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INHALT. 


IL  Die  einzelnen  Magistraturen. 
Das  Königthum  S.  3 — 17. 

A eheste  Ordnung  3.  Benennung.  Inslgnien.  Fasces  5.  Wagen  und 
Sessel.  Purpurgewsnd.  Scepter.  Bestellung  des  Königs  6.  Antritt.  Inau- 
guration 9.  Competenz  10.  Der  König  zugleich  Priester  13.  Verantwortlich- 
keit. Das  leitende  Princip  im  Königthum.  Abschaffung  des  Königthums  14. 
Opferkönigthum  16.  Untersagung  der  Wiederherstellung.  Continuität  von 
Königthum  und  Republik  16. 


Die  magi8trati8che  Befugniss  des  Oberpontifex  S.  18—73. 

Magistratur  und  Priesterthum  18.  Rangverhiltniss  beider  19.  Magistrati- 
sche Sacral  vorstandschaft  des  Oberpontifex  20.  Bestand  des  Collegiums  21. 
Verhältnis«  desselben  zum  Oberpontifex  22.  Der  Pontifex  Vertreter  der  6änimt- 
lichen  Gemeindegötter  23. 

I.  Prlesterbestellnng  24 — 36.  Die  königliche  Priesterernennung  und 
die  republikanische  Gooptation  24.  Pontiflcale  Priesterernennung  25.  Gomitien 
der  siebzehn  Trlbus  27.  Nomination  29.  Qualiäeation  32.  Königliche  In- 
auguration der  Priester  33.  Comitia  calala  34.  Pontiflcale  Inauguration  der 
Priester  35. 

II.  Satzungsreoht  und  Rechtireisnng  36 — 47.  Mangel  des  allgemeinen 
tu»  cum  populo  agtndl  36.  Legislatorische  Acte  des  Oberpontifex  und  der  Cu- 
rien  37.  Verhältnis  der  pontiflcalen  Legislation  zu  der  königlichen.  Mangel 
des  iu$  edtcendi.  Bekanntmachung  der  Festtage  39.  Ltgts  regint  inwiefern 
Pontiflcaledict  41.  Pontiflcale  Rechtweisung  44.  Die  Rechtsgutachten  über- 
haupt 45. 

III.  Die  ffacrale  Judlcation  47—59.  Censorisch-consularlsohe  sacrale 
Jurisdiction  47.  nethelligung  der  Pontiflces  bei  derselben  48.  Das  Sacral- 
delict  der  Königszeit  rechtlich  strafbar  50.  Das  Sacraldelict  der  Republik  recht- 
lich straflos  51.  Magistratisch  strafbare  Sacraldelicte  der  Republik  53.  Pouti- 
Dealgericht  über  die  Priesterinnen  54.  Pontifloalgertcht  über  die  dem  Collcgium 
angehörenden  Priester  57. 
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IV.  Das  dlöttergut  59 — 73.  Göttervertnögen  59.  Sacrale  Gemeinde- 
lasten  62.  Priesterdienerschaft.  Sonstige  Cultuskosten  64.  Priesterkassen  66. 
Die  arca  pontificum  und  Ihre  Einnahmen  68.  Einwirkung  des  kaiserlichen 
Oberponüflcats  auf  die  Stellung  des  Colleginms  72. 


Das  Oonsulat  S.  74—140. 

Benenuung:  praetor  74;  iudex  76;  eoruul  77.  YVahlqualiflcation.  Patri- 
ciat  79.  Wahlform.  Wahlzelt  60.  Subrogation  des  Collegeu  81.  Annuität. 
Verkürzte  Consulate  der  Kaiserzeit  82,  Proconsulat.  Insignien.  Kangstel- 
lung  87.  Collegialische  Parität  89.  Namen  folge  der  Collegen  90.  Eponymie 
den  tuffecti  entzogen1)  91.  Cotrnil  ordinär  tu*  titular  92.  Consularische  Com- 
petenz  93.  Militärisches  Imperium  94.  Verschiedenheit  des  consularischen 
und  des  prä  torischen  Militärcommandos :  Aushebungsrecht  95  ;  Offlziersernen- 
nung  97 ;  Kriegserklärung  99.  Civilgerichtsbarkeit  dem  Consul  entzogen. 
Intercession  im  Civilprozess.  Freiwillige  Gerichtsbarkeit  101.  Statthalterge- 
richtsbarkeit 102.  Fldeicommiss  103.  Vormünderernennung  104.  Appella- 
tioneinstanz 105.  Administrativgerichtsbarkeit  und  die  damit  verbundenen 
Finanzgeschäfte  108.  Vermögensrechtliche  Personalexecatlon.  Consularische 
Criminaljurisdiction  der  Republik  109:  bei  geaetzlich  suspendirter  Provoca- 
tion  110;  bei  völkerrechtlichen  112  und  sonstigen  sacralen  Delicten;  im  städti- 
schen Regiment  bei  sonst  ausgeschlossener  Provokation  113;  Im  Amtsbereich 
militiae  114.  Consularische  Criminaljurisdiction  der  Kalserzclt  118.  Schätzung. 
Senataergänzung.  Beamtenwahlen  125.  Gesetzgebung.  Comitien  127.  Edicte 
128.  Senatsberufung  129.  Verfügung  über  die  Gemeindekasse  und  das  Ge- 
meindevermögen 131.  Fürsorge  für  den  Götterdienst  133.  Gottesdionstliche 
Functionen.  Indietio  feriarum*)  135.  Sacrale  Vorsteheischaft.  Consularische 
Spiele  136.    Sorge  für  die  öffentliche  Sicherheit  138. 


Die  Diotatur  S.  141—172. 

Anfänge  der  Dictatnr  141.  Benennung  143.  Wahlqualiflcation :  Patricia!, 
C'onsularität  145.  Cumulirung  mit  anderen  Aemtern.  Ernennende  Behörde  146. 
Condictatoren.  Ausschliessung  der  Intercession  gegen  die  Bestellung.  Bestel- 
lung unter  Einwirkung  des  Senats  148;  mit  Eingreifen  der  Comitien  149. 
Vorschlagsrecht  des  Senats  150.  Form  der  Bestellung  151.  Amtsantritt  152. 
Insignien.  Dictator  colUga  maior  der  Consuln  163.  Die  dictatorische  Compe- 
tenz  und  die  der  übrigen  Magistrate  155.  Special competenz  des  Dictators  156. 
Ausschluss  von  der  Civiljurisdiction  157.  Der  Dictator  Feldherr  158.  Amts- 
dauer 169.  Mandiruug  der  Gewalt  an  den  praefeetu»  urbi  und  den  magi$ter 
cquitum  162.  Befreiung  von  der  Provocation  163.  Verhältniss  zum  Volkstri- 
bunat  165;  zum  Senat  166;  zum  Königthum  167.  Untergang  der  Dictatur  169. 
Die  latinische  Dictatur*)  170. 


1)  [Zu  S.  92.]  Die  Doppeldatirung  nach  den  eponymen  und  den  fungi- 
renden  Consuln  findet  sich  schon  in  einer  stadtrömischen  Inschrift  vom  J.  96 
(Uenzen  Mitth.  des  röm.  Instituts  1886  S.  128):  [T.  M]an[lio]  VaUnlt,  C. 
Antistio  Vetere  eo$.;  Q.  Asinio  Marccllo,  A.  Caepionc  Critpino  eo$. 

2)  [Zu  S.  136  A.  2.]  Da  kein  gleichzeitiger  Schriftsteller  von  den  feriae 
des  Bibulus  (1,  82  A.  3)  spricht  und  die  Obnuntiation  bei  Dio  nicht  erwähnt 
wird,  so  ist  die  Annahme  unhaltbar,  dass  der  Consul  ohne  Mitwirkung  des  Se- 
nats feriae  ansetzen  könne. 

3)  [Zn  S.  170  A.  4.]  Die  jetzt  in  Sa  tri  befindliche  Inschrift  (C.  XI, 
3615)  hat,  wie  Bormann  mir  mittheilt,  sich  herausgestellt  als  gefunden  in 
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Das  Reiterführeramt  S.  173—180. 


Benennung.  Wahlqualifloation  173.  Curoulirung  mit  anderen  Aemtern. 
Bestellung  174.  Rangstellung.  Insignien.  Militärische  Verwendung  176.  Po- 
litische Competenz  178.    Gesammtcharakter  der  Institution  179. 


Der  Consulartribunat  S.  181—192. 

Verhältniss  des  ConsnUrtribunats  zum  Consulat  181.  Zahl  der  Consular- 
tribunc  182.  Kriegstribunat  185.  Verhältniss  der  gewöhnlichen  und  der  con- 
6ularischen  Krlegstribune  186.  Qualiflcatlon  187.  Competenz  188.  Mangel 
des  Ernennungsrechts  von  Collegen  und  Stellvertretern.  Mangel  des  Bechts  zu 
triumphiren.  Mangelnde  Gonsularität  190.  Dauer  und  Abschaffung  des  Con- 
sulartribunats  191. 


Die  Prätur  S.  193—238. 

Einrichtung  der  Prätur,  praetor  urbanus  193.  Praetor  inter  peregrino»  196. 
Praetore»  maiore»  und  minore»,  »exfcucale»  197.  Provinzialprätoren  198.  Die 
neuen  prätorischen  Gompetenzon  des  7.  Jahrb.  Quaettio  repetundarum  199. 
Acht  Prätoren  Sullas  und  deren  Com  peteuzen  200.  Vermehrung  der  Stellen 
durch  Caesar.  Prätorenzahl  unter  den  Kaisern  202.  Prätur  patricisch-plebejisoh. 
Wahlform.  Annuität.  Beginn  der  amtlichen  Function  204.  Insignien.  Epo- 
nymie.  Prätorische  (Kompetenzen  207.  Sortitio  provinciarum  der  früheren  Be- 
publik; Zeit  derselben  208.  Eingreifen  des  Senats  in  die  prätorische  Loo- 
sung  209.    Sortition  nach  Sulla  214. 

Civlljurisdiction  219.  Jurisdiction  des  städtischen  und  des  Peregrinenprä- 
tors  220.  Edict  221.  Leitung  der  Quästionen  222.  CWilrechtliche  Special- 
präfuren  225.  Untergang  der  prätorischen  Jurisdiction  226.  Hüifsthätigkeit 
bei  der  prätorischen  Civlljurisdiction  227.  Praefecti  iure  dicundo.  Geachwornen- 
bestellung  228.  Allgemeine  und  specielle  Geschwornenlisten  229.  Centttmviri. 
Eingreifen  der  Volkawalil  in  die  Gesohwornenernennung  231. 

Prätorische  Vertretung  des  Consuls  232.  Eigenes  Commando  233.  Cora- 
mando  neben  und  unter  dem  Consul  234.  Criminaljudication  235.  Gesetz- 
gebung und  Senatsbeschlüsse.    Verwaltung  des  Gemeindevermögens  236. 

Spiele  236.  Frumcnutionen.  Aufsicht  über  die  hauptstädtischen  Re- 
gionen  238. 


Die  Provinzialstatthaltereohaft  S.  239—271. 

Begrenzung  der  Aufgabe  239.  Emancipation  der  Statthalterschaft  von  der 
Prätur  240.  Statthalterschaft  als  selbständiges  Amt  Proconsnlat  und  Pro- 
prätur  243.  Proconsul.  Legatm  Augusti  pro  praetore  244.  Legalu»  proeontuli» 
pro  praetore.  Quaettor  pr.  pr.  246.  Qualifikation  des  Statthalters  247,  des 
Qoästors,  des  proconsularischen  Legaten,  des  procurator.  Bestellung  des  Statt- 
halters nach  dem  Senatsbesehluss  von  701  248,  nach  augustischer  Ordnung. 
Die  festen  consulariscben  und  prätorischen  Provinzen  249.  Sortition.  Amts- 
altet  260.   Kinderrecht  253.  Bestellung  der  übrigen  Oberbeamten  der  Provinz. 


Caere;  und  es  ist  damit  diese  Instanz  beseitigt  gegen  den  Satz,  dass  die  Dicta- 
torenordnung  in  latinischen  Colonlen  nicht  vorkommt, 


Dauer  der  Statthalterschaft  254,  der  proconsularischcn  Legation  257,  der  Quä- 
stur  258,  der  kaiserlichen  Legation  259.  Insignien  260.  Gehalte.  Eponyniie. 
Bildnissrecht  261.  Allgemeine  kaiserliche  Oberaufsicht.  Militärisches  Com- 
mando  262;  Untergang  desselben  263.  Ernennung  von  charglrten  Gemeinen; 
ron  Offizieren  265.  Militärische  Decorationen.  Siegesehren  266.  Kassen  füb- 
rung.  Steuerhebung.  CiTiljurisdiction  267.  Criminaljurisdietlon  über  Nicht- 
bürger  268,  über  römische  Bürger  269. 


Der  Volkßtribunat  S.  272—330. 

Entstehung  272.  Benennung  273.  Zahl  274.  Qnaliflcation.  Plcbität  277. 
Wahlfoim.  Wahlversammlung.  Wahlleitung  278.  Cooptation.  Suffection. 
Mangel  des  Interregnum  279.    Annuität.    Colleglalität  280. 

Rechtsstellung  der  Plebs  280.  Der  Tribunat  der  früh  eren  Zelt  nicht  Ma- 
gistratur. Mangel  der  Insignien  281 ;  der  Apparitoren ;  der  impetrativen  Au- 
splcien  282.  Oblativauspiclen  284.  Mangelnde  Amtstätigkeit  285.  Mangelnde 
Legitimität  286.  Da«  tribunicüche  Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  288. 
Tribunicische  Intercession  29.1,  gegen  das  Deere t  291,  gegen  die  Rogation  293, 
gegen  den  Senatsbeschluss  294.  Verbietungsrecht  gegen  Magistrate  296.  Coer- 
eition  und  Judication  297.  Beschränkung  der  tribunlclschen  Judication  durch 
die  Intercession  und  durch  die  Provocation  300.  Begriff  der  sacrosaneten  Ge- 
walt 301. 

Der  spätere  Tribunat  als  Magistratur  306.  Vertretung  der  Plebs.  Inter- 
cession 307.  Beamtenwahlen  310.  Gesetzgebung  311.  Das  Recht  zum  Volk  zu 
sprechen1)  312.  Relationsrecht3)  313.  Rechenschaftsprozess  317.  Allgemeine 
Oberaufsicht3)  327.  Spedelle  Nebengeschäfte  328.  Untergang  des  Trlbunats  330. 


Die  Censur  S.  331—469. 

Begriff  und  Entstehung  331.  Verhältniss  des  Lustrum  zum  Census  332. 
Schatzungsbeamte:  König;  Consuln  334;  Censoren  335;  seit  Sulla  336.  Titel. 
Collegialität.  Wahlqualiflcatiou :  Patriciat  und  Plebitit  339;  Consularität ;  Ite- 
ration; Cumulation.  Wahlform  340.  Amtsantritt.  Amtseid.  Censur  zeitlich 
unabhängig  vom  Consulat  341.   Lustraiperiode  342.   Das  censorische  Rechnungs- 


1)  [Zu  S.  312  ]  Junger  noch  als  das  falcidische  Plebiscit  Ist  dasjenige 
vom  J.  746,  durch  welches  der  Monat  Seitiiis  umgenannt  ward  (Macrobius  $at. 
1,  12).  Also  hat  Angustus  den  Volkstribunen  die  legislatorische  initiative  nicht 
schlechthin  genommen,  vielleicht  nach  Sullas  Vorgang  dafür  den  Auftrag  des 
Senats  erfordert. 

2)  [Zu  S.  316.]  Dass  noch  im  J.  450  den  Tribunen  das  Relationsrecht 
gefehlt  hat,  wird  aus  dem  S.  328  A.  4  angeführten  Gesetz  geschlossen  werden 
dürfen.  Andernfalls  würde  anstatt  des  in  dieser  Art  beispiellosen  Decrets  der 
Volkstribune  das  des  Senats  unter  tribunicischem  Vorsitz  eingetreten  sein. 

3)  [Zu  S.  327.]  Zu  dieser  selten  begegnenden  Anrufung  des  tribunicischen 
Auxllium  nicht  gegen  magistratisches  Decr'et,  sondern  gegen  magistratische  Ver- 
gewaltigung gehört  die  von  Livius  40,  29  berichtete  der  Tribüne  von  Seiten 
des  Finders  der  religiösen  Bücher  Numas,  well  der  Stadtprätor,  dem  er  sie  leih- 
weise überlassen  hatte,  sich  weigerte  ihm  dies  sein  unbestrittenes  Eigenthum 
zurückzugeben  und  erklärte  die  Bücher  verbrennen  zu  wollen,  zugleich  ihm  ge- 
stattend vorher  sich  jedes  ihm  zuständigen  Rechtsmittels  zu  bedienen  (priut- 
quam  id  faceret,  sc  ei  permittcre,  uti  si  quod  seu  ius  teu  auxilium  »e  habere  ad 
toi  libros  repetendo$  ezittimaret,  id  integra  iua  gratia  eum  faeiurum).  So  kam 
die  Sache  an  die  Tribüne,  welche  nach  Befragung  des  Senats  ihre  Rechtshülfe 
verweigerten;  darauf  wurden  die  Bücher  verbrannt. 
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jähr  347.  Maximale  Amtsdauer  der  Censur  348.   Vertretung  der  Censur  dur«h 
Consuln  und  Pritoren  350.  Prorogation  351.   Antrittszeit.   Lustrationszeit  35*2. 
Rangstellung  354.    Unverantwortlichkeit  der  CensoTen  356. 
Geschäftstheilung  358.    Conipetenz  359. 

Aufstellung*  der  Bitryeirrolle  359 — 417.  .  Schätzung. 
Amtalocal  359.  Oehülfen :  euratort»  tribuum ;  c&n$ilium  361 ;  iuratores. 
Umfang  der  Schätzungspflichtigen  362.  Meldungspflicht  366.  Verfahren 
gegen  den  Säumigen  367.  Die  Schätzung  früher  hauptstädtisch;  später  mu- 
nicipal  368.  Reibenfolge  der  Schätzungen  370.  FormuU  cennu.  Censori- 
sehe  Edicte  372.  Eidlichkeit  der  Aussagen  373.  Prüfung  des  Bürgerrecht*. 
Die  Angaben  im  Census  374:  Name  und  Alter.  Sittengericht  375;  Rüge- 
gründe  377 ;  censorlsche  Infamie  im  Verhältniss  zu  der  Infamirung  bei  andern 
Magistraten  382;  Form  des  Sittengerichts  384;  Dauer  der  censorisehen  In- 
famie 387.  Steuerpflicbtlgkeit.  Declaration  der  Grundstücke  388;  Constati- 
rung  des  Eigen thümers  390;  Declaration  der  zur  Ackerwirthschaft  gehörigen 
Mobillen  391;  Declaration  des  Vermögens  überhaupt  392;  Aestimation  394. 
Prüfung  der  Waffen  bei  dem  Fussvolk  396;  der  Wehrfähigkeit  bei  der  Kel- 
terei 397. 

Aufstellung»  der  leisten  400. 

Censorlsche  Classifl  drang  der  Bürger  400,  nach  der  Personal  tri  bus  der  älteren 
Zeit  401 ;  nach  der  Reform  des  Ap.  Claudius  402 ;  nach  derjenigen  des  Fa- 
bln* Maximus  403.  Personaltrlbus  nach  dem  Soclalkrieg  405.  Steuerliste  406. 
Aushebunga-  und  militärische  Stimmliste.  Ausschliessung  der  censorisehen 
Willkür  bei  derselben  407.  Tabulae  iuniorum  408.  Zählung  der  Dienst- 
pflichtigen 410.  Formalien  der  Lustration  412.  Verbindliche  Kraft  der  censori- 
sehen Listen  413.  Census  der  Kaiserzeit:  BQrgerschätzung  in  Italien  415; 
Schätzung  der  Provinzialen  416.    Kein  Relchscensus  In  der  Kaiserzeit  417. 

Aufstellung:  der  Senatsliste  418—424. 

TCefrulizuingr  des  Gemclndehaughalts  424  — 468. 
Zusammenhang  der  Tuition  mit  der  Schätzung  424.  Unabhängigkeit  der  Tuitiou 
vom  Lustrum  425.  Consularisch-prätorische  Tuition  in  Vertretung  der  censo- 
risehen 426.  Folge  der  Tuitionsacte  427.  Oertllcher  Umfang  der  Tuition  428. 
Censorlsche  Bauten  in  den  Bürgergemeinden  429.  AmtsthätigLelt  gebunden  an 
Rom  430.    Geschäftskreis  der  Tuition  432. 

L  Vectigalia  434 — 443.  Aerarium  und  sonstiges  Staatsgut.  Verzeich- 
nung des  Staatseigenthums  434.  Tennination,  Attribution  des  öffentlichen 
Bodens  435.  Vertheilung  des  Wassers  436.  Entfernung  störender  Gegenstände 
*om  öffentlichen  Boden  437.  Werbendes  Staatsgut.  Veräusserung  438.  Ver- 
pachtung 439.    Werbendes  Göttergut  442. 

IL  Ultro  tribuUt  443 —  461.  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse  der  Ge- 
meinde 443:  Contrahirung  der  Gemelndesohulden  444;  die  dadurch  bedingte 
politiache  Bedeutung  der  Censur  445.  Form  der  Begründung  der  Gemeinde- 
schuld  durch  den  Censor  446.  Gegenstand  der  censorisehen  Verdingung  449. 
Instandhaltungsrerträge  450.  Censorlsche  Neubauten  ;  deren  Ausdehnung  in 
der  Hauptstadt  453  und  ausserhalb  Rom  454.  Probation  der  censorisehen 
Bauten.  Liberalitätshandlungen  dem  Censor  nicht  gestattet  455;  Insonderheit 
nicht  Dedlcationen  und  Terapelbauten  456.  Rechtskraft  der  einseitigen  cen- 
sorisehen Acte;  der  zweiseitigen  Rechtsgeschäfte  457.  Verpachtungen  über  das 
Lustrum  hinaus  459. 

III.  Die  censorlsche  Judikation  461 — 468.  Censorlsche  Judication. 
Gegenstand  derselben  461.  Cognition  ohne  Geschworne  463.  Geschwornen- 
Terfahren  465.    Consularisch-prätorische  Judication  anstatt  der  censorisehen  467. 

Die  censorisehen  Geschäfte  unter  dem  Principat  468. 
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Die  Aedilität  S.  470—522. 

I.  Die  Aedilität  der  älteren  plebejischen  Gemeinde  470—480.  Ent- 
stehung. Verhältnis«  zur  Quästnr  470.  Benennung  471.  Zahl.  Amtsdauer. 
Bestellung.  Aedilen  sacrosanct  472.  Verhältnis  zum  Tribunat  473.  Com- 
pctenz  474.  Gehülfen  der  Tribüne  bei  der  Criminaljudication ;  eigene  Straf- 
gewalt 475.  Urknudenbcwahruug  476.  Aufsicht  über  die  Frohnbauten  477. 
Ursprung  des  Namens  479. 

II.  Die  spfitere  plebejische  nnd  die  cnrnllsche  Aedilität  480—622. 
Aedile«  curules  480.  Aedile»  pUbis  Ceriales.  Aedilität  im  ordo  honorunu 
Wahlqualiflcation :  Patriciat  und  Plebität  481.  Wahlform  482.  Amtfrist. 
Rang  und  Insignlen  der  curulischen  Aedilen  483;  der  plebejischen  485. 
Schwinden  ihrer  Sanctität.  Verhältniss  der  beiden  Aed  Iii  täten  zu  einander  486. 
Archivan  fsicht  der  Aedilen  489.  Criminalrcchtlicho  Competenz  der  Aedilen 
491:  ädilicischer  Multprozeas  492;  Formen  desselben;  Verwendung  des  Mult- 
geldes;  Verschwinden  des  Multprozesses  496. 

Die  neue  Aedilität  als  Verwaltungsbehörde  497.    Verwaltungsbereich  498. 

I.  Ueberwachnng  des  öffentlichen  Handelsverkehrs.  Die  ein- 
zelnen Anwendungen  499 — 604. 

II.  Ueberwachnng  der  Strassen  nnd  Plätze  nnd  Oberhaupt 
<ler  öffentlichen  Orte  (cura  urbis).  Die  einzelnen  Anwendungen 
505—  611.  Aufsichtsrecht  611.  Coercition  612.  Civiljurisdiction.  Ge- 
schäftstheilung  514;  nach  den  Stadtquartiereu  616.  Augusts  Kegionen- 
vorsteher 616. 

III.  Die  cura  ludorum  617—622.  Ludi  Romani  518.  Ludi 
plebeii  519.    Die  übrigen  Spiele  620. 


Die  Quästur  S.  523—573. 

Entstehung  523.  Quästur  entstanden  mit  dem  Consulat  526.  Zahl  der 
Quästoren  627.  Wahlqualiflcation.  Quästoren wählen  628.  Candidati  principU 
629.  Annuität  530.  Proquästur  531.  Inslgnien.  Apparitoren.  Regulirung 
der  qnästorischen  Provinzen  632.  Vergebung  derselben  durch  Wahl  533  oder 
Loosung.    Strassenpflasterung.    Spiele  634.    Competenz  536. 

I.  Die  quaestorea  urbani  535 — 561.  Quästor  Hülfsbeamter  schlecht- 
hin 536.  Quästoren  nicht  betheiligt  bei  der  Civiljurisdiction.  Criminaljuris- 
diction  der  Quästoren  537 ;  deren  Beschränkung  auf  den  Capltalprozess  540 ; 
quästorisches  Verfahren  in  nicht  capitalen  Sachen  542;  Aufhören  der  Criminal- 
gerichtsbarkeit  der  Quästoren  643.  Kaasenverwaltung  644.  Aufsicht  über  das 
Aerarium :  Schlüssel  desselben ;  Feldzeichen ;  Urkunden  645.  Einziehung  der 
Forderungen  der  Gemeinde.  Steuer;  Contractu  649;  Strafgelder  560;  Kriegs- 
gelder. Verkauf  für  das  Aerarium1)  651.  Hebungswesen  662.  Zahlungs- 
wesen 653.  Verfahren  bei  der  Kasse.  Quästorische  Verdingungen  655.  Rechts- 
mittel gegen  den  Quästor  556.  Privatgelder  im  Aerar.  Untergang  der  Aerar- 
quästur.    Pratftcti  aerarii  Augusts  667.    Praetore»  aerarii.    Quacstoret  aerarii. 


1)  [Zu  S.  551.]  An  den  Quästor  werden  auch  die  Felle  der  von  den  Ma- 
gistraten geschlachteten  Opferthiere  zur  Verwerthung  abgeliefert.  Es  geht  dies 
hervor  aus  Valerius  Maximus  2,  2,  8:  immolatarum  ab  his  (maghtratibut)  hottia- 
rum  txta  ad  quaettorct  atrarii  delata  vtnibant  (nicht  veniebant),  wo  das  wider- 
sinnige txta  rectiflcirt  wird  durch  die  Tempelordnung  von  Furfo  (C.  IX,  3513) : 
pellet s  eoria  fanei  tunto. 
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Curaiort»  tabularum  publicarum  563.  Dreimänner  für  Beitreibung  der  Rück- 
stände 559.  Praefeeti  aerarii  Neros  559.  Ursprüngliche  Competenz  der  Quäs- 
toren  bloss  hauptstädtisch  560.  Verwendung  der  städtischen  Quästorcn  bei  der 
qunestio  de  vi  561. 

II.  Die  Feldherrnqnii stören  561 — 570.  Der  Quästor  als  Gehülfe  des 
Oberfeldherrn  561.  Finanzielle  Competenz  des  Feldherrnquästors  564;  mili- 
tärische 565;  jurisdictionelle  566;  Provinzialquästoren  der  Kaiserzeit.  Die 
eonsularische  Quästnr  567.    Quaettort»  princlpis  569. 

III.  Die  Italischen  Quästoren  570—573.     Die  Tier  italischen  oder 
Flottenquästoren  570.    Provinda  aqtMria  573. 

Magistratische  Offiziere  S.  574—581. 

Gegensatz  Ton  Magistraten  und  Offizieren  674. 

I.  Die  tribuni  militum  a  populo  575—579.  Volkswahl  der  Kriegs- 
tribune  675.  Benennung.  Wahlform  676.  Beeidigung.  Amtsdauer  577.  Ver- 
fall und  Untergang  578. 

II.  Die  duo  viri  navales  679  —581.    Einsetzung  579.  Untergang. 
Andere  Flottenführer  581. 

Die  magistratisohe  Gesohwornenleitung  S.  582 — 591. 

Magistratische  Geschwomenleitung  dem  älteren  Recht  fremd  632.  Quäs- 
tionen  des  siebenten  Jahrhunderts  unter  Leitung  des  Prätors ;  des  Vormanns 
der  Geschwornen  583.  Mordprozess  unter  Leitung  des  iudex  quaestionit  586. 
Quästorier  Vorsteher  des  Centumrlralgcrlcbts  690.  Iudex  des  bantinlschen 
Gesetzes  591. 

Der  Vigintisex-,  später  Vigintivirat  S.  592 — 610. 

Gattungen  des  Vigintivirata  592. 
Trett  viri  capitale»  594—601. 

A.  Hülfleistung  bei  der  Criminaljudlcation  695  —  598.  v 

B.  Hülfleistung  bei  der  Civilrechtspflege  598—601. 

Ulviri  aere  argento  auro  flando  feriundo  601—603. 

IUI  viri  viis  in  urbe  purgandis  (viarnm  curandarum). 
Ilviri  viis  extra  urbetn  purgandis  603—604. 

Decetnviri  Utibus  iudicandis  605—608.  Entstehung  des  Decem- 
Tirats:  Freiheitsprozess  605.    Leitung  der  Centumvirn  608. 

Praefeeti  Capuatn  Cumas  608—610.    Stellvertreter  des  Prätors  in 
Italien  608. 

Quinque  viri  eis  Tiberim*)  S.  611 — 612. 

Ausserordentliche  Beamte  für  die  Beservatrechte  der 
Gemeinde  S.  613—644. 

Reservatrechte  der  Gemeinde  613. 

I.  Dnorirn  für  Perduellton  615  —  618.  Parricldiom  und  Perduellion. 
Speeialgesetz  615.    Creation  616.   Competenz.  Verfahren  617.  Untergang  613. 


1)  [Zu  8.  612.]  Die  sicher  hieher  gehörende  stadtrömische  Grabscbrift 
C  /.  Gr.  6218  =  Kaibel  epigr.  589:  'EvDdoc  TatoveU,  6:  KCarißep  r>  rorc 
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II.  Duo  vlri  aedi  dedicandae  und  aedi  locandae  618— 624. 
Befugnis»  zur  Dedic&tion  618.  Näherrechte  619.  Uebertragung  durch  Volks- 
srhluss  6*21.    Rang  622.    Duo  viri  aedi  locandae  623.    Spätere  Dedication  624. 

III.  Die  Beamten  agris  dandis  adsignandis  und  coloniae 
deducendae  624—639.  Specialgcsetz  625.  Collegialltät  628.  Wahlformen 
629.  VerhältnUs  zu  den  andern  Aemtern  630.  Rangstellung  631.  Amtsdauer 
632.  Competenz  633:  Judication  634;  Coercition;  Adsignation  636;  Deduction; 
Coloniegründung  637. 

IV.  Beamte  für  Münzprägung  und  Staatsdarlehen  639—642.  Münz, 
prägung  639.  Ausmünzung  der  Weihgeschenke.  Vorschussbeamte  640.  Com- 
missiotien  für  das  Aerarium  in  der  Kaiserzeit  642. 

v.  Beamte  für  den  Friedensschluss  642—644. 


Ausserordentliche  Aushülfsbeamte  S.  645 — 674.  * 

I.  Aushülfsbeamte  für  den  Krieg  646—662.  Gattungen  der  militä- 
rischen Anshülfsbeamten  646.  Proconsulat  des  Prätors  647.  Imperium  des 
Quästors.  Der  Private  al6  Oberfeldherr  651.  Imperium  infinitum  aequum  664. 
Imperium  infinitum  maius  655.  Der  Private  als  Unterfeldherr  656.  Benennung  : 
cum  imperio;  pro  contule,  pro  praetore  657.  Insignien.  Ertheilung  des  Amts 
durch  Volk*schluss  658.  Städtische  Function  ausgeschlossen  659.  Collegialität. 
Endfrist  660.    HÜlfsbeamto.    Competenz  661. 

II.  Aushülfsbeamte  für  die  Aushebung  662—663. 

Iii.  Aushülfsbeamte  filr  die  Leitung  der  Beamtenwahlen  663—664. 

IV.  Aushülfsbeamte  für  den  Prozess  664 — 667.  Gegenstand  der  Pro- 
zesse 666. 

V.  Aushülfsbeamte  für  das  Bauwesen  667  —  671.  Wasserleitungen. 
Wege.    Curatores  viarum  668.    Mauern.    Tempel  670. 

vi.  Aushülfsbeamte  für  das  Getreidewesen  671  —  673.  Praefecti 
frumenti  dandi  673. 

Aushülfsbeamte  der  Kaiserzeit  674. 


Die  Senataboten  (legati)  S.  675 — 701. 

Fttialet  und  legati  675.  Benennung:  legatus;  orator  676.  Bestellung 
durch  den  Senat.  Nomination  und  Sortition  677.  Spätere  Bestellung  der 
ständigen  Legaten  durch  den  Oberbeamten  678.  Bctheiligung  der  Comitlen 
679.  Senatslegationen  unter  dem  Principat  680.  Qualifikation  681.  Incompa- 
tibilität  von  Legation  und  Amt  683.  Zahl  684.  Insignien  685.  Rang  686. 
Emolumente.  Neutralltat.  Dauer.  Qualifikation  des  Legationsempfängers : 
Staaten ;  Gemeinden  687 ;  Beamte.  Competenz  der  Verhandlungsgesandten. 
Verhandlungsrecht  688.  Berichterstattung.  Commando.  Legatio  libera  690. 
Zehnergesandtschaften  zur  Friedensrcgulirung  692.  Legat  der  Inhaber  de« 
Mittelcommandos  694.  Die  ständigen  Hülfsgesandten;  ihre  Entstehung  696; 
ihre  Verwendung  698. 


PcEjut,;  xai  ocl^oi;  xpiwi  -o'tJ.a.  \icz  ej^oosüvt;;  stimmt  gut  zu  dem  hora- 
zischen  recoctus  scriba  et  qu'mquiviro  und  bestätigt  die  —  übrigens  auch  aus 
Pomponius  quos  Cistibere»  dieimus  hervorgehende  —  Fortdauer  dieser  Quasi- 
Magistrate unter  dem  Principat. 
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Die  ausserordentlichen  constituirenden  Gewalten 

S.  702—742. 

Decemvirat  legibus  tcnbendi$  702.  Dictatur  Sullas  und  Caesars  703.  Cura 
Ugum  et  morum  705.  Triumvirat  rti  publieae  comtituendae  707.  Viginti- 
virat  rei  publieae  eurandae  708.  Die  constituirende  Magistratur  als  Ober- 
amt. Entstehung  durch  Specialgesetz  710.  Die  Versuche  zu  gesetzlicher 
Abschaffung  der  constituirenden  Magistraturen  711.  Wahlqnaliflcation  713. 
Der  ephemere  Charakter  der  ausserordentlichen  Magistratur  714.  Befristung 
der  Dictatur  715,  des  Decemvirats  716,  des  Triumvirate  718.  Collegialittt 
720.  Verhaltniss  der  constituirenden  Beamten  zu  den  ordentlichen  Oberämtern 
721 ;  zu  den  niederen  Aemtern.  Competenz  722.  Die  ordentliche  ober- 
amtliche  Thätigkeit.  Specialcompetenz  723.  Gesetzgebung  724.  Bildnissrecht 
727.  Beamtenernennung:  des  Reiterführers;  der  praefecti  728;  der  Comitial- 
magi fitrate  729.  Senatorenernennung  733.  Unbeschränktes  Strafrecht  734. 
Unbeschränktes  Adsignationsrecht  736.  Vorschiebung  des  Pomerium  738.  Die 
constitnirenden  Gewalten  der  Republik  und  das  Königthum  739. 
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Wenn,  wie  dies  früher  (4 ,  8)  gezeigt  worden  ist,  der  Begriff 
der  Magistraturen  republikanischen  Ursprungs  an  das  genau  ge- 
nommen äusserliche  Moment  der  Volkswahl  geknüpft  ist,  so 
kann  die  Darstellung  der  einzelnen  Magistraturen  sich  der  Ein- 
wirkung dieses  Princips  nicht  entziehen,  hat  aber  doch  dasselbe 
mit  denjenigen  Modifikationen  zur  Anwendung  zu  bringen,  die 
zur  sachlichen  Klarheit  unentbehrlich  sind.  Die  Functionen  des 
Priesters,  des  Senators,  des  Soldaten  und  Offiziers,  des  Ge- 
schwornen  sind  öffentliche  Leistungen  eben  wie  die  des  Beamten, 
können  aber  in  dieser  Darlegung  als  solche  ihren  Platz  nicht 
finden.  Wo  einzelne  Functionirende  dieser  Art  gewissermassen 
zufällig  unter  die  Magistrate  eingereiht  worden  sind,  wie  zum 
Beispiel  dies  von  den  Rriegstribunen  der  vier  ersten  Legionen 
gilt,  können  diese  hier  nur  als  Magistrate  zur  Erörterung  kommen, 
in  ihrer  eigentlichen  militärischen  Function  aber  nicht  anders 
als  in  der  Darlegung  des  Heerwesens.  Störender  als  diese  nicht 
gerade  weit  greifende  Verschiebung  einiger  Stellungen  aus  den 
munera  unter  die  honores  ist  die  Uebertragung  magistraliscber 
Functionen  auf  Nichtbeamte,  wie  diese  in  republikanischer  Zeit 
insbesondere  bei  dem  Oberpontifex  und  den  Senatcommissaren 
(/eooft),  sodann  in  der  Kaiserzeit  bei  zahlreichen  kaiserlichen  Sub- 
alternen begegnet.  Hier  hat  es  nicht  vermieden  werden  können 
auch  diesen  streng  genommen  der  Magistratur  nicht  angehörenden 
Kategorien  besondere  Abschnitte  zu  widmen,  da  für  die  betreffen- 
den wichtigen  Functionen  in  dem  Kreise  des  römischen  Staats- 
rechts kein  anderer  angemessener  Platz  sich  darbietet. 

Das  Königthum, 

Dass  die  römische  Gemeinde,  wie  überhaupt  die  italische,  K$nigthum 
vom  Königthum  ausgegangen  ist,  bedarf  keines  Beweises;  die  orfnnng. 
spätere  republikanische  Verfassung  will  selber  nichts  sein  als  [4] 
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eine  Modificirung  dieses  noch  vielfältig  darin  erscheinenden  oder 
doch  durchscheinenden  Königthums. 

Von  den  Institutionen  der  historischen  Zeit  führen  der  , Opfer- 
könig' [rex  sacrorum  S.  15)  und  der  ,  Zwischenkönig'  [interrex 
[1,  624])  nothwendig  auf  ein  ursprungliches  Königthum. 

Wenn  das  , Königshaus'  [regia)  an  der  heiligen  Strasse  auch 
die  Amtswohnung  des  rex  sacrorum  war1),  führte  sie  darum 
nicht  minder  noch  den  spätesten  Geschlechtern  das  Andenken 
der  Urzeit  lebendig  vor  die  Augen.  Wenn  die  Fasten  des 
Numa2)  das  Fest  der  , Königsflucht'  (regifugium)  am  24.  Februar 
verzeichnen,  entsprechend  der  ,  Volksflucht',  den  poplifugia  des 
5.  Juli,  und  wenn  sie  zum  24.  März  und  24.  Mai  bemerken: 
q[uando)  r[ex)  c[omitiavit),  flas)3),  so  gehen  diese  Vermerke  wohl 
auch  zum  Theil  auf  die  religiösen  Functionen  des  Königs  der 
republikanischen  Zeit;  aber  die  Gomitien  passen  auf  diesen 
nicht  und  ursprünglich  haben  sie  alle  auf  den  wirklichen  König 
sich  bezogen. 

Endlich  geht  die  gesammte  Ueberlieferung,  und  hier  sicher 
nicht  bloss  aus  gelehrtem  Rttckschluss,  davon  aus,  dass  urbem 
Romam  a  principio  reges  habuere  und  dass  die  Gonsuln  erst  zu 
herrschen  begannen  post  reges  exactos.  —  Ueber  das  König- 
thum, und  zwar  das  verfassungsmässig  geordnete  und  mit  den 
Patres  und  dem  Populus  in  feste  Beziehung  gesetzte,  führt  die 
Betrachtung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht  zurück,  wie  denn 
auch  der  annalistische  Schematismus  nicht  durch  die  Gemeinde 
den  ersten  König,  sondern  durch  den  ersten  König  die  Gemeinde 
entstehen  lässt.  Historisch  ist  es  glaublich  genug,  dass  an  sich 
diese  politische  Ordnung  keineswegs  die  ursprüngliche,  sondern 
wenn  nicht  in  Rom  selbst,  doch  im  Gebiet  der  latinischen  Nation 
aus  älteren  Formen  herausgebildet  ist;  für  unsere  Forschung 
aber  sind  diese  spurlos  verschwunden. 


1)  Bei  der  völligen  Austilgung  des  politischen  Königthums  kann  die  ofiicielle 
Bezeichnung  domus  regia  unmöglich  in  anderem  Sinne  verstanden  worden  sein. 
Ueher  die  Theilung  des  Königshauses  zwischen  dem  Opferkönig  und  dem  Ober- 
pontifex  vgl.  S.  15  A.  5. 

2)  Dass  der  uns  vorliegende  römische  Kalender,  abgesehen  von  den  durch 
Caesar  zugefügten  zehn  Tagen  und  den  durch  kleinere  Schrift  unterschiedenen 
Beischriften,  in  der  That  das  Jahr  Numas  darstellt,  ist  C.  /.  L.  I  p.  361  gezeigt. 

3)  Dafür,  dass  dies  die  richtige  Auflösung  der  Abkürzung  und  die  andere 
quando  rex  comitio  fugit  zu  verwerfen  ist,  sprechen  sowohl  die  Autoritäten  wie 
die  Analogie  und  andere  innere  Gründe.    C.  /.  L.  I  p.  367. 
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Die  lateinische  Bezeichnung  des  Herrschers  ist  rex,  der  B«D«nnung. 
Ordner1).  Dass  diese  und  diese  allein  die  für  den  ursprünglichen  [5] 
Gemeindevorstand  technische  war,  zeigt  sich  insbesondere  darin, 
dass  später,  als  das  Königthum  als  bürgerliche  Institution  abge- 
schafft und  nur  als  religiöse  beibehalten  ward,  man  einerseits 
dem  betreffenden  Priester  den  Namen  rex  Hess,  andererseits  die 
Führung  desselben  Namens  keinem  Gemeindebeamten  gestattete, 
ja  den  Umsturz  der  bestehenden  Ordnung  criminalrechtlich  als 
regnum  affectatum2)  definirte.  Eben  daraus  lässt  sich  schliessen, 
dass  die  späteren  Bezeichnungen  des  Oberbeamten,  so  weit  sie 
überhaupt  auf  den  König  passen  :  magister  populi,  praetor,  iudex 
von  demselben  nicht  oder  doch  nur  prädicativ  gebraucht  worden 
sind ;  wie  denn  auch  wenigstens  die  beiden  letzten  einen  engeren 
Kreis  umschreiben  und  nur  entweder  die  militärische  oder  die 
richterliche  Thätigkeit  des  Beamten  einseitig  hervorheben,  während 
das  Wort  rex  den  Herrscher  schlechthin  in  der  ganzen  einheit- 
lichen Fülle  der  Gewalt  bezeichnet.  —  Die  dem  Herrscher  als 
solchem  zustehende  Amtsgewalt  heisst  nicht  regnum,  welches 
vielmehr  den  Zustand  des  Herrschens,  das  Königthum  bedeutet, 
sondern  Imperium  [\,  22]. 

Hinsichtlich  der  Insignien  des  Königs  sind  wir  wesentlich  iuigmen. 
angewiesen  auf  Rückschlüsse  aus  den  dem  römischen  Oberamt 
zukommenden;  denn  weder  bei  dem  Opfer-  noch  bei  den  lati- 
nischen Königen  dürfte  eine  unmittelbare  Tradition  der  Abzeichen 
bis  in  die  geschichtliche  Zeit  stattgefunden  haben3).  —  Von  Fawea. 
Fasces  und  Lictoren  giebt  die  Ueberlieferung  dem  König  dieselbe 
Zahl  wie  dem  Consul  [1,  366],  und  es  ist  kein  Grund  an 
dieser  Angabe  zu  zweifeln.  Dass  der  König  die  Beile  auch  inner- 
halb der  Stadt  zu  führen  berechtigt  war,  folgt  daraus,  dass  er 
nicht,  wie  der  Consul,  der  Provocation  stattzugeben  verpflichtet  ist, 


1)  Rex  ist  wahrscheinlich  (Curtius  griech.  Etymologie  S.  185  der  5.  Aufl.) 
▼erwandt  mit  rrpo,  dem  griechischen  opfra»,  dessen  sinnliche  Grundbedeutung 
in  erigere^  porrigert,  rogut  am  schärfsten  hervortritt.  Unser  , richten'  ist  in 
jedem  Sinne  gleichmässig  entwickelt. 

2)  LItIus  2,  7,  6  und  oft. 

3)  Von  besonderen  Abzeichen  des  rex  $acrorum  ist  nichts  bekannt;  hätte 
er  deren  besessen,  so  wäre  gewiss  davon  Kunde  auf  uns  gekommen.  Dass  in 
den  latinischen  Dictatoren  das  alte  Königthum  sich  fortsetzte,  wird  bei  der 
Dictatur  gezeigt  werden ;  aber  auch  von  deren  Insignien  können  wir  nur  den 
rothen  Königsschuh  [1,  408],  und  es  ist  auch  wenig  wahrscheinlich,  dass  die 
Kömer,  was  sie  ihren  Beamten  untersagten,  denen  der  abhängigen  Gemeinden  auf 
die  Daner  gelassen  haben  sollten. 
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[6]  sondern  die  Criminalgewalt  in  vollem  Umfange  in  der  Stadt  wie 
wagen  und  im  Felde  besitzt  [1,  154.  363].  —  Dass  der  König  in  seiner 

9*swl"  amtlichen  Thätigkeit  in  der  Stadt  regelmässig  zu  Wagen  erschienen 
sei  [i,  379]  und  statt  des  runden  Sessels  ohne  Rttcklehne,  auf 
welchem  sitzend  späterhin  die  Magistrate  ihre  Amtsgeschäfte  voll- 
ziehen, er  sich  des  Hochsitzes  [solium)  bedient  habe  [1,  382], 
sind  Vermuthungen,  deren  Rechtfertigung  seiner  Zeit  vorgetragen 

Parpar-  ist-  —  Sicherer  ist  es,  dass  die  Könige  durchgängig  das  rothe 

'""Dd-  Gewand  getragen  haben,  im  Kriege  den  kurzen  Purpurmantel, 
die  wohl  nur  im  Schnitt  von  dem  späteren  Paludamentum  ver- 
schiedene Trabea  [<,  4M],  im  Frieden  die  Purpurtoga  [1,  395], 
wenn  ihnen  auch  die  Ueberlieferung  als  gewöhnliche  Amtstracht 

sc«pter.  nur  die  consularische  Prätexta  zutheilt  [a.  a.  0.].  —  Auch  das 
Scepter  wird  dem  König  von  dieser  abgesprochen,  vielleicht 
gleichfalls  mit  Unrecht  *) .  Im  Ganzen  genommen  erhellt  einerseits 
die  Tendenz  der  Ueberlieferung  die  königlichen  Insignien  wesent- 
lich nach  den  consularischen  zu  construiren ;  andererseits  legen 
die  der  späteren  Ordnung  selbst  eingeprägten  Spuren,  besonders 
die  Untersagung  des  Lehnsessels  und  die  Beschränkung  des 
Purpurs  auf  den  Saum  des  Gewandes,  die  Vermuthung  nahe, 
dass  der  Sturz  des  Königthums  wie  zu  einer  innern  Abschwächung 
des  Oberamts,  so  auch  zu  einer  äusseren  Abminderung  der  Amts- 
abzeichen geführt  hat. 

d«?KAn£!  Mit  der  Bestellunß  des  Königs  verhält  es  sich  ähnlich.  Ab- 
gesehen von  dem  ersten  König,  der  die  Stadt  wie  die  Bürger- 
schaft erschafft  und  der  unter  dem  besonderen  Segen  der  Götter 
den  ewigen  Schutz  der  Himmlischen  und  die  ewige  Herrschaft 
auf  Erden  für  sich  und  seine  Nachfolger  erwirbt2),  werden  in 


1)  [1,  410).  Wegen  des  Kranzes  vgl.  [1,  411] ;  wegen  des  Diadems  [1,  414], 
Jener  Ist  Auszeichnung  des  Siegers;  dieses  legt  die  bessere  Ueberlieferung  dorn 
König  der  Sagenzeit  uicht  bei. 

2)  Nichts  ist  auffallender  in  der  Gründungsgeschichte  als  das  Bestreben  die 
neue  Stadt  völlig  auf  sich  selbst  zu  stellen.  Darum  ist  der  Gründer  Sohn 
eines  Gottes,  also  auf  Erden  ohne  Vater  und  väterliches  Erbtheil;  daram  ist 
seine  Mannschaft  zusammengelaufenes  Volk,  keiner  einzelnen  bestehenden  Volks- 
gemeinde vorzugsweise  angehürig;  darum  werden,  nachdem  die  Gemeinde  der 
Männer  gegründet  ist,  die  Frauen  durch  Raub  aus  den  Nachbargemeinden  dazu 
gebracht;  darum  entsteht  Rom  nicht,  wie  die  Tochterstädte  Albas,  unter  dem 
Segen  der  Mutterstadt,  sondern  beobachtet  Romulus  selbst  den  Himmel  vor  der 
Stadtgründung;  darum  steckt  er  selbst  im  bis  dahin  herrenlosen  Weideland 
Stadtmauer  und  Feldmark  ab  und  giebt  von  sich  der  neuen  Stadt  den  Namen ; 
darum  wählt  er  die  Senatoren,  theilt  er  die  Bürgerschaft  ab  und  giebt  er 
ihr  die  irdische  Satzung  und  Ordnung  (S.   10  A.  4),  wie  sein  Nachfolger 
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unserer  Ueberlieferung  alle  folgenden  Herrscher  unter  Leitung  [7] 
eines  Mitgliedes  des  Raths  der  Aeltesten  von  der  Bürgerschaft 
gewählt  und  die  Wahl  von  dem  Rath  als  verfassungsmässig  gültig 
bestätigt worauf  dann  die  Bürgerschaft  in  ihren  geordneten 
Abtheilungen  dem  König  selber  das  Treuwort  giebt2).  Dies  ist 
also  im  Wesentlichen  nichts  als  die  spätere  consularische  Wahl 
auf  die  Königszeit  übertragen s) ;  und  es  wird  aus  dieser  augen- 
scheinlich von  den  Staatsrechtslehrern  der  späteren  Republik 
für  ihre  Zwecke  gestalteten  Erzählung  keineswegs  gefolgert 
werden  dürfen,  dass  die  Könige  in  der  That  also  zu  ihrem  Amte 
gelangt  sind.  Es  sprechen  vielmehr  wesentliche  Momente  für 
das  Gegentheil.  Dass  der  Opferkünig  allem  Anschein  nach  ein- 
fach vom  Pontifex  ernannt  ward ,  wenigstens  von  einer  Mit- 
wirkung der  Comitien  bei  seiner  Bestellung  durchaus  nicht  die 
Rede  ist4),  erweckt  gerechtes  Misstrauen  gegen  die  Aufstellung, 
dass  die  Könige  so  gut  wie  die  Gonsuln  aus  freier  Volkswahl 
hervorgegangen  seien.  Dasselbe  gilt  von  der  Dictatur,  die  nach- 
weislich nichts  ist  als  die  Wiederaufnahme  des  Königthums  auf 
Zeit  und  die  bis  zu  ihrem  Untergang  als  ihr  eigenstes  Lebens- 


Numa  diejenige  für  den  Verkehr  mit  den  Göttern  (divini  ouetor  iuris 
Liv.  1,  42,  4).  —  Wenn  Dionyslos  (2,  4)  erst  durch  Volksachluss  feststellen 
läset,  dass  Rom  eine  Monarchie  und  keine  Republik  sein  solle  nnd  dass  Romains 
zur  Herrschaft  der  nächste  sei,  besonders  als  .Gründer  der  Colon ie',  so  zwingt 
er  die  alte  Juristenerzählung  in  das  Prokrustesbett  der  späteren  hellenischen 
Geschieh  tsphilosophie. 

1)  (1,  206].  Aelter  als  die  von  dem  Graccbaner  lunius  ersonnenen 
Quästorencomitien  der  Königszeit  sind  diese  Königswahlen  allerdings,  wahr- 
scheinlich erfunden  um  Consulat  und  Königthum  enger  zu  verknüpfen,  nicht 
wie  jene  um  die  demokratische  Theorie  der  alleinseligmachenden  Volkswahl 
zu  sanetioniren. 

2J  [1,  588].  Der  Gegensatz  des  Romulus  und  der  späteren  Könige  tritt  am 
schärfsten  darin  hervor,  dass  nicht  Romulus,  sondern  Numa  zuerst  der  Ge- 
meinde das  Treuwort  abnimmt :  bei  jenem  verstand  sich  die  Verpflichtung  von 
selbst,  wie  bei  dem  Vater  gegenüber  dem  Haussohn;  hier  bedurfte  es  eines 
der  Arrogation  analogen  Rechtsacts. 

3)  Am  deutlichsten  tritt  die  Uebertragung  in  der  Remus-  wie  in  der 
Tattuslegende  hervor,  die  beide  erfunden  sind,  um  sogar  die  consularische 
Zweiheit  zu  verurgeschichtlichen  und  die  schon  die  ältesten  Annalisten  wesent- 
lich so  erzählten,  wie  wir  sie  lesen.    Vgl.  Hermes  16,  1  fg.  21,  570  fg. 

4)  Dionys.  5,  1  lässt  die  Wahl  den  Pontiflces  und  den  Augur n  überweisen. 
In  dem  Bericht  bei  Liv.  40,  42,  8  ist  wenigstens  von  Comitien  nirgends  die 
Hede,  die  damit  freilich  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  sind,  da  sie,  wenn  sie 
überhaupt  stattfanden,  nur  Scheincomitien  der  Cnrien  gewesen  sein  können. 
Die  Inangurationscomltien  des  Rex  sind  bezeugt,  aber  verschieden.  Wahr- 
scheinlich ist,  wie  auch  Marquardt  Handb.  6,  322  die  Sache  fasst,  die  Wahl 
vom  Pontifex  maxlmus  auf  Vorschlag  des  Collegiums  vollzogen,  die  Insuguration 
sodann  unter  Leitung  des  Oberpontifex  durch  den  Augur  vorgenommen  worden. 
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dement  den  Ausschluss  der  Volkswahl  und  die  freie  magistra- 
tische Ernennung  festgehalten  hat.  Endlich  das  die  republika- 
nische Entwicklung  beherrschende  Princip,  dass  Priesterthum 
und  Volkswahl  sich  ausschli essen,  empfiehlt  ebenfalls  die  An- 
nahme, dass  in  die  Magistratur  die  Volkswahl  erst  dann  ein- 
geführt wurde,  als  mit  dem  Wegfall  des  Königthums  Magistra- 
[8]tur  und  Priesterthum  sich  schieden.  Haben  wir  also  von  der 
augenscheinlich  durch  die  RückÜbertragung  der  späteren  Insti- 
tutionen beherrschten  sogenannten  Tradition  in  dieser  Frage  ab- 
zusehen, so  müssen  wir  allerdings  bei  dem  Mangel  jeder  wirk- 
lichen Ueberlieferung  darauf  verzichten  das  römische  Königthum 
in  seiner  historischen  Individualität  zu  erkennen.  Wohl  aber 
zeigt  der  Begriff,  den  die  Juristen  der  Republik  unter  dem 
Namen  des  Königthums  an  die  Spitze  der  römischen  Magistratur 
gestellt  haben  und  deutlicher  noch  die  aus  demselben  entwickel- 
ten Institutionen,  dass  rechtliche  Erblichkeit  dem  römischen 
Königthum  nicht  zugestanden  haben  kann1),  sondern  die  Wahl 
durch  den  Vormann,  wie  sie  der  Gonsulernennung  in  dem  Institut 
des  Interregnum  zu  Grunde  liegt,  auch  auf  das  Königthum  be- 
zogen werden  muss,  und  da  nach  dem  Gesagten  die  Mitwirkung 
der  Gomitien  hiebei  ursprünglich  ausgeschlossen  gedacht  wer- 
den muss,  allem  Anschein  nach  die  freie  Wahl  durch  den 
Zwischenkönig  in  dem  königlichen  Rom  den  Herrscher  an 
seinen  Platz  gestellt  hat.  Diese  wichtige  Function  des  ur- 
sprünglichen Senats  in  den  durch  den  Tod  oder  den  Rück- 
tritt des  Königs  entstehenden  Intervallen  in  seiner  Gesammt- 
heit  das  Königthum  zu  bewahren,  indem  in  festgesetzter 
Folge  je  ein  Senator  auf  je  fünf  Tage  als  regierender  Herr 
eintritt,  bis  einer  von  ihnen  die  Wahl  eines  Königs  auf  Lebens- 
zeit bewirkt,  also  die  Institution  des  interregnum  ist  bereits  in 
dem  Abschnitt  von  der  Stellvertretung  [1,  624  fg.]  geschildert 
worden. 


1)  Bestimmter  als  einzelne  Zeugnisse  (Cicero  de  re  p.  1,  12,  24:  noitri 
illi  etiamtum  agrctte*  viderunt  virtutem  et  »apicntiam  regatetn,  non  proyeniem 
quaeri  oportere;  Dionys.  4,  80;  Appian.  6.  e.  1,  98:  'Pwpalotc  icdX«  xotr'  dperfjv 
r,sav  ot  ßaoiX&c)  zeigt  es  die  ganze  Behandlung  der  Fabel.  Kein  einziger  König 
gelangt  znm  Thron  durch  legale  Succession  (denn  Nnmas  Tochtersohn  Ancus 
gehört  nicht  der  Familie  seines  mütterlichen  Grossisten  an)  mit  Ausnahme  des 
letzten  —  eben  an  die  Erbfolge  knüpft  sich  die  Schuld  und  das  Ende  des 
Königthums. 
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Ueber  den  Amtsantritt  des  Königs  ist  zu  verweisen  auf  das,  Antritt  des 
was  in  dieser  Hinsicht  Uber  die  Magistratur  Uberhaupt  früher  K6nlg"- 
auseinandergesetzt  worden  ist.  Nach  der  römischen  Auffassung 
[4,  205  fg.  560]  fand  die  Wahl  des  Königs  nur  dann  statt,  wenn 
der  Gewählte  im  Fall  war  sofort  anzutreten,  also  bei  dem  Schluss 
des  Wahlactes  das  Oberamt  vacant  war.  In  der  Regel  also  konnte 
nur  der  Zwischenkönig  den  Wahlact  vollziehen,  da  seine  Func- 
tionen mit  dem  Eintreten  des  Königs  von  Rechtswegen  aufhörten, 
der  König  nur  dann,  wenn  er  ausnahmsweise  mit  dem  Schluss  [9] 
des  Wahlacts  sein  Amt  niederlegte.  —  In  Betreff  des  Antritts- 
actes  selbst  ist  zu  verweisen  auf  das  früher  in  Betreff  der  ersten 
Ausübung  theils  der  Auspicien  [4,  78.  588],  theils  des  Imperium 
[1 ,  587  fg.]  Beigebrachte.  Es  bleibt  noch  die  Frage  zu  erörtern,  imugur»- 
inwiefern  für  den  König  eine  besondere  Inauguration  stattgefunden 
hat.  Fttr  den  Opferkönig  war  dies  der  Fall 1),  und  unsere  Quellen 
nehmen  auch  eine  besondere  Inauguration  des  Königs  durch  einen 
Dritten  an2);  aber  ohne  Zweifel  ist  dies  nur  ein  Rückschluss  von 
dem  Opferkönig  auf  den  König.  Die  Inauguration  des  Opferkönigs 
aber  ist  hervorgegangen  aus  der  ursprunglichen  ersten  Auspication 
des  Königs  und  neben  dieser  formell  wie  materiell  für  einen 
besonderen  Inaugurationsact  kein  Raum.  Denn  materiell  sind 
beide  Acte  doch  nichts  als  die  Eröffnung  des  besonderen  Ver- 
kehrs der  Gottheit  mit  dem  betreffenden  Menschen ;  wer  sie  neben 
einander  zulässt,  wird  auch  annehmen  mUssen,  dass  man  bereits 
in  dem  König  den  mit  den  Göttern  verkehrenden  Beamten 
und  den  den  Göttern  opfernden  Priester  unterschied,  was  mehr 
als  unwahrscheinlich  ist.  Formell  aber  bestehen  die  erste 
Auspication  wie  die  Inauguration  beide  in  der  Befragung  der 
Auspicien  darüber,  ob  der  betreffende  Mann  den  Göttern  genehm 
sei ;  der  Unterschied  liegt,  so  weit  wir  sehen,  nur  darin,  dass 
bei  jener  der  Betreffende  selbst  die  Spectio  hat  und  also  selber 
fragt,  bei  dieser  er  sie  nicht  hat  und  der  die  Spectio  besitzende 
Oberpontifex  die  Frage  für  ihn  thut.  Das  magistratische  Recht 
der  Spectio  hatte  wohl  der  König,  aber  nicht  der  Opferkönig; 
also  wird  der  König  die  Auspication  vorgenommen  oder,  wenn 

1)  Labeo  bei  Gelltus  15,  27,  1 :  ealata  comitia  tue  quae  pro  eolUgio  pon- 
tificurn  habtntur  out  regi$  aut  flaminum  inaugurandorum  causa.  Liv.  37,  36.  5. 
40,  42. 

2)  Numas  Inauguration  beschreiben  ausführlich  Lirina  1,  18  und  Platarch 
Sum.  7. 


s 
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man  will,  sich  selber  inaugurirt  haben,  der  Opferkönig  dagegen 
in  der  Lage  des  Flamen  gewesen  und  von  einem  Dritten  in- 
augurirt worden  sein1). 
v.niS»  Kompetenz  des  Königs  oder,  bescheidener  und  genauer 

[10]  gesprochen,  das  was  das  Staatsrecht  der  römischen  Republik 
unter  königlicher  Amtsgewalt  versteht2),  wird  durchaus  ver- 
schieden gedacht  für  den  ersten  König ,  der  den  Staat  erschafft, 
und  für  die  späteren  Inhaber  des  Regiments.  Jener  hat  nach 
römischem  Ausdruck  das  Recht  Gesetze  zu  geben  (leges  dare), 
das  heisst  die  constituirende  Gewalt 8) ;  er  ordnet  die  Gemeinde- 
verfassung nach  seinem  Belieben  und  sorgfältig  wird  dabei  jede 
Hindeutung  auf  Befragung  der  Gemeinde  vermieden,  welche 
eben  durch  diesen  Act  erst  geschaffen  und  gestaltet  wird4). 
Wenn  diese  Gewalt  eine  unumschränkte  ist,  so  ist  sie  nicht 
minder  eine  sich  selbst  beschränkende:  indem  Romulus  die 


1)  Diese  Annahme  ist  mit  den  Quellen  insofern  in  Widerspruch,  als  nach 
Livius  Numa  de  sc  deot  consuli  iusslt  und  diese  Frage  dann  der  Augur  thut; 
aber  dieser  Widerspruch  ist  mehr  scheinbar  als  ernstlich.  Das  Recht  zu  fragen 
oder  vielmehr  zu  schauen,  die  Spectlo  bat  nur  der  König,  resp.  der  Oberpontifex, 
nicht  der  Augur  [1,  86];  fragt  fac tisch  der  letztere,  so  kann  dies  nur,  wie  ja 
auch  der  Annslist  thut,  auf  einen  königlichen  iussus  zurückgeführt  werden.  Der 
Act  ist  offenbar  dargestellt  nach  dem  Muster  der  Inauguration  des  Flamen,  bei 
der  ganz  in  gleicher  Weise  die  formelle  Hauptperson,  der  Oberpontifex,  neben 
der  hauptsächlich  handelnden,  dem  Augur  zurücktritt.  Die  Annalisten  haben 
wahrscheinlich  ganz  correct  bei  der  Inauguration  des  Königs  an  dessen  erste 
Auspicien  gedacht.  Dionysios  Tergisst  nicht  leicht  diese  bei  der  Königswahl  zu 
erwähnen  (vergl.  z.  B.  4,  80),  weiss  aber  nichts  von  einer  daneben  stehenden 
Inauguration. 

2)  Siehe  den  Abschnitt  vom  Consulat.  Die  königliche  Amtsgewalt  selbst 
wird  von  den  Römern  nirgends  eigentlich  definirt;  am  schärfsten  fasst  den  Be- 
griff Ti.  Gracchus  (bei  Plutaroh  15) :  i\  ßaotXcta  rcpöc  ttp  7t&aav  dp^v  l/tcv  4v 
taurß  cyXXaßoüoa  xai  Tai;  {xevtaratc  Upoup-rtatc  xada>o(a>rat  rcpo«  to  ftcTov. 
Uebrlgens  begnügt  man  sich  den  König  zu  bezeichnen  als  potentissimus  (Festos 
v.  ordo  p.  185)  oder  iu  ähnlicher  Weise.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  14  (vergl. 
§  1) :  reges  omnem  potestatem  habulsse. 

3)  In  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  constituirenden  Gewalten 
wird  gezeigt  werden,  dass  auf  diese  insofern  sehr  praktische  Theorie  beständig 
bei  denselben  zurückgegriffen  ward;  so  bei  den  Decemvirn,  bei  Sulla,  bei  den 
Triumvini  rei  publlcae  constitutndae  oder  vielmehr  bei  Augustus. 

4)  Livius  1,  8,  1 :  (Romulus)  voeata  ad  concilium  multitudine,  quae  coa- 
teteere  in  populi  unius  corpus  nulla  re  praeterquam  legibus  possei,  iura  dedit, 
wo  sowohl  durch  dare  wie  durch  ccncilium  die  Abstimmung  ausgeschlossen 
werden  soll.  Vergilius  Aen.  1,  292:  Remo  cum  fraire  Quirinus  iura  dabunt. 
Tacitus  ann.  3,  26:  nobis  Romulus  ut  libitum  hnperitaverat,  an  sich  richtig, 
insofern  mit  falscher  Färbung,  als  er  fortfährt :  dein  Numa  religionibus  et  divmo 
iure  populum  devinxit,  ähnlich  wie  Vergilius  Aen.  6,  810  :  pritnam  qui  legibus 
urbem  fundabit.  Die  ältere  Auffassung  führt  dss  ius  publicum  zurück  auf 
Romulus,  das  tut  tacrum  auf  Numa  (Livius  1,  19,  1.  c.  42,  4). 
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Rechtsverhältnisse  des  Königs,  des  Senats,  der  Bürgerschaft  und 
des  Bürgers  gegen  einander  abgrenzt  und  ordnet,  binden  fortan 
diese  Satzungen  die  Gemeinde  insoweit,  als  nicht  auf  dem  durch 
die  Satzungen  selbst  vorgesehenen  Wege  eine  Abänderung  er- 
folgt ;  von  da  an  ist  also  auch  die  königliche  Gewalt  durch  die  staat- 
liche Ordnung  gebunden,  imperium  legitimum1).  Als  Inhalt  der 
Königsgewalt  des  Numa  und  seiner  Nachfolger  betrachtet  die 
Ueberlieferung  die  consularische  Amtsgewalt  in  ihrer  ältesten 
noch  die  daraus  abgezweigte  censorische  und  prätorische  Com- 
petenz  in  sich  schliessenden  Ausdehnung,  befreit  von  den 
Schranken  der  Intercession,  der  Provocation2)  und  der  später- 
hin die  Bestellung  von  Stellvertretern  und  Gehülfen  regelnden 
Normen3),  befreit  ferner  von  jeder  Befristung,  endlich  verbun- 
den mit  den  magistratischen  Befugnissen,  die  in  der  Republik 
theils  die  ausserordentlicher  Weise  für  Dedication,  Adsignation 
und  Goloniegründung  bestellten  Beamten,  theils  der  Oberpontifex 
ausübten,  aber  beschränkt  durch  die  Rechte  theils  des  Ge- 
meinderaths, theils  der  Bürgerschaft  und  des  einzelnen  Bürgers. 
Der  König  führt  den  Krieg;  aber  gegen  eine  Bundesstadt  den 
Frieden  zu  brechen  ist  er  nicht  befugt,  ausser  wenn  die  Bür- 
gerschaft einwilligt.  Der  König  entscheidet  den  Prozess;  aber 
er  kann  die  Erbschaft  keinem  andern  zusprechen  als  dem  nach 
Landesgesetz  berufenen  Nachfolger,  dem  heres  legitimus,  Dass 
diese  Auffassung  auf  Rückschluss  beruht,  liegt  auf  der  Hand; 
darum  aber  wird  sie  nicht  weniger  im  Wesentlichen  das 
Richtige  treffen,  wie  vieles  auch  im  Einzelnen  sich  schärfer  und 
anders  herausstellen  würde,  wenn  uns  authentische  Kunde  über 
das  römische  Königthum  geblieben  wäre.  Positiv  und  glaub- 
würdig für  den  König  bezeugte  Hechte  nennt  die  Ueberliefe- 
rung nur  die  folgenden  drei.    Es  liegt  dem  König  ob  die 


1)  Sallustlus  Cat.  6 :  imperium  UgUimum,  nomcn  imperii  rtgium  habebant. 

2)  Der  facnltatlve  Charakter  der  Provocation  der  Königszeit  tritt  in  der 
schönen  ltvianlschen  Horatierlegende  bestimmt  hervor.  Dasselbe  gilt  von  der 
Provocation  gegen  die  Dictatnr,  wie  sie  Livins  8,  33  behandelt. 

3)  Die  Normen,  die  theils  die  Zuziehung  von  Geholfen  und  Stellvertretern 
(Lictoren,  Duovirn  für  Perduellion,  Tribüne  der  Ritter  und  der  Fussgänger, 
praefeetu*  urbi  u.  s.  w.)  fordern,  theils  die  Mandlrung  besehranken  [vgl.  1, 
214  fg.],  reichen  wahrscheinlich  in  ihren  GrundzQgen  in  der  Weise  in  die 
Königszeit  zurück,  dass,  ähnlich  wie  bei  der  Provocation,  die  in  der  Hand  des 
Königs  facnltative  Institution  mit  oder  nach  Einführung  der  Bepublik  für  den 
Beamten  obUgatorlsch  geworden  ist.  Die  Geschworenen  im  Civilprozess  spricht 
die  üeberlieferong  der  Königszelt  ab  [1,  220]. 
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Bürgerschaft  von  Monat  zu  Monat  von  den  Gemeindefesten 
in  Kenntniss  zu  setzen,  wie  dies  aus  den  im  folgenden  Ab- 
[11]  schnitt  zu  erörternden  kalendarischen  Edictionen  des  Opfer- 
königs hervorgeht.  Ferner  legt  dem  König  das  Recht  Comitien 
zu  halten  der  Kalender  bei1).  Endlich  kann  das  Recht  die 
Flamines  zu  ernennen,  da  es  von  dem  latinischen  Dictator,  das 
heisst  dem  latinischen  König  ausgeübt  wird2),  auch  dem  rö- 
mischen nicht  gefehlt  haben.  In  welchem  inneren  Zusammen- 
hang diese  Rechte  mit  dem  Königthum  stehen,  wird  zweck- 
mässiger dem  folgenden  Abschnitt  vorbehalten,  in  dem  die  vom 
König  auf  den  Oberponlifex  übergegangenen  magistratischen 
Rechte  auseinandergesetzt  werden.  —  Die  Befugnisse,  die  die 
conventionelle  Historie  dem  König  zutheilt,  hier  besonders  zu 
verzeichnen  würde  zwecklos  sein 3) ;  es  begegnet  nichts  darunter, 
was  sich  nicht  entweder  auf  die  consularische  Gompetenz  oder  auf 
die  der  für  Dedication  und  Adsignation  ernannten  Beamten  oder 
auf  die  des  Oberpontifex  zurückführen  Hesse4)  und  wird,  so 
weit  es  nöthig  scheint,  in  diesem  Zusammenhang  Berücksichti- 
gung finden.  Noch  weniger  würde  es  angemessen  sein  eine  Um- 
grenzung der  königlichen  Gewalt  durch  rückschliessende  Speci- 
ficirung  zu  versuchen. 

1)  S.  4  A.  2.  Es  ist  in  dem  folgenden  Abschnitt  gezeigt,  dass  da,  wo 
ein  sacraler  Act  magistratische  Befogniss  fordert,  wenigstens  bei  der  Edtction 
der  Feste  nnd  der  Satzungen,  das  Pontiflcalcollegium  sieh,  wo  es  angeht,  des 
Opferköuigs  oder  doch  des  Königsnamens  bedient,  offenbar  weil  formell  nnr  der 
König  der  Magistratur  zugezählt  werden  durfte. 

2)  Asconius  in  Milon,  p.  32 :  Milo  Lanuvium,  ex  quo  erat  munieipio  et  ibi 
tum  dictalor,  pro  feetut  ett  ad  flaminem  prodendum.  Cicero  pro  Mit.  10,  27.  17, 
45  :  dictatoris  Lanuvini  statu  tacrificia.  Ueber  die  Rechtsstellung  des  latinischen 
Dictators  vergleiche  den  Abschnitt  von  der  Dictatur. 

3)  Insofern  die  den  Königen  beigelegten  Acte  als  massgebend  für  die  Folge- 
zeit betrachtet  werden,  legen  ihnen  die  Römer,  wie  den  Magistraten  und  den 
Priesterthümem  der  Republik,  Schemata  (commentarii)  sowohl  für  magistratische 
Geschäfte  [1,  4  A.  4]  wie  für  die  Handhabung  ihrer  sacralen  Geschäfte  (unten 
S.  42  A.  3)  bei. 

4)  Die  uralte  Vorstellung,  dass  Romnlus  der  erste  und  beste  aller  Augurn 
gewesen  sei  (Cicero  de  div.  1,  2,  3)  und  nächst  ihm  sein  Bruder  Remus  (Ennius 
bei  Cicero  de  div.  1,  47,  107),  berechtigt  nicht  ihm  auch  dies  Priesterthum 
beizulegen.  Die  Auspicien  holt  nicht  der  Augur  als  solcher  ein,  sondern  der 
Magistrat,  und  nur  insofern  heisst  Romulus  optimut  augur,  als  er  die  ihm  als 
künftigem  König  gewordenen  Zeichen  besser  als  jeder  andere  zu  deuten  weiss 
und  eines  fremden  Ratb.es  gar  nicht  bedarf.  So  konnte  auch  noch  später  jeder 
Magistrat,  der  selber  der  Kunst  mächtig  zu  sein  glaubte,  den  Augur  bei  Seite 
lassen.  Den  späteren  Gegensatz  des  auf  kurze  Zeit  gewählten  und  der  Vögel- 
zeichen in  der  Regel  nicht  genügend  kundigen  Beamten  zu  dem  Vogelschauer 
von  Beruf  darf  mau  in  die  Epoche  der  reges  auguret  (Cicero  de  div,  1,  40,  89) 
nicht  hineintragen. 
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Nur  auf  die  sacrale  Stellung  des  Königs  verglichen  mit  den  Der  König 

/.«gleich 

Magistraten  der  Republik  soll  hier  noch  besonders  hingewiesen  Priester, 
werden.  Wenn  der  König  die  magistratischen  Befugnisse  des 
Oberponlifex  neben  denen  der  späteren  Magistratur  ausübt/  so  [12] 
ist  damit  zugleich  gesagt,  dass  der  Gegensatz  von  Gemeinde- 
amt und  Gemeindepriesterthum,  welcher  einer  der  Grundpfeiler  des 
republikanischen  Gemeinwesens  ist,  der  Königsverfassung  fremd 
war  und  der  König  ebensowohl  als  der  erste  Beamte  wie  als 
der  erste  Priester  angesehen  wurde,  wie  denn  auch  von  ihm 
wie  alle  übrigen  Amtführer,  so  auch  alle  Übrigen  Priester  der 
Gemeinde  ernannt  werden.  Diese  auch  in  der  überlieferten 
Definition  der  königlichen  Gewalt  (S.  1 0  A.  2)  bestimmt  hervor- 
gehobene priesterliche  Stellung  des  politischen  Königs  zeigt  sich 
deutlich  noch  in  der  späteren  Stellung  des  Opferkönigs.  Der- 
selbe hat  in  der  , Folge  der  Priester*  der  römischen  Gemeinde 
seinen  festen  Platz,  und  zwar  den  obersten  von  allen  noch  Uber 
den  drei  grossen  Flamines J) ;  und  gewiss  hat  der  König  diesen 
Platz  nicht  erst  erhalten,  als  er  aus  den  Magistraten  ausschied, 
sondern  er  war  von  Hause  aus  ebenso  Priester  wie  Magistrat. 
Noch  unzweideutiger  geht  dasselbe  daraus  hervor,  dass  die 
.Opferkönigin4  eine  Rolle  im  Sacralwesen  spielt2),  wie  die 
Gattinnen  der  Flamines,  während  der  Gattin  des  Consuls  eine 
solche  nie  beigelegt  worden  ist.  Endlich  vollzieht  kein  Consul 
und  überhaupt  kein  Magistrat  der  Republik  andere  heilige  Hand- 
lungen als  wie  jeder  Private  sie  auch  vollziehen  kann  (S.  48); 
seine  Gebete,  Opfer,  Gelübde,  Dedicationen  sind  durchaus  Ge- 
legenheitshandlungen, nicht  integrirende  Theile  des  stehenden 
Gultus.  Dagegen  der  Opferkönig  ist  auch  bei  diesem  betheiligt: 
ihm  liegen  die  stehenden  kalendarischen  Opfer  am  Neumonds- 
tag und  am  Tage  des  ersten  Mondviertels  ob,  und  an  dem 
Agonalienfest  am  9.  Januar  hat  er  den  Widder  zu  schlachten3}, 
er  ist  also  ein  für  allemal  Götterdiener  wie  der  Flamen.  Die 
Verweltlichung  des  Oberamts,  welche  mit  Einführung  der  Re- 
il Festns  v.  ordo  aacerdotum  p.  185.  Gelliu»  10,  15,  21.  Scrvius  zur 
Aen.  2,  2.  Er  wird  darin  immer  den  Flamines  yorgesetzt  (jnlisches  Municipal- 
gesetz  Z.  62;  Labeo  bei  Gelliaa  15,  27,  1 ;  Ovid  fa$t.  2,  21);  aber  die  resta- 
liscben  Jungfrauen  gehen  im  Range  ihm  vor  (jul.  Gesetz  a.  a.  0.).  Dass  die 
Liften  bei  Cicero  <U  har.  re$p.  6,  12  und  Macrobius  tat.  3,  13,  11  sich  an  die 
legale  Rangfolge  nicht  binden,  ist  für  die  Sache  selbst  ohne  Belang. 
7)  Handb.  6,  322. 
3)  Handb.  6,  323. 
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publik  sich  vollzogen  hat,  ist  vielleicht  die  tiefgreifendste,  sicher 
die  bleibendste  aller  damals  eingetretenen  Neuerungen.  Eine 
Wiederaufnahme  des  Königthums  ist  theils  als  normale  Institution 
[13]  in  «der  betagten  Dictatur,  theils  als  anomales  Correctiv  in  den 
constituirenden  Gewalten  wahrend  der  Republik  vorgekommen; 
immer  aber  hat  sich  dieselbe  auf  das  Gemeinwesen  im  engeren 
Sinne  beschrankt  und  die  Verwaltung  des  Götterdienstes  nicht 
beansprucht.  Erst  als  die  Republik  in  der  That  zu  Ende  ging, 
ist  in  der  Personalunion  des  Oberpontificats  und  des  Raiser- 
amts auch  in  dieser  Hinsicht  auf  die  alte  Fülle  des  Königthums 
zurückgegriffen  worden. 
VerMtwort-       Dass  bei  dem  König  die  Verantwortlichkeit  wegfällt,  spricht 

liciik&it. 

sich  darin  aus,  dass  auch  später  noch  der  Opferkönig  nicht  hin- 
gerichtet werden  durfte  [1,  679].  Jene  Befreiung  folgte  nicht 
sowohl  aus  seiner  sacralen  Stellung  als  aus  der  Vereinigung 
aller  Strafgewalt  in  seiner  Hand  in  Verbindung  mit  der  Lebens- 
länglichkeit seiner  Amtführung. 
Das  ioit«nde       Fragen  wir  schliesslich,  welche  Seite  der  königlichen  Func- 

Princip  im 

Königthum,  tionen  als  die  primäre  aufgefasst  worden  ist,  so  dürfte,  nach 
dem  Namen  des  Amtes  (S.  5  A.  <)  wie  nach  seinen  Abzeichen  zu 
schliessen,  der  zunächst  in  dem  römischen  Königthum  vorwal- 
tende Gedanke  weder  der  des  Priesterthums  noch  der  des  Feld- 
herrnrechts gewesen  sein,  sondern  der  des  Richteramts,  und 
auch  dieser  nur  insofern,  als  in  dem  mächtigsten  und  tiefsten 
Ausdruck  der  königlichen  Gewalt,  in  dem  Gericht  über  Leib  und 
Leben,  die  Herrschaft  des  Königs  über  den  Bürger  wie  über  den 
Soldaten  f)  und  zugleich  das  durch  Opferung  des  Schuldigen  die 
Götter  versöhnende  Priesterthum2),  nicht  wie  in  einem  Bündel 
vereinigt,  sondern  wie  verschiedene  Seitenflächen  desselben 
Krystalls  als  ein  untheilbares  Ganzes,  sich  ununterscheidbar 
zusammenfinden. 

Abschaffung       Die  Umwandlung  des  Königthums  in  die  Republik  ist  histo- 
K&nigthnmi.  risch  auf  dem  Wege  der  Revolution  erfolgt,  nicht  auf  dem  Wege 
verfassungsmässiger  Entwickelung;  die  ebenso  mannichfaltigen 

1)  Denn  von  der  Gewalt  Ober  die  Soldaten,  nicht  ron  dem  Verhältnis« 
zum  Feinde  geht  begrifflich  das  Feldherrnrecht  au*. 

2)  Der  Getreidedieb  ist  der  Ceres  verfallen  {Certri  taeer)  und  seine  Hin- 
richtung eine  Opferhandlung  (luppUchtm).  —  Aber  auf  eine  Betheiligung  des 
republikanischen  rex  $aerorum  bei  der  Hinrichtung  gestattet  das  unlösbare  Frag» 
ment  bei  Festus  p.  309  keinen  Schluss. 
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wie  durchaus  vergeblichen  Versuche  die  Vertreibung  des  letzten 
Tarquiniers  und  die  Abschaffung  des  Königthums  zu  legalisiren ») 
sind  der  deutlichste  Beweis  dafür,  dass  wir  es  hier  mit  einer  [14] 
geschichtlichen  Thatsache  zu  thun  haben  und  zwar  mit  einer  so 
lebendig  der  Erinnerung  eingeprägten,  dass  sie  nicht  hinweg 
construirt  werden  konnte.  Damit  der  Gott  der  Gemeinde,  der  k§^^ 
übrigens  selbst  seitdem  nicht  mehr  »Jupiter  König',  sondern 
,Jupiter  der  beste  grösste'  genannt  ward2),  nicht  den  der  Königs- 
stadt gewährten  Segen  von  der  königlosen  zurückziehen  möchte, 
wurde  bei  Abschaffung  der  Königsherrschaft  das  Königthum  der 
Form  nach  beibehalten3)  und  dem  König  der  Name  rex  sacrorwn  *) 
und  die  Amtswohnung  5) ,  so  wie  von  den  bisherigen  Geschäften 
die  Darbringung  der  Opfer  und  die  Abrufung  der  Feste  ge- 
lassen, während  alle  politischen  und  alle  wichtigeren  Sacral- 
geschäfte  ihm  entzogen  wurden  und  ihm  ferner  noch  besonders 
untersagt  ward  ein  Amt  zu  bekleiden  [4,  463]  und  zum  Volke 


1)  Dies  zeigt  sieh  besonders  bei  den  Antworten  auf  die  Frage,  welcher 
Magistrat  das  Gesetz  Aber  die  Absetzung  des  Königs,  resp.  die  Abschaffung 
des  Königthums  eingebracht  und  das  Interregnum  herbeigeführt  habe;  sie 
■lud  ebenso  widersprechend  wie  albern  [1  S.  189;  S.  607;  S.  649].  Das 
Interregnum  tritt  erst  ein,  wenn  das  Amt  erledigt  ist,  nicht  wenn  die  Er- 
ledigung herbeigeführt  werden  soll;  und  wie  nur  der  König  den  König  creiren 
kann,  so  könnte  auch  nur  der  König  den  Köuig  absetzen.  Diese  Doppelrolle 
dem  Taxquinius  zuzutheilen  ging  denn  doch  nicht  an.  Man  legte  «ich  sogar 
die  Frage  vor,  warum  die  Römer  den  Tertriebenen  König  nicht  lieber  wieder 
aufgenommen  und  dann  hingerichtet  hätten,  musste  aber  freilich  auch  hier  ein- 
gestehen, dass  nicht  einmal  die  Hinrichtung  verfassungsmässig  möglich  gewesen 
wäre  (Servlns  zur  Aen.  8,  646). 

2)  Vom  Jupiter  Rex  holt  Romulus  die  Auspioien  ein  (Dionys.  2,  5  [s.  1, 
S.  77]),  und  der  capitoiinische  Jupiter  blieb  in  der  Vorstellung  immer  der 
König  —  Cicero  de  re  p.  3,  13,  23  :  tyranni  .  .  st  JovU  optimi  nomine  malunt 
reges  vocari ;  Dio  44,  11  lässt  Caesar  das  von  ihm  zurückgewiesene  Diadem  auf 
das  Capitol  bringen,  5rt  Zeü;  fx*Svo;  xö»v  'Proftattuv  ßaotXcu;  elrj  —  aber  er 
hie*«  nicht  so,  wahrend  seine  Gattin  Inno  ganz  gewöhnlich  regina  genannt  wird. 
Preller  röm.  Myth.  S.  183. 

3)  Liviu«  2,  2.  3,  39,  4.  Dionys.  4,  74.  5,  1.  Festus  u.  d.  W.  p.  418. 
Plutarch  q.  B.  63.   Handb.  6,  321  fg. 

4)  Die  Inschriften  kennen  keine  Form  als  rex  aaerorum  (C.  J.  L.  VI,  2122. 
2123.  2125)  oder  $aerüm  (Orell.  2280)  und  jene,  griechisch  Upöv  8aoiXe6;, 
überwiegt  »uch  bei  den  Schriftstellern  (lateinisch  auch  bei  Plutarch  a.  a.  0.). 
Daneben  findet  sich  bei  diesen  (Liv.  9,  34,  12),  »acrificu»  (Lir. 
40,  42,  81,  sacrifleulut  (Liv.  2,  2,  2.  6,  41,  9;  Gellius  10,  15,  21;  Festus 
p.  269.  293.  318);  sehr  häufig,  jedoeh  auf  Inschriften  nie,  auch  rex  allein. 

6)  Festus  Angabe  p.  290,  dass  die  sacra  via  im  engsten  Sinne  nur  die 
Straase  bezeichne  a  regia  ad  domum  regit  $acrificult,  zeigt  unwiderleglich,  dass 
beide  verschieden,  aber  benachbart  waren.  Ohne  Zweifel  wurde  die  alte  Königs- 
wohnung unter  den  Pontlfex  und  den  Rex  getheilt.  Die  schwierige  Scheidung 
iwisrhen  dem  Amtslocal  und  den  Wohnungen  der  beiden  Priester  (Becker  Top. 
8.  226  fg. ;  Jordan  Top.  1,  2,  426)  kommt  für  unsern  Zweck  nicht  in  Betracht. 
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Untersajfunf?  ZU  sprechen  [I,  <94].    Ueberdies  wurde  die  Wiedereinführung 
hTrsttiianR.  des  Königthums  verboten,  das  heisst  nicht  bloss  auf  jede  darauf 
abzielende  Handlung  die  Todesstrafe  gesetzt ,   was  gesetzlich 
[15]  möglich  war1),  sondern  Uber  den  Kreis  des  gesetzlich  Mög- 
lichen hinaus  vermuthlich  ein  jeder  Bürger  eidlich  verpflichtet 
nie  wieder  einen  König  in  Rom  zu  dulden  und,  wenn  ein  sol- 
cher, einerlei  ob  auf  ungesetzlichem  oder  gesetzlichem  Wege, 
je  zur  HeiTschaft  gelangen  sollte,  gegen  ihn  sich  der  Selbst- 
hülfe zu  bedienen2), 
footinnit&t        Wenn  der  historische  Process,  durch  den  das  römische  Kö- 

von  Konig-  7 

Kepuwlk1  D,£>tQum  unterging,  in  der  Hauptsache  ausserhalb  des  Staatsrechts 
steht,  so  ist  dagegen  hier  noch  zu  verweilen  bei  den  Antworten, 
die  die  Staatsrechtslehrer  auf  die  Frage  gegeben  haben,  inwie- 
fern die  Republik  mit  rechtlicher  Continuität  aus  dem  König- 
thum, wo  nicht  hervorgegangen  ist,  doch  hätte  hervorgehen 
können.  Da  die  römische  Theorie  wesentlich  ausging  von  der 
Gleichartigkeit  des  königlichen  und  des  republikanischen  Ober- 
amts, so  war  es  von  Wichtigkeit  wenigstens  die  Möglichkeit 
dieser  Procedur  zu  bezeichnen.  In  der  That  findet  sich  ein 
solcher  Entwickelungsprocess  in  zwiefacher  Weise  angedeutet: 
einmal  insofern  nach  dem  Tode  des  ersten  Königs  bei  dem 
ersten  Eintreten  des  Interregnum  die  Absicht  ausgesprochen 
wird  vom  Königthum  abzusehen  und  mit  dem  rechtlich  abge- 

1)  Dies  ist  das  Tatarische  Gesetz  de  sacrando  cum  boni»  eapite  eins  qui 
regni  oecupandi  consilia  inistet  (Liv.  2,  8,  2).  Die  griechischen  Berichte  bei  Plu- 
tarch Popf.  12:  Ifpaij/e  v<Ju.ov  ehsu  xplactu;  xteTvai  ätocVra  t6v  ßouX<fyxcvov  rjpawctv. 
xTelvavra  oe  ^pövou  xaftapov  eitotrjacv,  el  rapoiayotxo  Toy  dStxT)pOTO<  toüc  iXrrvov»? 
und  bei  Dionysios  5,  19  (ähnlich  Plutarch  Popl.ii\  wonach  das  valerische  Oesetz 
jedem  den  Tod  droht,  8;  av  pvf}  ropd  toü  frfjpLou  Xdßg  rrjv  dpYjrjv,  und  die 
Tödtang  eines  solchen  für  straflos  erklärt,  scheinen  zusammenzuwerfen,  was  die 
römische  Jurisprudenz  wahrscheinlich  streng  schied:  das  gesetzlich  geordnete 
Criminalverfahren  gegen  den,  der  nach  der  Königshemchaft  strebte,  und  die 
eidliche  Verpflichtung  keinen  König  dulden  zu  wollen  mit  ihren  auf  Selbsthülfe 
hinauslaufenden  Consequenzen. 

2)  Liv.  2,  1,  9:  Brutu*  .  .  .  popuUtm  .  .  .  iure  iurando  adegit  neminem 
Romae  paaturot  regnare.  c.  2,  ö.  Plutarch  PopL  2.  Appian  de  reg.  10.  6.  c. 
2,  119:  (die  Mörder  Caesars)  to  j  Bpo6rot>  toü  irdXat  xai  töjv  t6t6  c<plotv  6{i.o>pio- 
opevoov  Itz\  toT;  rdXai  ßaotXeOaiv  dv£p;(u.vTjOxov.  Unsere  Quellen  sind  merkwürdig 
einsilbig  über  diesen  Eid,  wahrscheinlich  dessbalb,  weil  darin  die  juristische 
oder  quasijuristiBche  Rechtfertigung  der  Ermordung  Caesars  gefunden  ward  und 
derselbe  daher  besonders  in  augustischer  Zeit  ein  verpöntes  Thema  war.  Deut- 
licher und  in  gesicherter  historischer  Ueberlieferung  treten  die  gleichen  Rechts- 
verhältnisse zu  Tage  bei  den  analogen  Beschlüssen  hinsichtlich  des  Do«  emvirats 
leg.  scr.  im  J.  303  und  der  sullanisch-caesarischen  Dictatur  im  J.  710;  ich  ver- 
weise auf  die  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewalten  über  diese 
Sanctionen  gegebene  Auseinandersetzung. 
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grenzten  Wechsel  der  Zwischenkönige  in  die  republikanische 
Ordnung  Uberzutreten J) ;  zweitens  insofern  dem  abschliessenden  [16 
Ordner  der  monarchischen  Epoche,  dem  König  Servius  die  Ab- 
sicht beigelegt  wird,  die  Königsherrschaft  niederzulegen  und 
den  Wechsel  von  Jahrherrschern,  wie  er  nach  dem  Sturz  der 
Könige  begann,  selber  freiwillig  herbeizuführen2).  Beide  Er- 
zählungen sind  ebenso  historisch  thöricht  wie  staatsrechtlich 
fehlerlos  oonstruirt  und  gleichsam  die  Probe,  dass  die  grosse 
Aufgabe  aus  dem  Königthum  die  Republik  herzuleiten  vollkommen 
gelöst  war.  Rechtlich  statthaft  ist  das  eine  wie  das  andere 
Verfahren.  Das  wesentlichste  Moment,  das  das  Königthum  und 
die  Republik  unterscheidet,  die  Befristung,  ist  in  dem  Inter- 
regnum ebenso  vorhanden  wie  in  dem  Gonsulat.  Indem  dann 
die  ersten  Gonsuln  gewählt  werden  auf  Grund  der  vom  König 
Servius  hinterlassenen  Anweisung  und  in  Verwirklichung  des 
von  ihm  entworfenen,  aber  nicht  ausgeführten  Plans3),  wird 
unter  Beiseitesetzung  der  , ungerechten  Herrschaft1  des  letzten 
Königs  die  rechtliche  Continuität  zwischen  dem  Königthum 
einer-  und  der  auf  Interregnum  und  Gonsulat  aufgebauten  Re- 
publik andererseits  so  weit  hergestellt,  als  dies  die  Macht  der 
Thatsachen  den  Juristen  irgend  erlaubte. 

1)  Cicero  de  re  p.  2,  12,  23 :  cum  .  .  .  eenatua  .  .  .  temptaret  post  Romuli 
acetrum,  ut  ipte  gereret  »ine  reffe  rem  publlcam,  populus  id  non  tulit  detiderio- 
que  Romuli  regem  flagitare  non  deetitit.  Also  die  Republik  oder,  was  dasselbe 
ist,  die  Herrschaft  des  Senats  ist  bereits  da  und  für  alle  Zukunft  rechtlich  be- 
gründet ;  freiwillig  kehrt  der  Senat  auf  Bitten  der  Gemeinde  zum  Köuigthum 
zurück. 

2)  LIt.  1,  48:  imperium  .  .  .  quia  uniu$  esset,  deponere  eum  in  animo 
habuisse  quidam  auctores  sunt,  nl  scelus  intestinum  Uberandae  patriae  consilia 
agitanti  intervenisset.    Dionys.  4,  40.    Plutarch  de  fort,  Rom.  10. 

3)  LIt.  1,  60:  duo  eontulet  inde  comitiis  eenturiatis  a  praefeeto  urbis  ex 
eommentariis  8er.  Tullii  creati  sunt. 


Hin.  Altert*.  II.  3.  Aufl. 


2 
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[n    Die  magistratische  Befugniss  des  Oberpontifex. 


M*giund*lur  Wenn  in  Rom  anfänglich  in  der  Person  des  Königs  Amt 
Ptham*r"  UI*d  Priesterthum  zur  Einheit  verschmolzen  gewesen  sind,  so 
ist  zwischen  der  Magistratur  und  dem  Priesterthum  der  Re- 
publik die  Grenzlinie  mit  römischer  Schürfe  gezogen.  Der  ge- 
sammte  vorschriflmüssige  Gultus  der  von  der  Gemeinde  aner- 
kannten Götter  ist  den  Priestern  überwiesen ,  ohne  dass  den 
Beamten  irgend  ein  Antheil  dabei ')  oder  auch  nur  ein  Ober- 
aufsichtsrecht eingeräumt  wäre;  die  Vertreter  der  Gemeinde 
haben  als  solche  wohl  für  die  Stadt  das  einem  jeden  Bürger 
für  sich  zukommende  Recht  nach  Bedürfniss  zu  beten  und  zu 
opfern,  zu  geloben  und  zu  weihen,  aber  auch  eben  nur  dieses. 
Umgekehrt  sind  in  dem  Gemeindewesen  die  Priester  als 
solche  ohne  formelle  Gewalt2)  und  ohne  rechtliche  Stellung3); 
[18]  sie  sind  zwar  angewiesen  das  Wohl  der  Gemeinde  wie  des  Ein- 


1)  Die  Beamten  oder  Beauftragten  der  Königszeit  können  zugleich  Priestor 
sein;  es  gilt  dies  von  den  tribuni  ccltrum,  die  sich  wie  der  Opferkönig  im 
Cultus  behauptet  haben  (vgl.  den  Abschnitt  von  den  Curien).  Wo  sonst 
Culthandlungen  an  Magistrate  überwiesen  sind,  fehlt  ihnen  die  rechtliche 
Ständijtkeit  oder  hat  doch  ursprünglich  gefehlt  oder  es  sind  die  Handlungen 
erst  später  an  die  Gemeinde  gekommen.  Die  magistratischen  Spiele  sind 
allerdings  dem  Wesen  nach  religiöse  Acte;  aber  sio  sind  auch  alle  aus- 
gegangen von  Gelübden,  die  sich  wiederholt  haben  und  so  allmählich  ständig 
geworden  sind  (vgl.  z.  B.  Liv.  25,  23).  Dasselbe  gilt  von  dem  Consularopfer 
am  Antrittstage  und  gewiss  noch  von  zahlreichen  ähnlichen  Darbringungen. 
Von  Haus  aus  stehend  ist  das  Herculesopfer,  das  der  Stadtprätor  an  der  Ära 
maxima  am  12.  Augii6t  darbringt;  aber  bekanntlich  ist  dies  eigentlich  ein 
Gesohlechtsopfer  und  dessen  Uebernahme  auf  die  Magistratur  durch  den  vor- 
witzigen Neuerer  Ap.  Claudius  bat  keineswegs  den  Beifall  der  Götter.  Im 
Ganzen  steht  die  Hegel  fest,  dass  von  den  heiligen  Arten  alle  Gelegenhetta- 
verrichtungen  dem  Magistrat,  alle  festen  dem  Priester  obliegen. 

2)  Wenn  Dionysios  2,  73  von  deu  Poutiflces  sagt,  dass  sie  to;  dp/dc  ditasa;, 
Zsat;  Öuota  ti;  tj  Oepaneta  Ocöv  dvdxctrat ,  %n\  to6;  Upefc  ÄTravta;  iScrdC'/jot, 
so  weiss  ich  nicht,  an  welche  Magistrate  gedacht  ist,  und  halte  das  erste  Glied 
für  einen  irrigen  Zusatz  des  Dionysios.    [Vgl.  1,  461.] 

3)  Die  einzige  Ausnahme  ist,  dass  dem  (von  dem  besonders  ausgeschlossenen 
Opferkönig  abgesehen)  im  Range  höchsten  Priester,  dem  Flamen  Dialis  der  Sitz 
im  Senat  eingeräumt  war  (Liv.  27,  8;  Handb.  6,  329);  und  auch  dies  Hecht 
war  bestritten,  ja,  wenn  Livius  nicht  irrt,  streng  genommen  nicht  begründet. 
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zelnen  durch  Rathschlag  und  Warnung  nach  Vermögen  zu  for- 
dern, aber  sie  haben  keine  Gewalt  ihren  Spruch  zur  Geltung 
zu  bringen.  —  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Organisation  der 
Priesterschaft  derjenigen  der  Magistratur  in  den  wesentlichsten 
Principien  diametral  entgegengesetzt.  Wie  der  Magistrat  noth- 
wendig  auf  Zeit  eintritt,  so  ist  das  Priesterthum  mit  ver- 
schwindenden durch  die  besondere  Beschaffenheit  des  Gultus 
gebotenen  Ausnahmen  lebenslänglich  oder  wenigstens  nicht 
jahrig1).  Wenn  der  Magistrat  der  Republik  nur  hervorgehen 
kann  aus  unmittelbarer  Volkswahl  [i ,  8] ,  so  ist  bei  den 
Priestern  die  Volkswahl  so  schlechthin  ausgeschlossen,  dass,  als 
die  politischen  Verbältnisse  in  der  späteren  Republik  hievon 
abzugehen  zwangen,  diese  Wahlen  immer  nur  die  kleinere 
Hälfte  der  stimmberechtigten  Volksabtheilungen  vollzog,  damit 
sie  wenigstens  im  Rechtssinn  keine  Volkswahlen  würden.  Hätte 
man  anders  verfahren,  so  hätte  das  juristische  Kriterium,  das 
die  Priester  und  die  Magistrate  schied,  sich  verschoben 2).  Also 
sind  materiell  wie  formell  der  Kreis  des  Priesterthums  und  der 
magistratische  vollständig  von  einander  gesondert3).  —  Die 
Frage,  in  welchem  Rangverhältniss  Aemter  und  Priesterthümer  Jjfgg 
zu  einander  stehen,  ist  nicht  zu  beantworten,  sondern  abzu- 
lehnen; es  sind  ungleiche  Grössen.  Folgerichtig  hat  man,  als 
die  Würden  anfingen  verzeichnet  zu  werden,  aus  den  öffentlichen 
und  den  sacralen  zwei  selbständig  neben  einander  stehende 
Reihen  gebildet  [1,  544].  Wohl  aber  nimmt  man  wahr,  dass 
in  der  Republik  auf  die  ,Ehren*  grösseres  Gewicht  gelegt  ward 
als  auf  die  Priesterthümer;  die  ältesten  Denkmäler  verzeichnen 
nur  jene,  nicht  diese4).  Wahrscheinlich  sind  sogar  die  Priester- [191 
thümer  erst  dadurch,  dass  eine  Quasi- Volkswahl  auf  sie  erstreckt 
ward,   und  anfänglich  nur,  soweit  dies  geschah,  den  Ehren 

1)  Dui  bei  Collegien  die  Functionen  wechseln,  zum  Beispiel  die  Anraten 
jährlich  einen  Magister  und  einen  Flamen  ans  ihrer  Mitte  bestellen,  ist  keine 
Ausnahme;  und  ebenfalls  kaum  eine,  dass  die  Vestalinnen  durch  Exauguration 
(Handb.  6,  339)  ausscheiden,  wenn  ihr  Alter  sie  disqualiflcirt. 

2)  Die«  meint  Cicero,  wenn  er  de  l.  agr.  2,  7,  18  in  Bezug  auf  diese 
Priesterthümer  sagt:  per  populum  erearl  fas  non  erat  propter  religionem  $acrorum. 

3)  Darum  sind  auch  die  magistratischen  Altersvorschriften  und  die  über 
die  Aemterfolge  für  die  Priesterthümer  nicht  massgebend.    Vgl.  S.  33. 

4)  Die  Scipionengrabschriften  des  5.  und  6.  Jahrb.  nennen  nur  die  Aemter, 
nicht  die  Prieaterthümer.  Sämmtlicbe  Elogien  und  in  der  Regel  aueh  die  In- 
schriften der  spateren  Zeit,  besonders  in  dem  ältesten  Theil  des  Titulus,  den 
vorangestellten  höchsten  Aemtern  und  Prlesterthümern,  setzen  jene  diesen  vor. 

2» 
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coordinirt  worden,  wie  denn  auch  die  vier  PriesterthUmer,  bei 
denen  dies  der  Fall  war,  wohl  mehr  darum,  weil  das  Volk  sie 
verlieh,  als  die  obersten  galten,  alsumgekehrt1).  In  der  Kaiser- 
zeit kehrt  sich  dies  um.  Der  Oberpontifex  ist  jetzt  der  ange- 
sehenste Mann  im  Gemeinwesen  und  unter  allen  kaiserlichen 
Titulaturen  diese  die  vornehmste2).  Der  Pontificat  und  der 
Augurat  stehen  jetzt,  wo  alles  gleich  leere  Namen  waren,  höher 
im  Preise  als  selbst  das  ordentliche  Consulat3).  Man  war 
nicht  in  allen  Dingen  vorwärts  gekommen,  aber  gewiss  in  der 
Frömmigkeit. 

Magistrat!-        Aber  das  Priesterthum  selbst  kann  einer  dem  Wesen  nach 

■che  Sacrol-  . 

vorstand-  maizistratischen  Oberleitung  nicht  entratben.  Auch  hiefur  kann 
3£  es  erforderlich  sein  die  Genehmigung  der  Götter  aus  den  nimm- 
lischen  Zeichen  selbständig  zu  gewinnen;  auch  hier  bedarf  es 
für  gewisse  Satzungen  und  Ordnungen  einer  zu  setzen  und  zu 
regeln  befugten  Behörde,  vor  allem  einer  Behörde,  die  befugt 
ist  die  Beamten  dieses  Kreises,  die  Priester,  zu  bestellen;  auch 
hier  kommen,  da  die  Götter  als  selbständige  Rechtssubjecte  ge- 
fasst  werden,  sowohl  delictische  wie  vermögensrechtliche  An- 
sprüche derselben  vor,  die  einen  Vertreter  und  Richter  fordern. 
So  lange  das  Königthum  bestand,  hatte  der  König,  zugleich 
oberster  Beamter  und  oberster  Priester,  diese  Befugnisse  geübt. 
Jetzt,  wo  die  Gemeindegötter  und  die  Gemeinde  selbst  in  ihrer 
Vertretung  sich  schieden,  war  vor  allem  an  höchster  Stelle  eine 
Auseinandersetzung  der  beiderseitigen  Befugnisse  erforderlich; 
[20]  und  das  Ergebniss  davon  ist  die  Einsetzung  eines  eigenen  mit 
Auspicium4)  und  Imperium5)  ausgestatteten  und  gleich  dem 


1)  Nur  dadurch  wird  es  begreiflich,  das«  die  Epulonen  unter  den  vier  maxima 
colUgia  stehen,  nicht  aber  die  Salier  und  die  Fetlalen.    Tgl.  S.  29  A.  3  a.  £. 

2)  Auf  dem  Bogen  von  Pavia  werden  von  Kaiser  Augustus  wie  von  sämmt- 
lichen  Prinzen  erst  die  Pries terth Omer,  dann  die  Aeznter  genannt.  Vgl.  den 
Abschnitt  vom  Princlpat. 

3)  Seneca  de  ira  3,  31:  dedit  mihi  praeturam:  sed  consutatum  speraveram. 
dedit  duodceim  ftuces:  sed  non  fecit  ordinariutn  consuUm.  a  me  numerari 
voluit  annum:  ted  dctst  mihi  ad  tacerdotium.  cooptalua  tum  in  collegium: 
sed  cur  in  unum?  eonsummavit  dignitatem  meam :  »ed  patrimonio  nihil  contulit. 
Tacitua  hist.  1,  77.  Sueton  Vitell.  5:  non  solum  honoribut,  verum  tt  »aeerdotiis 
amplitsimis. 

4)  Ein  ausdrückliches  und  zweifelloses  Zeugniss,  das  die  Auspicien  dem 
Pontifex  beilegte,  besitzen  wir  nicht;  aber  dass  die  von  ihm  vorgenommenen 
Handlungen  die  Auaptcation  voraussetzen,  ist  [i,  89]  gezeigt. 

5)  Livius  37,  51,  4  in  der  Erzählung  einer  Streitigkeit  zwischen  dem 
Oberpontifex  und  einem  Prätor:  imperia  inhibita  uUro  eitroque. 
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König  lebenslänglichen  und  unabsetzbaren1)  sacralen  Oberen, 
des  Pontifex  maximus.  Dass  seine  Gompetenz  ein  Theil  der  alten 
königlichen  ist,  geht  wie  aus  ihrem  Inhalt  so  besonders  auch 
daraus  hervor,  dass  ihm  das  Haus  des  Königs  an  der  heiligen 
Strasse  als  Amtswohnung  eingeräumt  ward3).  Aber  keineswegs 
ist  er,  wie  der  König,  Beamter,  sondern  dem  Beamten  gegen- 
über jedem  andern  Privaten  gleichgestellt8),  und  mit  Recht 
wird  vom  Pontificate  zunächst  im  Sacralrecht  gehandelt.  Indess 
auch  für  das  Staatsrecht  ist,  theils  wegen  der  Gleichartigkeit 
der  Befugnisse,  theils  und  vor  allem  wegen  der  zum  Theil  will- 
kürlich gezogenen  Grenze  es  erforderlich  unter  möglichster  Ver- 
meidung des  eigentlich  sacralen  Gebiets  die  magistratischen  Be- 
fugnisse des  Pontifex  zu  bezeichnen. 

Die  Entstehung  der  Pontifices  liegt  ausserhalb  des  Kreises  Bestand  d*< 
unserer  Untersuchung.    Die  gewöhnliche  und  am  meisten  sach-  Collegittm'' 
gemässe  Ueberlieferung  führt  die  Einsetzung  des  Collegium  der 
Pontifices  aufNuma  zurück4);  es  zählte  zuerst  drei 5),  spater  in 
Folge  der  Verdoppelung  der  Gemeinde  sechs  Mitglieder6),  wo- 


1)  Diu  49,  16:  ttjv  toü  AckIÖou  Upaouvw  öi&ouivrjv  ol  oöx  ft.ajkv'  ouoe 
Tfdp  ifriW  C&vrrf  twa  d<p«Xecdai.  64,  15.  56,  38.  Appian  b.  e.  5,  131.  Sueton 
Aug.  31.  Seneca  dt  clcm.  1,  10,  1.  Cassiodor  var.  6,  2.  Indess  scheint  in 
dem  Fall  des  Lepidus  mehr  der  Mangel  eines  Pricedeus  als  eine  Vorschrift  des 
Saeralreehts  im  Wege  gestanden  zu  haben;  und  man  wird  die  Unabsetzbarkeit 
des  Oberpontifex,  um  so  mehr  da  dieselbe  auch  für  die  Augurn  und  die  Arvalen 
gilt,  nicht  unbedingt  auf  die  Analogie  dieses  Priesterthums  und  des  alten 
Königthum«  (S.  13)  zurückfahren  dürfen. 

2)  S.  16  A.  5.  Wie  noth wendig  es  war,  dass  der  Oberpontifex  in  einem 
Gemeindehaus  wohne,  zeigt  die  Uebertragung  des  Haosee  des  Augnstus  auf  die 
Gemeinde,  als  dieser  Oberpontifex  geworden  war  und  seine  Wohnung  nicht 
wechseln  wollte  (Dio  64,  27.  66,  12.  vgl.  43,  44.  Becker  Top.  8.  425). 

3)  Cicero  dt  domo  46,  117  tadelt  den  P.  Clodius  wegen  der  Abwesenheit 
des  Pontifex  bei  seiner  Dedication,  pratsertim  tum  tribunu»  pltbi»  vtl  dtnvntiart 
potutris  vtl  tiiam  eogtrt.  Liv.  33,  42  appelliren  die  PontWces  und  Augurn 
von  den  Quistoren  an  die  Volkstribune. 

4)  Cicero  dt  rt  p.  2,  14,  28;  dt  orat.  3,  19,  73.  Dionys.  2,  73.  Zosim. 
4,  36.  Hsndb.  6,  239.  Eine  andere  Version  (Schrift  dt  vtrU  Ul.  3 ;  Llv.  1,  20) 
lisst  den  Numa  den  Pontifex  maximus  ernennen. 

5)  Die  Dreizahl  als  die  ursprüngliche  für  den  PontiÜcat  erhellt  aus  dem 
raesaristtben  Gesetz  für  Genetiva  c.  67  (vgl.  Eph.  tp.  3  p.  99);  die  römische 
Tradition  hat  davon  keine  Kunde  bewahrt. 

6)  Cicero  dt  rt  p.  a.  a.  O.  giebt  für  Numas  Zelt  fünf  Pontifices  an;  dass 
riiza  der  König  hinzuzurechnen  ist,  zeigt  die  gleichartige  Behandlung  des 
Augurats:  Cicero  rechnet  auch  dafür  unter  Numa  fünf  Personen,  während  es 
hier  ausgemacht  Ist,  dass  die  Vermehrung  nur  durch  Vervielfachung  der  Dreizahl 
hat  stattfinden  können  und  stattgefunden  hat  (Llv.  10,  6).  Freilich  verfährt 
Cicero  insofern  inconseqnent ,  als  er  für  Romulus  Zeit  drei  Augurn  ansetzt 
(dt  rt  p.  2,  9,  16).  Wenn  nach  Livius  10,  6,  6  im  J.  461  nur  vier  Pontifices 
vorhanden  waren,  so  müssen  wobl  auch  in  diesem  Collegium,  wie  er  selbst 
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[21]  bei  anfangs  der  König,  dann  nach  Abschaffung  des  Königthums 
der  hier  anstatt  des  Königs  eintretende  pontifex  maximus  mit- 
gerechnet ist.  Durch  das  ogulnische  Gesetz  im  J.  454  wurde  die 
Zahl  der  Stellen  auf  acht  oder  neun *) ,  durch  das  Sullas  vom  J.  673 
auf  fünfzehn  erhöht;  in  der  Kaiserzeit  sind  dann  noch  eine 
gewisse  Zahl  von  Stellen  allmählich  hinzugefügt  worden.  — 
verhtitniM  Während  die  übrigen  Priestercoliegien  Roms  fast  durchaus,  und 
zum  ober-  vor  allem  die  dem  pontificalen  an  Alter  und  Ansehen  zunächst 

pontifex.  , 

stehenden,  ohne  Haupt  sind,  stehen  die  Pontifices  nicht  bloss 
unter  einem  Vorsteher,  sondern  bei  allen  Acten  magistratischer 
Natur,  insbesondere  bei  der  Spectio,  bei  der  Ernennung  der 
Priester  und  der  Leitung  der  Priesterwahlen  und  bei  der  ge- 
sammten  Judication,  erscheint  dieser  Vorsteher,  der  Pontifex 
maximus  als  der  eigentliche  Träger  der  Gewalt  und  die  übrigen 
Collegen  in  der  Regel  nur  als  dessen  Consilium2).  DasPrincip 
der  gleichberechtigten  CoIIegialität  ist,  wie  alle  übrigen  der  re- 
publikanischen Magistratur,  dem  Ponti6cat,  insoweit  dasselbe 
Auspicium  und  Imperium  hat,  fremd  geblieben;  dasselbe  wird 
nach  den  für  das  Königthum  geltenden  Normen  monarchisch  ge- 
handhabt. Andererseils  aber  tritt  in  der  Organisation  des  Pon- 
tificalrechts  deutlich  das  Bestreben  hervor  das  formell  unentbehr- 
liche einheitliche  Haupt  materiell  unter  die  Herrschaft  des  Col- 
legiums  zu  beugen:  was  in  der  Magistratur  erst  spät  und  ver- 
einzelt auftritt,  dass  der  Beamte  rechtlich  von  seinem  Consilium 
abhängt,  werden  wir  bei  dem  Ponlificalcollegium  in  vielen 
[22]  Fällen  als  die  altherkömmliche  Ordnung  kennen  lernen3).  — 

für  du  der  Augurn  annimmt,  zwei  Varanzen  stattgefunden  haben.  Vgl. 
Handb.  6,  239  fg. 

1)  C.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  Collegien.  Berlin  1871  S.  10. 
11.  32)  bat  unwiderleglich  gezeigt,  dass  die  livianischen  Ponttflcallisten  des. 
6.  Jahrb.  auf  neun  Stellen  im  Collegium,  vier  patrieiscbe  und  fünf  plebejische 
führen.  Livius  Angabe  10,  6,  6.  9,  3,  dass  das  ogulnische  Oesetz  die  Zahl 
der  Stellen  auf  acht  gebracht  habe,  ist  also  entweder  falsch  oder  es  ist  zwischen 
454  und  636  noch  eine  hinzugekommen.  Letzteres  ist  nicht  unmöglich;  denn 
da  wahrscheinlich  um  diese  Zeit  die  Wahl  des  Oberpontifex  auf  die  siebzehn 
Tribus  überging  (S.  27),  kann  damit  füglich  die  Vermehrung  der  Stellen  um 
eine  verbunden  gewesen  sein. 

2)  Die  Beweise  für  diesen  Satz  können  hier  nicht  gegeben  werden ;  sie  be- 
stehen in  einer  Reihe  einzelner  Anwendungen,  die  im  Verlauf  der  Darstellung 
vorkommen  werden,  und  die  auch  für  die  übrigen  Fälle,  wo  die  Quellen  nur  die  ponti- 
flcale  Thätigkeit  im  Allgemeinen  bezeichnen,  dasselbe  Princip  anzuwenden  nöthigeu. 

3)  Es  ist  vorgekommen,  dass  die  Majorität  des  Collegium  gegen  die  An- 
sicht des  Oberpontifex  ein  dccrttum  fasste,  das  darum  nicht  weniger  gültig  ist 
(Liv.  31,  9).  Man  wird  den  Oberpontifex  im  ganzen  mit  dem  Pritor  im  Re- 
petundenprocess  zusammenstellen  dürfen,  uur  dass  er  freilich  selbst  mit  stimmte. 
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Ausserdem  scheint  das  Pontificalcollegium  gegenüber  dem  Ober- 
pontifex eine  ähnliche  Stellung  eingenommen  zu  haben  wie  in 
der  Magistratur  das  Ioterregencollegium,  das  heisst  der  Senat 
gegenüber  dem  Gonsulat.  Nahm  man  für  den  Pontifex  Auspi- 
cium  und  Imperium  an,  so  mussle  dessen  Continuität  gewahrt 
werden  so  gut  wie  in  der  Magistratur;  und  es  lag  nahe  im 
Kall  der  Vacanz  dieselben  zu  betrachten  als  zurückgegangen  an 
das  Collegium  und  in  irgend  welcher  Folge  ausgeübt  durch  je 
eines  seiner  Mitglieder.  Diese  Annahme  findet  eine  Stütze  da- 
rin, dass  in  der  Volksversammlung,  die  den  Pontifex  maximus 
wählt,  wenigstens  in  älterer  Zeit  ein  Pontifex  den  Vorsitz  führt, 
eben  wie  der  Interrex  bei  der  Wahl  der  Gonsuln.  Auch  für 
den  abwesenden  Oberpontifex  wird  ein  College  eingetreten  sein 
wie  für  die  Consuln  der  praefectus  urbi  und  spater  der  Sladt- 
prötor  *) ;  der  wechselnde  Promagister,  der  in  der  Zeil  des  kaiser- 
lichen OberpontiHcats  die  Geschäfte  des  Collegiums  leitete2), 
mag  bereits  in  den  republikanischen  Institutionen  einen  gewissen 
Anhalt  gefunden  haben. 

Wie  die  Magistratur  in  gewissem  Sinne  angesehen  werden  Jj^^d" 
kann  als  der  Vormund  der  unmittelbaren  Willensausdrucks  nicht  8JJ1™tJ;cdhe!u 
fähigen  Gemeinde,  so  ist  der  Oberpontifex  gleichsam  der  Vor- 
mund  der  Gemeindegötter,  das  heisst  derjenige,  der  für  sie  und 
in  ihrem  Namen  die  erforderlichen  Willensacte  vollzieht;  und 
zwar  ist  er  von  Rechtswegen  der  Vertreter  einer  jeden  von  der 
römischen  Gemeinde    anerkannten  Gottheit3),    während  die 
sonstigen  für  Culthandlungen  bestimmten  Priesterthümer  sich  [23] 
auf  eine  einzelne  Gottheit  beziehen.    Insofern  steht  der  Ponti- 

1)  Die  Stellung  des  Oberpontifex  ist  von  der  Art,  dass  eine  Vertretung 
unentbehrlich  scheint;  aber  wir  erfahren  darüber  nicht«,  nicht  einmal,  wer  bei 
dem  Gutachten  über  Ciceros  Hans  anstatt  de«  abwesenden  Oberpontifex  die  Ver- 
sammlungen leitete  —  vielleicht  M.  Lucnllus  (Cicero  ad  Att.  4,  2,  4)  —  und 
noch  weniger,  wie  diese  Stellvertretung  rechtlich  geordnet  war. 

2)  Wir  kennen  ihn  nur  aas  Inschriften.    Henzen  ind.  p.  46.  Borghesi 
opp.  7,  380.    Handb.  6.  246. 

3)  Cicero  de  leg.  %  8,  20 :  divitque  aliU  alii  sacerdotet,  omnibus  pontifiecs, 
tinyulU  flaminet  ntnto.  Dass  der  Cult  de«  Gemeindeheerdes,  der  Vesta  In  dem 
eigenen  Haus  des  Oberpontifex  und  unter  seiner  besonderen  Aufsicht  stattfand, 
macht  ihn  noch  keineswegs  zum  Priester  der  Vesta  im  strengen  Sinn  des  Wor- 
tes; und  darin  ändert  auch  nichts,  dass,  seit  Kaiser  Aurelian  die  ganz  un- 
römischen pontiflees  dei  Soli$  einsetzte,  die  althergebrachten  sich  zum  Unter- 
schied als  ponllflcei  Vettae  matris  bezeichneten.  Der  ostiensische  pontifex 
Yolcani  et  aedium  »acrarum  bestätigt  nur  die  Kegel,  dass  alle  Tempel  von 
Rechuwegen  unter  dem  Pontifex  standen;  der  des  Vulcanus  ist  nur  hervor- 
gehoben als  der  in  Ostia  vornehmste. 
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ficat  zu  den  CultpriesterthUmern  mindestens  in  ebenso  schar- 
fem Gegensatz  wie  zu  der  Magistratur;  seine  sacrale  Befugniss 
ist  recht  eigentlich  die  das  magistratische  Element  im  Kreise 
des  Sacral wesens  darzustellen.  Seine  magistratischen  Rechte 
äussern  sich  hauptsächlich  in  vier  verschiedenen  Richtungen :  in 
der  Priesterbestellung,  dem  Satzungsrecht,  der  sacralen  Judication 
und  der  Verwaltung  der  sacralen  Kasse. 

I.  Priesterbestellung. 

du  Die  Bestellung  der  Priester  wird  in  der  Könicszeit  ohne 

königliche  ~  ° 

Prie«t«r-  Ausnahme  durch  den  Könit?  erfolgt  sein1};  unter  der  Republik 
und  die    ist  die  regelmässige   Bestellungsform    die   der  Selbstergänzung 

republik»- 

nische    durch  Maioritatsbeschluss  des  betreffenden  Collegium  (cooptatio)T). 

Cooptation.  J  Dir// 

Nach  diesem  Verfahren  wurde  das  Collegium  der  Pontifices  selbst, 
ferner  die  der  Augurn,  der  Orakelbewahrer ,  der  Epulonen, 
der  Arvalen,  vermuthlich  auch  die  der  Fetialen,  der  Titier,  der 
Curionen,  der  Luperci  und  so  weiter  bei  eintretender  Vacanz 
ergänzt.  Dem  Oberpontifex  steht  in  Bezug  auf  diese  Wahlen 
kein  anderes  Recht  zu  als  höchstens  in  zweifelhaften  Fällen  das 
der  Prüfung  und  Entscheidung  über  die  Qualification 8) .  —  In 
[24]aualoger  Weise  wird  die  Wahl  der  Vorsteher  und  der  Beamten 
der  einzelnen  Collegien,  so  weit  sie  solche  hatten,  nach  der 
älteren  republikanischen  Ordnung  durchgängig  diesen  selbst 
tiberlassen  gewesen  sein.   Von  den  Arvalen  ist  es  gewiss,  dass 

1)  Cicero  lässt  (de  re  p.  2,  9,  10.  14,  26)  den  Romulas  drei,  den  Numa 
zwei  Augurn  jcooptiren',  worin  doch  wohl  liegen  soll,  dass  in  der  Königszeit 
die  Collegien  Bich  nicht  selber  ergänzten. 

2)  Dionys.  2,  73:  exXmovTOC  hi  tivo«  o6twv  (von  den  Pontiüces)  tov  ßtov 
frcpoc  et;  tov  exelvoit  xotWorarai  xbtw*  o6y  Jnt6  toü  ö-fjuov  alpeftefc,  dXX'  ut:' 
oütäv  ixefvojv,  8«  ov  iTttTT^ciöraTO«  elvat  "ooxfl  t&v  itoXitwv.  Liv.  3,  32,  3. 
33,  44,  3.  40,  42.  46,  44,  3.  Entscheidender  noch  als  diese  Stellen  beweisen 
die  ursprüngliche  Ausdehnung  der  Cooptation  die  unten  anzuführenden  die  Be- 
schränkung derselben  anordnenden  Gesetze.  —  Für  die  gangbare  Annahme,  dass 
dieser  Cooptation  die  Aufstellung  einer  Candidatenliste  durch  förmliche  Präsen- 
tation (nominatio)  einzelner  Candidaten  von  Seiten  der  einzelnen  Mitglieder  vor- 
aufgegangen sei  (Mercklin  Cooptation  S.  122),  fehlt  es  an  Belegen  (denn  Stellen 
wie  Liv.  10,  8,  3.  26,  23,  8  beweisen  nichts),  und  man  sieht  nicht  recht, 
wozu  diese  dienen  sollte.  Auch  kennt  das  Arvalencollegium,  das  nicht  unter 
das  domitische  Oesetz  fällt,  eine  der  Abstimmung  der  Mitglieder  vorhergehende 
Nomination  nicht. 

3)  Dionys.  2,  73  (S.  18  A  2).  Handb.  6,  316.  Vgl.  wegen  der  körper- 
lichen Fehlerlosigkeit  des  Priesters,  insbesondere  der  Vestalin,  was  [1,  466]  be- 
merkt ist.  —  Anwendungen  von  diesem  Prüfungsrecht  sind  nicht  bekannt  und 
dasselbe  überhaupt  zweifelhaft 


Digitized  by  Google 


—    25  — 


sie,  so  lange  sie  bestanden,  Jahr  für  Jahr  sich  einen  Magister 
und  einen  Flamen  ernannt  haben  *) ;  und  wahrscheinlich  sind 
auch  die  übrigen  Beamten  der  Collegien,  insonderheit  der 
Pontifex  roaximus  selbst,  in  der  früheren  Republik  alle  aus  der 
Wahl  der  betreffenden  Collegien  hervorgegangen2). 

Aber  wie  sehr  auch  hiedurch  die  alte  königliche  Priester-  PonUicai« 

°  Prieiter- 

ernennung  eingeschränkt  war,  ganz  konnte  man  derselben  nicht  emen&ang. 
entbehren.  Weder  auf  das  einzige  Collegium  von  Priesterinnen, 
welches  die  römische  Ordnung  kennt,  das  der  Jungfrauen  der 
Vesta,  noch  auf  die  ursprünglich  wohl  als  Knabenoollegium  ge- 
dachten Salier,  noch  auf  die  sämmtlichen  Einzelpriester,  die 
Flamines,  war  die  Form  der  Cooptation  anwendbar;  und  es 
blieb  hier  nichts  übrig  als  dies  Königsrecht  dem  sacralen  Nach- 
folger des  Königs  zu  überweisen.  Der  Oberpontifex  , greift'  die 
Flamines  der  drei  obersten  Götter8)  wie  die  dem  Dienst  der 
Vesta  bestimmten  Madchen4);  und  zu  ihnen  tritt  der  neue 
Opferkönig  hinzu  (S.  7).  Nach  alter  späterhin  theilweise  (ge- 
milderter Ordnung  war  jeder  also  Ergriffene  verpflichtet  dem 
Befehl  Folge  zu  leisten5).  Bei  dem  Flamen  Dialis  und  wohl 
auch  bei  den  anderen  Flamines  und  dem  Rex  war  indess  der 
Oberpontifex  an  eine  Gandidatenliste  gebunden ,  welche  aus 
der  Präsentation  (nominatio)  wahrscheinlich  des  Pontificalcolle- 
giums  hervorging»);  so  dass  also  auch  die  wichtigsten  dieser 
Wahlen  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  der  Willkür  des  Ober- 
pontifex entzogen  waren.  Hinsichtlich  der  Vestalinnen  wurde 
sein  Wahlrecht  in  anderer  Weise  beschränkt:  das  papische  Ge-[25] 
setz  schrieb  vor,  dass  für  eine  solche  Wahl  der  Oberpontifex 
zwanzig  fähige  Mädchen  nominiren  und  unter  diesen  das  Loos 


1")  Handb.  6,  450. 

2)  Zeugnisse  fehlen ;  wenigstens  ist  die  einzige  Stelle,  auf  welche  man 
•ich  berufen  könnte,  Dlo  44  a.  £.  keineswegs  zweifellos.    Vgl.  S.  31  A.  3. 

3)  Gell.  1,  12.    Handb.  6,  314.  329. 

4)  OelL  a.  a.  O.  Handb.  6,  314.  337. 

6)  Der  Zwang  ist  bezeugt  für  den  Flamen  Dialis  (LIt.  27,  8  und  daraus 
Valer.  Max.  6,  9,  3)  und  für  den  Rex  (Liv.  40,  42,  8),  der  sogar  genothigt 
werden  konnte  desshalb  dal  mit  dieser  Stellung  untere tnbare  Gemeindeamt 
niederzo legen.  Für  die  Vestalinnen  geht  dasselbe  herror  schon  aus  den  zahl- 
reichen Excusationen  (Gell.  1,  12).    [Vgl.  1,  476.] 

6)  So  wurden  für  den  Flamen  Dialis  nach  altem  Herkommen  drei  Per- 
sonen präsentirt  (Tacltus  an*.  4,  16)  und  ähnlich  scheint  es  mit  dem  Opfer- 
könig gehalten  worden  zu  sein  (Liv.  40,  42)  wie  auch  wohl  mit  den  übrigen 
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entscheiden  solle Dabei  blieb  es  seitdem  dem  Rechte  nach ; 
aber  später  wurde  gewöhnlich  durch  Senatsschluss  von  der 
Loosung  abgesehen  und  auf  die  einfache  Wahl  zurückge- 
gangen ») . 

Wahrscheinlich  sind  auch  die  kleineren  Flamines  von  dem 
Oberpontifex  ernannt  worden3)  und  nicht  minder  die  Salier4). 
Dasselbe  wird  von  denjenigen  Priesterthttmern  sacrorum  publi- 
corum  populi  Romani  Quvitium*)  gelten,  die  aus  der  sacralen 
Apparition  hervorgegangen  sind,  wie  den  kleineren  Pontifices, 
das  ist  den  ehemaligen  Pontificalschreibern,  und  dem  Tubicen0). 
Endlich  sind  es  ebenfalls  die  Pontifices  gewesen,  denen  die 
Aufrechterhallung  der  bürgerlich  untergegangenen,  aber  sacral- 
re  cht  lieh  fortdauernden  Gemeinwesen  von  Lavinium,  Gaenina, 
Alba  überwiesen  worden  ist  und  denen  also  die  Besetzung  der 
für  diese  Zwecke  beibehaltenen  Priesterthümer  und  Magistraturen 
oblag7).  Als  es  späterbin  üblich  ward  den  Gemeinwesen,  die  in 
Rom  aufgingen,  eine  gewisse  Fortdauer  innerhalb  der  römischen 
Bürgerschaft  zu  gewahren  und  diesen  Verbanden  die  alten  Sacra 
zu  belassen,  wurden  diese  Sacra  darum  nicht  weniger  von  Rechts- 


1)  Gell.  1,  12.    Handb.  6,  337. 

2)  Gell.  1,  12,  12.    Tacitus  ann.  2,  86. 

3)  Dafür  spricht  freilich  nur  die  Analogie. 

4)  Das«  ein  Tom  Kaiser  Claudius  in  numerum  saliorum  adscitut  yorkommt 
(Henzen  6006  =  C.  /.  L.  V,  3117)  und  Hadrian  den  späteren  Kaiser  Marcus 
oetavo  aetati»  anno  in  saliorum  collegium  rettulit  (yita  Marci  4),  führt  auf  Er- 
nennung durch  den  Oberpontifex. 

6}  Der  Reisatz  $acrorum  publicorum  p.  R.  Quiritium  (so  bei  dem  tubicen 
Henzen  6410  und  ähnlich  bei  dem  lietor  curiatius  [1,  373])  oder  publicorum 
p.  R.  sacrorum  (so  bei  dem  pontifex  minor  Orelll  643 ;  vgl.  C.  X,  3901 :  pontif. 
Romae  $a  .  .  .)  oder  sacrorum  p.  R.  (so  bei  dem  tubicen  Orelli  3876),  Up&v 
OTjfio-j  '  PcoaaltDV  (so  bei  dem  Caeniniensis  C.  1.  AU.  III,  623.  624)  oder  bloss 
sacrorum  (so  bei  dem  rtx  und  dem  tubicen  öfter)  dürfte  diesen  unter  dem 
Pontiflcalcollegium  stehenden  Priesterkreis  technisch  bezeichnen.  Auch  das  bei 
Frauennamen  öfter  zugesetzte  sacrorum  (C.  VI,  2244.  2279  seq.  X,  1.  XII,  262) 
wird  hierher  gehören. 

6)  Zu  belegen  ist  nur,  dass  in  der  Kaiserzeit  der  kleine  Pontiflcat  vom 
Kaiser  vergeben  wird,  vermuthlich  als  dem  Oberpontifex  (C.  VI,  1698). 

7)  Der  »acerdos  Caeniniensis  wird  in  einer  Inschrift  {Bullett.  1864  p.  111) 
bezeichnet  als  a  plontificibus  factut),  in  einer  andern  (C.  VI,  1598)  als  ernannt 
vom  Kaiser,  was  sich  nur  in  der  angegebenen  Weise  vereinigen  lässt.  —  Dass 
die  Priesterthümer  des  politisch  untergegangenen  Lavinium  zwar  von  den 
Lanrentern  verwaltet,  aber  von  Rom  durch  das  Pontiflcalcollegium,  später  durch 
den  Kaiser  als  Oberpontifex  besetzt  wurden,  Ist  von  G.  Wilmanns  (de  aacer~ 
dotiorum  p.  R.  quodam  genere  I.  Berlin  1867.  8.  p.  56)  wahrscheinlich  gemacht 
worden;  schon  das  öfter  vorkommende  ornatus  sacerdotio  lässt  keine  andere 
Annahme  zu.  —  Für  Alba  fehlen  directe  Beweise. 
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wegen  Sacra  populi  Romani  und  auch  bei  diesen  liegt  den 
Pontifices  runächst  die  Regulirung  und  weiter  die  Oberlei- 
tung ob  *) . 

Diese  ältere  Ordnung  wurde  späterhin  zum  Theil  alterirt  comitien 
durch  Einschiebung  der  schon  erwähnten  sacerdotalen  Quasi-  Tribus. 
comitien.     Wir  wissen   nicht   genau   wann,  wahrscheinlich 
zwischen  den  J.  462  und  535  5),  wurde  die  Wahl  des  Ober- 
pontifex s)  und  in  ähnlicher  Weise  vor  dem  J.  545  die  des  [26] 
Obercurio4)  in  der  Weise  auf  die  Bürgerschaft  übertragen,  dass 


1)  Festus  ep.  157:  munlclpalia  $acra  vocantur  quae  ab  initio  habuerunt  ante 
civitatem  Romanam  acceptam,  quae  observare  eos  voluerunt  pontifiees  et  eo  morc 
faecrt  quo  adiuetsent  antiquitu*.  Tachos  ann.  3,  71  in  Beziehung  auf  einen 
Tempel  in  Antinm  :  cunctas  caerimonia»  Italicie  in  oppidl»  templaque  et  numinum 
tfftgie*  iuris  atque  imperii  Romani  etee. 

2)  Livius  berichtet  in  der  ersten  und  dritten  Dekade  von  dieser  Einrich- 
tung nichts;  und  es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  er  sie  übergangen  haben 
sollte.    Die  erste  sichere  Anwendung  gehört  in  das  J.  542. 

3)  Die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  muss  zuerst  für  den  Oberpontifei  auf- 
gestellt worden  sein,  denn  noch  als  im  J.  691  eine  andere  Magistratur  in  der- 
selben Weise  gewählt  werden  sollte,  ordnete  das  betreffende  Gesetz  dies  in  der 
Form  der  Rückbezieh  ung  auf  jenes  älteste  Präcedens  an  (Cicero  de  lege  agr. 
%  7,  18 :  iltcm  .  .  eodem  modo  .  .  .  ut  comitiis  pontificit  maximl).  Nach  dem 
Tode  des  Pontifex  maximus  L.  Lentulus  und  dessen  Ersetzung  als  Pontifex 
durch  Bf.  Cornelius  Cethegus  im  J.  542  (Ut.  25,  2)  helsst  es  weiter  (Liv.  25, 
5) :  comitia  inde  pontifiei  maximo  creando  sunt  habita :  ea  comitia  novus  pontifex 
M.  Cornelius}  Celhegut  habuit.  tre$  inginti  certamine  petierunt  u.  s.  w.  Ebenso 
im  J.  571  naeh  dem  Tode  des  Oberpontifex  P.  Crassus  Liv.  39,  46,  1 :  in  euius 
locum  M.  Scmprcnius  Tuditanu*  pontifex  e$t  cooptatus,  pontifex  maximu*  est 
creatu*  C.  Servitute  Qeminus.  So  auch  nach  dessen  Tode  im  J.  574  Liv.  40, 
42,  11  :  pontifex  in  locum  ein*  a  collegio  cooptatu*  0.  Fulvhu  Flaccus :  creatu* 
pontifex  maximu*  (so  ungefähr  muss  gestanden  haben;  in  oder  ante  pontificem 
maximum  ist  überliefert)  M.  Aemiliu»  Lcpidus,  cum  multi  et  elari  viri  peiitsent. 
Der  Gegensatz  von  eooptare  und  creare  ist  hier  deutlich ;  freilich  steht  letzteres 
bei  Livius  2,  2,  1.  10,  9,  2.  23,  21,  7.  25,  2,  2  auch  von  solchen  Priester- 
wahlen, bei  denen  er  an  Volkswahl  vielleicht  gedacht  hat  (S.  28  A.  5),  aber 
gewiss  nicht  denken  durfte.  Diese  Comitien  für  die  Wahl  zum  Oberpontifex 
tommen  noch  gpat  vor;  so  sagt  Sueton  Cae*.  13  (vgl.  Drumann  3,  166)  von 
der  Wahl  Caesars  zum  Oberpontifex  im  J.  691 :  ita  potcntisshnos  duos  com- 
Petitore*  .  .  .  mperavit,  ut  plura  ipse  in  eorum  tribubus  tuffragia  quam  uterque 
in  omnibu*  tulerit,  und  Augustus  selbst  von  seiner  Creation  am  6.  März  742 
mon.  Ancyr.  2,  27  (nach  dem  griechischen  Texte  ergänzt) :  cuncta  ex  Italia 
ad  comitia  mea  tanla  multit'udinc,  quanta  liomae  nim[quam  antea  fuisse  fertur, 
coeunU].  Auch  Tiberius  Erhebung  zum  Oberpontiflcat  am  10.  März  15  n.  Chr. 
IC.  /.  L.  I  p.  388)  wird  als  Creation  bezeichnet  (Orelli  686),  und  noch  am 
9.  März  69  opferten  die  Arvalen  ob  comitia  pontlfyicatu*)  max{imi)  Othonis  Aug. 
(Heuten  Arv.  p.  67).  Ueber  die  Wahl  des  Tages  s.  S.  31.  Es  liegt  kein 
genügender  Grund  vor  in  diesen  Oberpontincalcomitien  der  Kaiserzeit  andere 
zu  sehen  als  die  herkömmlichen  der  siebzehn  Tribus.  Tiberius  Bestimmung, 
dus  die  Comitien  an  die  Vorwahl  des  Senats  gebunden  sein  sollten,  hat  wahr- 
Mheinlich  auch  diese  Quasicomitien  mit  betroffen  (S.  30). 

4)  Liv.  27,  8  zum  J.  545 :  comitia  maximl  curionl»,  cum  in  locum  M. 
Atmili  sacerdos  crearetur,  velus  exeilax>erunt  ctrtamen  patriciit  negantibu*  C.  Ma- 
miU  Atelli,  qui  unut  ex  plebe  petebat,  h  ibcndam  rutionem  e»se,  quia  nemo  ante 
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diese,  wie  bisher  das  Gollegium,  den  Vorsteber  aus  den  Mit- 
gliedern des  Collegium1)  zu  wählen  hatte,  an  diesem  Wahlact 
aber  immer  nur  die  kleinere  Hälfte  der  Stimmabtheilungen,  also, 
[27]  seit  mit  dem  J.  514  die  Zahl  derselben  definitiv  auf  ftinfund- 
dreissig  festgestellt  war,  siebzehn  dazu  ausgelooste2)  Tribus 
sich  betheiligteo s) .  Diese  Gomitien  für  die  Oberpootifexwahl 
leitet  einer  der  Pontifices4),  und  zwar,  wie  wir  sahen  (S.  23), 
als  stellvertretender  Oberpontifex ,  worin  eine  weit  greifende 
und  sehr  beachtenswerthe  Annäherung  an  die  Befugnisse  der 
Magistratur  nicht  verkannt  werden  kann.  Denn  auch  diese 
Versammlungen,  wenn  sie  gleich  Volkswahlen  im  rechtlichen 
Sinne  nicht  sein  konnten  und  sollten,  müssen  auspicato  statt- 
gefunden haben  und  sind  ohne  eine  dem  Imperium  analoge 
Gewalt  nicht  denkbar.  —  Dies  ist  dann  im  Laufe  des  siebenten 
Jahrhunderts  noch  weiter  ausgedehnt  worden5).    Nachdem  im 

tum  nisi  ex  patribus  id  sacerdotium  habuittet.  tribuni  appellati  ad  tcnatttm  rem 
reiecerunt:  tenatus  populi  potestatem  feeit:  ila  prlmus  ex  plebe  creatus  maximus 
curio  C.  Mamilius  AtelUu.  Diese  Stelle  handelt  nicht  von  der  Wehl  zum  Carlo, 
sondern  von  der  Wehl  eines  Obercnrlo  ans  den  Garionen,  obwohl  Livius  selbst 
ungenau  den  Act  als  eine  saeerdotls  crtatio  bezeichnet.  Nicht  mit  Recht  habe 
ich  früher  (rüm.  Forsch.  1,  158.  241)  gegen  die  Annahme  von  Qnasicomitfen 
der  siebzehn  Tribus  eingewandt,  daas  hier  die  patrum  auctoriUu  zur  Anwendung 
gekommen  sei ;  deren  verfassungsmässige  Interposiüon  kann  nicht  füglich  durch 
Appellation  an  die  Volkstribune  herbeigeführt  worden  sein.  Es  wird  vielmehr 
die  gewöhnliche  Auffasaung,  dass  auch  hier  die  Comitien  der  siebzehn  Tribus 
gemeint  seien,  das  Richtige  getroffen  haben. 

1)  Dass  aus  diesen  noch  eine  engere  Wahlliste  gebildet  worden  sei,  also 
anch  hier  eine  nominatio  stattgefunden  habe  (Hercklin  Cooptatlon  S.  139),  ist 
nicht  bloss  unbezeugt  und  unwahrscheinlich,  sondern  auch  mit  der  Bewerbung 
der  mulll  viri  (Liv.  40,  42,  11  S.  27  A.  3;  vgl.  Dio  37,  37)  unvereinbar.  Einer 
besonderen  Prüfung  der  Qualiflcation  bedurfte  es  hier  selbstverständlich  nicht: 
wer  Pontifex  war,  war  fähig  zum  Oberpontlflcat 

2}  sortis  beneßeio:  Cicero  de  L  agr.  2,  7,  17. 

3)  Am  deutlichsten  glebt  die  Wahlform  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  16  an 
in  Ihrer  Anwendung  auf  die,  nach  den  ausdrücklichen  Worten  des  Gesetzes 
den  Comitien  des  Pontlfex  maximus  nachgebildete,  von  dem  Volkstribun  Rullus 
in  Vorschlag  gebrachte  Wahl  von  Decemvim  agris  adsignandis:  iubet  (Ux)  tri- 
bunum  plebis,  qui  eam  legem  tuleril,  creare  deeemviros  per  tribus  XVJly  ut  quem 
novem  tribus  fccerint,  is  decemcir  sit.  Dass  diese  Quasioomitien  so  weit  möglich 
naoh  dem  Schema  der  Tribut-,  nicht  nach  dem  der  Centuriatcomitien  geband- 
habt  wurden,  ist  an  sich  evident:  anch  die  Erwähnung  der  plebs  Liv.  27,  8 
(S.  27  A.  3)  deutet  darauf  hin  so  wie  das  unam  tribum  ferre  von  der  Augur«- 
wähl  des  Antonius  bei  Cicero  Phil.  2,  2,  4.  Die  Patricier  waren  wohl  auch 
hier  so  wenig  betheiligt  wie  bei  der  Tribunenwahl ;  wenigstens  schliesst  die 
von  Rullus  in  Vorschlag  gebrachte  Bestellungsform  sie  ans. 

4)  S.  27  A.  3.  Dass  dies  gerade  der  zuletzt  eingetretene  ist,  mag  wohl, 
wie  Marquardt  (1.  Ausg.)  vermutbet,  desswegen  geschehen  sein,  weil,  wer  die 
Wahl  leitete,  nicht  wohl  gewählt  werden  konnte  (1,  473]  und  daher  dies  Ge- 
schäft billig  dem  Jüngsten  Collegen  zufiel. 

5)  Unter  den  für  die  befremdende  Angabe  des  Livins  39,  45,  8  zum  J.  570: 
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J.  609  ein  ähnlicher  Gesetzvorschlag  gescheitert  war1),  bestimmte 
im  J.  651  ein  von  dem  Volkstribun  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  2) 
durchgebrachtes  Plebiscit ,  dass  bei  den  vier  PriesterthUmern  [28] 
der  Pontifices,  der  Augurn,  der  Orakelbewahrer  und  der  Epu- 
lonen  *)  aus  einer  gewissen  Zahl  für  jede  Vacanz  von  dem  be- 
treffenden Gollegium  geeignet  befundener  und  präsentirter  (nomi-  Nomiaation. 
tiatij  Candida ten  durch  die  siebzehn  Tribus  der  Priester  gewählt 
und  der  also  Gewählte  von  der  betreffenden  Priesterschaft  coop- 
tirt  werden  solle5).  Die  Nomination  erfolgte,  so  viel  wir  sehen, 

comitia  augurit  creandi  habita  erant:  in  demortui  Cn.  Cornclii  Lentull  locum 
creatus  erat  8p.  Postumhts  Albinui  versuchten  Erklärungen  ist  die  einzige  er- 
w&hnenswerthe  die  von  Rubino  S.  336  vorgeschlagene,  das»  der  Vorsteher  der 
Augurn  hier  gemeint  sei.  Allein  da  diese  Vorsteherschaft  mit  keinem  Worte 
angedeutet,  auch  sonst  von  einer  solchen  bei  diesem  Gollegium  gar  nichts  be- 
kannt last,  wird  man  doeh  diesem  zu  weitgreifenden  Consequenzen  führenden 
conciliatorisrhen  Verfahren  nicht  folgen  dürfen.  Entweder  liegt  eine  Interpolation 
vor,  da  zumal  die  Fassung  in  den  Handschriften  schwankt,  oder  wahrschein- 
licher eine  irrige  Anticipation  der  spateren  Wahl  form  (S.  27  A.  3). 

1)  Bei  Cicero  de  amie.  26.  26  sagt  C.  Laelius,  im  Jahre  der  Einbringung 
des  Gesetzes  Prätor:   meminittts  Q.  Maztmo  .  .  .  et  L.  Maneino  cos.,  quam  . 
populari»  lex  de  $acerdotU»  C.  Licini  Cratti  videbatur:  eooptatio  enim  colUglorum 
od  populi  benefiehtm  trantferebatur  .  .  .  illius  .  .  .  orationem  religio  dcorum  hn- 
merr tni tum  nobi»  defendtnlibut  faclte  vmecbal.    Vgl.  dens.  de  d.  n.  3,  2,  6* 

2)  Er  wurde  desswegen  im  J.  662  zum  Oberpontlfex  gewählt  (Liv.  ep.  67), 
wie  nachher  Caesar  als  der  eigentliche  Urheber  des  lebieniachen  Gesetzes. 

3)  Die  coUegia  des  llcinischen  OesetzTorschlages  (A.  1)  und  des  domiti- 
»rhen  Gesetze«  (A.  6)  sind  wahrscheinlich  diese  vier.  Die  Wahl  des  Pon- 
tifex  dnreh  die  siebzehn  Tribus  beweist  Sneton  Ner.  2  (A.  5),  die  gleichartige 
der  Augurn  Cicero  ad  Brut.  1,  5  so  wie  die  bekannte  Bewerbung  besonders  des 
M.  Antonius  um  die  Augurstelle  des  Hortensias  im  J.  704.  Für  die  Quinde- 
einivirn  folgt  dasselbe  aus  Caelius  Bericht  über  die  Wahl  Dolabellas  ad  fam. 
8,  4  [1,  661].  Für  die  Epnlonen  fehlen  Belege;  aber  sie  gehören  bekanntlich 
zu  den  Tier  grossen  Sacerdotalcolleglen  der  Kaiserzeit  (quattuor  amplis$ima 
coüegia:  Augustus  man.  Ane.  2,  18;  tumma  eollegia:  Sueton  Aug.  100;  al 
iteoapee  Upoauvat :  Dio  53,  1.  68,  12 ;  Handb.  6,  221)  und  es  hat  die  höchste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  deren  Aussonderung  aus  der  übrigen  Beihe  eben  auf 
dem  domitischen  Gesetz  beruht,  welches,  indem  es  für  diese  vier  Sacerdotien 
eine  Quaal- Yolkswahl  anordnete,  ihnen  gleichsam  magistratischen  Rang  gab  (S.  20). 
Der  besondere  politische  Einfluss  dieser  Collegien  muss  wohl  das  bestimmende 
Motiv  gewesen  sein.  Auch  die  Epnlonen  mögen,  etwa  bei  den  senatorischen 
Schmausen,  einen  solchen  zu  üben  Gelegenheit  gehabt  haben,  obwohl  wir  da- 
von nichts  Rechtes  wissen,  nnd  eine  eigentliche  Gleichstellung  dieses  Collegium 
und  der  anderen  drei  schon  dadurch  ausgeschlossen  Ist,  dass  Varro  in  seinen 
Saeralalterthümern  die  drei  Bücher  von  den  Priestern  nsch  den  drei  Collegien 
der  Pontifices,  Augurn  und  Quindeoimvirn  th eilte. 

4)  Schrift  ad  Her.  1,  11,  20:  altera  lex  (ohne  Zweifel  die  lex  Domiiia) 
hibet  augurem,  in  demortui  locum  qui  petat,  in  contione  nominare. 

6)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  18:  hoe  idem  (d.  h.  wss  schon  früher  für  den 
Oberpontifex  vorgeschrieben  war)  de  ceteris  aacerdotiia  Cn.  Domitius  irlönnus 
plebia  (im  J.  660  nach  Asconius  in  Cornel.  p.  81,  Im  J.  661  nach  Velleius, 
also  vom  10.  December  660/1)  .  .  .  tulit  .  .  .  ut  minor  pari  populi  vocaretur, 
ab  ta  parte  qui  es$et  /actus,  i$  a  collegio  cooptaretur.  Sueton  JVer.  2:  Cn.  Do- 
mittut  in  tribunutu  pontifieibut  offtn$ior,  quod  alium  quam  $e  in  patrit  tui  locum 
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in  der  Weise,  dass  jedes  Mitglied  des  beireffenden  Gollegium  in 
Öffentlicher  Versammlung  (S.  29  A.  4)  und  unter  eidlicher  Versiche- 
rung besten  Wissens  und  Gewissens ')  einen  Candidaten  auf  die 
[29]  Liste  brachte  2J  ;  jedoch  durften  bis  auf  das  gleich  zu  erwähnende 
julische  Gesetz  höchstens  zwei  Gollegen  denselben  Candidaten 
nennen3),  damit  die  Wahlfreiheit  der  Gemeinde  nicht  ungebühr- 
lich beschränkt  werde.  In  der  Kaiserzeit  wurde  die  Präsenta- 
tion nicht  erst  bei  eintretender  Vacanz,  sondern  jährlich  an 
einem  bestimmten  Tage  vorgenommen4),  so  dass  jedes  der  vier 
grossen  Gollegien  stetig  seine  Expectantenliste  besass.  Sulla 
hob  im  J.  673  nicht  bloss  das  domitische  Gesetz5),  sondern 
wahrscheinlich  auch  das  ältere  die  Wahl  des  Oberpontifex  be- 
treffende auf6)  und  kam  also  zurück  auf  die  Gooptation  in  der 
ursprünglichen  Ausdehnung.  Aber  die  Reaction  gegen  die  sulla- 
nische  Verfassung  warf  auch  diese  Verfügung  über  den  Haufen: 
das  labienische  Plebiscit  vom  J.  69  \  stellte  die  vorsullanische 


cooptasserU ,  iut  sacerdotum  subrogandorum  a  eoliegiis  ad  populum  transtulit. 
Velleius  2,  12,  3  :  quo  anno  (651)  Cn.  DomUtus  tr.  pl.  legem  tulit,  ut  sacer- 
dotes,  quos  antea  eoUegae  sufßciebant,  populut  creartt.  —  Um  die  politische  Be- 
deutung dieses  Gesetzes  zu  würdigen,  mag  daran  erinnert  worden,  dass  C.  Marius, 
der  Retter  Roms  im  Cimbernkrieg  und  oftmals  Consal,  die  Aufnahme  in  eine 
der  römischen  Priesterschaften  erst  nach  seinem  sechsten  Consulst  im  J.  651 
und  auf  Grund  des  domitischen  Gesetzes  erreicht  hat  (Cicero  ad  Brut.  1,  5,  3). 
—  Das  römische  Stadtrecht  für  Genetiva  c  68  giebt  die  Priesterwahlen  ebenso 
wie  die  der  Magistrate  den  Comitien;  auch  hier  folgt  auf  die  Wahl  die  Coop- 
tation. 

1)  Cicero  Brut.  1,  1.    Sueton  Claud.  22. 

2)  Dass  jeder  Augur  und  jeder  nur  einen  Candidaten  nominirte,  deutet 
die  Schrift  ad  Her.  (S.  29  A.  4)  an,  und  sämmtliche  Erwähnungen  der  Nomination 
(vgl.  ausser  den  sonst  angeführten  Stellen  noch  Cicero  Phil.  13,  5,  12.  ad  Brut. 
1,  7)  stimmen  damit  überein.  Die  gangbare  Annahme,  dass  nur  drei  nominlrt 
worden  seien,  beruht  auf  einer  falschen  Uebertragung  von  der  das  Wahlrecht 
des  Oberpontifex  beschränkenden  Nomination  (S.  26  A.  6)  auf  die  Priestor- 
comitien. 

3)  Cicero  Phil.  2,  2,  4 :  me  augurem  a  toto  eollegio  expetitum  Cn.  Pompeius 
et  Q.  Hortensias  nominaverunt  ■  nee  enim  lieebat  a  pluribus  nominari.  Dies 
wurde  also  zwischen  701  und  711  geändert,  ohne  Zweifel  durch  das  julische 
Gesetz  de  saeerdoliis  (8.  31  A.  2). 

4)  Plinius  ep.  2,  1,  8:  Mo  die,  quo  saeerdotes  solent  nominare  quos  dignis- 
simos  naetrdotio  iudiennt,  me  Semper  nominabat  ( Verginius  Bufus).  Das.  4,  8,  3 . 
succtssl  (als  Augur)  Iulio  Frontino  .  .  .  qui  me  nominationis  die  per  hos  conti- 
nuos  annos  inier  saeerdotes  nominabat,  tamquam  in  locum  suum  eooptaret. 

5)  Dlo  37,  37  (s.  S.  31  A.  1).  Auch  nach  dem  schlechten  Scholiasten  der 
Verrinen  p.  102  Grell,  hat  Sulla  das  Volk  des  arbitrium  creandorum  sacerdotum 
beraubt 

6)  Streng  beweisen  laset  sich  dies  nicht;  Caesars  Wahl  zum  Oberpontiücat 
konnte  auch  erfolgen,  wenn  er  nur  die  Wahlen  des  domitischen  Gesetzes  dem 
Volke  wiedergegeben  hatte  ;  aber  es  hat  innere  Wahrscheinlichkeit,  dass  Sulla 
auch  hier  bis  an  die  äusserte  Grenze  ging. 
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Ordnung  wieder  her !)  und  sie  ist  seitdem,  näher  bestimmt  durch 
ein  Gesetz  Caesars 2),  wohl  zuweilen  Übertreten 8) ,  aber  nicht 
wieder  aufgehoben  worden.  Als  im  J.  44  nach  Chr.  die  Volks- 
wahlen überhaupt  an  die  vom  Senat  getroffene  Vorwahl  ge- 
knttpft  und  der  Sache  nach  in  eine  blosse  Renuntiation  vor 
der  versammelten  Bürgerschaft  umgewandelt  wurden,  ist  dies  [30 
auch  auf  die  Wahl  der  siebzehn  Tribus  angewendet  worden,  so 
dass  von  da  an  der  Oberpontificat 4)  und  die  Stellen  der  vier 
grossen  Priesterthümer  vom  Senat  vergeben6)  und  in  'den  Quasi- 
comitien,  die  in  so  weit  auch  hier  bestehen  blieben6),  die  Priester 
nur  renuntiirt  wurden.  In  wie  weit  das  kaiserliche  Gommen- 
dationsrecht  bei  den  Priesterlhümern  eingegriffen  hat,  wird  bei 
der  kaiserlichen  Gewalt  erörtert  werden.  —  Seit  dem  domiti- 
schen  Gesetz  sind  die  ,  Priestervolkswahlen'  (sacerdotum  comitia)7) 

1)  Dio  37,  37  zum  J.  691 :  xdkc  alpeaetc  rfiiv  Upecov  -fp&bavroe  fxrv  toO 
Aaßt+jvou,  a^ouidoavroc  oe  toü  Kalcapo;  e«  xöv  ofj|*ov  atiöt;  6  opiXo;  itapd  töv 
tov  l6XXou  s6u,ot  litaNfflVitv,  rfvavemadfuvo;  töv  tou  AofAittou.  Caesars  Ein- 
treten für  dies  Oesetz  geschah  zunächst,  wie  Dio  weiter  berichtet,  mit  Rücksicht 
auf  die  bevorstehende  Wahl  des  Oberpontifex  und  verschaffte  ihm  such  darin 
den  Sieg. 

2)  Cicero  ad  Brut.  1,  6  führt  eine  Bestimmung  an  ans  der  lex  Julia,  quae 
lex  est  de  saeerdotiis  proxhna.    Vgl.  S.  30  A.  3. 

3)  Wenn  Dio  44  a.  £.  recht  berichtet,  so  hat  Antonius,  um  dem  Lepidus 
den  Oberpontificat  zu  verschaffen,  dem  Pontiflcalcollegium  die  Wahl  seines  Vor- 
stehen zurückgegeben  (£;  toü;  Upea;  aifttc  dtcö  toü  Wjpiou  T?jv  alpeatv  toü 
do/uploK  lr.*YTfl<rff.).  Er  konnte  dies  von  Rechtswegen  nur  durch  ein  Oesetz 
thun ;  aber  dann  ist  nicht  recht  abzusehen,  warum  Lepidus  bezeichnet  wird  als 
ein  Oberpontifex  furto  ereatus  (Vellei.  2,  63.  Liv.  117:  pontificatwn  maximum 
intereepit).  Auch  ist  von  der  Aufhebung  eines  solchen  Gesetzes  nirgends  die 
Rede,  obwohl  der  Oberpontifex  nachher  wieder  vom  Volke  gewählt  wird. 
Ks  seheint  eher,  als  sei  die  Wahl  des  Lepidus  durch  das  CoUegium  erfolgt,  die 
Einbringung  eines  Gesetzes  dieses  Inhalts  aber  unterblieben. 

4)  Zeugnisse  für  dessen  Verleihung  durch  den  Senat  haben  wir  freilich 
nur  für  das  3.  Jahrh.  (yita  Maerini  7;  vita  Alexandri  8;  vita  Probt  12"). 

6)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nicht;  aber  es  ist  undenkbar,  dass,  sls 
die  Comitien  der  35  Tribus  aufhörten,  die  der  17  geblieben  sein  sollten,  und, 
wie  zuerst  Borghesi  opp.  3,  410  gezeigt  hat,  es  ging  In  der  ersten  Kaiserzeit 
die  Priesterwahl  regelmässig  durch  den  Senat.  Tacitus  ann.  3,  19  zum  J.  20: 
Caesar  auetor  senatui  fuit  Vitcllio  atque  Veranio  et  Strvaeo  saeerdotia  tribuendi. 
Claudias  in  der  Lyoner  Rede  2,  11 :  L.  Vtttinum  familiari$sime  diligo  .  .  . 
ruius  liberi  fruantur  quaeso  primo  saeerdotiorum  gradu.  b'cbrlgens  scheint  dies 
Recht  des  Senats  durch  die  kaiserlichen  Commendationcn  noch  früher  factisch 
inhaltlos  geworden  zu  sein  als  das  der  Maglstratswahlen ;  es  ist  darüber  so  wie 
über  die  spätere  Beschränkung  der  senatorischen  Priesterernennung  auf  die 
Kaiser  nnd  die  Priuzen  des  kaiserlichen  Hauses  der  Abschnitt  von  der  kaiser- 
lieben Gewalt  zu  vergleichen. 

6)  Da*  zeigen  die  comitia  saeerdotiorum  Othos  (A.  7). 

7)  So  heisseu  sie  bei  Cicero  ad  Brut.  1,  5:  deinde  ante  praelorum  sacer- 
dotum comitia  fltissent.  Die  Arvalen  opfern  am  5.  März  69  ob  comitia  sacerdo- 
Uorfum)  hnp.  Othonis  Aug  Seneca  de  beruf.  7,  28,  2:  fragile  est  memoria 
.  .  .  sie  evenit,  ut  cirea  eonsularia  oceupato  comitia  aut  saeerdotiorum  candidato 
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ein  integrirender  Theil  der  römischen  Jahrwahlen  gewesen,  da 
bei  der  grossen  Zahl  der  Stellen  in  jenen  vier  Gollegien  jähr- 
lich Lücken  auszufüllen  waren  und  aus  Zweckmässigkeitsrück- 
sichten  sammtliche  Priesterwahlen  zusammengefasst  wurden. 
Vermuthlich  in  Folge  dessen  ging  die  Leitung  derselben  über 
auf  die  Behörde,  der  die  Leitung  der  Magistrats  wählen  oblag, 
auf  die  Consuln,  und  erhielten  sie  ihren  Platz  zwischen  denen 
der  Consuln  und  der  Prätoren1).  Demnach  müssen  seit  Sulla 
die  Priesterwahlen  regelmässig  im  Juli  stattgefunden  haben 
[1,  565].  Aber  nachher  ist  der  Termin  abgeändert  worden: 
unter  den  julischen  Kaisern  wurden  die  Priester,  einschliesslich 
des  Pontifex  maximus,  wie  es  scheint  im  Anschluss  an  die 
Wahlen  der  bei  der  damaligen  Halbjährigkeit  des  Consulats  am 
i.  Juli  antretenden  zweiten  Jahresconsuln,  in  der  ersten  Hälfle 
des  März  creirt  [4,  569]. 
Qwkii-  Hinsichtlich  der  Qualifikation  für  das  Priesteramt  gilt  die 

k»tion.  prjncjpje|j  unbedingte  Fähigkeit  jedes  Bürgers  zur  Uebernahme 
jeder  öffentlichen  Stellung  hier  noch  entschiedener  als  in  Betreff 
der  Magistratur2).  Für  die  einzelnen  Priesterthümer  freilich 
wurden  häufig  specielle  Qualificationsmomente  gefordert,  wie 
der  Patriciat  für  die  Salier,  ein  gewisses  Alter  für  die  Curionen ; 
von  allgemeinen  Inhabiiitätsgründen  dürfte  nur  die  mangelnde 
Ingenuität  [1,  459]  auch  hier  eingehalten  worden  sein,  obwohl 
es  auch  dafür  an  Zeugnissen  fehlt.  Nach  republikanischer  Ord- 
nung kann  das  Gemeindepriesterthum  von  Rechtswegen  sogar  dem 
Knaben  gegeben~werden  3) ;  erst  Augustus  mag  die  Ablegung  des 
Kinderkleides  zur  Bedingung  gemacht  haben4).    Die  Erlangung 


quattturae  tuffragator  exeideret.  Bei  Dio  41,  36  nimmt  Caesar,  als  er  aU  Die- 
t&tor  im  J.  705  die  Magistratswahlen  für  706  abhält,  auch  diese  Priesterwahlen 
vor:  Upea;  dvri  xä»s  drcoXwXÖToov  dvrixoTeffrrjorv  ou  rtcivta  td  xax  auro&c  iv  t<p 
TOtO'Jttp  vevo|At8(Aiva  TTjprjoac 

1)  Cicero  ad  Brut,  i,  6  [1,  563].  Vgl.  ep.  14,  1.  Hier  ist  deutlich 
vorausgesetzt,  wie  Mercklln  Coopt.  S.  147  mit  Recht  bemerkt,  dass  die 
Comitien  für  die  Priesterwahlen  nur  stattfinden  können,  wenn  Consuln  vor- 
handen sind.  Hätte  ein  Priester  sie  gehalten,  so  würde  das  Fehlen  der  Consuln 
dafür  so  wenig  in  Betracht  gekommen  sein  wie  das  Interregnum  für  die  plebe- 
jischen Wahlen. 

2)  Auch  das  Stadtrecht  von  Genetiva  fordert  c.  66  für  die  Pontifices  und 
Augurn  nichts,  als  dass  sie  ex  ca  colonia  seien. 

3)  Liv.  40,  42,  7  vgl.  29,  38,  7.  42,  28,  13. 

4)  Wenigstens  ist  es  bemerkenswert)],  dass  der  spätere  Kaiser  Nero  im 
J.  öl  gleichzeitig  die  Männertoga  und  die  Mitgliedschaft  in  allen  Priestercol- 
legien  erhielt  (Eckhel  6,  260),  und  dass  von  Personen  vornehmer  Geburt,  die 
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eines  Gemeindeamts  und  des  Senatssitzes  ist  nicht  rechtlich  be- 
dingend für  die  der  Priesterwürde1).  —  Erst  mit  dem  Principat 
vollzieht  sich  auf  diesem  Gebiet  die  gleiche  principielle  Um- 
wandelung  wie  auf  dem  der  Magistratur :  nach  der  augustischen 
Constitution  ist  der  Bürger,  der  weder  dem  senatorischen  Stande 
angehört2)  noch  das  Ritlerpferd  hat,  von  den  Gemeindepriester- 
thümern  von  Rechtswegen  ausgeschlossen,  und  sind  dieselben 
zwischen  den  beiden  privilegirlen  Ständen  in  der  Weise  ge- 
theilt,  dass  die  ursprünglich  römischen  Priesterthümer  mit  Aus- 
nahme des  der  Luperker  dem  Senatorenstand,  dagegen  dieses 
Collegium  so  wie  die  aus  der  Gehülfenstellung  entwickelten  so- 
genannten kleineren,  ferner  die  von  früh  untergangenen  latinischen 
Ortschaften  auf  Rom  übertragenen  Prieslerlhümer  der  Ritter- 
schaft vorbehalten  sind,  wie  dies  in  den  Abschnitten  vom  Senat 
und  von  der  Ritterschaft  gezeigt  werden  wird.  [31] 

Wie  in  dem  freilich  vielfach,  insonderheit  durch  Präsenta-  Königliche 
lionsrechte,  beschrankten  Ernennungsrecht  der  Vestalinnen,  der  lB*t!5'*" 
Salier,  des  Rex,  der  Flamines  und  anderer  Priester,  ferner  in 
der  eine  Zeit  lang  pontificalen  Leitung  der  Oberpontificafcomilien 
der  Pontificat  der  Republik  einen  Rest  des  alten  königlichen 
Priesterernennungsrechts  bewahrt  hat,  so  gilt  Aehnliches 
von  der  Einführung  der  Priester  in  ihr  Amt.  Wie  der 
Beamte  sein  Amt  antritt  mit  der  ersten  Auspication ,  das 
heisst  mit  der  Frage  an  die  Götter,  ob  er  als  Beamter  ihnen 
wohlgefällig  sei  [1,  588],  so  geschieht  das  Gleiche  auch  in  Be- 
treff der  Priester3),  nur  mit  der  in  der  Sache  liegenden  Modi- 
fikation, dass,  da  der  Priester  die  Auspicien  nicht  hat  und  also 
die  Götter  nicht  fragen  kann,  für  ihn  diese  Frage  ein  Auspicien- 


naeh  Empfang  der  Priesterwürde  im  Knabenalter  gestorben  sind,  keine  Grab- 
tchriften  rorliegen. 

1)  Ein  Oberpontifex ,  der  noch  kein  curnlisches  Amt  bekleidet  hat 
(Li*.  26.  5),  tat  eine  Seltenheit,  aber  auch  nicht  mehr. 

2)  Dass  nicht  der  Sitz  im  Senat,  sondern  der  senatoriscbe  Stand  gefordert 
wird,  beweist  der  Angurat  des  späteren  Kaisers  Claudius.  Ein  ähnlicher  Fall 
C.  VI,  1397. 

3)  Daaa  die  Inauguration  nicht  erst  zum  Priester  macht,  sondern  der  erste 
priesterliebe  Act  des  neu  creirten  Priesters  ist,  zeigt  der  Vorgang  Liv.  40,  42: 
Dotabtilam  duttmvirum  navaUm  .  .  .  ut  inauguraret  pontifex  maaistratu  »tte  ab- 
diente iubtbat.  Dies  konnte,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  soll,  der  Ober- 
pontifex nur  den  ▼on  ihm  abhängigen  Priestern  befehlen;  Dolabella  war  also 
schon  Rex,  ehe  er  inaugurirt  ward.  Als  es  dann  wegen  Störung  der  Comitien 
nicht  zur  Inauguration  kam,  wird  er  als  vitio  f actus  abdicirt  haben. 

Kim.  AlUrtb.  II.  3.  lall.  3 
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trager,  also  ein  Beamter  thut.  Diese  Einholung  der  Auspicien 
durch  den  Beamten  fUr  den  Priester  heisst  technisch  inauguratio, 
und  selbstverständlich  liegt  sie  dem  König  ob,  so  lange  es  einen 
solchen  giebt1}.  Sie  erfolgt  aber  in  förmlicher  Weise  nur  bei 
den  hauptsächlichen  Trägern  der  Göttervereh rung  der  Gemeinde, 
den  Priestern  der  drei  Hauptgötter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus : 
hier  wohnt  die  gesammte  Gemeinde,  nach  ihren  Abtheilungen 
entweder  bürgerlich  oder  kriegerisch  geordnet,  dem  Inaugura- 
oowirtüi  tionsact  bei,  und  der  König  ist  es,  der  diese  Versammlung 
beruft  und  sie  leitet2}.  Bei  den  Priesterinnen  der  Vesta  konnte 
[32]  nicht  in  dieser  Weise  verfahren  werden,  weil  das  Weib  in  der 
ßUrgerversammlung  nicht  erscheinen  kann;  hier  scheint  die 
Caption  selbst  als  Inauguration  gegolten  zu  haben3).  Auch  für 
die  Pontifices,  die  Augurn  und  Uberhaupt  sämmtliche  übrige 
Priester  ist  jene  feierliche  Form  der  Inauguration  unter  Zu- 
ziehung der  ganzen  Bürgerschaft  nicht  in  Anwendung  ge- 
kommen 4) ;  man  mag  sich  für  sie  von  Haus  aus,  wo  nicht  mit 
dem  factischen  Eintreten  in  den  Dienst,  doch  mit  der  einfachen 
Auspicieneinholung  von  Seiten  des  ernennenden  Königs  begnügt 
haben. 


1)  Ausdrücklich  wird  die  Inauguration  der  Flamines  nicht  auf  den  König 
zurückgeführt,  wahrscheinlich  weil  die  Anualen  sich  begnügten  die  eigene  In- 
auguration des  Königs  zu  formuliren  (S.  9);  der  an  sich  so  wichtige  Unterschied, 
dass  der  König  bei  seiner  Inauguration  für  sich,  bei  der  des  Flamen  für  einen 
Dritten  die  Spectio  übt,  tritt,  wie  die  Spectio  selbst,  in  spaterer  Zelt  praktisch 
vor  der  eigentlich  berathenden  Thätigkeit  des  Augur  zurück  (S.  10  A.  1).  Aber 
es  genügt,  dass  die  Einsetzung  der  drei  grossen  Flamines  ausdrücklich  dem 
Numa  beigelegt  wird;  denn  das  Wesen  dieser  Einsetzung  besteht  in  der  In- 
auguration. 

2)  Labeo  bei  Gellius  15,  2? :  calata  comitia  e$»e,  qtiac  pro  collegio  pontifieum 
habentur  aut  reyis  mit  flaminum  inaugurandorum  eaum  ;  torum  autem  alia  esse 
eurinta,  alia  eenturinln :  curiatu  per  lictorem  curiatum  calari,  id  est  convocari, 
centuriata  per  cornicinem. 

3)  Dass  die  Vestalinnen  als  inaugurirt  galten,  folgt  aus  ihrer  Exauguration 
(Gell.  7  [6],  ?,  4;  Handb.  6,  339):  aber  da  von  ihrer  Inauguration  nie  die 
Rede  ist,  ja  die  Juristen  (Gai.  1,  130.  ülp.  10,  5)  sogar  den  Austritt  aus  der 
väterlichen  Gewalt,  wie  au  die  Inauguration  des  Flamen  Dialis,  so  an  die 
Caption  der  Vestalin  knüpfen,  wird  ein  besonderer  Act  der  Art  nicht  statt- 
gefunden haben. 

4)  Freilich  sagt  das  Gegentheil  Dionys.  2,  22:  anavro;  hi  to£>«  Icptt;  re 
xai  tojc  XeiTo6p-]foy;  tojv  ftemv  (also  auch  die  lictores  curialii!)  ivofioofrnjaev 
(Numa)  dxo&etxvjoftcu  jasv  ünö  töjv  cppaTpdxv,  irtxjpoüoftat  vi  bzb  tojv  i^oujU- 
vcuv  xa  Oda  ötd  fi.avri*f(;.  Damit  kann  nur  die  feierliche  unter  Zuziehung  der 
Augur ii  wie  der  Curien  vorgenommene  Inauguration  gemeint  sein;  dass  dabei 
Assistenz  und  Abstimmung  der  Curien  confundirt  sind,  macht  nichts  aus.  Aber 
die  generelle  Behauptung  des  Griechen  kann  gegen  Labeos  sperielle  nicht  in 
Itctracht  kommen. 
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lo  der  förmlichen  Inauguration,  einem  religiös  wichtigen  Pontificau 
und  sehr  in  die  Augen  fallenden,  politisch  aber  jederzeit  be-  tion. 
deutungslosen  Act,  ist,  so  viel  wir  ermessen  können,  der  Ober- 
pontifex  durchaus  an  die  Stelle  des  Königs  getreten;  und  hier 
vor  allem  erscheint  jener,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  der 
Auspicien  nothwendig  entbehrenden  Priestern,  recht  eigentlich 
als  Magistrat.  Auch  er  holt  für  die  drei  grossen  Flamines,  zu 
denen  jetzt  noch  der  zum  Priester  degradirte  König  hinzutritt 
(S.  34  A.  2),  die  Auspicien  ein,  wobei  ihm  freilich  jetzt  die 
Augurn  assistiren,  so  dass  seine  Thätigkeit  allmählich  hinter 
die  der  Gehülfen  zurücktritt1).  Auch  ihm  stehen  besondere 
Lictoren,  die  sogenannten  lictores  curiatii  qui  sacris  publicis  [83] 
populi  Bomani  Quirüium  apparent,  zur  Berufung  der  Gurien  zu 
Gebot  [1,  374],  —  Was  sodann  die  Weihe  der  übrigen  Priester 
anlangt,  so  ist  für  die  des  Pontifex  selbst  die  Einholung  der 
Auspicien  bezeugt2),  welche  nur  der  Oberpontifex  hat  vornehmen 
können.  Bei  den  übrigen  Collegien  ist  wohl  meistens  so  ver- 
fahren worden,  wie  dies  bei  dem  uns  von  allen  am  genauesten 
bekannten  der  Arvalen  geschehen  ist:  der  Antritt  erfolgt  da- 
durch, dass  der  Vorsteher  des  Collegium  das  neue  Mitglied 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  zur  Theilnahme  an  dem  heiligen 
Dienst  auffordert  (ad  Sacra  vocat),  ohne  dass  besondere  Auspicien 
eingeholt  werden ;  es  wird  aber  dieser  Antritt  der  Inauguration 
gleichgestellt,  so  dass  der  Austritt  die  Exauguration  fordert'). 
Eine  Mitwirkung  des  Oberpontifex  hat  hiebei  nur  insoweit  statt- 

1)  So  wird  bei  dem  Antrittsschmau*  des  Flamen  Martialis  Lentulus  der 
Augur  zugezogen  qui  tum  inauguravlt  (M aerob,  3,  13,  11).  Auch  Cic.  de  leg. 
2,  8,  20:  auguret  .  .  .  tacerdotes  .  .  .  auguranto  denkt  wahrscheinlich  zunächst 
an  diese  feierlichsten  Inauguratiotisacte.  ilieher  gehört  auch  vermuthlich  die 
lückenhafte  Stelle  hei  Festns  p.  343.  die  etwa  «o  zu  ergänzen  ist:  [Saiumo 
uterificium  fit  capite  aperto.  Scilicet  cum  MeteUus  pont.  {max.  Claudlum  augurem 
iussittet  ad<s»e  (Hdschr.  adeltet),  ut  eum  [regit  tacrorum?  .  .  Sulpici  8er.  f. 
inaug'urationi  adhiberet,  Claudiut  excu]saret  te  tacra  tibi  fam  iliär ia  ttte  Saturni, 
ut  tibi  tuppticandum  esset  capite  [aperto,  itaque ,  ti  ad  iuttum  adettet. 
futurum,  ut  eum  ap  erto  capite  estet,  inauguratio]  facienda  ettet.  pont[ifex  eum 
multavit],  Claudius  provoeavit.  [Populus  negavit  id  iu*  pon  tifici  ette  et  (lldsehr. 
esset)  Claudiut  fa  miliar  ia  quae  oportebat  Saturni  tacra  feeit  rtligione  con- 
firmata  . 

2)  Dionys.  2,  73:  -ap>aÄci|Aj3avet  tt(v  Upa-rctav  i  co-xt[xacött;,  iav  cvopvtfte; 
aÜTu»  t0yob«v  olmvoi  Tcväfuvoi.  Ob  eine  eigentliche  Inauguration  im  späteren 
Sinne,  das  heisst  Zuziehung  von  Augurn  stattgefunden  hat,  ist  mir  zweifel- 
haft; das  Zeugtna  bei  Liv.  30,  26,  10  genügt  nicht  zum  Beweise. 

3)  Mehr  wird  nicht  gefolgert  werden  dürfen  aus  der  vita  fdarci  4:  fuil  in 
eo  taeerdotio  (der  Salier)  et  praetul  et  vatts  et  magitter  et  mutlos  inauguravit 
"tqtte  exauguravit  nemine  pr.ieevnte,  quod  ipse  carmina  cuneta  didicissel. 
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gefunden  als  ihm,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Vestalinnen,  die 
Bestellung  selber  oblag;  im  Uebrigen  wird  man  von  der  Ein- 
holung der  Auspicien  abgesehen  und  diese  angesehen  haben  als 
von  Rechts  wegen  in  dem  Eintrittsact  enthalten.  Nur  bei  den 
Augurn  bat  aus  nahe  liegenden  Gründen  immer  eine  besondere 
Inauguration  stattgefunden  x) ;  ob  hierunter  eine  bloss  nach  dem 
Zweck  des  Gollegiums  modificirte  ad  sacra  vocatio  zu  verstehen 
ist,  oder  eine  wirkliche  Auspication,  die  alsdann  freilich  nur 
unter  Zuziehung  des  zur  Spectio  allein  befähigten  Oberpontifex 
gedacht  werden  kann,  lasst  sich  nicht  entscheiden. 


II.  Satzungsrecht  und  Rechtweisnng. 

Wie  auf  dem  Gebiet  der  Ernennung  der  Priester,  so  ist  auf 
dem  legislatorischen  die  Gewalt  des  Oberpontifex  ein  geringer 
Best  der  weitreichenden  königlichen ;  ja  auf  diesem  tritt  der 
Gegensatz  in  noch  grösserer  Schärfe  hervor.     Wir  betrachten 
[34]  zunächst  die  Gesetzgebung  im  eigentlichen  Sinn,  das  heisst  das 
Recht  mit  der  Bürgerschaft  eine  Satzung  zu  vereinbaren,  nach 
römischem  Ausdruck  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln; 
sodann  die  Befugniss  der  Obrigkeit  Vorschriften  zur  Nachachtung 
und  Befolgung  öffentlich  zu  erlassen  oder  nach  dem  römischen 
Ausdruck,  das  Recht  zu  ediciren. 
Mangel  de«        Das  Recht  mit  dem  Populus  der  Genturien  oder  der  Tribus 
•iigo?w7"-  einen  Beschluss  zu  vereinbaren  fehlt,  abgesehen  von  dem  be- 
puioagtnd%.  son(jeren  pfljj  ^er  prov0cation  von  der  pontificischen  Mult  [1,  492], 

dem  Oberpontifex  durchaus.  Der  einzige  Fall,  wo  derselbe  eine 
Verhandlung  der  Plebs  leitet,  die  bei  der  Wiederherstellung  der 
plebejischen  Ordnungen  nach  dem  Decemvirat  im  J.  305  unter 
Vorsitz  des  Oberpontifex  vollzogene  Wahl  der  ersten  Volks- 
tribune'2),  ist  aus  der  staatsrechtlichen  Gonsequenz  nicht  zu  enl- 

1)  Liv.  27,  36,  5.  30,  26,  10.  33,  44,  3.  Cicero  Brut.  1,  1.  Sueton 
tiai.  12. 

2)  Cicero  bei  Asconios  p.  77 :  armati  in  Capitolium  venerunt ,  dtctm  tri- 
bunos  plebit  per  pontificem,  quod  maghtratus  nullu»  trat,  ereaverunt  und  dazu 
Asconius  •  pontifex  maximus  fuit  M.  Papiriut.  Ebenso,  nur  mit  anderem  Namen, 
erzählt  Livius  3,  04 :  factum  »tnatus  consultum,  ut  .  .  .  Q.  Furius  pontifex 
maximus  tribuno»  plebi  erearet.  Dio  Erzählung  passt  wenig  zu  den  vorbereiten- 
den Wahlen  der  zwanzig  Kriegstribunc  durch  die  Plebs  und  der  zwei  Führer 
durch  diese  zwanzig  Tribüne  (Liv.  3,  51). 
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wickeln  ')  und  lässt  sich,  wenn  die  Angabe  Überhaupt  richtig  ist, 
nur  in  der  Weise  als  legal  halten,  dass  die  Wiederaufnahme  des 
Yolkstribunats  in  dieser  Weise  durch  besonderen  Gemeinde- 
schluss  angeordnet  worden  ist.     Dass  die  von  den  siebzehn  Lsnsutori- 
Tribus  eine  Zeitlang  unter  Leitung  des  Oberpontuex  vollzogenen  de»  ubn- 

.  ,  .  pontiferund 

Wahlen  ein  Volksschluss  nicht  sind  noch  sein  sollen,  wurde  der  Conen, 
schon  bemerkt.  Wohl  aber  stehen  unter  pontificaler  Leitung  [35] 
die  comitia  calata2) ;  und  recht  eigentlich  in  dieser  Hinsicht  ist 
das  alte  Königs  recht  auf  den  Oberpontifex  ubergegangen,  wahrend 
materiell,  so  weit  diese  Acte  überhaupt  eine  materielle  Be- 
deutung haben,  das  Beschlussrecht  hier  bei  dem  Pootifical- 
collegium  liegt3).  Es  sind  darunter  begriffen  theils  alle  beider 
Inauguration  zur  blossen  Assistenz  berufenen  Gomitien,  mögen 
dies  die  der  Curien  oder  die  der  Centimen  sein4),  theils  alle 


1)  Es  wird  dabei  dem  Oberpontifex  das  magistratische  iu«  cum  populo  agendi 
beigelegt;  wobei  es  ein  mQssiger  Streit  ist,  ob  mau  diese  Comitien  (mit 
Becker)  für  calata  erklärt,  die  der  Pontifex  wohl  haltet»,  aber  die  nichts  der- 
artiges beschließen  durften,  oder  (mit  Schwegler)  für  tributa,  die  einen  solchen 
Beschluss  wohl  fassen,  aber  die  der  Pontifex  nicht  berufen  durfte.  —  Ferner 
ist  der  Oberpontifex  dieser  Zeit  nothwendig  Patricier,  bei  der  Tribunenwahl 
aber  kann  kein  Patricier  sich  betheiligen,  geschweige  den  Vorsitz  führen.  —  Die 
ttt-gründung  ,fuod  magi$tratu»  nullit*  erat'  ist  nicht  besser,  als  das  was  damit 
begründet  werden  soll;  einmal  ist  sie  nicht  wahr,  denn  mit  dem  Rücktritt  der 
Decemvirn  traten  sofort  die  Zwischenkönige  ein,  und  zweitens  begründet  sie 
nichts,  denn  wären  auch  die  ordentlichen  patricischen  Magistrate  vollzählig  ge- 
wesen, so  war  damit  die  Restitution  der  plebejischen  um  keinen  Schritt  ge- 
fördert. —  Die  Ausrede,  dass  die  Erneuerung  der  lege»  sacratae  die  pontifleale 
Mitwirkung  erfordert  habe  (Schwegler  3,  66  u.  k.\  trifft  in  keiner  Weise  zu; 
die  patricischen  Pontiflces  sind  es  wahrlich  nicht,  die  die  lege»  sacratae  ge- 
macht haben,  und  hätten  sie  sie  gemacht,  so  folgt  daraus  das  Recht  der  Wahl- 
leitung noch  gar  nicht. 

'2)  Die  eingehende  Erörterung  über  die  comitia  calata  wird  in  dem  Abschnitt 
Ton  der  Competenz  der  Comitien  gegeben  werden  :  hier  kommt  es  nur  darauf  an 
die  Stellung  der  Pontiflces  zu  diesen  Comitien  zu  bestimmen. 

3)  Ausgesprochen  wird  dies  für  den  einzigen  Fall  dieser  Art.  der  bis  in 
spate  Zeit  praktisch  geblieben  ist,  die  Abrogation.  Gell.  5,  19 :  adrogatione«  non 
temere  .  .  .  commitluniur :  nam  comitia  arbitris  pontifieibus  praebentur  quae  curiata 
appellantur.  Tacitus  bist.  1,  15:  si  te  privatus  lege  curiata  apud  pontiftees,  ut 
mori$  est,  adoptarem,  Cicero  de  domo  13,  34 :  quae  causa  cuique  sit  adoptionis, 
quae  ratio  generum  ac  dignilatii,  quae  sncrorum,  quaeri  a  pontifieum  eollegio 
»ölet.  Gellius  5,  19.  Dass  nicht  bei  dem  Oberpontifex,  sondern  bei  dem 
Collegium  schliesslich  die  Entscheidung  stand,  dürfte  der  Fall  des  P.  Clodius 
beweisen;  wenigstens  logt  Cicero  de  domo  14,  38  Gewicht  darauf,  dass  dafür 
ein  Decret  des  Colleglums  nicht  gefasst  worden  sei.  Freilich  macht  die  Rücksicht, 
die  er  theils  auf  Caesar,  theils  auf  das  Collegium  selbst  zu  nehmen  hatte,  es 
zweifelhaft ,  wie  weit  ihm  bei  solchen  Angaben  in  seiner  eigenen  Sache  zu 
trauen  ist 

4)  Dass  auch  die  comitia  centuriata,  soweit  sie  zur  Inauguration,  nicht 
zur  Bescblnssf assung  zusammentreten,  calata  siud  und  von  den  Pontiflces  be- 
rufen werden,  sagt  Labeo  (S.  34  A.  2). 
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beschlussfassenden  Gouiitien  der  Gurien,  insonderheit  diejenigen, 
aus  denen  das  ursprungliche  Testament  hervorging  und  die  noch 
in  historischer  Zeil  die  Adrogation  vollziehen1).    Dass  diese 
Acte  gefasst  werden  als  gehörig  zu  den  sacra  populi  Romani 
Quiritium,  geht  hervor  aus  dem,  was  über  die  dabei  verwandten 
Apparitoren  gemeldet  wird  [1 ,  373] ;  nichts  desto  weniger  sind 
sie  unzweifelhaft  formell  wie  materiell  Gesetze.    Formell  tritt 
bei  der  Adoption  der  Oberpontifex  auf  als  Rogator2)  und  die 
Gurien  als  die  zum  Gewähren  und  Verweigern  competcnle 
[37]  Bürgerschaft ;  materiell  ist  sowohl  die  Abweichung  von  der  legi- 
timen Erbfolge  wie  der  Austritt  aus  dem  Geschlecht  eine  jener 
Anomalien,  die,  so  lange  in  dem  Gemeinwesen  die  ursprüng- 
liche Logik  des  schaffenden  Gedankens  noch  lebendig  waltet, 
nicht  durch  den  Einzel-,  sondern  nur  durch  den  Gesammtwillen 
herbeigeführt  werden  können.   Auch  ist  das  Testament  von  der 
römischen  Jurisprudenz  seiner  Rechtskraft  nach  nicht  zu  den 
Privatacten,  sondern  zu  den  Gesetzen  gezahlt  und  in  allen  seinen 
Consequenzen  als  solches  behandelt  worden. 


1)  Gellius  nach  den  S.  31  A.  2  angeführten  Worten :  Hadem  comitiia  quae 
calata  appellari  diximua  et  aacrorum  deteatatio  et  tealamtnta  flexi  tolcbant,  welche 
letztere  Angabe  bei  den  Juristen  (Gaius  2,  101 ;  Ulpian  20,  2 ;  In*t.  2,  10, 1) 
wiederholt  wird.  Mit  Unrecht  werden  in  der  Regel,  früher  auch  von  mir,  die 
Adrogationscomitien  von  den  calata  comitia  ausgeschlossen;  abgesehen  davon, 
dass,  wie  im  Abschnitt  von  den  Curien  gezeigt  werden  wird,  die  aacrorum 
dtteatatio  sich  eben  auf  die  Adrogation  bezieht,  müssen  alle  pro  eollegio  pon- 
tificum  gehaltenen  Comitien  deswegen  als  calata  angesehen  werden,  weil  theil* 
Labeo  dies  ausdrücklich  sagt,  theils  die  Vergleichung  des  Gebrauchs  von  caUue. 
calator,  curia  calabra  deutlich  darauf  hinweist,  dass  calatus  eben  nichts  hebet 
als  pontiflcal. 

2)  Am  deutlichsten  Cicero  ad  Alt.  2,  12,  2:  Caeaar  .  .  .  negat  te  quic- 
quam  de  illiua  (des  P.  Clodius)  adoptione  tulisae.  Caesar  war  damals  Oberpon- 
tifex und  Consul,  und  wo  Cicero  den  Act  von  seiner  politischen  Seite  bezeich- 
net, legt  er  ihn  natürlich  dem  Consul  Caesar  bei  (de  Aar.  reap.  21,  45;  pro 
Seat.  ?,  16).  Aber  dass  er  das  Gesetz  in  der  enteren  Eigenschaft  beantragte, 
geht  daraus  hervor,  dass  es  eine  lex  curiata  war  (Cicero  de  domo  15,  39  und  sonst) 
und  diese  notorisch  bei  der  Adoption  den  Consul  nichts  angeht.  Auch  bei 
den  Testamentscomiticn,  welche  wahrscheinlich  regelmässig  au  den  beiden  im 
Kalender  mit  quando  rex  comitiavit,  faa  bezeichneten  Tagen  des  24.  März  und 
des  24.  Mai  (S.  4  A.  2)  stattfanden,  mu6s  wohl,  so  lange  es  einen  König 
gab,  dieser  die  Leitung  gehabt  haben;  aber  nach  seinem  Wegfall  kann  ihm 
hierin  nicht  der  Opferkönig,  sondern  nur  der  Oberpontifex  gefolgt  sein.  Dass 
I.abeo  bei  Gellius  15,  27  die  Testamen tscomitien  zu  den  pro  eollegio  pontificum 
gehaltenen  zu  rechnen  scheint,  kann  freilich  nicht  entscheiden,  da  ja  auch  der  Rex 
diesem  Collegium  angehört,  und  allerdings  erscheint  der  Opferkönig  an  diesem  Tage  - 
auf  dem  Comitium;  aber  nach  der  ganzen  Behandlung  dieser  Nominalstelle  ist  es 
ausgeschlossen,  dass  jemals  ein  so  wichtiges  Geschäft,  wie  die  Vorprüfung  der 
Testamente  war,  zu  seinen  Befugnissen  gehört  hat. 
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Der  uns  bekannte  Kreis  pontificischei*  Legislation  ist  viel-  [38] 
leicbt  unvollständig,  aber  was  wir  erfahren,  gestattet  über  ihr  v,T^*1rtlu" 
Wesen  ein  hinreichend  sicheres  Urlheil.    Die  ursprüngliche  iSSSS? 
«wischen  dem  König  und  den  Curien  vereinbarte  Gesetzgebung  kön'gÄn. 
fasste  die  spätere  pontificale  und  die  älteste  consularische  in 
ungetheilter  Einheit  zusammen.    Mit  Einführung  der  Republik 
ging  die  Legislation  im  Allgemeinen  über  auf  die  Gonsuln  und 
auf  die  neue  Volksversammlung  des  servianischen  Schemas; 
den  Curien  blieben  theils  alle  Acte  lediglich  bestärkender  Art,  [39] 
wie  die  Inauguration  und  das  Treu  wort,  theils  das  Recht  von 
den  Satzungen  des  Geschlechtsrechts  im   einzelnen  Fall  Aus- 
nahmen zu  gestatten,  wohin  das  Testament  nicht  minder  gehört 
wie  die  Adrogation;  und  die  hier  unerlässliche  und  eng  mit 
dem  Sacralwesen  verflochtene  Prüfung  der  Geschlechtsverhiilt- 
nisse  wurde  dem  Pontificalcollegium  überwiesen. 

So  wenig  wie  das  magistratische  Gesetzgebungs-  ist  das  Maugel  des 

•  •  .         t  ins  (dictfid i 

magistratische  Verordnungsrecht  dem  Pontificalcollegium  ein- 
geräumt worden:  das  Gollegium  kann  nicht,  was  der  König 
unzweifelhaft  konnte,  Uber  sacrale  Ordnung  rechtlich  bindende 
Vorschriften  erlassen ,  das  heisst  nicht  ediciren.  Dagegen  ist 
dasselbe  befugt  die  aus  der  Königszeit  herstammenden  der- 
artigen Ordnungen,  so  weit  sie  die  Götterfeste  betreffen,  der  Ge- 
meinde auf  dem  Wege  der  mündlichen  Anzeige  in  Erinnerung 
zu  bringen,  nicht  minder  verpflichtet  auf  Anfrage  des  Magistrats  wie 
des  Bürgers  Uber  die  Satzungen  der  Königszeit  Auskunft  zu  geben. 

Unter  den  sacralen  Ordnungen  der  Königszeit  nimmt  die  Bekannt- 
erste  Stelle  ein  die  Gerichtstags-  und  Festtagstafel  Numas  und  die  Festtag«, 
sich  daran  anschliessende  die  Jahrbezeichnung  (ixirende  Tafel 
der  Magistrate,  zusammengefasst  unter  der  Benennung  der  fasti. 
Was  einst  dem  König  obgelegen  haben  muss,  von  Monat  zu 
Monat  die  Bürgerschaft  von  den  in  diesen  Monat  fallenden  Ge- . 
meindefesten  in  Kenntniss  zu  setzen,  vollzieht  jetzt  das  Golle- 
gium in  der  Weise,  dass  zunächst  an  jedem  Neumondstag  ein 
Schreiber  des  Gollegiums  auf  dem  Capitol  an  der  Curia  Calabra 
anzeigt,  an  welchem  Tage  in  diesem  Monat  die  Festankündigung 
für  denselben  erfolgen  werde  >) ,  sodann  an  dem  angezeigten 


I)  Varro  de  L  l.  6,  27:  kalendae  ab  eo,  quod  his  diebus  caluntur  nonae  a 
pontificibu*,  quintanne  an  ttptimanae  «int  fuluracy  in  Capltolio  in  curia  calabra 
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Tage,  welcher  immer  der  Tag  des  ersten  Mondviertels  ist,  nicht 
[40]  der  Oberpontifex,  sondern  der  Opferkönig  *)  von  der  Arx  herab 
den  Versammelten  die  bis  zum  nächsten  Neumond  eintretenden 
Festtage  *kund  giebt2).  Diese  Kundmachung  bezog  sich  auf  die 
stehenden  Gemeindefeste3).  Alle  Ankündigungen  dagegen,  die 
nicht  auf  die  numanische  Festordnung  zurückgeführt  werden 
konnten,  lagen  nicht  den  Pontifices  ob,  sondern  im  Ganzen  den 


(vgl.  Becker  Topogr.  S.  401)  sie:  die  te  quinti  (Hdsch.  dictae  quinque)  calo  luno 
novella;  »eptimi  die  te  (Hdschr.  septem  dictae)  calo  luno  novtlla.  Verrius  ia 
den  praenestinischen  Fasten  zum  1.  Jan.  C.  J.  L.  I,  312.  365:  hae  et  [cete)rae 
calendae  appellnntur,  quia  [prfmus  ia  dies  est,  quo»  ponf^/ex  minor  quo[vi$}  mente 
ad  nonas  sin[gula»  numerat  in  Capi]tolio  in  curia  cala[bra].  M aerob.  1,  16,  9: 
pontifiei  minori  haec  provincia  deleyabatur,  ut  novae  lunae  primum  observaret 
adspectutn  visamque  regi  sacriftculo  nuntiaret.  itaque  sacrißcio  a  rege  et  minore 
pontiftee  celebrato  idem  pontifex  calata,  id  est  vocata  in  Capitolium  plebe  iuxta 
curiam  calabram  .  .  .  quot  numero  dies  a  kalendis  ad  nonas  superessent  pro- 
nuntiabat:  et  quintanat  quidem  dicto  quinquies  verbo  calo,  septimanas  repetito 
septies  praedicabat.  Ungenau  Servius  zur  Aen.  8,  66t:  cum  incertat  estent 
kalendae  aut  idus,  a  Romulo  constitutum  est,  ut  ibi  (in  curia  calabra)  patres 
vel  populus  calarentur,  id  est  vocarentur,  ut  scirent  qua  die  kalendae  estent  vel 
etiam  idus,  a  rege  sacrißculo.  Ebenfalls  nicht  genau  Plutarch  q.  R.  24.  Noch 
verwirrter  Lydus  de  mens.  3,  7.  Die  Anzeige  an  den  Kaienden  erfolgte  also 
bloss  durch  einen  Diener  und  war  nur  vorbereitend;  sie  verhält  sich  zu  der 
Festabrufung  an  den  Nörten  wie  die  Ansetzung  der  Comitien  zu  diesen  selbst. 
Offenbar  war  man  bestrebt  dem  Einzelnen  das  Erscheinen  bei  der  Abrufung 
der  Feste  möglichst  zu  erleichtern ;  deshalb  wurde  theils  die  Abrufung  an 
das  erste  Sichtbarwerden  des  neuen  Mondes  geknüpft,  so  dass  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit jeder  auch  ohne  Benachrichtigung  dazu  sich  einfinden  konnte, 
theils  der  für  die  Abrufnng  bestimmte  Tag  fünf  oder  sieben  Tage  vorher 
öffentlich  angekündigt,  in  die  Zwischenzeit  aber  zwischen  dieser  Ankündigung 
der  Abrufung  und  der  Abrufung  selbst  Festtage  überhaupt  nicht  gelegt  (Chronol. 
S.  250;  C.  /.  L.  1,  p.  366). 

1)  Es  ist  schon  [1,  196]  ausgeführt  worden,  dass  das  Recht  zu  edi- 
ciren  unter  den  Priestern  nur  für  den  Opferkönig  und  zwar  auch  bei  ihm  nur 
für  diesen  speciellen  Fall  [1,  194J,  nachweisbar  ist.  Einen  Act  in  contione 
zu  vollziehen  ist  dagegen  der  Oberpontifex  wohl  befugt,  wie  zum  Beispiel 
die  Sortition  der  Vestalin  (Gell.  2,  12,  11)  und  die  Hinrichtung  des  Verführers 
derselben  auf  dem  Comitium. 

2)  Varro  6,  28:  eodtm  die  {nonis)  in  urbem  ex  agris  ad  regem  conveniebat 
populus:  harum  rerum  vestigia  in  sacris  nonalibus  in  arce,  quod  tunc  ferias  pri- 
mas  menstruas  (pr.  menstr.  ist  vielleicht  Glosse)  quae  futurae  sint  eo  mente,  rex 
edicil  populo.  Daselbst  6,  13:  rex  cum  ferias  menstruas  nonis  Februariis  edicit, 
hunc  diem  Februatum  appellat.  Macrobius  sat.  1,  15,  12:  ideo  autem  minor 
pontifex  numerum  dierum  qui  ad  nonat  superessent  calando  prodebat,  quod  pott 
novam  lunam  oportebat  nonarum  die  populäres  qui  in  agris  essent  confluere  in 
urbem  aeeepturos  causas  feriarum  a  rege  sacrorum  sciturosque  quid  esset  eo  mente 
faciendum.  Man  hüte  sich  vor  der  Verwechselung  dieser  nicht  gegliederten  Contio 
mit  den  immer  nach  Curlen  oder  Centurien  gegliederten  comitia  calata. 

3)  Dass  ausser  den  dies  stntuti  auch  noch  ein  Theil  der  annales  nec  die 
statuti  (so  ist  bei  Varro  6,  26  zu  lesen)  hieher  gehört,  ist  wenigstens  für 
die  feriae  sementinae  ausgemacht  (Varro  6,  26).  —  Pro  rostrit  feierliche 
Gebete  dem  Volke  vorzusprechen  (praeire)  ist  der  Oberpontifex  befugt  (Sueton 
Claudius  22). 
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oberen  Magistraten1);  worin  ohne  Zweifel  die  Absicht  liegt  jede 
willkürliche  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiet  dem  Pontificalcollegium 
zu  entziehen.  Die  unerlässliche  Bekanntmachung  des  Schalt- 
monats fallt  dagegen  mit  in  die  Edictionen  des  Opferkönigs; 
die  Anzeige  Uber  die  jedesmalige  Behandlung  des  von  Jahr  zu 
Jahr  schwankenden  Februar  wird  an  den  Nonen  dieses  Monats  [4  lj 
stattgefunden  haben2).  —  Der  Absicht  nach  und  lange  Zeit  hin- 
durch auch  thatsttchlich  lag  hierin  nur  die  Handhabung  des 
Kalenders  nach  ein  für  allemal  feststehenden  Normen.  Allein 
als  in  Folge  dessen  das  Jahr  ganz  in  die  Irre  lief,  wurde  seit  dem 
Jahr  563  den  Pontifices  hinsichtlich  der  Schaltung  freie  Hand 
gegeben,  bis  diesem  von  ihnen  in  willkürlichster  Weise  miss- 
brauchten3) Recht  Caesars  Kalenderreform  ein  Ziel  setzte. 

Wenn  also  die  Bekanntmachung,  in  späterer  Zeit  auch  Ltgts  regia» 
innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Feststellung  des  Kalenders  den 
Pontifices  zukommt  und  an  diese  ihre  Weisungen  die  Bürger- 
schaft  gebunden  ist,  so  gilt  nicht  das  gleiche  auf  dem  sonstigen 
weiten  Gebiet  auch  nur  des  sacralen  Rechts4).  Wohl  aber  be- 
gegnet eine  eigenthümliche  sacrale  Quasilegislation,  die  mit  der 
pontificalen  Handhabung  des  Sacralrechts  in  entschiedenem  Zu- 
sammenhang steht  und  daher  hier  erörtert  werden  muss.  Den 
spateren  Juristen  hat  eine  die  Namen  der  einzelnen  Könige,  in- 
sonderheit, aber  nicht  ausschliesslich,  des  Romulus  und  des 
Numa,  an  der  Spitze  der  einzelnen  Bestimmungen  tragende  und 
zu  einem  Ganzen  zusammengefasste  Gesetzsammlung  vorwiegend 
sacralrechtlichen  Inhalts  vorgelegen,  und  ist,  wie  das  Rechtsbucb 
der  Zwölftafeln,  von  ihnen  bearbeitet  worden.  Die  Sammlung 
enthielt,  wie  die  Trümmer  zeigen,  nur  solche  sacralrechtliche 


1)  Wir  kommen  darauf  im  Abschnitt  von  dorn  Consulat  zurück. 

2)  Meine  Chronologie  S.  43  A.  59. 

3)  Cenaorinus  20,  6:  delietum  ut  corrigeretur,  pontificibus  datum  negotium 
torumque  arbitrio  intercalandi  ratio  permissa.  sed  horum  pterique  ob  od  tum  vel 
gratiam,  quo  quis  magistratus  citiu*  abirtt  diutiusve  fungerelur  aut  publiei  redemptor 
ex  anni  magnitudine  in  lucro  damnove  tuet,  plus  minutve  ex  libidine  intercalando 
rem  tibi  ad  corrigendum  mandatam  ultro  depravarunt.  Cicero  de  leg.  2,  12,  29  : 
diligenter  habende  ratio  intercalandi  eat :  quod  institutum  perite  a  Numa  posteriorum 
ponUfieum  negligentia  dissolutum  est.  Ueber  die  Zeit  8.  Macrob.  sat.  1,  13,  21. 
Chronol.  S.  40. 

4)  In  der  Kaiserzeit  kommen  gewissermassen  pontifleale  Edicte  vor.  Tacitus 
Kid.  2,  91  :  quod  maxhnum  pontifieatum  adeptus  Vitellius  de  caerimoniis  publiei» 
XV  k.  Aug.  edixisset.  Aber  da  der  Kaiser  anderweitig  das  tu«  edieendi  besitzt, 
to  konnte  er  sehr  wohl  davon  nicht  kraft,  sondern  bei  Gelegenheit  des  Ponti- 
flr4tR  Gebrauch  machen. 
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Bestimmungen,  deren  Kenntniss  nicht  bloss  für  den  Priester, 
sondern  für  das  Publicum  überhaupt  wichtig  war,  zum  Beispiel 
Uber  die  Bestattung  des  vom  Blitz  Erschlagenen  oder  der 
schwangeren  Frau,  über  die  Libationen  von  unbeschnittenen 
Reben  oder  am  Scheiterhaufen,  Über  die  Einhaltung  der  Trauer- 
zeit bei  Wiederverheirathung  von  Wittwen,  Uber  die  gewonnener 
[42]Spolien  wegen  darzubringenden  Opfer.  Von  den  gerichtlicher 
Verfolgung  unterworfenen  Vergehen  ist  nur  in  zweiter  Reihe 
die  Rede;  wenn  der  Strafe  des  Mörders  gedacht  wird,  so 
scheint  es  nur  geschehen  zu  sein  um  das  für  den  unfreiwilli- 
gen Todtschlag  zu  leistende  Widderopfer  daran  zu  knüpfen. 
Wohl  aber  treten  diese  Bestimmungen  häufig  da  ein,  wo  das 
Privatrecht ')  sittlich  fühlbare  Lücken  lässt;  so  bei  der  nach 
römischer  Ordnung  privalrechtlich  nicht  verfolgbaren  Injurie  des 
Sohnes  gegen  den  Vater,  der  Schwiegertochter  gegen  den 
Schwiegervater,  bei  dem  Missbrauch  der  väterlichen  und  ehe- 
herrlichen Gewalt  in  Aussetzung  der  Kinder,  Scheidung  der 
Ehe,  Vernachlässigung  der  herkömmlichen  Ordnung  der  Fa- 
miliengericbte,  ferner  bei  dem  Missbrauch  der  Gewalt  Uber  die 
Schutzverwandten  (clientes).  Mit  einem  Wort,  es  werden  in 
diesen  , Königsgesetzen'  nicht  die  bürgerlichen,  sondern'  die 
religiösen  Pflichten  des  Römers  verzeichnet,  deren  Unterlassung 
(nefas)  entweder  eine  religiöse  Sühnung  (piaculum)  erheischt 
oder  äusserslen  Falls  den  Schuldigen  erscheinen  lässt  als  un- 
sühnbar  (impius)  und  der  beleidigten  Gottheit  unwiederbring- 
lich verfallen2).  —  Fragt  man  nach  der  Ueberlieferung  dieser 
Satzungen,  so  antwortet  ein  freilich  nichts  weniger  als  alter 
Bericht,  dass  die  , Königsgesetze'  zuerst  auf  Geheiss  des  Königs 
Ancus  durch  die  Pontifices  auf  Holztafeln  geschrieben  und  auf 
dem  Markte  aufgestellt  worden3),  also  ein  Königsedict  seien. 


1)  Ob  in  diesen  Fällen  eine  öffentliche  Strafe  eintreten  konnte,  wie  es 
allerdings  scheint  (S.  52  A.  3),  ist  hiefür  gleichgültig;  der  Verletrte  hatte  keine 
Klage. 

2)  So  in  einem  Oesetz  des  Romnlus  und  Tatius :  $i  parenUm  puer  cerberit, 
tut  olle  plorcusit,  puer  divi$  parentum  (=  dii  mancs  C.  1.  L.  I,  1241)  »aetr 
ento  fFestns  p.  130). 

3)  Livius  1,  3'i:  Ancus.  .  .  lonye  antiquissimum  ratus  mera  publica,  ut  ab 
Suma  irutituta  tränt,  facere,  omnia  ea  ex  commentarii»  regils  pontificem  'in  album 
elata  proponert  in  publico  iubet.  Dionys.  3,  36 :  ouyxoXioa;  ?ou;  Upo'idvra; 
xai  td;  rept  t&v  Uprov  a-j^ponpd;  ä;  FIojattiXio;  ayveorrjoaTO  rcap'  aüt&v  Xaßdiv 
etvl-jpculev  d;  oiXtou;  (iv  (pubica;  oavloiv  hebst  es  nachher)  xcu  rcpoudrjxcv  h 
b^opö  rcä«  rot;  ßouXoji^vot:  cxorteiv.    Die  sacralen  commentarii  regit,  wie  sie 
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Die  im  Laufe  der  Zeil  zu  Grunde  gegangenen  Tafeln  seien  nach 
Vertreibung  der  Konige  durch  den  ersten  Oberpontifex  C.  Papirius 
erneuert  worden  *) ;  wieder  vernichtet  durch  den  gallischen  Brand 
hätten  sie  zwar  wieder  hergestellt  werden  sollen,  aber  es  sei  [48] 
dies  unterblieben,  weil  die  Pontifices  ihre  Rechnung  dabei  ge- 
funden hatten  diese  Anweisungen  für  sich  zu  behalten3).  Dies 
also  von  den  späteren  Pontifices  unterschlagene  Königsedict  ist 
dennoch  nachher  in  Buchform  unter  dem  offenbar  auf  jenen 
ersten  Oberpontifex  zurückgehenden  Namen  des  ,papirischen 
Rechtsbuchs' 8)  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt.  Wann  und  durch 
wen  die  Publication  erfolgt  ist,  erfahren  wir  nicht  und  können 
auch  die  Existenz  der  Sammlung  selbst  nicht  über  die  caesa- 
risch-augustische Zeit  zurück  verfolgen4).    Von  da  an  hat  sie 

für  Numa  z.  B.  Livins  1,  19.  20  beschreibt,  oder  wie  Cicero  (de  leg.  2,  10, 
23)  sie  nennt,  die  eonttitutio  religionum  Numas  sind  also  von  den  sogenannten 
Uget  rtgiae  verschieden.  Die  Commentarien  sind  die  pontiflcale  Sacralordnung 
überhaupt,  die  Uget  regiae  eine  daraus  für  das  Publicum  ausgezogene  Anweisung 
hnuptsichlich  zur  Vermeidung  des  piaculum. 

1)  Dionys,  a.  a.  O. :  fircd  8e  tV)n  exBoX-nv  ?&v  BctstXeorv  el«  dvavpa<p-rjv 
oi^ioolav  oufttc  faftvjaav  un  dvöpos  Upof  avro'j  ratou  Ilartpiou  ttjv  drdvtwv  x&v 
Upen  r)YSfxovt?v  lyovto«.  Pomponlus  Dig.  1.  2,  2,  2:  Leget  qwisdam  (Romu- 
Itu)  euriatat  ad  populum  tulit:  tuUrunt  et  tequentet  reges,  quae  omnt»  con- 
tcriptae  extant  in  llbro  8ex.  Papirii,  qui  fuit  Mit  temporibut  quibut  Superbu» 
Ihmaraii  Corinthii  filiut  ex  prineipalibut  virit:  exaetit  deinde  regibtu  lege  tribu- 
nicia  omnet  leget  hae  exoUverunt.  Hier  wird  also  das  Rechtsbuch  an  den  Aus- 
gang der  Königszeit  gesetzt  und  betrachtet  als  Vorläufer  der  zwölf  Tafeln  1  Das 
Schwanken  des  Vornamens  beweist  höchstens,  dass  das  Buch  als  ,papirisches 
Rechtsbuch'  umlief. 

2)  Nach  Livins  6,  1  beschllesst  der  Senat  nach  dem  gallischen  Brande  die 
Gesetze  so  weit  möglich  zusammenbringen  zu  laBsen  (Uget  conquiri  quae  com- 
partrent):  tränt  autem  eae  XII  tabulae  et  quaedam  regiae  leget:  alia  ex  eis  edita 
tünm  in  volgut:  quae  autem  ad  taera  pertinebant,  a  pontifteibut  maxime,  ut 
rtligicne  obttrictot  haberent  multitudini»  animot,  tuppretta. 

3)  Als  tut  Papirianum  wird  es  angeführt  bei  Paulus  Dig.  50,  16,  144  und 
bei  Macrobins  tat.  3,  11,  5,  wo  de  ritu  tacrorum  gehandelt  wird;  inconect  als 
Ux  Papiria  de  ritu  tacrorum  bei  Servius  zur  Aeneis  12,  836;  noch  verkehrter, 
aber  in  Uebereinstimmung  mit  seiner  Auffassung  der  Gesetzgebung  überhaupt, 
von  Pomponius  (A.  1)  in  seinem  von  Fehlern  aller  Art  wimmelnden  Ab- 
ria»  der  Rechtsgeschichte  als  ius  civile  Papirianum:  is  Uber  appellälur  ius  civiU 
Papirianum,  non  quia  Papirius  dt  tuo  quiequam  ibi  adiecit,  «ed  quod  leget  tine 
^rdine  lata»  in  unum  (oder  iunetim?  Hdschr.  inuntim)  compotuit.  Granius 
Flaccus  schrieb  einen  Commentar  dazu  (Paulus  a.  a.  0.)  ;  diu  unter  desselben 
Namen  angeführte  Schrift  de  indigitamentit  ad  Caetarem  (Censorinus  3,  2)  ist 
schwerlich  mit  diesem  Commeutar  identisch. 

4)  Von  einer  Sammlung  der  sacralen  Uget  regiae  als  solcher  und  von  dem 
Papirius  wissen  weder  Varro  noch  Cicero  und  die  früheste  Erwähnung  derselben 
gehört  in  Caesars  Zeit,  wenn  wirklich  der  Commentator  des  papirischen  Buches 
Granius  dessen  Zeitgenosse  war.  Sodann  erscheint  die  Sammlung  bei  Verrius 
Flaceus,  Livius,  Dionysius  und  den  Späteren.  Gerechtes  Bedenken  erregt  es 
auch,  dass  die  Erzählung  über  die  Schicksale  des  sacralen  Königsedicts  damit 
abbricht,  dass  es  nach  dem  gallischen  Brande  aufgestellt  werden  soll,  aber  geheim 


Digitized  by  Google 


44 


sich  unter  den  anerkannten  Rechtsquellen  behauptet,  obwohl  sie  ,als 
hauptsächlich  vom  gottesdienstlichon  Ritus'  (S.  43  A.  3)  handelnd, 
in  der  auf  uns  gekommenen  Rechtsüberlieferung  nur  selten  er- 
wähnt wird.  Man  wird  aus  dieser  wahrscheinlich  erst  spät  zu- 
[44] sam mengestellten  und  in  vieler  Hinsicht  bedenklichen  Erzählung 
immer  folgern  dürfen,  dass  die  Staatsrechtslehrer  der  augusti- 
schen Zeit  das  Recht  ein  dem  prätorischen  analoges  Edict  auf- 
zustellen dem  König  ebenso  zu-  wie  dem  Oberpontifex  ab- 
sprachen. Die  Pontifices  mögen  vielleicht  unter  dem  Namen 
der  Könige  derartige  Edicte  Uber  die  piacula  auf  dem  Markte 
aufgestellt  haben;  aber  die  Angabe,  dass  ein  allgemeines 
formell  königliches,  der  Sache  nach  pontificales  Edict  von  der 
Vertreibung  der  Könige  bis  zum  gallischen  Brande  dort  sich 
befunden  habe,  vorgebracht  von  Gewährsmännern  besten  Falls 
der  caesarischen  Zeit,  dürfte  wenig  Glaubige  finden.  Wahrschein- 
lich ist  diese  Godification  des  exoterischen  Sacra I rechts  eine  ver- 
haltnissmUssig  junge  Privatarbeit  und  erst  spat  durch  Missver- 
ständniss  oder  auch  durch  litterarischen  Betrug  unter  die  Ge- 
setzbücher versetzt  worden.  Insofern  aber  knüpft  auch  sie 
an  das  alte  Herkommen  an,  als  die  Pontifices  der  Republik 
ihre  sacralrechtlichen  Vorschriften  zunächst  bei  Gelegenheit 
ihrer  Gutachten  im  einzelnen  Fall  unter  dem  Namen  der 
Könige  in  Umlauf  gesetzt1)  und  durch  diese  sacrale  Recht- 
weisung die  von  den  Königen  auf  sie  nicht  Ubergegangene 
Befugniss  der  Rechtsetzung  einigermassen  ersetzt  haben2}, 
poutificaie  Wenn  die  pontificale  Rechtweisung  kaum  zur  Aufstellung 
Weisung,  von  WeisthUmern  geführt  hat,  so  ist  sie  dagegen  im  umfassendsten 
Masse  angewandt  worden  in  der  Form  der  Begutachtung  des 
einzelnen  concreten  Falles3).    Die  Kunde  des  Königsrechts  war 


gehalten  wird,  und  dann  unter  Caesar  es  plötzlich  da  ist.  Die  von  Cicero  dt 
domo  49.  50  angeführte  lex  vetut  tribunicia  eines  Q.  Papirius  über  die  Bedin- 
gungen der  Consecration  greift  möglicher  Weise  auch  hier  ein. 

1)  Schon  Hemina  (bei  Peter  fr.  12.  13)  führt  dergleichen  Satzungen 
Numas  auf. 

2)  Dies  meint  Dionysius  2,  73 :  xcti  fap  SixdCouatv  oStot  rd;  itpd;  Mxa; 
ärcdaa;  totaVrais  tc  xai  ap^ooai  xai  Xetroupfoic  deärv,  xal  vo|xofteToOaiv  ?oo 
T&v  Upwv  dfypa?pa  £vta  xat  dv£8tara  *  *  •  xptvovre;  &  av  ircirr^eta  TUf^avew 
a-irot;  cf<mo)  v6u.a>v  te  xai  £ÖtO|xöjv.  Die  schwer  verdorbenen  Worte  lassen 
doch  so  viel  erkennen,  dass  die  pontificale  Judication  oder,  genauer  gesprochen, 
die  pontificale  Begutachtung  des  einzelnen  Rechtsfalls  die  Rechtsetzung  (vou.o- 
ftmfr)  in  sich  schliesst. 

3)  Die  gutachtende  Thatigkeit  der  Pontifices,  mit  ihrer  magistratischen 
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eines  der  wichtigsten  Stücke  des  von  der  königlichen  Erbschaft 
dem  Pontificalcollegium  zugefallenen  Antheils  und  pflanzte  in  dieser 
auf  Collegialität  und  Lebenslänglichkeit  gebauten  Behörde  sich 
in  stetiger  Ueberlieferung  fort,  indem  die  allmählich  eintretenden 
Modi  Rektionen  der  Satzungen  naturgemäss  an  den  alten  Stamm  sich 
anschlössen.  Zunächst  mit  Rücksicht  hierauf  wird  der  Ober- 
pontifex  bezeichnet  als  ,der  Richter  über  göttliche  und  mensch- [45] 
liehe  Dinge'1).  Dass  damit  nicht  zu  viel  gesagt  ist,  beweist 
die  in  diesem  Collegium  zuerst  begründete  in  ihren  gewaltigen 
Wirkungen  noch  heute  fortlebende  Rechtswissenschaft.  Vielfach 
zeigt  sich  das  Bestreben  den  hierauf  vor  allem  beruhenden 
übermächtigen  Einfluss  des  Collegiuros  zu  beschränken :  durch 
die  öffentliche  Aufstellung  des  Jahrkalenders,  die  die  Decemvim 
bewirkten,  wurde  es  jedem  möglich  gemacht  wenigstens  die 
Gerichtstage  im  Voraus  zu  erfahren;  die  Godißcation  des  Land- 
rechts und  dessen  öffentliche  Aufstellung  durch  dieselben  wirkte 
in  ähnlichem  Sinne;  durch  das  flavische  Rechtsbuch  wurde 
jedermann  in  den  Stand  gesetzt  sich  selber  im  Fall  des  Prozesses 
zu  berathen  oder  sollte  dies  doch  werden ;  endlich  hat,  seit  das 
prätorische  Jahredict  sich  zu  einer  zugleich  stehenden  und 
stetiger  Modification  unterliegenden  Codification  entwickelt  hatte, 
wenigstens  das  Civilrecht  —  denn  im  sacraleu  und  im  öffent- 
lichen Recht  fehlt  es  an  analogen  Bildungen  —  in  diesem  Edict 
theoretisch  und  praktisch  seinen  Mittelpunkt  gefunden.  Seitdem, 
das  heisst  etwa  seit  dem  letzten  Jahrhundert  der  Republik,  darf 
das  Civilrecht  betrachtet  werden  als  dem  specirischen  Einfluss 
des  Pontificalcollegiums  im  Wesentlichen  entzogen;  bis  dahin 
aber  wird  umgekehrt  die  theoretische  und  praktische  Ent- 
wickelung  desselben  vorzugsweise  in  seinem  Schoosse  sich  voll- 
zogen haben. 

Indess  dürfen  Uber  der  ungemeinen  Bedeutung  dieser  Recht  du,  Recht« 
weisenden  und  eben  damit  Recht  bildenden  pontificalen  Thätig-  fferhüpf. 
keit  deren  formale  Schranken  nicht  Ubersehen  werden.  Wenn 


Stellun?  nur  fern  Terwandt,  kann  hier  nur  kurz  skizzirt  werden.  Handb.  6, 
317  fg. 

1)  Festus  p.  186:  pontiftx  maximut  .  .  .  iudex  atque  arbiter  habttur  rtrum 
divinarum  humatuirumque.  Das  stolze  Wort  ist  tralaticisch  bei  den  Juristen 
geworden:  noch  Ulpian  {Dlg.  1,  1,  10,  2)  nennt  die  Jurisprudenz  diviiuxrum 
akptt  kumanarum  rtrum  noUtia.    Handb.  6,  317. 
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die  Gemeinde  in  Sacralange legenheilen  Gutachten  einforderte1;, 
so  wurden  diese  allerdings  immer  von  dem  Collegium  verlangt2), 
offenbar  weil  die  Gemeinde  nicht  in  die  Lage  kommen  durfte 
zwischen  entgegengesetzten  Gutachten  die  Entscheidung  treffen 
zu  müssen;  aber  wenn  Gutachten  des  Gollegiums  Überhaupt  an 
Private  gegeben  werden  durften,  was  sehr  zweifelhaft  ist3),  so 
[46]  war  die  Befragung  des  Einzelnen  hier  wenigstens  die  Regel 4) . 
Damit  fand  der  pontificale  Einfluss,  ähnlich  wie  die  tribunicische 
Gewalt,  seine  Schranken  in  sich  selber,  indem  sehr  häufig  ein 
Pontifex  dem  andern  gegenüber  treten  musste.  Formelle  Autorität 
ferner  hat  das  Gutachten  des  einzelnen  Pontifex  "nie  gehabt, 
wenn  es  auch,  wo  nicht  Gutachten  gegen  Gutachten  stand,  wohl 
regelmässig  entschied.  Demnach  kann  auch  die  Ertheilung 
solcher  Gutachten  nie  ein  formelles  Vorrecht  des  Pontifex  ge- 
wesen sein.  Wahrscheinlich  hat  vielmehr  die  Rechtswissen- 
schaft verhältnissmässig  früh6)  sich  von  dem  Pontificalcollegium 
insoweit  emancipirl,  als  sie  dem  bürgerlichen  Leben  angehört: 
es  bildet  sich  der  Gegensatz  des  ius  publicum  privatumque, 
dessen  Kenntniss  jedem  bis  zu  einem  gewissen  Grad  unent- 
behrlich ist,  und  des  ius  pontificium  im  eigentlichen  Sinn,  das 
sich  mit  den  sacralen  Dingen  beschäftigt  und,  wie  das  Augural- 
recht, eine  Sonderwissenschaft  ist6).    Der  gleichsam  magistrali- 

1)  Der  Art  war  auch  du  in  Cicero»  Fall  ertheilte  Outachten:  de  domo 


20".  69;  de  har.  retp.  6,  Ii. 

2}  Cicero  de  har.  retp.  6,  12.    Die  Anwesenheit  dreier  Mitglieder  genügte. 

3)  Dafür,  das«  eben  das  Collegium  den  Privaten  beschied,  kann  allerdings 
geltend  gemacht  werden  die  Ordnung,  die  nach  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  6  etwa 
vom  gallischen  Brand  bis  auf  die  Publikation  des  flaviscben  Rechtsbuchs  bestanden 
hat:  actione*  apud  collegium  pontificum  tränt,  ex  quibut  constitucbatur,  quii 
quoquo  anno  praecstet  privatU.  Aber  Angaben  aus  so  ferner  Zeit  bei  einem 
io  verwirrten  Berichterstatter  sind  an  sich  verdächtig;  nnd  hier  kommt  hinzu, 
dass  es  unmöglich  ist  mit  dem  unklaren  praeette  privati$  einen  der  sonst  be- 
kannten pontiflcisohen  Thätigkeit  conformen  Sinn  zu  verbinden. 

4)  Cicero  de  har.  retp.  7,  13 :  religionit  explanatio  vel  ab  uno  ponlifice  pe- 
rito  recte  fteri  potett,  quod  idem  in  iudici»  capitis  (der  Vestalenprozess  ist  gemeint) 
durum  atque  iniquum  ett. 

ö)  Schon  unter  den  wenigen  Namen,  die  im  5.  und  6.  Jahrhundert  in  der 
Jurisprudenz  hervortreten,  sind  mehrere  dem  Pontificalcollegium  nicht  angehörige: 
so,  um  von  Cn.  Flavius  nicht  zu  sprechen,  sein  Patron  Ap.  Claudius  selbst, 
der  nach  Ausweis  seines  Rlogium  ein  Priesterthum  überhaupt  nicht  gehabt  hat ; 
so  P.  Aellus  Paetus  Consul  552  und  M.  Cato  Consul  559,  die  beide  Augurn 
waren,  also  nicht  Pontiflces.  Denn  dass  doppelte  Sacerdotien  in  dieser  Zeit  fast 
unerhört  sind,  hat  C.  Bardt  (Die  Priester  der  vier  grossen  follegien.  Berlin 
1871.  S.  38)  dargethan. 

6)  Schon  die  beiden  Scaevola  fanden  es  nötbig  einzuschärfen,  dass  die 
beiden  Disriplinen  denn  doch  verwandt  seien  und  das  Pontiflcalrecht  die  Kennt- 
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sehen  Thiiti^keit  der  Pontifioes  liegt  übrigens  diese  ihre  gut- 
achtliche Tätigkeit,  die  sie  mit  allen  übrigen  Collegien,  nament- 
lich dem  der  Augurn  theilen,  fern  und  es  ist  für  unsern  Zweck 
nicht  nöthig  dabei  länger  zu  verweilen.  Zu  warnen  ist  nur 
davor,  dass  man  dieses  Recht  zu  gutachten  nicht  darum,  weil 
es  häufig  als  Judication  bezeichnet  wird  *)  und  in  wichtigeren 
Fallen  sich  in  den  Formen  dem  Prozess  nähert2),  mit  der  for-t^?] 
malen  Urtheilsfindung  verwechsele.  Ganz  ebenso  wird  die  cen- 
sorische  Notation  auch  htdicium  genannt  und  hält  das  Judicial- 
verfahren  in  der  Regel  ein,  ist  aber  bekanntlich  keineswegs  ein 
Gerichtsspruch. 

III.  Die  sacrale  Judication. 

Wie  für  die  Geltendmachung  der  Rechtsansprüche  der  Ge- 
meinde die  öffentliche,  für  die  der  Rechtsansprüche  des  einzelnen 
Bürgers  die  Civiljudication  bestimmt  ist,  so  scheint  auch  für  die 
Rechtsansprüche  der  von  der  Gemeinde  anerkannten  Götter  eine 
selbständige  sacrale  Judication  erfordert  zu  werden,  und  zwar, 
wie  bei  der  öffentlichen  und  der  privaten,  in  einer  zwie- 
fachen Sphäre,  insofern  der  Rechtsanspruch  entweder  rein  ver- 
mögensrechtlicher oder  delictischer  Art  sein  kann.  Indess  ist 
die  sacrale  Judication  bei  den  Römern  nur  unvollkommen  ent- 
wickelt. 

Die  vermögensrechtliche  Differenz  tritt  regelmässig  in  der  censorUck- 
Form   auf,    dass    es    zweifelhaft  erscheint,    ob   ein   Gegen- »chTsacrai» 
stand  Eigenthum  sei  sei  es  des  Staats  (publicum)  oder  seiner Jnn,M,,ct,on- 
Götter   [saerum),   sei   es  des  lebenden    [privatum)   oder  des 
abgeschiedenen  Bürgers  (religiosum) 3).    Aber  die  Entscheidung 


Iiis»  gewisser  Abschnitte  des  Civilreehts  fordere  ^  Cicero  de  leg.  2,  19,  47).  Zu 
Ciceros  Zeiten  .studirte  niemand  das  Pontiflcalrecht'  {de  orat.  3,  33,  136)  oder 
man  stndirte  höchstens  dessen  mit  dem  Civilrecht  sich  berührende  Theile  (Brut. 
42,  166). 

1)  Am  ausdrücklichsten  sagt  das  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  66  de  auspieiis 
quaeque  ad  ea$  res  perlinebunt  augurum  iurif  dictio  iudicatioque  etio.  Vgl.  meinen 
Commentar  dazu  S.  100. 

2)  So  spricht  Cicero  in  dem  Proceas  über  sein  Haus  sehr  oft  van  dem 
htdieium,  sagt  auch  {de  har.  re$p.  6,  12),  daas  es  causa  cognita  duobus  loci» 
dieta  gefallt  sei:  und  doch  ist  nichts  gewisser,  als  dass  dasselbe  nur  ein  Re- 
*poiigurn  war  (S.  49  A.  4). 

3)  Logisch  sollte  man  nicht  eintheilen  in  saerum.  publicum,  privatum, 
sondern  das   »acrum  publicum  als  eine  Kategorie  des  publicum,  das  $acrum 
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aller  dieser  Fülle  gehört  vor  das  gewöhnliche  Gericht,  nicht  des 
Prätors,  da  hier  nicht  inter  privates  Recht  zu  sprechen  ist,  son- 
dern vor  das  Gericht,  das  die  Streitigkeiten  zwischen  der  Ge- 
meinde und  den  Privaten  entscheidet,  also,  wie  wir  später 
sehen  werden,  zunächst  vor  den  Gensor  und,  wenn  es  Gensoren 
nicht  giebt,  vor  den  Gonsul.    Bezeichnend  fUr  die  Zusammen- 
fassung der  Rechtsvertretung   der  Gemeinde   und  derjenigen 
ihrer  Götter  ist  die   für  die  Entscheidung  solcher  Prozesse 
stehende  Formel,  womit  der  Anspruch  des  Privaten  abgewiesen 
wird,  aut  sacrum  aut  publicum  esse1).    Es  war  rechtlich  nicht 
dasselbe,  ob  die  Sache  im  Eigenthum  der  Götter  oder  in  dem 
der  Gemeinde  stand,  aber  die  Folgen  waren  nach  aussen  hin 
[48]  nicht  verschieden  und  das  erkennende  Gericht  für  beides  com- 
B«them-  petent.      Das  Pontificalcollegium    nimmt  auch   in  diesem  Fall 
r.inSflce«  rechtlich  keine  andere  Stellung  ein  als  die  gutachtende,  obwohl 
derben,  begreiflicher  Weise  sein  Gutachten  hier  noch  häufiger  eingefor- 
dert wird  und  noch  öfter  materiell  die  Sache  erledigt  als  in 
dem  Prozess  zwischen  zwei  Privaten.     Schwebt  die  Differenz 


privatum  (mit  Einschluss  der  loca  religiosa)  ebenso  als  eine  Kategorie  des  pri- 
vatum fassen.  Die  römischen  Juristen  verstehen  unter  sacrum  im  strengen  Gebrauch 
das  sacrum  publicum  [%  61]  und  rechnen  das  sacrum  privatum  zum  privatum 
schlechtweg:  Gallus  AeUus,  sagt  Festus  v.  eacer  mons  p.  313  [vgl.  2,  60] 
ait  sacrum  esse  quocumque  modo  atque  instituto  civitatis  consecratum  sit  .  .  . 
quod  aulem  prlvati  suae  religionis  causa  deo  dedicent,  id  pontifices  Romanos 
non  existimare  sacrum  esse,  at  si  qua  sacra  privata  suseepta  sunt,  quae  ex  in- 
stituto pontificum  stato  die  aut  certo  loco  facienda  sunt,  ea  sacra  appellari  tarn- 
quam  sacrifictum;  ille  locus,  ubi  ea  sacra  privata  facienda  sunt,  vix  videtur  sacer 
esse.  Marcianus  Dig.  1,  8,  6,  3 :  sacrac  res  sunt  hae,  quae  publice  consecratae 
sunt,  non  private;  si  quis  ergo  privatim  sibi  sacrum  constituerit,  sacrum  non 
est,  sed  profanum.  Oaius  1,  6  fg.  fasst  sacrum  in  demselben  strengen  Sinne 
(vgl.  S.  61  A.  3),  hat  aber  keinen  Gesammtausdruck  für  das  sacrum  privatum,  son- 
dern fasst  dieses,  so  weit  es  den  DU  manes  consecrirt  ist,  als  locus  religiosus,  so 
weit  es  den  DU  superi  zusteht,  als  pro  sacro:  quod  (in  provineiis  Ist  wohl 
Glosse)  non  ex  auetoritate  populi  Romani  consecratum  est,  proprie  sacrum  non 
est,  tarnen  pro  sacro  habetur.  Eine  merkwürdige  Anwendung  davon  ist  die 
(bei  Festus  p.  158.  Iö9  erörtete)  manumissio  sacrorum  causa:  sie  ist,  da  sie 
nicht  vor  dem  Magistrat  erfolgt,  civilrechtlich  unverbindlich,  aber  als  private 
Consecration  pro  sacro  und  somit  in  der  Art  unter  pontiflealem  Schatz,  dass 
auch  der  Herr  sie  nicht  rückgängig  machen  konnte.  Civität  aber  gab  sie  so 
wenig  wie  die  Freilassung  inier  amicos.  Dass  unter  den  sacra  privata  der  locus 
religiosus  so  stark  hervortritt,  beruht  wohl  theils  darauf,  dass  die  Grabstätten 
an  der  via  publica  besonders  früh  die  Controverse  zwischen  publicum  und  sacrum 
privatum  hervorriefen,  theils  darauf,  dass  in  diesem  Fall  man  mit  den  übrigen 
sacra  privata  kurzen  Prozess  gemacht  hat,  die  Beseitigung  aber  ob  auch  zu 
Unrecht  angelegter  Grabstätten  immer  Intervention  der  Pontifices  forderte. 

1)  So  auf  den  alten  Inschriften  von  Venusia  C.  /.  L.  I,  185.  186:  aut 
sacrom  aut  poublicom  locom  ese  i  ähnlich  bei  Plautus  Trin.  10-14  und  Llvius 
15,  1. 
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zwischen  einer  Gottheit  der  Gemeinde  und  dieser  selbst  (sacrum 
oder  publicum)  oder  zwischen  dem  Eigenthum  des  lebenden 
Bürgers  und  der  abgeschiedenen  Geister  (privatum  oder  religio- 
sum),  so  wurden  zwar  die  Pontifices  wohl  regelmässig  be- 
fragt, aber  ein  Rechtsstreit  war  hier  genau  genommen  nicht 
vorhanden;  das  Gewissen  dort  der  Gemeindeverlreler,  hier  des 
beikommenden  Privaten  gab  schliesslich  die  Entscheidung.  Nicht 
theoretisch,  aber  praktisch  fiel  der  erstere  Fall  zusammen  mit 
den  Differenzen  Uber  die  Zweckbestimmung  des  Gemeindegrund- 
slüekes,  ob  es  zum  Ufer  oder  zum  occupatorischen  Land,  zur 
Strasse  oder  zum  vermiethbaren  Boden  zu  zählen  sei,  und  auch 
in  dem  zweiten  fehlte  es  den  Manen  am  eigenen  Vertreter.  Wenn 
dagegen  gestritten  wird  zwischen  der  Gemeinde  einerseits  für 
sich  {publicum}  oder  für  ihre  Götter  {sacrum)  und  dem  Privaten 
andrerseits  für  sich  [privatum)  oder  die  Manen  der  Seinigen 
[religiosum) ,  so  lag  es  allerdings  den  Censoren  ob  wie  der 
Occupation  des  öffentlichen  Grundes  durch  Private  zu  wehren, 
so  auch  den  heiligen  Boden  zu  schützen1).  Von  dem  Pontifical- 
collegium  sind  wie  bei  der  Frage,  ob  publicum  oder  privatum'1), 
so  auch  bei  der,  ob  sacrum  oder  privatum  und  bei  der,  ob  publicum 
oder  religiosum*)  Gutachten  eingefordert  worden;  das  Verfahren 
zeigt  der  berühmte  Prozess  vom  Jahre  697  Uber  Ciceros  Haus,  das 
der,  Volkstribun  P.  Clodius  der  Göttin  Liberias  dedicirt  halte 
und  der  frühere  Eigenthüraer  nun  zurückforderte.  Eben  aus 
diesem  aber  geht  es  auf  das  Bestimmteste  hervor,  dass  der 
Rechtshandel  vor  den  Gonsuln  schwebt  und  die  Pontifices  nur 
um  ihr  Gutachten  angegangen  werden4) :  mit  diesem  ist  ma- 

1)  Liv.  40,  Öl,  8:  (centoret)  complura  saetUa  publicaque  wu  (so  Ber- 
nays  statt  tuai)  occupata  a  privatu  publica  tacraque  ut  csscnl  patcrentque  populo 
curantnt. 

2)  C.  VI,  933  :  imp.  Caetar  Vcspcaianua  .  .  .  locum  vin[e]ae  publicae  occu- 
patwn  a  privatu  per  colUgium  pontificum  retütuit. 

3)  Dahin  gehört  die  Entscheidung  über  die  Gräber  vor  dem  collinischeu 
Thor,  die  Cicero  de  leg.  2,  23,  68  anführt:  cum  multa  in  eo  loco  sepulcra 
fuusent,  exarata  tunl:  »tatuit  enim  colUgium  (pontificum)  locum  publicum  non 
potuüM  privata  religlont  obligari.    Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  Dio  48,  63. 

4)  Waa  Cicero  gleich  zu  Anfang  der  ltede  (vgl.  ad  Att.  4,  2,  4)  sagt,  dass 
es  sich  um  ein  Outachten  (interpretatio)  der  Pontifices  über  das  Sacralrecht  {rt- 
lig ionum  Hu)  handle  oder,  wie  er  anderswo  (ad  Att.  4,  1,  7)  es  ausdrückt,  um 
ein  Reaponsum  derselben,  das  bestätigt  die  ganze  Rede,  die  darum  auch  offenbar  in 
einem  Privathaus  (de  hat.  retp.  6,  12),  nicht,  wie  jede  gerichtliche,  am  Öffent- 
lichen Orte  gehalten  ist.  Am  schärfsten  unterscheidet  er  de  hat.  rc»p.  7,  13: 
nego  umquam  .  .  .  ulla  de  re,  ne  de  capite  quidem  virginum  Vestalium,  tarn 
frequau   colUgium   iudicatie:  qwjmquam  ad  facinoris  disquisitionem  interat 

R»b.  Alurth.  II.  3.  Aufl.  4 
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[49]  lerieli  die  Sache  zu  Ende1),  formell  aber  sind  es  die  Consuln, 
als  Vertreter  der  Censoren,  die  die  Entscheidung  geben  und 
die  Entschädigungssumme  feststellen2).  Also  cziebt  es  wohl  in 
Eigenthumsstreitigkeiten  eine  sucralrechtliche  Judication ,  aber 
sie  geht  denselben  Weg  wie  der  Eigenthumsstreit  zwischen 
der  Gemeinde  und  dem  Privaten  und  es  übt  sie  nicht  das  Pon- 
tificalcollegium,  sondern  der  Magistrat  und  zunächst  der  Censor, 
bei  welchem  darauf  zurückzukommen  sein  wird. 
Das  sacrai •  Um  die  rechtliche  Behandlung  des  sacralen  Delicts  richtig 
KoniR-zett  zu  fassen,  wird  auch  hier,  wie  bei  der  Legislation,  auszugehen 
strafbar,  sein  von  derjenigen  Epoche,  in  welcher  derselbe  Beamte  die 
Götter  und  die  Gemeinde  gleichmassig  vertrat  und  alle  Frevel 
gleichmassig  ahndete.  Wenn  ein  Kebsweib  am  Altar  der  Juno 
betroffen  ward,  so  war  sie  der  Juno  ein  Lamm  als  Sühnopfer 
schuldig.  Wenn  gegen  den  Recht  sprechenden  König  ein  Bür- 
ger sich  verfehlte,  so  ward  er  ebenfalls  mit  einem  Schaf  oder 
einem  Rind  gebüsst.  Welcher  Sohn  seinen  Vater  geschlagen 
halte,  so  dass  dieser  aufschrie,  war  mit  seinem  Haupt  den 
unterirdischen  Geistern  verfallen  ;  wie  nicht  minder  der  Ceres, 
wer  Früchte  auf  dem  Halme  diebisch  entwendet  hatte.  Die 
Kreise  des  Unrechts,  das  den  Gemeindegöttern,  und  desjenigen, 
das  der  Gemeinde  zugefügt  wird,  mögen  in  der  Vorstellung 
schon  in  ältester  Zeit  geschieden  gewesen  sein ;  aber  in  der 
Strafbarkeit  und  der  Strafe  flössen  sie  zusammen,  insbesondere 
in  den  schwersten  Fallen,  da  ja  jede  Todesstrafe  eine  Opfer- 
handlung war.  Es  war  dies  die  nothwendige  Gonsequenz  einer 
staatlichen  Ordnung,  die  die  volle  Gewalt  über  göttliche  und 
menschliche  Dinge  in  einer  Hand  zusammonfasste. 


adesse  quam  plurimos :  ita  est  enim  interpretatio  Ma  pontifieum,  ut  iidem  po- 
testatem  habeant  iudicum.  Also  nur  wenn  sie  über  die  Vestalinnen  erkennen, 
haben  die  Pontlflces  richterliche  Gewalt,  sonst  sind  sie,  wie  überall,  nicht«  als 
iuri$  interpretes. 

1)  Charakteristisch  dafür,  dass  die  Pontiflces  ein  Rechtsgutachten  gaben, 
nicht  einen  Rechtsspruch,  ist  auch  die  bedingte  Form  des  Decrets  (ad  AU.  4, 
2,  3) :  si  neque  populi  ncque  plebis  scitu  is  qui  sc  dedicasse  dieeret  nominatim 
ei  rei  praefectwi  esset  .  .  .  videri  posse  sine  religione  eam  partem  areae  .  .  .  restitui. 
Notorisch  war  ein  solcher  Volksschluss  nicht  ergangen,  ja  dessen  Vorhanden- 
sein gar  nicht  behauptet;  aber  die  gutachtende  Behörde  lässt,  wie  billig,  die 
Thatfrage  dahingestellt.  Darum  sah  auch  Cicero  zwar  die  Sache  damit  als  ge- 
wonnen an :  nemo  dubitabat,  quin  domus  nobis  esset  adiudieata,  aber  eine  for- 
melle Adjudication  war  es  nicht,  und  Clodius  konnte,  freilich  sehr  verkehrt, 
behaupten,  das  Decret  habe  ihm  Hecht  gegeben. 

2)  Cicero  ad  AU.  4,  2,  5  vgl.  4,  1,  7. 
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Diese  einheitliche  Gewalt  löste  mit  der  Republik  sich  auf  [50] 
in  die  zwiespältige  consularische  und  pontificale;  und  damit  Das  Sacra) - 
schied  sich  auch  das  Gemeinde-  und  das  sacrale  Delict.  Nach  Republik' 
welchen  Nonnen  die  Abgrenzung  erfolgte,  ist  hier  zu  unter-  "»not.' 
suchen  nicht  der  Ort;  im  Allgemeinen  wurde,  wo  beide  Auf- 
fassungen möglich  waren,  wie  zum  Beispiel  der  Fruchtdieb  zu- 
gleich gegen  die  Ceres  und  gegen  die  Gemeinde  sich  verging, 
das  Delict  als  Gemeindeverbrechen  behandelt.  —  Die  Gemeinde- 
verbrechen unterlagen,  wie  früher  der  königlichen,  so  jetzt  der 
Ahndung  der  Magistrate  der  Republik  und  hinsichtlich  ihrer 
änderte  sich  die  Rechtsordnung  im  Allgemeinen  nicht.  Aber 
den  sacralen  Delicten  stand  jetzt  nicht  mehr  das  königliche 
Imperium  gegenüber,  sondern  der  Oberpontifex,  und  dieser  be- 
hielt zwar  die  Behandlung  der  rein  sacralen  Delicte,  aber  die 
Slrafgewalt  ging  ihm  nicht  minder  verloren  wie  die  Legislation. 
Immer  noch  steht  es  bei  dem  Oberpontifex  das  sacrale  Ver- 
brechen und  die  daran  sich  knüpfenden  Rechtsnachlheile  zu 
definiren,  wie  dies  schon  oben  (S.  42  fg.)  bei  Gelegenheit  der 
Piacularsalzungen  erörtert  worden  ist.  Er  stellt  fest,  in  wel- 
chen Fällen  ein  Verfehlen  gegen  die  Gottheit  stattgefunden  hut : 
wobei  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  das  sacrale  Delict  auch  ohne 
Dolus  und  ohne  Culpa  vorkommen  kann  und  oft  erst  der  aus 
irgend  einem  Zeichen  erkannte  göttliche  Zorn  zu  der  Frage  fuhrt, 
ob  und  welches  Delict  begangen  sei.  Er  stellt  ferner  fest,  in 
welchen  Fallen  der  Fehlbare  unsühnbar  (impius)  ist  und,  wenn 
sühnbar,  welche  Art  von  Sühnung  [piaculum)  erfordert  wird  1). 
Die  Lösung  der  also  gegen  die  Gottheit  eingegangenen  Ver- 
pflichtung, die  Entsühnung  [expiatio)  hat,  wie  im  öffentlichen 
Recht  die  Zahlung  der  Busse  und  im  Privatrecht  die  der  Schuld, 
durchaus  der  Schuldner  zu  vollziehen ;  aber  wer  in  dieser  Lage 
zu  sein  glaubt,  die  Gemeinde  wie  der  Private,  wendet  sich  nicht 
bloss  wegen  der  in  diesem  Fall  oft  so  schwierigen  Form  um 
Rath  und  Hülfe  zunächst  an  den  Pontifex2),   sondern  erbittet 


1)  Beispielsweise  sagt  Varro  6,  30:  praetor  <jui  tum  (die  nefatto)  fatut  e»t, 
ii  hnprudens  fecil,  piaeulari  hottia  facta  piatur:  si  prüdem  dixit,  Q.  Muciu» 
ambigebat  eum  expiari  ut  imphtm  non  posse. 

2)  Bezeichnend  ist  dafür  Liv.  30,  2,  13:  prodigla  maforibu»  hoftiis  procu- 
rala:  edili  a  eolUgio  pontificum  dei  quibus  tacrißcaretur.  Vgl.  29,  19,  8.  Die 
sibyllinischen  Bücher  oder  die  Haruspices  gelten  gleichsam  als  höhere  Instanzen 
(Li*.  22,  9). 

4» 
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auch,  wo  das  Delict  zweifelhaft  ist,  regelmässig  von  ihm  Untcr- 
L51]  suchung  und  Entscheidung  *) .  Es  ist  dies  einer  der  wichtigsten 
Theile  der  gutachtenden  Thatigkeit  des  Collegiums;  aber  über 
das  Gutachten  geht  auch  hier  seine  Competenz  nicht  hinaus. 
Der  Pontifex  hat  nicht  die  Befugniss,  wo  ein  Piaculum  vorzu- 
liegen scheint,  den  Schuldigen,  wenn  er  nicht  freiwillig  kommt, 
vorzufordern,  noch  weniger  irgend  eine  Sühne  zwangsweise  zu 
verfolgen 2)  oder  gar  denjenigen,  den  er  für  unsühnbar  und  also 
für  ein  der  Gottheil  wohlgefälliges  Opfer  erklärt,  dem  Opfer- 
messer oder  .an  dessen  Stall  dem  Henkerbeil  zu  überliefern3). 
Wer  ein  unsübnbares  Sacraldelict  begangen  hat  oder  die  Sühnung 
eines  sühn  baren  versäumt,  den  straft  die  verletzte  Gottheit, 
wenn  und  wann  und  wie  sie  will;  im  bürgerlichen  Gemein- 
wesen treffen  denselben  Rechtsnachtheile  nicht,  da  er  gegen  die 
Gemeinde  als  solche  sieh  nicht  vergangen  hat 4). 

1)  Dies  zunächst  meint  Dionysius  2,  73 :  xat  fap  otxrf£o-J3iv  outoi  to;  lep>d; 
olxot;  dirdoot;  {otttrai;  rt  xai  ap/ojai  xai  XtKO'j^oU  Öeöjv  (vgl.  oben  S.  44 
A.  2)  wobei  man  nnr  nicht  an  "das  Judicat  im  streng  civilrechtlichen  Sinn 
denken  darf. 

2)  Freilich  heisst  es  bei  Festns  ep.  p.  126:  maximus  pontifex  dicitur, 
tjuod  nviximua  rerum,  quae  ad  »acta  et  religiones  pertinent,  iudex  $it  vindex- 
que  contunuieiae  privatorum  magistraluumque,  und  bei  Dionysius  2,  73:  toi;  tc 
ioiojtcu;  br.6<3oi  u.Vj  laaot  touc  rrept  t«  Öeta  tj  oaip.'ivia  ceßaau.o'jc  ^5^iTrTrot' 
vivovrat  xatl  rpo^Tof  xzl  et  xwa;  aloftoivro  jx*fj  reiBo|x£vov;  Tot;  äniTafot; 
aj»Tä>v,  CrjjMoüai  rpö;  Sxootov  /rät*3  6päivT6;,  c(ot  te  dVjTrcuövvoi  raatj;  o(xtj; 
t£  xai  Cf}fua;  oüte  ßouXi)  X<$vov  arroSt&GVre;  oütc  OTjfAtp.  Aber  wegen  sacTal- 
rechtlichen  Ungehorsams  kann  der  Pontifex  wohl  gewissen  Priestern  Russen  auf- 
erlegen, wie  wir  sehen  werden,  nicht  aber  in  rechtlich  bindender  Weise  andern 
Personen,  wenigstens  findet  sich  von  einem  derartigen  weittragenden  Multi- 
rungsrechte  nirgends  eine  Spur.  Wenn  Dionysius,  wie  es  scheint,  an  ein  solches 
gedacht  hat,  so  hat  er  auch  hier  das  Hecht  der  Pontifices  die  dem  Gott  schul- 
dige Busse  zu  bezeichnen  mit  dem  Hecht  zn  büssen  verwechselt.  Es  kann 
auch  sein,  dass  er  das  Multirungsrecht  gegen  den  unbotmässigen»  Priester  un- 
richtig verallgemeinert  hat  ,  aber  dann  passt  wieder  nicht,  dass  die  Provocation 
ausgeschlossen  wird,  denn  die  wirkliche  pontifleischo  Multirung  unterliegt  der- 
selben allerdings. 

3)  Wo  im  Pontiflcalrecht  das  »acer  esto  ausgesprochen  wird,  ist  allerdings 
sicher  die  criminalrechtliche  Todesstrafe  gemeint ;  aber  daraus  folgt  keineswegs, 
dass  diese  ihren  Hechtsgrund  in  der  pontiflealen  Satzung  hat  Vielmehr  hat  das 
romulische  Oesetz  patronus  $i  clienti  fraudem  fecerit,  sacer  esto  nachweislich 
auch  In  den  zwölf  Tafeln  gestanden,  und  dasselbe  gilt  höchst  wahrscheinlich 
von  der  Todesstrafe  des  parricida.  Auch  in  den  anderen  Fällen  (S.  42),  der 
Auspflügung  der  Grenzsteine,  des  Verkaufs  der  Frau,  der  Kealinjurie  des  Sohnes 
gegen  den  Vater  hindert  nichts  dasselbe  anzunehmen ;  es  ist  dies  weit  weniger 
bedenklich  als,  was  sonst  allein  übrig  bleibt,  hier  einen  religiösen  Bannfluch 
anzunehmender  praktisch  nicht  mehr  bedeutete  als  dass  der  Betreffende  impitwsei. 

4)  Deorum  iniuriae  dili  curae  (Tacitus  ann.  1,  73).  Eine  Art  Interdict  für 
den  impiw  ist  allerdings  angedeutet  in  Ciceros  Worten  de  leg.  2,  9,  22  (vgl. 
c.  16,  41):  impiut  ne  audeto  placare  donis  iram  deorum,  und  die  Pontifices 
konnten  vielleicht  kraft  ihrer  allgemeinen  Aufsicht  über  die  Gotteshauser  dem 
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Das  Ergebniss  dieser  Erörterung  ist  also  wesentlich  negativ.  [52] 
Der  König-Priester  wird  allerdings  wie  |auf  dem  vermögensrecht- 
lichen so  auf  dem  delictischen  Gebiet  eine  sacrale  Judication 
ausgeübt  haben;  aber  in  der  Republik  ist  diese  als  allgemeine 
untergegangen,  jene  Ubergegangen  auf  die  Magistrate  der  Gemeinde, 
oder,  wie  es  die  technische  Jurisprudenz  ausdrückt,  es  giebl 
wohl  nidicia  publica  und  iudicia  privata,  wohl  ein  ius  publicum 
und  ein  ius  privatum,  aber  das  Sacralrecht  ist  nichts  als  ein 
Theil  des  ms  publicum x). 

Aber  über  der  Regel  dürfen  die  Ausnahmen  nicht  Uber- 
sehen  werden.  Es  giebt  allerdings  auch  in  republikanischer  tar^sacnu 
Zeit  Delicte,  die  nur  als  sacrale  angesehen  werden  können  und  RepibinT.r 
wo  dennoch  von  Gemeinde  wegen  Vollstreckung  eintritt.  Wenn 
das  sacrale  Delict  die  Gemeinde  ergreift  und  zur  Expiation  ver- 
pflichtet, so  war  diese  berechtigt  sich  durch  Aufopferung  des- 
jenigen, der  die  schuldige  oder  unschuldige  Ursache  des  Piaculum 
war,  von  demselbon  zu  lösen.  Die  Missgeburt  zum  Beispiel 
lässt  sich  unter  den  Begriff  des  bürgerlichen  Verbrechens  nicht 
subsumiren;  es  lässt  sich  für  die  Aussetzung  derselben  nicht 
wohl  eine  andere  Auffassung  finden  als  die  der  öffentlichen 
Vollstreckung  einer  Expiation.  Aber  wo  hier  von  Gemeinde 
wegen  die  Strafe  vollstreckt  wird,  geschieht  es,  wie  dies  in 
dem  Abschnitt  vom  Consulat  namentlich  in  Bezug  auf  das  völker- 
rechtliche Delict  gezeigt  werden  wird,  regelmässig  durch  den 
Magistrat,  während  die  Goercition  wie  die  Judication  dem  Priester 
im  Allgemeinen  fehlt.  Nur  in  zwei  besonderen  Beziehungen 
ist  eine  Gerichtsbarkeit  des  Oberpontifex  vorhanden:  er  ist  der 
Träger  der  häuslichen  Gerichtsbarkeit  der  Gemeinde  über  die 
dem  Hauswesen  derselben  angehörigen  Weiber ;  und  er  hat  über 

imphu  untersagen  in  den  Gemeindetempeln  Opfer  oder  Weihgeschenke  darzu- 
bringen. 

1)  Ulpian  Dig.  1,  1,  1,  2:  publicum  in»  est  quod  ad  ttatum  rei  Bomanae 
tpectat,  privatum  quod  ad  aingulorum  utilitatem  .  .  .  publicum  ius  in  aacria,  in 
toccrdotibus ,  in  magiatratibua  consittit  vgl.  Bd.  1  S.  3  A.  1.  Die  Dreitheilun? 
nu  aacrum,  publicum,  privatum  kommt  nur  bei  späteren  Nichtjuristen  vor  (Quin- 
tillan  inst.  2,  4,  34;  Ausonius  idyll.  11,  62;  Philon  dt  crcat.  princ.  I  p.  362 
Mang.,  welche  Stelle  Bcrnays  mir  nachweist),  und  ist  auch  nichts  als  falsche 
lebertragung  vom  Eigenthnm  (rw)  auf  Recht  und  Rechtshandel  (tut  und  iudi- 
emm).  Die  DTeitheilung  der  res  läast  sich  aus  dem  römischen  System  der  Sach- 
u  ruh  ei  long  in  divini  und  humani  iuris  und  jener  in  aacra  und  religiosa,  dieser 
in  publica  und  privata  (Oai.  2,  2.  10)  leicht  entwickeln  und  ist  auch  den 
Griechen  nicht  fremd.  J.  Bernays  weist  sie  mir  nach  aus  dem  Staatsentwurf 
des  Hippodamos  bei  Aristoteles  polit.  %  8  und  aus  Nepos  Themiatocl.  6,  5. 
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die  ihm  zum  besonderen  Gehorsam  verpflichteten  Priester  gleich- 
sam als  amtlicher  Vorgesetzter  die  Goercilion. 
[53]       Wenn  die  im  Hause  des  Königs  wohnenden  Priesterinnen 
bricht  Tier  der  Vesta  aus  der  väterlichen  Gewalt  und  zugleich  aus  dem 
l'matorin-  angestammten  Geschlechtsverband  ausscheiden  und  in  das  Haus- 
wesen der  Gemeinde  eintreten,  so  sind  sie  vielleicht  in  der 
Zeit  der  Könige  den  Königstöchtern  gleich1),  sicher  späterhin 
angesehen  worden  als  zu  der  Gemeinde  stehend  in  demjenigen 
Gewaltverhaltniss,  welches  über  die  weder  einem  Vater  noch 
einem  Gatten   unterthänige  Frau    den    nächsten  Geschlechts- 
vettern zukommt2).  Wie  demnach  im  Todesfall  die  Gemeinde  ihr 
rechter  Erbe  ist,  so  ist  ihr  bei  Lebzeiten  statt  Vormunds  der  Ober- 
pontifex.  Er  ist  demnach  auch,  da  für  Frauen  nach  älterem  Recht 
kein  anderes  ordentliches  Gericht  besteht  als  das  häusliche3),  ihr 


1)  Wenn  Labeo  (bei  Gellius  1,  12,  18)  sagt:  vinjo  Vestaiis  ruque  hetes 
dl  cuiquam  intestato  ruque  intestatae  quisquam,  sed  bona  eius  in  publicum  redigi 
aiunt :  id  quo  iure  fiat,  quaeritur,  so  belsst  dies  nicht,  wie  Jordan  (/Tempel 
der  Vesta  S.  81)  meint,  dass  der  Rechtssatz  selbst  zweifelhaft  gewesen  sei, 
sondern  nur  dessen  Begründung.  In  der  That  lässt  die  vermögensrechtliche 
Stellung  der  Vestalin  eine  doppelte  Auffassung  zu:  man  kann  sie  auffassen  ent- 
weder als  Haustochter  oder  als  in  der  Tutel  der  Gemeinde  stehend  und  danach 
den  Anfall  ihres  Vermögens  entweder  nach  den  Kegeln  des  Peculium  oder 
nach  dem  Erbrecht  eonstruiren.  Die  letztere  Auffassung  ist  die  einzige,  die 
sich  mit  der  späteren  Gestaltung  des  Rechts  verträgt;  aber  es  ist  sehr  glaublich, 
dass  die  erstcro  die  ursprüngliche  ist  und  man  wenn  nicht  dem  Oberpontifex, 
doch  dem  König  gegenüber  die  Vestalin  als  Tochter  gefasat  hat.  Daran  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  die  Stellung  des  Königs  wie  des  Oberpontifex  zu  der 
Vestalin  die  Fortdauer  der  väterlichen  Gewalt  über  dieselbe  ausschliesst.  Ver- 
mutlich Hegt  der  Stellung  der  Vcstaiinnen  derselbe  Gedanke  zu  Grunde,  welcher 
anderswo  zur  Hierodulie  geführt  hat;  es  ist  bezeichnend  für  die  Ehrbarkeit 
der  römischen  Entwickelung,  dass  die  Unfreiheit  der  Pricsteriu  nicht  auf  die 
Gottheit  bezogen  und  nicht  als  Sclavenstcllung  gefasst  wird,  sondern  als  relative 
Unfreiheit  der  Haustochter  oder  des  Mündels  im  Verhältnis»  zu  dem  die  Gott- 
heit vertretenden  Priester. 

2)  Wenn  der  Anfall  des  Vermögens  der  Vestalin  an  die  Gemeindo  als 
Beerbung  gefasst  wird,  wie  dios  die  uns  vorliegende  juristische  Ueberlieferung 
thut,  so  folgt  aus  dem  Intestaterbrecht  der  Gemeinde  mit  Notwendigkeit 
die  Tutel.  Auch  hat  die  Befreiung  von  dieser  oder,  was  damit  zusammen- 
fällt, die  TestAbilität  den  Vestalinnen  wenigstens  nach  derjenigen  Tradition 
nicht  ursprünglich  zugestanden,  nach  der  für  die  Vestalin  Gaia  Taracia,  weil 
sie  der  römischen  Gemeinde  das  Marsfeld  geschenkt  hatte,  durch  das  horatische 
Gesetz  festgesetzt  wird,  testabilis  una  omnium  feminarum  ut  fit  (Gellius  7,  7,  2. 
Plutarch  Popl.  8).  Nach  einer  andern  Version  wird  die  Testabilität  aller- 
dings schon  von  Numa  der  Vestalin  als  solcher  beigelegt  (Plutarch  Num.  8) 
und  diese  Bestimmung  stand  in  den  zwölf  Tafeln  (Gaius  1,  14f>).  Aber  auch 
nachdem  die  Vestalinnen  hinsichtlich  der  Handlungsfähigkeit  den  Männern  gleich- 
gestellt waren,  wurden  das  Aufsichtsrecht  und  das  Strafgericht  dadurch  nicht 
berührt ;  in  dieser  Beziehung  haben  sie  zu  aller  Zelt  unter  der  Vormundschaft  des 
Oberpontifex  gestanden. 

3)  Am  schärfsten  tritt  das  Rechtsverhältniss  hervor  in  dem  Verfahren  gegen 
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rechter  Richter,  wobei  er  sie  in  sein  Arathaus  vorfordert1). 
Wie  er  die  Rolle  des  Hausherrn,  Übernehmen  bei  diesem  Haus- 
gericht seine  Collegen  die  des  in  wichtigen  Fallen  mitwirkenden 
Consilium  der  Blutsverwandten2).  Der  Kreis  der  strafbaren  Hand- 
lungen, die  diesem  Gericht  unterliegen,  ist  weder  weiter  noch 
enger  als  der  des  —  an  die  strengen  Normen  des  magistrati- 
schen Prozesses  überall  nicht  gebundenen  —  Hausgerichts  Uber- 
haupt. Wenn  die  Vestalin,  weil  sie  das  heilige  Herdfeuer  hatte  [54] 
erlöschen3)  oder  sonst  unerlaubte  Dinge  sich  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen4),  vom  Oberpontifex  geztlchligl  werden  konnte, 
so  sind  ähnliche  Bestrafungen  auch  des  selbständigen  Weibes 
der  älteren  strengen  Frauenzucht  gewiss  nicht  fremd  gewesen  5) . 
Wenn  unter  den  Capitalvergeben  die  Verletzung  der  jungfräu- 
lichen Ehre  besonders  in  den  Vordergrund  tritt,  so  ist  sicher 
in  dem  ursprünglichen  Familiengericht  wie  das  Adullerium  der 
verheiratheten  Frau,  so  auch  das  Stuprum  der  unverheiratheten 
als  Capitalverbrechen  behandelt  worden.    Andererseits  ist  nicht 


die  Gatteumürderinnen  Publilia  und  Licinia  im  J.  d.  St.  (502;  sie  wurden  vor 
den  Pritor  geladen,  aber  vor  dem  Termin  propinquorum  decreto  erdrosselt  (Val. 
Max.  6,  3,  8.  Liv.  48).  Hier  und  Oberhaupt  in  späterer  Zeit  coneurrirt  bei 
Verbrechen  der  Frauen  das  alte  Hausgericht  mit  dem  magistratiachen  Criminal- 
prozess  (so  noch  bei  Sueton  Tib.  35) ,  und  gefehlt  kann  das  Recht  eine 
Frau  zu  bestrafen  der  Gemeinde  niemals  haben;  praktisch  aber  ist  sicher  die 
letztere  Form  die  jüngere  und  in  älterer  Zeit  vrohl  nur  als  quaettio  txira- 
ordinaria  zur  Anwendung  gekommen,  wie  in  dem  ßacchanallenprozess  und  wahr- 
scheinlich auch  in  dem  eben  erwähnten  von  602.  —  Uebrigens  konnten  Prozesse 
der  Ve»talinnen  um  so  eher  durch  Volksschluss  an  ein  magistratisches  Special- 
gericht gewiesen  werden,  als  sie  die  Provocation  nicht  hatten.  Hei  dem  be- 
kannten Vorgang  der  Art  vom  J.  640  ist  rechtlich  beachtenswerth,  dass  trotz 
der  Absolution  im  ilausgericht  der  magistratische  Prozess  stattfand  (Asconius 
in  Milon.  p.  46  und  sonst),  also  das  Judicat  in  jenem  für  diesen  ohne  Rechts- 
kraft war. 

11  Plinius  ep.  4,  11,  6. 

2)  Auf  die  Frage,  ob  der  Oberpontifex  genöthigt  war  das  Collegium  bei 
•Uesen  Prozessen  zuzuziehen,  wird  dieselbe  Antwort  zu  geben  sein  wie  für  die 
gleichen  Gerichte  des  Vatersund  des  Ehegatten  [1,  294].  Gesetzlich  vorgeschrieben 
war  die  Zuziehung  nicht  und  in  geringeren  Sachen  nicht  üblich ;  aber  in  schweren 
Fallen  galt  das  Verfahren  ohne  Consilium,  wahrscheinlich  auch  das  Urtheil- 
iprecheu  gegen  die  Majorität  des  Consilium  als  durum  et  iniquum  (S.  46  A.  4). 

3)  Festus  ep.  p.  106:  ignia  Vettae  si  quando  interstinetu»  tatet,  virginea 
vtrbcribua  afficiebantur  a  pontifice.  Dionys.  2,  67.  Plutarch  A'um.  10.  Fälle  der 
Art  aus  den  J.  54b  und  576  berichten  Livius  28,  11,  6  (daraus  Val.  Max.  1, 
1.  6)  und  Obseq.  8. 

4)  Nach  Seneca  controv.  1,  2,  10  (vgl.  $  7)  unterlag  die  Vestalin,  die  eine 
s'lavin  aus  dem  Bordell  kaufte,  der  eattigatio  ponlificis  maximi. 

5j  Vgl.  z.  B.  Plinius  h.  n.  14,  13,  89:  Fabiw  Pietor  in  annalibua  suia 
>rrip$it  matromtm,  quod  loculos  in  quibus  erant  clavea  vinariae  cellae  resignavis- 
«I,  a  tuti  inedia  morl  eoactam. 
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zu  bezweifeln,  dass  das  Pontificalcollegium  keineswegs  auf  diesen 
Fall  beschränkt,  sondern  für  alle  capitale  und  nicht  capitale 
Vergehen  der  Vestalinnen  gleichmassig  competent  war»).  Ein  Aus- 
nahme- oder  speci fisch  geistliches  Gericht  ist  also  dieses  Ponti- 
ficalverfahren  gegen  die  Vestalinnen  der  Anlage  nach  keines- 
wegs; wohl  aber  ist  es  gewissermassen  auf  natürlichem  Wege 
dazu  geworden,  indem  es  fortbestand2),  als  langst  die  Frauen- 
emaneipation  überall,  und  namentlich  da,  wo  die  Frau  nicht  in  der 
Gewalt  stand,  der  ehemaligen  hauslichen  Zucht  und  dem  Haus- 
gericht selbst  ein  Ende  gemacht  hatte.  —  Eine  wirkliche  Ab- 
weichung von  der  allgemeinen  Rechtsordnung3)  ist  es  dagegen, 
dass  das  Gericht,  wenn  es  Uber  die  Unzucht  der  Veslalin  er- 
kennt, auch  deren  Verführer  zur  Verantwortung  zieht  und  ihn, 
falls  er  schuldig  befunden  wird,  auf  dem  Gomitium  zu  Tode 
peitschen  zu  lassen  befugt  ist4),  ohne  dass  Provocation  statthaft 
[55]  wäre.  Um  genügend  über  diese  allerdings  sehr  auffallende 
Procedur  urlheilen  zu  können,  müssten  wir  wissen,  worüber 
unsere  Ueberlieferung  schweigt,  wie  nach  altem  Recht  gegen 
den  Verführer  eines  ehrbaren  Mädchens  verfahren  ward  und  ob 
dasjenige  Hausgericht,  welches  Uber  das  verführte  Madchen  zu 
sprechen  hatte,  nicht  Uberhaupt  in  irgend  welcher  Form  auf 
den  Verführer  erstreckt  werden  konnte5).    War  dies  nicht  der 

1)  Es  ist  gewiss  nur  Zufall,  dass  unsere  Ueberlieferung  keine  anderen 
Capitalan klagen  der  Vestalinnen  nennt  als  wegen  Incest. 

2)  Noch  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  sind  Todesurtheile  wegen  Incestes  der 
Vestalinnen  vollstreckt  worden.  Symmachus  («p.  9,  128.  129)  erzählt  einen 
solchen  eine  albanische  Vestalin  und  deren  Verführer  betreffenden  Fall. 

3)  Dass  dem  Vater  (nicht  dem  Gatten)  die  Tüdtung  dessen  gestattet  wird, 
den  er  mit  seiner  Tochter  im  Ehebruch  betrifft,  ist  völlig  verschieden,  vor  allem 
darin,  dass  dies  gar  keine  Judication  ist. 

4)  Cato  bei  Festus  p.  241  :  probrum  virgini$  Vestaiis  ut  capit*  punirclur. 
vir  qui  eam  incestavisset  verberibus  necaretur,  lex  fixa  in  atrio  Libertatit  cum 
multis  aliia  legibus  incendio  contumpta  est.  Zonar.  7,  8 :  ol  öe  xa&Tot;  aloyuvov- 
tcc  et;  ;jXov  tov  atiyeva  olxpovv  ifjLjBdö.Xovrai  h  d-jopa  %ii  [xrrd  toüto  pfxvo» 
atxtC*5j*evot  dno^u/ooöiv.  Dionys.  8,  89.  9,  40.  Liviüs  22,  57,  4:  L.  Can- 
lilius  scriba  pontificius  .  .  .  qui  cum  Floronia  stuprum  fecerat,  a  pontifiee  maximo 
eo  usque  virgis  in  comitio  caesus  est,  ut  inter  verbera  txpiraret.  Vgl.  Uemina 
fr.  32  Peter.  Sueton  Dom.  8  :  imperavit  stupratores  .  .  .  virgis  in  comitio  ad 
necem  caedi.    Plinius  ep.  4,  11,  10.    Dio  79,  9. 

5)  Das  Stuprum  au  der  ehrbaren  Frau  ist  schwerlich  in  älterer  Zeit  als  ein 
bloss  mit  der  privatrechtlichen  Injurienklage  verfolgbares  Unrecht  angesehen 
worden;  ädilicische  Multklagen  desswegen  kommen  vor  (Liv.  8,  22,  3)  und  das 
julischc  Gesetz  über  Stnpmm  und  Adulterium  war  nicht  das  erste  über  diese 
Verbrechen  erlassene  (Collat.  4,  2,  2).  Wenn,  wie  wahrscheinlich,  in  ältester 
Zeit  das  Stuprum  für  das  Mädchen  regelmässig  zur  Capitalstrafe  geführt  hat,  so 
muss  es  für  den  mitschuldigen  Mann  ähnliche  Folgen  gehabt  haben,  und  es  scheint 
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Fall,  so  wird  nichts  übrig  bleiben  als  die  Verführung  der  Vestalin 
als  ein  Piaculum  zu  betrachten  (S.  53)  und  die  Hinrichtung 
der  beiden  Schuldigen  durch  den  Oberpontifex  als  ein  Ueber- 
bleibsel  aus  der  Zeit,  wo  es  dem  König  zustand  das  sacrale 
Delict  mit  dem  Tode  zu  bestrafen. 

Der  zweite  Kreis  der  pontificalen  Zwangsgewalt  betrifft  das  i'onuficai- 

%»     *  t  •  t  r»  •  ,     ,  ,     ,  .    Bericht  übei 

Verfahren  gegen  gewisse  unbotmiissige  Priester.  Damit  ist  nicht  die  dem 
gemeint,  dass  in  sacralen  Angelegenheiten  alle  Priester  und 
Nichtpriester  an  den  Oberpontifex,  wie  ehemals  an  den  König,  doD  Pnoster 
als  an  den  obersten  Leiter  nicht  bloss  der  gesammten  Priester- 
schaft, sondern  des  Religionswesens  überhaupt  gewiesen  sind: 
diese  Abhängigkeit  ist  sehr  verschieden  von  der  gleichsam  ma- 
gistratischen Coercition,  welche  in  sacralen  Angelegenheiten  Uber 
gewisse  Priester  dem  Oberpontifex  zusteht.  Hinsichtlich  der 
Vestalinnen  bedurfte  der  Pontifex  einer  solchen  Befugniss  nicht, 
da  die  ihm  über  diese  anderweitig  zustehende  häusliche  Ge- 
richtsbarkeit dieselbe  einschloss.  Hieher  aber  gehört  sein  Recht 
die  drei  obersten  Flamines  zu  multiren  *J  und  zu  pfänden 2) . 
Auch  der  Opferkönig  ist  in  dieselbe  abhängige  Stellung  gegen- [56] 
Uber  dem  Oberpontifex  gebracht  worden  wie  die  Flamines3, 
und  auch  er  unterliegt  der  Multirung4).  Alle  diese  Priester- 
thümer  gehen  nicht  bloss,  wie  andere  auch,  aus  der  ponti- 
ficalen  Ernennung  hervor,   sondern   es  ist  auch  diese  Er- 


nlcht  unmöglich,  dass  ein  und  dasselbe  Hausgericht,  aus  beiden  Familien  be- 
setzt, über  beide  Schuldige  gleichmassig  erkannte. 

1)  Die  uns  bekannten  Fälle  betreffen  Urlaubs  Verweigerung  von  Seiten  des 
Oberpontifex,  welcher  der  Flamen  sich  widersetzt.  Desswegeu  multirte  im 
J.  512  der  Oberpontifex  L.  Caecilius  Metellus  den  Consnl  A.  Postumius  Albinns 
als  Flamen  Martialis  (Val.  Max.  1,  1,  2  :  ne  a  tacris  di$cederet,  multa  dicta 
urbem  egrtdi  pasnu  non  ett;  Liv.  ep.  19.  37,  51  ;  Tacitus  ann.  3,  71);  im 
J.  565  der  Oberpontifex  P.  Liclnius  Grass us  den  Prätor  (J.  Fabius  Pictor  als 
Flamen  Quirinalis  (Liv.  37,  51 :  et  in  tenatu  et  ad  populum  magnis  contentionibut 
certatum,  et  imperia  inhibita  nitro  citroque,  et  pignera  capta  et  multac  dictae)  • 
im  J.  623  der  Oberpontifex  P.  Liclnius  Crassus  den  Consul  L.  Valerius  Flaccus 
als  Flamen  Martialis  (Cicero  Philipp.  11,  8,  18:  Cratiut  conwl  pontifex  maximu» 
Flacco  eolUgae  fitmini  Marliali  multam  dixit,  st  a  tacris  discessi$set). 

2)  Die  Pfändung  kommt  nur  vor  in  dem  Fall  des  Pictor  (A.  1);  sie 
folgt  aber  schon  daraus,  dass  Pfändungs-  und  Multirungsrecht  stets  zusammen 
auftreten  [1,  152]. 

3)  Livius  2,  2,  1  :  regem  tacrißeulum  creant ;  id  aaeerdotium  pontiftei  aubic- 
eere,  womit  etwas  ganz  anderes  gemeint  ist  als  die  allgemeine  Unterordnung 
aller  Priester  unter  den  obersten. 

4)  Liv.  40,  42.  Der  im  J.  574  zum  Rex  gemachte  Duovir  navalis  L.  Do- 
Ubella  weigert  sich  die  für  die  Inauguration  nothwendige  Abdication  vorzunehmen  : 
ob  eam  rem  multa  duumviro  dicta  a  ponUflcc. 
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nennung  für  sie  Befehl  (S.  25)  und  ihre  Inhaber  werden  als 
Glieder  des  Pontificalcollegiums  im  weiteren  Sinne  betrachtet1). 
Daraus  erklärt  es  sich,   dass  in  Beziehung  auf  diese  Priester 
die  alte  Strenge  der  Sacralordnung  so  auffallend  lange  sich 
aufrecht  erhalten  hat  —  hier  konnte  der  Oberpontifex  wie 
überhaupt  befehlen,  so  auch  nötigenfalls  strafen2).  Dasselbe 
wird  von  den  kleineren  Flamines  und  den  anderen  dem  Pontifi- 
calcollegium  unmittelbar  unterworfenen  Collegien  gegolten  haben. 
Priestern  gegenüber,  die  dem  Gollegium  nicht  unterworfen  sind, 
begegnet  die  pontificale  Multirung  nur  in  einem  einzigen  Falle; 
und  zwar  betrifft  dieser,  wie  es  scheint,  einen  Augur,  der  sich 
weigert  bei  der  Inauguration  eines  jener  vier  obersten  Priester 
in  der  ihm  zukommenden  Weise  zu  funclioniren 3),  so  dass  auch 
dieser  Ungehorsam  darauf  hinausläuft  die  ordnungsmassige  Be- 
setzung jener  höchsten  Priesterthümer  zu  stören 4) .  Darüber 
hinaus  aber  findet  sich  von  dem  Multirungsrecht  des  Ober- 
pontifex keine  sichere  Spur,  weder  gegenüber  seinen  Collegen, 
noch  gegenüber  anderen  Prieslern,   noch  gegenüber  Magistra- 
[57]ten5]    oder  Privaten.     Man  wird   danach  die   Regel  dahin 
fassen  dürfen ,  dass  nur  diejenigen  Priester  der  pontificalen 
Coercition  unterlagen ,    die  der  Oberpontifex  auch  bestellte, 
und  dass  mit  dem  königlichen  Recht  der  imperativen  Priester- 
ernennung das  königliche  Recht  der  Multirung  und  der  Pfändung 
auf  den  Oberpontifex  insoweit  Ubergegangen  ist,  als  er  dessen 
bedurfte,  um  die  vier  Priesterthümer  des  Jupiter,  des  Mars, 
des  Quirinus  und  der  Vesta  so  wie  das  Königspriesterthum  in 
stetiger  Folge  und  in  ordnungsmüssiger  Thätigkeit  zu  erhalten. 

1)  Cicero  de  domo  52,  135  :  cum  ex  collegio  tanto  non  regem,  non  flaminem, 
non  pontificem  videret.  Besonders  zeigt  sich  dies  bei  den  Pontirlealschmäusen, 
.in  denen  ausser  den  Genannten  auch  noch  die  Vestalinnen  theilnehmen.  Handb. 
t>,  243.  244.  Darauf  geht  auch,  was  über  die  Rangfolge  der  Priester  Festus 
v.  ordo  p.  185  berichtet. 

2)  Dass  vor  allem  dies  Moment  hier  eingriff,  zeigt  nichts  so  deutlich,  wie 
die  Verhandlungen  über  die  Beurlaubung  des  Flamen  Dialis  in  der  Kaiserzeit 
(Tacitus  ann.  3,  58.  59.  71). 

3)  Der  Bericht  des  Festus  über  den  Process  des  Claudius  (S.  35  A.  1)  ist 
freilich  defect,  aber  die  Ergänzung  scheint  im  Wesentlichen  sicher. 

4)  Man  kann  vergleichen,  dass  auch  dieser  Augur  an  der  Inaugurations- 
mahlzeit theilnimmt  (Macrobius  sat.  3,  13,  11). 

ö)  Denn  wenn  Livius  ep.  47  sagt:  Cn.  TrcmcUio  pr.  mulUt  dicta  est,  quod 
cum  AT.  Aemilio  Lepido  pont.  max.  iniuriote  contenderat,  sacrorumque  quam  nui- 
gistratuum  ius  potcntiu$  fuil,  so  ist  die  Annahme  nicht  nöthlg  und  nach  der 
Fassung  nicht  einmal  wahrscheinlich,  dass  der  Oberpontifex  diese  Mult  aussprach; 
eher  dürfte  dies  das  Tribunencollegium  gethan  haben. 
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Eine  Betheiligung  des  Gollegiums  hat  hier  offenbar  nicht  statt- 
gefunden und  wäre  auch  unvereinbar  gewesen  mit  dem  Zweck 
dieser  Einrichtung,  die  die  stetige  Dauer  der  heiligen  Caeri- 
monien  um  jeden  Preis  sicher  stellen  sollte.  Dass  dies  eine 
Judication  im  streng  rechtlichen  Sinn  ist,  geht  namentlich  dar- 
aus hervor,  dass  dagegen,  wie  gegen  jede  andere  Urtheilsfüllüng 
die  Rechtsmittel  der  Inlercession  l)  und  der  Provocation 2)  zu- 
lässig sind.  Die  Provocation  geht,  wie  gewöhnlich,  an  die 
Tribuscomitien  s)  und  wie  den  Aedilen,  ist  auch  dem  Oberpon- 
tifex  das  ius  cum  populo  agendi  allein  für  den  Fall  der  Provo- 
cation von  der  Mult  gegeben  worden4). 

IV.  Das  Göttergüt 

Wenn  wir  schliesslich  auf  die  finanzielle  Behandlung  des 
römischen  Sacralwesens  und  die  Stellung  des  Ponlifex  zu  dem 
Göttervermögen  eingehen6),  so  ist  dies  zwar  unentbehrlich  für [58] 
das  Gesammtbild  der  merkwürdigen  Auseinandersetzung  zwischen 
der  Gemeinde  und  ihren  Göttern,  welche  in  unserer  Ueberliefe- 
rung  die  Einführung  der  Republik  genannt  zu  werden  pflegt, 
aber  natürlich  in  diesem  Zusammenhang  nur  andeutungsweise 
ausführbar. 

Das  Tempelgut  im  weiteren  Sinn  zerfüllt  in  zwei  durchaus  o«ttor- 
verschiedene  Bestandtheile,  das  eigentliche  Göttergut  und  das  T<nnö*e" 
für  sacrale  Zwecke  bestimmte  Staatsgut.  —  Das  Göttergut  um- 
fasst  zunächst  diejenige  vermögensrechtliche  Ausstattung,  die  der 
Gott  von  jeher  besessen  hat  oder  bei  seinem  Eintreten  in  den 


1)  Die»e  wird  erwähnt  im  Prozcss  des  Pictor  Llv.  37,  51,  4:  et  tribuni 
■ippcliati  et  provocatum  ad  populum  est  [vgl.  1,  '204]. 

2)  Die  Provocation  wird  erwähnt  in  den  Prozessen  de»  Claudius  (S.  35  A.  1); 
des  Pictor  (Liv.  37,  51,  4:  et  provocatum  ad  populum  est:  religio  ad  postre- 
mum  vieit:  ul  diclo  audiens  esset  flamen  pontifici  iussus:  et  multa  iussu  populi 
<i  remissa);  des  Flaccus  (Cicero  Phil.  11,  8,  1H  :  multam  populus  Romanus 
remitit.  pontifici  tarnen  flaminem  purere  iussil) ;  des  Dolabella  (Liv.  40,  42:  de 
ea  [multa],  cum  provr.cnssct,  certatum  ad  populum:  cum  plures  lam  tribus  intro 
vccalac  dicto  esse  auditnlem  pontifici  duumvirum  iuberent  multamquc  remitti,  si 
magistralu  »t  abdicasset.  ultimum  de  caeto  quod  comitia  turbaret  intervenit). 

3)  Liv.  40,  42  (A.  2). 

4)  [I,  192;.  Nichts  führt  darauf,  dass  ein  Magistrat  für  den  Uberpontifex 
die  Tribus  berufen  hätte. 

5)  Dabei  werden  hier  ausschliesslich  die  sacra  publica  ins  Auge  gefasst; 
von  denen  des  Geschlechts,  die  zu  den  sacra  privata  gehören,  wird  bei  dem 
Geichlechtsrecht  die  Rede  »ein. 
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römischen  Götterkreis  mit  sich  bringt.    Denn  bei  der  Aufnahme 
eines  bisher  selbständigen  Gemeinwesens  in  das  römische  können, 
wie  dessen  Bürger  in  die  römische  Bürgerschaft,  so  dessen  Götter 
in  den   römischen  Götterkreis  eintreten;  also  wird  bei  Albas 
politischem  Untergang  die  albanische  Vesta  eine  römische  Gott- 
heil.   Das  Sacralrecht  kennt  auch  wie  ein  Eigenthumsrecht  an 
dem  Göllergul  oder,  genauer  ausgedrückt,  da  das  Göttergui 
rechtlich  dem  Staate  verbleibt1],  die  sacrale  Zweckbestimmung 
des  öffentlichen  Eigenthums,  so  einen  besonderen  der  privat- 
rechtlichen Mancipation  parallelen  sacralen  Erwerbungsact,  die 
Consccration ,  welche,   wie  jede  Erwerbung,   zunächst  durch 
den  Erwerber  oder  dessen  Vertreter,  im  Allgemeinen  also  durch 
den  Pontifex  vollzogen  wird.    Als    Götlergut  wird  aber  in  der 
Regel  nur  das  Götterhaus  behandelt  nebst  der  Bildsüule,  seit 
es  deren  in  den  Tempeln  gab,  und  dem  heiligen  Geräth; 
[59]  nicht  das  werbende  Gut,   mit  dessen  Ertrag  die  Opferthiere 
angeschafft,   die  Priester  erhalten  werden.     Selbst  was  von 
jenem  Göttergui  für  Cultzwecke  unbrauchbar  wird,   ist,  ent- 
weder nach  der  dem  Tempel   bei   seiner  Stiftung  ein  für 
allemal  gegebenen  Ordnung  oder  allenfalls  durch  besondere 
Exauguration,  aus  dem  Kreise  des  Götlerguts  auszuscheiden  und 
zu  profaniren2).    Wo  der  Cultgegenstand  secundär  einen  wer- 
benden Werth  hat,  wie  öfter  die  heiligen  Haine3),  ist  der  Er- 


1)  Dies  zeigt  die  ganze  folgende  Darstellung.  Insbesondere  sagt  Frontin u* 
yrom.  p.  56  Ton  dun  lud  aacri,  dass  ihr  solum  indubitate  populi  Romani  est. 

2)  Diese  Rechtsverhältnisse  legt  besonder?  die  merkwürdige  Tempel  Ordnung 
des  Vicus  Furfo  vom  J.  696  d.  St.  (C.  /.  L.  IX,  3513)  mit  grosser  Klarheit  dar. 
Jedes  Weihgeschenk  (sei  quod  ad  eam  aedem  donum  datum  donatum  dedicatum- 
que  erit)  kann  verkauft  werden  und  damit  ist  es  von  selbst  profan  (ubei  venum 
datum  erit,  id  profanum  wfo.)  Anch  Ti.  Gracchus  sagt  (Plutarch  15) :  lepöv  öe 
xai  dovXov  o'jöev  o5~mc  iorls  tu;  rd  töjv  Oeüv  dvodTfifictTa1  vpvjadai  fie  tovtoi; 
vwtt  xiveiv  %a\  (Aetacpipeiv,  co;  ßo6XeTai,  tov  Sfjfxov  ou&ev  xexcuXuxcv.  Ebenso 
können  nach  Cicero  de  l.  agr.  2.  14,  36,  wenn  das  servilische  Ackergesetz 
durchgeht,  dio  Magistrate  »acclla  in  der  Stadt  Rom,  quae  pott  restitutam  tribu- 
niciam  potestatem  nemo  attigit,  zum  Verkauf  bringen.  Einer  besonderen  Exaugu- 
ration (Cato  bei  Featus  v.  nequitum  p.  162;  Liv.  1,  55,  2;  Servius  zur  Aen. 
1.  446)  bedurfte  es  wohl  nur  bei  Immobilien. 

3)  Siculus  Flaccus  p.  262:  colltgla  aacerdotum  ilemque  virgvnes  habent  agroa 
et  terriloria  quaedam  etiam  determinata  et  quaedam  aliquibus  sacris  dedicata,  in 
eia  etiam  lucos,  in  quibuadam  etiam  aedea  tempU«[ue.  Hier  wird  der  consecrirte 
und  der  bloss  in  poaaeaaionem  attribuirte  Boden  zuBammengefasst,  praktisch  mit 
gutem  Grand,  denn  wo  Verpachtung  auch  des  consecrirten  Bodens  möglich  war, 
erfolgte  sie  tou  denselben  Behörden.  So  zog  der  Tempel  der  laklnischen  Hera 
uns  den  Im  Hain  weidenden  Viehheerden  eine  ansehnliche  Rente  (Liv.  24,  3). 
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trag  selbst,  das  Haingeld  (lucar) x),'  nicht  Göttergut,  sondern 
profan2).  —  Dem  entsprechend  wird  das  Göltergut  auch 
praktisch  behandelt  und  der  ökonomischen  Selbständigkeit 
desselben  energisch  vorgebeugt.  Die  Erwerbung  von  Götter-  [60] 
gut  wird  zwar,  wo  sie  durch  einen  besonderen  Act  erfolgt, 
vom  Pontifex  vollzogen,  aber  dieser  ist  dabei  an  die  vorgangige 
Einwilligung  der  römischen  Gemeinde  gebunden,  nicht  bloss 
dann,  wenn  das  Object  vorher  in  deren  Eigenthum  stand  und 
die  Weggabe  desselben  (dedicatio)  schon  aus  diesem  Grunde  von 
ihr  ausgehen  muss,  sondern  auch,  wenn  dasselbe  einem  Privaten 
gehört  hat3).  In  demselben  Sinn  ist  den  Göttern  das  Erbrecht 
nicht  gestattet:  Intestaterbe  der  Vestalin  ist  nicht  die  Vesta, 
sondern  die  Gemeinde4)  und  das  Privilegium  aus  dem  Tes- 
tament eine   Erbschaft   oder  ein  Legat   zu    empfangen  ent- 

• 

Der  Boden  von  Alb»  wird  adsignirt  ytopl;  twv  Up&v  x-nrjfxdtoov,  ££  äv  al 
dyatat  tou  8*ot;  ^ivovto  (Dionys.  3,  29). 

1)  Festus  s.  v.  p.  119  (vgl.  s.  v.  pecunia  p.  253):  lucar  appellatur  aes 
quod  ex  lucis  caplatur.  Plutarch  q.  K.  88:  &id  t(  tö  tcXo6(aenov  cU  Mai 
Xovxap  xaXoüoiv ;  tj  Sri  ttoXXoI  £«tiv  aXotj  rrept  t^v  -dXtv  dveipiiva  öcol;,  5  xaXoOot 
Xovxo'j;,  xai  dr.b  toutcov  rcptfaooov  d;  ?d;  fteat;  (MjXtaxo-v;  Ein  Zeugnis» 
ist  dies  allerdings  nicht,  sondern  nur  eine  etymologische  Combination,  am  die 
Bezeichnung  der  dem  Spielgeber  aas  der  Gemeindekasse  gewährten  Summe  als 
lucar  zu  rechtfertigen.  Denn  in  dieser  Bedeutung  steht  das  Wort  regelmässig, 
•o  in  dem  Senatsbeschlusa  Ober  die  Säcularspiclo  Grut.  328,  1  =  C.  /.  L.  VI, 
877;  Grell.  3882  :  in  ludo«  cum  aeeepisset  public(e)  [l]ucar,  remitit ;  Tacitus 
ann.  1,  77  und  sonst.  Anders  bezogen  findet  sich  lucar  Libitinae  in  der  In- 
schrift von  Bergamo  (C.  /.  L.  V,  5128  =  Orell.  3349)  wahrscheinlich  als  eine 
an  die  Gemeinde  für  die  Benutzung  des  lucus  Libitinae  im  Sterbefall  zu  entrich- 
tende Abgabe. 

2)  In  der  Tempelordnung  von  Furfo  wird  die  Verpachtung  (octi,  locatio)  des 
werbenden  Tempelguts  gestattet  und,  wofern  das  aus  jenem  Verkauf  oder  aus 
dieser  Verpachtung  gelöste  Geld  (pequnia  reeepta)  zum  Besten  des  Tempels  ver- 
wendet wird  (ea  pequnia  emere  conducere  locare,  quo  id  templum  melius  hone$tiu$ 
»eit,  liceto),  das  Geld  für  profan  erklärt,  was  aber  dafür  angeschafft  wird  von 
Kupfer  oder  Silber,  dem  consecrirten  Gut  gleich  gesetzt  (quasei  »ei  dedicatum 
iit).  Dass  das  lucar  den  Spielgeberu  vom  Aerarium  gezahlt  wird  (A.  1),  macht 
es  femer  wahrscheinlich,  dass  das  Haingeld  in  die  Staatskasse  floss,  also  pecunia 
publica  war,  allerdings  unter  dem  Vorbehalt,  dass  es  zum  Besten  des  Tempels, 
von  dem  es  herkam,  verwendet  werden  musste. 

3)  Fest as  p.  318  v.  »acer  mens:  Gallus  Aelius  ait  tacrum  esse  quod  (quod 
fehlt  in  der  Hdschr.)  quocumque  modo  atque  instituto  civitatis  consecratum  Sit, 
the  aedis  sive  ara  sive  Signum  sivt  locum  (?)  sive  pecunia  sire  quid  aliud  quod 
diU  dedicatum  atque  consecratum  sit.  Gaius  2,  6 :  sacrum  .  .  .  hoc  solum  exi- 
ttimatur,  quod  auetoritate  populi  Romani  consecratum  est,  veluti  lege  de  ea  re 
lata  aut  senatus  consulto  facto.  Cicero  de  domo  49,  127:  video  eise  legem 
teterem  tribuniciam  (rogirt  von  Q.  Papirius),  quae  vetet  iniussu  pUbis  aedes 
ttrram  aram  consecrari,  wo  die  weitere  Ausführung  zeigt,  dass  das  Gesetz  für 
jede  auf  ein  Grundstück  gestellte  Dedication,  selbst  für  die  des  Feldherrn  auf 
von  ihm  gewonnenem  Boden,  besonderen  Volksschloss  forderte. 

4)  Labe«  bei  Gell.  1,  12:  6ona  crus  in  publicum  redigi  aiunt. 
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bohren,  vielleicht  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  alle  römischen 
Tempel1).  —  Bei  der  wirtschaftlichen  Behandlung  des  Götter- 
[61]guts,  sowohl  der  nur  beiläufig  und  zufällig  sich  ergebenden 
Einnahmen  wie  der  insonderheit  für  die  Instandhaltung  der 
Gotteshäuser  stetig  erforderlichen  Aufwendungen2),  sind  die 
Priester  von  jeder  Mitwirkung  ausgeschlossen.  Der  Verkauf  des 
abgängigen  Tempelguts,  die  Verpachtung  des  werbenden  liegt 
dem  Magistrat  ob,  in  Rom  zunächst  den  Gensoren 3) ;  die  Cen- 
soren  sind  es  ebenfalls,  die  die  Instandhaltung  der  Tempel  an 
geeignete  Unternehmer  verdingen  und  diesen  die  vereinbarte 
Entschädigung  auf  die  Staatskasse  anweisen.  Energisch  wies  die 
römische  Gemeinde  in  jeder  Beziehung,  vor  allen  aber  in  öko- 
nomischer den  Priester  in  seine  Schranken  und  nahm  das  Götter- 
gut durchaus  in  eigene  Verwaltung, 
sacraie  Indem  also  das  Göttergut  auf  die  unmittelbaren  Cultgegen- 

usteo.  stände  beschränkt  und  Uberhaupt  in  möglichst  engen  Grenzen 
gehalten  ward ,  erwuchs  der  Gemeinde  die  Verpflichtung  aus 
ihren  Mitteln  für  die  Bedürfnisse  des  öffentlichen  Gottesdienstes 
zu  sorgen.  Aus  eigenen  Mitteln  die  für  ihre  Thätigkeit  erfor- 
derlichen Aufwendungen  zu  machen  sind  die  Priester  so  wenig 
wie  die  Magistrate  verpflichtet.  Im  Allgemeinen  reicht  wie 
für  die  übrigen  öffentlichen  Geschäfte  so  auch  für  den  öffent- 
lichen Gottesdienst  die  Bestimmung  aus,  dass  die  Gemeinde 
befugt  ist  jede  onerose  Leistung  dem  Bürger  aufzulegen,  wo- 
bei es  von  ihrem  Ermessen  abhängt,  ob  dem  also  Belasteten 
eine  Remuneration  aus  öffentlichen  Mitteln  gewährt  werden  soll, 
wie  es  bei  dem  Soldaten  geschieht,  oder  ob  er  ganz  aus  eigenen 

1)  In  UlpUns  (22,  6)  Verzeichnis*  der  Götter,  die  senaius  contulto  con- 
»titutionibusve  prineipum  zu  Erben  eingesetzt  werden,  also  auch  Legate  erhalten 
können,  findet  sich  nur  eine  einzige  römische  Gottheit,  der  Jupiter  Tarpeius,  welcher 
(nach  Piso  bei  Tertullian  de  sptei.  Ö;  vgl.  Ovidius  fa»t.  6,  34)  der  Feretrius  ist, 
also  der  angeblich  älteste  aller  römischen  Tempel  (Liv.  1,  10).  Sein  Privilegium 
aber  erhielt  er  gewiss  nicht  von  seinem  Stifter  Komulus,  sondern  erst  von  seinem 
Wiederhersteller  Augustus,  da  Ulpian  sich  nur  auf  Senatsbeschlüsse  und  Kaiser- 
verordnungen beruft.  Später  freilich  kann  wenigstens  die  römische  Vesta  mit 
Legaten  bedacht  werden  (S.  65  A.  2). 

2)  Dieser  Gesichtspunkt,  dass  das  eonsecrirte  Gut  nicht  wirbt,  sondern 
kostet,  ist  bei  jenen  Beschrankungen  der  Privatliberalität  gegen  die  Götter  nicht 
zu  überseheit :  auch  das  vom  Privaten  auf  seine  Kosten  hergestellte  Gottesbaus 
belastet  ökonomisch  die  Gemeinde. 

3|  Sowohl  der  Verkauf  des  abgängigen  wie  die  Verpachtung  des  werbenden 
Tempelguts  wird  in  der  Tempelordnung  von  Furfo  den  Aedilen  als  höchsten 
Beamten  des  Vicus  überwiesen.  Ueber  die  gleichartige  Thätigkeit  der  Censoren 
ist  der  betreffende  Abschnitt  zu  vergleichen. 
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Mitteln  die  Leistung  zu  beschaffen  hat.  Auf  diese  Weise  werden 
die  Leistungen  für  das  Sacralwesen  bald  Geschlechtern,  bald 
Genossenschaften,  bald  einzelnen  Personen  überwiesen.  In 
ersterer  Beziehung  stellt  kein  geringerer  als  Labeo  die  Regel 
hin,  dass  aller  öffentliche  Gottesdienst,  so  weit  er  nicht  durch  die 
Bürger  insgemein  sich  vollzieht,  auf  einzelne  Geschlechter  gelegt 
wird  j) ;  ob  dabei  an  eine  dauernde  Attribution  oder  eine  wech- 
selnde Liturgie  gedacht  ist,  erfahren  wir  nicht  und  möchte  eher 
das  letztere  anzunehmen  sein,  da  es  gänzlich  an  Einzelbelegen 
fUr  dergleichen  Zutheilungen  mangelt2)  und,  wenn  diese  ständig 
gewesen  wären,  davon  wohl  eine  Erinnerung  geblieben  sein 
würde.  Eine  verwandte  Einrichtung  finden  wir  in  dem  caesa- 
rischen Stadlrecht  von  Genetiva3):  wenn  hier  Beamte  und  Rath 
die  nach  dem  Ritual  erforderlichen  Opferhandlungen  und  Spiele 
Jahr  für  Jahr  für  jeden  einzelnen  Tempel  einzelnen  Bürgern  auf- 
erlegen, so  ist  dies  von  der  unstetigen  gentilicischen  Altribution 
nur  insofern  verschieden,  als  im  Laufe  der  Zeit  als  Trager  des 
Vermögens  überall  für  das  Geschlecht  die  Person  eintritt.    In  der 


1)  Festus  p.  253:  popularia  saera  sunt,  ul  ait  Labeo,  quae  omnes  cive» 
faeiunt  nec  cerlis  f<imilii$  attributa  sunt,  ul  Fornacalia,  Parilia,  Larilia,  porca 
praecidanea.  Wenn  Servius  zur  Aen.  11,  768  Vergils  olimque  $acerdo$  zwei- 
felnd erklärt;  cum»  ttiam  maiore»  $acerdote«  fu'mtnt,  quibus  apud  vettret  in 
*acra  qwxfue  suecedebatur,  so  denkt  er  wobl  an  die  erblichen  tttcra  private.  Die 
Krblichkeit  des  Gemeindepriesterthums  ist  für  die  Republik  so  undenkbar  wie 
die  der  Magistratur  und  es  ist  auch  die  Tuition  des  Tempels  von  dem  Sacer- 
dotiura  durchaus  verschieden. 

2)  Ein  vollkommen  sicheres  Beispiel  einer  derartigen  Attribution  fehlt. 
Die  Luperci  stehen  in  Beziehung  zu  den  Quinctiern  (nicht  den  Quinctillem : 
R.  G.  1 51  A.)  und  den  Fabiern;  aber  dieso  Beziehung  kann  eben  so  gut 
darin  bestehen,  4ass  ursprünglich  gentilicische  Sacra  auf  die  Gemeinde  über- 
gegangen sind  als  in  der  Attribution.  —  Die  an  das  tigiUum  $ororium  geknüpften 
Sacra  der  Horatier  erscheinen  in  der  Erzählung,  da  der  Vater  den  Sohn  sühnt 
nnd  diese  $acra  piacularia  dann  auf  das  Geschlecht  übergehen  (Liv.  1,  26,  13), 
zunächst  als  gentilicisch  und  dann  von  dem  Geschlecht  auf  die  Gemeinde  übertragen 
(Liv. :  id  hodie  quoque  publice  »emper  refectum  manet ;  Dionys.  3,  22).  —  Aehullch 
steht  es  mit  der  Legende  der  ara  maxima,  nur  dass  hier  selbst  die  Existenz 
der  Potitier  fraglich  ist,  von  denen  dieser  Cult  auf  die  Gemeinde  übergegangen 
«ein  toll  und  die  Pinarier  eigentlich  bei  dem  Cult  gar  nicht  betheiligt  sind. 
—  Was  Festus  sagt  ep.  p.  23 :  Aureliam  familiam  er  Sabinis  oriundam  a  $ole 
dictam  putant,  quvd  ei  publirc  a  populo  Romano  datu»  »it  locus,  quo  Sacra  faceret 
Soli;  qui  ex  hoc  Aureli  dicebantur  betrifft  eine  Gottheit  nicht  latinischen  Na- 
mens und  ein  eingewandertes  plebejisches  Geschlecht,  macht  also  keinen  Beweis 
für  die  Institutionen  der  Patriclergemeinde. 

3)  Nach  c.  128  dieses  Stadtrechts  bestellen  die  Duovirn  und  die  Decu- 
rionen  jährlich  magistri  ad  fana  templa  delubra  und  beschliessen  dt  ludi»  circen- 
$ibu»  faciendi»,  »acrifieii»  procurandia,  pulvinaribw  faciendis.  Diese  ludi  cir- 
eeruei,  vergleichbar  denen  der  Consualien  und  des  Arval  festes,  sind  nicht  zu 
verwechseln  mit  den  magistratischen. 
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für  uns  geschichtlich  erkennbaren  Zeit  sind  die  sacralen  publica 
munia  verschwunden  wie  die  Frohnden  und  die  Steuern  und 
wird  von  diesem  Recht  der  Umlage  in  Rom  kein  Gebrauch  ge- 
macht. Die  sacralen  Lasten  sind  zum  Theil  abgewälzt  auf 
Genossenschaften,  die  dem  einzelnen  Tempel  angeschlossen  wur- 
den1), zum  Theil  auf  die  Gemeinde  Ubergegangen,  entweder 
durch  unmittelbare  Uebernahme,  so  weit  sie  sich  dazu  eigneten, 
auf  die  Gemeindekasse,  oder  auch  durch  Bestimmung  abgeson- 
derter Theile  des  Gemeindeguts  für  die  einzelnen  Gullc,  welches 
separirte  Gemeindegut  eine  weil  grössere  ökonomische  Bedeutung 
hat  als  das  eigentliche  Göttergut. 
Priester-  Die  Dienerschaft  wurde  den  Priestern  von  der  Gemeinde  2)  ge- 
stellt wie  den  Magistraten,  jedoch  in  beschrankterem  Umfange.  Von 
freien  Dienern  wurden  den  Pontifices,  die  auch  hier  den  Magistraten 
am  nächsten  stehen,  sowohl  Schreiber  [1,339]  wie  Lictoren  (S.  35} 
gewährt,  den  drei  übrigen  grossen  Gollegien  der  Republik  Viatoren 
[1,347]  und  dieselben  vermuthlich  alle  von  den  betreffenden 
Collegien  angestellt  [1,  322]  und  aus  der  Gemeindekasse  be- 
soldet [i,  320].  Dazu  kommen  wahrscheinlich  bei  den  sämmt- 
lichen'ansehnlicheren  Prieslerschaften  die  Calatoren,  welche  letz- 
tere gleich  den  magistratischen  Accensi  anfanglich  wenigstens 
persönliche  Bediente  der  einzelnen  Priester  gewesen  sind 
[62]  [1,  344]  und,  wenn  überhaupt,  gewiss  erst  spater  Gehalt  aus  der 
Staatskasse  empfingen.  Ausserdem  stellt  die  Gemeinde  sämmt- 
lichen  Priesterschaften  die  erforderliche  Anzahl  von  Gemeinde- 
selaven zur  Verfügung  [1,  3H]  und  gewährt  diesen  wie  den 
übrigen  Gemeindesclaven  freie  Wohnung  auf  dem  Gemeindegrund 
und  Diäten  [*,  309].  Tempelsclaven,  die  sonst  in  der  antiken 
Welt  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  hat  die  römische  Gemeinde 
als  öffentliche  Institution  nie  gekannt. 
Sonstige  Die  Instandhaltung  der  Tempel  wurde,  wie  dies  im  Abschnitt 

kosten,  von  der  Censur  gezeigt  werden  wird,  durch  Verdingung  auf  die 
Gemeindekasse  übernommen.  —  Für  die  sonstigen  Erfordernisse 
ist  zudi  Theil  dasselbe  Verfahren  angewandt  worden,  wie  zum 

1)  Dieser  Art  ist  das  colleyium  mtreatorum  oder  Mercvrialium,  dessen  Stif- 
tung unter  dem  J.  269  (Liv.  2,  27?  5;  vgl.  C.  I.  L.  I  n.  805)  und  das  collegium 
Capitolinorum,  dessen  Stiftung  unter  dem  J.  364  berichtet  wird  (Liv.  5,  50, 
4 ;  C.  I.  L.  a.  a.  0.).  Später  scheint  man  dergleichen  Associationen  vermieden 
zu  haben. 

2)  Wegen  der  Hausmeister  der  Tempel,  der  aeditui  vgl.  [1,  315J. 
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Beispiel  die  Stellung  gewisser  Opferthiere  durch  Licitation  vergeben 
ward  *)  ;  zum  Theil  wird  wesentlich  dafür  der  Ertrag  des  eigent- 
lichen Götterguts  und  der  sacralen  Dotation  gedient  haben  und  die 
letztere  mit  Rücksicht  darauf  geordnet  worden  sein.  Was  über- 
haupt zu  sacralen  Zwecken  aufzuwenden  war,  kann  in  früherer 
Zeit  nicht  allzu  bedeutend  gewesen  sein,  da  die  Zahl  der  Tempel 
und  der  Priesterschaften  eine  massige  war  und  der  Gult  sich 
von  Verschwendung  fern  hielt.  Geldentschädigung  empfingen 
die  Priester  im  Ganzen  so  wenig  wie  die  Beamten.  Indess 
scheint  eine  solche  doch  den  Vestalinnen 2),  den  Gurionen 9)  und 
vielleicht  noch  andern  gegeben  und  zwar  unmittelbar  aus  dem 
Aerarium  gezahlt  worden  zu  sein.  —  Auch  Amtswohnung  kam 
in  dem  alten  Königshaus  den  beiden  Priestern,  auf  welche  unter 
der  Republik  die  königlichen  Befugnisse  vertheilt  waren,  dem  Opfer- 
könig und  dem  Oberpontifex,  ferner  den  unter  der  Uausgewalt 
des  letzteren  stehenden  Priesterinnen  der  Vesta  so  wie  noch 
anderen  hochgestellten  Priestern4)  zu.  —  Gewisse  Emolumente 
waren  mit  allen  Priesterthttmern  verbunden6),  wenn  sie  auch  nur 
darin  bestanden,  dass  den  zum  Festmahl  erscheinenden  Gollegen 
ein  hohes  Tafelgeld  gewährt  und  somit  ein  reichlicher  Schmaus  aus- 
gerichtet wurde6).  Dazu  kommen  dann  die  Kosten  der  Opfer  und 

11  Tertullian  de  idolol.  17:  non  hoatiaa  locat. 

2)  Livius  1,  20:  iis  .  .  Stipendium  de  publieo  eonstituit.  Noch  Symmaohus 
(rtlat.  3,  11  fg.)  scheint  das  Stipendium  und  die  agri  virginibus  et  mmütris 
legaii  zu  unterscheiden.  Dass  damit  eine  nach  Analogie  des  aea  equeatre  der 
eintretenden  V  es  talin  ein  für  allemal  gezahlte  Summe  gemeint  ist,  zeigt  Tacitus 
unn.  4,  16 :  ut  gliaceret  dignatio  aaeerdotum  ....  decretum  Cornelia*  virgmi, 
quat  in  loeum  Scantiae  capiebatur,  aettertium  vieiea.  —  Dass  die  Vestalinnen 
bezahlt  waren,  erklärt  auch,  wesshalb  plebejische  Namen  hier  so  zahlreich  und 
so  Torwlegend  auftreten,  wahrend  die  ihnen  gleichstehenden  Priester  bis  in  die 
späteste  Zeit  vornehm  und  patricisch  blieben. 

3)  Festus  ep.  p.  49:  eurionium  aea  dicebotur  quod  ddbotur  eurioni  ob 
aaeerdotium  curionatua.  Dion.  2,  63:  -rck  et«  td  Upd  &«rdva«  erafcfiv  aurou 
(den  Curionen)  1%  toü  fctyaoolou  olooaÖai.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Ritter- 
schaft und  den  Sacerdotien. 

4)  Der  Hamen  des  Quirinus  hatte  Wohnung  an  den  Doliola  auf  dem  Forum 
boarlum  (Liv.  5,  40,  8;  Becker  Top.  S.  4ö4). 

5)  Sueton  Aug.  31  :  aaeerdotum  et  numerum  et  dignitatem,  aed  et  eommoda 
ouxit,  maxime  Vestalium  virginum. 

6)  Bekanntlich  empfangen  die  an  den  Festmahlen  theilnehmenden  Arvaleu 
ein  Tiaehgeld  in  der  besseren  Zeit  von  100,  im  dritten  Jahrhundert  nur  von 
25  Denaren,  womit  das  Couvert  bezahlt  wird  (Uenzen  Arv.  p.  16).  Vermut- 
lich also  waren  diese  Mahlzeiten  für  die  Tischgelder  au  Unternehmer  verdungen. 
Sein  Tisch geld  einzustecken  statt  mit  zu  essen  stand  wohl  jedem  frei,  kam 
aber  bei  diesen  vornehmen  Collegien  nicht  vor.  Auf  die  Frage ,  wie  es 
moglieh  war,  dass  Minner  dieser  Stellung  im  eigenen  Hause  auf  öffentliche 
Kosten  einen   Schmaus  ausrichten   Hessen,    kann   man  antworten   mit  den 

R4m.  AlUrth.  II.  3.  Aufl.  6 
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[63]  der  sonstigen  Sacralhandlungen,  insbesondere  der  mit  manchen 
dieser  Culle  verbundenen  Rennen  und  weiteren  Volkslustbar- 
keiten. Wenngleich  diese  alten  Priesterfeste,  verglichen  mit  den 
relativ  jungen  von  den  Magistraten  ausgerichteten,  eine  unter- 
geordnete Rolle  gespielt  haben,  so  scheinen  sie  doch  den 
grösslen  Theil  der  Einnahmen  weggenommen  zu  haben,  wie 
denn  das  eben  erwähnte  Haingeld  späterhin  geradezu  die  dem 
Festausrichter  gezahlte  Entschädigung  bedeutet1).  Da  jedem 
Ausrichter  öffentlicher  Spiele,  auch  wenn  er  gar  keine  Öffent- 
liche Stellung  einnimmt,  die  Lictoren  zukommen2)  und  er  also 
insoweit  gleichsam  als  Magistrat  betrachtet  wird,  so  wird  dies 
auch  auf  die  spielgebcnden  Priester  Anwendung  gefunden 
haben. 

iviester-  Hiennch  inuss  es  eine  besondere  Kasse  für  jeden  Tempel 
kimen.  ^  je(jeg  pr|esf,e rthum  gegeben  haben.     In  Jdiese  floss 

der  Ertrag  des  Gölterguts,  soweit  dies  einen  solchen  ergab; 
denn  wenn  derselbe  auch  als  profan  behandelt  ward,  so  durfte 
er,  wie  dies  schon  die  Bestimmung  des  Haingeldes  lediglich  für 
die  Spiele  zeigt,  doch  nicht  anders  als  zum  Besten  des  betreffen- 
den Tempels  verwendet  werden.  In  dieselbe  Kasse  flössen  die 
ansehnlichen  Eintrittsgelder  der  Priester  selbst 8)  und  ihrer  Appa- 
ritoren4)  so  wie  die  für  die  einzelnen  religiösen  Acte  den  Pri- 
vaten auferlegten  Vergütungen  —  denn  auch  das  Sportuliren 
ist  wenigstens  dem  Sacralwesen  der  Kaiserzeit  nicht  fremd5). 


Worten  des  Senats,  als  Theodosius  die  Opfergelder  einziehen  wollte  (Zoslm.  4, 
69):  xotrd  ötojxöv  Ttpdrteadai  ?d  TcXoäfxtva  [*•?)  ©tj|aoo{ou  toü  oaTtav^jxaTO; 
ovto;. 

1)  S.  61  A.  1.  Vielleicht  hat  lucar  im  strengen  Sprachgebraach  nicht 
das  Spielgeld  schlechthin,  sondern  das  für  Sacerdotalspiele  verwandte  Geld  be- 
zeichnet; wenigstens  steht  es  so  in  dem  dort  angeführten  Senatsbeschlass. 

2)  [1,  375].  Besonders  bezeugt  sind  die  Lictoren  für  die  Sacerdotalspiele 
allerdings  nicht. 

3)  Kaiser  Gaius  Hess  sich  8  bis  10  Millionen  Sesterzen  pro  introilu  zahlen 
(Sueton  Claud.  8  vgl.  Oai,  22;  Dio  59,  28). 

4)  Sonst  würde  der  Calator  der  Arvalen  nicht  die  Forderung  auf  Rückgabe 
der  Summe  an  das  Colleglum  richten  [1,  344J. 

5)  Das  zeigen  besonders  die  merkwürdigen  Angaben  Tertullians  ad  nat.  1, 
10.  apolog.  13.  42.  Es  wurde  nicht  nur  gezahlt  für  den  Eintritt  in  den  Tempel, 
für  den  Zutritt  zur  Opferstätte,  für  das  Einwerfen  der  Gabe,  für  das  Darbringen 
des  Opfers  (exigitis  mercedem  pro  solo  templi,  pro  aditu  uteri,  pro  stipibtu,  pro 
hostiis],  sondern  diese  Einnahme  auch  von  Staatswegen  verpachtet,  vermuthüch 
in  der  Weise,  dass  der  Unternehmer  dagegen  die  Kosten  des  Cults  übernahm. 
Wenn  die  Frequenz  sich  minderte,  sanken  die  Einkünfte  des  Staats  (apolog. 
42:  Umplorum  vectigalia  cotidit  decoquunl:  stipes  quotusquisque  tarn  iactat?). 
Weiteres  ergeben  die  Inschriften  dieser  Epoche.    Die  pontiflealen  Calatoren  ge- 
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Nicht  minder  fielen  dieser  Kasse  die  Gaben  zu,  die  der  Einzelne  [64-1 
dem  Tempel  freiwillig  darbrachte,  wenngleich  auch  für  die 
vom  Staat  anerkannte  Gottheit  aus  dem  Volum,  das  ein  Privater 
ihr  gegenüber  einging,  eine  rechtlich  erzwiogbare  Forderung 
schwerlich  erwuchs  >) .  Hauptsächlich  aber  wurden  die  Kassen  der 
Tempel  und  der  Priesterschaften  auf  bestimmte  Gemeindegrund- 
stttcke  in  der  Weise  fundirt1),  dass  die  letzteren  zwar  im  Eigen- 
thum der  Gemeinde  blieben  und  von  ihren  Magistraten  verpach- 
tet wurden3),  die  Pachtgelder  aber  nicht  in  die  Gemeindekasse, 
sondern  in  die  der  betreffenden  Priesterschaft  oder  des  betreffen- 
den Tempels  flössen.  Obwohl  diese  Hingabe  factisch  als  dauernde 
betrachtet  ward,  stand  rechtlich  der  Zurücknahme  des  Grund-  [65] 
Stuckes  durch  die  Gemeinde  zu  anderweitiger  Verwendung 
wenigstens  von  Seiten  der  Priesterschaft4)  zu  keiner  Zeit  ein 

«ihren  einzelnen  Leuten  die  immuniUu  »actum  faciend[orum)  (C.  /.  L.  VI,  712), 
wm  begreiflich  macht,  dass  sie  ein  Eintrittsgeld  zahlen ;  denn  da  dies  die  Ca- 
latoren  der  Arealen  thaten  [1,  344],  so  werden  es  alle  gegeben  haben.  Wir 
besitzen  sogar  noch  einen  solchen  Tarif  der  Opfersporteln  (Henzen  6113  =  C. 
1.  L.  VI,  820").  Sehr  wünschenswert!»  wäre  es  diesen  Verhältnissen  weiter 
nachzugehen ;  der  republikanischen  Zeit  scheinen  sie  fremd  zu  sein.  Vahleii 
macht  mich  aufmerksam  auf  die  Aeusserung  Ciceros  de  leg.  2,  10,  25,  wie 
wünschenswerth  es  sei  den  Cultus  einfach  zu  halten ,  damit  wir  nicht  die 
Armuth  mmptu  ad  sacra  addito  deorum  adilu  arceamus,  und  vielleicht  meint 
Cicero  auch  hier  die  Sportein.  Indess  ist  es  möglich  die  Worte  bloss  auf  die 
durch  Herkommen  vorgeschriebene  Werthhaftigkeit  der  Opfergaben  zu  be- 
ziehen. 

1)  Bestimmte  Zeugnisse  darüber  liegen  meines  Wissens  nicht  vor ;  aber  da 
das  Legat  zu  sacralen  Zwecken  nicht  als  klagbar  anerkannt  ward  (S.  62  A.  1), 
so  dürfte  das  Votum  um  so  mehr  rechtlich  als  klaglose  Obligation  behandelt 
worden  sein.  Nicht  entgegen  steht  Dig.  50,  12,  2  pr.  Die  vollzogene  Dedica- 
tion  der  einzelnen  Sache  hebt  dagegen  das  Eigenthum  des  Schenkers  auf. 

2)  Diese  Grundstücke,  rechtlich  und  factisch  nicht  zu  trennen  von  den  für 
Cultzwecke  den  Priestersehaften  überwiesenen  (S.  60  A.  3),  sind  die  loca  publica, 
quae  circuiiu  Capitolii  pontifieibu*  auguribut  decemviria  et  flamtnibu»  in  posses- 
sivnem  tradita  erant  (Oros.  5,  18)  oder,  wie  Appian  (AfitAr.  22)  sie  nennt,  Ssa 
Noup.ac  rio{i7tlXto;  Ii  (foola;  8eeV>  ouTttaxTO,  womit  zu  vergleichen  ist,  dass 
Numa  ordnete,  quibus  hostii$  quibui  diebus  ad  quae  ttmpla  sacra  fierent  atque 
unde  tn  cos  tumptu*  pecunia  erogaretur  (Liv.  1,  20,  6).  Vgl.  Dion.  3,  29. 
Später  traten  andere  Stiftungen  hinzu,  zum  Beispiel  erwähnt  Festus  {v.  obteum 
p.  189)  eines  locu$  in  agro  Veienti,  quo  frui  soliti  produnlur  augures  Romani. 
Bei  den  , Annehmlichkelten',  die  Augustus  den  Priesterschaften  und  namentlich 
den  Vestalinnen  zuwandte  (S.  65  A.  5),  wird  vorzugsweise  an  solche  Stiftungen 
zu  denken  sein. 

3)  Hyginus  de  cond.  agr.  p.  117:  virginUm  quoque  Vettaliwn  et  $acer- 
doium  quldam  agri  vectigalibw  redditi  sunt  heatim  (vielleicht  locatum)  .  .  .  tolent 
irro  et  hi  agri  aeeipere  per  »inguta  lustra  maneipem:  $ed  et  annua  conduetione 
»oltnt  locari. 

4)  An  den  Paöhtcontract  war  die  Gemeinde  natürlich  gebunden.  Uebrigens 
Ist  diese  Verpachtung  von  der  gewöhnlichen  des  Gemeindelandes  insofern  wesent- 
lich verschieden,  als  die  Gemeinde  hiermit  dem  Fruchtgewinner  direct  contrahirte, 
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Hinderniss  im  Wege1).  —  In  wie  weit  die  Verwaltung  dieser 
Kasse  zwischen  dem  Magistrat  und  der  betreffenden  Priesterschaft 
sich  theilte,  lässt  sich  im  Uebrigen  nicht  bestimmen;  nur  so 
viel  steht  fest,  dass,  wenn  für  die  Beitreibung  einer  dahin 
fallenden  und  rechtlich  klagbaren  Leistung  es  der  Zwangsmittel 
bedurfte,  nicht  die  betreffende  Priesterschaft,  sondern  der  dem 
Aerarium  vorgesetzte  Hagistrat  dafür  eintrat2). 
Di*  area  Unter  den  einzelnen  sacralen  Kassen,  die  dem  Rechte  nach 
und  ihre  nichts  waren,  als  zu  besonderen  Zwecken  sepanrte  und  unter 

Einnahmen.  . 

besondere  Verwaltung  gestellte  Gemeindekassen  (arcae)*),  scheint 
die  pontificale,  die  area  pontificum  ebenso  eine  Sonderstellung 
eingenommen  und  als  centrale  Sacralkasse  gedient  zu  haben,  wie 
der  Pontificat  selbst  unter  den  Priesterthtimern  eine  besondere 
und  leitende  Stellung  gehabt  hat.  Da  allem  Anschein  nach  wohl 
für  die  Gollegieo,  aber  nicht  für  die  einzelnen  Tempel  eine  aus- 
reichende Dotirung  gewährt  war,  mochte  der  Gultus  wohl  eine 
solche  centrale  Aushülfsanstal t  nothwendig  machen.  In  diese  Kasse 
sind,  ausser  den  oben  bezeichneten  bei  jedem  Gollegium  vor- 
kommenden Einkünften,  vermuthlich  noch  die  folgenden  Ein- 
nahmen der  Gemeinde  geflossen: 

i.  Die  Prozessbussen  (sacramenta) .  Nach  uralter  Ordnung 
erfolgt  die  Eröffnung  des  Civilprozesses  <)  dadurch,  dass  beide 
Parteien  je  nach  dem  Werthe  des  Streitgegenstandes  entweder 
fünf  Schafe  oder  fünf  Rinder5)  früher  dem  König,  nachher  dem 

dagegen  die  Fruchtnutzung  des  übrigen  Gemeindelandes  von  Preoisten,  die  also 
nicht  mit  der  Gemeinde  in  Contractverhältniss  standen,  gezogen  ward  und  die 
Gemeinde  nur  über  die  von  diesen  zu  leistende  Fruchtquote  mit  den  Zehnt- 
pächtern Contract  machte. 

1)  So  zog  Sulla  die  von  Nnma  den  Priesterach aften  überwiesenen  städtischen 
Grundstücke  ein  (S.  67  A.  2),  Gratian  die  den  Vestalinnen  zugewiesenen  Grund- 
stücke. Handb.  5,  83.  Tillemont  hist.  des  emp.  6,  170.  Natürlich  war  bei 
der  Rücknahme  die  Form  der  Ueberweisung  einzuhalten  ;  war  diese  etwa 
durch  Volksschluss  erfolgt,  so  konnte  sie  auch  nur  durch  einen  solchen  aufge- 
hoben werden. 

2)  Sueton  Claud.  9:  sestertium  octogics  pro  introitu  novi  sacerdotii  eoacius 
impendere  ad  eas  rei  familiär  is  angustias  decidit,  uf,  cum  obligatam  aerario  fldem 
liberart  non  posset,  in  vacuum  lege  praediatoria  venalis  pependerit  »ub  edieto 
praefectorwn.  Ebenso  vindicirt  der  Quästor  in  Sicilien  für  den  Tempel  der 
Venus  Erycina  (Cic.  divin.  in  Caec.  17,  56). 

3)  Der  aus  der  allgemeinen  Kasse,  dem  aerarium,  für  besondere  Zwecke 
factlsch  separirte  Fonds  heisst  technisch  area.  So  spricht  man  von  area  frumen- 
taria,  vinaria,  von  der  area  GaUiarum  u.  g.  w.  In  der  nachconstantinischen 
Zeit  hat  jeder  Oberbeamte  seine  area. 

4)  Gaius  4,  13. 

6)  Dass  die  Römer,  und  gewiss  mit  Recht,  diese  Bussen  sich  ursprünglich 
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Oberpontifex  *)  übergeben  als  Strafbetrag  2{  für  den  unterliegen- [66" 
den  Theil.  Nach  Entscheidung  der  Sache  erhalt  der  obsiegende 
Theil  das  Gegebene  zurück,  das  Vieh  des  Verlierenden  aber 
wird  für  die  öffentlichen  Opfer  (sacramentwn)  verwandt.  In 
sehr  früher  Zeit,  angeblich  durch  ein  Gesetz  vom  J.  300  d.  St., 
sind  diese  Viehbussen  nach  dem  Satz  von  40  Assen  für  das 
Schaf  und  4  00  für  das  Rind  in  Geld  umgesetzt  worden 3)  ; 
auch  wurden  späterhin  die  Bussen  nicht  von  beiden  Theilen 
zu  Anfang  des  Prozesses  eingezahlt,  sondern  dafür  in  den  bei 
der  Gemeindebürgschaft  hergebrachten  Formen  Sicherheit  ge- 
stellt4) und  erst  nach  Erledigung  des  Prozesses  die  verfallene 
Summe  für  den  Staat6)  durch  die  tres  viri  capitales*)  einge- 
zogen.    Es  wird  alsdann   dieser  Vieh-,  spater  Geldbestand 

als  Viehbnssen  gedacht  haben,  folgt  aus  ihren  Berichten  Ober  das  Oesetz  vom 
J.  300  (unten  A.  2.  3).   Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  176. 

1)  Varro  6,  180:  ea  pecunia  quae  in  iudicium  venitin  lilibut,  saeramentum 
a  >aero:  qui  petebat  et  qui  infitiabatur,  de  alii»  rebus  utrique  quingenos  aeris 
ad  pontem  deponebant,  de  aliis  rebus  item  certo  alio  legitimo  numero  assum :  qui 
»udiclo  v icerat,  suum  sacramentwn  e  sacro  auferebat,  vieti  ad  aerarium  redibat. 
Wahrscheinlich  ist  hier  zu  schreiben  ad  pontificem;  aber  auch  wenn  man  an- 
nimmt, dass  die  römischen  Gelehrten  diese  Depositum  bei  der  snblicischen 
Brücke  erfolgen  Hessen,  ist  damit  ausgesprochen,  dass  das  sacramenlum  für  die 
Pontiflces  bestimmt  war.  Auch  hätte,  wenn  es  sich  um  eine  einfache  Zahlung 
an  den  Staat  ohne  feste  Zweckbestimmung  gehandelt  hätte,  die  Bezeichnung 
saeramentum  keinen  Sinn. 

2)  Gai.  4.  13 :  qui  victus  erat,  summam  saeramenti  praestabat  poenae  nomine. 
Festus  p.  341 :  saeramentum  aes  significat,  quod  poenae  nomine  penditur,  sive  eo 
quis  inUrrogatur  sive  eontenditur.  Cicero  de  re  p.  2,  35,  60 :  de  multae  sacra- 
mento  8p.  Tarpeius  et  A.  Aternius  consuUs  eomitiis  eenturiatis  tulerunt,  wo 
Madrigs  Aenderung  de  multa  et  sacramento  unmöglich  ist ;  denn  wenn  das 
Gesetz  vom  J.  300  die  Multa  allgemein  zu  Gelde  ansetzte  (vgl.  A.  3),  nicht  bloss 
das  Saeramentum,  so  konnte  das  vom  J.  324,  von  dem  Cicero  sodann  spricht, 
niebt  för  die  multae  überhaupt  eine  levis  aestimatio  peeudum  einführen,  noch 
weniger  ein  Gesetz  vom  J.  302,  wie  Festus  p.  237  berichtet,  das  Multirungs- 
recht  nach  Schafen  und  Kindern  begrenzen. 

3)  Cicero  a.  *.  0.4(A.  2).  Festus  p.  237:  postquam  atre  signalo  uti  coepit 
populus  Romanus,  Tarpcia  lege  eautum  est,  ut  bos  centussibus,  ovis  decussibus 
aestimaretur.  Gellius  11,  1.  Dionys.  10,  60.  Die  spätoren  Berichterstatter 
beziehen  diese  Regulirung  auf  die  willkürlich  vom  Magistrat  auferlegten  Multen, 
während  Cicero  diese  erst  durch  das  Gesetz  von  324  zu  Geld  ansetzen  lässt 
(A.  2). 

4)  Gai us  4,  13  :  eaque  (summa  saeramenti)  in  publicum  cedebat  praedesque  eo 
nomine  praetor i  dabantur.  c  16  :  praedes  ipse  praetor  ab  utroque  aeeipiebat  saera- 
menti, quod  id  in  publicum  cedebat.  Man  verwechsele  nicht  diese  bei  jedem 
Saeramentum  erforderlichen  Bürgen  mit  den  praedes  litis  et  vindiciarum,  die  nur 
bei  dem  Eigenthumsprozess  vorkommen  und  von  der  besitzenden  Partei  der  nicht 
besitzenden  gestellt  werden,  wio  zum  Beispiel  in  dem .  Prozess  der  Verginia 
Liv.  3,  46. 

5)  Varro :  ad  aerarium  redibat.    Gaius :  in  publicum  cedebat. 

6)  Festus   p.  347.     Das  Nähere  in  dem  Abschnitt  über  die  tres  viri 
capitata. 
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an  die  Pontifices  für  die  Bedürfnisse  des  Gullus  abgeliefert 
worden  sein  !) . 

2.  Das  Vermögen  der  ohne  Testament  verstorbenen  Vestalin 
(S.  61  A.  4). 

3.  Die  vom  Oberpontifex  einem  Priester  auferlegte  Mult 
(S.  57  fg.). 

[67]  4.  Die  Graberbussen.  Die  römischen  Ordnungen2)  ge- 
statten jedem,  der  ein  Grabmal  errichtet,  den,  der  dasselbe 
verletzen  würde,  mit  einer  öffentlichen  Geldstrafe  bis  zu 
100000  Sesterzen3)  zu  belegen.  In  älterer  Zeit  wird  diese,  wie 
es  scheint  ohne  Ausnahme,  zu  Gunsten  der  Gemeindekasse  auf- 
erlegt4); später,  vielleicht  erst  seit  Pius5),  hat  der  Errichter 
des  Grabmals  die  Wahl  sie  sei  es  der  Gemeindekasse  zu- 
zuwenden, sei  es  derjenigen  der  Pontifices0)  oder  der  ves- 
talischen  Jungfrauen7),  welche  letztere  wohl  mit  der  Kasse  der 
Pontifices  zusammenfällt8).   In  Betreff  derjenigen  Bussen,  welche 


1)  Festus  p.  347  :  $acramenti  nomine  id  an  dici  coeptum  at,  quod  et  prop- 
ter  aerarii  inopiam  et  »acrorum  publieorum  multitudinem  consumebatur  id  in 
rebus  divini*. 

2)  Wir  kennen  dieses  Recht  lediglich  aus  Inschriften  und  wissen  nichts  von 
seinem  Ursprung;  irgend  ein  Volksschlnss  mag  dasselbe  wo  nicht  eingeführt, 
doch  sanctionirt  und  nonnirt  haben. 

3)  So  z.  B.  C.  /.  L.  VI,  10846.  Höhere  Bussen  finden  sich  in  Inschriften 
besserer  Zeit  kaum  (200000  Sest.  C.  /.  L.  XIV,  1153;  C.  /.  L.  V,  4067  ist 
jung),  geringere  sind  häufig. 

4)  Aerarium  populi  Roman i  C.  1.  L.  VI,  1425.  7788.  9042.  XIV,  1153 
und  oft ;  aerarium  publicum)  p(opuli)  R{pmanl)  Grut.  827,  2 ;  aerarium  publi- 
cum C.  I.  L.  VI,  13312;  aerarium  populi  C.  VI,  15405?  aerarium  Salurni 
C.  VI,  13028  ;  aerarium  allein  Orelli  4424. 

5)  Die  von  einem  Freigelassenen  des  Pius  herrührende  Inschrift  C.  VI, 
S518  Ist  der  älteste  mir  zur  Zeit  zu  Gebote  stehende  Beleg  für  die  pontiflcalen 
(irabbussen.  Indes«  erst  eine  genaue  Zusammenstellung  der  zahlreichen  In- 
schriften dieser  Kategorie  wird  diese  Frage  entscheiden. 

6)  Area  pontificum  C.  VI,  1600.  13152  und  oft;  coUegium  pontifieum 
V.  VI,  8518.  10219;  pontifices  C.  VI,  14672.  Orelli  2145  area  p(onUficum) 
p{opuli)  R{omanC),  woran  ich  Anstoss  nahm,  besonders  weil  ponlifex  populi 
Romani  nicht  gesagt  wird,  hat  sich  nachher  herausgestellt  als  gefälscht.  Die 
Inschriften,  aus  denen  aerarium  pontificum  angeführt  wird,  sind  alle  falsch  ge- 
lesen oder  falsch  gedeutet  oder  falsch  bezogen.  Die  arca  pontificum  hiess 
späterhin  auch  arca  publica  (S.  72  A.  1.  2). 

7)  Virgines  Vestales  C.  VI,  5175.  10848.  13618  und  sonst;  virgines  C.  VI, 
17965»;  antescolarii  virginum  C.  VI,  14672.  Arca  virginum  findet  sich  nicht, 
wohl  aber  utraeque  arcae  pontificum  auf  dem  Stein  C.  VI,  10682.  —  Ob  daa 
von  Tiberius  den  Vestalinnen  gegebene  Legat  (Sueton  Tib.  76)  dem  CoUegium 
bestimmt  war  oder  den  einzelnen  Priesterinnen,  erhellt  nicht. 

8)  Wo  beide  genannt  werden,  helsst  es  pontifieibus  she  virginibus  (C.  VI, 
17965»)  oder  pontifieibu«  aut  antescolari«  virginum  (C.  VI,  14672)  oder  auch, 
was  besonders  bezeichnend  ist,  utris-juc  ark(nbu$)  pontificum  (C.  VI,  10682). 
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der  Gemeindekasse  zugeschrieben  waren,  mag  die  prozessua-  [68] 
lische  Feststellung  durch  eine  Popularklage  mit  entsprechen- 
der Belohnung  für  den  Kläger  bewirkt auch  darauf  hingewirkt 
worden  sein,  dass  der  Schuldige  vor  Ablauf  des  Jahres, 
in  dem  die  Beschädigung  stattgefunden  hatte,  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werde2).  Die  Einziehung  solcher  Bussen  nach 
erfolgter  Verurtheilung  wird  dem  QuBstor  obgelegen  haben; 
dafür,  dass  er  den  Betrag  an  die  Pontifices  abgeliefert  hatte» 
findet  sich  kein  Beweis.  Aber  die  auf  den  Namen  der  Ponti- 
fices oder  auch  der  Vestalinnen  gestellten  Bussen3)  sind  in  einem 
der  magistratischen  extraordinaria  cognitio  analogen  Verfahren 
von  den  durch  die  Grabstörung  in  ihren  Interessen  verletzten 
Personen  bei  den  Pontifices  selbst  eingeklagt  und  es  ist  von 
dem  Collegium  darüber  erkannt  worden4),  dem  Pius  oder  einer 
der  spateren  Kaiser  eine  strengere  und  von  der  Magistratur  un- 
abhängige Controle  über  das  Graberwesen  eingeräumt  haben 
wird,    üeber  die  spatere  Stellung  der  Pontificalkasse  sind  wir 


Ueberali  ist  nur  eine  alternativ  an  die  eine  oder  die  andere  Priesterkasse  zu 
zahlende  Summe  genannt.  Die  Kasse  der  Vestalinnen,  die  ja  einen  Tbeil 
des  PontiflcalcoUegiuras  bilden ,  wird  von  der  der  Pontifices  wohl  factisch  ge- 
trennt gewesen  sein,  aber  doch  auch  dem  Collegium  zur  Verfügung  gestanden 
haben. 

1)  In  einer  Inschrift  von  Aquileia  (C.  V,  8304)  wird  wegen  der  Verletzung 
des  Grabes  persecutio  cuilibet  de  populo  gegeben;  in  einer  anderen  derselben 
Stadt  (C.  V,  952)  wird  einer  dem  Municipium  zugesprochenen  Busse  beigesetzt: 
delator  quart(am)  accip(ict).  Vgl.  über  dies  Verfahren  das  Gesetz  in  der  Feld- 
messersammlung p.  265. 

2)  Darauf  fuhrt,  dass  die  Busse  entrichtet  werden  soll  ante  Terminalia 
(C.  VI,  1925). 

3)  Die  Verschiedenheit  der  dem  Aerarium  nnd  der  dem  Pontiflcalcollegium 
zugeschriebenen  MuH  zeigt  sich  besonders  darin,  dass,  wo  beide  zusammen  ge- 
nannt werden,  die  Bussen  in  der  Regel  selbständig  neben  einander  gestellt 
sind.  So  C.  VI,  10848:  aerario  populi  Roman i}  item  v(irginibus)  V(estalibus): 
C.  VI,  10219:  aerario  populi  Roman i  HS  XV  m.  n.  et  eollegio  pontifieum  HS 
XV  m,  n.;  vgl.  C.  VI,  8518  :  fisco  Caesaris  n.  HS  Lnun.,  item  eolUgio  ponti- 
fieum HS.  L  [m.  n.].  Alternative  Stellung,  wie  C.  VI,  13618:  virginibus 
Vettalibw  HS.  XX  m.  n.  out  aerario  populi  Romani,  ist  nicht  häufig. 

4)  Stadtrömisohe  sicher  dem  3.  Jahrh.  angehörende  Inschrift  C.  VI,  10284 : 
Pelagiorum,  Hoe  monumentum  cum  eohaerenti  areola  et  duabus  in  gamma 
portieibussuperposita  eubiculo  »olario  triclinio  ne  quis  a  nomine  nostro 
alienare  audeat  neve  in  eo  corpus  extraneum  inferri  patiatur :  itlioquin  sit 
facultas  cuicumque  ex  familia  nostra  adeundi  per  queretlam  pontifices  Tc~  TrT, 
quorum  de  ea  re  notlo  est,  et  poenam  {scslertium)  L  m(ilium)  n(ummum)  arcae 
coUegii  eorum  inferendorum  exsequmdi.  Eben  falls  aus  Rom  C.  VI,  10675  : 
hoc  eepotaphium  muro  cinetum  cum  suo  iure  omni  ex  aucloritale  et  iudieio  pon- 
tifieum possederuni.  Henzen  7331  :  ne  veneat,  ne  fiduciare  liceat  nec  de 
nomine  exire  liceat  »ecundum  sententias  pontifieum  cc.  vv.  s(upra)  s(criptas). 
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nicht  genügend  unterrichtet1) ;  sie  stand  nachher  speciell  unter 
dem  Senat2)  und  wurde  von  dem  arcarius  pontificalis*)  verwaltet. 


[69]       Dass  vom  J.  d.  St.  742,  vor  Chr.  42  an  der  Oberpontificat 
Einwirkung  mit  dem  Kaiserthum  nicht  verschmolzen,  aber  dauernd  verknüpft 
liehen  ober,  ward,  wird  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  aus- 
1>auf  dl?*  einandergesetzt  werden ;  hier  sind  nur  die  Folgen  hervorzuheben; 
c^negiuma"  die  diese  Einrichtung  für  den  Geschäftskreis  des  Gollegiums  ge- 
habt hat,  so  weit  dieser  in  den  Kreis  unserer  Darstellung  fällt. 
So  schwierig  es  im  Allgemeinen  ist  die  einzelnen  kaiserlichen 
Acte  auf  eine  einzelne  der  in  der  kaiserlichen  Gewalt  vereinigten 
Befugnisse  zurückzuführen,  so  sondert  doch  gerade  die  des  Ober- 
pontifex  bestimmt  sich  ab  wie  in  anderen  Massregeln4)  so  nament- 
lich   bei  der  Wiederherstellung  des  factisch  eingegangenen 
[70]  höchsten  Flaminats,  die  sofort  auf  die  Uebernahme  des  Ober- 
pontificats  durch  den  Kaiser  folgte5),   und  bei  den  Prozessen 
der  Vestalinnen  unter  Domitian,  Commodus  und  Caracalla.  Es 
zeigt  sich    dabei    die    praktische    Consequenz    der  Wieder- 
vereinigung des  Oberpontificats  und  der  höchsten  Gerichtsbarkeit 
in  derselben  Hand.     Wahrscheinlich  hat  dieselbe  auch  dahin 
geführt,  dass  das  sacrale  Delicl  jetzt  mehrfach  wieder  als  bürger- 
liches Verbrechen  behandelt  wird,  wie  dies  wenigstens  bei  der 
Grabschändung  hervortritt6).    Im  Uebrigen  hat  das  Pontifical- 

1)  Nach  der  Inschrift  C.  VI,  10812:  T.  Aelius  Victorinus  vivo  sc  ex  arca 
pontiftcum  comparavit  und  der  verwandten  C.  VI,  14413:  empta  olla  ab  arka 
publica  musB  in  späterer  Zeit  diese  Kasse  geradezu  Grabstätten  hergestellt  und 
verkauft  haben. 

2)  Die  arca  publica,  welche  in  dem  dem  Kaiser  Aurelian  untergeschobenen 
Schreiben  («fta  20)  erwähnt  wird  als  von  dem  Aerarinm  verschieden  und  unter 
dem  Senat  stehend,  wird  diese  arca  pontificum  sein,  da  die  letztere  auch  in  der 
A.  1  angeführten  Inschrift  also  genannt  wird.  Vgl.  Hirschfeld  Verw. -Gesch.  1.23. 

3)  Symmachus  schreibt  ep.  1,  68  an  Celsinus  Titianus  :  Rufus  pontificalis 
arcarius  prosequitur  apud  te  mandata  colUgii,  cui  prac  ceteris  retinendi  Vaaanensi* 
saltus  cura  legata  est  .  .  .  utriusque  sacerdotii  te  antistitem  recordarc. 

4)  Tacitus  ann.  3,  59 :  co  decursutn  est.  ut  pontifteis  tnaximi  sententiam 
opperirenlur.  Vgl.  c.  71.  4,  16.  Das  Einschreiten  gegen  die  Wahrsagebücher 
und  was  sonst  Sueton  Aug.  31  aufführt,  wird  ausdrücklich  durch  den  Ober- 
pontificat motivirt. 

5)  Dlo  54,  36.  Tacitus  ann.  3,  58,  Gaius  1,  136.  Sueton  Aug.  31.  Dieses 
ebenso  vornehme  wie  unbeliebte  Priosterthum  hätte  begreiflicherweise  ein  Mann 
in  Lepidus  Stelluug,  trotz  alles  formalen  Rechtes  zu  »greifen1,  niemals  herstellen 
können. 

6)  Paulus  sent.  1,  21,  4:  qui  corpus  scpuUurae  traditum  .  .  .  nudaverit  et 
>oli»  radiis  osttnderit,  piaculum  committit  atque  ideo,  si  honestior  sit,  in  insulam, 
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collegium  wohl  sein  allgemeines  Aufsichtsrecht  Uber  das  Sacral- 
wesen  und  insonderheit  die  Ueberwachung  der  Gräber1)  unter 
dem  Principat  energischer  gehandhabt  als  unter  der  schlechten 
Verwaltung  der  späteren  Republik ;  für  eine  eigentliche  Compe- 
tenzerweiterung  aber  liegen  keine  Beweise  vor. 

$i  humilior,  in  metallum  dari  tolet.  Aehnlich  c.  12.  Die  Bestimmung  an  sich 
ist  nicht  auffallend,  aber  wohl  die  Begründung  der  Capitalstrafe  auf  das  piacu- 
hun.  Domitian  verwendet  In  einem  ähnlichen  Fall  sogar  Soldaten  (Sueton 
Dom.  8).    Vgl.  vita  Hadrtoni  22. 

1)  Dem  deeretum  pontificum  in  solchen  Angelegenheiten  steht  der  iuisu* 
principis  gleich  (Dig.  5,  3,  50,  1.  11,  7,  8  pr.)  oder  Tielmehr  nach  erfolgter 
kaiserlicher  Oestattung  wird  jenes  Deere t  nicht  versagt  (C.  VI,  2120).  Daher 
wechselt  auch  bei  der  Translation  der  Ueberreste  ex  permistu  eollegii  pontificum 
(C.  VI,  1884  und  sonst)  mit  permittu  tmp.  (C.  VI,  8878;  ex  indtdgentia  Aug. 
n.  C.  m,  1312).  Vgl.  vita  Alex.  22:  pontifieibus  tantum  detulit  et  XV  viri» 
et  auguribtu,  ut  quatdam  cauta*  sacrorum  a  «  finita»  iterari  et  aliter  dittingui 
paUretur.  Plinius,  der  freilich  über  alles  anfragt,  erbittet  sogar  in  Betroff  der 
Provinzialgriber  Bescheid  von  dem  Kaiser  als  dem  Oberpontifex  {ep.  68.  69). 
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Das  Consulat, 


>t«nennnng.        Mit  der  Abschaffung  des  Königthums  und  der  Einführung 
Prattor.  jer  Hgp^m  trjlt  an  jjg  stene  des  ,  Herrschers'  der  bald  als 

Feldherr,  praetor ,  bald  als  Richter,  iudex ,  bezeichnete  Ober- 
beamte. 

Praetor  ist  prae-üor1),  der  Heerführer2).   Für  die  Ursprttng- 


1)  Wenn  »och  die  Form  pratitor  nicht  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  1  n.  551 
nachzuweisen  ist,  so  kann  die  Ableitung  des  Wortes  von  prae-ire  oder  ursprüng- 
lich prai-ire  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  nach  bekannten  Lautgesetzen 
prai-itor  nicht  statthaft  war  und  eben  so  gut  in  prae-Uor  dissimilirt  (vgl.  meia 
aus  mii$),  wie  in  praitor  zusammengezogen  werden  konnte  (vgl.  praeunte,  pracsae; 
circitor  statt  cireuitor).  Diese  Ableitung  stellen  auch  die  Alten  auf.  Varro 
de  l.  I.  5,  80:  praetor  dictua  qui  praeiret  iure  et  txercitu.  a  quo  id  Lucilius: 
ergo  praetorum  tat  ante  et  praeire  und  87:  in  re  militari  praetor  dictua,  qui 
praeiret  exereitui.  Varro  dt  vita  p.  p.  R.  I.  II  (bei  Nonius  r.  conaulum  p.  23 
Merc.) :  quod  idtm  dietbantur  conaulea  tt  prattorea,  quod  praeirent  populo,  prat- 
torea, quod  contulerent  aenatui  (senatum  Lipslus),  conaulea.  Cicero  dt  leg.  3,  3, 
8  :  regio  imperio  duo  aunto  iique  praeeundo  iudicando  contulendo  praetores  iudicea 
eontulet  appellamino. 

2)  Etymologisch  ist  die  Bezeichnung  für  den  Gerichtsherrn  ebenso  ungeeig- 
net wie  geeignet  für  den  Feldherrn  der  ältesten  Zeit,  wie  denn  in  ,Herzog', 
OToaTTjföc,  duz  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde  liegt.  Dass  das  Wort  ursprüng- 
lich militärische  Bedeutung  hatte  und  im  Gebrauch  unserem  ,  Feldherr'  entsprach, 
zeigen  auch  die  bekannten  Ableitungen  praetorium  =  Feldherrnzelt,  prattoria 
porta  Feldherrnthor,  prattoria  cohors  =  Feldherrnwache,  Feldherrngefolge, 
prattoria  navia  =  Admiralschiff  und  daher  wohl  prattoria  claaaia  =  Flotte  mit 
einem  (für  den  Kaiser  bestimmten  ?)  Admiralschiff.  Vgl.  Festus  ep.  p.  223 : 
prattoria  cohora  tat  dieta  quod  a  prattort  non  diteedtbat  und  prattoria  porta  in 
caatria  apptUotur  qua  txercitua  in  proelium  educitur,  quia  initio  prattorea  eront 
qui  nunc  conaulea  et  hi  beiln  adminiatrobant ;  quorum  tabernaculum  quoque  dice- 
batur  praetorium.  Aehn  lieh  der  Scholiast  zu  den  Verrinen  l.  1,  14,  36  p.  168 
Orelli :  vttere»  omntm  magittratum,  cui  pareret  exercitua,  praetorem  appellaverunt, 
unde  et  praetorium  tabernaculum  eiua  et  in  caatria  porta  prattoria  tt  hodit  quoque 
praefectua  praetorio.  Am  einfachsten  führt  man  diese  Benennungen  nicht  so 
sehr  darauf  zurück,  dass  die  Consuln  anfänglich  prattorea  betitelt  waren,  sondern 
darauf,  dass  praetor  als  appellativische  Bezeichnung  des  dem  Heere  voranschreiten- 
den Feldherrn  altherkömmlich  und  vermuthlich  schon  in  der  Königszelt  üblich 
war.  Später  freilich  verschwand  diese  Vorstellung  mit  der  Sache  selbst.  Die 
Entwicklung  der  Kriegskunst  führte  dazu,  dass  der  Feldherr  nicht  mehr  an  der 
Spitze  seines  Heeres  seinen  regelmässigen  Platz  hatte;  darum  wird  In  histo- 
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lichkeit  dieser  Bezeichnung  spricht  ausser  der  Analogie  des  [72] 
diesem  Oberbeamten  correlaten  und  vermuthlich  mit  ihm  zu- 
gleich eingesetzten  Hilfsbeamten,  des  quaestor,  insbesondere, 
dass  in  den  latinischen  Städten  die  Oberbeamten  durchgängig 
diesen  Namen  führen  und  dass  die  zwölf  Tafeln  keine  andere 
Benennung  als  diese  gebraucht  zu  haben  scheinen1]. 

Der  Praetorentitel  haftete,  wie  natürlich,  an  dem  Collegium 
der  Oberbeamten  als  solchem.  Er  umfasst  daher  von  Anfang 
an  den  Dictator  mit,  da  dieser,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden 
soll,  College  der  Consuln  ist;  doch  hat  derselbe  die  Benennung 
als  Titel  nicht  gebraucht,  obwohl  er  correct  praetor  maximus  ge- 
nannt werden  konnte2).  Als  späterhin  in  dem  obersten  Colle- 
gium andere  Stellen  für  Beamte  minderen  Rechts  geschaffen 
wurden,  übertrug  sich  die  Benennung  auch  auf  diese.  Die 
beiden  Kategorien  scheint  man  anfänglich  als  praetor  maior  und 
praetor  minor*)  oder  auch  als  praetor  maximus  und  praetor 
schlechtweg  unterschieden  zu  haben 4) :  wenigstens  haben  die 
Griechen  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  also  die  Bezeich- 


riscber  Zeit  praeire  nie  vom  Feldherrn  gesagt  und  auch  praetor  nie  dafür  appella- 
ti lisch  gehraucht.  —  Ueher  die  Venrendung  des  Wortes  praetor  für  den  Ptovinzial- 
statthalter  überhaupt  ist  bei  der  ProTinzialstatthalterschaft  gesprochen. 

1)  Dass  in  den  Relationen  aus  diesem  Gesetzbuch  der  Gerichtsherr  praetor 
heisat  (3,  5.  8,  9.  13  Schöll),  beweist  nichts;  aber  \prae]tor  in  dem  wörtlichen 
Fragment  bei  Festus  (y.  vindiciae  p.  376)  scheint  sicher,  und  wenn  die  römischen 
Alterthumsforscher  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  des  horatiachen  Gesetzes  von 
306  äussern,  quod  hin  temporibus  nondum  comulem  iudicem,  sed  praetorem  ap- 
pellari  mos  fueril  ^Liv.  3,  55),  so  beruht  auch  dies  sicher  zunächst  auf  der 
Beobachtung  des  in  den  zwölf  Tafeln  befolgten  Sprachgebrauchs.  Wahrschein- 
lich geht  die  positive  Angabe  bei  Dio  (Zon.  7,  19)  zu  eben  diesem  Jahre  305: 
7»yTC  Xtvetat  Ttp&tov  uTrdTou;  tjto'jc  itpooafopeuöf^ai ,  OTparrjou;  xaXo'juiwj; 
t6  Ttporepov  gleichfalls  darauf  zurück,  dass  man  die  Benennung  praetores  wohl 
in  den  zwölf  Tafeln,  aber  nicht  mehr  in  den  späteren  Gesetzen  fand. 

2)  Dies  lehrt  die  Ernennung  eines  solchen  auf  Grund  des  alten  Gesetzes 
Tiber  die  Nageleinschlagung  Liv.  7,  3  :  ut  qui  praetor  maximus  fit  idibus  8ep- 
tembribut  darum  pangat;  vgl.  22,  10.    Meine  Chronol.  S.  ilt>. 

3)  Festus  p.  161  :  maximum  praetorem  diei  putant  alii  cum  qui  maximi  im- 
ptrii  tit,  alii  qui  aetatis  maximae ;  pro  colltgio  quidem  augurum  dtcretum  est, 
quod  in  salutis  augurio  praetores  maiores  et  minores  appellanlur,  non  ad  aetatem, 
ted  ad  rim  imperii  pertinere.  Auch  Festus  ep.  p.  136:  maior  magistratus  contul 
dieitur  geht  wahrscheinlich  auf  diesen  Gegensatz  der  maiores  und  minores  prae- 
tores.   Vgl.  1,  19  A.  1. 

4)  Die  in  lateinischen  Quellen  für  diesen  Sprachgebrauch  vorliegenden  Be- 
lege sind  freilich  ungenügend;  doch  scheint  das  A.  2  angeführte  Gesetz  den 
zur  Zeit  höchsten  Beamten  haben  rufen  zu  wollen,  mochte  dies  nun  ein  Consul 
sein  oder  ein  Dictator.  Streng  correct  ist  die  Benennung  allerdings  nur  für 
den  Dictator,  wie  dies  ja  auch  die  Interpreten  jenes  Gesetzes  anerkannten  und 
die  von  Festus  A.  3  mitgetheilten  Hypothesen  über  den  Sinn  des  Ausdrucks 
«itiigermassen  bestätigen. 
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[73]  nungen  OTQarrjybg  \j7ZctTogx)  und  otQarrjyög1)  verwendet, 
welche  dann,  die  erstere  in  {forerros3)  abgekürzt,  im  Gebrauch 
geblieben  sind.  In  Rom  Hess  später  die  höhere  Kategorie 
der  Oberbeamten  den  Prätortitel  ebenfalls  fallen  und  gab 
einem  anderen,  der  die  geringeren  Collegen  nicht  mit  einschloss, 
den  Vorzug. 

luitx.  Die  zweite  Benennung  des  romischen  Oberbeamten  iudex  er- 
scheint sonst  als  Magistratstitel  in  La  Ii  um  nicht,  und  auch  für 
Rom  sind  die  Beweise  sparsam;  aber  sie  scheinen  doch  aus- 
reichend. Cicero  (S.  74  A.  \)  erwähnt  als  alte  Benennungen 
der  Consuln  praetor  und  iudex.  In  der  Aufzählung  der  Beam- 
ten, die  das  valerisch-horatische  Gesetz  von  305  für  sacrosancl 
erklärte,  tribuni  plebis  aediles  iudices  decemviri  bezogen  einige 
römische  Alterthumsforscher  die  iudices  auf  die  Consuln  und 
Prätoren;  welche  ohne  Zweifel  unrichtige  Deutung4)  doch  nur 


1)  Diese  Bezeichnung  führen  auf  Inschriften  die  Consuln  T.  Flamininus 
566  (C.  /.  Gr.  1325.  1770;  Decret  Ton  Lampsakos  Athen.  Mitth.  6,  96);  die 
beiden  Scipionen  in  den  564  auf  Delos  dedicirten  Inschriften  {Bull,  de  eorr. 
hell.  6,  40);  Cn.  Manlius  Volso  565  (C.  /.  Or.  n.  3800),  Q.  Marcius  L.  f. 
Philippus  568  und  585  (ungedruckte  Inschrift  -von  Olympia,  wo  aber  der 
Name  und  das  Wort  arpaTavov  in  Rasur  steht),  L.  Mummius  608  (zwei  In- 
schriften von  Olympia,  eine  von  ihm,  die  andere  ihm  gesetzt :  Arch.  Zeitung 
1878  S.  86  ;  eine  dritte  in  Theben,  von  ihm  gesetzt,  Kell  inscr.  Boeot.  p.  83; 
eine  vierte  in  Thesplae,  von  ihm  gesetzt,  Bull,  de  eorr.  hell.  8,  415);  L.  Caeclllus 
Q.  f.  Metellus  612  oder  637  (Inschrift  aus  Paros  Athen.  Mitth.  1,  258); 
Ser.  Fulvius  619  (Lobas  inscr.  3,  195—198);  später  noch  M.  Antonius  655 
(Bull,  de  eorr.  hell.  8,  133).  Ausserdem  hat  sie  einige  Male  Polybios  (1,  52,  5. 
16,  14,  2.  18,  46  [29],  5)  und  nach  ihm  Dionysios  19,  10  [17,  17]  in  der 
Adresse  eines  Briefes  und  Plutarch  (Flam.  10;  apophth.  reg.  et  imp.  p.  239  Dübn.l. 
[Vgl.  unten  S.  631.]  —  Auch  den  Consul  aber  nennt  Polybios  oxpaTTjvö;  (21, 
32,  13  [22,  15,  13] ;  23  [24],  1,  8)  und  den  Proconsul  dvTiorparri7o;  28,  3,  1. 
Vgl.  Ephemeris  epigraph.  1872,  223. 

2)  Sehr  selten  brauchen  die  Griechen  das  lateinische  Wort  rpcuTwp 
[S.  186]. 

3)  So  helssen  schon  A.  Hostilius  Consul  584  {Ephemeris  epigraph.  1872, 
278  fg.}  und  M".  Aquillius  Consul  625  (C.  /.  L.  III,  479.  6093).  Bei  Polybius 
findet  ümxioc  sich  oft,  auch  dv&uraxo;  21,  10,  Ii.  c.  47.  28,  5,  6  und  nachher 
durchaus.  Vgl.  Dionys.  4,  76:  Bzaxot  6e  ucp'  'EM-tacoN  «xnA  ^povov  divopd- 
cfttjooN  ir:\  to0  fie-yedou;  t^c  i£ouola«,  3xi  rdrcms  xe  dpyouoi  «ai  TT/v  dvarraTo* 
yc&pav  lyow  tö  v(xp  urapfcyov  xat  Äxpov  öirarov  exdXouv  ol  «aXotot.  Suidas 
u.  d.  W." 

4)  Liv.  3,  55.  Sie  wird  widerlegt  zwar  nicht  durch  den  von  Livlus  da- 
gegen angeführten  Grund  (S.  77  A.  2),  aber  wohl  durch  die  Stellung,  da  die  Beamten 
offenbar  in  absteigender  Folge  aufgezählt  sind,  und  durch  die  bekannte  That- 
sache,  dass  eben  nur  die  plebejischen  Beamten  sacrosanct  gewesen  sind.  Offen- 
bar ist  die  falsche  Deutung  entstanden  durch  das  Bestreben  eines  patriciscb  ge- 
sinnten Berichterstatters  die  sacrosancte  Qualität  auch  den  patricischcn  Beamten 
zu  vindiciren. 


Digitized  by  Google 


—    77  — 


möglich  war,  wenn  in  der  älteren  Legalspracbe  iudex  auch  vom 
Consul  gebraucht  ward.  Endlich  wird  in  dem  Formular  zur 
Berufung  der  Genturiatcomitien  durch  den  Consul  dieser  zwar 
sonst  mit  dem  gewöhnlichen  Namen  belegt,  aber  der  vermuth- 
lich  seit  ältester  Zeit  unverändert  beibehaltene  Heroldsruf  ladet 
die  Bürger  vor  die  ,htdicesl  l).  Dadurch  gewinnt  die  an  sich  [74] 
natürliche  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  man  in  ältester 
Zeit  die  Oberbeamten,  wo  sie  in  ihrer  friedlichen  und  bürger- 
lichen Sphäre  thätig  waren,  iudices  und  nur  im  Felde  praetores 
genannt  hat2),  wenn  gleich,  wie  der  Sprachgebrauch  der  zwölf 
Tafeln  ebenso  wie  die  spätere  Bezeichnung  der  Oberrichter  als 
praetores  zeigt,  die  letztere  Benennung,  bei  welcher  das  impe- 
rium  regium  schärfer  hervortrat  und  die  darum  wohl  ehrenvoller 
scheinen  mochte,  schon  früh  vorwog  und  in  allgemeinen  Ge- 
brauch gelangte. 

Für  das  hohe  Alter  derjenigen  Bezeichnung  der  ordentlichen  a>«*« 
Oberbeamten  der  Bepublik,  die  späterhin  Uberwogen  hat,  der 
•   der  consules,  das  heisst  Genossen,  Collegen3),  bürgen  die  uralte 

1)  Varro  de  l.  I.  6,  88  aus  den  commentarii  consularet:  qui  excrcilum  hn- 
peratunu  erit,  accento  dieito:  ,C.  Calpurni,  voca  in  licium  omnet  Quirilct 
huc  ad  me.'  Accentus  dieito  $ie:  ,  omnet  Quirltet  in  licium  vitite  hue  ad  iudice».i 
,C.  Calpurni1' ,  consul  dietto,  ,voca  ad  eonventionem  omnet  Quirltet  hue  ad  me'. 
Aeeentut  dieito  tie :  ,omnet  Quirltet  ite  ad  eonventionem  huc  ad  iudicetS 

2)  Ltvins  3,  55,  12  geht  freilich  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Be- 
nennung des  Consul  sls  iudex  erst  nach  der  Decemviralzeit  in  Gebrauch  ge- 
kommen sei,  also  zwischen  dieser  Zeit  und  derjenigen  des  licinischen  Gesetzes, 
durch  das  die  Consuln  aufhörten  Richter  zu  sein.  Aber  es  ist  dies  wenig  wahr- 
scheinlich, da  in  diesem  Fall  der  dritte  Oberbeamte  gewiss  den  Namen  iudex, 
nicht  praetor  uberkommen  haben  wurde.  Livius  wird  in  seiner  Quelle  wohl  nur 
gefunden  haben,  dass  um  die  Zeit  der  Decemvim  man  die  Oberbeamten  gewöhn- 
lich praetorei,  nicht  ludicet  genannt  hat.  Letzeren  Namen  können  sie,  wenn 
überhaupt,  wohl  nur  in  der  ältesten  Zeit  geführt  haben. 

3)  Da  praetul  nicht  von  taliut  getrennt  werden  und  nur  den  Vortinzer  be- 
zeichnen kann,  ebenso  exul  nichts  anderes  heissen  kann  als  6  exreodW,  auch  für 
intula  die  Anschauung  füglich  von  dem  in  das  Meer  gesprengten  Felsblock  aus- 
gehen kann,  so  wird  auch  eontui  nur  den  Mittänzer,  mit  einem  wahrscheinlich 
von  dem  paarweisen  Tanz  entlehnten  Bild,  bezeichnen  können.  Die  von  Niebuhr 
(R.  G.  1,  578)  aufgestellte  Ableitung  von  cum  und  ette  ist  sprachlich  nicht 
zulässig.  Die  Alten  führen  das  Wort  gewöhnlich  auf  eontulere  zurück,  was 
insofern  nicht  ganz  zu  verwerfen  ist,  als  auch  dies  Wort  wahrscheinlich  auf  die- 
selbe Metapher  zurückgeht  (vgl.  unser  ,beispringen4).  'Meistenteils  fassen  sie 
eontulere  hiebet  im  Sinne  der  Fürsorge.  So  Aerius  im  Brutus  bei  Varro  l.  f» 
5,  80,  der  selbst  diese  Ableitung  billigt:  qul  reete  consulat,  consul  cluat  (ciat 
die  Hdschr.) ;  Carbo  bei  Cicero  de  orat.  2,  39,  165 :  ti  consul  ett  qui  contulit 
patriae  und  Cicero  selbst  de  leg.  3,  3,  8,  (S.  74  A.  1);  Dionysios  4,  76  (vgl.  5, 1 
und  Saidas  v.  Giwrot):  T0&»  V  Äpyovro«  toutoyc  etafcav  xaXciottat  xard  Tr,v 
iauc&v  StdXexTON  xuVvoojXoc-  toOto  ji«dcp|ATNCuöjirvov  et«  ttjv  'EXXdöa  vXüVrrav 
xo^vojia  oyj*ßo6),ou«     ^poßoyXou«  ouvotTai  ot4Xoüv.    Florus  1,  3  19,  2]:  consules 
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Bildung  des  Wortes  so  wie  die  gleichfalls  in  sehr  früher  Zeit 
[75]  fixirte  Abkürzung  cos. ») .  In  der  That  kommt  das  dieser  Magi- 
stratur sowohl  überhaupt  wie  im  Gegensatz  zu  der  ihr  vorauf- 
gehenden Eigenthümliche  in  dieser  Benennung  allein  zu  seinem 
vollen  Ausdruck.  Denn  die  Bezeichnungen  praetor  und  iudex 
konnten  einestheils  auch  dem  früheren  König  wenigstens  appella- 
tivisch, anderntheils  auch  anderen  als  den  beiden  ordentlichen 
Oberbeamten  beigelegt  werden ;  wogegen  die  Verdoppelung  und 
Parität  der  höchsten  Gewalt  nicht  bloss  das  Moment  ist,  [worin 
äusserlich  und  innerlich  die  neue  Republik  sich  am  schärfsten 
von  dem  bisherigen  Königthum  schied,  sondern  auch  dasjenige, 
welches  dem  Gonsulat,  im  Gegensatz  zum  Zwischenkönigthum  und 
zur  Dictatur  sowohl  wie  später  zu  der  Prätur,  stets  als  unter- 
scheidendes Merkmal  geblieben  ist.  Darum  mag  die  Bezeichnung 
consules  auch  wohl,  wenigstens  als  prädicalive,  so  alt  sein  wie 
das  Amt  selbst.  Dass  sie  titular  nicht  die  älteste  war  und 
namentlich  in  den  zwölf  Tafeln  die  Gemeindevorsteher  noch 
praetores  genannt  wurden,  haben  wir  gesehen ;  andererseits  er- 
scheint sie  als  solche  schon  in  den  Scipionengrabschriften  des 
fünften  Jahrhunderts  und  führen  die  gleichen  Titel  die  ältesten 
Gemeindevorsteher  der  486  gegründeten  latinischen  Colon ie 
Benevent2).  Wahrscheinlich  wird  die  Einführung  des  drilten 
ausschliesslich  für  die  Rechtspflege  bestimmten  Oberbeamten  im 
J.  387  die  Veränderung  der  Terminologie,  wenn  auch  nicht 
unmittelbar,  herbeigeführt  haben,  indem  einerseits  präcise  Be- 
nennungen für  die  praetores  maiores,  die  Oberbeamten  für  Krieg 


appellavit  pro  regibus,  ul  con$ulere  civibus  suis  se  debere  meminissent.  Pomponius 
Dig.  1,  2,  2,  16:  consules  .  .  dicli  sunt  ab  eo,  quod  plurimum  rei  publicae  con~ 
sulerent.  Cassiodor  var.  6,  1.  Nach  Andern  hiess  der  contul  so  Ton  der  Um- 
frage besondere  im  Senat;  consul  qui  consuleret  popuium  et  senatum,  wie  Varro 
(a.  a.  0. ;  vgl.  denselben  S.  74  A.  1)  angiebt,  aber  selbst  diese  Ableitung  der 
andern  nachsetzt.  Eine  dritte  Erklärung  sucht  die  Richtergewalt  hineinzuziehen 
nach  Quintillan  inst.  1,  6,  32 :  sit  consul  a  consulendo  vel  a  iudicando,  nam  et 
hoc  conmlere  veteret  vocaverunt,  unde  adhuc  remanet  illud:  rogo  boni  consulas, 
id  est  bonum  iudices  (vgl.  Festus  ep.  p.  41  unter  consulas.)  Mit  verkehrter 
Deutelei  auf  condere  un&  Consus  Lydus  de  mag.  1,  30:  xovaouX  6  xpu^tvou;. 

1)  Die  Abkürzung  cos.  (vgl.  ces.)  ist  offenbar  festgestellt  worden,  bevor  die 
Nasalirung  in  der  spateren  Weise  schrlfrmissig  flxirt  worden  ist,  in  der  Zeit, 
wo  man  nicht  pangit  schrieb,  sondern  pagü. 

2)  C.  /.  L.  IX  p.  136.  Wenn  Becker  darauf  Gewicht  legt,  dass  die  ersten 
tribuni  militum  consulari  potestate  schon  310  in  den  Fasten  verzeichnet  sind, 
so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese  Bezeichnung  als  gleichzeitige  und  ofü- 
clelle  unbeglaubigt  ist 
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und  Verwaltung,  und  den  neuen  praetor  urbanus  oder  minor, 
den  Oberrichter  nicht  wohl  entbehrt  werden  konnten,  anderer- 
seits diese  füglich  davon  hergenommen  wurden,  dass  dort  zwei 
höchste  Beamte  neben  einander  standen,  hier  aber  nicht.  So 
nannte  man  jene  consules,  diesen  dagegen  mit  dem  früher  all- 
gemeinen Namen,  dessen  ursprünglich  militärische  Bedeutung 
Jüngst  nicht  mehr  gefühlt  ward,  praetor. 

Bei  der  Abschaffung  des  Königthums  wurde  den  Plebejern  wahi- 
wohl  das  active,  aber  nicht  das  passive  Wahlrecht  eingeräumt  'VJtSdat! 
und  lange  Zeit  hindurch  haben  die  Patricier  sich  im  ausschliess-  [76] 
liehen  Besitz  des  Oberamts  behauptet.    Die  Anfänge  der  Be- 
theiligung der  Plebejer  an  demselben  fallen  in  die  Epoche  des 
Decemvirats  *) ;  unmittelbar  das  Consulat  hat  'ihnen  erst  hat 
das  licinische  Plebiscit  vom  J.  387  d.  St.  eröffnet,  dann  aber  auch 
sofort  in  der  Weise,  dass  die  eine  der  beiden  Stellen  mit  einem 
Plebejer  besetzt  werden  musste2).    Die  neue  Bestimmung,  von 
den  Gegnern  als  verfassungswidrig  angefochten3),  ist  in  den 
nächsten  Jahren  noch  oftmals  verletzt4),  jedoch  vom  J.  412  an  bis 

1)  Die  Decemvlrn  sind  zum  Theil  Plebejer  [2,  693]  und  zuerst  in  dieser 
ausserordentlichen  Magistratur  haben  Nichtpatrlcier  das  Oberamt  verwaltet. 
Wenn  das,  was  die  gangbare  Version  dem  licinischen  Gesetz  des  J.  387  zu- 
schreibt, von  Diodor  12,  25  unter  dem  J.  305  als  ein  Thell  des  nach  dem 
Sturz  der  Dccemvirn  zwischen  den  beiden  Standen  getroffenen  Abkommens  be- 
richtet wird :  twv  Ii  xa-r'  £vwy?öv  vrjouivtDV  uTtdrajv  tov  piv  Iva  ix  rarpixfov 
alpciadat  xai  t&v  Iva  zdvrco;  ix  -oü  izkiflovz  alpetaftai,  Toyota;  ojotj;  -<» 
St({aui  xat  dfAcportpou;  ?o£»c  'jftd?ou<  ex  ?oü  rcX-f)douc  alpeiaöai,  so  kann,  da  die 
zuverlässigen  Fasten  mit  jener  Version  übereinstimmen,  nur  angenommen 
werden,  wie  Ich  es  röm.  Forsch.  2,  288  gethan  habe,  dass  Diodor  oder  Diodors 
Gewährsmann  hier  das  licinische  Gesetz  .antieipirt  hat;  schwerlich  mit  Recht 
sieht  Ed.  Meyer  (rhein.  Mus.  37,  623)  in  der  gangbaren  Erzählung  eine  auf 
Grund  der  Fasten  in  der  älteren  annalistischen  Version  vorgenommene  Correctur. 
Allerdings  muss  jene  Anticipation  irgend  eine  Veranlassung  gehabt,  ein  Abkommen 
vom  J.  305  der  alten  Annalisten  veranlasst  haben  gleich  hier  den  Inhalt  des 
licinischen  Gesetzes  in  einer  solchen  Weise  zu  berichten,  dass  der  nachlässige 
Compilator  diesen  selbst  in  das  ältere  hineintrug.  Beispielsweise  kann  damals 
festgesetzt  worden  sein,  dass  das  Consulat  den  Patriciern,  die  consularlscho 
Gewalt  auch  den  Plebejern  zugänglich  sein  solle,  wie  dies  letztere  Im  Deoem- 
virat  schon  geschehen  war  und  dann  in  dem  proconsularischen  Kriegstribunat 
weiter  zur  Anwendung  kam. 

2)  Liv.  6,  36 :  tribuni  C.  Liciniu$  et  L.  Scxtiu*  promulgavere  (legem)  .  .  . 
ne  tribunorum  militum  comitia  fierent  eonmlumque  utique  aller  ex  pUbe  erearetur. 
c.  37,  4.  c.  40,  16.  c.  42,  9.  7,  1.  10,  8.  Capitol.  Fasten  zum  J.  388.  — 
Davon,  (last  die  patrlcischen  Candidatcn  sich  nur  um  eine  Stelle  bewerben  (in 
«num  loeumpeUre)  konnten,  also  sich  einander  ausschlössen,  ist  öfter  die  Rode. 
Liv.  27,  34,  9.  3o,  10,  4.  c.  24,  4.  39,  32,  7. 

3)  Liv.  6,  42,  10. 

4)  In  den  J.  399  (Liv.  7,  17,  12);  400  (Liv.  7,  18,  10;  wenn  die  dort 
angeführte  Variante  richtig  ist,  so  ist  das  Consulat  regulär) ;  401  (Liv.  7,  19,  6): 
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auf  Caesar1)  mit  völliger  Stetigkeit  beobachtet  worden.  Die 
zweite  Stelle  muss  im  J.  387  den  Patriciern  reservirt,  aber  im 
J.  442  durch  ein  anderes  Plebiscit  beiden  Ständen  gleichmassig 
zugänglich  gemacht  worden  sein  2) ;  welches  Plebiscit  wenigstens 
insofern  seine  Wirkung  that,  als  die  Patricier  seitdem  die  ge- 
setzlich den  Plebejern  gesicherte  Stelle  nicht  mehr  anfochten. 
Gebrauch  von  dem  Recht  zwei  Plebejer  zugleich  zu  ernennen 
haben  die  Comitien,  nachdem  eine  derartige  Wahl  für  539  durch 
die  Augurn  vereitelt  worden  war3),  zuerst  für  das  J.  582  ge- 
macht4). —  Ueberdie  sonstigen  absoluten  und  relativen  Erforder- 
nisse der  Gonsulwahl  ist  bereits  früher  [4,  354  fg.]  gehandelt 
worden. 

wahifonn.  Die  Consulwahl  erfolgt  [in  Genturiatcomitien 6)  ;  und  es  ist 
[77]  von  dieser  Wahlform  niemals  abgewichen  worden6).    Unter  den 

w»uzeit.  ordentlichen  Jahreswahlen  machten  die  der  Gonsuln  den  Anfang 
[4,  564];  über  die  Termine  derselben  ist  schon  in  anderer  Ver- 
bindung gesprochen  M,  569].  In  wie  fern  die  Bestellung  dieser 
höchsten  Beamten  in  der  Kaiserzeit  dem  Senat  mit  der  übrigen 
Erbschaft  der  Gomilien  verblieb  oder  auf  den  Kaiser  überging, 
wird  bei  der  kaiserlichen  Beamtenernennung  erörtert  werden.  — 
Die  Wahlleitung  fordert  einen  Beamten  gleicher  oder,  höherer 
Gewalt  als  der  zu  wählende  ist,  so  dass  nicht  einmal  der  Prätor 
als  College  minderen  Rechts  die  Befugniss  dazu  hat7).  Sie  steht 

403  (LW.  7,  22);  405  (Liv.  7,  24,  Ii);  409  (von  Livius  übergangen);  411 
(Liv.  7,  28,  10)  zeigen  die  Namen  der  Fasten  nnd  meistens  auch  die  Annalen 
des  Livius  rein  patricische  Consulate  an.  Später  noch  soll  Appins  Caecus  als 
wahlleitender  Interrex  sich  geweigert  haben  Plebejer  zuzulassen  (Cicero  Brut. 
14,  55)  und  einen  Oedanken  dieser  Art  legt  Livius  10,  15  dem  Q.  Fabius 
Rulllanns  in  den  Mund.    Vgl.  röm.  Forsch.  1,  240.  311. 

1)  Die  ersten  wieder  patricischen  Consuln  sind  die  des  J.  708  L.  Iulius 
Caesar  III.  und  M.  Aemllius  Lepidus. 

2)  Livius  7,  42  giebt  das  Plebiscit  uft  beeret  cotuuUs  ambos  plebeio»  ertari 
als  zweifelhaft  und  ignorirt  es  in  der  Rede  6,  40,  18;  aber  es  Ist  nicht  zu- 
fällig, dass  411  das  letzte  rein  patricische  Consulat  Ist. 

3)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  M.  Marcellus  zum  Consul  gewählt 
war,  erfolgte  bei  seinem  Amtsantritt  statt  des  gewünschten  Blitzes  ein  Donner- 
schlag, vulgoque  patret  ita  fama  ferebant,  quod  tum  primum  duo  plebeit  consule* 
facti  e$$ent,  id  deit  cordi  non  eise,  und  Marcellus  abdicirte  (Liv.  23,  31,  13). 

4)  Capitol.  Fasten  unter  d.  J. :  ambo  primi  de  plebe. 


5)  Livius  1,  60,  4  von  der  ersten  Consulwahl:  duo  comule»  comitli»  ccn- 
iuriatu  ...  ex  eommentariis  8er.  Tullii  ereati  »unt.  Dionys.  4,  84.  Weiterer 
Belege  bedarf  es  nicht. 

6)  Für  668  unterblieben  die  Comitien  ganz :  citra  ulla  eomitia  (Cinna  et 
Mariu$)  eontulea  in  sequentem  annum  $e  ip$o»  renuniiaverunt  (Livius  80). 

7)  Cicero  ad  Att.  9,  9,  3  setzt  aus  einander,  dass  die  Behauptung,  die 
Wahlen  für  706  könnten  verfassungsmässig  durch  einen  Prätor  gehalten  werden, 
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also  ausser  dem  Gonsul  selbst  !J  dem  Diclator  und  dem  Interrex 
zu.  Auch  die  Kriegstribune  consularischer  Gewalt  haben  die 
consularischen  Wahlen  regelmässig  abgehalten.  Wahrscheinlich 
nach  diesem  Muster  wurde  im  J.  741  in  Ermangelung  eines 
ordentlichen  competenten  Beamten  die  Consulnwahl  durch  unter 
Leitung  des  Prätors  gewählte  Zweimänner  mit  proconsularischer 
Gewalt  vollzogen2). 

Dem  Princip  der  Collegialitat  entsprechend  lag  es  dem  Con-  Subrogation 
sul  ob,  wenn  er  allein  stand,  sei  es,  dass  zur  Zeit  des  Amts-  couigm. 
antritts  nur  eine  dazu  fähige  Person  vorhanden  war,  sei  es,  dass 
während  der  Amtführung  der  eine  der  Gonsuln  starb  oder 
zurücktrat,  für  den  Collegen  die  entsprechende  Neu-  oder  Nach-  [78] 
wähl  zu  veranstalten  [1,  209].    Eine  verfassungsmässige  Nöthi- 
gung  aber  zur  Vornahme  dieser  Ergänzungswahl  bestand  nicht 
(1,  29),  und  sie  ist  häufig  unterblieben.    Wenn  demnach  im 
J.  702  Pom  peius  und  ebenso  für  709  Gaesar  das  Consulat  ohne 
Collegen  übernahmen3),  so  liegt  darin  nur  insofern  eine  Ano- 
malie, als  hier  gleich  die  Wahl  selbst  auf  eine  einzige  Person 
beschränkt  ward4). 


falsch  sei :  noa  (die  Angurn)  in  librl$  hobemus  non  modo  eonsuUt  a  praetore, 
ted  tu  praetores  quidem  ereari  tu*  esse  idque  factum  esse  numquam :  consuUt  eo 
non  esse  ius,  quod  maitu  imperium  a  minore  rogori  non  sU  iu$:  praetores  autem, 
cum  ita  rogentur,  ut  coUegae  consulibus  sint,  quorum  est  maius  imperium.  Vgl. 
ep.  15,  2.  M.  Messalla  de  auspieiis  l.  I  (bei  Gellius  13,  15,  4):  praetor  etsi 
cUUga  contulis  est,  neque  praetorem  neque  consulem  iure  regare  potest,  ut  quidem 
nos  a  superionbus  aeeepimus  out  ante  haee  tempora  servatum  est,  et,  ut  in  com- 
mentario  XIII  C.  Tuditani  patet,  quia  imperium  minus  praetor,  maius  habet 
consul,  et  a  minore  imperio  maius  aut  maiore  (vielleicht  maiori)  collega  iure 
rogari  non  potest. 

1")  Ob  der  Consul  Ordinarius  oder  tuffectus  ist,  ist  gleichgültig  (vgl.  z.  B- 
Ut.  3,  20,  8.  22,  33,  9.  24,  7,  11);  nur  in  dem  ganz  besonderen  Falle ,  wo 
beide  ordinarH  im  Amte  gestorben  waren,  zog  man  es  vor  das  Interregnum  ein- 
treten zu  lassen.  Llv.  41,  18,  16:  periti  religionum  iurisque  publici,  quando 
duo  ordinarii  eonsules  e'tus  anni  alter  morbo,  alter  ferro  periisset,  tu  ff t  dum  con- 
tulem  negabant  reete  comitia  habere  posse. 

2)  Dio  46,  45.  Vgl.  über  diese  Zweimänner  den  Abschuitt  von  den  ausser- 
ordentlichen Beamten. 

3)  Die  Fasten  (C.  /.  L.  I  p.  440.  466)  verzeichnen  Caesar  als  consul  sine 
conlega  und  diesen  Ausdruck  brauchen  auch  von  Pompeius  die  besten  Bericht- 
erstatter, wie  Asconiu8  in  Mit.  p.  37  Orelli  und  Appian  6.  c.  2,  23.  —  Auch 
Kaiser  Gaius  war  im  J.  40  allein  Consul,  aber  nur  weil  der  desiguirte  College 
vor  dem  Antritt  gestorben  war  (Dio  59,  24;  Suoton  Gai.  17V,  ebenso  Kaiser 
Nero  im  J.  68  nach  Beseitigung  der  Ordinarien  (Sueton  Xcr.  43). 

4)  Sueton  Caes.  26:  cum  senatus  unum  consulem  nominatimque  Cn.  Pom- 
pe tum  fieri  censuisset.  Val.  Max.  8,  15,  8:  tertium  consulatum  decreto  senatus 
solus  gessit.    Asron.  in  Nil.  p.  37.    Dio  46,  50.  51.    Plutarch  Pomp.  64. 

B&ift.  AlUrth.  II.  3.  Aull.  6 
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Annuität.  Wie  die  Collegialilüt,  so  ist  auch  die  Annuität  zunächst  und 
vor  allem  bei  dem  Gonsulat  durchgeführt  worden;  freilich  mit 
der  wichtigen  Beschränkung,  dass  nur  in  dem  städtischen  Regi- 
ment mit  dem  Eintritt  des  Endtermins  die  Consuln  von  Rechts- 
wegen ausser  Function  traten  [1,  603].  Von  dem  wandelbaren 
Neujahr  des  alteren  Magistratsjahrs  und  dessen  spaterer  Fixirung 
zuerst  auf  den  15.  März,  sodann  im  J.  601  definitiv  auf  den 
4.  Januar  ist  bereits  gesprochen  worden  [I,  578  fg.].  Dagegen 
verkürzt«  bleibt  noch  zu  erörtern  die  unter  Caesar  beginnende  und  in  der 
^"deV  "  Kaiserzeit  systematisch  gesteigerte  Verkürzung  der  consularischen 
-Aisenoit.  ^mtsfrj8t  Schon  in  republikanischer  Zeit  ist  es  häufig  vorge- 
kommen, dass  mehr  als  zwei  Consuln,  zuweilen  auch,  dass  mehr 
als  zwei  Consulpaare  in  einem  Jahre  fungirten l) ;  absichtlich 
aber  und  zwar  zu  dem  Zweck  die  Zahl  derjenigen,  die  zum 
höchsten  Amte  und  damit  in  die  höchste  Rangklasse  der  Consu- 
laro  gelangt  waren,  zu  vermehren,  ist  dies  zuerst  im  J.  709  ge- 
schehen, indem  Caesar,  in  diesem  Jahr  Consul  ohne  Collegen, 
zum  4.  October  d.  J.  das  Amt  niederlegte  und  für  sich  zwei 
andere  Consuln  eintreten  Hess2).  Damals  indess  wurde  die  Form 
[79]  noch  insofern  gewahrt,  als  die  Suffection  nicht  anders  eintrat 
als  nach  Erledigung  der  Stelle;  erst  als  im  J.  715  die  Trium- 
virn  die  Consuln  für  720 — 723  ernennen  Hessen,  wurden  gleich 
bei  den  Wahlen  selbst  den  Consuln  kürzere  Fristen  bestimmt3). 


1)  Dies  konnte  freilieh  nur  eintreten  bei  gleichzeitigem  Wegfall  der  zu- 
erst eintretenden  Consuln;  die  Fälle  sind  [1,  578]  erörtert. 

2)  Dio  43,  46  sagt  in  Betreff  der  Nachwahlen  für  das  Jahr  709:  tovto 
zapd  tö  xaÖEOTrjxöc  iftveto  to  fffjT«  itTjalav  [ii,xt  e;  ravra  ton  Xoutöv  ypö\ov 
toü  eroy;  ttjv  dpy^v  ixtlvTjv  tov  auxiv  >  dXXa  Cätordi  xtva  ayrfj;  xotl  p^j 
dva"pta<j8evra  (x-tjtc  ix  Tröv  rcaTpfeiv  {jl^tc  et  eirTjfopi'a;  Ttvö;  ixtrf^ai  xal  Irepov 
dvr'  a&toO  dNTixaTaorfjvat .  .  ix  o'oyv  toü  y_pd\oy  sxctvoy  oyxeri  ot  ayrot  Std  tcwto; 
toü  eroy;  ~X-Jjv  oXiycbv  rowy  yc  tadreyoav,  dXX'  Koy  xat  fry^ov,  ol  jxen  izi 
TtXtiou;  ol  hy  eV  aXotrcoyc,  ol  piv  pvfjva;,  ol  Ii  VftP°<»  eztl  vüv  -ye  oioel;  oyte 

/  iiz  iviay-ov  oütc  e;  nXciai  Stpv/jvoy  y_p6vo^  ob;  ~X-fj8ei  ayv  exeptp  tm  apxet- 
ist  insofern  nicht  genau,  als  das  Jahresconsolat  erst  vierzig  Jahre  später  auf- 
hörte Regel  zu  sein.  Suetou  Cae».  80:  Q.  Maximo  suffecto  trimutrique  contule 
theatrum  introeunte  .  .  .  ab  universis  ccnclamatum  ett  non  e»$e  eum  contulem. 
Wenn  dagegen  Lucanus  5,  391  von  Caesars  Wahl  zum  Consul  für  706  den 
Untergang  der  republikanischen  Consularordnung  und  sogar  die  Monatsronsulate 
datirt  (careat  iantum  ne  nomine  tempun,  mtnstruus  in  fa*to$  dUHnguit  taentla 
cenntt),  so  ist  das  Llcenz  eines  incorreeten  Poeten. 

3)  Dio  48,  35:  utnxtou;  hi  oy  oiio  i-rtjoloy;,  &«^ep  elötoTo,  dXXdk  TtXeloy; 
t<5te  npcVrov  eifty;  ev  Tat;  dp/npsalat;  eIXovTO.  xai  rp^Tepov  \th  fdp  [uW 
rrepoy;  tivs;  |a+,t'  dTtoftavövTa;  jjl-tjt'  er:'  dttjAia  ^  xat  aXXcu;  reu;  raoOt^ta; 
^p£av  dXX"  exefrot  jiev  &;  noy  toi;  cl;  8Xov  töv  evtautov  yitpoTovrjftctotv  Eoo£e, 
xartorTjoav.  t<5te  5«  ivtayaioc  |iev  o&ocl;  f,p£fHl,  npö;  oe  o$j  t«  to0  ypovoy  (xtpij 
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In  deren  Bemessung  herrscht  unter  dem  Triumvirat  bis  zu  der 
Reorganisation  des  Gemeinwesens  durch  Augustus  völlige  Regel- 
losigkeit: Jahresconsulate  wechseln  mit  kurz  und  verschieden 
befristeten  willkürlich  ab.  Vom  1.  Januar  725  aber  wird  auch 
hier  die  alte  republikanische  Ordnung  wiederhergestellt,  um  so 
mehr,  als  Augustus  eine  Zeit  lang  den  Plan  verfolgte  die  neue 
Monarchie  auf  die  consularische  Gewalt  zu  stutzen :  das  Jahres- 
oonsulat  wird  wieder  Regel,  wenn  auch  Ausnahmen  davon  nicht 
selten  begegnen1).  Aber  zwischen  742  und  753  wechselt  das 
System2):  vom  J.  754  d.  St.  =  2  n.  Chr.  an  sind  Jahrescon- 
sulate eine  unter  Augustus  und  in  den  früheren  Jahren  des  Tiberius 
nicht  seltene3),  aber  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des 
letzteren,  so  wie  unter  Gaius  und  Claudius  nur  noch  ver-[80] 
einzelt4)  begegnende  Ausnahme,  die  sodann  völlig  verschwin- 


eftXot  xil  dX/.oi  dTthtlyßTpas.  Die  Fasten  der  betreffenden  Jahre  geben  dazu 
den  Commentar,  indem*  sie  zum  Beispiel  für  721  acht  Consuln  und  fünfmaligen 
Wechsel  (1.  Januar  —  1.  Mai  —  1.  Juli  —  1.  September  —  1.  October)  ver- 
zeichnen. 

1)  Das  zeigen  die  ziemlich  vollständigen  Fasten  dieser  Epoche. 

2)  Dio  53,  32  berichtet  die  Niederlegung  des  Ton  Augustus  seit  dem 
1.  Januar  723  stetig  geführten  Consulats  im  Juni  731  und  fügt  hinzu:  ir:ü 


t;p£av,  Ir.ir/tls  toOto  aüftu,  «Jitai;  ort  rXeürroi  OrraTtOroatv,  TjIMXTjae.  Das  ist 
im  Wesentlichen  gewiss  richtig,  aber  um  einige  Jahre  antieipirt;  denn  die 
verschiedenen  Fastentrümmer,  die  vir  aus  Augustus  Zeit  besitzen,  setzen  es 
ausser  Zweifel,  dass  das  Jahrconsulat  bis  741  Regel  (0.  /.  L.  I  p.  46B.  467).  von 
755  «s=  2  n.  Chr.  an  (C.  1.  L.  I  p.  473  n.  XII)  Ausnahme  war.  Dass  in  den 
Zwischenjahren  Augustus  die  von  ihm  für  749  und  752  übernommenen  Con- 
sulate  nicht  als  jährige  geführt  hat,  ist  gewiss;  aber  welche  Regel  für  Private 
in  dieser  Zelt  gegolten  hat,  und  in  welches  Jahr  genau  der  Systemwechsel 
fallt,  Ist  nicht  ermittelt.  —  Im  Allgemeinen  ist  über  die  Consularfristen  der 
Kaiserzeit  Henzens  Abhandlung  Ephem.  tpigraph.  1872  p.  187  fg.  zu  vergleichen, 
aus  der  das  Folgende  grossenthells  entnommen  ist. 

3)  Von  Germanica*  Consulat  12  n.  Chr.  sagt  Dio  66,  26:  rr^i  Sititon 
iffl+C*  .  .  .  iSi;aro  xaX  oY  5Xou  «vtoO  toü  irouc,  oi  repoe  ttjv  d^trostv,  dX).'  &; 
rov»  xai  dXXoi  Ti\i;  £rt  %a\  t6tc  r^ov,  und  damit  stimmen  die  aus  den  Fasten 
dieser  Zeit  sonst  nachweisbaren  Jährigen  Consulate:  C.  Caesar  1  n.Chr.,  M.Aemillus 
Lepldua  6n.  Chr.,  Q.  Caecillus  Metellus  Creticus  7  n.  Chr.,  T.  Statilius  Taunis  11 
n.  Chr.,  Sex.  Pompeius  und  Sex.  Appuleius  14  n.  Chr.,  Drusus  Caesar  15  n.  Chr., 
M.  Iunias  Silanus  19  n.  Chr.,  M.  Valerius  Messalla  und  M.  Aurellus  Cotta  20  (nach 
den  Arvalfasten),  C.  Asinlus  Pollio  23  (nach  denselben).  Borghesi  (opp.  4,  483) 
hat  gegen  Dio  durchzuführen  versucht,  dass  nur  Verwandten  oder  Verschwä- 
gerten des  kaiserlichen  Hauses  diese  Auszeichnung  gestattet  worden  sei;  aber 
der  Kreis  der  Verwandten  muss  dabei  so  weit  erstreckt  werden,  dass  die  Grenze  • 
verschwindet,  und  die  neueren  Funde  haben  Dlos  Angaben  gerechtfertigt.  Dass 
das  Jahresconsulat  eine  Auszeichnung  war  und  bei  nahen  Verwandten  des 
Kaisers  besonders  häufig  auftritt,  kann  damit  wohl  bestehen. 

4)  Dass  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  für  32  n.  Chr.  als  Gemahl  der  Enkelin 
des  Kaisers,  der  Agrlppina  das  Consulat  auf  ein  Jahr  erhalten  habe,  sagt  Dio 
58,  20;  und  dazu  stimmt,  dass  auch  Faustus  Cornelius  Sulla  Felix  Consul  52 
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det 1  .  Namenilich  die  Consulate  der  Kaiser  selbst  sind  so  gul 
wie  niemals  jahrig,  ja  in  der  Regel  noch  von  kürzerer  Dauer 
als  die  der  Privaten2).  Seitdem  wird  das  Jahr  regelmässig 
nach  verschiedenen  oft  ungleichen  Abschnitten,  die  nundina, 
oder  nundinia  genannt  werden3),  unter  mehrere  Gonsulpaare 
vertheilt.  Die  Zahl  der  Paare  und  die  Fristen  sind  ausser- 
[81]  ordentlich  ungleich  und  eine  formelle  Regulirung  der  letzteren 
scheint  kaum  je  eingetreten  zu  sein,  wenn  auch  gewisse 
kürzere  oder  längere  Zeit  beobachtete  Observanzen  sich 
erkennen  lassen.  In  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  des 
Auguslus  waren  die  Consulate  regelmässig  halbjährig4)  und 
noch  unter  Nero  ist  das  Consulat  gewöhnlich  auf  sechs  Monate 
verliehen  worden 5)  ;  aber  unter  Tiberius  herrscht  so  völlige 


no -h  am  lt.  December  des  Jahres  Im  Amte  ist  (C.  /.  L.  III  p.  844;  Borghesi 
opp.  4,  34  7).  Aber  auch  andere  empfingen  unter  Claudius  das  Consulat  auf  das 
ganze  Jahr ;  so  C.  Caedna  Largo s  für  42  (Dio  60,  10),  T.  Statilius  Taurus  für 
44  (Borghesi  opp.  8,  523),  M.  Valerius  Asiaticus  für  46  (Dio  60,  27);  dieser 
aber  legte  freiwillig  vor  der  Zeit  nieder,  um  nicht  Eifersucht  zu  erwecken,  und 
es  kam  dies,  wie  Dio  hinzufügt,  damals  öfter  vor. 

1)  Wenigstens  ist  bis  jetzt  kein  späteres  privates  Jahresconsnlat  bekannt 
als  das  des  Faustus  vom  J.  52  n.  Chr.    Borghesi  opp.  5,  60. 

2)  Kaiser  Claudius  führte  im  J.  61  das  Consulat  nicht  bloss  bis  zum 
30.  Juni,  wie  Sueton  (CYuud.  14)  sagt,  sondern  noch  am  27.  September  (KulUtt. 
dt  II'  inst.  1871,  151).  Neros  Cousulat  57  ist  jährig  (Herme*  12,  129).  Traian 
behielt  das  Consulat  für  100  länger  als  gewöhnlich,  um  mehreren  Privaten  die 
Collegialitit  zu  gestatten  (Plinins  paneg.  61:  ut  slt  nemini  dubium  hane 
tibi  praeeipuam  causam  fuiste  extendendi  consulat us  tuiy  ut  duorum  consulatus 
amplecteretur  colUgamque  tt  non  uni  daret).  In  der  Regel  legten  die  Kaiser 
noch  vor  dem  Eintreten  der  dem  Collegium  gesteckten  Frist  das  Consulat  nieder, 
wie  der  Biograph  Alexanders  (A.  3)  angiebt  und  sonst  sich  überall  bestätigt 
(vgl.  z.  B.  Sueton  Tib.  26.  GaL  17.  Claud.  14.  Ner.  14.  Dom.  13). 

3)  Vita  Alcxandri  28:  consulatum  Ut  iniit  tantum  ordinarium  ac  primo 
nundinh  .tibi  alios  Semper  suffecit.  43 :  consulcs  quoscuttque  vel  ordinarios  vel 
tuffedo*  creavit,  ex  senatus  stntcntia  nominavit,  sumptum  torum  contrahens,  et 
nundinia  vttere  oräine  {yeteraserdine  Hdscbr.)  instituit  (vel  dies  vel  tempora  ist 
wohl  Glosse).  Vita  Taciti  9:  fratri  suo  Ftoriano  consulatum  petiit  et  non  im- 
pe'ravit  ideirco  quod  iam  senatus  omma  nundinia  (nundia  Ildschr.)  suffectorum 
consulum  clauserat.  Nundinium  ist  die  spatere  Form  für  nundinum;  es  findet 
sich  im  Sinn  von  nundinae  C.  I.  L.  VIII,  4508;  ebenso  steht  für  internundinumt 
die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Markttagen  (Lucilius  bei  Nonins  p.  214;  Macrobius 
sat.  1,  16,  35),  auch  internundinium  (Marius  Victorinus  p.  25  Keil).  Die  Be- 
nennung rührt  wahrscheinlich  daher,  dass  der  Wechsel  der  Pasees  in  ältester 
Zeit  an  die  achttägige  Woche  geknüpft  war  (1,  38). 

4)  Der  Wechsel  der  Fasces  am  1.  Juli  ist  bezeugt  für  die  Jahre  754 — 759. 
761—765  und  au<-h  für  die  übrigen  nicht  jährigen  Consulate  dieser  Epoche 
wahrscheinlich.    C.  I.  L.  I  p.  648.  549;  Ephem.  epigraph.  3  p.  11. 

5)  Sueton  AVr.  15:  consulatum  in  senr>s  plerumque  menses  dedit.  Dahin 
führt  auch  der  designatus  in  k.  Julias  consul  bei  Seneca  lud.  8;  der  Verfasser 
des  Pasquills  vermeidet  es  die  für  1.  Jan.  65  bezeichneten  Consuln  zu  nennen, 
wie  er  eigentlich  gesollt  hätte,  weil  einer  derselben  Nero  war.  Halbjährige 
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Willkür,  dass  kaum  auch  nur  von  einer  Gewohnheit  gesprochen 
werden  kann1;,  und  auch  unter  den  andern  Kaisern  der  ersten 
Dynastie  fehlt  es  nicht  an  Anomalien2).  Mit  der  grossen  Krise, 
in  der  das  julisch-claudische  Haus  unterging3),  beginnt  eine 
weitere  Verkürzung  der  Consularfunction,  die  wahrscheinlich 
auch  damit  zusammenhangt,  dass  dadurch  für  den  einzelnen 
Consul  die  später  zu  erörternden  sehr  beträchtlichen  Kosten  des 
Amts  wesentlich  herabgesetzt  wurden.  Das  halbjahrige  Consulat 
verschwindet4)  und  es  beginnen  dafür  theils  viermonalliehe5;,  [82] 


Consulate  sind  ferner  bezeugt  für  99  (Dio  59,  13).  43  (Dio  60,  21).  48  (Sueton 
Vü.  3). 

lj  Dio  68,  20:  töjv  V  ouv  uftdrmv  6  |xev  AopuTio;  ot'  frou;  1$\t  .  .  .  o£ 
&'  dXXot  «k  wj  Ttp  Ttßepup  Ro£c*  touc  |*ev  -ydp  iri  paxpörcpov  tov;  £ri 
ßpayutcpov  av  VjpeiTo,  xai  touc  ucv  Iti  xai  öäaaov  toü  TCTavuivö'j  irA^Xnus, 
toT;  8e  xai  isi  rXeto^  dpyetv  iotoou.'  ■fj^Tj  5e  xai  £c  2Xov  tov  ivtaurov  dnoost;a; 
ov  Teva  exctvov  f<.ev  xaTlXütv,  ercpov  ©e  xai  auft«c  fercpov  dVctxa8t<mr; •  xa(  Tiva; 
xai  U  Tpixov  er£pouc  zpoyeiptCofUvo;  el-a  dXXou;  urareOttv  zpö  aitröv  ävtt' 

jAavlac  a'jTou  evlvveTo.  Die  uns  aus  dieser  Zeit  vorliegenden  Documente.  in- 
sonderheit die  Arvalfasten,  die  die  ganze  Regierungszeit  freilich  mit  Unter- 
brechung umfassen,  und  die  nolanlschen  Fasten  (C.  I.  L.  X,  1233)  für  die 
J.  29 — 32  bestätigen  Dios  Angabe.  Häufig  sind  halbjährige  Consulate  (zum 
Beispiel  die  der  J.  29.  30.  32  nach  den  nolanischen  Fasten ;  das  des  Galba  im 
J.  33:  Sueton  Qalb.  6  und  die  Consulate  des  J.  37:  Dio  59,  78)  auch  in 
dieser  Zeit. 

2)  So  verwalteten  Kaiser  Gaius  und  sein  Oheim  Claudius  ihr  erstes  Consulat 
im  J.  37  vom  1.  Juli  bis  12.  Sept.  (Dio  59,  7;  vgl.  Sueton  Cloud.  7),  ferner 
Vespaslanus  unter  Claudius  im  J.  51  das  Consulat  vom  1.  November  an  (Sueton 
Vetp.  4  vgl.  Dom.  1.  17).  Ebenso  hatte  Claudius,  als  er  13.  Oct.  54  starb, 
für  Nov.  und  Dec  des  Jahres  noch  keine  Consuln  bezeichnet  (Sueton 
Ctaud.  46). 

3)  Ceber  die  •irregulären  Consulate  des  J.  69  habe  ich  in  der  Ephemeri* 
tpigraph.  1872  p.  189  gesprochen  (vgl.  Borghesi  opp.  3,  636).  Da  für  dies 
Jahr  schon  Nero  Designationen  vollzogen  hatte,  und  die  drei  folgenden  Kaiser 
die  Ernennungen  tbeil weise  cassirten  oder  modificirten  und  neue  hinzufügten, 
•o  ist  dies  Jahr  an  sich  wenig  geeignet  die  Normen  anzuzeigen.  Doch  scheint 
die,  sei  es  von  Nero,  sei  es  von  Galba  angeordnete  Theilung  des  Jahres  in 
«inen  viermonatlichen  und  vier  zweimonatliche  Abschnitte  (Tacitus  hist.  1, 
77;  Plutarch  Oth.  1)  für  die  spätere  Observanz  das  Muster  gegeben  zu  haben. 

4)  Wenigstens  Ist  ein  zweifelloser  Beleg  des  halbjährigen  Consulats  für  die 
Zeit  nach  Nero  bisher  nicht  beigebracht  worden.  Daraus,  dass  im  J.  74  nach 
dem  Rücktritt  der  beiden  Regenten  als  der  Ordinarien  dieses  Jahres  andere  Con- 
suln am  21.  Mai  (C.  /.  L.  III  p.  862)  und  wieder  andere,  wie  es  scheint,  im 
Juli  (Marini  An.  p.  129)  fungiren,  hat  Borghesi  (opp.  7,  460)  gefolgert,  dass 
das  Consulat  damals  noch  sechsmonatlich  war,  während  Henzen  (a.  a.  O.)  hierin 
zweimonatliche  Consulate  erkennt.  Wenn  die  vita  Hadriani  8  sagt:  tertium 
eontulatum  (119)  et  quattuor  mtntibus  tantum  egit  et  in  eo  saepe  tut  diiit,  so 
schrieb  der  Biograph  für  tantum  wohl  totum  (vgl.  S.  83  A.  4). 

5)  Abgesehen  von  dem  Jahre  69  (s.  S.  84  A.  2)  und  dem  Jahre  72,  wo 
die  regierenden  Kaiser  zwischen  Ende  April  und  dem  29.  Mai  niederlegten 
(ArvtUcten),  ist  das  früheste  Jahr,  für  das  das  viermonatliche  Consulat  fest- 
steht, das  J.  89 :  die  Arvalacten  datiren  nach  den  ordentlichen  Consuln  bis  zum 
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theils  zweimonatliche  Fristen1]  ,  die  willkürlich  mit  einander 
wechseln2),  von  denen  aber  im  dritten  Jahrhundert  die  letzteren 
[83]  Uberwiegen 3) .    Anders  befristete4)  und   insonderheit  Monats- 
consulale5)  finden  sich  auch,  aber  sind  Ausnahmen  von  der  Regel; 

12.  April,  mit  anderen  Namen  aber  unter  dem  19.  Mai.  —  Ebenso  für  91  mit 
den  Namen  der  ordentlichen  Consuln  bis  zum  29.  April.  —  Für  92  liegen  die 
Fasten  vor  (Uenzen  6446) :  danach  trat  der  Kaiser  Domitian  am  13.  Januar 
zurück,  das  Coilegium  aber  ward  erneuert  am  1.  Mai  und  am  1.  September.  — 
Für  108  zeigen  drei  Documente  vom  30.  Juni  (C.  /.  L.  III  p.  866),  1.  August 
(Orelli  1588)  und  12.  August  (Orelli  2471)  dieselben  tu/fecti.  —  Ueber  das  Tier- 
monatliche  Consulat  Hadrians  119  vgl.  8.86  A.4.  —  Im  J.  134  fungirt  der  eine 
ordentliche  Consul  (der  zweite  war  der  Kaiser)  noch  am  2.  April  (C.  7.  L.  III 
p.  877).  —  Im  J.  178  werden  die  ordentlichen  Consuln  wahrscheinlich  als 
fungirendc  aufgeführt  noch  am  23.  März  (TCpfc.  epigr.  IV  p.  504),  —  Noch  im 
J.  289,  für  das  die  Fasten,  aber  ohne  Daten  erhalten  sind  (Uenzen  6447  = 
C.  X,  4631)  und  vier  Consulpaare  nennen,  fungirte  das  zweite  derselben  am 
17.  August  (Orelli  2263),  so  dass  die  beiden  ersten  viermonatlich  gewesen  zu 
sein  scheinen. 

1)  Abgesehen  von  den  zweimonatlichen  Consulaten  deT  Jahre  37.  61.  64 
(S.  85  A.  2)  und  69  (S.  85  A.  3)  sind  dieselben  erwiesen  für  das  J.  71,  wo 
andere  Consuln  als  die  Ordinarien  im  April  in  Function  sind  (C.  /.  L.  III 
p.  850.  851).  —  Für  das  J.  81,  wo  nach  den  Arvalacten  verschiedene  Collegien 
fungirt  haben  Jan.  3.  15  —  März  30  —  Mai  1.  13.  17.  19  —  Sept.  14,  also 
wenigstens  in  der  ersten  Jahrhälfte  die  Fristen  nicht  länger  gewesen  Bein 
können.  —  Für  das  J.  88,  wo  die  Ordinarien  am  15.  April  ausser  Function 
sind  (Arvalacten).  —  Für  das  J.  100,  wo  zuerst  der  Kaiser  mit  zwei  verschie- 
denen Collegen,  dann  im  September  ein  anderes  Consulpaar  (Plinias  paneg.  92), 
wieder  ein  and  eres  am  29.  Docember  (Orell.  782)  in  Fnnctlon  ist.  —  Für  das 
J.  121,  wo  andere  Consuln  als  die  Ordinarien  am  7.  April,  wieder  andere 
Anfang  Mal  auftreten  (Arvalacten).  —  Für  Fronto  Consul  Juli  und  August  143. 
In  dem  Briefwechsel  werden  die  zwei  Monate  öfter  erwähnt  (Briefe  an  Marcus 
2,  10  und  an  die  Lucilla  2  p.  243  Naber;  danach  auch  bei  Ausonius  gral.  act. 
32  Schenkl)  und  als  das  Ende  des  Amts  der  1.  September  2,  7;  die  Dank- 
rede hielt  er  verspätet  am  13.  August  2,  1.  —  Für  das  Jahr  156,  dessen  Or- 
dinarien bereits  am  14.  März  ausser  Function  waren  (Arvalacten).  —  Für  das 
J.  166,  dessen  Ordinarien  bereits  am  23.  März  ausser  Function  waren  (Orelli 
4038  vgl.  Ephem.  epigr.  2,  462).  —  C.  FuMus  Maximus,  Consul  vermuthlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts,  nennt  sich  consul  verno  die 
(Brambach  C.  I.  Rhen.  484),  was  wohl  heisst  vom  1.  März  an. 

2)  Nur  scheinen,  wenn  vier-  und  zweimonatliche  Fristen  in  demselben 
Jahre  zusammentrafen,  die  ersteren  vorangegangen  zu  sein.  Damit  mag  zu- 
sammenhängen, dass  in  der  nachdiocletianischen  Zeit  die  Ordinarien  an  den 
Parilien  (21.  April)  abtraten  (C.  7.  L.  1  p.  392). 

3)  Dio  (S.  82  A.  2)  bezeugt,  dass  in  seiner  Zeit  das  Consulat  regelmässig 
nicht  auf  mehr  als  zwei  Monate  vergeben  wurde.  Die  Fasten  von  289  (S.  85  A.  5) 
zeigen  indess  noch  zwei  viermonatliche  Consulate. 

4)  Das  dreimonatliche  Consulat  findet  sich  gesichert  nur  bei  einem  der 
Consuln  des  J.  31  (nolan.  Fasten)  und  für  101,  wo  der  Substitut  des  Kaiser» 
und  der  andere  Ordinarius  noch  am  25.  März,  ihre  Nachfolger  unter  dem 
26.  April  in  den  Arvalacten  auftreten.  Es  sind  darum  alle  die  Fälle,  die  sich 
sowohl  auf  vier-  oder  zweimonatliche  wie  auf  dreimonatliche  Nundinen  zurück- 
führen lassen,  jenen  zugezählt  worden. 

5)  Im  J.  155  fungiren  andere  Consuln  am  3.  November  (Orelli  4370)  als 
am  3.  December  (Arvalacten).  Auch  die  Eponymen  des  J.  183  sind  bereite  am 
8.  Februar  abgetreten  (dieselben).    Dio  72,  12  zum  J.  189 :  K>iav*po;  .  .  . 
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wenn  von  Kaiser  Alexander  gesagt  wird  (S.  84  A.  3),  dass  er 
die  Fristen  in  herkömmlicher  Weise  handhabte,  so  kann  damit 
nur  geraeint  sein,  dass  er  dergleichen  Willkür  vermied  und  der 
zweimonatliche  Turnus  unter  ihm  wieder  Regel  ward. 

In  dem  nichtstadtischen  Regiment  ist  das  Gonsulat  rechtlich  Proconsu :at. 
einer  Zeilgrenze  nicht  unterworfen,  sondern  dauert  unbegrenzt 
fort  unter  der  veränderten  Benennung  des  Proconsulats  [4,  645]. 
Die  Behandlung  des  Proconsulats  aber  wird  zweckmassig  mit 
der  Darstellung  der  Prätur  und  der  prätorischen  Competenzen 
verbunden,  da  dasselbe,  insofern  es  überhaupt  eine  be- 
sondere Betrachtung  erfordert,  sich  nach  dem  Muster  der  Prätur 
und  der  prätorischen  Statthalterschaft  gestaltet  hat. 

Die  consularischen  Amtsabzeichen,  die  zwölf  Lictoren  [1,366],  insignicn. 
der  curulische  Sessel  [1,  383]  und  der  consularische  Purpur,  im 
Frieden  die  Praetexta  [1,  402],  im  Kriege  das  Paludamentum 
[1,  415],  sind  schon  im  Zusammenhang  dargestellt  worden; 
auch  über  den  Triumphalschmuck ,  den  in  der  Kaiserzeit  die 
Gonsuln  beim  Amtsantritt  anzulegen  pflegten,  wurde  bereits 
früher  gehandelt  [4,  399].  Ebenso  ist  wegen  der  consularischen 
Apparition  auf  die  darüber  [1,  342.  328]  gegebene  allgemeine 
Auseinandersetzung  zu  verweisen. 

Dem  Range  nach  ist  das  Gonsulat  in  republikanischer  Zeit  Rang, 
unter  den  ordentlichen  Jahrämtern  das  höchste  *) ,  wie  dies  auch  8teIluug* 
in  der  ältesten  Benennung  praetor  maior  oder  maximus,  azqa- 
trtfbg  VitctTog  sich  ausdrückt.    Auch  in  der  Kaiserzeit  änderte 
sich  wohl  die  Macht-,  aber  nicht  die  Rechtstellung  des  Amtes, 
wie  auch  sein  äusserer  Prunk  nicht  ab-,  sondern  zunahm2). 
Bei  der  Basirung  der  augustischen  Monarchie  auf  dem  Princip[84] 
einer  simultanen  Oberherrschaft  des  Kaisers  und  des  Senats 
fand  die  letztere  ihren  Ausdruck  in  den  zur  Zeit  fungirenden 
Consuln:  ihnen  übergiebt  der  sterbende  oder  abtretende  Kaiser 


br.dnvji  in  ivtautiv  rlvre  xal  elxostv  dit£o«Sev,  8  npdnpdv  zote  fjdjft*  öorepov 
Itcvcto.    Vita  Commodl  6. 

1)  Cicero  pro  Plane.  25,  61  :  honorum  populi  finis  tat  contulotu».  Ueber 
das  Verhältnis«  zur  Censur  s.  diese. 

2)  Im  Curltlstil  der  Kaiserzeit  erhalten  die  Consuln,  wie  der  Senat,  dem 
sie  Vorsitzen,  technisch  das  Pradicat  amplitsimus,  zum  Beispiel  in  der  Inschrift 
von  Lambaesis  C.  VIII,  2553,  in  den  Rescrlpten  Dig.  35,  1,  50.  49,  1,  1,  3, 
bei  Plinias  paneg.  77  und  Sueton  Aug.  26  und  in  den  an  den  Consul  Fronto 
gerichteten  Briefen  des  Marcus  2,  2.  3.  6.  10.  11. 
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die  Herrschaft  *) ;  vor  ihnen  sind  die  Kaiser,  die  sich  streng  in 
ihren  Grenzen  hielten,  aufgestanden2),  und  ihnen  weicht  der 
Kaiser  im  Fall  der  Gollision  bei  der  Ausübung  der  freiwilligen 
Jurisdiction,  zu  welcher  sowohl  der  Consul  wie  kraft  seiner 
proconsularischen  Gewalt  der  Kaiser  befugt  ist3;.  Weiter  drückt 
sich  die  Ebenbürtigkeit  von  Consulat  und  Kaiserthum  darin  aus, 
dass  jenes  nie  mit  diesem  verschmolzen,  aber  neben  der  Censur 
die  einzige  republikanische  Magistratur  ist4),  welche  der  Kaiser 
übernimmt  und  die  er  in  der  Titulatur  führt6).  Ueberhaupt 
erscheint  das  Consulat  in  der  Kaiserzeit  noch  entschiedener  als 
unter  der  Republik  als  die  erste  der  damals  noch  vorhandenen 
wirklichen  ordentlichen  Magistraturen,  da  ja  die  Dictatur  auf- 
gehört halte  und  auch  die  Censur  bald  verschwand.  Anderer- 
seils freilich  stieg  durch  die  Abkürzung  der  Consularfunclion 
besonders  seit  Vespasian  die  Zahl  der  Consulare  ausserordentlich, 
und  wenn  auch  die  Kaiser  wenigstens  der  besseren  Zeit  darauf 
verzichteten  die  Rechte  der  ConsulariUlt  ohne  wirkliche  Beklei- 
dung des  Consulats  zu  verleihen6),  so  sank  dennoch  die  factische 
Auszeichnung  dieser  Kategorie  im  umgekehrten  Verhältniss  zu 
[85]  der  Zahl  der  Empfänger.  Nichts  desto  weniger  blieb  die  Kate- 
gorie der  Consulare  durch  die  ganze  Kaiserzeit  die  höchste 
rechtlich  abgegrenzte  und  mit  fest  bestimmten  und  wichtigen 
Privilegien  ausgestattete  Rangklasse,   indem  theils  die  an  die 


1)  Dio  53,  90  zum  J.  791  lässt  Augustus  in  tödtlicher  Krankheit  die 
Magistrate  und  die  Spitzen  von  Senat  und  Ritterschaft  zu  sich  rufen  und  Qber- 
giebt  seinem  Collegen  im  Consulat  Piso  das  Verzeichniss  der  Truppen  und  der 
Gelder  des  Staats,  dem  Agrippa  seinen  Siegelring.  Tacltus  hi»t.  9,  68 :  ( Vitel- 
liua)  adsUtenti  contuli  .  .  .  ex$olutum  a  lotete  pugionem  velut  ius  neei»  vitaeque 
civium  reddebat. 

2)  Sueton  Tib.  91 :  «im  palam  eiset  ipsum  ei»dem  (der  Kaiser  den  Consuln) 
et  adtrurgere  et  decedere  via. 

3)  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  Kaiser  Julian  wegen  Verletzung 
dieses  consularischen  Rechts  sich  selber  mulürte  (S.  102  A.  2). 

4)  Den  Volkstribunat  selbst  übernahmen  die  Kaiser  nicht,  sondern  nur  die 
tribunicische  Gewalt. 

5)  lieber  die  titulare  Stellung  und  die  Bedeutung  des  Kaisercousulate  ist 
der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen. . 

6)  Dass  die  adleetio  inier  conwlaret  sehr  viel  später  auftritt,  als  die  inter 
praetorio»,  tribunicio$,  quae*lorio$,  wird  im  Abschnitt  vom  Senat  gezeigt  werden. 
In  der  That  war  für  jene  kein  BedÜrfniss  vorhanden,  da  der  Kaiser  um  Con- 
sulare zu  creiren  nur  die  Consulatfristen  zu  theilen  brauchte.  Ornamenta  con- 
tularia  sind  oft  verlieben  worden,  aber  diese  geben  nur  consularische  Ehren, 
nicht  die  wirklichen  consularischen  Rechte,  namentlich  nicht  das  Recht  auf 
cousularisches  Avancement  [i,  440  fg.]  und  werden  bei  der  Zählung  der  Con- 
sulate  nicht  gerechnet,  wo  nicht  kaiserliche  Willkür  anders  bestimmt  [1 ,  441]. 
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Bekleidung  des  höchsten  Amtes  seit  alter  Zeit  im  Leben  und  im 
Tode  geknüpften  Ehrenrechte  [1 ,  420  fg.]  auch  jetzt  im  Wesent- 
lichen fortbestanden,  tbeils  jetzt  die  wichtigsten  Quasimagistra- 
turen  entweder  von  Rechtswegen  aus  dem  Gonsulat  hervor- 
gingen, wie  die  wirklichen  Proconsulate,  theils,  ähnlich  wie  in 
der  Republik  die  Gensur,  observanzmässig  nur  aus  dem  Kreise 
der  Consulare  besetzt  wurden,  was  beispielsweise  der  Fall  war 
bei  der  Stadtpräfectur,  der  cura  aquainm,  den  kaiserlichen  Statt- 
halterschaften von  Syrien  und  Germanien.  Selbstverständlich 
waren  diese  Stellungen  alle  angesehener  als  die  Gonsularität 
selbst1],  eben  wie  in  der  Republik  der  censorius  höher  stand 
als  der  consularis ;  aber  weder  war  das  Avancement  so  fest  regu- 
lirt.noch  die  Zahl  der  gewesenen  Stadtprä fecten  und  so  weiter 
so  beträchtlich,  dass  sich,  wie  in  der  Republik  aus  der  Censur, 
so  jetzt  aus  diesen  Stellungen  besondere  Rangklassen  hätten 
entwickeln  können.  Erst  in  der  durch  Diocletian  und  seine 
Nachfolger  umgestalteten  Staatsordnung  ist  die  Gonsularität  zur 
dritten  Rangklasse  herabgedrückt,  indem  die  beiden  höheren 
Aemterkreise  der  viri  illustres  und  der  viri  spectabiles  sich  ihr 
vorgeschoben  haben2). 

Dass  die  vollständige  rechtliche  Gleichstellung  der  neben  coli« 
einander  fungirenden  Gonsuln  zum  Wesen  der  republikanischen"  * 
Ordnung  gehört,  ist  in  der  Entwicklung  der  Collegialität  im 
Allgemeinen  (4,  28  fg.)  bereits  dargelegt  worden,  so  wie  dort 
auch  die  über  die  Cooperation  bei  der  Amtführung  oder  deren 
Theilung  nach  dem  Turnus  oder  dem  Loose  geltenden  Hegeln 
vorgetragen  sind.    Der  Unterschied  des  Standes  und  des  Alters 
(1,  40),  in  späterer  Zeit   auch   die  Ehe-  und  Kinderprivi- 
legien  (i,  41)   griffen  wohl  ein;  nicht  minder  wurde  natür- 
lich Werth  darauf  gelegt,  wer  von  den  beiden  Gollegen  die 
grössere  Stimmenzahl  erhalten  hatte  und  darum  zuerst  renuntiirt  [86] 
worden  war3).    Aber  sorgfältig  hat  man  es  verhütet,  dass  irgend 
einer  dieser  factischen  Vorzüge  oder  Nachtheile  zum  Rechts- 
vorzug oder  Rechtsnachtheil  sich  entwickelte.    Nicht  einmal  in 


1)  Beispielsweise  bezeichnet  Ulpian  Dig.  49,  1,  1,  3  den  pratftetus  urbi 
gegenüber  den  Consuln  als  den  maior  iudex. 

2)  Vollendet  wurde  diese  Organisation  wohl  erst  durch  Valentinlaus  llan*- 
kUssenordnung  vom  J.  372  (Gothofred  zu  C.  TA.  6,  7,  1). 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  den  Comltlen  zn  vergleichen. 
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Namenfolg*  der  Folge  der  Namen  lässt  sich  ein  Vorrang  des  palricischen  M 
coiiegcn.  oder  des  älteren2)  oder  des  zuerst  renuntiirlen s)  oder  des  schon 
früher  zu  der  gleichen  Würde  gelangten  Gollegen 4)  nachweisen ; 
allein  Anschein  nach  hat  Uberall,  wo  Theilung  nicht  anging5), 
das  Loos  entschieden,  und  bis  auf  Tiberius  Zeit  findet  sich  in 
den  Listen  und  den  sonstigen  Urkunden  bald  der  eine,  bald  der 
andere  Name  vorangestellt  6j .  Erst  von  da  an  wird  die  Namen- 
folge der  Gonsuln  im  Ganzen  eine  feste7).  Regelmässig  stehen 
jetzt  nicht  bloss  die  Kaiser  und  Prinzen  voran,  sondern  auch  die, 
welche  das  Amt  zum  zweiten  Mal  verwalten ;  für  diese  Zeit  mag 
wohl  der  Gonsul,  der  nach  den  Regeln  dieser  Zeit  zuerst 
die  Fasces  übernahm  (1,  40),  auch  in  der  Namenfolge  den 
Vorrang  behaupten.  Wenn  ein  einzelner  Gonsul  durch  einen 
andern  ersetzt  wird,  so  tritt,  falls  nicht  besondere  Rücksichten 
im  Wege  stehen,  der  Ersalzconsul  regelmässig  an  den  Platz 
seines  Vormannes8). 
[871  Unter  den  consularischen  Rechten  ist  der  zwar  an  sich  be- 
Eponymie.  deutungslosen,    aber  als  Ehre  hochgeschätzten  consularischen 

1)  In  der  capltolinischen  Tafel  388—396  steht  in  den  Jahren  388.  390. 
391.  392.  394.  390  der  Patricier,  in  den  Jahreu  389.  393.  395  der  Plebejer 
voran. 

2)  Im  J.  434  steht  in  derselben  Tafel  an  zweiter  Stolle  Q.  Publilius  Philo, 
der  unzweifelhaft  der  ältere  Consul  war  und  anch  nach  Livius  9,  8  die  Fasces 
zuerst  geführt  hat. 

3)  M.  Fulvlus  Nobilior,  nach  Liv.  37,  47  zuerst  gewählt,  steht  in  der- 
selben Tafel  an  zweiter  Stelle. 

4)  Das  zeigt  dieselbe  Tafel  unter  den  J.  393.  440.  519  und  sonst. 

5)  Als  die  Censoren  des  J.  700  P.  Servil!  us  und  M.  Messalla  die  beiden 
Tiberufer  tennlnirten,  nannte  jener  sich  zuerst  auf  den  Steinen  des  linken, 
dieser  auf  denen  des  rechten  Ufers  (C.  /.  L.  I  p.  179.  VI  p.  266).  Auch  auf 
den  ähnlichen  Steinen  der  Consuln  746  wechselt  die  Folge  der  Namen  (C.  /.  L. 
VI,  1235).    AehnUcbes  findet  sich  oft. 

6)  Vgl.  C.  I.  L,  I  n.  566.  567  —  752.  753  —  790.  791 ;  ferner  für  die 
J.  762.  765  die  capitolinischen  Fasten  und  fatti  min.  XV -%  weiter  Orelli-Henzen 
1413.  6444  u.  a.  m.  —  Die  Weglassung  des  einen  Namens  ist  lediglich  in- 
correcte  Abkürzung. 

7)  Ausnahmen  6ind  auch  jetzt  noch  nicht  selten;  vgl.  z.  B.  für  das  J.  123 
Orelll  3126.  5018.  für  das  J.  168  neben  zahlreichen  Inschriften,  die  Apronianus 
«lern  Paullus  voranstellen;  die  umgekehrte  Folge  C.  1.  L.  III,  6297.  Andere 
Beispiele  giebt  Fabretti  in$er.  dorn.  p.  503.  Die  durchaus  feste  Ordnung  ge- 
hört einer  noch  späteren  Epoche  an.  Ausonius  curm.  3,  37:  et  prior  (vgl.  grat. 
act.  23.  57 :  cum  prior  renuntiattu  sim)  indeptus  fateet  Latiamqtte  curultm 
contul  eolUga  po$teriore  fui. 

8)  So  werden  in  der  Bezeichnung  des  SenatusconsulU  vom  J.  40  bei  Galua 
3,  63  und  in  dem  Militärdiplom  vom  17.  Februar  86  (C.  /.  L.  III  p.  856) 
die  Ersatzmänner  der  Kaiser  dem  zweiten  Ordinarius  vorgesetzt.  Wo  anders 
verfahren  wird,  wie  in  den  Diplomen  vom  19.  Januar  103  und  vom  13.  Februar 
und  22.  März  129,  hat  die  Rücksicht  auf  die  IteraÜon  die  Abweichung  herbei- 
geführt.   Vgl.  Borghesi  opp.  1,  440. 
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Eponymie  bereits  früher  [i ,  580]  gedacht  worden ;  es  bleibt  hier 
nur  die  Modifikation  zu  erörtern,  welcher  dieselbe  in  der  Kaiser- 
zeit unterlegen  hat.  Die  Versuche  der  Kaiser  sie  durch  die  suffecti 
Datirung  nach  Regierungsjahren  zu  verdrängen  wurden  nicht  "Sf.,«!' 
consequent  genug  durchgeführt,  um  Erfolg  zu  haben.  Dagegen 
führte  die  Theilung  des  Jahres  unter  verschiedene  Consulpaare 
dazu,  dass  die  nicht  am  i.  Januar  antretenden  Gonsuln  anfangs 
im  gewöhnlichen  Verkehr,  späterhin  auch  in  der  offiziellen  Dati- 
rung der  Eponymie  verlustig  gingen,  und  nach  den  am  i.  Ja- 
nuar fungirenden,  mochten  sie  im  Amt  sein  oder  nicht,  das 
ganze  Jahr  benannt  ward.  Die  Anfänge  dieses  Gebrauches 
fallen  in  Augustus  letzte  Jahre1);  von  Claudius  an  greift  er  rasch 
um  sich.  Dass  nach  den  zur  Zeit  fungirenden  Consuln  datirt 
wird,  ist  im  Privatgebrauch  bereits  in  der  Zeit  Traians  Aus- 
nahme 2) .  In  den  offiziellen  hauptstädtischen  Ausfertigungen  be- 
haupten sich  die  fungirenden  Consuln  bis  gegen  das  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts3);   mit  Severus  aber  weichen  sie  auch 

1)  Unter  den  bij  jetzt  zum  Vorschein  gekommenen  Datlrnngen  dieser  Art 
ist  die  älteste  die  auf  einer  Bronze  der  Baetlca  vom  J.  ö  n.  Chr.  (C.  /.  L.  II, 
1343,  in  Erinnerung  gebracht  von  Asbach  analecta  hUtoriea  Bonn  1878  S.  18): 
anno  Cn.  Cinnai  Magn[i  L.  Meuaüae  Voltui  co$.]t  welcher  zwei  andere,  eine 
Tessera  ans  der  Gegend  von  Sevilla  wahrscheinlich  vom  J.  27 :  anno  AI.  Licinio 
cos.  (C.  II,  4963  vgl.  Hermes  21,  276)  und  ein  Stein  von  Marsal  bei  Metz 
vom  24.  September  44  :  VIII  k.  Oetob.  anno  C.  Pcusieni  CrUpi  II  T.  Statilio 
Tauro  cot.  (Borghesi  opp.  4,  531.  8,  523)  in  der  Fassang  entsprechen;  die 
erste  und  die  dritte  nehmen  noch  Rücksicht  darauf,  dass  die  genannten  Consuln 
(oder  auf  der  dritten  Passienus  allein)  zur  Zeit  Ausser  Function  sind.  In  der 
gewöhnlichen  Fassung  finden  sich  die  nicht  fungirenden  Ordinarien,  abgesehen 
von  dem  nicht  sicheren  Beispiel  für  das  J.  13  (C.  VI,  7479),  zuerst  in  der 
pompeianischen  Urkunde  vom  J.  27  (Hermes  12,  1271. 

2)  Dieser  Art  sind  die  DedicaÜonen  vom  J.  102  Orelli  2448  und  vom 
J.  108  Orelli  1588;  und  auch  die  nach  dem  J.  143  gesetzte  Privatinschrift  C. 
VI,  24162  nennt  suffecti.  Aber  die  erste  gehört  dem  colUgiumtibicinum  et  fidicinum 
Romanorum,  die  zweite  einem  kaiserlichen  Freigelassenen  a  cura  amicorum, 
so  dass  die  solenne  Datirung  wohl  begreiflich  ist.  In  Urkunden  (C.  VI, 
10244  vom  J.  102)  und  Municipaldecreten  (Orelli  784  wahrscheinlich  vom 
J.  101:  Uenzen  7081  vom  J.  108;  Orelli  4038  vom  J.  166)  behauptete  sie  sich 
etwas  linger.  Dagegen  Im  Geschäftsverkehr  dieser  Zeit  erscheinen  durchgängig 
die  Ordinarien  (C.  /.  L.  III,  356  -358)  und  ebenso  bei  den  Schriftstellern,  zum 
Beispiel  bei  Tacitus  Agric.  41.  Was  Dio  48,  36  sagt:  %i\  ol  fiev  itpöYroi  (die 
ersten  Consuln  jedes  Jahres)  xal  tö  2vop.a  rffi  urtatefoe  cid  Ttavxö;  toD  fro'JC 
(a>3iccp  xal  vjv  ftrvrrai)  foyov.  touc  ©'  crepooc  uuroi  p;iv  ol  cv  Tg  rroXet  tj  tc 

'IxaXla  Iv  exrfffTip  Tip  Tfjc  tyyffi  outwv  ypovtp  tbv4u,aCov  (8  xai  viiv 
r.oulvxi)  '  ol  Ii  Xotftol  Tivds  aixöjv  tj  oä&tvac  Tjoeoav,  stimmt  mit  den  Denk- 
inilern  nicht  wohl;  der  Unterschied  zwischen  Italien  und  den  Provinzen  ist 
nicht  sehr  bedeutend,  und  die  Datirung  nach  den  mffecti  hat  auch  dort  sich 
nicht  bis  auf  Dios  Zeit  behauptet 

3)  Nach  den  fungirenden  Consuln  datiren  das  Schreiben  des  Pontiflcal- 
collegi'im  vom  J.  155  (Orelli  4370),  die  Diplome  des  J.  166  {Eph.  epigr.  2, 
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[SS]  hier1),  nur  dass  die  römischen  Quindecemvirn  einmal  noch  im  J. 
289  n.  Chr. 2)  nach  den  fungirenden  Consuln  datiren.  Die  Ur- 
kunden der  Sacerdolalcollegien,  die  überhaupt  am  genauesten 
datiren,  setzen  in  der  Datirung  zuweilen  sowohl  die  ordentlichen 
Conaui  wie  die  fungirenden  Consuln3).  —  In  Folge  dieser  mehr  und 
utuuUr*  mehr  auf  die  Consuln  des  i.  Januar,  die  ordinarii*),  auch  wohl 
ex  k.  lan.6)  genannt,  sich  beschrankenden  Eponymie  ward  bereits 
in  Neros  Zeit  das  ordentliche  Consulat  weit  höher  geschützt  als 
das  der  Eponymie  entbehrende6).  Dies  fand  seil  dem  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts,  also  wahrscheinlich  durch  dieselbe 
Bestimmung,  die  die  vulgäre  Datirung  zur  offiziellen  machte, 
auch  in  der  Titulatur  seinen  Ausdruck,  indem  seitdem  der  epo- 
nyme  Consul  in  der  offici eilen  Aufzählung  seiner  Aemler  sich 
consul .  Ordinarius  nannte 7) ,  während  die  Bezeichnung  consul 
schlechtweg  dem  nicht  eponymen  oder,  wie  er  auch  wohl  heisst, 
dem  , kleineren 1  Consul  verbleibt8).  Bei  der  Zusammenzahlung 
der  Consulate  werden  indess  bis  auf  die  Zeit  Dioclctians  die 


460)  und  167  (C.  /.  L.  III  p.  888  vgl  913)  und  die  Arvalacten  noch  zwischen 
186  und  188  (C.  VI,  2100  —  Henzen  Arv.  p.  CXC). 

1)  Die  Datirung  nach  den  Ordinarien  findet  sich  in  den  Arvalacten  vielleicht 
schon  im  J.  200  (Uenzen  ann.  dtW  fort.  1867  p.  288  =  Arv.  fr.  ineert.  A), 
sicher  im  J.  214  (Henzen  Arv.  p.  CC) ;  ferner  in  den  Militardiplomen  vom  J. 
247  abwärts.    C.  I.  L.  III  p.  913.    Borghesi  opp.  4,  314. 

2)  C.  X,  369a  Es  ist  dies  überhaupt  unter  den  bis  jetzt  bekannten 
Documenten  das  jüngste  nach  den  fungirenden  Consuln  datirte.  Rossi  irucr. 
Christ.  I  p.  XV. 

3)  Dies  geschieht  in  den  Auguralfasten  vom  J.  714  d.  St.  (C.  1.  L.  I  p. 
168)  und  in  dem  Schreiben  des  Pontiflcalcollegiums  vom  J.  155  Orelli  4370. 

4)  So  heissen  sie  schon  in  der  Zeit  der  Jahrconsulate  (S.  81  A.  1),  und 
mit  Recht,  denn  damals  war  ja  jeder  Antritt  an  einem  andern  Tage  als  dem 
1.  Januar  eine  Abweichung  von  der  Norm.  Seit  die  Theilung  des  Jahres  unter 
mehrere  Consulpaaro  selbst  die  Norm  geworden  war,  passte  die  Benennung  nicht 
mehr,  ist  aber  im  Gebrauch  geblieben  (Sueton  Vit.  2:  duo»  ordinarios  consu- 
latus  gesatt).  —  Die  Datirung  pott  contuUttum  erscheint  zuerst  im  J.  307  und 
liegt  ausserhalb  der  Grenzen  unserer  Darstellung. 

5)  Inschrift  vom  J.  167  C.  XIV,  2501.  —  TTtaxo;  ev  itpaVroic  Dio  69,  1. 

6)  Schon  Seneca  (S.  20  A.  3)  sagt  dies,  und  es  bestätigt  sich  sowohl 
darin,  dass  die  Kaiser  (ausgenommen  Gaius  für  37)  nur  das  ordentliche  Con- 
sulat übernehmen,  wie  auch  darin,  dass  bei  der  Iteration  dem,  der  schon  das 
ordentliche  Consulat  bekleidet  hat,  das  nicht  eponyme  nicht  gegeben  wird. 

7)  Die  ältesten  Inschriften,  in  denen  dieser  Titel  bisher  sich  gefunden  hat, 
sind  die  des  C.  Octavius  Sabinus  Consul  214  (Ephem.  epigraph.  1872  p.  130) 
und  des  C.  Vettius  Gratus  Sabinlanus  Consul  221  (Borghesi  opp.  3,  426.  5. 
396).    Vgl.  Ephantri*  a.  a.  O.  p.  136. 

8)  Die  vulgare  Bezeichnung  des  .kleineren4  Consuls  hat  nur  Dio  48,  35: 
xal  &ia  toüto  OfMxpoTepO'j;  otpd;  imaTO'j;  irexdXouv.  Suffectut  steht  in  der 
Titulatur  nie,  selbst  nicht  in  dem  Ponttflcalschreiben  von  156  (A.  3),  welches 
die  consule*  ordinarii  ihnen  entgegensetzt. 
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eponymen  wie  die  nicht  eponymen  durchgezählt  *) ;  und  fort- 
bestanden haben  die  letzteren  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert2). 

Die  Amtsgewalt  der  Gonsuln  setzt  das  römische  Staatsrecht  [89] 
der  königlichen  gleich 3).    Es  ist  damit  ausgesprochen  und  auch  cousu- 
schon  in  dem  allgemeinen  Abschnitt  ausgeführt,  dass  bei  diesem  competras. 
höchsten  aller  Aemter  streng  genommen  von  einer  besonderen 
Competenz  nicht  die  Rede  sein  darf.    Vielmehr  ist  es  gerade 
das  Wesen  des  Gonsulats  und  dasjenige,  worin  dasselbe  mit  dem 
Königthum  übereinkommt  und  wodurch  es  sich  von  den  Ober- 
amtern  zweiten  Ranges,  der  Prätur  und  der  Gensur  unterscheidet, 
dass  das  consularische  Imperium  ursprünglich  so  weit  reicht  wie 
das  inagistralische  Recht  überhaupt,   späterhin  wenigstens  so 
weit,  als  dieses  Recht  nicht  andern  mit  besonderer  Gompetenz 
ausgestatteten  Magistraturen  ausnahmsweise  zugetheilt  worden 
ist.    Insofern  fallt  die  Darstellung  der  allgemein  magistratischen 
Rechte,  wie  sie  im  ersten  Bande  zu  geben  versucht  worden  ist, 
mit  derjenigen  der  ursprünglichen  consularischen  Amtsgewalt 


1)  Dlocletian  selbst  zählt  sein  erstes  nicht  eponymes  Consulat  immer  mit, 
und  dies  ist  für  die  ersten  drei  Jahrhunderte  Regel,  wenn  auch  die  Consuln, 
die  zweimal  ordinarii  waren,  dies  natürlich  hervorheben;  so  Bassns  Sttito;  &c 
dipS.  (258  und  271,  wie  es  scheint;  ephem.epigr.  1872  p.  139)  und  Volusianna 
bis  Ordinarius  coruul  (311.  314)  Orelli  3111.  Noch  Paulinus  Consul  325  nennt 
mit  Einrechnung  eines  nicht  ordentlichen  ConsulaU  sich  auf  seinem  Stein  bis 
coruul  (Rorghesi  opp.  8,  585 ;  Rossl  inscr.  ehr.  I  p.  574).  Sonst  werden  von 
ConsUntiu  an  nur  die  ordentlichen  Consulate  gezählt. 

2)  Suffecti  begegnen  noch  bei  Symmachus  ep.  6,  40  (vgl.  C.  /.  L.  I  p.  392 
zum  21.  April)  und  im  Kalender  des  Silvio.»  unter  dem  9.  Januar  (C  /.  L.  I 
p.  383).  Aber  unter  Zeno  (Cod.  12,  3,  3.  4)  und  Justinian  (noo.  105:  tha 
eVrtOSkv  xaTaft-fjoexat  rf,v  £\tauoia(av  -ra'j-njv  tiu.t,v)  ist  das  Consulat  wieder 
jährig;  in  dieser  Zeit  giebt  es  neben  dem  ordentlichen  Consulat  nur  noch  die 
consularischen  Ornamente  oder  den  consulatus  honorarius  (Cod.  Just.  10,  31, 
66,  1). 

3)  Cicero  de  re  p.  2,  32.  56:  tenuit  hoc  in  statu  senatum  rem  publicam 
.  .  .  uti  consulcs  potestaiem  haberent  tempore  dumtaxat  annuam,  genere  ipso  ac 
iure  regiam.  Derselbe  de  leg.  3,  3,  8  (S.  74  A.  1).  Livius  2,  1,  7;  libertatis 
originem  inde  magis,  quia  annuum  Imperium  consulare  factum  est,  quam  quod 
deminutum  quiequom  sit  ex  regia  potestatc,  numeres :  omnia  iura,  omnia  insignia 
primi  consules  tenuere.  Dasselbe  rhetorisch  variirt  3,  9,  3.  c.  34,  8.  c  39,  8. 
4,  2,  8.  c.  3,  9.  8,  32,  3.  Valerius  Max.  4,  1,  1.  Pomponius  Dig.  1,2,2,  16. 
I>ionys.  6,  65:  fol  Szarot)  ßaotXixov  eyovai  tö  tt,;  dpyfj;  xpovro;,  o*j  OTj|i,OTtxdv. 
7,  36.  9,  41.  10,  34.  Die  alte  Erzählung  stellt  allerdings  die  Identität  der 
königlichen  und  der  consularischen  Gewalt  nur  auf,  um  daran  die  Beschränkung 
der  letzteren  durch  das  Provocationsrecht  zu  knüpfen,  ne  per  omnia,  wie 
Pomponius  sagt,  regiam  potestatem  tibi  vindicarent.  Aber  auch  nachher  bleibt 
das  Consulat  eine  wenn  gleich  beschränkte  königliche  Gewalt.  Zu  demselben 
Ergebnis«  kommt  von  seinem  Standpunkt  aus  Polybios  6,  11.  12:  otc  pfcv  -tap 
iii  tt,-»  täv  ürrdrow  dTev(aaif«v  i^ouatav,  rcXcta»;  novapytxöv  e^atvet'  eivoi  xai 
■JastXtxöv.    c.  12,  9.    Vgl.  Ampelius  c.  60. 
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wesentlich  zusammen  und  ist  darin  mit  enthalten.  Es  bleibt 
hier  nur  eine  Reihe  von  Erörterungen  übrig  insbesondere  Uber 
die  späteren  Einschränkungen  des  Consulats  und  über  die  Ein- 
ordnung des  einst  alleinstehenden  mächtigen  Gebäudes  in  den 
Kreis  der  dasselbe  umgebenden  und  zum  grossen  Theil  aus 
seinen  Trümmern  errichteten  jüngeren  Bauten. 
Müittrt-  Der  militärische  Oberbefehl,  der  aber  nach  republikanischer 
brinmmp*"  Ordnung  innerhalb  des  Pomerium  ruht  (J,  63  fg.),  ist  bis  zum 
Ende  des  ersten  punischen  Krieges  in  keinem  anderen  der  ordent- 
[90]  liehen  Jahresämter  enthalten  als  in  dem  Consulat.  Nachdem  mit 
der  Begründung  der  Provinz  Sicilien  im  Jahre  527  die  Bildung 
der  überseeischen  Specialcompetenzen  begonnen  hatte,  der  festen 
provinciae,  welche  damit  der  consularischen  Gompetenz  regel- 
mässig entzogen  waren  (1,  54),  war  die  militärische  Gompetenz 
der  Gonsuln  beschränkt  theils  auf  das  italische  Festland  mit 
Einschluss  des  angrenzenden  subalpinen  Gebiets,  theils  auf 
die  im  Ausland  zu  führenden  Kriege.  —  Ueber  die  Feststellung 
der  consularischen  Gompetenzen  und  ihre  Theilung  unter  den 
Collegen  ist  das  Erforderliche  auch  bereits  dargelegt  worden 
(<,  48  fg.).  —  Durch  Sulla  wurde  der  bisher  für  die  Stadt 
Rom  geltende  Rechtszustand  der  normale  für  ganz  Italien1),  also 
der  militärische  Oberbefehl  bis  an  die  italische  Grenze  ausser 
Kraft  gesetzt  (1,  57).  Damit  verloren  also  die  Consuln  das 
militärische  Imperium;  dagegen  sollten  sie  nach  vollendetem 
städtischem  Aratsjahre  als  Proconsuln  unter  die  ausserhalb  Italien 
das  Gommando  führenden  Feldherren  eintreten  und  mit  den  aus- 
gezeichnetsten der  Specialcompetenzen  bedacht  werden.  Ueber 
die  Feststellung  derselben  und  ihre  Theilung  zwischen  den  beiden 
Proconsuln  blieben  die  bis  dahin  für  die  Consuln  bestehenden 
Regeln  im  wesentlichen  unverändert:  der  Senat  sonderte  aus 
den  jedesmal  zu  besetzenden  Statthalterschaften  Jahr  für  Jahr 
zwei  aus,  über  welche  dann  die  Proconsuln  sich  zu  vergleichen 
hatten2).     Jenes  altrepublikanische  universale  Gommando,  das 

1)  Allerdings  blieb  auch  jetzt  noch  das  hnperium  militiae  in  Italien  recht- 
lich zulassig,  was  es  in  Rom  nicht  war ;  das  Proconsulat  endete  nach  wie  vor 
am  Pomerium.  Aber  während  bis  auf  Sulla  regelmässig  Truppen  In  Italien  ge- 
standen und  die  Consuln  daselbst  ein  feld herrliches  Commando  geführt  hatten, 
gab  es  Jetzt  nach  der  verfassungsmässigen  Ordnung  in  Italien  vielleicht  noch 
Feldherren,  aber  keine  Heere. 

2)  Dies  spricht  deutlich  Sallnstius  in  den  neu  gefundenen  Bruchstücken 
aus:  $ed  comuUs  (des  J.  679)  decretas  a  patribtu  provincias  inter  $e  paravert 
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der  eigentliche  Kern  wie  der  königlichen  so  der  consularischen 
Gewalt  gewesen  war,  hatte  demnach  ein  Ende;  der  waffenlose 
Senat  mit  seinen  bürgerlichen  Häuptern  sollte  fortan  den  Uber 
die  einzelnen  überseeischen  Gebiete  gesetzten  Feldherren  und 
deren  Legionen  gebieten.  Die  vernichtende  Kritik,  welche  die 
Geschichte  an  dieser  in  Feinheit  wie  in  Verkehrtheit  unvergleich- 
lichen Krönung  des  stolzen  Baues  der  römischen  Aristokratie 
geübt  hat,  ist  hinreichend  bekannt ;  aber  für  das  Gonsulat  selbst 
ist  diese  Ordnung  massgebend  geblieben.  Nur  ausnahmsweise  [91] 
ist  noch  auf  die  frühere  Regel  zurückgegangen  worden ;  so  wur- 
den zum  Beispiel  durch  besondere  Senatsschlüsse  bei  dem  Aus- 
brechen des  mithradatischen  Krieges  die  Gonsuln  des  Jahres  680 
nach  Kleinasien  entsandt,  und  bei  dem  gefährlichen  Einfall 
Ariovists  im  Jahre  694  ein  gleicher  Beschluss  gefasst1).  Der 
Regel  nach  blieben  die  Gonsuln  als  solche  in  Rom2)  und  gingen 
mit  dem  Ende  des  Consulats3)  in  die  Provinz.  Die  allgemeine 
militärische  Gompetenz  hat  das  Gonsulat  nie  wieder  gewonnen. 

Auch  der  Inhalt  des  militärischen  Imperium  ist  bereits  MhiJdeer;heit 
bezeichnet  worden.  Qualitative  Verschiedenheit  der  consula-  s^ttBri£{|en 
rischen  und  der  prätorischen  Befugnisse  lässt  sich  in  der  Hand-  prJ^uJceh8en 
habung  des  Commandos  selbst  nicht  nachweisen4),  wohl  aber  co*^Td~og> 


(oder  partivere):  Cotta  Gatliam  citeriorem  habuit,  CUiciam  Oetavitu.  Ebenso 
verfahren  Cicero  und  Antonius:  sie  loosten  über  die  beiden  den  Consuln  be- 
stimmten Provinzen  Makedonien  nnd  Gallia  citerior  and  da  das  Loos  jene  dem 
ersteren  gab,  verzichtete  dieser  auf  dieselbe  zu  Gunsten  des  Collegen  und  weiter 
vor  dem  Volke  auch  auf  die  zweite  Statthalterschaft.  So  berichtet  Dio  37,  33 
und  ebenso  Cicero  selbst  namentlich  in  Pis.  2,  4:  ego  provinciam  Galliam 
senatus  auetoritatt  exercitu  et  pecunia  instruetam  et  ornatam,  quam  (besser  post- 
tfunm)  cum  Antonio  communieavi  (d.  h.  nachdem  ich  sie  dem  Antonius  zur 
Verfügung  gestellt  hatte ;  die  Aenderung  commutavi  ist  nicht  unbedingt  nöthlg) 
in  contione  deposui. 

1)  Cicero  ad  AU.  1,  19,  2:  senatus  decrevit,  ut  consules  duas  Gallias  sorti- 
rentur,  dilectus  haberetur,  vaeationes  ne  volerent. 

2)  So  wird  Antonius  Consul  710  getadelt  als  rfjv  TttfXiv  h  tu»  -rite  izaTcta« 
Xpövu»  ixXir.dr*  (Dio  45,  20). 

3)  Das  heisst  ex  consulatu.    Caesar  6.  e.  1,  85.    Velleius  2,  31  und 


4)  Dass  man  wichtigere  Kriege  und  grossere  Heere  nicht  leioht  Prätoren 
überliess,  ist  bekannt;  vgl.  z,  B.  Livius  31,  48,  8:  senatum  .  .  .  potui$te  .  . 
»icut  non  practorls,  sed  consulis  exercitu  rem  geri  volucrit,  ita  fmire  senatus  con- 
$ulto,  ne  per  praetor em,  sed  per  consulem  gereretur.  33,  43,  1  znm  J.  559  • 
patres  censuerunt,  quoniam  in  Hispania  tantum  glisceret  bellum,  ut  iam  consulari 
et  duce  et  exercitu  opus  esset,  plaeere.  41,  8,  2:  Sardinia  .  .  .  propter  belli 
rwigniludinem  provincia  consularis  facta.  Aber  eine  Rechtsbeschrinkung  liegt 
darin  nicht. 


Digitized  by  Google 


—  96 


hinsichtlich  der  Heerbildung  einerseits  und  andererseits  der 
Ansrhe. !htng8*  Kriegserklärung.  Das  Recht  im  Amtgebiet  domi  auszuheben 
und  Uberhaupt  Truppen  zu  bilden  ist  verfassungsmässig  mit 
dem  Gonsulat  verknüpft1).  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied, 
ob  die  zum  Dienst  einberufene  Mannschaft  unter  den  Consuln 
selbst  oder  unter  Beamten  niedern  Ranges  dienen  soll ;  auch  die 
letzteren  Aushebungen  veranstalten  die  Consuln2).  Den  Prätoren 
[92]  kommt  die  Aushebung  in  Rom  nur  ausnahmsweise  zu3).  Indess  ist 
die  Aushebung  überhaupt  von  dem  Senatsbeschluss  abhängig 
und  es  kann  dieser  in  jedem  einzelnen  Fall  dieselbe  jedem  Ober- 
magistrat übertragen4).  —  Was  von  der  Aushebung,  gilt  auch 
von  der  Aufbietung  der  Contingente  der  Bundesgenossen :  regel- 
mässig erfolgt  sie  durch  den  Consul5),  ausnahmsweise  durch 
den  Prätor6).    Indess  sind  diese  Regeln  selbstverständlich  in 


1)  1,  119.  Sehr  klar  erhellt  dies  consularische  Recht  am  der  merk- 
würdigen Angahe  Caesars  bell.  Galt.  6,  1  (vgl.  8,  54)  über  die  Soldaten,  quo* 
(Cr».  Pomftiut)  ex  Ci$alpina  Oallia  coruulis  sacramento  rogavitsei.  Diese  Aus- 
hebungen erfolgten  auf  Grund  des  trobonischen  Plebiscits,  das  den  Consuln  des 
J.  699  Pompeius  und  Crassus  gestattet  hatte  in  und  ausserhalb  Italiens  nach 
Ermessen  die  Waffenfähigen  einzuberufen  (Dio  39,  33 :  otpaTttfiTai;  tc  Coot;  äv 
£dcXrjacD9i  xai  töjv  itoXitix&v  xai  töjv  cjfxfjwtyaov  ypmtjivot;  xai  ir6Xeu.ov  xai 
clp-fjvTjv  ?tpöc  oOc  av  ßouXrjdäot  Troto'jpivot;);  aber  aus  jenen  Worten  Caesars 
ergicbt  sich,  dass  das  Gesetz  nur  an  die  Stelle  des  üblichen  Senatsbescblusses 
trat  und  das  alte  consularische  Recht  von  seinen  sei  es  factischen,  sei  es 
rechtlichen  Fesseln  befreite.  In  gleicher  Weise  hatte  Caesar  vier  Jahre  früher 
als  Consul  auf  Grund  des  vatinischen  Plebiscits  sich  das  Heer  geschaffen,  mit 
dem  er  Gallien  bezwang.  —  Dies  bestätigt  Appian  Syr.  51.  In  die  neue 
Provinz  Syrien  seien  zuerst  Statthalter  prätorischen  Ranges  (arpaTTjtxov;  xvz 
d^hoaiv)  gesandt  worden,  die  aber  mit  den  unruhigen  Grenzvölkern  nicht 
hatten  fertig  werden  können.  Darum,  helsst  es  weiter.  £c  t6  itztvza  iv£vovTo 
Sopla;  OTpaTT/fol  t«üv  tä  tadbrj(i.a  dpfcoVrcov  iv  dVret,  ha  £*/otcv  d;ouatav  xa- 
toX^you  tc  OTpattfi;  xai  roXifiou  (vgl.  S.  100  A.  3)  oia  {Jiraxot.  Dies  geht 
auf  A.  Gablnius  Consul  696,  Statthalter  von  Syrien  697—699,  M.  Crassus  Con- 
sul 699,  Statthalter  von  Syrien  700.  701.  Demnach  ist  nicht  die  bloss  titulare 
Rangerhöhung  der  Statthalter  gemeint,  sondern  die  Sendung  eines  Statthalters, 
der  vorher  in  Italien  Aushebungen  anstellen  und  also  ein  Heer  mitbringen 
kann. 

2)  Livlus  7,  26,  12.  32,  8,  6.  33,  26,  3.  36,  41,  7.  Auch  wenn  der 
Prätor  mit  den  ihm  bestimmten  Soldaten  zugleich  in  die  Provinz  geht,  werden 
diese  von  den  Consuln  ausgehoben  (Liv.  28,  10,  14). 

3)  Livius  25,  3,  4.  c  22,  4.  33,  43,  7.  35,  2,  4.  36,  2,  16.  37,  2,  8. 
10.  39,  38,  10.  40.  26.  7.  42,  18,  6.  c.  35,  4.  43,  15.  44,  21,  7.  Im  Ver- 
hinderungsfall übertragen  die  Consuln  den  Dilectus  dem  Stadtprätor  (Liv.  39, 
20,  4). 

4)  Da  die  Consuln  bei  der  Aushebung  zu  nachsichtig  verfahren,  wird  die- 
selbe vom  Senat  den  Prätoren  übertragen:  Livius  43,  14. 

5)  Polyb.  6,  21,  4.    Liv.  31,  8,  7.    Dio  39,  33  (A.  1). 

6)  Liv.  40,  26,  7.  42,  18,  7.  43,  2,  11  und  die  unten  S.  233  A.  3  ange- 
führten Stellen. 
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vollem  Umfang  nur  für  Italien  massgebend  gewesen.  Wenn  der 
Statthalter  in  seiner  Provinz  aus  den  römischen  Bürgern  aushob  *) 
und  den  föderirten  Königen  und  Studien  Zuzug  ansagte  oder 
auch  die  zum  ordentlichen  Heerdienst  nicht  fähigen  Unler- 
thanen  unter  die  Waffen  rief,  so  war  dies  alles  zwar  recht- 
lich ihm  wohl  auch  nur  fUr  den  Nothfall  gestattet,  aber  ob  es 
geschehen  sollte,  stand  schliesslich  doch  lediglich  bei  ihm. 
Für  Italien  aber  ist  der  Unterschied  des  consularischen  und 
des  pratorischen  Aushebungsrechts  auch  dadurch  nicht  ge- 
fallen, dass  Sulla  den  Consuln  als  solchen  das  militärische  Com- 
mando  nahm.  —  Dass  die  Ernennung  der  Offiziere  nicht  nach  ott«ew- 
willkürlichem  Belieben  des  Oberfeldherrn  erfolgt,  sondern  der-  6nwnnung 
selbe  dafür  an  das  verfassungsmässige  Schema  gebunden  ist, 
wurde  im  Allgemeinen  bereits  auseinandergesetzt  (i,  120);  die 
Entwickelung  dieses  Schemas  selbst  kann  nur  in  derjenigen  des 
Heerwesens  Uberhaupt  gegeben  werden.  Nach  alter  Ordnung  er- 
folgt die  Ernennung  der  silmmtlichen  Offiziere,  sowohl  der  Kriegs- 
tribune  und  Centurionen  wie  der  praefecti  sociorum,  da  sie  ein 
Theil  der  Heerbildung  ist,  durch  den  Consul1)  und  nur  wo 
der  Prätor  den  Dilectus  vornimmt,  durch  diesen3).  Indess  ist  die 
Bevorzugung,  die  dem  Consul  in  dieser  Hinsicht  vor  dem  Prätor  [93] 
zukommt,  wahrscheinlich  schon  in  der  späteren  Republik  grossen- 
theils  geschwunden.  Zwar  ist  da,  wo  die  magistratische  Er- 
nennung in  die  Wahlleitung  übergegangen  ist,  der  Vorsitz  in  den 
Comitien  der  Kriegstribune  und  der  duo  viri  navales  dem  Consul 
vermuthlich  geblieben4) ;  aber  so  weit  die  Offiziere  aus  der 
magistratischen  Ernennung  hervorgehen,  scheint  diese  schon 


1)  Cicero  ad  Att.  5,  18,  2:  dilectu»  habetur  eivium  Romanorum.  Den.  ad 
fam.  15,  1,  5:  quam  ob  rem  in  hoc  provineiali  dilectu  $pem  habeatia  aliquam, 
causa  nulla  est. 

2}  Bandb.  5,  364.  368.  396. 

3)  Liviu«  42,  31,  5:  ne  tribuni  militum  eo  anno  tuffragiit  crearentur,  ted 
eontulum  praetnrumque  in  ii$  faciendi»  iudicium  arbitriumyuc  e$$el.  c  36,  4  : 
C,  Sulpicio  Qalbae  praetori  negotium  datum,  ut  quattuor  legionei  scriberet  .  .  .  . 
iitque  quattuor  tribunos  militum  ex  senatu  legerei  qui  praee»»ent.  Dass  Galba  die 
24  Tribunen  ernennt,  übergeht  Livius  als  selbstverständlich  und  bebt  nur  her- 
vor, dass  die  vier  derselben,  die  interimistisch  mit  dem  Obercommando  beauf- 
tragt werden  sollen,  aus  dem  Senat  zu  nehmen  seien.  Uebrigens  sind  dies  die 
einzigen  Stellen,  wo  die  Pritoren  bei  der  Bestellung  der  Kriegstribune  genannt 
werden;  sonst  ist  dabei  nur  von  den  Dictatoren  (Liv.  9,  30,  3)  und  den  Con- 
suln (Liv.  9,  30,  3.  27,  36,  14.  43,  12,  7.  44,  21,  2.  Festus  ep.  p.  260) 
die  Rede. 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  magistratischen  Offizieren. 

Rim.  AlUrth.  II.  3.  Aull.  7 
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in  der  späteren  Republik  in  der  Regel  von  dem  betreffenden 
Feldherrn  ausgegangen  zu  sein,  mochte  dieser  consularischen 
oder  prätorischen  Rang  haben.  Keinem  Zweifel  unterliegt  dies 
hinsichtlich  der  keinem  Truppenkörper  vorgesetzten  praefecti 
fabrum1).    Ferner  wird  der  Prütor  als  Feldherr,  wie  ihm  das 


1)  Daher  unterscheidet  man  die  beiden  Kategorien  der  praefecti  fabrum  a 
consule  und  a  praetore.  Cicero  pro  Balbo  28,  63  [1,  288].  Nepos  AU.  6 
(daselbst).  Inschrift  eines  Berytiers  aus  augustischer  Zelt  [Eph.  epigr.  IV  p.  538) : 
ante  militiem  (d.  h.  Tor  Uebernahme  der  ritterlichen  Offiziersstellung)  praefect(us) 
fabrum  de  latus  a  duobus  co(ri)s{ulibus}  ad  aerarium.  Inschrift  von  Aniastris 
{Eph.  epigr.  V  n.  86):  [pr]aef[ectus)  fabr(um)  bis  in  aerar^ium)  delatus  a  co(n)- 
»(ulibus)  A.  Qabln[io  Secundo,  Ta)uro  Statilio  Corvino  (letzterer  Consul  im  J.45) 
=  £7iap-/o;  St;  cl;  tö  alp[dpiov  <pep6pL£v]o;  uzö  UTroiToov  AOXou  Toßivioy 
xo[üv5ou, Taypou  2t«j]t£iX{oj  KopattEvOO.  Nicht  selten  bezeichnen  auf  Inschriften 
solche  Angestellte  sich  als  donatus  a  co(n)s(ule)  (Hermes  1,  61)  oder  a  co(n)s(uU) 
adlectus  fC.  X,  7583.  7584)  oder  elliptisch  a  pr{aetore)  bis  et  co{n)i{ulc) 
(C.  V,  5'239)  oder  co(n)s(ulis)  II  et  pract(oris)  II  (C.  VIII,  7986)  oder  bloss 
eo(nW«ii«),  oft  mit  beigefügter  IteratioiiBzahl  (C.  IX,  4169.  X,  5393.  5399. 
0404;  Orelli  732).  Ausserdem  finden  sich  praefecti  fabrum  bei  den  con- 
sularischen Proconsnln  Cicero  {ad  fam.  3,  7,  4);  Caesar  (Mamurra:  Plinius 
n.  h.  36,  6,  48);  Pompeius  (Velleius  2,76);  M.  Brutus  (Velleius  a.  a.  0.); 
Antonius  (Nepos  Alt.  12);  Ti.  Nero  (dem  spätem  Kaiser:  Velleius  a.  a.  0.); 
M.'  Lepidus  Proconsul  von  Asia  26  n.  Chr.  (C.  III,  398);  M.  Silanus  Pro- 
consul  von  Africa  33—38  n.  Chr.  (Orelli  3434:  pr.  f.  M.  Sitani  M.  f.  texto 
Carthagini»)  so  wie  bei  den  Kaisern  Claudius  (C.  V,  6969.  X,  5188)  und  Traia- 
nus  (C.  III,  726).  Der  zuweilen  begegnende  Beisatz  Romae  (C.  IX,  1619  ; 
C.  V,  545  pr.  f.  Romae  et  Tergeste  bezieht  eich  das  letztere  Wort  auf  das  tergesti- 
nische  collegium  fabrum)  soll  vielleicht  die  consularisch-prätorischen  Priifecturen 
von  den  proconsularischen  unterscheiden.  Die  Stellung  ist  ritterlich  (der 
senatorische  pr.  f.  C.  IX,  5645  steht  allein),  aber  wie  der  Stein  des  Bery- 
tiers zeigt,  keine  militia  im  Sinne  der  augustischen  Offlziersordnung.  Sie  wechselt, 
im  Gegensatz  zu  dieser,  von  Rechtswegen  jährlich ,  wie  die  Inschrift  des  Sila- 
nus lehrt.  Aufgekommen  ist  6ie  wahrscheinlich  in  der  Epoche,  wo  Consulat 
und  Prätur  in  dem  Feldherrnamt  ihre  unmittelbare  Fortsetzung  fanden,  und 
zwar  als  eine  von  dem  künftigen  Feldhcrrn  vor  seinem  Abgang  zu  besetzende 
und  Emolumente  in  Aussicht  stellende  Offlziersstellung.  In  der  Kaiserzeit 
scheint  sie  als  bloss  titularcs  Amt  den  Consuln  und  den  Prätoren  geblieben 
und  vielleicht  ebenso  von  den  Kaisern  vergeben  worden  zu  sein;  bei  den  con- 
sularischen Proconsuln  dagegen  (die  prätorischen  Proconsuln  und  die  Legaten 
scheinen  damals  keine  solche  Beamte  unter  sich  gehabt  zu  haben)  haben  die 
praefecti  fabrum,  wenigstens  im  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  funetionirt.  Für  die 
ihrer  Benennung  entsprechende  Verwendung  finden  sich  in  unserer  Ueber- 
lieferung  keine  Belege ;  wohl  aber  sind  sie  thätig  bei  der  Rechtspflege  (Inschrift 
von  Aquinum  C.  X,  5393  eines  praef.  fahr.  i(ure)  d(icundo)  et  sortiend(is) 
iudieibus  in  Asia;  vgl.  unten  [S.  224]  und  wohl  auch  bei  der  Behandlung  der 
Beute  [S.  551].  Die  Verschiedenheit  und  das  Nebeneinanderstehen  dieser 
funetionirenden  und  der  titularen  praefecti  fabrum  zeigt  sich  vor  allem  darin, 
dass  der  eben  angeführte  bei  der  Rechtspflege  in  Asia  thätige  praef.  fabrum 
ebenfalls  dreimal  praefectus  fabrum  consulis  war.  Ob  der  Gegensatz  auf  der 
Ernennung  der  fungirenden  praefecti  durch  die  Proconsuln  beruht  oder  die 
proconsularischen  praefecti  lediglich  von  der  consularischen  Ernennung  prak- 
tischen Gebrauch  machen,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Die  praefectura  fabrum 
kommt  im  3.  Jahrh.  nicht  mehr  vor  und  scheint  von  Severus  abgeschafft  zu 
sein  (Hirschfeld  V.  G.  1,  249). 
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Recht  zustand  jeden  Offizier  zu  suspendiren  [4,  249],  mindestens 
dasjenige  gehabt  haben  erledigte  Offizierstellen  zu  besetzen,  und 
er  also  nicht  selten  auch  nicht  von  ihm  ausgehobenen  Truppen 
die  Offiziere  gesetzt  haben.  Ueberhaupt  aber  sind  die  consula- 
rischen  Prärogative  bei  der  Heerbildung  und  Offiziersernen- 
nung rein  wohl  nur  so  lange  zur  Anwendung  gekommen,  als 
das  Heer  und  seine  Offiziere  jährlich  erneuert  wurden;  in  dem 
stehend  werdenden  Heer  werden  sowohl  die  Aushebung  wie  die 
Offiziersernennung  zu  ausserordentlichen  Massregeln,  von  denen 
jene  in  der  Regel  vom  Senat,  diese  in  der  Regel  von  dem  be- 
treffenden Feldherrn  ausgeht.  In  der  Kaiserzeit  ist  sodann  die 
Aushebung  und  in  der  Hauptsache  auch  die  Offiziersernennung 
zu  kaiserlichen  Reservatrechlen  geworden. 

Wahrend  das  Recht  einem  bis  dahin  verbündeten  Staat  Kri<*- 
den  Krieg  zu  erklären  allein  den  Comitien  zusteht,  ist  im  ffthrnn* 
Uebrigen  die  Kriegführung  wie  königliches,  so  auch  con- 
sularisches  Recht.  Es  gilt  dies  unbedingt  für  das  Commando 
auf  dem  italischen  Festland  und  innerhalb  gewisser  Grenzen 
auch  für  das  Uberseeische  Gebiet.  Auf  jenem,  wo  das  Commando 
von  Rechtswegen  dem  Gonsul  zustand,  so  lange  er  Uberhaupt  das 
militärische  Imperium  behielt,  steht  es  ihm  frei,  so  weit  die 
Verträge  nicht  entgegenstehen,  den  factischen  Friedensstand  oder 
den  factischen  Kriegsstand  herbeizuführen;  die  militärischen 
Operationen  der  Consuln  in  Italien,  insbesondere  die  liguriscben 
und  die  alpinischen  Kriege  sind  in  der  Hauptsache  kraft  dieses 
Rechts  geführt  worden.  Auch  das  Recht  die  Waffen  über  das 
Meer  zu  tragen  haben  principiell  die  Consuln  in  Anspruch 
genommen;  denn  dass  nach  Herkommen  es  dem  Consul  frei- 
steht in  jede  Provinz  seine  Truppen  zu  führen  (1,  53)  kann  nicht 
anders  aufgefasst  werden.  Aber  da,  als  diese  Frage  praktisch 
ward,  der  Senat  bereits  dominirte,  haben  sie  von  diesem 
Recht  wohl  nie  anders  als  mit  dessen  Einwilligung  Gebrauch 
gemacht.  Es  kam  dabei  nicht  so  sehr  in  Betracht,  dass  die 
Kriege  gegen  überseeische  Staaten  regelmässig  die  Auflösung 
eines  früheren  Freundschaftsvertrages  zur  Voraussetzung  hatten 
und  insofern  nicht  in  die  consularische  Compelenz  fielen,  als 
das  Verhältniss  zu  dem  für  die  Kriegführung  innerhalb  der 
Provinz  und  im  Nachbargebiet  zunächst  competenten  Prätor; 
anders  als  nach  besonderem  Senatsbeschluss  ist  schwerlich  je 
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ein  Consul  fUr  ihn  eingetreten.  Ward  aber  ein  solcher  Auftrag 
ertheilt,  so  trat  wahrscheinlich  jenes  consulariscbe  Recht  der 
nur  durch  die  Verträge  beschränkten  Kriegführung  in  Wirk- 
samkeit und  stand  es  dem  Consul  frei  jede  Völkerschaft,  die  in 
seinen  Bereich  kam ,  auch  ausserhalb  der  römischen  Grenzen 
nach  Freundes-  oder  nach  Feindesrecht  zu  behandeln.  —  Das 
prätorische  Recht  der  Kriegführung  dagegen  ist  ein  wesentlich 
geringeres  und  au  die  Grenzen  der  Provinz  gebunden,  so  dass 
der  Prätor  auf  römischem  Gebiet  frei,  auf  dem  der  dazu  gerech- 
neten Bundesstaaten  nach  Massgabe  der  mit  ihnen  abgeschlossenen 
Verträge  sich  bewegt,  aber,  von  Notfällen  abgesehen,  weder 
in  eine  andere  Provinz  noch  in  das  nicht  römische  Gebiet  einzu- 
rücken befugt  ist1).  Allerdings  sind  die  Grenzen  gegen  das 
letztere  besonders  in  republikanischer  Zeit  häufig  so  weit  gezogen 
worden,  dass  damit  für  die  Kriegführung  nach  dem  Ermessen 
des  Statthaliers  ein  gewisser  Spielraum  frei  blieb,  ohne  dass  er 
wegen  illegaler  Grenzüberschreitung  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte2).  —  Nachdem  die  Consuln  durch  Sulla  ihre 
militärische  Competenz  verloren  halten  und  das  cisalpinische 
Gallien  unter  die  Provinzen  eingereiht  worden  war,  ist  jenes 
eminente  consularische  Recht  der  Kriegführung  verschwunden 
und  sind  die  Statthalter,  auch  wenn  sie  als  gewesene  Consuln 
zu  der  Provinz  gelangt  sind,  siimmtlich  an  die  Grenze  ihrer 
Provinz  gebunden3). 


1)  Cicero  in  Pia.  21,  50:  exirc  de  provincia,  edueerc  exercitum^  bellum  sua 
zponte  gerere,  in  regnum  iniussu  populi  Homani  aut  tenatus  decedere  .  .  .  cum 
plurimae  leget  velcre*  tum  lex  Cornelia  maiestatia,  Julia  de  pecuniis  repetundis 
planissime  vetat,  womit  zu  vergleichen  Pünius  h.  n.  6,  26,  120:  duetu  Pompei 
Magni  terminut  Romani  imperii  Oruros  a  Zeugmate  CCL.    Dio  39.  56. 

2)  Die  Kricgsthätigkeit  der  Statthalter  von  Spanien  und  Sardinien  wird 
sicher  dahin  aufzufassen  6ein,  dass  sie  formell  annectirtes,  factisch  unabhängiges 
Gebiet  unterwarfen.  Dem  Oabinius  wird  die  Ueberschreitung  der  Grenzen 
seiner  Provinz  Syrien  um  so  mehr  zum  Vorwurf  gemacht,  cum  fines  provinciae 
tantos  habere t,  quantoa  voluerat,  quantos  optarat  (Cicero  in  Pis.  21,  49).  Vgl.  de 
domo  21,  65  :  Öabinio  Syria  dabatur,  Macedonia  Pitoni,  utrique  intinitum  Impe- 
rium. 23,  60.  47,  124. 

3)  Die  namhaftesten  Fälle,  in  denen  die  gesetzwidrige  Ueberschreitung 
der  Provincia  in  Frage  kommt,  die  des  Gabinius  und  Caesar,  betreffen  Pro- 
cousuln.  Dass  Appian  (S.  95  A.  5)  den  syrischen  Statthaltern,  wenn  sie  Con- 
sulare  waren,  ein  stärkeres  Kriegsrecht  beilegt  als  den  prätorischen,  ist  wohl 
eine  anachronistische  Uebertragung  des  früher  zwischen  Consuln  und  Prätoreu 
bestehenden  Unterschiedes.  Wenn  Caesar  nicht  die  Ueberschreitung  der  rö- 
mischen Grenze  gegen  das  freie  Gallien,  sondern  die  Kriegführung  gegen  einen 
mit  den  Körnern  im  Vertrag  btehenden  ausländischen  Fürsten  zum  Vorwurf  ge- 
macht wird.  (l<iot  38,  35.  ■£!),  so  rührt  dies  wohl  daher,  dass  die  Grenzüber- 
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Die  Civilgerichtsbarkeit  {iuris  dictio  inier  privates) ,  ursprtlng-  [94] 
lieh  einer  der  wesentlichsten,   wenn  nicht  der  wesentlichste  cmi- 
Theil  der  consularischen  Gewalt       184],  ging  mit  der  Einrich- trk"itb?eb"" 
lung  der  Prätur  im  J.  387  d.  St.  dem  Consulat  verloren,  indem  eiuogVn. 
das  militärisch -jurisdiclionelle  Imperium  des  bisherigen  Ober- 
beamten in  das  consularische  imperium  militiae  und  das  präto- 
rische  imperium  domi  aufgelöst  ward.    Die  Civiljurisdiction  ward 
dem  Consul  schlechthin  entzogen.    Wenn  er  in  Rom  verweilte, 
hatte  er  nicht  einmal  die  Bcfugniss  aushülfsweise  für  den  Prätor 
Recht  zu  sprechen ;  wenn  er  in  Italien  oder  auswärts  sich  be- 
fand, durfte  er  ebenso  wenig  dort  Civilprozesse  an  sich  ziehen, 
sondern  aus  ganz  Italien  gehören  die  Prozesse  entweder  vor  die 
hauptstädtischen  Gerichte  oder  deren  italische  Stellvertreter  oder  [95 j 
vor  die  municipalen  Behörden,  und  für  die  Provinzen  steht  die 
Civiljurisdiction  bei  dem  vorgesetzten  Prätor.    Indess  sind  von 
dieser  allgemeinen  Regel  gewisse  Ausnahmen  theils  von  Anfang 
an,  theils  später  gemacht  worden. 

4 .    Das  Intercessionsrecht  gegen  das  Decret  des  Prätors  im  intercassion 

im 

Civilprozess  steht  dem  Consul  kraft  seiner  maior  potestas  zu  [1 ,  civiiproxe«s. 
258].  —  In  Anwendung  hievon  muss  demjenigen,  den  ein  Prätor 
oder  ein  Aedilis  mit  einer  Ordnungsstrafe  belegt  hatte,  die  Ap- 
pellation dagegen  an  den  Consul  freigestanden  haben;  und  es 
finden  sich  hievon  auch  Spuren,  namentlich  insofern  diese 
Appellation  durch  Senatsbeschluss  vom  J.  56  n.  Chr.  auch  auf 
die  tribunicischen  Ordnungsstrafen  erstreckt  worden  ist  Was 
damals  in  Bezug  auf  diese  festgesetzt  ward,  dass  sie  erst  vier 
Monate  nach  ihrer  Ausfällung  in  das  öffentliche  Schuldbuch  ein- 
getragen, das  heisst  exequibel  werden  sollten,  damit  die 
Zwischenzeit  für  die  Appellation  frei  bleibe,  mag  für  die  schon 
vorher  der  Appellation  an  den  Consul  unterliegenden  Multen 
ebenfalls  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  gegolten  haben. 

2.    Derjenige  Prozess,  bei  dein  nicht  ein  wirklicher  Rechts-  Freiwillig« 

 Gericht«bar- 

  keit. 

«chreitung   an  sich  durch  den  Hülferuf  der  verbündeten  Haeduer  gerecht- 
fertigt erschien  (Caesar  b.  <i.  1,  35,  4). 

1)  Tacitns  imn.  13,  IS:  ne  multam  ab  iis  (Jribunis  pl.)  dictam  quaestores 
aerarii  in  publica*  tabula*  ante  quattuor  menses  rtferrent,  media  tempore  contra 
dicere  lieeret  deque  eo  consule»  statuerent.  Paulus  (  Dig.  60,  16,  244):  de  poena 
pr'/oocatio  non  est  .  .  .  multae  provocatio  est,  nec  ante  debetur  quam  aut  non  est 
provoeatum  aut  pro-cocator  victu»  est  geht  wahrscheinlich  auf  dieae  consularische 
Berufung,  und  hier  erscheint  dieselbe  als  allgemein  der  Ordnungsstrafe  gegen- 
über  zulassig. 
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streit  zur  Erledigung  kommt,  sondern  in  der  Form  des  Prozesses 
ein  zwischen  den  Parteien  vereinbarter  Rechtsact,  insonderheit 
Adoption,  Emancipation  und  Manumission  vollzogen  wird,  kann  , 
auch  bei  dem'Consul  vorgenommen  werden  [1 ,  185].  Insbesondere 
die  consularischen  Freilassungen  haben  sich  lange  behauptet. 
Als  späterhin  für  gewisse  Freilassungen  die  vorgängige  Recht- 
fertigung der  Gründe  bei  einem  Consiliura  erfordert  ward,  lag 
es  in  Rom  dem  Gonsul  ob  dasselbe  zu  bilden  und  seinen  Spruch 
herbeizuführen  *) ;  und  noch  im  fünften  Jahrhundert  sind,  beson- 
ders bei  Gelegenheit  des  Amtsantritts  der  Consuln,  derartige 
Freilassungen  vorgenommen  worden2). 
^96]  3.  Das  consularische  Gommando  in  Italien  schliesst  die 
sutthaitet-  Civiljurisdiction  in  demjenigen  Umfang  in  sich,  welcher  durch 
K*rkeit.  die  Lagerzucht  gefordert  wird  (1,  123).  Ebenso  ist,  wenn  der 
Gonsul  ausnahmsweise  in  einer  fest  eingerichteten  prätori- 
schen  Provinz  das  Gommando  Ubernimmt,  damit  die  Uebertra- 
gung  der  Gompetenz  des  betreffenden  Prätors  keineswegs  ohne 
weiteres  verbunden.  Vielmehr  steht,  wo  dies  im  sechsten  Jahr- 
hundert geschah,  dem  Gonsul  immer  ein  Prätor  oder  Proprätor 
zur  Seite3),  und  hat  ohne  Zweifel  alsdann  diesem  und  nicht  dem 

1)  Dig.  1,  10,  1  pr.  40,  2,  5.  Orellt  2676  =  C.  I.  L.  VI,  1877: 
Persicua  lib(ertus)  manumiaswi  ad  conailium  proeuratorionom[ine]aput  Domitianum 
Caes.  in  secun(do)  co(n)s(ulatu),  d.  i.  im  J.  73. 

2)  Ammian  22,  7,  1 :  Mamertino  (als  Consul  362)  ludoi  edente  circentes,  ma- 
numittendis  ex  more  inducti$  per  admissionum  proximum  ipse  (der  Kaiser  Julian us) 
lege  agi  dixerat,  ut  aolebat,  statimque  admonitus  iurisdictionem  eo  die  ad  alterum 
pertinere  ut  errate  obnoxhtm  decem  libris  auri  lernet  ipse  multavit.  Libauius  fordert 
am  Schluss  seiner  bei  Julians  Uebornahme  am  1.  Januar  363  gehaltenen  Rede 
(1  p.  403  Reiske)  den  Consnl  auf  die  Freilassungen  zu  vollziehen  und  preist  diese 
Sclaven  glücklich :  xol  7rXeovexToö<Jt  töYv  jaev  i-rlpw&t  kjMnms  ix  iouXela«  xijj  toü 

UTtchoU  OefAVÖTTJTt  TT)  TOÜ  ßaOtXioH  TTpOOÖTJXTQ,  TÖ9V  &'  O'J  7Tapa  TOU  ßoOlXcÜOt  TTQ  TOÜ 

nüv  urrspoy/j}  (die  nach  ocfxvörrjTt  folgenden  Worte  t&v  o'  au  nap  urcaToi;  sind 
Glosse).  Claudianus  de  IV  com.  Honorii  612:  te  fastot  ineunte  quater  (89^) 
sollemnia  ludit  omina  libertas:  deduetum  Vindice  morem  lex  celebraL  Als  Kaiser 
Honorins  das  Consulat  des  Heraclianus  413  cassirt,  schreibt  er  vor  (C.  TÄ.  15, 
14,  13),  quoniam  eertum  est  scelere  eius  soUemnitatem  eonsulatus  esse  pollutam, 
die  Manumissionen  zu  iteriren.  Sidonius  paneg.  Anthemio  bis  consuli  (468) 
carm.  2,  643:  nam  modo  nos  tarn  festa  vocant  et  ad  Vlpia  poseant  te  foray 
donabit  quos  Uber  tote  quirites.    Cassiodor  var.  6,  1.  Dig.  1,  10. 

3)  So  weit  die  livianischen  Anualen  reichen,  ist  dies  nur  vorgekommen  in 
dem  J.  536  in  Sicilien,  im  J.  559  im  diesseitigen  Spanien  und  677  fg.  in  Sar- 
dinien; und  in  Sicilien  standen  neben  dem  Gonsul  Ti.  Sempronius  der  Prätor 
M.  Aemilius  (Liv.  21,  49,  6),  in  Spanien  neben  dem  Consul  Cato  der  Pritor 
P.  Manlius  (Liv.  33,  43,  5),  in  Sardinien  neben  dem  Consul  Gracchus  der  Pro- 
prätor T.  Aebntius  (Liv.  41, 15,  6).  Die  Sendungen  des  Marcellus  und  des  Laevi- 
nus  nach  Sicilien  540  und  544  sind  nicht  gleichartig;  denn  sie  beziehen  sich 
zunächst  auf  den  damals  noch  freien  Theil  Sicillens  (Liv.  24,  44,  4).  Ebenso 
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Consul  die  Rechtsprechung  obgelegen.  Als  man  später  die  Con- 
suln  und  vor  Allem  die  Proconsuln  verwandte,  um  die  durch 
die  unzureichende  Zahl  der  Prätoren  entstehenden  Lücken  füllen 
zu  helfen,  hat  sich  dies  geändert l) ;  aber  Regel  ist  die  Ueber- 
nahme  der  Civiljurisdiction  durch  den  Proconsul,  wie  wir  sie  in 
der  ciceronischen  und  der  spätem  Zeit  finden,  wohl  erst  ge- 
worden, als  Sulla  die  Proconsuln  unter  die  Beamten  aufnahm,  [97] 
mit  denen  die  eigentlich  prätorischen  Gompetenzen  zu  besetzen 
waren.  Von  da  an  übt  natürlich  auch  der  Proconsul  die  in 
der  Statthalterschaft  von  Rechtswegen  enthaltene  Civiljuris- 
diction. 

4.  Das  fidei  commissum,  das  heisst  die  von  einem  Erblasser  Fidei- 
an  einen  Universal-  oder  Singularsuccessor  zu  Gunsten  eines  eoinmi" 
Dritten  gerichtete  letztwillige  Bitte,  begründet  an  sich  wohl  eine 
moralische  Verbindlichkeit2),  aber  kein  klagbares  Recht.  In  der 
Kaiserzeit  änderte  sich  dies  allmählich.  Schon  Augustus  wies 
kraft  seiner  ausserordentlichen  Gewalt  in  besonders  anstössigen 
Fällen  die  Consuln  an  die  Betreffenden  zur  Erfüllung  der  Auf- 
lage zwangsweise  anzuhalten3).  Diese  Einzelaufträge  wurden 
sodann  zu  einem  von  Jahr  zu  Jahr  den  Consuln  ertheilten  kaiser- 
lichen Generalmandat  zusammengefasst,  bis  Claudius  das  Fidei- 
commisswesen  definitiv  in  der  Weise  ordnete,  dass  in  Rom  Uber 
die  bedeutenderen  Fideicommisssachen  die  Consuln,  über  die 
geringeren  zwei  oder  seit  Titus  ein  praetor  ftdeicommissarius, 

gehört  schwerlich  hieher,  dass  dem  pro  eontule  im  J.  543  nach  Spanien  gesand- 
ten P.  Scipio  der  Prätor  542  M.  Junlus  SHanus  pro  praelore  beigegeben  wird 
(Liv.  25,  19  vgl.  17.  27,  7,  22.  Polyb.  10,  6,  7.  11,  33;  dass  Livius  den 
Scipio  später  28,  28,  14  von  Silanus  sagen  lässt:  eodem  iure,  eodem  imptrio 
meeum  in  provinciam  mitsu»,  ist  ein  Versehen) ;  denn  Spanien  war  ja  damals 
noch  nicht  Provinz  und  zu  einer  Bestimmung  über  die  Civiljurisdiction  keine 
Veranlassung. 

1)  Wenn  Cicero  Verr.  1,  2,  16,  39  von  der  rupilischen  Civilprozessordnung 
für  Sicilien  vom  J.  622  sagt  hanc  omnet  $emper  in  Sicilia  conwU»  praetore$que 
»crvatM,  so  folgt  daraus,  dass  der  Consul  M\  Aqulllius  663  fg.  (denn  nur  er 
kann  gemeint  sein)  die  Civiljurisdiction  ausgeübt  hat.  Auch  Pompeius  hat  das- 
selbe gethan,  als  er  pro  conmle  im  J.  673  nach  Sicilien  gesandt  wurde  (Diodor 
p.  617). 

2)  In  republikanischer  Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein,  wenn  über 
Fideicommisse  Streitigkeiten  entstanden,  das  Gutachton  der  Freunde  zu  hören, 
das  aber  natürlich  den  Betreffenden  nicht  band  (Cic.  de  {in.  2,  17,  55;  Val. 
Max.  4,  2,  7). 

3 )  Inst.  2,  23,  1 :  primus  diws  Augustw  semel  iterum<juc  gratia  personarum 
motu»  vel  quia  per  ipsius  salutem  rogalus  dieeretur  aut  ob  ineignem  quorundam 
ptrfidiam,  iu»*it  consulibus  auetoritatem  euam  interponere,  quod  .  .  .  paulatim 
eonver$um  e$t  in  assiduam  htrisdictionem.    Theophilus  z.  d.  St. 
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in  den  Provinzen  aber  die  Statthalter  entscheiden  sollten l).  Die 
alte  Regel,  dass  das  Legat  rechtlich,  das  Fideicommiss  nur 
moralisch  verbindlich  [sei,  wird  damit  wohl  der  Sache,  aber 
nicht  der  Form  nach  aufgegeben:  die  staatliche  Oberaufsicht 
Uber  die  Fideicommisse,  wie  sie  die  Kaiser  selbst  oder  durch 
[98]  ihre  Mandatare  ausüben,  ist  nicht  ein  Theil  der  Rechtspflege, 
sondern  ein  ausserordentliches  Verfahren  und  wird  formell  als 
solches  gohandhabtj2) . 
Vonnündar-  5.  Die  obrigkeitliche  Bestellung  der  Vormünder  ist  dem 
Ernennung,  ajtegten  ^ee^  ebenfalls  fremd  und,  obwohl  sie  bereits  in  re- 
publikanischer Zeit  aufkommt,  nie  behandelt  worden  als  eine  in 
der  Jurisdiction  mit  enthaltene,  sondern  als  eine  durch  Special- 
gesetz gewissen  Magistraten  besonders  zugewiesene  Gompetenz 
[4,  483].  Claudius  übertrug  dies  Geschüft  den  Consuln,  weil 
diese  im  Stande  waren  den  zum  Vormund  Vorgeschlagenen 
auch  wider  seinen  Willen  zur  Uebernahme  des  Amts  und  zur 
Gautionsleistung  anzuhalten 3) ;  und  sie  haben  dies  Geschäft  be- 
halten, bis  Kaiser  Marcus  dasselbe  einem  der  Prätoren  überwies. 


1)  Sueton  Claud.  23 :  iuris  dietionan  de  fideicommissis,  quotannis  et  Umtum 
in  urbe  delegari  magistratibus  solitam,  in  perpetuum  atque  etiam  per  provincias 
poUstatibus  demandavit.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32:  divus  Claudius  duosprae- 
tores  adieeit,  qui  de  fideicommisso  ius  dieerent.  ex  quibus  unum  divu»  Titus  de- 
traxit.  Quintilian  inst.  3,  f»,  70 :  non  debes  apud  praetorem  petere  fideieommis- 
aum,  sed  apud  consules:  maior  enim  praetoria  cognitione  summa  est.  Vgl.  Celan s 
Dig.  31,  29  pr.  Ulpian  2f),  12:  fideicommissa  non  per  formulam  petuntur  ut 
Itgata,  sed  cognitio  est  Romac  quidem  consulum  out  praetoris  qui  fideicommiss\a- 
rius]  vocatur,  in  provincns  vero  praesidum  provinciarum.  Ebenso  Gaius  2,  278, 
wo  es  aber  holest:  vel  apud  eum  praetorem  qui  praecipue  de  fideicommissis  ius 
dicit.  Hermogenlan  Dig.  1,  18,  10,  wo  die  Consuln  nur  der  Fideicommisse 
wegen  stehen  können.  Jnstinian  Inst.  2,  23,  1.  Der  praetor  fideicommissarius 
kommt  öfter  vor  sowohl  in  den  Rechtsbftchern  (z.  B.  Dig.  32,  78,  6).  wie  auch 
tn  den  Inschriften,  wo  er  bald  so  hoisst  (Henzen  6451.  6452),  bald  praetor  de 
fideicommissis  (Orelli  3135  =  C.  /.  L.  VI,  1383),  bald,  nach  Borghesis  (opp. 
5,  390)  treffender  Erklärung,  praetor  supremarum  (  Henzen  6454). 

2)  Ulpian  reg.  25,  12  (A.  1)  und  Dig.  50,  16,  178,  2:  extraordinarias 
persecutiones  ut  puta  fideicommissorum  et  si  quae  aliae  mnt  quae  non  habent 
iuris  ordinarii  executionem. 

3)  Sueton  Clavd.  23 :  sanxit.  ut  pupiüis  extra  ordinem  tutores  a  consulibus 
darentur.  Jnstinian  in*t.  1,  20,  3  :  ex  his  legibus  (dem  atilischen  u.  a.  m.) 
tutores  pupillis  desierunt  dari,  posieaquam  primo  consxUes  pupillis  utriutquc 
sexus  tutores  ex  inquisithne  dare  coeperunt.  deinde  praetor  er  crmstitutionibus : 
nam  supra  seriptis  legibus  neque  de  cautione  a  tutoribus  ex  ig  endo  rem  salvam 
pupilli  fore  neque  de  compellendis  tutoribus  ad  tutelae  administrationem  quicquam 
cavetur.  Leben  des  Marcus  10 :  praetorem  tutetarem  primus  fecit,  eum  ante 
tutores  a  consulibus  poseerentur.  Ein  Beispiel  aus  Traians  Zeit  Plinius  ep.  9, 
13,  16,  wogegen  der  favnxd;  bei  Modestinus  Dig.  26,  3,  1,  1  der  Provinzial- 
statthalter  Ist. 
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6.  Da  die  Uebertragung  der  Fideicommissregulirung  und  der  App«u*- 
Vormundschaftsbestellung  an  die  Consuln  nicht  eine  Rückgabe  insuni. 
der  ursprünglichen  Jurisdiction  ist,  sondern  umgekehrt  eben 
desshalb  stattgefunden  hat,  weil  diese  Administrativste  nicht 
Theil  der  Jurisdiction  sind,  so  ist  es  auffallend  in  der  Kaiser- 
zeit der  consularischen  Jurisdiction  als  einer  Function  zu  be- 
gegnen, der  sowohl  die  gewöhnlichen  Consuln  *)  wie  insbesondere 
die  Kaiser  während  ihrer  consularischen  Function2)  sich  rcgel-[99] 
und  pflichtmassig  unterziehen.    Dieselbe  wird  von  dem  Con- 
sul  entweder  persönlich  oder  durch  Ernennung  eines  ausser- 
ordentlichen Special  Vertreters3)  ausgeübt.    Die  Competenz  wird 
nirgends  genau  priicisirt.    Indess  deuten  die  Spuren  darauf  hin, 
dass  sie  eine  allgemeine   und    wahrscheinlich  appellatorische 
gewesen  ist 4) ;  wie  denn  auch  die  in  der  Zutheilung  der  Fidei- 

1)  Ovid  ex  Ponto  4,  9,  43  in  dem  Gratulationsgedicht  an  den  Consul  dos 
J.  16:  modo  te  populo  reddentem  iura  videbit  und  in  dem  andern  4,  5,  17  an 
den  Consul  des  J.  14:  reget  ille  suos  dicendo  iura  quirites,  contpicuum  signis 
cum  premet  altus  ebur.  Üio  60,  4:  (Claudius)  zoXXobu;  hi  toi;  fczdhot;  .  .  . 
ayve^ijTaCeTO.  Tacitus  onn.  13,  28  zum  J.  56:  prohibiti  tribuni  ius  praetorum 
et  eotuulum  praeripere  aui  vocare  ex  Italia,  cumquibus  lege  agi  postet;  sie  sollten 
also  nicht  femer  solche  Personen  vor  sich  laden,  gegen  die  eine  Civilklage  (denn 
das  ist  lege  agi)  hei  den  Prätoren  oder  Consuln  angestrengt  werden  könne. 
Dio  69,  7  von  Hadrian:  toi;  uicatot;  lortv  Ute  SixaCoyct  ayvevfYVEto.  Gellius 
13,  25,  2:  cum  .  .  .  consulem  opperiretur  causas  pro  tribunali  cognoscentem. 
Der  Kaiser  kann  eine  an  ihn  gebrachte  Sacho  an  die  Consuln  abgeben.  Rescript 
von  Marcus  und  Lucius  Vig.  49,  1,  1,  3  :  cum  per  errorem  factum  dicas,  uti  a 
htdice  quem  ex  rcicriplo  nostro  ab  amplissimis  consulibus  aeeeperas  ad  .  .  .  prae- 
fectum  urbi  provocares,  consules  amplissimi  perinde  cognoscant,  atque  si  ad  ipsos 
facta  e$$et  provocatio.  —  Ständen  diese  Stellen  allein,  so  könnte  man  sie  allen- 
falls auf  die  Jndication  in  Fideicommisssachen  beziehen;  aber  was  über  dio 
Kaiserconsulate  gemeldet  wird,  schliesst  diese  Interpretation  aus.  Auch  an  die 
im  Fall  der  Multirung  an  die  Consuln  zu  richtende  Appellation  kann  bei  diesen 
Stellen  nicht  allein  gedacht  sein. 

21  Plinios  paneg.  77  von  Tralau  als  Consul  reliqua  pars  diei  tribunali  da- 
batur.  ibi  vero  quanta  religio  aequitatis!  quanta  legum  reverentia!  adibat  aliquis 
ut  prineipem :  respondebat  se  consulem  e*se.  nullius  ab  eo  magistraius  ms,  nullius 
auetoritas  imminuta  est,  aueti  etiam,  si  quidem  pleraque  ad  praetores  remittebat 
atque  ita,  ut  coUegas  vocaret.  Sueton  Claud.  14:  ius  et  consul  et  extra  honorem 
Uiboriosissime  dixit.  Auch  bei  Nero  knüpft  derselbo  (14.  15)  den  Bericht  über 
die  Jurisdiction  an  das  Consulat.  Leben  Hadrians  8:  tertium  consulatum  et 
quattuor  mensibus  tantum  (S.  85  A.  4)  egit  et  in  eo  saept  ius  dixit. 

3)  Gellius  13,  12,  1 :  cum  Romae  a  consulibus' iudex  extra  ordinem  datuspro- 
nuntiare  intrn  kalendas  iussus  essem.  Rescript  von  Marcus  und  Lucius  A.  1. 
Hieher  gehört  auch  Modestinus  Dig.  -19,  3,  3:  dato  iudice  a  magistratibus  populi 
Homnni  euhueumque  ordinis  (sei  er  Consul  oder  Prätor),  etiamsi  ex  auctorit/ite 
prineipia  licet  nominatim  iudicem  declarantis  dederint,  ipsi  tarnen  magistratus 
apptllabuntur. 

4)  Darauf  führt  insonderheit  bei  Plinius  A.  2  das  Lob  der  rücksichtsvollen 
Behandlung  der  übrigen  Magistrate  und  die  Rückverweisung  der  vorgebrachten 
Sachen  an  die  verschiedenen  Prätoren. 
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commisse  und  der  Vormunderernennunc  an  die  Consuln  hervor- 
tretende  Tendenz  dieselben  von  der  ordentlichen  Rechtspflege 
fern  zu  halten  sich  mit  dieser  ihrer  regelmässigen  Rechts- 
pflege nicht  füglich  anders  vereinigen  lässt  als  durch  die  An- 
nahme, dass  sie  dafür  als  Oberinstanz  fungirten.  Gewiss  geht 
diese  Appellation  an  die  Consuln  darauf  zurück,  dass  die  Appei- 
lalion  im  Civilprozess  unter  dem  Principat  von  Rechtswegen 
ebenso  an  den  Senat  gerichtet  werden  konnte  wie  an  den  Kaiser1). 
100]  Denn  da  die  Jurisdiction  wesentlich  ein  magistralisches  Recht 
ist  und  von  dem  Senat  ohne  den  Vorsitzenden  Magistrat  gar 
nicht  ausgeübt  werden  kann,  auch  die  Appellation  der  Kaiser- 
zeit dem  entsprechend  sich  durchaus  von  dem  niederen  Magistrat 
an  den  höhern  richtet,  so  wird  die  Civilappellation  an  den  Senat 
vielmehr  formell  an  die  Consuln  und  den  Senat  gegangen  sein, 
so  dass  der  letztere  dabei,  eben  wie  im  Criminalprozess,  als 
consularisches  Consilium  fungiren  sollte.  Allem  Anschein  aber 
hat  bei  den  Civilsachen  eine  derartige  eigene  Mitwirkung  des 
Senats  wenigstens  der  Regel  nach  (S.  107  A.  4)  nicht  statt- 
gefunden ;  wie  der  Kaiser  die  an  ihn  gerichteten  Civilappellatio- 

1)  Tacitus  ann.  14,  28:  auxit  patrum  honorem  statuendo,  ut  qui  a  privatü 
iudicibu»  ad  senatum  appellavisscnt,  tiutdem  peeuniae  periculum  facerent  cuius  ii 
qui  imperatorem  appellavere:  nam  antea  vaeuum  id  solutumque  potna  fuerat. 
Dass  Tacitus  die  Civilappellation  raeint,  geht  hervor  aus  der  Zusammenstellung 
mit  der  kaiserlichen  Appellation  und  den  auf  ihren  Missbrauch  gesetzten  Geld- 
strafen ;  und  danach  wird  auch  dasselbe  gelten  müssen  von  der  Stelle  des  Sueton 
Ner.  17  :  eautum .  .  .  ut  omnes  appellationes  a  iudieilui  ad  senatum  fierent.  Probus 
bestätigt  bei  seinem  Regierungsantritt  dem  Senat  die  drei  Rechte  der  Gesetz- 
gebung, der  StatthalteTernennung  und  der  obersten  Appollation  (yita  13 :  permisit 
patribus,  ut  ex  magnorum  iudicum  appeUationibus  ipsi  eognoseerenl).  Damit  wird 
es  der  Sache  nach  zusammenfallen,  wenn  Kaiser  Tacitus  bei  seinem  Regierungs- 
antritt von  den  Proconsuln  und  sämmtlichen  Beamten  die  Appellationen  an  den 
praefectus  urbi  weist  (vita  Ftoriani  6.  6);  dieser  ist  hier,  vielleicht  proleptisch, 
gedacht  als  Nachfolger  der  Consuln  in  der  Leitung  des  Senats.  —  Nicht  gleichartig 
ist,  was  Tacitus  ann.  13,  4  in  der  Schilderung  von  Neros  Anfängen  sagt :  non  se 
negotiorum  omnium  htdicem  fore.  ut  clausis  intra  unam  domum  accusatoribus  et 
reis  paueorum  pntentia  grassaretur  .  .  .  teneret  antiqua  munia  xenatus :  eonsulum 
Iribunalibus  Italia  et  publicae  provinciae  (die  Senatsprovinzen)  adsisterent,  Uli 
patrum  aditum  praeberent :  se  rnandatis  erercitibui  (die  kaiserlichen  Provinzen 
mit  ihren  Legionen)  consulturum  und  was  ähnlich  wiederkehrt  bei  den  Dichtern, 
die  dieselben  Vorgänge  feiern,  bei  Seneca  (iutf.  4:  legumque  silentia  rumpet) 
und  besonders  bei  Calpumins  ecl.  1,  69  fg.  (mit  Rocht  hieher  gezogen  von 
Haupt  opusc.  1,  386):  iam  nec  adumbrati  faciem  mercatus  honoris  nee  vacuo* 
tacitus  fasees  et  inane  tribunal  aeeipiet  consul,  sed  legibus  omne  reduetis  ius  aderit 
moremque  fori  vultumque  priorem  reddet  et  adßiclum  melior  deus  nuferet  aevum. 
Mit  gemeint  ist  hier  freilich  das  alte  auch  in  die  Rechtspflege  eingreifende 
Oberregiment  des  Senat*  über  Italien  und  die  Provinzen  ;  wie  zum  Beispiel  der 
Senat  bald  nachher  die  Händel  zwischen  den  Pompoianern  und  Nucerinem  bei- 
legt (Tacitus  ann.  14,  17). 
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nen  regelmässig  delegirte,  scheinen  die  an  die  Gonsuln  und  den 
Senat  gerichteten  Appellationen  ebenfalls  durch  stehenden  Senats- 
beschluss  den  Consuln  zur  alleinigen  Erledigung  Uberwiesen 
worden  zu  sein  *} .  Ohne  Zweifel  geht  diese  der  Republik  fremde 
Einrichtung  zurück  auf  Augustus :  von  der  Theilung  der  Souve- 
ränen zwischen  dem  Senat  und  dem  Principat  war  es  die  lo- 
gische Consequenz,  dass  auch  die  damals  neu  eingerichtete 
civilrechtliche  Oberinstanz  beiden  gleichmüssig  zugewiesen  und 
mit  dem  neuen  kaiserlichen  Appellationsgericht  zugleich  ein  for- 
mell gleichwiegendes  senatorisch  -  consularisches  niedergesetzt 
ward.  Das  gesammte  Rechtsverhaitniss  findet  seinen  Ausdruck 
in  dem  Instanzenzug.  Aus  den  kaiserlichen  Provinzen  und  über- 
haupt von  einem  vom  Kaiser  niedergesetzten  Richter  konnte  nie 
an  den  Senat  appellirt  werden,  da  alle  Appellation  zunächst 
vom  Mandatar  an  den  Mandanten,  also  hier  immer  an  den  Kaiser  [101] 
geht  und  von  diesem,  als  einer  gleich  dem  Senat  höchsten  Stelle, 
nicht  an  den  Senat  appellirt  werden  kann.  Umgekehrt  von  den 
Gerichten  Roms  und  Italiens  sowie  der  senatorischen  Provinzen 
ging  die  Appellation  von  Rechtswegen  an  Gonsul  und  Senat,  je- 
doch daneben  der  Regel  nach  auch  an  den  Kaiser;  die  volle 
Consequenz  der  getheilten  Souveränetät,  den  Kaiser  hier  auszu- 
schliessen,  tritt  nur  als  vorübergehende  Velleitat  auf1],  wie  sie 
denn  auch  in  der  That  die  Monarchie  aufgehoben  haben  würde. 
Der  Senat  übte  sein  Recht  durch  stehende  Delegation  desselben 
an  den  Gonsul,  dieser  häufig  gleichfalls  durch  Delegation  an 
einen  commissarischen  Richter;  die  Appellation  ging,  den  Man- 
daten folgend,  von  dem  Commissarius  an  den  Consul3),  viel- 
leicht auch  von  dem  Consul  an  Consuln  und  Senat4),  während 


1)  Analogisch  zu  vergleichen  ist  das  Verfahren  in  den  ehen  erwähnten 
Streitigkeiten  zwischen  den  Nucerinern  nnd  den  Pompeianern :  der  Senat  über- 
lässt  die  Sache  den  Consuln,  welche  aber  von  ihrem  Recht  keinen  Gebrauch 
machen  und  die  Sache  wieder  im  Senat  vorbringen ;  dieser  dann  oder  vielmehr 
Consuln  nnd  Senat  verhängen  die  Strafen  und  treffen  die  sonst  erforderlichen 
Massregeln. 

2)  Es  geschah  dies  theila  von  Nero  zu  Anfang  seiner  Regierung  und  ebenso 
von  Taeltus  und  Probus  (S.  106  A.  1),  thcils  schon  früher  von  Gaius.  Sueton 
(ini.  16 :  magi$tratibu$  (dies  sind  nach  dem  Sprachgebrauch  dieser  Zeit  die  nicht 
kaiserlichen  Beamten,  hier  insonderheit  Prätoren  und  Proeonsuln)  libtram  iuris 
duiionem  et  $ine  *ui  appellationt  concessit. 

3)  Reacript  des  Marous  und  Lucius  (S.  105  A.  1).  Modestinus  (S.  105  A.  3  ). 

4)  Vita  Marci  10  :  »tnatutn  appellationibw  a  conmU  facti*  iudicem  dedit. 
Hier  fungirt  der  Senat  in  zweiter  Instanz  als  Consilinm  der  Consuln.  Ob  der  vom 
Consul  Appellirende  »ich  auch  ohne  kaiserliche  Intervention  an  Consuln  und 
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der  Kaiser,  wenn  er  sich  streng  innerhalb  seiner  Competenz 
hielt,  die  gegen  den  Spruch  des  Consuls  bei  ihm  eingelegte  Be- 
rufung an  den  Senat  abgab  (S.  107  A.  3)  und  die  gegen  den 
Spruch  des  Senats  eingelegte  zurückwies1).  Inwiefern  übrigens 
diese  Appellation  bloss  gegen  das  magistratische  Decret  oder 
auch  gegen  den  Geschwornenspruch  erhoben  werden  konnte, 
ist  bei  der  kaiserlichen  Civilgerichtsbarkeit  mit  erörtert. 
[102]        Die  Administrativgerichtsbarkeit  und  die  damit  nach  römi- 

Administra-  scher  Auffassung  verbundenen  vermögensrechtlichen  Verwaltungs- 

t  iv  - 

Gerichtsbar- geschäfte,  wie  die  Termination  und  die  Attribulion  des  Gemein- 
damitnTer-e  landos,  die  Verdingung  der  Bauten,  die  Verpachtung  der  Ge- 
Fi^dT-11  meindegefalle2),  haben  ebenfalls  einen  wichtigen  Theil  der  ur- 
geachirte.  Sprüng|jcj)en  consularischen  Gewalt  gebildet;   aber  schon  im 
J.  319  d.  St.  ist  durch  die  Einsetzung  der  Censur  den  Gonsuln 
im  Allgemeinen  diese  Competenz  entzogen  worden.    Indess  ist 
dies  nicht  in  der  schroffen  Weise  geschehen  wie  nachher  bei 
der  Civiljurisdietion,  und  wäre  auch  so  nicht  durchzuführen  ge- 
wesen, da  die  Censur  ja  nicht  als  standige  Behörde  eingerichtet 


Senat  wenden  konnte,  hängt  davon  ab,  ob  die  Delegation  an  die  Consuln  in 
der  Weise  erfolgte,  dass  weitere  Provokation  zugelassen  oder  ausgeschlossen  war. 
Ulpian  Dig.  49,  2,  1,  4,  indem  er  bemerkt,  dass  bei  kaiserlicher  Delegation 
die  Ausschliessung  der  Appellation  an  den  Deleglrenden  oft  vorkomme,  neigt 
sich  der  Meinung  zu,  dass  , anderen'  dies  nicht  freistehe  (an  et  aliut  postlt  ita 
iudicem  dare,  videbimus :  et  puto  non  potte\  Aber  damit  ist  es  wohl  vereinbar, 
dass  der  Senat  in  der  früheren  Kaigerzeit  regelmässig  die  CWilsachen  also  dele- 
girte,  und  dafür  spricht,  dass  von  der  Verhandlung  eines  Civilprozesses  im  Senat 
in  unseren  doch  hauptsächlich  aus  den  Senatsacten  hervorgegangenen  Kalser- 
annalen  keine  Spur  begegnet. 

1)  Ulpian  Dig.  49,  2,  1,  2  seiendum  e«t  a  $enatu  non  posse  appellari 
principem,  idque  oratione  diri  Hadriani  effectum.  Oaius  freilich  nahm  solche 
Appellationen  an  :  Tiva  ixiivn  (t)  vepousfoO  xatt'  fiaorr^v  Ixptvev  oü  }i£vtoi 
%a\  aiTOTcX-rj;  f(v,  d)X  irfhi\xoi  otxcu  d-z  ritf,;  £y(yvonto  cy/vat  (Dio  59,  18), 
aber  diese  Ausnahme  bestätigt  die  Kegel.  Vor  allem  aber  geht  dieselbe  daraus 
hervor,  dass  in  keinem  der  zahlreichen  Prozesse  dieser  Art  Appellation  an  den 
Kaiser  erwähnt  wird. 

2)  Wenn  Tacitus  die  Einrichtung  der  grossen  Publicanensocietäten  zurück- 
führt auf  die  Consuln  und  die  Volkstribune  der  Republik  (unn.  13,  50 :  plera*- 
que  vectigalium  societates  a  ronsulibus  et  tribunis  plebei  eonstitutas  acri  etiamtum 
pojmli  R.  Uberinte),  so  ist  hiemit  nur  gemeint,  dass  die  Constituirung  der  ein- 
zelnen vecligalia,  wie  sie  bei  der  Orzanisirung  Italiens  und  der  Provinzen  er- 
folgte, diejenige  der  dazu  gehörigen  Pachtgesellschaft  zur  Folge  hatte.  Beispiels- 
weise gehören  hieber  die  durch  C.  Gracchus  in  Folge  der  Revision  des  Doma- 
nialbesitzes  eingerichteten  rvva  pnrtoria  (Velleius  2,  6).  Vielleicht  wiesen 
herkömmlich  die  diese  Organisation  regelnden  Volksschlüsse  durch  besondere 
Clausein  die  jedesmaligen  Rng»toren  an  den  Abschluss  des  ersten  Contractu  zu 
beaufsichtigen;  regulärer  Bestand tbeil  der  consularischen  oder  gar  der  tribuni- 
cischen  Amtsverwaltung  ist  die  Constituirung  der  vecligalia  nicht. 
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ward.  Vielmehr  werden  die  Geschäfte  dieser  Art  zwar  im 
Ganzen  so  geordnet,  dass  sie  von  einer  Gensur  auf  die  andere 
Ubergehen;  sind  aber  dergleichen  in  der  Zwischenzeit  zu  voll- 
ziehen, so  sind  zunächst  die  Consuln  dafür  competent,  und  sowohl 
in  den  längeren  Pausen  der  Censur  wie  vor  allem  nach  der 
Sistirung  derselben  durch  Sulla  treten  die  Consuln  Uberhaupt 
an  deren  Platz.  —  Es  könnte  indess  nur  zu  nutzlosen  Wieder- 
holungen führen,  wenn  auf  diese  stellvertretende  Thätigkeit  der 
Consuln  hier  eingegangen  würde;  dieselbe  wird  in  dem  Ab- 
schnitt von  der  Censur  mit  Berücksichtigung  finden.  Nur  darauf 
soll  in  dieser  Verbindung  hingewiesen  werden,  dass  die  mit 
der  politischen  Oberleitung  des  Senats  eng  verbundene  oberste 
Judication  in  der  spateren  Republik  regelmassig  vom  Senat  an 
die  Consuln  gewiesen  ward.  Dieselben  üben  diese  Rechtspflege 
nach  römischer  Weise  mit  Zuziehung  von  Rathmünnern ,  die 
dem  Senat  entnommen  werden,  und  lassen  die  Entscheidungen 
zu  Protokoll  [commentarii)  nehmen l) . 

Die  vermögensrechtliche  Execution  ist  schon  mit  der  Ein-  vermögens- 
setzung  der  Quastur  von  dem  Consulat  abgetrennt  worden.  So-  personal* 
fern  sie  indess  gegen  die  Person  sich  richtete,  wurde  sie,  da  exocut,on- 
dem  Quästor  die  dafür  erforderlichen  Zwangsmittel  mangelten, 
wahrscheinlich  späterhin  auf  Anrufen  des  Quüstors  oder  des  Cen- 
sors  vom  Consul  verfügt  [1,  175.  180],  was  freilich  praktisch 
vermuthlich  früh  den  Wegfall  dieser  personalen  Execution  herbei- 
geführt hat. 

Ueber  die  consularisch-prätorische  Coercition  und  Judication  consuUri- 
sind  die  wesentlichen  Regeln  schon  in  der  Lehre  von  der  all-8niijnäd?c- 
gemeinen  Beamtengewalt  [1,  136  fg.]  entwickelt  worden.    Hier  i^uiuk, 
soll  das  dort  Gesagte  kurz  zusammengefasst  und  daran  ange- 
knüpft werden,  was  für  den  Consul  und  seinen  Vertreter  noch 
insbesondere  zu  bemerken  bleibt.    Der  leitende  Gedanke  ist  [103] 
durchaus,  dass  die  consularische  Coercition  und  Judication  ruht, 


1)  Vgl.  S.  107  A.  1.  Ein  Bild  dieseB  Verfahrens  giebt  der  Prozess,  den  die 
Oropler  gegen  die  römischen  Steuerpächter  wegen  der  Immunität  der  dem  Gott 
Amphiaraoä  zugewiesenen  Ländereien  im  J.  681  führen  (  Hermes  20, 268  );  die  Con- 
taln  nebst  fünfzehn  Beisitzern  entscheiden  die  Sache  in  der  porcischen  Basilica  und 
das  Decrct  nebst  den  hauptsächlichen  Beweisstücken  wird  eingetragen  in  die 
o£)-ot  zpcr/fACtTtuv  0'j|i^£fJojXcja£vcijv  oder  den  o£).to;  tö>v  uTCOjj^TjuotTrov,  ganz 
wie  bei  den  eigentlich  rechtsprechenden  Beamten,  den  Prütoren  und  den  Pro- 
virulalsuethaltern  dio  Entscheidungen  protokoliirt  werden. 
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wo  die  Provocation  zur  Anwendung  kommt,  und  umgekehrt  jene 
zur  Anwendung  kommt,  wo  diese  nicht  statt  hat. 

\.  Innerhalb  des  Provocationsgebiels  hat  der  Gonsul  die 
Judicalion  allerdings  im  Princip,  insofern  die  Träger  derselben 
sowohl  für  die  Judication  selbst  wie  für  die  Zusammenberufung 
der  dafür  erforderlichen  Gomitien  als  seine  Mandatare  betrachtet 
und  anfänglich  sogar  von  ihm  ausgewählt  werden  [1,  456].  Aber 
von  dem  effecliven  Capital-  so  wie  von  dem  Multprozess  vor 
der  Gemeinde  ist  er  verfassungsmässig  ausgeschlossen, 
bei  g«s«u-  2.  Ftlr  criminelle  Specialcognitionen  innerhalb  des  Provo- 
dirt.-r  cationsgebiets  diente  in  älterer  Zeit  das  exceptioneile  Institut 
voc*tion,  ^  Dictatur.  Nachdem  dieses  gefeilen  war,  konnte  eine  solche 
Cognition  nur  durch  Volksschluss  ins  Leben  gerufen  werden, 
und  auch  einen  solchen  durften  streng  genommen  die  Comitien 
nicht  fassen,  da  die  Einrichtung  provocationsfreier  Magistraturen 
durch  allgemeines  Gesetz  untersagt  war.  Indess  ging,  wie  im 
Abschnitt  von  der  Competenz  der  Bürgerschaft  zu  zeigen  sein 
wird,  wenn  die  Comitien  im  einzelnen  Fall  anders  beschlossen, 
das  Specialgesetz  vor;  und  es  finden  sich,  allerdings  erst  spät 
und  nicht  häuüg,  derartige  durch  Volksschluss  angeordnete 
Specialcognitionen,  mit  deren  Niedersetzung  dann  immer  der 
Wegfall  der  Provocation  verbunden  ist1).  Die  ältesten  ge- 
sicherten Fälle*)  sind  die  im  J.  5873)  und  im  J.  613«)  zur 


1)  Es  zeigt  sich  dies  nicht  so  sehr  in  dem  Prozess  des  Tubulus 
(  A6COH.  in  8otur.  p.  23:  propter  multa  flagitia  cum  de  exilio  arcettitu»  euet,  ne 
in  carcere  neearetur,  venenum  bibit),  denn  dieser  ist  exul  und  also  nicht  mehr  römi- 
scher Bürger,  als  dariu,  dass  bei  all  diesen  Prozessen,  so  wie  bei  den  gleich- 
artigen vor  besonders  ernannten  Quäsitoren  geführten  von  der  Provocation  ge- 
schwiegen wird.  Man  vergesse  dabei  nicht,  dass  in  dieser  Epoche  der  Regel 
nach  auch  die  Geldbusse  vor  die  Comitien  kommt. 

2)  Unter  dem  J.  340  berichtet  Liv.  4,  50.  51,  dass  nach  Ermordung  des 
Consuls  M.  Postumius  durch  seine  Soldaten  der  Senat  beschliesst,  ut  de  quaetthne 
Postumianae  caedis  tribuni  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrtnt  plebe»que 
yraeficeret  quaettioni  quem  vellet:  a  plebe  consensu  populi  eontulibu»  negotium 
mandatur.  Als  historisch  aber  kann  diese  Qnaestio  kaum  gelten.  Auch  das 
angeblich  gegen  L.  Scipio  im  J.  567  durch  die  petillische  Rogation  angeordnete 
Special v^pfahren  vor  dem  Peregrinenprätor  wegen  Peculat  iBt  wahrscheinlich 
apokryph. 

3)  Liv.  42,  21.  22.  Die  beiden  Volkstribune  682  M.  und  Q.  Marcius 
bringen  mit  Einwilligung  des  Senats  eine  Rogation  ein,  ut  qui  ex  Stateiii»  de- 
ditit  in  libertalem  retlitutu»  ante  k.  Sext.  non  e»»ety  cuiu»  dolo  malo  i$  in  servi- 
tutem  veni»»et  (womit  der  Consul  581  M.  Poplllius  gemeint  war),  ut  iuratu» 
senatus  decemeret,  qui  tarn  rem  quaereret  animadverteretque  .  .  .  rogationem  .  .  . 
magno  consensu  plebe»  seivit  iutsitquc.  ex  eo  plebi  »cito  C.  Liciniu»  pr.  (urbanu») 
consuluit  senatum,  quem  quaerere  ea  rogaliont  vellet.  patre»  ipsum  cum  quaerere 
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Aburtheilung  schwerer  Amtsvergehen  niedergesetzten.  In  beiden  [104] 
überliess  der  Volksschluss,  der  sie  in  das  Leben  rief,  die  Be- 
stellung des  Cognoscenten  dem  Senat;  indem  der  Senat  die 
erste  einem  der  Prütoren,  die  zweite  einem  der  Gonsuln  über- 
trug, wurde  in  gewissem  Sinne  hiermit  die  alte  freie  Judi- 
cation  des  Oberamts  wieder  ins  Leben  gerufen.  Von  den  spä- 
teren Volksschlussen,  welche  geradezu  für  den  einzelnen  Fall 
einen  oder  mehrere  Cognoscenten  bestellten  und  also  eigentliche 
Ausnahmegerichte  erschufen,  wird  in  dem  Abschnitt  von  den 
ausserordentlichen  Beamten  die  Rede  sein.  —  Wo  kein  Aus- 
nahmegesetz erlassen  ist,  ist  die  Handhabung  der  Judicalion 
gegen  das  Provocationsrecht  ungesetzlich.  Die  bloss  auf  Senals- 
beschluss  sich  stutzenden  derartigen  Cognitionen  aus  dem  letzten 
Jahrhunderl  der  Republik,  wie  die  den  Consuln  des  J.  622  auf- 
getragene gegen  die  Anhänger  des  Ti.  Gracchus1)  und  die  wahr- 
scheinlich in  gleicher  Weise  zu  Stande  gekommene  des  Consuls 
L.  Opimius  633  gegen  die  des  Bruders2),  ferner  das  Verfahren 
des  Consuls  Cicero  691  gegen  die  Genossen  des  Catilina3),  sind 
einer  rechtlichen  Vertheidigung  formell  nicht  fähig4)  und  stehen 


iusserunt  .  .  .  M.  Popillius  rogatione  Marcia  bis  apud  C.  Licinium  causam  dixit  : 
Urtio  praetor  gratia  .  .  .  victus  idibtu  Martiis  adesse  reum  iussit,  quo  die  novi 
magistratus  iniluri  erant  honorem,  ne  dieeret  ius,  qui  privatus  futurus  e*$et. 

4)  Cicero  de  fin.  2,  16,  54 :  (L.  Tubulus)  cum  praetor  qwustionem  inter 
tieario»  exercuii$el,  ita  aperte  cepit  pecunias  ob  rem  iudicandam,  ut  anno  proximo 
P.  8eaevola  tr.  pl.  ferret  ad  plebem,  velUntne  de  ea  re  quaeri.  quo  plebiscito 
decreta  a  senatu  est  contuli  quaestio  Cn.  Caepioni:  profectus  in  exilium  Tubulus 
statim.    Das.  4,  28,  77.  de  d.  n.  3,  30,  74.    Ascon.  in  Scaur.  p.  23. 

1)  Cicero  de  amie.  Ii,  36.  Val.  Max.  4.  7,  1.  Von  einem  Rechenschafts- 
pro z  es«  erfahren  wir  hier  nicht* ;  aber  durch  die  Ungesetzlichkeit  des  Verfahrens 
wnrdc  das  einschärfende  Ge»etz  des  C.  Gracchus  hervorgerufen,  dass  nicht  ohne 
Volksschluss  Über  das  Leben  römischer  Bürger  erkannt  werden  dürfe  (Cicero  pro 
C.  Rabirio  ad  pop.  4,  12;  in  Cat.  4,  5,  10). 

2 )  Llr.  ep.  61 :  L.  Opimius  accusatus  apud  populum  a  Q.  Decio  tr.  pl.  quod 
indemnatos  cives  in  carcerem  coniteissel  (vielmehr  in  careere  necassei  oder  in 
carcerem  coniectos  necasset),  absotutus  est.  Cicero  de  oral.  2,  25,  106 ;  part.  oral. 
50,  106.  Wahrscheinlich  wies  ein  ahnliches  Senatuscousnlt  wie  das  des  J.  622 
den  oder  die  Consuln  an  die  Untersuchung  anzustellen. 

3)  Cicero  wurde  wegen  Verletznng  des  Provocationsrecbts  von  dem  Volks- 
tribnn  P.  Clodius  (Cicero  ad  AU.  2,  22,  1;  pro  Mit.  14,36)  und  später  von  den 
Tribunen  Q.  Pompeius  und  T.  Munatius  Plancus  (Asconius  in  Mit.  p.  39)  mit 
der  Anklage  bedroht. 

4}  Die  Rechtsgültigkeit  solcher  Senatsbeschlüssc  spricht  Cicero  aus  de  domo 
13,  36:  hoc  nobis  a  maioribus  esse  traditum  .  .  .  ut  nihil  de  capite  eivis  out  de 
bonis  sine  htdieio  senatu»  out  populi  aut  eorum  qui  de  quaque  re  constituti  iudices 
»mt,  delrahi  possit.  Aber  er  spricht  im  Rückblick  auf  seine  eigene  Vergangen- 
heit und  Tor  dem  optimatisch  gesinnten  Pontiflcalcollegium. 
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auf  einer  Linie  mit  den  anderen  Usurpationen  der  Volksrechte 
durch  den  Senat,  welche  diese  Periode  aufweist1).  —  Vielleicht 
[105] aber  haben  die  Gesetze,  welche  die  Provocation  anordneten, 
gewisse  allgemeine  Einschränkungen  hinzugefügt.  Es  wird  so- 
gleich gezeigt  werden,  dass  in  dem  provocationsfreien  Kreis 
consularisch  -  prätorische  Criminaluntersuchungen  häufig  und 
in  weitem  Umfang  stattgefunden  haben.  Wenn  provocations- 
berechtigte  römische  Bürger  in  dieselben  verwickelt  wurden,  so 
kann,  wie  der  Oberpontifex  wegen  Conncxitüt  des  Verbrechens 
auch  ausserhalb  seiner  eigentlichen  Competenz  Todesurtheile 
gefällt  und  vollstreckt  hat  (S.  56} ,  auch  hier  der  gleiche  Rechts- 
salz gegolten  haben,  obwohl  sichere  Beweise  dafür  nicht  vor- 
liegen 2). 

bei  vöiker-  3.  Die  Verletzung  des  Völkerrechts  wird  als  Capilaldelict 
rechtlichen  kei)antje|tf  ^ei  welchem  die  Execution  in  der  Auslieferung  des 
überwiesenen  Verbrechers  an  den  verletzten  Staat  bestand.  Es 
wird  darüber,  wahrscheinlich  weil  das  Verfahren  als  Expiation 
der  römischen  Gemeinde  gefasst  ward  (S.  53),  von  Rechtswegen 
durch  consularische  Cognition  entschieden3),  gegen  welche  dem 


1)  Zu  vergleichen  ist,  was  in  dem  Abschnitt  über  die  ausserordentlichen 
Aemter  für  den  Krieg  über  deron  Verleihung  durch  Scnatsschluss  gesagt  wer- 
den wird. 

2)  Die  meisten  der  unten  erwähnten  Untersuchungen  gegen  Verbrecherbanden, 
sowohl  die  gegen  die  Frauen  wie  gegen  die  Italiker,  mussten  einzelne  römische 
Bürger  mit  betreffen  und  es  ist  die  Frage,  ob  ein  solcher  Bürger  der  Unter- 
suchung sich  dadurch  entziehen  konnte,  dass  er  eich  nach  Rom  begab.  Von 
der  Bacchanalien  Untersuchung  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  zunächst  in  Rom 
selbst  stattfand  (Liv.  39,  14,  7.  c.  18,  2).  Der  Bcschluss  des  Senats  eei«  rem 
caputalem  faciendfim  (so  die  Urkunde)  schliesst  die  Provocation  da  wo  sie  sonst 
hingehört  allerdings  nicht  aus.  Aber  auffallend  bleibt  es  doch  in  hohem  Grade, 
dass  in  keinem  dieser  Fälle  auch  nur  eine  Hindeutung  auf  die  Provocation  ge- 
macht wird.    Vgl.  S.  116  A.  3. 

3)  Cicero  de  re  p.  3,  18,  28:  eonsul  ego  (P.  Furius  Philus  Consul  618) 
quacsivi,  cum  vo*  mihi  eg$eti»  in  consilio,  de  foedere  Nurnantino.  Ebenso  scheint 
verfahren  zu  sein  in  dem  Prozess,  der  dem  L.  Appuleius  Saturninus  im  J.  653 
wej;en  Verletzung  der  Gesandten  des  Königs  Mithradates  gemacht  ward  (Diodor 
p.  631);  es  war  ein  capitales  (ttavdroj  xaTrjopo'jp.evo;)  iudicium  publicum  (roü 
hc  äfü»vo;  ovtoc  S^fiootou),  aber  ein  senatorisches  Gericht  (^xaTTjopoOpeNo;  utcö 
t&v  ouyxXtjtixon  ä>;  ov  dxetvmv  otxaCovTtuv  tos  Totataa;  xplseu).  Auch  hier 
scheint  das  consularische  Consilium  gemeint  zu  sein ;  doch  dienen  als  solches 
wahrscheinlich  die  Fetialen,  da  diesen  Judication  beigelegt  wird  ( Varro  de  vita 
p.  R.  III  bei  Nonius  p.  629  M.  und  Cicero  de  leg.  2,  9,  21 ;  daher  griechisch 
cip f^ohix'xi.  Dion.  2,  72.  lö,  7)  und  dieselben  wenigstens  unter  dem  Principat 
durchaus  Senatoren  sind.  Das  Imperium  freilich,  auf  das  hier  zu  recurrircn 
war,  besassen  sie  nicht  und  müssen  eben  deshalb  als  consularischos  Consilium 
betrachtet  werden.  —  Die  königlichen  Entscheidungen  des  Uomulus  und  Tating 
über  die  Verletzung  der  laurentischeu  Gesandteu  (Liv.  1,  14;  Dion.  2,  51.  62  J 
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Verurtheilten  die  Berufung  an  das  Volk  von  Rechtswegen  nicht 
zusteht1);  indess  sind  schon  früh  Fülle  dieser  Art  nach  Analogie 
des  Provocationsverfahrens  dann  durch  Yolksschluss  erledigt 
worden,  wenn  der  Gonsul  selbst  damit  einverstanden  war2).  — 
Wahrscheinlich  ist  auch  die  Aussetzung  der  Monstra  und  Uber-  [106] 
haupt  der  Kreis,  den  wir  früher  (S.  50  fg.)  als  den  des  sacra-  nnd  «»Sti- 
len Delicts  bezeichnet  haben,  unter  die  consularische  Cognition *  DaScEn!0 
gezogen  worden.     Die  Mitwirkung  der  Priestercollegien ,  der 
Fetialen  wie  der  Pontißces,   wird  in  diesen  Angelegenheiten 
materiell  häufig  den  Ausschlag  gegeben 3) ,  formell  aber  doch 
sich  auf  Rathschlag  und  Gutachtung  beschränkt  haben. 

4.  Von  dem   früher  [1,   U5]  erörterten  äussersten  Recht  im  st&dti- 
der  Magistratur  im  Fall  der  Nothwehr  sich  über  die  Provocation  gcm«t  bT 
hinwegsetzen  zu  dürfen,  ist  aus  älterer  Zeit  keine  Anwendung 

durch  die  Consuln  verzeichnet,  hauptsächlich  weil  neben  dem  prOT0C»tl0"' 
der  Provocation  unterworfenen  Consulat  die  provocationsfreie 
Dictatur  stand  und  der  Kampf  zwischen  dem  Imperium  und  dem 
Gemeindeprivilegium  vorzugsweise  auf  diesem  Gebiet  aus- 
gefochten  worden  ist.  Späterhin  ist  von  jenem  Nothrecht  mehr- 
fach Anwendung  gemacht  worden,  am  entschiedensten  und  mit 
Berufung  auf  das  alte  consularische  Recht  im  Nothfall  zur  capi- 
talen  Coercition  zu  schreiten  von  dem  Gonsul  M.  Antonius  im 
J.  740,  namentlich  bei  der  Hinrichtung  des  falschen  Marius  und 
seiner  Genossen  [4,  436].  Es  liegt  im  Wesen  dieses  Noth- 
wehrrechts,  dass  jede  Anwendung  desselben  den  Stempel  des 
revolutionären  Gewaltacts  an  sich  trägt. 

5.  Die  Anwendung  der  nicht  zur  Provocation  berechtigenden 
Zwangsmittel,  des  Verkaufsrechts,  der  Haft,  der  kleinen  Mult, 
der  Pfändung  steht  dem  Consul  zu. 


sind  paradigmatisch  für  diese  Prozesse;  doch  würde  das  Nichteintreten  der  Pro- 
vocation hier  auf  die  freie  königliche  Gerichtsbarkeit  zurückgeführt  werden 
können. 

1)  Die  caudinischen  Offiziere  schützen,  um  sich  der  Auslieferung  zu  ent- 
ziehen, alles  andere  vor,  aber  bedienen  sich  nicht  der  Provocatiou  (Liv.  9,  8). 
Auch  Saturninus  (S.  112  A.  3)  zwingt  dem  erkennenden  Gericht  die  Frei- 
sprechung durch  die  Agitation  der  Massen  ab,  deren  er  nicht  bedurft  hätte» 
wenn  er  Provocatiou  hätte  einlegen  können. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Competeuz  der  Comitien. 

3)  Varro  bei  Nonius  v.  feiialet  p.  529:  $i  cuius  [civitatis]  legati  viotati 
eucnt  qui  fecisunt  .  .  .  uti  dedertntur  civitati  atatucrunt  fetiaUsqru  viginti  qui 
de  hiß  rebus  eognoseerent  iudiearent  [et  slatucrent  et  ist  zu  tilgen J  conttitueruni 
(ccnstituerent  die  Hdschr.). 

Köm.  Alterth.  II.  3.  Aull.  8 
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6.  Die  Judication  über  Frauen  geht  die  Comitien  nichts  an, 
da  die  Frau  zur  Provocation  nicht  zugelassen  wird.  Ordentlicher 
Weise  gehört  die  Frau  vor  das  hausliche  Gericht;  wo  indess 
Handlungen  der  Frauen,  besonders  Frauenverbindungen  gemein- 
gefährlich werden,  greifen  auch,  gestutzt  auf  die  Zustimmung 
des  Senats,  die  Oberbeamten  ein  (S.  54  A.  3). 
[107]  7.  Die  Judication  im  städtischen  Amtsgebiet  über  Fremde 
und  Sclaven  ist  factisch  wohl  wesentlich  den  polizeilichen  Sicher- 
heitsbehörden, namentlich  den  (res  viri  capitales  überlassen  ge- 
wesen. Aber  von  Rechtswegen  war  dafür  ohne  Zweifel  der 
Gonsul  competent,  und  Criminalprozesse  gegen  vornehme  Fremde 
wegen  eines  in  Rom  begangenen  Verbrechens  scheinen  vor  ihm 
geführt  worden  sein1). 
wiSh"        8'  In  ^em  Amtsbereich  übt  der  Consul  und  Uber- 

mViitüu.  haupt  der  Oberbeamle  die  eigentlich  militärische  Judication  über 
die  Leute  des  Feindes  sowohl  wie  Uber  die  eigenen  Offiziere 
und  Soldaten,  da  diese  von  der  Feldherrngewalt  unzertrennlich 
ist  (1,  422).  Gleichartig  ist  auch  die  Jurisdiction  des  Triumpha- 
tors  in  der  Stadt  am  Tage  des  Triumphs  (1,  432).  Für  die  Ein- 
leitung des  Criminalprozesses  gegen  einen  römischen  Bürger, 
welcher  nicht  Soldat  ist,  sind  in  Italien  die  hauptstadtischen 
Gerichte  wohl  immer  und  in  erster  Reihe  competent  gewesen, 
zumal  da  die  Erhebung  des  Prozesses,  so  weit  es  sich  um  die 
erste  Instanz  der  magistratischen  Cognition  handelt,  von  der 
Anwesenheit  des  Beklagten  in  Rom  nicht  rechtlich  abhangig 
ist2).  Ausserdem  stand  den  hauptstädtischen  Behörden  ohne 
Zweifel  das  Recht  zu  in  solchen  Fallen  auf  dem  Wege  der  Re- 
quisition das  Erscheinen  des  Angeklagten  in  Rom  zu  bewirken 3; . 

1)  Allem  Anschein  nach  ist  die  Anklage  gegen  den  numidiscben  Gesandten 
Bomilcar  wegen  Ermordung  des  in  Rom  verweilenden  numidischen  Prinzen 
Massivs  im  J.  644  vor  dem  Consul  Albinus  geführt  worden  (Ssllust  lug.  35. 
61,  4.  Appian  Num.  1).  Der  Angeklagte  glebt  Gestell  ungsbilrgen  und  der 
Prozess  vollzieht  sich  in  aller  Form  Rechtens;  zweifelhaft  ist  nur,  in  wie  fem 
das  Gesandtenrecht  ihn  deckt 

2)  Da,  so  viel  wir  sehen,  die  magistratische  Cognition  als  solche  ein  recht- 
lich an  keine  Formalien  gebundenes  Inquisitionsverfahren  war,  wird  in  demsel- 
ben selbst  die  Verortheilung  des  abwesenden  und  vergeblich  citlrten  Ange- 
klagten zulässig  gewesen  sein.  Dass  bei  dem  Verfahren  in  der  Provocations- 
instanz,  wenn  der  Angeklagte  nicht  erschien  und  der  Hornblaser  vergeblich  vor 
seinem  Hause  geblasen  hatte  (Plntaroh  C.  Oracch.  3),  der  Prozess  gegen  den 
Abwesenden  zu  Ende  geführt  werden  konnte,  ist  bekannt. 

3)  Ich  -finde  kein  Beispiel  für  die  derartige  Ladung  eines  Bürgers ;  aber  es 
ist  nicht  abzusehen,  warum  hier  nicht  dasselbe  geschehen  konnte,  was  bei  Pere- 
grinen  geschab. 
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Auch  in  den  Provinzen  kann  die  Criminalgerichtsbarkeil  Uber  die 
dort  verweilenden  römischen  Bürger  dem  Statthalter  nicht  ab- 
gesprochen werden  [2.  258].  —  Die  Gonstituirung  von  Aus- 
nahmegerichten in  diesem  Gebiet  unterliegt  keinem  formalen 
Bedenken  und  ist  in  Italien  ungemein  häufig  vorgekommen: 
immer  aber  tragen  diese  Blassregeln  mehr  oder  minder  einen  [108] 
politischen  Charakter  und  haben  darum  auch  regelmässig  nicht 
anders  stattgefunden  als  nach  vorgangiger  Befragung  des  Senats. 
Fast  zu  einer  Rechtsregel1)  ist  es  geworden,  dass  in  Italien 
jeder  Vorgang,  der  als  Auflehnung  gegen  die  römische  Ober- 
herrschaft erscheint2)  oder  bei  dem  das  Verbrechen  von  Banden 
begangen  und  dadurch  in  hervorragender  Weise  gemeingefähr- 
lich wird3),  wo  möglich  nach  vorhergehender  Autorisation  des 
Senats,  vor  einen  der  Gonsuln  oder,  falls  diese  anderweitig 
beschäftigt  sind,   vor  besonders  beauftragte  Prätoren  gezogen [109] 


1)  So  erscheint  sie  bei  Polybios  6,  13,  4  :  5aa  täv  doiXTjjAdTojv  t&v  xat' 
'IxaXiav  rpoooetToi  OTju,oola;  exwxtyew; ,  X£vw  oe  otov  rpo&oatat«  cwofiocta; 
tpappaxela;  ooXo^ovla«,  Tfl  ouyxX^tio  fi£Xet  ircpt  to'jtoiv. 

2)  Die  Prozesse  wegen  der  in  Italien  gegen  Rom  angezettelten  Verschwö- 
rungen aus  dem  J.  425  (Liv.  8,  20,  7),  4M  (Liv.  10,  1,  3),  547  (Lir.  28. 
10,  4),  550  (Liv.  29,  36,  10)  werden  nach  Befragung  des  Senats  von  dem  Con- 
snl  erledigt.  Vgl.  Liv.  26,  15.  Natürlich  kann  auch  der  Di  etat  or  in  gleichem 
8inne  thätig  sein  (Liv.  9,  26).  Sclavenaafstände  in  der  Nihe  von  Rom  sind 
in  den  J.  556  (Liv.  32,  26)  und  568  (Liv.  33,  36)  durch  den  Prätor  nieder- 
geschlagen worden. 

3)  Diese  meint  Polybius  (A.  1)  mit  den  Giftmischereien  und  Mordthatcn. 
Consularische  Untersuchungen  dieser  Art  sind  vor  allem  die  bekannte  von  den 
Consuln  des  J.  568  in  Rom  und  ganz  Italien  geführte  Untersuchung  wegen  der 
an  den  Bacchanaliencult  anknüpfenden  verbrecherischen  Geheimbünde  (Liv.  39, 
8  fg.,   besonders  c.  14,  6:  [patres]  quaettionem  de  Bacchanalibus  saerhque 
noctumU  extra  orditum  conaulibu»  mandant.    c.  18,  3.  c.  23,  3);  ferner  die 
von  den  Consuln  des  J.  616  ex  Benatus  contulto  geführte  Untersuchung  wegen 
der  im  Silawald  durch  das  Gesinde  der  Pächter  der  bruttischen  Pechhütten  und 
durch  diese  selbst  verübten  Mordthaten  (Cicero  Brut.  22).    Von  prä  torischen 
gehören  bieher  die  Untersuchung  wegen  Plünderung  des  Peroephonetempels  in 
Lokri  im  J.  554  (Liv.  31 ,  12) ;  ferner  die  von  dem  in  Tarent  stehenden  Prätor 
L.  Postumius  509  gegen  die  in  Apulien  verschworenen  Sclaven  geführte  Unter- 
suchung, die  ansdrücklich  als  Fortsetzung  der  Bacchanalienprozesse  bezeichnet 
wird  (Liv.  39,  29,  8.  c.  41,  6);  wahrscheinlich  auch  der  dem  Prätor,  der  für 
570  Sardinien  erloosen  würde,  ertheilte  Auftrag  vor  dem  Abgang  dahin  in  Rom 
und  Italien  de  venefieiit  Untersuchungen  anznstellen  (Liv.  39,  38,  3.  c.  41,  5). 
Auch  im  J.  574  beschloss  der  Senat,   dass  in  Rom  und  Umkreis  bis  zum 
zehnten  Meilenstein  der  Peregrinenprätor,  in  dem  sonstigen  Bürgergebiet  in 
Italien  der  nach  Sardinien  bestimmte  (Liv.  40,  37,  4.  c.  43,  2),  und  im  J.  575, 
dass  in  dem  erstgenannten  Bezirk  der  Stadtprätor  dergleichen  Untersuchungen 
anstellen  solle  (Liv.  40,  44,  6).    Ebenso  wurde  587  der  nach  Sardinien  be- 
stimmte Prätor  für  ähnliche  Zwecke  in  lUHen  zurückbehalten  (Liv.  45,  16, 
4:  nequiit  ire  in  provineiam  ad  rt»  capitalet  quaerenda»  ex  senaius  contulto 
reUntut). 
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wird,  wobei  die  militärische  Repression  und  die  criminalrecht- 
liche  Animadversion  durchaus  in  derselben  Hand  liegen.  Im 
letzteren  Falle  wird  diese  pratorische  Judication,  ganz  ähnlich 
wie  das  pratorische  Commando  in  jltalien,  aus  der  consulari- 
schen  Verwaltung  als  Specialcompetenz  abgezweigt.  Alle  diese 
Untersuchungen  richten  sich  in  älterer  Zeit  wahrscheinlich  vor- 
wiegend, immer  aber  mit  gegen  römische  Bürger Sogar  gegen 
den  ausserhalb  Roms  functionirenden  römischen  Magistrat  oder 
Promagistrat  kann  auf  diesem  Wege  ein  Griminalverfahren  ein- 
geleitet werden,  sofern  nur  der  damit  beauftragte  Beamte  im 
Range  höher  steht2).  Es  ist  begreiflicher  Weise  selten  ge- 
schehen, dass  man  die  Niederlegung  des  Amtes  und  die  Rück- 
kehr des  Beamten  nach  Rom  nicht  abgewartet  hat;  aber  wir 
kennen  wenigstens  einen  derartigen  gegen  einen  stellvertretenden 
Promagistrat  eingeleiteten  Prozess:  es  ist  dies  die  Aburtheilung 
des  an  Scipios  Stelle  in  Unteritalien  pro  praetore  commandiren- 
den  Q.  Plcminius  und  seiner  Genossen  durch  einen  an  Ort  und 
Stelle  gesandten  Prätor  im  J.  550  3).  in  den  Provinzen  übten 
die  Pratoren  diese  ausserordentliche  politische  Judication  in 
ahnlicher  Weise,  hier  aber  noch  mit  grösserer  Freiheit,  da  der 
Prätor  in  seinem  Sprengel  auch  die  ordentliche  Judication  ver- 
[110]  waltete.  —  Die  Provocation  kam  bei  dieser  gesammten  Juris- 
diction, so  weit  sie  sich  in  dem  Amtsgebiet  militiae  bewegte, 
in  früherer  Zeit  nicht  in  Betracht.  Es  ist  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  den  in  solche  als  besonders  gemeingefährlich 
betrachtete  Prozesse  verwickelten  römischen  Bürgern  das  Pro- 
vocationsrecht  selbst  dann  beschränkt  ward,  wenn  ihr  Prozess 
in  Koni  zur  Entscheidung  kam,  weil  ihre  Sache  mit  den  nicht  unter 
die  Provocation  fallenden  als  connex  erschien4).    Dass  der  in 

1 )  Die  Bacchanalienprosesse,  so  weit  sie  ausserhalb  Rom  stattfinden, 
werden  geführt  in  Bürgercolonien  (Liv.  39,  23,  3)  oder  in  den  Ton  Bürgern 
bewohnten  offenen  Flecken  (fora  et  conciliabula  Liv.  31,  14,  7.  c.  18,  2.  40, 
37,  4). 

2)  Diese  Schranke  ist  namentlich  für  die  Stellung  der  italischen  Quästoren 
wohl  zu  beachten. 

3)  Die  Untersuchung  führte  in  besonderem  Auftrag  des  Senats  der  nach 
Sicilien  bestimmte  Prätor  M.  Pomponius  mit  einem  Cousilium  von  zehn  Sena- 
toren, ausserdem  zwei  Tribunen  und  einem  Aedilen  (Liv.  29,  20.  21 ). 

4)  Vgl.  S.  112  A.  2.  Die  von  Livius  9,  26  unter  dem  J.  440  geschil- 
derten Verschwörungsprozesse  führen  darauf;  sowohl  der  Dictator,  der  sie  an- 
fangs leitet,  wie  die  nachher  im  Auftrag  des  Senats  die  Untersuchung  weiter 
führendeu  Consuln  nehmen  offenbar  auch  in  Born  Klagen  entgegen.  Ob  dies 
freilich  als  geschichtlich  betrachtet  werden  darf,  ist  sehr  die  Frage. 
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dem  Amtsgebiet  militiae  gefällte  Spruch  nur  in  diesem  voll- 
streckbar ist,  also,  wenn  der  Verurtheilte  nach  Rom  gelangt, 
die  kriegsrech^liche  Judication  damit  in  Wegfall  kommt  und  ein 
neues  Verfahren  mit  Einhaltung  der  Provocation  zu  beginnen 
hat,  liegt  im  Wesen  der  Sache1).  —  Erst  in  späterer  Zeit,  wir 
wissen  nicht  wann  und  wie,  aber  sicher  vor  dem  J.  646.  ist 
das  Recht  der  Verurtheilung  des  römischen  Bürgers  zu  einer 
Leibes-  oder  zur  Todesstrafe  dem  Oberbeamten  auch  im  Amtkreis 
militiae  genommen  worden2),  so  dass  kraft  dieses  sogenannten 
Provocationsrechts  nicht  etwa  der  Spruch  des  Feldherrn  vor  die 
Comitien  kam,  sondern  der  Prozess  von  den  in  der  Hauptstadt 
zuständigen  Behörden  nach  den  Regeln  des  Amtsbereichs  domi 
geführt  werden  musste.  Indess  sind  die  näheren  Verhältnisse 
dieser  Beschränkung  des  consuiarischen  Rechts  nicht  bekannt. 

Einem  Nichtbürger  im  Amtsbereich  militiae  konnten  die 
römischen  Behörden  jederzeit  sowohl  in  diesem  den  Prozess 
machen  wie  auch  ihn  nach  Rom  vorfordern,  wenn  kein  Bundes- 
vertrag  im  Wege  stand3) .  Dieser  aber  bestätigte  regelmässig  den 
verbündeten  Gemeinden  in  Italien  wie  in  den  Provinzen  und  den 
verbündeten  Dynasten  für  die  Rechtspflege  im  Allgemeinen  die 
Souveränetnt.    Hier  steht  also  der  Criminalgerichtsbarkeil  der 

1)  Dies  ergiebt  sieb  aus  dem  Fall  des  Pleminius.  Die  ohne  Zweifel  capi- 
tata Verurtheilung  durch  den  Prätor  in  Rhegion  (Ltv.  29,  21,  12)  ward  nicht 
vollstreckt,  sondern  Pleminius  in  Ketten  nach  Rom  geführt,  offenbar  well  das 
erkennende  Gericht  tinter  den  verschiedenen  politischen  Einflüssen,  die  sich 
geltend  machten,  weder  den  Spruch  zu  vollziehen  noch  ihm  das  Exil  zu  ermög- 
lichen wagte.  In  Rom  nahmen  die  Tribüne  die  Sache  auf,  indem  sie  die  Ver- 
haftung aufrecht  erhielten  und  die  magistratische  Verurtheilung  wiederholten. 
Die  Terhaftung  wahrte  dann,  da  man  wiederum  Anstand  nahm  den  Provocations- 
prozesa  bis  zu  dem  ohne  Zweifel  capitalen  Urtheil  durchzuführen,  factisch  bis 
zum  Tode  des  Verhafteten  [vgl.  1,  150].  —  Die  Hinrichtung  der  in  Rhegion 
gefangenen  cive*  Romani  Campani  wird,  wahrscheinlich  aus  dem  gleichen  Grunde, 
als  dem  Provoeationsrecht  widerstreitend  bezeichnet,  obwohl  hier  das  kriegs- 
reehtliche  Imperium  des  Triumphators  eingriff  (1,  132). 

2)  Aus  Sallustius  lug.  46  erhellt,  dass  damals  der  Feldherr  nur  Offiziere 
latinischen  Rechts  zum  Tode  verurthellen  durfte.  Dass  eines  der  drei  porcischen 
Gesetze  über  die  Provocation  deren  Erstreckung  auf  das  Amtsgebiet  militiae 
betraf,  beweist  die  Münze  des  P.  (Porcins)  Laeca  (R.  M.  W.  S.  552),  welche 
einen  Gerüsteten  darstellt  mit  einem  Lictor  hinter  sich  und  die  Hand  aus- 
streckend nach  einem  Togatus,  mit  der  Unterschrift  provoeo;  da  aber  nach 
Cicero  diese  Gesetze  nur  conflrma torisch  waren,  gilt  dies  vielleicht  auch  von 
dieser  Bestimmung.  [Vgl.  1,  153].  —  Was  Cicero  (de  leg.  3,  3,  0)  in  seine 
M iisterverfassung  aufgenommen  hat:  militiae  ab  eo  qui  imperabit  provocatio  nec 
etto  ist  ein  frommer  Wunsch. 

3)  So  wird  bei  Cicero  [Verr.  I.  1,  33.  86)  ein  vornehmer  Ephesier  nach 
Rom  gefordert  {Romam  evoeatui  est),  weil  er  dem  Ouästor  von  Asia  eine  Real- 
injurie zugefügt  haben  sollte. 
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im  Amtsbereich  milüiae  fungirenden  Oberbeamten  der  Regel 
nach  die  Competenzschranke  im  Wege :  wenn  sie  ein  Criminal- 
urtheil  gegen  den  Bürger  eines  verbündeten  Staats  fällten, 
der  nicht  als  Soldat  in  ihrer  Armee  stand,  entzogen  sie  den 
Angeschuldigten  seinem  eigentlichen  Richter1].  Häufig  genug 
ist  dies  dennoch  vorgekommen;  insbesondere  die  eben  er- 
wähnten Ausnahmegerichte  in  Italien  haben  ihre  politische 
Spitze  oftmals  gegen  die  verbündeten  Staaten  gewendet  und 
materiell  eben  da  am  tiefsten  eingegriffen,  wo  sie  formell  nicht 
berechtigt  waren. 

Formell  ist  das  eonsularisch-prätorische  Griminalverfahren 
durchaus  ein  Inquisitionsprozess  gewesen,  wobei  die  gerichtlichen 
Formen  wohl  factisch,  aber  nicht  mit  formaler  Notwendigkeit 
[111] zur  Anwendung  kommen2)  und  der  Magistrat  zwar  ein  Consilium 
•zuzuziehen  pflegt  [4,  298],  aber  der  Regel  nach3)  dieses  selbst 
nach  Ermessen   zusammensetzt  und  keineswegs  formell  ver- 
pflichtet ist  der  Majorität  desselben  sich  zu  fügen.  Es  ist  eben 
das  alte  Gericht  der  Königs-  und  der  ersten  consularischen  Zeit 
vor  dem  valerischen  Provocationsgesetz  in  der  provocationsfreien 
Amtstätigkeit  stets  in  üebung  geblieben. 
comuu-         Durch  Augustus  erhält  die  consularische  Criminaljurisdiction 

cr.miiai-  eine  veränderte  Gestalt.  Es  kann  seitdem  wie  bei  dem  Kaiser4), 
jvudictioii  go  auch         (jem  Consuj  und  dem  genat  gegen  jeden  wegen 

laweraeit.  ejnes  je(jen  Verbrechens  Klage  erhoben  werden,  so  dass  der 
Consul  bei  der  Urtheilsfällung  an  die  Urtheilsfindung  des  Senats 
gebunden  ist  wie  der  Repetundenprätor  an  die  des  Consiliums 
der  Geschworenen5).    Das  leitende  Princip  dabei  ist  dasselbe, 

1)  In  diesem  Sinn  heißst  ein  solches  Verfahren  extra  ordinem(3. 11ÖA.3). 

2)  So  ist  das  aeexuare  Liv.  29,  21,  7.  9  formell  vielmehr  die  Denuntiatio!! 
bei  dem  Inqaisitionsverfahren ;  ebenso  werden  bei  den  völkerrechtlichen  Cogni- 
tionen die  Klagen  der  verletzten  Gemeinde  aufzufassen  sein.  Ebenso  kommt 
die  factische  Ampllation  bei  solchen  Prozessen  vor  (Cicero  Brut.  22,  86),  aber 
nicht  die  formell  notwendigen  mehreren  Termine. 

3)  Es  kann  dem  Magistrat  in  diesen  Fällen  die  Zusammensetzung  des  Con- 
silium durch  Oesetz  oder  Senatsbeschluss  vorgeschrieben  werden,  wie  dies  in 
dem  Fall  des  Plemimus  geschah  (S.  116  A.  3). 

4)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  zu  vergleichen, 
wo  auch  die  Frage  erörtert  ist,  in  wie  weit  der  Senator  der  kaiserlichen  Cri- 
rainaljustiz  unterliegt. 

5)  Diese  Jurisdiction  wird  gewöhnlich  als  senatorische  betrachtet  und  kann 
auch  fuglich  so  aufgefasst  werden;  formell  aber  steht  sie  den  Consuln  zu  und 
wird  mit  demselben  Recht  bei  dem  Consulat  behandelt  wie  der  Quästionen- 
prozess  bei  der  Prätur.  För  die  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  sowohl  de» 
Konsulats  wie  des  Senats  der  Kaiserzeit  schien  dieser  Platz  der  angemessener 
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welches  der  kaiserlichen  und  der  senatorischen  Civilappellation 
zu  Grunde  liegt  (S.  106),  nur  dass  dasselbe  hier  sich  nicht  in 
einer  appellatorischen  Urtheilsfindung  äussert  !J,  sondern  in  einer 
mit  dem  gewöhnlichen  Criminalprozess  concurrirenden  und  diesen 
ausschliessenden  Urtheilsfindung  erster  und  einziger  Instanz.  Die 
Wahl  zwischen  dem  ordentlichen  Quastionengericht2)  und  dieser 
ausserordentlichen  Behörde  steht  theils  bei  dem  Ankläger,  theils  bei 
der  Behörde  selber,  der  Angeklagte  aber  kann  sich  dem  Ver-[112] 
fahren  nicht  entziehen3).  Es  liegt  in  der  Sache,  dass  dasselbe 
vorzugsweise  gegen  Personen  aus  den  höheren  Stünden  gebraucht 
wird4);  aber  es  konnte  ebenfalls  gegen  geringe  Leute  zur  An- 


und  auch  dadurch  gefordert,  dass  die  Behandlang  der  correlaten  kaiserlichen 
•Jurisdiction  die  consulartsch -senatorische  voraussetzt. 

1)  Als  Appellationsinstanz  in  Criminalsachen  hat  das  oonsularisch-senato- 
risehe  Gericht  niemals  fungirt,  wofern  man  .nicht  die  Appellation  des  befreiten 
römischen  Bürgers  von  dem  incompetenten  Provinzialgericht  an  die  haupt- 
stadtische Behörde  (vgl.  den  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterschaft)  als 
Appellation  atich  an  den  Senat  gelten  lassen  will. 

2)  Dass  diese  Gerichte  daneben  fortdauern,  selbst  die  quatatio  maiettati* 
(Tacitus  ann.  1,  72;  Sueton  Tib.  8,  58),  obwohl  die  meisten  Prozesse  der  Art 
an  den  Senat  kamen,  ist  bekannt. 

3)  Das  zeigt  deutlich  der  Prozess  des  Piso.  Dieser  erklärt  sich  ordnungs- 
massig vor  dem  Prätor  de  venefieiU  stellen  zu  wollen  (Tacitus  ann.  2,  79),  aber 
der  Anklaget  bringt  die  Klage  bei  den  Consuln  ein  (3,  10:  Trio  Piionem  apud 
contule*  poBtulavii)  und  da  der  Versuch  den  Kaiser  selbst  zur  Uebernahme  der 
Sache  zu  bestimmen  misslingt  (3,  10),  dieser  aber  sich  [dazu  herbeilässt  das 
ausserordentliche  Verfahren  vor  dem  Senat  anstatt  des  ordentlichen  vor  dem 
Prätor  eintreten  zu  lassen  (integrum  causam  ad  senatum  remiltit  und  nachher 
c  12 :  id  Bolum  Uermanieo  super  lege*  praestiterimus,  quod  in  curia  potius  quam 
in  foro,  apud  senatum  quam  apud  iudiees  de  motte  thu  anjuiritur),  nehmen  die 
Consuln  die  Anklage  an.  Aus  Tacitus  ann.  4,  21.  13,  10  geht  hervor,  dass 
der  Senat  oder  vielmehr  die  Consuln  sich  weigern  konnten  dies  zu  thun. 

4)  Der  Belege  für  derartige  Prozesse  gegen  Senatoren  und  Personen  sena- 
torischen Standes  bedarf  es  nicht.  Von  römischen  Rittern,  gegen  die  dergleichen 
Prozesse  geführt  sind,  sind  zu  nennen  Cornelius  Gallus  Sueton  Aug.  66,  Dio 
53,  23;  Clutorius  Priscus  Tac.  ann.  3,  49,  Dio  57,  20;  L.  Ennlus  Tao.  ann.  3, 
70;  Ludlius  Cspito  Tac.  ann.  4,  15,  Dio  57,  23;  C.  Cominius  Tac  ann.  4,  31; 
Tltius  Sabinus  Tacitus  ann.  4,  68;  Vibulenus  Agrippa  Tacitus  ann.  6,  40; 
Julius  Densus  Tacitus  ann.  13, 10;  ein  praefectus  alae  Sueton  Ti'6. 30,  um  die  zahl- 
reichen Fälle,  wo  ihnen  in  Gemeinschaft  mit  römischen  Senatoren  der  Prozess 
gemaeht  wurde  (Tacitus  ann.  6,  8.  11,  4.  14,  40.  16,  8;  Flinius  ep.  3,  9) 
zu  übergehen.  —  Auswärtige  Könige:  Antiochos  von  Kommagene  Dio  52,  43; 
Archelaos  von  Kappadokien  Tacitus  ann.  2,  42,  Dio  57,  17;  Rheskuporis  von 
Thrakien  Tacitus  ann.  2,  67.  —  Die  ebenso  gangbare  wie  den  Thatsachen 
geradezu  widersprechende  Annahme,  dass  dies  ein  Pairsgericht  gewesen,  stützt 
sich  lediglich  auf  Missverständniss  von  Dios  Angaben  über  das  Kaisergericht. 
Selbst  wenn  es  richtig  wäre,  was  es  nicht  ist,  dass  der  Senator  diesem  nicht 
unterlag,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  für  ihn  der  Senat  der  befreite  Ge-  v 
richtsstand  war;  vielmehr  bezeugt  Tacitus  ann.  2,  79  (A.  3)  ausdrücklich  das 
Gegentbeil. 
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Wendung  kommen  und  unter  Umständen  ist  dies  auch  geschehen l) . 
Ebenso  sind  begreiflicher  Weise  vorzugsweise  politische  oder 
[113] Beamtenvergehen2)  vor  den  Senat  gezogen  worden3),  aber  sehr 
häufig  hat  er  auch  Uber  Verbrechen  geurtheilt,  die  das  Gemein- 
wesen nicht  unmittelbar  berührten4].  Nicht  selten  scheint  der 
Senat  bloss  desshalb  mit  einer  Rechtssache  befasst  worden  zu 
sein,  weil  durch  seine  allgemeine  Gompetenz  dem  organischen 
Fehler  des  Quästionenprozesses  jedes  einzelne  Verbrechen  an 
einen  eigenen  Gerichtshof  zu  weisen  abgeholfen  und  die  wegen 
mehrerer  mehr  oder  minder  connexer  Verbrechen  zu  erheben- 
den Anklagen  vor  dem  Senat  zusammengefasst  werden  konnten5). 
Wichtiger  noch  ist  es,  dass  der  Senat  auch  in  Fällen,  wo  ein 
Strafgesetz  mangelte,  aber  eine  Criminalstrafe  angemessen  schien, 


1)  Charakteristisch  ist  die  Senatscognition  (Tacitus  h.  4,  46)  gegen  die 
Senenser,  die  im  J.  69  einen  römischen  Senator  geschlagen  und  den  Senat 
verhöhnt  haben :  sie  erfolgt  allerdings  secundum  veterem  morem,  das  heisst  nach 
Analogie  der  alten  politischen  Justiz  (S.  115  A.  1),  aber  in  den  neuen  Formen 
(yceati  gut  arguebantur  et  cognila  causa  in  convictos  vindicatuni)  und  mit  Recht, 
denn  das  Vergehen  war  vis  private  (Paulas  5,  26,  3).  Ebenso  wird  die  Unter- 
suchung gegen  die  dor  Ermordung  ihres  Herrn  verdächtigen  Freigelassenen  eines 
Senators  im  Senat  geführt  (Pllnius  ep.  8,  14,  12).  Selbst  dem  Centorio,  der 
den  Agrippa  Postumus  getödtet  hat,  sagt  Tlberius  rationem  facti  reddendnm  apud 
senatum  (Tacitus  ann.  1,  6).  Auch  die  mathematici  magique  L.  Pituanius  und 
P.  Marcius  Tacitus  ann.  2,  32  und  der  reiche  Kretenser  Claudius  Timarchus 
daB.  15,  20  sind  schwerlich  romische  Ritter  gewesen. 

2)  Dass  auch  die  kaiserlichen  Beauftragten  vor  dem  Senat  angeklagt  werden 
konnten,  zeigt  der  Prozess,  der  im  J.  23  gegen  einen  Procurator  von  Asia  wegen 
Missbrauchs  seiner  Gewalt  bei  dem  Senat  anhängig  gemacht  ward  (Tacitus 
ann.  4,  15.  Dio  57,  23).  ebenso  andere  sicher  gleichfalls  vom  Senat  ent- 
schiedene gegen  Procuratoren  von  Sardinien  (Tac.  ann.  13,  30)  und  Legaten 
von  Killkien  und  Lykien  (Tac.  ann.  13,  33.  16,  21).  Begreiflicher  Weise  über- 
liess  man  es  aber  in  der  Regel  dem  Kaiser  seine  Auftragnehmer  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen.    Militärvergehen  sind  niemals  an  den  Senat  gekommen. 

3)  Für  maiestas  und  repetundae  bedarf  es  der  Belege  nicht.  Vis  eines 
Offiziers:  Sueton  Tib.  30. 

4)  Mord  und  was  dem  gleich  steht:  Tacitus  ann.  3,  14.  22.23.  4,  22.  13, 
44.  hist.  4,  40.  Pllnius  ep.  8,  14,  12.  —  Ehebruch:  Sueton  Aug.  5.  Tacitus 
ann.  2,  50.  85.  hist.  4,  44.  Dio  76,  15  (S.  125  A.  1).  —  Blutschande:  Tacitus 
ann.  16,  8.  —  Kindesunterschiebung:  Tacitus  ann.  3,  22.  —  Vis  privata 
(A.  1).  —  Fälschung:  Tacitus  ann.  14,  40.  Diesem  leicht  zu  vermehrenden  Ver- 
zelchniss  gegenüber  ist  jeder  Versuch  die  Senatscompetenz  auf  bestimmte  Delicte 
zu  begrenzen  vergeblich. 

5)  Quintilian  inst.  3,  10,  1  sagt  von  den  comblnirten  Klagen,  zum  Bei- 
spiel wegen  sacrilegium  und  homicidium  :  quod  nunc  in  publicis  iudieiis  non  acci- 
dit,  quoniam  praetor  certa  lege  sortitur,  in  prineipum  autem  et  senatus  cognitio- 
nibw  frequens  est  et  populi  fuit.  Eben  darum  dreht  sich  der  Streit  bei  Pllnius 
ep.  2,  11.  Beispiele  giebt  Tacitus  ann.  2,  50.  3,  22.  4,  21.  —  In  ähnlicher 
Weise  bemerkt  Quintilian  inst.  7,  2,  20,  dass  die  Combination  von  Criminal- 
klage  und  Widerklage  im  gewöhnlichen  Prozess  nicht  möglich  sei :  potest  tarnen 
hoc  genus  in  cognitionem  venire  senatut  out  prineipis. 
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im  ordentlichen  Prozess  also  Freisprechung  hätte  eintreten  müssen, 
ebenso  Criminalstrafen  erkannt1)  wie  im  umgekehrten  Fall  von 
der  Bestrafung  abgesehen  hat2),  er  also,  anders  als  die  ordent- 
lichen Gerichte,  die  Gesetze  nicht  bloss  exequirt,  sondern  auch 
corrigirt  und  supplirt.  —  Das  Verfahren  [cognitio  senatus) s)  hebt 
damit  an,  dass  der  Ankläger  den  Anzuklagenden  bei  den  Consuln. 
wie  im  gewöhnlichen  Prozess  bei  dem  Piator  oder  dem  sonstigen  [11 4] 
Quaesitor,  postulirt 4) .  Wird  die  Anklage  angenommen,  so  kommt 
die  Sache  vor  den  Senat.  Dieser  ist  befugt,  was  im  ordent- 
lichen Prozess  dem  Consilium  nicht  freisteht,  die  Sache  an  ein 
besonders  dafür  gebildetes  Geschwornengericht  zu  verweisen, 
was  indess  nur  selten  geschehen  zu  sein  scheint5 . .  Der  An- 
geklagte kann  in  schweren  Füllen  sofort  verhaftet  werden6). 
Die  Verhandlungen,  bei  denen  wie  bei  allen  Verhandlungen  des 
Senats  die  Oeffentlichkeit  ausgeschlossen  ist,*  leitet  der  Consul 7) 
und  es  sind  dafür  im  Allgemeinen  die  Normen  des  Quüstionen- 
prozesses  massgebend  8).   Dass  die  Senatoren  vor  der  Abstimmung 

1)  Zum  Beispiel  wird  eine  Matter,  die  ihren  älteren  Sohn  schlecht  erzogen 
bat,  aus  der  Stadt  verbannt,  bis  der  zweite  erwachsen  sein  würde  (Tacitus  nnn. 
6,  49)  oder  es  wird  wegen  einer  nicht  in  dem  zur  Verhandlung  stehenden  Prozess 
selbst  begangenen  Prävarication  verurtheilt  (das.  14,  41;  Fälle  wie  Tacitus  unn.  3, 
37  und  Plinius  ep.  3,  9,  29  sind  regulär).  Auch  in  den  Strafen  tritt  oft  hervor, 
dass  der  Senat  mehr  oder  weniger  ist  als  ein  Gerichtshof. 

2)  Plinius  ep.  4,  9t  17  stimmt  ein  Senator  dafür  dem  der  Repetunden 
Ueberwiesenen  die  Strafe,  abgesehen  vom  Schadenersatz,  nachznsehen,  cum  putaret 
Heere  tenatui,  ticut  licet,  et  mitigare  lege*  et  intendere. 

3)  Dies  ist  der  technische  Ausdruck.  Tacitus  ann.  1.  75  (patrum'cognttkne$ 
im  Gegensatz  zu  den  prätorisehen  htdicia).  2,  28.  16,  11.  30.  hi$t.  4,  40.  4f>. 
Plinius  ep.  3,  11,  4.  9.  22.  Quintilian  inst.  3,  10,  1 :  in  principum  et  /enatm 
eognitionilH».  7,  2,  20  (S.  120  A.  6). 

4)  Tacitus  ann.  13,  44:  postulatu$  apud  consuUs  a  ptüre  interfectae.  2,  28: 
adil  eontulc*,  cognitionem  »enatus  po»cit.  3,  10.  Es  kommt  auch  vor,  das» 
Mae  ist  rate  als  Ankläger  auftreten;  Domitian  forderte  die  Volkstribunen  auf  einen 
Repetundenprozess  gegen  einen  Aedilen  bei  dem  Senat  anzustellen  (S.  122  A.  4), 
venn uth lieh  well  gegen  den  fungirenden  Beamten  ein  Privater  dazu  nicht  im 
Sunde  war.  Aber  nur  mtssbräuchlich  übernimmt  der  Consul  selbst  die  Rolle 
des  Anklägers  (Tacitus  ann.  4,  19). 

6)  Abgesehen  von  der  Uttum  aettimatio  im  Repetnnden-  und  den  analogen 
Prozessen  (S.  122  A.  4)  kennen  wir  nur  einen  Fall  der  iudtce$  doli,  einen  Gattenmord 
in  einer  vornehmen  Familie  betreffend,  den  man  wohl  möglichst  der  OefTentlich- 
keit  entziehen  wollte.    Tacitus  ann.  4,  22. 

6)  Dies  beschliesst  der  Senat  gegen  Seianus  (Dio  öS,  10).  Dem  Marcus  wird 
es  als  besondere  Milde  nachgerühmt,  dass  er  die  Senatoren  von  der  Partei  des 
Cafsius  weder  vor  sein  Gericht  zog  noch  fessoln  Hess,  sondern  ärXtb;  ö>;  xi\ 
dX/.o  tt  eYxaXo'juivoy;  7:00;  tt>  vcoovalav  lr.eu.btv  ruipav  atjTot;  ptjttjv  out; 
rpotet;  (Dio  71.  28). 

7)  Taeitus  ann.  1,  73.  2,  50.  3,  22.  14,  49.  16,  30.    Plinius  ep.  4,  9, 
21.  7,  6.    paneg.  76. 

8)  Ein  Anklageverfahren  im  strengen  Sinn  des  Wortes  ist  die  Cognition 
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schwören,  wie  die  Richter  des  Consilium,  ist  nicht  Regel,  kommt 
aber  vor1).  Die  Entscheidung  [decretum)7)  des  Senats  hat  die 
Form  des  Senatusconsults,  aber  die  Rechtskraft  des  Urlheils3). 
Lautet  die  Verurtheilung  auf  Schadenersatz,  wie  bei  den  Repetun- 
den  oder  dem  Peculat,  so  wird  fUr  die  Feststellung  der  Summe 
ein  besonderes  Recuperatorengericht  niedergesetzt4).  Aber  das 
[115]Urtheil  kann  auch  capital  sein;  wenn  die  Republik  die  Todes- 
strafe factisch  abgeschafft  hatte,  so  hat  das  Kaiserthum  sie  sofort 
wieder  hergestellt  und  hauptsächlich  sich  dafür  dieses  con- 
sularisch-senatorischen  Gerichts  bedient.  Die  Restauration  des 
ursprünglichen  Strafrechts,  wie  es  die  Könige  und  bis  zum 
valerischen  Provocationsgesetz  auch  die  Gonsuln  besessen  hatten, 
war  ernstlich  und  vollständig:  die  alten  Todesstrafen  der  Hin- 
richtung durch  Staupenschlag  &{  oder  durch  Herabstürzen  vom 
tarpejischeo  Felsen0]  oder  durch  Erdrosselung  im  Kerker7) 
wurden  wieder  gewöhnliche  Vorfalle  in  der  neuen  Monarchie, 
wogegen  allerdings  die  dem  alten  Griminalverfahren  fremden, 
in  diesen  senatorischen  Prozessen  aber  recht  eigentlich  wuchern- 
den DelatorenprUmien  aus  dem  Qudstionenprozess  übernommen 
wurden.  Entsetzlicher  noch  als  die  Form  der  Vollstreckung 
war  die  Schleunigkeit  derselben:  die  Strafe  folgte  dem  Unheil 

vor  dem  Senat  nicht,  und  mit  Keoht  erklären  im  pisonischen  Prozess  die  Freundo 
des  Germanious,  sie  seien  nicht  aeeuaatorea,  sondern  rerum  indicea  et  teatea  (Tacitus 
arm.  3,  19).  Auch  ist  die  Cognition  zuweilen  ohne  Anklage  auf  blosse  kaiserliche 
Anzeige  hin  eingetreten  (Tacitus  ann.  4,  70.  16,  8).  Aber  nicht  bloss  heisst 
dor  Vormann  jener  Freunde  des  Oermanicus  anderswo  (Sueton  Vit.  2)  geradezu 
acctuator  PUonia,  sondern  es  folgt  auch  in  den  Terminen  (Tac.  ann.  3,  13.  Plinius 


1)  Tacitus  ann.  1,  74.  4,  21. 

2)  Tacitus  ann.  14,  49. 

3)  Ulpian  reg.  13,  2  bemerkt,  dass  was  von  den  iudicio  jmblico  damnoti 
gelte,  auch  für  die  a  aenatu  damnoti  zur  Anwendung  komme. 

4)  Dies  ist  die  gewöhnliche  Aufgabe  der  iudieea  dati  a  $enatu.  Plinius  ep. 
2,  11  :  Marina  l*rueus  accuaantibus  Afris.  quibus  pro  conmle  praefuit,  omiaaa 
deferuiont  iudieea  petiii.  ego  et  Comeliua  Tacitus  adeaae  provincialibus  iuaai  .  .  . 
notum  senatui  (fecimua )  excesaiase  Priseum  .  .  .  crimina  quibus  dari  iudieea  poaaent, 
cum  ob  innoeentea  ondemnandot  .  .  .  peeuniaa  aeeepiaaet.  Das.  4,  9,  16 — 19. 
Ii,  29,  10.  Tacitus  ann.  1,  74  -  de  peeuniia  repelundia  ad  reeiperatorta  itum  est. 
.Sueton  Dom.  8:  auetor  et  tri  bunt«  plebi  fuit  aedilem  $ordidum  rtpetundarum  accu- 
»andi  iudieesifue  in  eum  a  «enalu  pettndi.  Im  ordentlichen  Repetunden-  und 
Peculatprozess  hat  bekanntlich  das  Consilium  nach  der  Condemnation  noch  die 
Uttum  aeathnatio  vorzunehmen ;  dem  Senat  nahm  man  diese  natürlich  ab. 

5)  Taoitus  ann.  2,  32.    Sueton  Xer.  49. 


6)  Tacitus  ann.  2,  32.  3,  49.  50.  61.  4,  29.  6.  19.    Dio  57,  22.  69,  18. 

7)  Tacitus  ann.  4,  29.  70.  5.  9.  6,  19.  40.  14,  48.  16,  11.    Sueton  Dom.  11. 

Dio  5ö,  ia 
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auf  dem  Fuss,  bis  Kaiser  Tiberius  im  Jahre  22  durch  die  Vor- 
schrift, dass  kein  Senatusconsult  vor  dem  zehnten  Tag  nach 
seiner  Abfassung  vollzogen  werden  dürfe,  den  Verurtheilten 
wenigstens  diese  Frist  gewährte1).  Die  Execution  erfolgte  unter 
Leitung  des  Consuls2)  und  seines  Quästors3)  durch  die  consu- 
larischen  Lictoren4).  —  Der  Kaiser  ist  formell  bei  diesem  Ver- 
fahren nicht  mehr  betheiligt  als  jedes  andere  Mitglied  des  Senats5), 
obwohl  er  dasselbe  verhindern  kann,  indem  er  den  Prozess[I16] 
selber  an  sich  zieht  (S.  H9  A.  3),  auch  sowohl  gegen  die  An- 
nahme 4er  Anklage6)  wie  gegen  die  Urtheilsßndung  gleich  wie 
gegen  jedes  andere  Senatusconsult  die  tribunicische  Intercession 
einzulegen  befugt  ist7).  —  Auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung 
des  consularisoh-senatorischen  Capitalprozesses  der  Kaiserzeit  ist  • 
die  Antwort  schon  gegeben.  Es  ist  der  restaurirte  Capital- 
prozess  der  Königs-  und  der  frühesten  Consularzeit  mit  Aus- 
schluss der  Provocation,  wie  derselbe  in  den  früher  zusammen- 


1)  Tacitus  ann.  3,  51.  Sueton  Tib.  75.  Dio  57,  20.  58,  27.  Senec» 
de  tranq.  antritt  14,  6.  Aber  auch  jetzt  noch  kam  es  vor,  dass  Anklage,  Ver- 
urteilung und  Vollstreckung  an  demselben  Tage  stattfanden  (Tacitus  ann. 
4,  70J. 

2)  Tacitus  ann.  2,  32:  in  P.  Marciwn  consults  extra  portam  Esquilinam, 
cum  clasiieum  eanere  hutiuent,  more  priseo  advertere.  Hier  ist  nicht  einmal  de» 
Senatsbeschlusses  gedacht,  da  es  sich  um  einen  geringen  Mann  handelt  Seneca 
de  ira  1,  16,  5  fasst  das  ganze  Bild  dieser  Justizgräuel  zusammen. 

3)  Tacitus  ann.  16,  34.    Dio  58,  4. 

4)  Z.  B.  Tacitus  ann.  6,  40.    Oft  wurden  auch  Soldaten  verwendet. 

5)  Es  würde  überflüssige  Mühe  sein  zu  belegen,  dass  zum  Beispiel  unter 
Tiberius  Uegieruug  der  Kaiser  die  Faden  dieses  Netzes  regierte,  auch  wohl 
geradezu  die  Conauln  aufforderte  eine  Anklage  schleunigst  zu  erledigen  (so 
Sueton  Tib.  6  a.  E.)  oder  davon  abzusehen  (Tacitus  ann.  1,  73),  während  anderer- 
seits die  Conauln  und  der  Senat  auf  diese  Winke  lauschten  und  zuweilen  selbst 
ehe  sie  den  Beschluss  definitiv  machten,  den  Kaiser  geradezu  um  seine  Meinung 
fragten  (Tacitus  ann.  14,  49).  Aber  formell  war  dies  nichts  weiter  als  eine 
Anwendung  der  allgemeinen  Oberaufsicht,  die  in  der  kaiserlichen  Stellung  mit 
enthalten  war;  ähnliche  Anweisungen  konnten  jedem  Beamten  zugeben.  Dass 
der  senatorischo  Criminalprozess  auch  ohne  Wissen  und  wider  Willen  des  Kaisers 
durchgeführt  werden  konnte,  ist  öfter  von  den  Kaisern  und  nicht  immer  ohne 
Grund  behauptet  worden  (Dio  57,  20.  vita  Hadriani  7),  und  die  Aeusserung 
Capitos  A.  6  bestätigt  es. 

6)  Tacitus  ann.  3,  70:  L.  Ennivm  .  .  .  maiettatis  poitulatum  .  .  .  reeipi 
Cae$ar  inter  rec$  vetuit  palam  atpernante  Ateio  Capitone  quati  per  Ubcrtatem :  non 
enim  debere  eripi  patribus  vim  »iaiuendi  .  .  .  Tiberius  .  .  .  perstitit .  .  .  intereedete. 
Dass  hier  die  förmliche  tribunicische  Intercession  gemeint  ist,  kann  sowohl  nach 
der  Stelle  selbst  wie  nach  der  parallelen  A.  7  nicht  bezweifelt  werden. 

7)  Tacitus  ann.  14,  48 :  eredebatur  .  .  .  imperatorl  gloriam  quaeri,  ut  eon- 
demnatum  a  $enaiu  interceuione  tribunicia  morti  eximeret.  in  mehreren  Fällen 
ist  es  nicht  deutlich,  ob  die  formelle  tribunicische  Intercession  oder  die  form- 

ose  Abmahnung  gemeint  ist;  so  Tacitus  ann.  4,  30.  6,  5.  13,  43.  16,  8; 
Sueton  Dom.  11;  Dio  59,  18. 
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gestellten  Füllen  auf  Grund  eines  Ausnahmegesetzes  in  der  ganzen 
Zeit  der  Republik  und  namentlich  im  siebenten  Jahrhunderl  vor- 
gekommen war.  Auch  jetzt  noch  ist  das  Verfahren  ein  ausser- 
ordentliches, aber  es  ist  ein  für  allemal  legalisirt  und  kann  in 
jedem  Augenblick  von  Rechtswegen  eintreten ;  das  Gemeinwesen 
ist  so  zu  sagen  auf  die  Dauer  in  Gefahr  erklart  worden.  Neu 
ist  nur,  dass  die  Stelle  des  Gonsilium,  welches  in  den  republi- 
kanischen Ausnahmeprozessen,  wo  das  Specialgesetz  nichts 
anderes  vorschrieb,  der  Quaesitor  sich  frei  wählen  durfte,  jetzt 
von  dem  Senat  eingenommen  wird  und  der  Gonsul  an.  die  Ent- 
scheidung dieses  Gonsilium  gebunden  ist.  —  Es  muss  dies  also 
geordnet  worden  sein,  als  Augustus  nach  der  actischen  Schlacht 
den  Staat  reorganisirte  und  die  Stellung  des  Senats  definitiv 
fixirte1);  denn  unter  ihm  begegnen  bereits  Prozesse  der  Art2), 
[117]  die  von  den  späteren  sich  in  nichts  unterscheiden  als  in  der 
minderen  Häufigkeit  und  der  massigeren  Handhabung  dieses 
ausserordentlichen  Rechts  oder,  wenn  man  will,  dieses  ordent- 
lichen Unrechts.  In  der  späteren  Kaiserzeit  tritt  der  consularisch- 
senatorische  Capitalprozess  mehr  in  den  Hintergrund3),  wohl 
nicht  bloss  weil  die  Berichte  spärlicher  werden,  sondern  haupt- 
sächlich weil  der  concurrirende  und  dem  senatorischen  im  Fall 
der  Collision  vorgehende  unmittelbar  kaiserliche  Capitalprozess 


1)  Wenn  Dio  53,  11  unter  den  Institutionen  Augusts  im  J.  727  auch  auf- 
führt, dass  Ixpnt  xai  xvW  saur^v  tj  j3o'j).i?)  ~aaa  toc  xai  rp*itepov,  so  ist  gewiss 
diese  Anordnung  gemeint.  Aber  unrichtig  wird  diese  neue  Cognition  mit  der 
alten  Quaaijusttz  des  Senats  identiflcirt  und  der  unermessliche  Unterschied,  dass 
die  oberamtliche  Criminaljarisdirtion  Tom  Senat  der  Republik  veranlasst,  von 
dem  der  Kaiserzeit  ausgeübt  wird,  ganz  übersehen. 

2)  Prozesse  der  Art  aus  der  Zeit  Augusts  sind  die  des  Gallus  (S.  119  A.  4). 
des  Volesus  MessaUa  (Tacltus  arm.  3,  68),  des  Agrippa  Postumus  (Tacitus  arm. 
1,  6);  auch  geht  aus  Tacitus  deutlich  hervor,  dass  Tiberius  das  Instrument 
schon  vorfand,  wenn  gleich  es  unter  ihm  ganz  anders  als  unter  seiuem  Vorgänger 
gehandhabt  ward.  —  Dass  der  Dictator  Caesar  kurz  vor  seinem  Tode  über 
zwei  Volkstribune,  die  sich  gegen  ihn  vergangen  hatten,  eine  Klage  bei  dem 
Senat  einbrachte  (Dio  44,  10);  ferner  sein  Sohn  im  .1.  711  gegen  Q.  Galllus 
Capitalanklage  wegen  Coraplotts  (Appian  b.  c.  3,  95)  und  im  J.  715  die 
gleiche  Anklage  gegen  Q.  Salvidienus  Hnfus  (Sueton  Aug.  66 ;  Dio  48,  33) 
bei  dem  Senat  erhob  und  das  Todesurtheil  durch  diesen  aussprechen  Hess,  ge- 
hört nur  insofern  hieher,  als  diese  Handhabung  der  owistitiiirenden  Gewalt 
die  spätere  Ordnung  vorbereitete  ;  dem  Rechte  nach  ruhten  diese  Urtheile  auf 
der  befreiten  dilatorischen  oder  Triumviralgewalt  und  ist  der  Senat  dabei  alt 
Consilium  verwendet  worden. 

3)  So  weit  Dios  Annalen  reichen,  berichten  sie,  wenn  gleich  nicht  häufig, 
von  solchen  Prozessen,  so  unter  Severus  76,  8.  9,  unter  Elagabalua  79,  5.  Auch 
die  Vorgänge  nach  dem  Toie  Galliens,  die  Victor  33  erzählt,  knüpfen  wenigstens 
an  die  senatorische  Judication  an. 
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das  eigentlich  politische  Gebiet  mehr  und  mehr  beherrscht.  In 
Ehebruchssachen  indess  ist  das  Senatsgericht  noch  unter  Severus 
so  beschäftigt  gewesen,  dass  in  einem  Jahre  dreitausend  solcher  Pro- 
zesse bei  ihm  schwebten ').  Aber  wo  spater  die  Geschichtschreiber 
von  politisch  wichtigen  im  Senat  verhandelten  Griminalprozessen 
berichten,  erscheint  der  Verzicht  des  Kaisers  auf  die  Handhabung 
seiner  eigenen  Justiz  mehr  und  mehr  als  eine  Ueberweisung 
der  Sache  an  den  Senat2).  In  dieser  letzteren  Form,  dass  der 
Senat  auf  Befehl  des  Kaisers  wichtige  Criminalprozesse  erledigt, 
ist  seine  Gerichtsbarkeit  noch  in  die  diocletianisch-constantinische 
Verfassung  Ubergegangen3). 

Das  Scbätzungsgeschäft,  das  bis  zur  Einsetzung  der  Gensur  Schätzung, 
im  Jahre  319  d.  St.  mit  dem  Oberamt  verbunden  ward,  wird  [118] 
bei  der  Censur  seine  Stelle  finden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Besetzung  der  erledigten  Senatsplätze,  senau- 
welche  noch  länger,  wahrscheinlich  bis  zum  Jahre  442,  dem  * *" 
Oberamt  geblieben,  dann  aber  ebenfalls  auf  die  Gensoren  über- 
gegangen ist. 

Dass  die  Leitung  der  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  so  Beamton- 
wie  deren  Ernennung  ohne  Wahl,  so  weit  die  Verfassung  die 
letztere  zulasst,  ein  Geschäft  der  Oberbeamten  ist,  wurde  bereits 
auseinander  gesetzt  [1,  204  fg.];  hier  bleibt  nur  zu  erörtern,  in 
wie  fern  sich  Consuln  und  Prätoren  in  dies  Geschäft  getheilt 
haben.  Im  Ganzen  ist  die  Bestellung  der  Magistrate  das  Vor- 
recht des  Consuls;  er  creirt  sowohl  den  Consul  wie  den  Prätor 
wie  den  Dictator,  nicht  minder  aber  den  Censor4),  den  Aedilis6), 

1)  Dio  76,  15  sagt,  dass  in  Folge  der  durch  Severus  Verschärfung  der 
Ehebrucbsgesetze  hervorgerufenen  Vermehrung  der  dessfälligen  Klagen  er  als 
Consul  (uzaTfc'jcuv)  dreitausend  derselben  auf  der  Liste  (_dv  7<p  nwaxi)  gefunden 
habe.  Dies  können  nur  die  bei  dem  consularisch-seuatorischen  Gericht  schwe- 
benden Prozesso  sein,  denn  nur  diese  gingen  den  Consul  etwas  an. 

2)  Von  Marcus  sagt  der  Biograph  c.  10 :  senatum  multis  cognitionibu*  et 
mazime  ad  tt  pertinentibus  iudicem  dedit,  wozu  den  Commentar  Dios  Erzählung 
▼on  seinem  Verfahren  gegen  die  Cassianer  giebt  (S.  121  A.  6).  Von  Alexander 
sagt  die  Biographie  c.  21 :  condemnationea  et  rata»  es*e  iutsit  et  quae  facta*  fiurant 
non  indulsit,  womit  auch  wohl  die  senatorischen  gemeint  sind. 

3)  So  sagt  Symmachus  ep.  4,  4  von  dem  Vorfahren  gegen  Gildo  397  n.  Chr.  : 
eontulti  In  senatu  more  maiorum  [neque  enim  Ugilimo  online  iudieii  auetoritas 
iiare  potuit$et)  ingenti  cauiae  devoU»  iententiü  »attefeeimus.  Aehnllche  Fälle  er- 
zählen Ammian  28,  1,  23;  Zosimus  5,  38;  Procop  de  hello  Üoth.  3,  3Z 

4)  Cicero  ad  AU.  4,  2,  6 :  $i  comitia  censorum  prozimi  consulcs  haberent. 
Llviu»  7,  22.  24,  10,  2.  27,  Ii,  7.  32,  7.  39,  41,  5. 

5)  Die  ersten  curulischen  Aedilen  ernennt  ein  Dictator  (LW.  6,  42  14)  ; 
den  Consul  als  Vorsitzenden  hei  diesen  Comiticn  erwähnen  Varro  de  r.  r.  3,  2,  2; 
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den  Quästor1).  Dass  ein  Gonsul  durch  einen  Prätor  ernannt 
wird,  ist  ohne  Beispiel ;  einen  Dictator  hat  ein  Prälor  im  Jahre  705 
ernannt  und  um  dieselbe  Zeit  haben  auch  durch  einen  Prätor 
geleitete  Prätorenwahlen  stattgefunden,  aber  beide  Wahlen  werden 
ausdrücklich  als  verfassungswidrige  bezeichnet3).  Auch  davon, 
[119]  dass  der  Prätor  Censoren,  Aedilen  oder  Quästoren  hat  wählen 
lassen,  liegt  kein  Beispiel  vor,  obwohl  ihm  auch,  nirgends  dies 
Recht  ausdrücklich  abgesprochen  wird.  Nur  die  Beamten  des 
untersten  Grades,  die  zu  dem  Collegium  der  Sechsundzwanzig- 
männer  gehören,  sind  unter  dem  Vorsitz  des  städtischen  Prätors 
erwählt  worden;  wenigstens  ist  dies  bezeugt  hinsichtlich  der 
ältesten  derselben,  der  tresviri  capitales*)  und  so  gut  wie  gewiss 
für  die  IIHviri  Capuam  Cumas*),  so  dass  auch  hinsichtlich  der 
übrigen  dasselbe  vermuthet  werden  darf.  Hinsichtlich  der  ausser- 
ordentlichen Magistrate  hat  keine  allgemeine  Regel  bestanden, 
sondern  es  ist  in  dem  Gesetz,  das  sie  ins  Leben  rief,  immer 

Cicero  ad  Alt.  4,  3  (vgl.  1,  113  A.  3),  pro  Plane.  20,  49;  Dio  39,  7.  32.  Vgl. 
[1,  563].  Dass  im  Fall  des  Interregnum  die  Aedilen  nicht  durch  den  Interrex, 
sondern  durch  die  neu  eintretenden  Consuln  gewählt  werden,  erhellt  aus  Dio 
39,  32.  Ueber  die  angebliche  Wahl  der  Aedilen  durch  andere  Aedilen  e.  (1,  190]. 

1)  Als  wahlleitende  Beamte  bei  den  quästorischen  Comitien  finden  wir  den 
Consul  (Cicero  in  Vatin.  5,  11;  Velleius  2,  92);  den  Kriegstribun  mit  consula- 
rischer  G<  walt  (Liv.  4.  44,  2);  den  Dictator  (Cicero  ad  fam.  7,  30). 

2)  Messalla  l.  J.  de  auspiciis  (S.  80  A.  7):  imperium  minus  praetor,  maius 
habet  consul  et  a  minore  imperio  maius  (das  heisst  kein  Consul  vom  Prätor) 
out  maiori  (Hdschr.  majore)  conlega  (das  heisat  kein  Prätor,  als  eoLlega  con- 
sulis,  vom  Prätor)  rogari  iure  non  potest.  nos  his  temporibus  praetore  praetores 
creantc  [der  Fall  ist  nicht  weiter  bekannt)  vettrem  auetoritatcm  fumus  seeuti 
neque  his  eomitiis  in  auspicio  fuimus.  Die  Aenderung  aut  maior  a  minore  conlega 
giebt  eine  Tautologie  und  läast  die  Begründung  für  den  zweiten  Fall  vermissen.  Im 
J.  705  schwankte  Caesar,  ob  er  die  Consulwahlen  für  706  durch  einen  Prätor 
solle  vornehmen  lassen  oder  durch  einen  vom  Prätor  ernannten  Dictator,  entschied 
sich  aber  für  die  letztere  Alternative,  vielleicht  desshalb,  weil  der  Dictator  col- 
tega  maior  des  Consuls  wie  des  Prätors  ist,  also,  wenn  der  Consul  ihn  ernennen 
kann,  nach  dem  gleichen  Prinrip  auch  der  Piator  dazu  befngt  war.  lndess  ein 
Präcedens  gab  es  für  keine  dieser  Wahlen.  Cicero  ad  Art.  9,  9,  3 :  i$te  om- 
nium  turpissimus  et  sordidiisimus,  qui  comularia  comitia  a  praetore  ait  habert 
posse,  est  Ule  idem  qui  temper  in  re  publica  fuit  .  .  .  Permagni  eius  interest  rem 
ad  interregnum  non  venire :  id  adsequitur,  si  per  praetorem  consules  creantur.  nos 
autem  in  libris  (dies  sind  die  Anguralschriften,  die  Quellen  auch  für  Tuditanus 
und  Messalla)  htbemus  non  modo  consules  a  praetore,  sed  ne  praetores  quidem 
ereari  ius  esse,  idque  factum  esse  numquam :  consules  eo  non  esse  ius,  quod  maius 
imperium  a  minore  rogari  non  sit  ius :  praetores  autem  cum  ita  rogentur,  ut  col- 
legae  conmlibus  smt,  quorum  est  maius  imperium.  Daselbst  9.  15.  2:  volet  (so 
ist  zu  schreiben  für  uel  ut)  consules  roget  praetor  vel  dictatorem  dient,  quorum 
neutrum  est  ius.    Vgl.  die  genauere  Ausführung  bei  der  Dlctatnr. 

3)  Festus  unter  sacramento  p.  347 :  quicumque  praetor  posthac  factus  erit 
qui  inter  cives  ius  dicet,  tresviros  capilalcs  populum  rogato. 

4)  Denn  diese  praefecti  sind  hervorgegangen  aus  denen,  quos  praetor  urba- 
nus  quotannis  in  quaeque  loca  miserai  legibus  (Festus  unter  praefecturae  p.  233). 
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besonders  Uber  den  Wahlmodus  verfügt  worden;  zuweilen  ist 
einer  der  Gonsuln1),  häufiger,  wie  es  scheint,  und  besonders 
in  minder  wichtigen  Fällen  der  Stadtprätor2)  angewiesen  worden 
den  erforderlichen  Wahlact  zu  leiten.  Dass  das  Specialgesetz 
den  Volkstribunen  die  Wahlleitung  Uberträgt,  ist  auch  vorge- 
kommen, aber  der  älteren  Republik  fremd  und  gehört  zu  der 
oppositionellen  Praxis  des  siebenten  Jahrhunderts. 

Dass  das  Recht  einen  Volksschluss  zu  erwirken  am  Oberamt  u*»etz- 
haftet,  wurde  ebenfalls  bereits  entwickelt  [1,  187  fg.],  und  auch  Rebttn* 
hier  bleibt  nur  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  dieser  Hin-  [120] 
sieht  das  consularische  Recht  zu  dem  prätorischen  stellt.  Aber 
in  der  That  besteht  eine  rechtliche  Abgrenzung  hier  überall 
nicht.    Wohl  sind  in  der  Regel  die  bedeutenderen  Gesetze  durch 
die  Consuln,  die  geringeren  durch  den  Stadtprä tor  beantragt 
worden ^  aber  die  Competenz  war  rechtlich  die  gleiche4),  wie 
denn  selbst  ein  Beispiel  vorliegt,  dass  ein  Prätor  eine  Kriegs- 
erklärung bei  der  Gemeinde  beantragt  hat*}. 

Dass  der  Gonsul  und  überhaupt  der  Beamte  consularischer  comititn. 
Gewalt,  um  von  den  Gurien  abzusehen  [\ ,  588] ,  die  beiden 
wirklich  funetionirenden  Gemeindeversammlungen,  die  der  Gen- 

      • 

1)  Abgesehen  Ton  der  vor  die  Einsetzung  der  Pritor  feilenden  und  histo- 
risch unsichere  Wahl  von  Dreimännern  zur  Gründung  der  Oolonie  Antium  im 
J.  289  (Liv.  3,  1)  v/ird  dies  berichtet  von  der  Wahl  von  Dreimännern  zur 
Gründung  von  Cales  im  J.  420  (Liv.  8,  16) ;  von  Suessa  und  Pontia  im  J.  442 
(Liv.  9,  28);  zur  Verstärkung  von  Narnia  im  J.  555  (Liv.  32,  2);  ferner  von 
der  Bezeichnung  des  Dedicanten  eines  Tempels  im  J.  539  (Liv.  23,  30,  14) 
und  von  der  Wahl  des  Quaesitor  in  dem  Special ge rieht  über  Clodius  Ermordung 
im  J.  702  (Cicero  pro  Mtl.  8,  22). 

2)  So  wurde  verfahren  bei  der  Wahl  von  Dreiminnern  zur  Gründung  von 
Minturnae  und  Sinuessa  im  J.  468  (Liv.  10,  21)  und  von  Copia  und  Valentia 
im  J.  560  (Liv.  34,  53) ;  zur  Verstärkung  von  Cremona  und  Placentia  im  J.  664 
(Liv.  37,  4b)  und  von  Sipontum  und  Buxentum  im  J.  665  (Liv.  39,  23);  von 
Zehnmännern  zur  Ackeranweisung  in  Samnium  und  Apulien  im  J.  653  (Liv. 
31,  4);  von  Pünfmännern  zur  Wiederherstellung  der  Stadtbefestigung  im  J.  542 
(Liv.  25,  7) ;  von  Zweimännern  zur  Erbauung  eines  den  Göttern  gelobten  Tem- 
pels im  J.  537  (Liv.  22,  33). 

3)  Beispiele  prätorischer  Rogationen  sind  die  über  Ertheilung  des  Bürger- 
rechts an  die  Aoerraner  im  J.  422  (Liv.  8,  17,  12)  —  das  älteste  von  einem 
Prätor  beantragte  Gesetz,  dessen  unsere  Annalen  gedenken  — ;  über  Ertheilung  des 
Bürgerrechts  an  die  Priesterin  Kalliphana  aus  Velia  (Cicero  pro  BalboQA,  55); 
Über  Einführung  der  Apollinarspiele  im  J.  546  (Liv.  27,  23) ;  über  die  Ab- 
setzung der  von  Vitelllus  designirten  Consuln  [1,  608]. 

4)  Bezeichnend  ist  der  Vorfall  im  J.  644,  wo  der  Senat,  um  eine  Diotatur 
durch  Volkswahl  herbeizuführen,  beschliesst:  «t  eonml  populum  rogaret .  .  . ;  «< 
eonml  nolui»$et,  praetor  populum  rogaret ;  ti  ne  is  (juidevn  vcllct,  tum  tribuni  ad 
pltbtm  ferrent  (Liv.  27,  5). 

5)  Liv.  46,  21. 
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turien  und  die  der  Tribus  gleichmassig  zu  befragen  befugt  war, 
unterliegt  hienach  keinem  Zweifel  [1,  490];  in  Tributcomitien 
sind  die  Quastoren  und  die  curulUchen  Aedilen  von  je  her  ge- 
wühlt und  auch  Gesetzvorschläge  von  den  Gonsuln  durchgebracht 
worden '] .  Ob  die  von  den  Prätoren  geleiteten  Wahlen  und  ein- 
gebrachten Gesetze  an  die  Geniurien  oder  an  die  Tribus 
gegangen  sind,  erhellt  aus  der  Ueberlieferung  nicht.  Dass  sie 
vorzugsweise  der  letztern  Form  sich  bedient  haben,  ist  des- 
wegen wahrscheinlich,  weil  die  prätorischen  Gomitien  und  Ro- 
gationen überhaupt  meistens  untergeordneter  Art  waren  und  also 
die  comitia  leviora 2)  sich  besser  für  sie  schicken ;  aber  das  Recht 
[121]  die  Genturien  zu  berufen,  hat  dem  Prätor  nicht  gefehlt.  Denn 
im  Fall  der  Provocation  von  einem  nicht  zur  Berufung  der  Gen- 
turien befugten  Magistrat  ist  er  es,  der  für  denselben  die  Gen- 
turien versammelt  [1,  192],  und  der  Satz,  es  dürfe  kein  Prätor 
durch  einen  Prätor  erwählt  werden,  wird  auf  die  maior  potestas 
gestutzt  (S.  80  A.  4) ,  deren  Anwendbarkeit  grossen  Bedenken 
unterliegt  (vgl.  S.  147).  Hätte  dem  Prätor  überhaupt  die  Be- 
fugniss  gemangelt  die  Genturien  zu  versammeln,  so  würde  man 
sich  vielmehr  darauf  berufen  haben. 
Edicte.  Wie  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  dem  Consul 
in  vollem  Umfang  zukommt?  so  hat  er  auch  selbstverständlich 
das  unbeschränkte  Recht  Miltheilungen  durch  Rede  oder  Anschlag 
an  dasselbe  zu  richten.  Wenn  nach  altem  Herkommen  der  Con- 
sul sich  bei  und  später  vor  dem  Amtsantritt  durch  eine  allge- 
meine Ansprache  bei  der  Bürgerschaft  einführte3),  so  ist  dieses 

1)  Das  sicherste  Beispiel  einer  von  einem  Consul  an  die  Tribus  gebrachten 
Rogation  ist  das  von  Frontinus  de  aqu.  129  aufbewahrte  Wasserleitungsgeaetz 
des  T.  Quinctlus  Crispinus  Consuls  746,  da  dies  in  foro  rogirt  ward  und  die 
sergische  Tribus  dabei  voranstimmte.  Aber  als  durchgebracht  auf  dem  Forum 
werden  auch  bezeichnet  das  calpurnische  Gesetz  über  den  Ambitus  vom  J.  687 
(Atconius  in  Cornel.  p.  7o),  das  papische  über  den  Frevel  bei  dem  Fest  der 
Bona  dea  vom  J.  693  (Cicero  ad  Alt.  1,  14,  5)  und  das  jul lache  Ackergesetz 
vom  J.  695  (Drumann  3,  204),  als  an  die  Tribus  gebracht  das  antonische  Gesetz 
über  die  Provinz  Syrien  vom  J.  710  (Appian  b.  c.  3,  7).  Dass  die  Belege 
nicht  zahlreich  und  aus  spätester  Zeit  sind,  darf  nicht  verwundern;  wir  erfahren 
überhaupt  nur  ganz  zufällig,  ob  ein  Gesetz  vor  die  patricisch-plebejischen  Tribus 
oder  vor  die  Centimen  gekommen  ist. 

2)  Cicero  pro  Plane.  3,  7. 

3)  Augustus  veranlasste  den  Tiberius,  als  er  ihn  zum  Consul  für  747  ernannte, 
Ypanftara  xatd  tö  dpyaiov  e8oc  xai  rpiv  d;  trjv  dpx"fjv  iaekdtiv  ex&ervai  irp6;  tö 
y.oi-.«4v  (Dio  55,  6).  Man  wird  sich  das  consularische  Antrittsedict  vorstellen 
dürfen  nach  dem  Muster  desjenigen,  womit  der  Provinzialstatthalter  (ich  ein- 
führt: (dictum  dtbtt  dt  adventu  $uo  mitttre  continen»  eommendationem  aliquant 
iui,  si  qua  d  familiaritas  sit  cum  provincialibw  vel  coniunetio  (Ulpian  Dig.  1,  16,3). 
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Antrittsedict  zu  keiner  besonderen  Bedeutung  gelangt,  da  der 
Geschäftskreis  des  Gonsuls  nicht  so  wie  der  prätorische  geeignet 
war,  eine  praktische  Legislation  zu  entwickeln.  In  der 
Kaiserzeit  bestanden  sie  vorzugsweise  in  schriftlicher  Dank- 
sagung für  die  vom  Kaiser  ertheilte  Ehre  (S.  137  A.  5),  wie 
dieselbe  als  mündlicher  Vortrag  im  Senat  gleichfalls  damals 
üblich  war1).  —  Gonsularische  Edicte  für  den  einzelnen  Fall 
begegnen  ausserordentlich  häufig.  Auf  diese  Weise  beruft 
der  Gonsul  regelmässig  die  Gomitien  wie  den  Senat,  ruft  er 
die  Dienstpflichtigen  und  die  Ausgehobenen  ein,  schreibt  er 
im  Auftrage  des  Senats  Steuern  und  Feste  aus  und  erlässt  über- 
haupt theils  als  das  rechte  Organ  des  Senats,  theils  kraft  seiner 
Amtsgewalt  die  erforderlichen  Weisungen  an  Bürger  und  Unter- 
thanen.  Einer  besonderen  Erörterung  indess  bedürfen  diese 
Erlasse  nicht,  da  sie  nur  einzelne  Aeusserungen  seiner  Compe- 
tenz  überhaupt  sind. 

Das  Recht  den  Senat  zu  berufen  haben  der  Gonsul  und  der  8en»u- 

berufun^ 

Prätor  [1 , 200  fg.] ;  aber  es  haben  factische  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  rechtliche  Unterschiede  in  dieser  Hinsicht  bestanden.  [122] 
Zunächst  liegt  clie  Berufung  des  Senats  den  Gonsuln  ob,  so 
lange  diese  in  oder  vor  Rom  sich  befinden2),  und  zwar  ist  es 
üblich,  dass,  so  lange  beide  Gonsuln  in  Rom  anwesend  sind, 
sie  gemeinschaftlich  den  Senat  versammeln  (4,  44),  vermuthlich 
um  die  consularische  Intercession  [4,  269]  möglichst  zu  ver- 
meiden. Den  Prätoren  steht  zwar  auch  in  dieser  Zeit  frei  den 
Senat  zu  berufen,  und  es  ist  dies  mitunter  geschehen3);  aber 
da  der  Consul  jede  solche  Berufung  durch  seine  Intercession 


1)  Vgl.  z.  B.  vita  L.  AeUi  4. 

2)  Cicero  ad  fam.  10,  12:  {Cornutus  praetor  urbanus)  quod  contules  aberant , 
consulare  munus  «ustinebal  tnore  maiorum.  senatus  est  continuo  eonvocatus.  Ueber- 
haupt  wurde,  wenn  die  Consuln  nleht  anwesend  waren,  der  Senat  nur  aus- 
nahmsweise verum melt  (Cicero  ad  fam.  12,  28,  3 :  senatus  $aepius  pro  dignitate 
tua  appellaret,  »i  absenllbus  eonsulibus  umquam  niti  ad  rem  novam  cogeretur). 

3)  LlviuB  33,  21,  9:  deereverunt  patres,  ut  comitiis  praetorum  perfecUs, 
eui  praetori  provineia  Hispania  evenlsset,  is  primo  quoque  tempore  (also  voraus- 
•etzlich  noch  bei  Auweseuheit  der  Consuln)  de  hello  Hispanico  ad  senatum  re- 
ferret.  Lir.  42,  21,  8:  ex  eo  pUbiscito  C.  Lieinius  praetor  (urbanus)  consuluit 
senatum,  quem  quaerere  ea  rogatione  veüet ;  patres  cum  ipsum  quaerere  iusserunt. 
Tum  demum  consuies  in  provinciam  profeeti  sunt.  Im  J.  Ü96  stellen  die  Prl- 
toren  L.  Domitiai  und  C.  Memmius  Im  Senat  einen  gegen  Caesar  gerichteten 
Antrag,  da  die  Consuln  auf  dessen  Seite  stehen  (Sueton  Caes.  23).  Derselbe 
Pritor  L.  Domltius  Ahenobarbus  droht  den  Consuln  zum  Trotz  einen  Antrag  auf 
Cicero«  Bückberufung  einzubringen  (Cicero  ad  Att.  3,  15,  6 ;  Drumann  2,  279). 

Kim.  Alterth  II.  3.  Aufl.  q 


Digitized  by 


—  130 


verhindern  konnle  so  ist  davon  nicht  leicht  anders  Gebrauch 
gemacht  worden  als  wo  entweder  die  Gonsuln  seihst  einver- 
standen waren2)  oder  wo  der  Prätor  dazu  durch  einen  beson- 
deren Volks- oder  Senatsschluss  ermächtigt  war  (S.429  A.3),  gegen 
welchen  die  Gonsuln  nicht  wagten  sich  ihres  lntercessionsrechts 
zu  bedienen.  Von  solchen  Fällen  abgesehen  galt  es  als  un- 
schicklich, wenn  der  Prätor  in  Anwesenheit  der  Gonsuln  den 
Senat  berief3).  —  Ebenso  haben  in  republikanischer  Zeit  die 
Prätoren  in  einer  nicht  von  ihnen  berufenen  Senatssitzung  selb- 
ständige Anträge  nicht  stellen  dürfen.  Augustus  räumte  ihnen 
[123] zwar  dies  Recht  ein.  aber  es  blieb  schliesslich  bei  dem  alten 
Herkommen,  dass  in  einer  von  einem  höhern  Magistrat  berufenen 
Senatssitzung  der  niedere  nicht  berechtigt  ist  einen  Antrag  ein- 
zubringen4). —  Ist  keiner  der  Consuln  in  Rom  anwesend,  so 
geht  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  auf  den  Stadtprätor  über*) ; 
ihm  gegenüber  haben  dem  Anschein  nach  in  Abwesenheit  der 
Gonsuln  die  übrigen  Prätoren,  selbst  der  zuweilen  von  dem 
stadtischen  mit  hinzugezogene  Peregrinenprätor,  ungefähr  die- 
selbe Stellung  eingenommen  wie  sämmtliche  Prätoren  gegenüber 
den  anwesenden  Gonsuln6).  —  Von  den  Rechten,  die  den  Con- 


1)  In  Betreff  der  Legation  des  Gabintus  fahrt  Cicero  nach  den  A.  3  an- 
geführten Worten  also  fort:  nequc  me  impediet  cuiwquam  inimicum  (dictum,  qui 
minus  vobis  fretu$  v€$trum  ius  beneftciumque  defendam,  nequc  praeter  inttrcttsionctn 
quiequam  audiam,  de  qua  ut  arbitror  i$ti  ipti  qui  minantur  etiam  atque  etiam 
quid  liceat  contider abunt.  An  consularische  oder  auch  tribunicische  Edicte  will 
der  demokratische  Prätor,  gestützt  auf  die  Stimmung  der  Masse,  sich  nicht 
kehren ;  der  Intercession  hätte  er  sich  fügen  müssen,  trenn  man  sie  wagte. 

2)  So  wird  der  Peregrinenprätor  M'.  Iuventius  getadelt,  dass  er  eine  Rogation 
einbringt  non  ante  consulto  $enatu,  non  contulibua  eertioribut  facti»  (Liv.  45, 
21,  4).  Er  hätte  also  wenigstens  die  Gonsuln  benachrichtigen  und  dann  mit 
deren  Gestattung  den  Senat  befragen  sollen. 

3)  Das  zeigt  die  Wendung  des  demokratischen  Prätors  Cicero  de  imp. 
Pomp.  19,  bS :  de  quo  (Qabinio)  Uganda  coruule»  spero  ad  senatum  rtlaturos :  qui 
si  dubitabunt  aut  gravabuntur,  ego  me  proflteor  relaturum. 

4)  Dio  55,  3:  dxeivot  (ol  OTparTjYol)  dfav^xTihaavTe;,  .Sri  pvrjocfifav  yvoi{a*jv, 
xoiToi  tö»v  S7j|*apyo>v  zpoT6Ti{i.T;fA£voi,  h  tt?;v  ßo'Aifjv  ioe^peoov,  rrapd  jiev  toü 
Auvouoto'j  D.aßov  ctutö  TtoteTv,  uri  öe  o-rj  toü  ypövou  d^ipidr^s.  Das  Recht 
der  Relation,  wo  es  als  selbständiges  und  von  dem  Recht  der  Berufung  des 
Senats  verschiedenes  auftritt,  ist  das  Recht  in  einer  von  einem  andern  Beamten 
berufenen  Sitzung  einen  Antrag  zu  stellen. 

Ö)  S.  129  A.  2.  Vgl.  Liv.  24,  9,  5 :  senatum  consultum  factum  ut  Q.  Tulvio 
extra  ordinem  urbana  provincia  ettet  isque  potissimum  contuUbu»  ad  bellum 
profecti»  urbi  praeeuet.  Dio  59,  24:  ISct  ?ou;  arpoTTjvou;,  ol;  td  twv  undrojv 
epva  br.bzvi  dTtooT^tj^msi  pviXet.  ^dvra  aiird  ir.rnzthsxhai.  Belege  aus  re- 
publikanischer Zeit  linden  sich  überall;  für  die  Kaiserzeit  vgl.  Tacitus  hist.  1, 
47.  4,39. 

6)  Nach  der  cannensischen  Schlacht  berufen  zuerst  die  beiden  städtischen 
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suln  als  den  Vorstehern  des  Senats  zukommen,  ist  die  crimi- 
nelle Judication  bereits  oben  bebandelt  worden ;  die  übrigen, 
insbesondere  die  Entgegennahme  aller  für  den  Senat  bestimm- 
ten Depeschen  und  deren  Beantwortung  so  wie  der  Verkehr  mit 
den"Jvon  fremden  Staaten  an  den  Senat  abgeordneten  Boten, 
werden  angemessener  dem  Abschnitt  von  dem  Senat  vorbe- 
halten. 

Dass  Uber  das  Gemeindevermögen,  sowohl  den  Grund-  und  Verfügung 
sonstigen  Besitz  wie  die  Gemeindekasse,  ursprünglich  dem  Ober- 
amt  die  freie  Verfügung  zugestanden  hat.  lehrt  die  römische  und  da« 
Doctrin  und  wir  haben  keine  Veranlassung  an  der  Richtig-  «S»' 
keit  der  Angabe  zu  zweifeln.  Aber  nirgends  ist  das  Recht  der 
Oberbeamten  so  bald  und  so  energisch  beschränkt  worden  wie 
auf  dem  finanziellen  Gebiet,  und  was  sie  verloren,  gewann  im 
Wesentlichen  nicht  die  Volksgemeinde,  sondern  der  Senat.  Dass 
die  Veräusserung  alles  Gemeindelandes,  auch  des  von  dem  be-[124] 
treffenden  Magistrat  selbst  gewonnenen,  sehr  früh  demselben  ent- 
zogen worden  ist,  haben  wir  gesehen  [1,  231].  Die  Verfügung 
Uber  das  Gemeindeland,  so  weit  sie  nicht  VerHusserung  ist, 
blieb  ihm  bis  auf  die  Einführung  der  Gensur,  ging  aber  dann 
auf  diese  Behörde  über.  —  Dasselbe  gilt  in  Betreff  der  Steuer. 
Die  Feststellung  des  Repartitionsmodus  blieb  den  Gonsuln,  bis 
die  Gensoren  eintraten;  seitdem  haben  sie  von  den  eigentlichen 
Schätzungsgeschäften  nichts  behalten  als  die  Personalexecution 
gegen  den  Incensus,  da  dem  Gensor  die  hiefür  nöthige  Coer- 
cition  mangelte  (1,  453  A.  1).  Die  Ausschreibung  der  Steuer  selbst 
kann  zu  allen  Zeiten  nur  durch  die  Gonsuln  erfolgt  sein2),  aber 
wahrscheinlich  seit  früher  Zeit  nicht  anders  als  nach  vorgangiger 

Prätoren  den  Senat  (Liv.  22,  65,  1),  dann  sogar  der  Peregrinenprätor  allein  (Liv. 
23,  24.  1;  in  dem  scheinbar  gleichartigen  Fall  Liv.  33,  21,  9  hat  der  Schrift- 
steller, wie  32,  28,  2  zeigt,  sich  versehen).  Dass  nach  besonderem  Besch]  uss 
des  Senats  auch  ein  Proyinzialprätor  referiren  konnte,  zeigt  der  Fall  Liv.  33, 
21  (S.  129  A.  3).  Alle  Prätoren  berufen  gemeinschaftlieh  den  Senat  bei 
Dio  59,  24. 

1)  Dass  die  Verfugung  über  das  Aerarium  dorn  Dietator  nicht  zustand,  be- 
zeichnet Zonaras  7,  13  als  die  einzige  wesentliche  ihm  fehlende  königliche, 
also  oberamtliche  Befugnis». 

2 )  Was  von  der  Ausschreibung  der  Sclavenlieferung  im  J.  540  gesagt  wird  : 
<onauLe$  ex  tenatus  conntlto  edixerunt  (Liv.  2-i,  11,  7  vgl.  26,  35,  3),  wird 
von  dem  bekanntlich  nicht  fortlaufend  gezahlten,  sondern  nach  Bedürfnis  aus- 
geschriebenen tributum  überhaupt  gelten,  wie  dies  schon  in  dem  imperarc  tri- 
butum  liegt.  Das  att  cqutttre  und  was  diesem  gleich  steht  mögen  schon  durch 
die  blosse  censorische  Feststellung  exigibel  geworden  sein. 

9* 
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Einwilligung  des  Senats1).  —  Dagegen  die  Verfügung  Uber  die 
in  der  Staatskasse  vorhandenen  Gelder  haben  die  Consuln  länger 
behalten,  wenn  gleich  unter  wesentlichen  Beschränkungen.  Sehr 
bald,  wo  nicht  schon  mit  Gründung  des  Gonsulats  selbst,  stellte 
sich  die  Regel  fest,  dass  die  Consuin  nicht  selbst  zu  der  Kasse 
fl25]den  Schlüssel  führten2),  sondern  die  Quästoren;  in  der  not- 
wendigen Mitwirkung  des  Quästors  bei  jeder  Entnahme  von 
Geldern  aus  der  öffentlichen  Kasse  durch  den  Gonsul  lag  von 
Haus  aus  eine  wie  in  der  Form  schonende,  so  in  der  Sache 
wirksame  Controle.  Sie  wurde  noch  fühlbarer,  seit  nicht  mehr 
die  Consuln  selbst  die  Quästoren  bestellten,  sondern  die 
Gemeinde;  wenn  gleich  auch  nachher  noch  die  Quästoren 
Untergebene  des  Gonsuls  blieben  und  in  Betreff  der  Kasse 
seine  Befehle  lediglich  entgegenzunehmen  und  zu  vollziehen 
halten3).  Eine  noch  tiefer  eingreifende  Beschränkung  lag 
in  der  gleichfalls  in  entfernte  Zeit  zurückreichenden  con- 
currirenden  Befugniss   des  Senats  ebenfalls  Gelder  aus  der 

1)  Dass  das  tributum  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  ausgeschrieben 
wird,  findet  sich  öfter  (Liv.  23,  31,  1.  24,  11,  7),  und  wo  des  Senatsbeschlusse» 
nirht  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  sondern  nur  des  oonsularischen  Edicts, 
wie  Liv.  26.  35,  3,  ist  er  gewiss  mit  verstanden.  Ein  Beweis  dafür,  dass  der 
Senat  hier  gefragt  werden  inusste,  lässt  sich  allerdings  nicht  führen. 

2j  Polybius  23,  14  [24,  9a]  erzählt,  das«,  als  der  Quästor  sich  weigerte 
an  einem  Tage,  an  dem  nach  der  bestehenden  Geschäftsordnung  die  Kasse  ge- 
schlossen blieb,  eine  Zahlung  zu  leisten,  Scipio  —  es  scheint  als  Consul  zum 
zweiten  Mal  560  —  erklärte,  er  werde  selbst  die  Schlüssel  nehmen  und  öffnen 
(crjTÖt  Itpr,  ).a3iuv  rdc  xXet;  dvol$etv).  Damit  im  Widerspruch  giebt  Dio  41,  17 
in  der  Erzählung  über  die  Oeffnung  des  Aerars  im  J.  705  an,  dass  die  Schlüssel 
sich  bei  den  Consuln  befunden  hätten.  Die  gewöhnlich  versuchte  Ausgleichung, 
dass  der  Schlüssel  zu  der  gewöhnlichen  Staatskasse  bei  den  Quästoren,  der  zu 
der  Reserve  (aerarium  $anctiu$)  sich  bei  den  Consuln  befunden  hätte,  ist  will- 
kürlich und  weder  mit  Dios  eigener  Darstellung  noch  mit  derjenigen  Lucans 
(3,  117:  ante  fort»  nondum  rtteratae  conttitU  aedis)  vereinbar.  Es  kann  sein, 
dass  Sulla  den  Consuln,  als  er  ihnen  für  ihre  ganze  Amtszeit  den  Aufenthalt 
in  Rom  anwies,  die  Schlüssel  des  Aerars  zurückgab;  aber  wahrscheinlicher  ist 
cf,  dass  Dio  sich  versehen  hat.  Die  übrigen  Berichte  von  diesen  Vorgängen, 
insonderheit  der  eigene  Caesars,  gest&tten  durchaus  die  Auffassung,  dass  der 
Consul  Lcntulus  die  Eröffnung  des  Aerars  durch  den  Stadtquästor  zu  bewerk- 
stelligen beabsichtigte. 

3)  Polyb.  6,  12,  8:  t£o'ja(av  lyyjzis  (ol  SnsTot)  xii  oanaväv  twv  otj^osicuv 
Zai  TtpoHetvro,  7rapETrojxe\oy  tojjlIo'j  xcu  ttöLv  tö  rporrayOev  c?otfia>;  zotovvro;. 
e.  13,  2:  oüte  vdp  el;  xd;  x<rcd,  (Aspo;  /pttae  o\At\iivi  "noictv  ££ooov  ol  Ti|juat 
fcvvavToti  yapi;  tüjv  rffi  cjvxXtjTov  oof^attov  TrX-r(v  TTtv  et;  toj;  ühoItov;.  Darum 
sendet  Pompeius  die  Consuln  nach  Rom,  um  die  Gelder  aus  dem  sanetius 
acrarium  zu  entnehmen  (Cicero  ad  AU.  7,  21).  —  Damit  hängt  weiter  zu- 
sammen, dass  der  Senat  den  Consuln  aufträgt  deu  Quästoren  die  Zahlung  zu 
befehlen.  Cicero  Philipp.  9  fln. :  uti  .  .  .  consulc»  .  .  .  quaestoribvs  wbi»  im- 
ptrent,  ul  .  .  .  pecuniam  redtmptori  atlribuendam  nolvendamqut  eurent.  14  fln. : 
ut  .  .  .  consuUs  .  .  .  quaestoret  urbanoB  pecuniam  dart  attribuerc  »olvert  lubcant. 
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Staatskasse  anzuweisen,  so  dass  der  Quästor  wie  durch  einen 
consularischen  Befehl  so  auch  durch  einen  Senalsbeschluss  zur 
Zahlung  ermächtigt  und  verpflichtet  ward.  Wahrscheinlich  hat 
sogar  das  Verfügungsrecht  des  Gonsuls  Uber  das  Aerarium  ge- 
ruht, wenn  er  die  Hauptstadt  verlassen  hatte,  und  konnte  er 
also,  wenn  er  im  Felde  stand,  wie  jeder  andere  Beamte  nur 
durch  den  Senat  Geld  erhalten1).  Ja  schliesslich,  vielleicht  seit 
Sulla2),  durfte  der  Gonsul  fllr  die  eigene  feldherrliche  Aus-  [126] 
rüstung  von  seinem  Recht  Uber  das  Aerarium  zu  verfugen  wahr- 
scheinlich keinen  Gebrauch  mehr  machen,  womit  denn  allerdings 
sein  VerfUgungsrecht  im  Wesentlichen  gegenstandslos  geworden 
war.  Nur  so  lässt  es  sich  erklären,  dass  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  zu  dem  Senat  in  Opposition  stehenden  Gonsuln 
nie,  so  weit  wir  finden,  dazu  gegriffen  haben  kraft  ihrer  con- 
sularischen Gewalt  Gelder  aus  dem  Aerarium  fUr  ihre  Feldherrn- 
ausrttstung  zu  erheben.  —  Dass  endlich  die  Disposition  Uber 
die  bewegliche  Beute  dem  Consul  wie  jedem  Feldherrn  zustand, 
ist  bereits  früher  [4,  232]  ausgeführt  worden. 

In  den  römischen  Colonien  hatten  die  Oberbeamten  für  Hir.org« 

für  dfn 

jeden  Gemeindetempel  jährlich  Vorsteher  (magistrij  zu  bestellen,  Gdtt*rdienst. 
denen  es  oblag  die  für  den  Gull  der  betreffenden  Gottheit  durch 
das  Ritual  vorgeschriebenen  Opfer,  Spiele  und  sonstigen  Leistungen 
auszurichten3).  In  Rom  ist  dagegen  die  Fürsorge  für  den  öffent- 


1)  Polyblos  6,  16,  4 :  fetjXov  fio  <u;  oct  entzefATtcoftat  -rot;  OTparoriooi;  dt\ 
to;  yopinla;,  ivcu  Ii  toü  tt);  ouyxXtjtou  ßouX^jjxato;  oOte  cito;  ojte  IjASTtSfiö; 
ofct  ovwvta  o6va?ai  yopTflelaftst  tote  OTparorceOoi;,  womit  die  Abhängigkeit  des 
im  Feide  stehenden  Consnls  (ezetodv  6pfjf/jaiQ  (xctql  rrj;  ouvetfictu;)  vom  Senat 
dargetban  wird.  Im  J.  586  ersucht  der  in  Makedonien  commandirende  Consul 
den  Senat  ihm  Kleider  und  Pferde  zu  senden  und  für  das  von  den  Epiroten 
entnommene  Getreide  den  Gesandten  derselben  den  bedungenen  Preis  zu  zahlen, 
was  geschieht  (Liv.  44,  16). 

2)  Wenn  Livius  36,  36  zum  J.  563  erzählt:  consul  P.  Cornelius  Sciplo  .  . 
pottulavil  ab  stnatu,  ut  perunia  tibi  decemeretur  ad  ludos,  quos  praetor  in  Hispania 
.  .  .  voviutL  n  vum  atque  iniquum  postulare  est  vltw:  centuerunt  «ryo,  quo» 
ludos  inansullo  »enatu  ex  tua  unius  sententia  vovisset,  tot  ludos  vel  de  manubiis, 
»i  quam  pecuniam  ad  id  reservasset,  vel  tua  ipu  impensa  faecret,  so  rieht  man 
fUraua  nur,  dass  es  üblieh  war  in  solchen  Fällen  den  Senat  zu  fragen,  was  auch 
sonst  vou  den  Consuln  tm  gleichen  Falle  geschehen  ist  (Liv.  28,  39,  1.  40,  44). 
l'aas  der  Consul  das  Geld  nicht  auch  ohne  Senatsbeschluss  aus  der  Staatskasse 
hätte  entnehmen  können,  folgt  aus  der  Stelle  nicht. 

3)  Dies  lehrt  c.  128  des  Stadtrecht«  von  Generiva:  Ilvir  aed(ilis) 
pr<uf(ectus)  .  .  .  wo  quoque  anno  maff^Utratu)  hnperioq(ue)  facilo  eurato  .  .  . 
mag(istri)  ad  fana  templa  delubra  .  .  .  suo  quoque  anno  fiant  e{i}qu[e]  .  .  .  tuo 
quoque  anno  ludos  cireentet  »acrlftcia  pulvinariaque  facienda  curent.  Die  Er- 
wähnung der  Aedilen  scheint  interpolirt.    -  In  wie  fern  die  Kosten,  so  weit 
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liehen  Gottesdienst  den  Magistraten  seit  den  ältesten  Zeiten 
insofern  abgenommen,  als  hier  zu  diesem  Zweck  eigene  in  einer 
oder  der  andern  Weise  sich  selber  ergänzende  Körperschaften  ein- 
gerichtet waren,  welche  selbständig  die  Fürsorge  für  die  stetige 
Vollziehung  der  heiligen  Handlungen  übernahmen.  Hauptsächlich 
dient  hiezu  die  der  Ponlifices,  welcher  der  Cult  der  drei  grossen 
Götter  und  wahrscheinlich  auch  derjenige  der  sämmtlichen 
kleineren  ältester  Verehrung  in  der  Weise  überwiesen  ward, 
dass  der  Oberpontifex  den  Tempelbesorger  (ßamen)  für  jeden 
einzelnen  ernannte  (S.  25.  26)  und  er  selbst,  zum  Beispiel  bei 
der  Ausrichtung  der  Spiele,  für  alle  Tempel  gleichsam  als 
magister  fungirte i).  Daneben  wurden,  wo  die  Beschaffenheit 
127]  des  Gultus  dies  erheischte,  Sondercollegien  eingesetzt,  wie  die 
der  Vestalinnen,  der  Salier,  der  Arvalen,  der  Luperci,  der  ma- 
gistri Capäolini2),  ebenso  die  Sodalität  der  Titier.  Bei  den  neu 
hinzutretenden  Göttern  ist  häufig,  vielleicht  immer,  gleich  mit 
der  Dedication  die  Gonstituirung  eines  entsprechenden  collegium 
verbunden  worden,  wie  zum  Beispiel  mit  der  Dedication  des 
Mercurtempels  die  Conslituirung  des  collegium  oder  der  magistri 
der  Mercurialen  3).  Die  Ergänzung  dieser  Collegien  und  die  Ver- 
theilung  der  Cultverrichtungen  unter  die  Genossen  erfolgt  in 
Rom  durch  die  Collegen  selbst  oder,  wo  dies  nicht  thunlich  ist, 
durch  den  Oberpontifex  (S.  24) ;  es  fehlt  an  jedem  Zeugniss  dafür, 
dass  den  Consuln,  ausser  etwa  bei  der  ersten  Einrichtung4), 
in  dieser  Hinsicht  eine  Mitwirkung  zugestanden  habe.  Indess 
muss  mit  Rücksicht  auf  die  den  Duovirn  in  den  Colonien  zu- 


sie  nicht  stiftungsmässig  fundirt  waren,  der  Gemeindekasse  zur  Last  nelen  oder 
das  munw  der  magistri  neben  der  Mühwaltung  aach  die  Tragung  der  Kosten 
eiusnhloss,  erhellt  nicht. 

1)  Dass  der  Stellvertreter  des  Oberpontifex  promagister  hoißst  (S.  23),  be- 
zeichnet diesen  als  magi$ter.  Zn  vergleichen  ist  der  von  den  Arvalen  jährlich 
ernannte  magister  und  der  daneben  bestellte  Flamen  (S.  26  A.  1).  Die  ältesten 
römischen  jenen  ludi  eiretnsts  der  magistri  fanorum  des  Stadtrechts  von  Oenetiva 
parallel  laufenden  Spiele,  wie  die  Cousualien  und  Kquirrien,  werden  von  dem 
Collegium  der  Ponüüces  ausgerichtet;  wenigstens  die  Consuallen  halten  die 
tactrdotes  (Varro  0,  20),  das  heisst  die  Pontiflces  (denn  diese  zunächst  heissen 
-acerdoUs:  Festus  v.  ordo  sacerdotum  p.  18Ö). 

2}  Liv.  5,  50.    C.  1.  L  1  p.  206. 

3)  Liv.  2,  27.  C.  I.  L.  1.  c.  Auch  die  Spiele,  die  die  magistri  collegiorum 
der  Republik  gaben  und  gegen  die  der  Senat  im  J.  690  einschritt  (Asconius 
ad  Pison.  4,  8  p.  7),  so  wie  die  Spiele  der  magistri  vicorum  gehören  bieher. 
Andere  Beispiele  Handb.  ü,  135. 

4)  Das  MeTcurialencollegiiim  soll  der  Consnl  constituiren,  der  den  Tempel 
veiht;  dasjenige  der  Capitolini  constttuirt  der  Dictator. 
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siehende  Befugniss  wenigstens  die  Möglichkeit  eingeräumt  werden, 
dass,  wo  für  einen  Gemeindelempel  ein  statutarisches  Collegium 
mangelte,  die  Gonsuln  jährlich  magistri  oder  curatores  für  den- 
selben zu  bestellen  hatten. 

Auch  die  Gelübde »)  und  die  zur  Lösung  derselben  erforder-  Gott«*- 
liehen  Verrichtungen,  insonderheit  Opfer  2)  und  Spiele,  fernerdie  Functionen. 
Procura! ion  der  öffentlichen  Prodigien  und  Piacula3)  und  über- 
haupt sämratliche  für  die  Gemeinde  zu  vollziehenden  religiösen 
Handlungen  haften  im  Allgemeinen  am  Oberamt4)  so  weit  nicht 
aus  besonderen  Gründen  für  den  einzelnen  Fall  anders  bestimmt 
ist.   Hieraus  folgt  zunächst  das  consularische  Recht  die  Wandel-  ihUcUo 
feste  anzusetzen.    Während  die  Anzeige  der  ein-  für  allemni  /trMru,n- 
kalendarisch  festgestellten  Feste  dem  Pontificalcollegium  obliegt  [128] 
(S.  39  fg.),  bedarf  es  für  die  Ansetzung  der  übrigen  nicht 
fixirten  Fest-  und  Feierlage  allemal  eines  obrigkeitlichen  und 
zunächst  des  consularischen  Befehls5).   Doch  mag  bei  der  regel- 
mässigen Abwesenheit   der  Gonsuln  von  Rom  während  des 
grösseren  Theils  ihrer  Amtszeit  die  Ausübung  dieses  Rechtes 
grossentheils  dem  sie  vertretenden  Stadtprätor  zugefallen  sein 6) . 
Nur  die  latinischen  haben  stets  die  Gonsuln  angeordnet7),  da 
diese  herkömmlich  vor  ihrem  Ausrücken  gefeiert  wurden;  und 

1)  Die  Consuln  können  nach  nach  Anweisung  des  Senats  die  Prfestcr- 
«cbaften  zur  Uebernahme  von  Gelübden  veranlassen.  So  übernehmen  die  Arvalen 
dergleichen  [ex  hu}su  eontulum  et  ex  consenw  senatus  (Acten  vom  J.  37  Jan. 
23)  oder  ex  edieto  co(h)s{ulum)  et  ex  s.  e.    (Acten  vom  J.  89  Jan.  17). 

2)  So  führt  Ovidius  ex  Portio  4,  9,  49  unter  den  solennen  consularischen 
Geschäften  auf  nunc  pro  Caesaribus  superis  deeemere  grate*  albave  opimorum 
eolUt  ferire  boum,  wobei  zunächst  an  die  von  allen  Magistraten,  insonderheit 
aber  den  Consuln  darzubringenden  vota  des  3.  Januar  zu  denken  ist.  Handb. 
6,  267. 

3)  Beispiele  eonsul  arisch  er  Procnration  :  Livius  26,  7,  9.  27,  23,  1.  4.  c. 
37,  1.  34,  56,  2.    Gell.  4,  6,  2. 

4)  [1,  234.]  Erwähnt  mag  noch  werden,  dass  das  Frauenfest  der  Boua 
Dea  Immer  gefeiert  wird  in  ea  domo  quae  est  in  imperio  (Cicero  de  har.  re$p. 
17,  37),  das  heisst  in  dem  Hause  eines  fungirenden  Oberbeamten  unter  der 
Führung  der  Gattin  oder  der  Mutter  desselben  (Plutarch  Caet.  9.  Cie.  19; 
Dio  37,  46). 

ö)  Wenn  die  Decemvirn  feriae  edkiren  (Liv.  27,  37,  11.  40,  37,  3),  so 
i»t  dies  sicher  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck.  Dass  dagegen  diu  Arvalen  ihr 
Fest  au  einem  öffentlichen  Orte  selber  indlciren  (Uenzen  Are.  p.  5),  erklärt 
eich  daraus,  dass  diese  Festfeier  dem  Tag  nicht  den  Charakter  der  feriae 
publica*  giebt. 

6)  Dass  die  CompiUlien  regelmässig  vom  Prätor  angesetzt  wurden,  zeigt 
Gellius  10,  24,  3. 

7 )  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  6,  4 :  eonsul  est  egregius  Lentulus  .  .  .  dies  eomitiales 
exemit  omnes:  nam  etiam  Latinoc  instaurantur :  nec  tarnen  deerant  supplicationes : 
sie  legibus  perrticiosissimis  obsistitur.    Handb.  6,  297. 


Digitized  by  Googld 


—    136  — 


dasselbe  gilt  von '  den  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  be- 
schlossenen Bitt-  und  Dankfesten  *) .  Endlich  lag  die  Anordnung 
blosser  Feiertage  ganz  in  der  Hand  der  Oberbeamten  2j ;  es  war 
dies  auch  politisch  nicht  ohne  Bedeutung,  weil  sowohl  die  Fest- 
wie  die  Feiertage  damit  für  staatliche  Handlungen,  namentlich 

»atnie  vor- die  Gomitien  unbrauchbar  wurden.  —  Weitere  Anwendungen 
der  consularischen  Verwaltung  des  öffentlichen  Gults  sind  es, 
dass  bei  dem  uralten  Nationalfest  auf  dem  albanischen  Berg 
zwar  die  gesammte  romische  Magistratur  erscheint,  aber  die 
Gonsuln  oder  in  deren  Ermangelung  ein  dafür  ernannter  Dictalor 
das  Opfer  darbringen3),  und  dass  bei  dem  ältesten  aus  Gelübden 
[129! hervorgegangenen  stehenden  Volksfest,  den  römischen  Spielen 
am  45.  September,  der  Gonsul,  wenn  er  anwesend  ist,  den 
Vorsitz  führt  [1,  397].  Die  eigentliche  Hühwaltung  bei  den 
römischen  Spielen  und  die  früh  mit  dieser  Mühwaltung  sich  ver- 
knüpfende factische  Nöthigung  zu  der  schmalen  vom  Aerar  ge- 
wahrten Pauschsumme  zuzuschiessen  wurde  seit  der  Einrichtung 
der  curulischen  Aedilitat  im  J.  388  auf  diese  Ubertragen,  so 

consnum-  dass  den  Gonsuln  nichts  als  der  Ehrenvorsitz  blieb4) .  —  Bei  den 

* "  Spiele. 

spater  neu  eingerichteten  Jahresspielen  sind  die  Gonsuln  Uberall 
nicht  betheiligt.     Die  Ursache   ist  wahrscheinlich  darin  zu 

1)  Die  Zuerkennung  der  SuppUcationen  und  die  Feststellung  der  Tagezahl 
kommt  dem  Senat  zu;  über  die  Ansetzung  (imperare  Liv.  36,  2,  2;  gewöhn» 
lieh  edieere  oder  indieere)  verfügen  die  Consuln  nach  Ermessen  (Cicero  S.  .135 
A.  7;  Livius  31,  8,  2.  36,  2,  2.  40,  19,  6)  oder  in  deren  Abwesenheit  der 
Stadtprätor  (Liv.  27,  51,  8). 

2)  Das  Ansetzen  Ton  feriae  ist  eine  der  gewöhnlichsten  Formen  der  Pro- 
curation  schwerer  Prodigien :  so  werden  bei  jedem  Steinregen  neuntägige  feriae 
angeordnet  (LW.  1,  31,  4.  26,  7,  7.  9)  und  ebenso  bei  anderen  Wnnderzeicben 
(Livius  3,  6,  14).  Vor  allem  geschah  dies  bei  Erdbeben.  Gellius  2,  28,  2 : 
veteres  Bomani  ...  uot  terram  movitte  tenserant  nuniiatumve  erat,  feriae  eins 
rel  causa  edieto  imperabant.  Sueton  Claud.  22:  obaervavit  »edulo,  ut,  quotien* 
terra  in  urbe  movieeet,  ferias  advocata  eontione  praetor  indieeret.  Livius  36,  40,  7  : 
terra  die*  duodcjuadraginla  movtt,  per  totidem  die»  feriae  .  .  .fuere:  intriduum 
eiu»  rel  eaiua  tupplieatio  habita  est.  Aehnlich  Liv.  34,  65.  Bei  diesen  An- 
setzungen  ist  der  Gonsul  unabhängig  vom  Senat,  und  dies  sind  die  feriae, 
durch  die  der  Consul  Bibulus  seinen  Collegen  zu  hemmen  versuchte  (1,  82 

A.  3). 

6)  Handb.  6,  296. 

4)  Die  vielbesprochene  Angabe  des  Sueton  (im  Leben  des  Terentius  p.  31 
Reiff.) :  C.  Sulpieio  Gallo  homine  docto  et  cuius  consularibus  ludu  initium  fabu- 
larum  dandarum  feeerit,  welche  schwerlich  durch  Textänderung  zu  beseitigen 
ist,  kann  auf  ausserordentliche  Spiele  bezogen  werden,  die  Gallus  als  Consul 
568  auszurichten  hatte;  wo  dann  freilieh  Sueton  einer  andern  Ueberlleferung 
gefolgt  ist  als  der  gewöhnlichen,  nach  der  Terentius  au  den  Megalensten  dieses 
Jahres  seine  erste  Komödie  zur  Aufführung  gebracht  hat.  Aber  wahrscheinlich 
hat  Suetou  vielmehr  eben  diese  gemeint.    Denn  die  Ausrichtung  der  Spiele 
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suchen,  dass  diese  stehenden  Volksfeste  in  ihrer  Enlwickeluug 
zunächst  für  den  Ambitus  dienten  und  also  denjenigen  Beamten 
vorbehalten  blieben,  die  die  höchste  Ehrenstufe  erst  noch  zu 
erklimmen  gedachten.  Erst  unter  der  Monarchie  wurden  mehrere 
der  in  augustischer  Zeit  neu  eingeführten  Jahresfeste,  wie  die 
Feier  des  actischen  Sieges  am  2.1)  und  die  des  kaiserlichen  Ge- 
burtstags am  23.  September2),  und  gewiss  noch  manche  andere3) 
den  Consuln  zugewiesen.  —  Die  Ausrichtung  dagegen  der  ausser- 
ordentlich angeordneten  Feste  ist  zu  allen  Zeiten,  wo  nicht 
anders  darüber  verfügt  war,  zunächst  den  Consuln  zugefallen4). 
—  Ziemlich  früh  scheint  auch  die  Sitte  aufgekommen  zu  sein 
den  Antritt  des  Gonsulats  mit  besonderen  Spielen  zu  feiern5). 


ist  an  sieh  ein  Keeht  des  Obermagistrats;  und  wie  die  formale  Leitung  der 
römischen  Spiele  den  Consuln  zu  aller  Zeit  geblieben  ist,  so  kann  die  cura 
ludorum  der  eurnlischen  Aedilen  überhaupt  als  eine  Gehölfenthätigkeit  auf- 
gefasst  und  diese  Spiele  iusofern  alle  wie  materiell  als  aedilieii,  so  formell  als 
onmlarc*  bezeichnet  werden.  Dass  Sueton  in  dem  gegebenen  Fall  diese  ungang- 
bare Bezeichnung  vorzog,  erkürt  sieh  daraus,  dass  es  ihm  darauf  ankam  zwischen- 
Jenem  Consul  und  dem  Dichter  eine  persönliche  Beziehung  nachzuweisen. 

1)  Dio  59,  20.    C.  /.  L.  I  p.  401. 

2)  Dio  56,  46.    C.  I.  L.  I  p.  402. 

3)  Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  377.  Merkel  zu  Ovida  Fasten  p.  IX— XI.  Ausser 
den  vorgeschriebenen  geben  die  Consuln  der  Kaiserzeit  häufig  noch  freiwillig 
ausserordentliche  Spiele,  zum  Beispiel  am  Geburtstag  des  regierenden  Kaisers 
(Dio  59.  20),  oder  treten  anstatt  der  verhinderten  Spielgeber  ein  (Dio  49,  42). 
Gladiatoronsplele  (mimera),  welche  die  zum  ordentlichen  Consulat  Designirteu 
vor  Antritt  des  Amts  ausrichten,  begegnen  am  Ende  des  2.  Jahrh.  (Marcellus 
Dig.  35,  1,  36  pr.\ 

4)  Livius  5,  31 :  eonsuU*  magna  ludo»  fecere,  quos  M.  Fürhu  dietator 
vortrat  Veienti  btüo.  Die  Spiele,  die  während  des  hannibal lachen  Krieges  für 
die  Erhaltung  des  Staates  von  Frist  zu  Frist  stattfanden,  gelobt  ein  Prätor 
(Liv.  21,  62,  10.  22,  9.  10),  löst  und  erneuert  ein  DicUtor  (Ltv.  27,  33)  und  löst 
dann  ein  Consul  (Liv.  30,  2,  8.  c.  27,  11).  Consularische  Spiele  dieser  Art  aus 
späterer  Zeit  Cicero  pro  Sttt,  55,  117 ;  Dio  48,  32.  55,  8  ;  Martialis  8,  78.  Augustus 
richtet  die  Spiele  wegen  des  panuonischen  Sieges  im  J.  9  aua  hxi  ?ä»v  OndtTuiv 
(Dio  56.  1).  Claudius  lässt,  um  die  Spiele  für  den  britannischen  Triumph 
ausrichten  zu  können,  sieh  dafür  die  consularische Gewalt  übertragen  (Dio  60,  23). 
Aach  was  Tacitus  ann.  11,  11  von  den  Säeularspielen  sagt:  magi$tratu$  potitti- 
mum  exequebantur  ofßeia  eaeremoniarum  wird  zunächst  auf  die  Consuln  zu  be- 
ziehen sein,  obwohl  aus  der  Verbindung,  in  der  Tacitus  hier  seiner  Prätur  er- 
wähnt, nach  Bonnanns  richtiger  Bemerkung  auch  die  amtliche  Betheiligung  der 
Prätnren  an  dieser  Feier  hurvorgeht.  Daneben  gehen  diejenigen  Gelübde  her, 
die  einen  mehr  persönlichen  Charakter  an  sich  tragen  und  regelmässig  von  dem 
Gelobenden  selbst  gelöst  werden. 

5)  Anian  dits.  4,  10,  21  bezeichnet  als  Ergebniss  der  gelungenen  Be- 
werbung um  das  Consulat  bthbtxa  osojid  (iaßorov  xotl  ?pi;  tj  TCTpdxt;  irzi  ß-rj^a 
x?Ü3at  xai  xtpxfjota  öoDvat  xat  crrjplai  oet^viaat  (nachgewiesen  von  Friedländer 
Handb.  6,  486).  Fronto  (od  Marcum  2,  1  Naber)  schreibt  als  Consul  auf  die 
Monate  Juli  und  August  143:  edieto  gratia»  agere  domino  meo  patri  tuo  debto: 
ud  edietum  quidrm  cireemibut  no*tri*  propronam,  cuhu  principhim  id  rpsum 
<rU:  ,qua  die  prhnum  benefieio  maximi  principii  edtrem  »pectaculum  gratistimum 
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130]  Schon  zu  Claudius  Zeit  waren  dadurch  die  Kosten  des  Gonsulats 
zu  einer  drückenden  Last  geworden !) ;  und  dabei  blieb  es  nicht 
bloss  die  ganze  Epoche  hindurch,  mit  der  wir  uns  beschäftigen2), 
sondern  es  haben  vom  vierten  Jahrhundert  an  sich  die  consula- 
rischen Antritlsspielo,  wie  die  Spiele  Uberhaupt,  an  Pracht  und 
Ansehen  noch  gesteigert3). 

Endlich  liegt  es  im  Wesen  des  Oberamts,  dass  fUr  alle  Ycr- 
waltungsgeschüfte,  Uber  die  das  Gesetz  nicht  anderweitig  ver- 
fugt hat,  der  Consul  competent  ist.    Häufig  werden  dergleichen 
auch  ausdrucklich  den  Consuln  in  den  Gesetzen  zugewiesen, 
wie  dies  zum  Beispiel  im  julischen  Municipalgesetz  hinsichtlich 
der  die  Getreidevertheilling  betreffenden  Professionen  und  Be- 
sorge rar  die  kanntmachun  gen  geschieht4).    Vor  allen  Dingen  aber  liegt  die 
sSriieif.  Sorge  für  die  öffentliche  Sicherheit  insbesondere  der  Hauptstadt 
zwar  den  Magistraten  überhaupt,  aber  doch  vorzugsweise  dem 
[131]  Consul  ob&).    Bei  der  Feuersbrunst  hat  er  auf  der  Brandstätte 
zu  erscheinen«).    Die  Aufsicht  über  die  Gefangenen,  insonder- 

.populo  maximequt  populäre,  temptttivutn  duxitM  gratias  agere1-.  Dies  sind 
die  ältesten  sicheren  Beiego  für  die  besonders  im  vierten  Jahrhundert 
so  oft  erwähnten  Spiele  zur  Feier  des  consularischen  Antritts.  Das  unter- 
geschobene Schreiben  des  Kaisers  Valerian  (vita  Aurel.  12)  schreibt  dem  pmt- 
fectus  aerarii  vor  dem  Aurelian  wegen  seines  (angeblichen)  Consulats  ob  editio- 
nem  circensium  gewisse  Summen  und  Sachen  zu  verabfolgen.  Vgl.  vita  Gord.  4. 
Die  scenischen  Spiele,  die  L.  Domitius  Ahenobarbus  als  Consul  738  d.  St. 
(praeturae  comulatufquc  honore:  Sueton  Ner.  4)  gab,  können  freiwillige  ge- 
wesen sein. 

1)  Unter  Claudius  kam  es  öfter  vor,  dass  die  Consuln  ihr  Amt  vor  der  Zeit 
niederlegten,  weil  die  Kosten  der  »ircensischen  Spiele  sich  allzu  sehr  gesteigert 
hatten.  Dio  60,  27:  -rd  Tf<ip  dviXtfefiata  ev  Tai;  IrzoopofjLlat;  "ftyvöpLCva  Irl 
jtoXü  ixtymprp.ti'  TSTpaxtc  vdp  xat  eixoodxt;  ri>;  rXrjftci  Yjjxi/.Xfimo. 

2)  Vgl.  Dio  59.  14.  61,  6,  wo  als  die  Magistrate,  die  regelmässig  Gladia- 
toren- und  circensische  Spiele  geben,  die  Prätoren  und  die  Consuln  genannt 
werden.  Die  A.  1  angeführte  Stelle  zeigt,  dass  die  consularischen  Spiele  im 
1.  Jabrh.  nicht  so  sehr  auf  den  Antritt  fielen,  als  sich  auf  das  ganze  Jahr  ver- 
theilten. Alexander  beschränkte  die  mit  dem  Consulat  verbundenen  Kosten 
(cita  43),  übernahm  sie  auch  wohl  im  einzelnen  Fall  auf  seine  Kasse  (Dio  80,  ö). 

3)  Vgl.  über  diese  consularischen  Spiele  des  vierten  bis  sechsten  Jahrb. 
C.  /.  L.  I  p.  38!2.  In  der  Mitte  des  ö.  Jahrh.  lagen  dem  ordentlichen  Consul 
—  die  übrigen  leisteten  statt  der  Spiele  jetzt  eine  Geldsumme  —  drei  Circus- 
feste  ob,  am  7.  und  13.  Jan.  und  am  19.  April,  unter  Justinian  zwei  Circus- 
feste  und  ausserdem  verschiedene  andere  Festlichkeiten.  Die  Kosten  des  Con- 
sulats schlägt  Procop  {hitt.  are.  26)  für  Justinians  Zeit  auf  2000  Pfund  Gold 
an,  von  denen  indess  die  Staatskasse  eineu  Theil  zuschoss. 

4)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  1  fg.  Ist  der  Consul  nicht  in  Rom,  so 
tritt  für  ihn  der  Stadtprä tor  ein;  ist  auch  dieser  nicht  in  Rom,  der  Fremdeu- 
prätor;  endlieh  in  dessen  Ermangelung  ein  Volkstribun. 

5)  Tacitus  ann.  4,  19:  nec  mfringcndvm  comulis  iu$,  cuius  vigiliii  niterelur, 
nt  quod  re»  p.  detrimenlum  captret. 

6)  Cicero  in  Pi$.  Ii ,  25  :  ecquod  in  hac  urbe  maius  umquam  incendium  fuit> 
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heil  Uber  die  nicht  in  dem  öffentlichen  zunächst  von  den  Capital- 
herren  zu  beaufsichtigenden  Kerker  aufbewahrten,  haben  die 
Consuln  zu  führen  und  in  ihrer  Abwesenheit  die  beiden  sUJdti-  • 
sehen  Prätoren Wenn  gewesenen  römischen  Bürgern  die  Ge- 
meinschaft von  Wasser  und  Feuer  untersagt  werden  soll,  so 
geschieht  dies  durch  consularisches  Edict2).  Der  Gonsul 
ferner  und  in  seiner  Ermangelung  der  Stadtprätor  hat  in 
bedenklichen  Zeiten  gegen  das  Waffentragen  in  der  Stadt 
einzuschreiten3),  die  Ausweisung  der  Fremden  anzuordnen4), 
endlich  überhaupt  die  erforderlichen  Massregeln  gegen  die 
Störer  der  öffentlichen  Ruhe,   namentlich   wo  die  zunächst 


«ii  non  consul  subvenerit?  Dies  thun  die  Consuln  kraft  ihres  allgemeinen  Auf- 
sichtsrechts; die  Leitung  des  Löschwesens,  so  weit  es  unter  der  Republik  ein 
solches  gab,  steht  bei  den  treaviri  capitaU$  [1,  314]. 

1)  Als  C.  Asinius  Gallus  im  J.  30  n.  Chr.  vom  Senat  tum  Tode  ver- 
urtheilt,  die  Vollziehung  des  Erkenntnisses  aber  von  Tiberius  suspendirt  ward, 
wurde  er  bis  zu  seinem  freiwilligen  Tode  im  J.  33  in  dem  Hause  eines  der  jedes- 
maligen Consuln  eingesperrt  gehalten  und,  als  Tiberius  im  J.  31  Consul  war, 
in  dem  des  Prätors  (Dio  58,  3;  Tacitus  ann.  6,  3).  In  Abwesenheit  der  Con- 
suln werden  im  J.  539  die  sardinischen  Gefangenen  dem  Stadtprätor  übergeben 
(Liv.  23,  41,  7).  Polyblus  (32,  9,  5)  erhielt,  als  er  in  Rom  internirt  war,  vom 
Prätor  die  Exlaubniss  auf  freiem  Fuss  in  Rom  zu  leben.  Aehnliche  politische 
Intemirte  aus  Dyme  haben  sich  bei  dem  Fremd enprätor  zu  stellen  (C.  /.  Gr.  1543), 
die  von  Thisbe  im  J.  586  nach  Rom  gewiesenen  Leute  bei  dem  Stadtprätor 
(Ephemtrii  epigraph.  1872  p.  295).  Diese  Angaben  lassen  die  Annahme  zu, 
dass  der  Stadtprätor  die  römischen  Burger,  der  Fremdenprätor  die  Peregrinen 
zu  beanfslchtigen  hatte;  denn  in  den  J. 539  und  586  waren  beide  Jurisdictionen 
in  einer  Hand  vereinigt. 

2)  Dies  zeigt  das  in  den  Formen  des  gewöhnlichen  Volksprozesses  ver- 
laufende Verfahren  gegen  Q.  Metellus  im  J.  654  (Appian  b.c.  1,  31:  <i\rt\ytau.d. 
te  «p'Jf^;  izivpatpov  orjTtpxai  toüc  biuho'Jt  enxTjpj^ai  rpooerideoav  fj.-n&£va  Mct£XXi» 
xoeenvetv  rupöc  tj  yöaro;  Tj  ot£ytj;).  Ohne  Zweifel  ist  in  allen  Fällen,  wo  das 
Exilium  mit  der  nquae  et  ignit  interdictio  verbunden  war,  diese  vom  Volks- 
gericht ausgesprochen  und  dann  durch  consularisches  Edict  vollzogen  worden. 
Im  Uebrigen  erstrecken  sieb  diese  Ausweisungen,  die  ja  auch  auf  einen  Comltial- 
beschluss  sich  stutzen,  nicht  bloss  auf  die  Hauptstadt,  sondern  auf  das  unter- 
tänige Gebiet  ausschliesslich  der  föderirten  Staaten,  in  denen  allein  der  Kxul 
seinen  Aufenthalt  nehmen  kann  (3,  48  fg.). 

3)  Plinius  h.  n.  34,  14,  139  :  Magni  Pompti  in  tertio  contulatu  extat  edictum 
in  tumuUu  necis  Clodianae  prohibentia  ullum  telum  ea$e  in  urbe. 

4)  Cicero  pro  8e$t.  13,  30:  nihil  acerbiua  socii  et  Latini  ferre  toliti  sunt 
quam  $e,  id  quod  perraro  accidil,  ex  urbe  exirc  a  consulibus  iuberi.  Consularischo 
Edicte  dieseT  Art  werden  erwähnt  aus  den  J.  577  (Liv.  41,  9),  586  (Liv.  42, 
10,  3),  632  (Appian  b.  c.  1,  23;  Plutarch  C.  Gracchus  12),  um  das  fabelhafte 
ans  dem  J.  268  (Dionys.  8,  72;  Hermes  5,  236)  zu  übergehen.  Noch 
unter  Tiberius  wurden  die  Juden  aus  Rom  durch  die  Consuln  ausgewiesen 
(losepb.  18,  3,  ÖL  Ein  anderes  Mal  verfügt  in  Abwesenheit  der  Consuln  das- 
selbe ein  Prätor  (Liv.  39,  3,  5);  die  Erledigung  der  aus  diesen  Ausweisungen 
sich  entwickelnden  Rer.htshändel  wird  ihm  regelmässig  überwiesen  (Liv.  41,  9). 
—  Ueber  die  Ausweisung  römischer  Bürger  vgl.  1,  155. 


Digitized  by  Göogle 


—    140  — 

berufenen  Beamten  nicht  durchdrangen1) ,  seinerseits  zu  treffen2). 
Die  Gemeinden  in  Italien  konnten  gegen  Uebergriffe  von  niederen 
[132]  Beamten  bei  den  Gonsuln  Beschwerde  fuhren3).  Auch  die  Aus- 
fuhrung der  Massregeln ,  welche  die  bei  der  ausserordent- 
lichen Magistratur  zu  erörternde  Proclamirung  der  Nothlage 
des  Staats  erheischte  (senatus  Consultant  ultimum) ,  fiel  immer 
zunächst  den  Gonsuln  zu. 


1 )  Livius  26,  1,  11  :  ubi  potenliu»  «'.im  e»se  id  malum  (das  Eindringen  de« 
ausländischen  Aberglaubens)  apparuit,  yu/wn  ut  minore»  per  rwigistratu»  (die  tret- 
viri  capitale»  und  die  Aedilen)  id  »edaretur,  M.  Aemilio  praetori  urbano  (die 
Consuln  sind  abwesend)  negotium  ab  »enatu  datum  est,  ut  ei»  religionibu»  populum 
liberaret.  VgJ.  c,  12,  3.  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  73  :  quot  inaedifieatum  etil 
JlvirU)  aedil(i»)vc  dimoUendum  curanto. 

2)  Dabin  gehört  zum  Beispiel  das  Edict  der  Consuln  696,  das  die  demonstra- 
tive Anlegung  des  Trauergewandes  wegen  Ciceros  Verbannung  verbot  (Cicero 
pro  Plane.  35,  87;  in  Pis.  8;  pro  SesL  14,  32;  Drumann  2,  246);  die  con- 
sularlscbe  Oberaufsicht  über  sämmtliche  Magistratswahlen  (1,  141  A.  1);  das 
consularische  Einschreiten  gegen  drohende  Auflaufe  (Tacitus  ann.  6,  13  :  eatU- 
gandae  plebi  compositum  »enatu»  contultum  pritca  »everitatt,  neque  segnHu  eon- 
lule»  edixere)  und  viele  ähnliche  Verfügungen  mehr,  die  aufzuzählen  zu  nichts 
nützen  würde. 

3)  So  beschwerten  sich  die  Puteolaner  über  den  die  Ausfuhr  überwachen- 
den Quäator.    Cicero  in  vat.  5,  12. 
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Die  Dictatur.  [lgq 

Ueber  die  Entstehung  der  Dictatur  berichten  die  Annalen  Anfinge  der 
in  widersprechender  Weise.  Sie  verzeichnen  wohl  einen  ersten  DicUUr- 
Dictator *) ,  aber  der  Name  wie  die  Jahreszahl  schwanken 2) . 
Nach  der  einen  Ueberlieferung  war  der  erste  Dictator  M\  Valerius, 
Enkel  des  Volesus  Valerius  und  Sohn  des  Gonsuls  249  M. 
Valerius;  er  selbst  ist  nicht  zum  Gonsulat  gelangt3).  Diese 
Dictatur  tritt  anscheinend  zeitlos  auf4).  Nach  der  andern  ausser- 
lieh  besser  beglaubigten  ist  der  erste  Dictator  T.  Larcius  Flavus5) 
Consul  253.  256 6);  diese  Dictatur  wird  bald  in  dessen  erstes 
Consulat  gesetzt7),  bald  in  das  Jahr  darauf6),  bald  in  das  zweite  [134] 

1)  Uebrigens  beginnt  die  DteUtorenliste,  so  weit  sie  auf  historische  Glaub- 
würdigkeit Anspruch  machen  kann,  beträchtlich  später  als  die  Konsularische, 
ohne  Zweifel  weil  sie  nicht  wie  die  letztere  für  die  Jahrzählung  massgebend 
ist  Die  fünf  ersten  Dictaturen  unserer  Tafel  —  es  sind  ausser  den  gleich  zu 
erörternden  ersten  beiden  die  der  Jahre  260  (Seceasion)  —  296  (Cinclnnatus 
Heldenthaten)  —  315  (Sp.  Maelius  Katastrophe,  nach  ältester  Fassung  ohne 
Dictatur;  vgl.  S.  164  A.  2)  —  sind  durch  weite  Zwischenräume  getrennt  und 
alle  geknöpft  an  ursprünglich  wohl  zeitlose  und  zweifellos  apokryphe  Legenden. 
Erst  von  319  ab  erscheinen  die  Dictatoren  in  den  Fasten  häufig  und  un- 
verdächtig. 

2)  Llv.  2,  18,  4  :  nee  quo  anno  .  .  .  nee  qui»  primum  dictator  creatu*  s/t, 
»ati»  com  tat. 

3)  Festos  v.  optima  lex  p.  198;  Liv.  2,  ia    Vgl.  C.  7.  L.  I  n.  284. 

4)  Wenn  indess  die  Combination  0.  Müllers  (zum  Festus  S.  389)  ebenso 
richtig  ist  wie  geschickt,  so  setzte  man  die  Dictatur  dieses  Valerius  gleich  der 
des  Larciut  in  das  J.  253. 

5)  Das  Cognomen  des  Dictators  ist  sonst  überall  Flavus,  selbst  in  den 
idatianlschen  und  den  Pasch al fasten,  dagegen  Rufus  bei  dem  Chronographen  von 
354  und  bei  Eusebius  (Syncellus  p.  472),  das  heisst  bei  Africanus,  die  also 
▼ermnthlieh  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgehen. 

6)  Dieser  Angabe  folgen  Cicero  {de  rep.  2,  32,  56);  Urins  2,  18  mit  Be- 
rufung auf  die  ältesten  Annalen  (aus  Livius  Cassiodor  ehr. ;  Eutrop.  1,  12; 
Hieronymus  ehr.);  Dionysius  5,  71.  73;  Auon.  (Dio?)  bei  Suidas  unter Itnwpyoc ; 
Zonaras  7,  14;  Eusebius  bei  Syncellus  p.  472.  477.  Des  Dictator  T.  Larcius 
gedenkt  auch  Varro  (bei  M aerob.  Bat.  1,  8,  1),  ohne  ihn  ausdrücklich  als  den 
ersten  zu  bezeichnen.    Ganz  verwirrt  ist  Lydus  de  mag.  i,  37.  38. 

7)  Liv.  ».  a.  O.  und  die  von  diesem  abhängigen  Quellen  Eutrop.  1,  12 
und  Johannes  Antiochenus  fr.  45  Müll. 

8)  Cic.  a.  a.  O. :  decem  fere  annU  pott  primos  eontuUs.    Freilich  sind 
diese  Zeitangaben  bei  Cicero  oft  rund. 
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Consulat1),  vielleicht  auch  in  das  Jahr  darauf2}.  Es  hängt  dieses 
Schwanken,  wie  auch  Livius  andeutet,  wahrscheinlich  damit  zu- 
sammen, dass  die  späteren  Staatsrechtslehrer,  im  entschiedenen 
Gegensatz  zu  dem  älteren  Herkommen,  nur  den  zeitigen  oder 
gewesenen  Gonsul  als  der  Bekleidung  der  Dictatur  fähig  be- 
trachteten und,  da  der  älteste  und  insofern  wichtigste  Dictator  in 
der  Consulartafel  fehlte,  ihn  durch  einen  Consular  so  wie  an- 
gegeben beseitigten.  Aus  demselben  Grunde  scheint  auch  die 
zweite  Dictatur,  die  des  Siegers  am  Regillussee  A.  Postumius 
Consuls  258  aus  dem  J.  255,  bei  dem  sie  anfangs  stand,  in  das 
J.  258  herabgerückt  worden  zu  sein*).  —  In  einen  festen  histo- 
rischen Zusammenhang  ist  die  Einführung  der  Dictatur  in  den 
Annalen  nicht  gebracht.  In  den  Erzählungen,  die  den  Larcius 
nennen,  ist  das  Motiv  der  Ernennung  des  Dictators  bald  die 
Kriegsgefahr,  bald  ein  drohender  Aufstand  der  Plebejer,  wegen 
dessen  eine  der  Provocation  nicht  unterliegende  Magistratur 
nothwendig  erscheint4)  ;  die  Version ,  die  den  Valerius  zum 
ersten  Dictator  macht,  scheint  die  letztere  Motivirung  befolgt 
zu  haben6).  Keine  dieser  Erzählungen  hat  rechte  Consistenz 
und  allgemeine  Gültigkeit  gewonnen,  und  sie  sehen  sämmtlich 
aus,  als  wären  sie  entwickelt  aus  dem  unten  darzustellenden 
Satz  des  römischen  Staatsrechts,  dass  die  Dictatur  einzutreten 
[135]  habe  in  asperioribus  belli s  aut  in  civili  motu  difficiliore.  —  Ist  es 
schon  hienach  wahrscheinlich,  dass  in  der  ursprünglichen  Ueber- 


1)  Dionysius  a.  a.  0.  Zonaras  7,  13  berichtet  die  Einsetzung  der  Dictator 
zwischen  254  und  260. 

2)  Varro  bei  Macrobiua  a.  a.  O.  lägst  den  Dictator  Larrius  den  Saturnus- 
tompel  weihen,  was  Livius  2,  21  und  Dionys.  6,  1  in  das  J.  257  setzen. 

3)  Der  erste  Ansatz  findet  sich  bei  Livius  2,  19,  der  zweite  bei  demselben 
2,  21  als  abweichende  Meinung  einzelner  Annalisten  und  bei  Dionysius  6,  3. 
Die  in  der  Chron.  S.  199  A.  versuchte  Zurückführung  der  chronologischen 
Differenz  auf  den  verschiedenen  Ausgangspunkt  der  römischen  Aera  ist  weniger 
einfach  als  diese  bereits  im  C.  /.  L.  I  p.  657  vorgeschlagene. 

4)  Das  Motiv  ist  bei  Livius  (und  seinen  Ausschreibern  Eutroplos,  Orosius 
2,  5,  Johannes  Antiochenus)  der  drohende  Krieg  mit  den  Sabinen»  und  be- 
sonders den  Latinern;  allgemein  die  schwere  Kriegsgefahr  bei  Suidas  (unter 
oixT<x?<pp)  und  bei  Pomponius  {Dig.  1,  2,  2,  18).  Bei  Dionysius,  Zonaras, 
Eusebius  dagegen  wird  zwar  auch  der  drohende  Latinerkrieg  damit  in  Verbin- 
dung gebracht,  zunächst  aber  die  Dictatur  eingeführt  gegen  die  den  Waffen- 
dienst weigernden  Plebejer.  Es  ist  auffallend,  das«  man  die  Einführung  der 
Dictatur  weder  mit  der  Schlacht  am  Regillussee  noch  mit  der  ersten  Secession 
der  Plebs  verknüpft  hat. 

5)  Wenigstens  deutet  Festus  auf  einen  Zusammenhang  der  ersten  Dictatur 
mit  der  Suspendirung  der  Provocation. 
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KeferuDg  überhaupt  die  Einsetzung  der  Dictatur  nicht  berichtet 
gewesen  ist,  so  wird  diese  Annahme  weiter  unterstützt  durch 
das  Schweigen  derselben  über  das  Einführungsgeselz ,  dessen 
Urheber  nirgends  genannt  und  das  überhaupt  nur  in  ganz  all- 
gemeiner und  durchaus  unglaubwürdiger  Weise  erwähnt  wird  !) : 
hätte  sich  irgend  eine  zuverlässige  Nachricht  über  die  Einführung 
der  Dictatur  gefunden,  so  würde  sie  doch  wohl  an  den  Namen 
und  den  Inhalt  des  Gründungsgesetzes  angeknüpft  haben.  — 
Nach  dem  Stande  der  Ueberlieferung  also,  welche  einerseits  die 
Dictatur  in  die  ersten  Anfänge  der  Republik  zurückschiebt, 
andererseits  für  dieselbe  weder  persönlich  noch  pragmatisch 
einen  festen  Ausgangspunkt  zu  berichten  weiss,  erscheint  es 
wahrscheinlich,  was,  wie  später  zu  zeigen  ist,  auch  durch  die 
Sache  selbst  gefordert  wird,  dass  die  Dictatur  nicht  für  sich  ein- 
geführt, sondern  ebenso  wie  das  Consulat  von  Haus  aus  ein 
integrirender  Bestandtheil  der  republikanischen  Gemeindever- 
fassung Roms  gewesen  ist. 

Gleich  wie  bei  dem  Consulat  ist  auch  bei  der  Dictatur  die  Benennung, 
späterhin  gangbare  Bezeichnung  nicht  die  älteste.  Vielmehr 
kündigt  die  Bezeichnung  magister  populi  sich  als  die  ursprüng- 
liche schon  durch  den  Gegensatz  zu  der  correlaten  des  magister 
equitwn  an;  sie  war  die  in  den  Auguralbüchern  allein  gebräuch- 
liche2) und  wallet  auch  sonst  im  solennen  Sprachgebrauch  vor3). 
—  Dass  die  Benennung  praetor  ursprünglich  wie  auf  den  später 
so  genannten  Magistrat  und  auf  den  Gonsul,  so  auch  auf  den 
Dictator  anwendbar  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  74  A.  2)  ; 
und  wenn  auch  die  Bezeichnung  praetor  maximus  als  titulare  [136] 
ihm  nicht  zukommt  (S.  75  A.  4),  so  heisst  er  wenigstens  bei 


1)  Die  Uz  de  dictatore  creando  lata  des  Livius  2,  18  wird  angeführt  für 
den  entschieden  falschen  Satz,  dass  zur  Dictatur  Ton  Haus  aus  nur  Consulare 
fihi2  gewesen  seien;  es  gehört  diese  Angabe  offenbar  zu  den  Fälschungen,  die 
durch  die  spätere  Praxis  hervorgerufen  worden  sind.  Dionys.  5,  70  kommt  noch 
weniger  iu  Betracht. 

2)  Cic.  de  rtp.  1,  40,  63:  in  nostrii  (d.  h.  der  Augurn)  libris  videa  eum, 
Laell,  magiatrum  populi  appellari.  Daraus  Seneca  tp.  108,  31,  wo  hinzugefügt 
wird:  et  teatimonium  eat,  quod  qui  ab  illo  nominatur  magiater  equitwn  est. 

3)  Velius  Longus  (p.  2234  Patsch),  ohne  Zweifel  aus  den  commenUirii  con- 
aularea :  oriri  apud  antiquoa  turgert  frtquenter  aignificabat,  ut  apparet  in  eo  quod 
dicitxtr:  eonml  ariena  magiatrum  populi  diettt.  Cic.  de  leg.  3,  3,  9.  c  4,  10. 
de  (in.  3,  22,  75.  Varro  5,  82.  6,  61.  Festus  v.  optima  lex  p.  198.  Nur  im 
solennen  Stil  und  in  der  gelehrten  Sprache  begegnet  die  Bezeichnung;  im  ge- 
meinen Leben  war  sie  zu  Varros  und  Cicero s  Zeit  verschwunden. 
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Polybius  und  anderen  Griechen  OTQCtTrjybg  airfo%qa%taq  *).  — 
Späterbin  ist  die  Bezeichnung  dieses  Beamten  als  des  'Volks- 
herrn'  abgekommen,  vielleicht  sogar  geradezu  abgeschafft  wor- 
den ,  ohne  Zweifel  weil  die  monarchische  Beschaffenheit  des 
Amtes  (vgl.  \  ,  8)  darin  mit  einer  Deutlichkeit  sich  aus- 
drückte,  welche  die  jüngere  Republik  nicht  mehr  ertrug.  Die 
Benennung,  die  an  die  Stelle  trat,  dictator  ist  im  Gegensatz  zu 
jener  undurchsichtig  genug.  Sie  ist,  wie  die  jüngere*  Bezeich- 
nung des  romischen  magister  populi,  so  auch  die  jüngere  und 
abgeschwächte  Titulatur  des  davon  durchaus  verschiedenen  lati- 
nischen Königs,  so  weit  dieser  nicht  durch  die  Einführung  des 
collegialischen  Regiments  Uberhaupt  verdrangt  ward  (S.  172). 
Die  etymologische  Bedeutung  mit  der  sachlichen  zu  verknüpfen 
vermögen  wir  nicht :  denn  dictare  hat  die  Bedeutung  von  regere 
niemals  angenommen  und  die  mit  dem  Wort  dictator  verknüpfte 
Bedeutung  des  Einzelherrn  ist  aus  der  einzig  möglichen  Ablei- 
tung in  keiner  Weise  zu  entwickeln2).  Uebrigens  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  zumal  da  Cato  das  Wort  allgemein  für  den 


1)  Etparrftö«  a&roxpdrttp  heisst  der  Dictator  bei  Polybius  3,  86,  7.  c.  87, 
H,  ebenso  bei  Diodor  19,  76,  auToxpdboap  bei  Polybius  3,  103,  4  und  bei 
Üiodor  12,  64.  14,  93.  117.  19,  72.  Dionysius  braucht  3,  34  orpaTTflot 
aj-roxpettopse  eip^vr);  tc  xal  TtoXIfioy  von  zwei  latinischen  Dictatoren,  CTpaTTjYÖc 
ajtoxpdTeup  3,  5  von  dem  albanischen  Feldherrn  Mettius  Fuffetius,  ouxoxpdtcDp 
2,  5/  vom  Interrex.  Atke£o6otoc  dpyf,  heisst  die  Dictatur  in  der  griechischen 
Uebersetzung  der  Denkschrift  des  Augustus.  Appian  6.  c.  1,  97  nennt  den 
Sulla  ■JjycuuGv.  Gewöhnlich  findet  sich  später  das  lateinische  Wort,  daa 
Polybius  schon  hat  und  auch  Diodor  12,  80  und  die  attische  Inschrift 
Caesars  (C.  /.  AU.  III,  428)  verwenden.  —  Bei  Jo.  Antiochenns  (denn  Ihm 
gehört  wohl  das  Fragment  bei  Suidas  v.  yTratot)  sind  die  crparrj^ol  auTOxpdropcc 
die  Consuln. 

2)  Die  ältere  Etymologie  dictator  ab  eo  appcllatur  quin  diritur  (Cicero  de 
rep.  1,  40,  63  ;  Varro  6,  61;  Paeanins  1,  12;  ferner  neben  der  jüngeren  Er- 
klärung Varro  o,  82 ;  Dionysius  6,  73  ;  Plutarch  MarcelL  24)  ist,  wie  die  meisten 
dieser  Art,  zwar  sprachlich  unmöglich,  hebt  aber  ein  sachlich  allerdings  wesent- 
liches Merkmal  der  Dictatur  hervor.  Die  andere  Erklärung  knüpft  entweder 
an  dieto  audictu  au  (so  Varro  5,  82 :  quoi  diclo  andientet  omnts  e*$ent)  oder  an 
dictare  (Priscian  8,  14,  78)  oder  an  edictum.  Dionys.  5,  73 :  öid  tttv  efcouoiov 
toü  xcXe6eiv  3?t  ösXot  xai  Tdrrretv  td  olxatd  ?e  xal  td  xaXd  toi«  ftXXoic,  d>c 
äv  a'j-:<p  ooxTj*  xd  "jap  entTOYfiaTa  xal  rd«  %wrpa?pd;  töjv  ftixalajv  te  xai  dotxarv 
TjOixra  oi  'Pcopvaiot  xaXoüotv,  und  ähnlich  Plutarch  Marceil.  24:  tuju^j  irpoxtöevai 
<!-ft^ov  yeipoxovlav,  dXX'  dsp'  a&rov  xd  oofcavra  TTpoo-drcetv  xai  Xe^ctv  o5t«d; 
«jvo[xd»baf  xai  fdp  ota-fpappaTa  töv  dpyövra»  .  .  .  'Pajpaioi  TjSixxa  Trpoaa-p- 
ptuouotv.  Mit  Recht  bezieht  Becker  hierauf  auch  Liv.  8,  34,  2:  dictatori* 
edictum  pro  numine  temper  obtervatum.  Vielleicht  gehört  hieher  auch  die  Er- 
klärung des  Dictators  bei  Johannes  Antiochenns  fr.  46  Müll,  (daraus  Suidas 
u.  d.  W.)  durch  tiarffTfcifi  Tdrv  XyotTc'/.&v  und  die  bei  Lydus  dt  mag.  1,  36: 
ojtouc  xoXoQoi  riv  (a^j  y<5u.(dv  fpatpatc  xd  xcbv  tarrjxöaw  otaxiÄivxa  rpdYjAaxa,  ota 
tu  ßpa/ci  tf,c  dpyf^  ra'j(5u,tvov,  d.  h.  der  wegen  der  kurzen  Dauer  seines  Re- 
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OberanfUhrer  braucht  *) ,  dass  dictator  zuerst  allgemein  denjenigen  [137] 
Oberbeamten  bezeichnet  hat,  dem  kein  gleichberechtigter  College 
zur  Seile  stand,,  und  jene  technischen  Verwendungen  beide 
relativ  jung  sind,  diejenige  aber,  die  den  magister  populi  also 
benennt,  wohl  die  spatere  und  der  des  latinischen  Dictators 
nachgebildet  ist.  Doch  begegnet  sie  für  den  römischen  Beamten 
bereits  bei  Naevius2)  und  Ennius3) ,  ja  sogar  schon  in  einer 
Inschrift  vom  J.  537  d.  St.4),  und  auch  die  Jahrtafel  und  die 
Annalen,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  bedienen  sich  ihrer 
ausschliesslich. 

Hinsichtlich  der  passiven  Wahlfühigkeit  scheinen  die  das  wabiauii- 
Consulat  betreffenden  Bestimmungen  von  Rechtswegen  auch  auf  rSiSIi 
die  Dictatur  Anwendung  gefunden  zu  haben.  Von  einem  be- 
sonderen Gesetz,  das  den  Plebejern  die  Dictatur  eröffnet  hatte, 
ist  keine  Bede,  sondern  der  erste  plebejische  Dictator  C.  Mar- 
cius  Rutilus  wird  im  J.  398  ernannt,  ohne  dass  gegen  die  Gül- 
tigkeit der  Wahl  Einspruch  erfolgt  wäre5),  wie  es  scheint  ledig- 
lich auf  Grund  des  licinischen  Gesetzes  vom  J.  387.  —  Die  counian- 
Angabe  des  Livius,  dass  das  Gesetz,  welches  die  Dictatur  ein- 
führte, nur  Consulare  für  wahlfähig  erklärt  habe6),  harmonirt 
wenig  mit  der  Freiheit,  mit  welcher  die  Magistrate  der  früheren 
Republik  von  der  competenten  Behörde  ausgewählt  wurden, 
und  noch  weniger  damit,  dass  das  Gonsulat  factisch  längere 
Zeit  durch  den  Gonsulartribunat  ersetzt  und  nichts  desto 
weniger  die  Dictatur  beibehalten  ward.  Vor  allen  Dingen 
aber  widerstreitet  jene  Angabe   geradezu  der  Magislratstafel. 

pimentB  nicht  Gesetze  giebt,  sondern  Edicte  erlasst.  Aber  wenn  in  dieser 
zweiten  Etymologie  sich  ein  richtigeres  Sprachgefühl  kund  giebt,  so  darf  man 
dagegen  keineswegs  mit  Becker  dieselbe  sachlich  verwerthen:  denn  theils  ist 
nicht  abzusehen,  inwiefern  gerade  der  Dictator  von  dem  Ediciren  so  besonders 
hantigen  und  nachdrücklichen  Gebrauch  gemacht  haben  könnte,  dass  er  davon 
den  Namen  empfing,  theils  darf  der  tdicens  sprachlich  nicht  mit  dem  dictana 
identificirt  werden.  Auch  wird  kein  sprachlicher  Erklärungsversuch  befriedigen, 
der  nicht  neben  dem  römischen  auf  den  rechtlich  ganz  verschiedenen  latiniseben 
Dictator  Rücksicht  nimmt. 

1 )  Von  dem  karthagischen  p.  21  Jordan  (auch  in  der  Inschrift  der  Rostra 
C.  1.  L.  I  n.  195  und  das.  p.  39);  von  dem  latinischen  p.  12  Jordsn. 

2)  Vsrro  6,  153,  wahrscheinlich  aus  Naevius  puuischem  Krieg  (p.  16  Buech.). 

3)  Vtl  tu  dictator  vel  equorum  equitumque  magitUr  etto  vtl  coruul.  Festus 
ep.  p.  369  =  Ennius  tat.  18  Vahlen. 

4)  C.  1.  L.  I  n.  1003  p.  .x>6. 

5)  Liv.  7,  17.  10,  8,  8.    Vgl.  8,  23. 

6)  Liv.  2,  18:  contulart»  Uytre  (Perfect,  nicht,  wie  Becker  wollte,  Infini- 
tiv) :  ita  lex  iubebat  de  dictatore  creando  lata, 

Bitn.  AJtertb.  II.  3.  Aufl.  10 
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Ueber  die  beiden  ersten  Dictaturen  giebt  es,  wie  schon 
(S.  141  fg.)  bemerkt  ward,  eine  doppelte  theils  auf  Nicht- 
[138]Consulare,  theiis  auf  Gonsulare  gestellte  Ueberlieferung.  Bis 
zum  J.  433  überwiegt  sodann  die  Zahl  der  nicht  consularischen 
Dictatoren  die  der  consularischen  i).  Von  da  an  wird  es  Regel, 
das's  nur  gewesene  Consuln  die  Dictatur  übernehmen;  doch 
kommen  auch  späterhin  noch  einzelne  nicht  consularische  Die- 
tatoren  vor,  die  allerdings  alle  mehr  oder  mioder  einen  oppo- 
sitionellen Gharacter  an  sich  tragen  2j .  Vermuthlich  hat  sich  also 
um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  das  Herkommen  fest- 
gestellt nur  Consulare  zur  Dictatur  zuzulassen  und  wurde  dies 
sogar  gestützt  auf  ein  angeblich  in  diesem  Sinn  bei  Einführung 
des  Amtes  selbst  erlassenes  Gesetz.  Gesetzlich  aber  ist  vielmehr 
diese  Wahlbeschränkung  wahrscheinlich  niemals  vorgeschrieben 
worden. 

Cumulirung        Die  Cumulirung  der  Dictatur  als  eines  ausserordentlichen 
Aemtorn.  Amtes  mit  einem  der  ordentlichen  Oberämter,  der  Prätur  wie 
dem  Consulat,   ist   rechtlich   statthaft   [1,   496].     Dass  von 
Cumulirung  derselben  mit  dem  Consulartribunat  sich  kein  Bei- 
spiel findet,  ist  wohl  Zufall. 

Zunächst  ist  es  der  Gonsul,    der  den  Dictator  ernennt. 

Hehörd»?  " 

Gemeinschaftliche  Vollziehung  dieser  Wahl  ist  ebenso  undenkbar 
wie  der  durch  die  Gomilien  vermittelten  [1.  43];  Uber  die  Vor- 
nahme entscheidet  also,  wofern  beide  Consuln  im  Stande  und 
bereit  sind  dieselbe  zu  vollziehen,  nach  römischem  System 
Vergleich  oder  Loos  (1,  42).  —  Dass  auch  der  Kriegstribun 
consularischer  Gewalt  einen  Dictator  zu  ernennen  befugt  sei, 
wurde  durch  einen  Beschluss  der  Augurn  im  J.  328  festgestellt 

1)  S.  die  nähere  Ausführung  C.  /.  L.  I  p.  557.  Consulare  sind  nur  die 
Dictatoren  der  J.  296.  316.  369.  394.  396.  398.  403.  409.  410.  412.  415. 
419.  427.  429.  432;  Nicht-Consulare  die  von  260.  »317  (320.  328).  319  (330). 
323.  346.  *358  (364.  365.  386.  387).  »374.  *386.  391.  392.  393.  401  (406> 
402.  404.  414.  417.  420.  422.  423.  433,  von  denen  freilich  die  durch  Stern- 
chen bezeichneten  wenigstens  das  consularische  Kriegstribunat  vorher  verwaltet 
hatten. 

2)  Es  sind  dies  C.  Poetelius  Llbo  Visolus  441  (vgl.  indess  röm.  Forsch. 
2,  243),  Q.  Hortensius  465/8,  M.  Claudius  Olicia  505,  M.  Mi  im  du  8  Rufus  537. 
Vgl.  C.  I.  L.  a.  a.  O.  und  den  Nachtrag  dazu,  durch  den  die  Lesung  in  den 
capitolinischen  Fasten  in  Uebereiustimmung  mit  der  Weihinschrift  definitiv 
festgestellt  ist,  im  BulletL  delC  Inst.  1863  p.  68  fg.  Auch  die  gewiss  trala- 
ticische  Fassung  des  Senatsbeschlusses  Llv.  26,  10,  9  qui  dictatore*  contult*  cen- 
aore$ve  fuissent  zeugt  dafür,  dass  ein  Nichtconsular  zur  Dictatur  gelangen 
konnte. 
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[4,  209]  und  ist  seitdem  öfter  geschehen1).  Die  Er- 
nennung des  Dictators  durch  einen  Prätor,  wie  sie  Caesar  im 
J.  705  vornehmen  Hess,  wird  als  verfassungswidrig  bezeichnet 2) ; 
sie  muss  aber  auch  früher  schon,  vorgekommen  sein.  Denn  [139] 
nicht  bloss  werden  im  Allgemeinen  als  befugt  zur  Ernennung 
des  Dictators  Consuln  und  Prätoren  bezeichnet3),  sondern  es 
wurde  auch  Q.  Fabius  Maximus  uach  der  trasimenischen  Schlacht 
537  zum  Dictator  ernannt,  ohne  dass  dabei  ein  Gonsul  mit- 
wirkte. Allerdings  wurde  eben  desswegen  hier  die  Gemeinde 
befragt;  aber  die  Leitung  der  Comitien  und  die  Renuntiation 
des  Dictators  kann  doch  nicht  gefehlt  haben  und  nur  von  einem 
Prätor  vorgenommen  worden  sein4).  Man  mag  also  schon  da- 
mals die  Regel  aufgestellt  haben,  von  der  Caesar  nachher  Ge- 
brauch machte,  dass  der  Consul  fllr  sich  allein,  der  Prätor  nur 
unter  Mitwirkung  der  Comitien  den  Dictator  zu  ernennen  befugt 
sei.  —  Von  einem  Dictator  ist  nie  ein  anderer  Dictator  ernannt 
worden.  —  Dass  der  Zwischenkönig  einen  Dictator  bestellt,  ist 
dem  Wesen  der  Institution  zuwider,  wie  späterhin  gezeigt  werden 
soll.   Auf  diese  Weise  hat  Sulla  im  J.  672  die  Dictatur  erhalten, 


1)  Ut.  4,  46.  67.  5,  19.  6,  2.  11.  28.  38. 

2)  Cicero  ad  Att.  9,  16,  3,  vom  J.  705:  volet  (so  iet  zu  schreiben  für 
velut-,  vgl.  8. 126  A.2)  consule»  roget  praetor  vel  dictatorem  dicat,  quorum  neutrum 
iu$  t»t\  »ed  »i  Sulla  potuit  efßccre  ab  interrege  ut  dictator  diceretur,  cur  hic  non 
pouit?  Vgl.  Drumann  2,  475.  3,  469.  Ein  blosser  Dehler  Ist  die  Angabe  in 
einer  Rede  bei  Dionys.  11,  20:  ha  Ii  xix  xerrd  vOpo-j;  i\  toü  oixTdkwpo; 
avd^ÖYjstc  ■yfvTjrat,  rty  pcroßaolXctov  <ipyY(v  EXesfte,  denn  dass  durch  den  Inter- 
rex  die  Consnln  und  durch  diese  der  Dictator  ernannt  werden  soll,  meint  der 
Verfasser  offenbar  nicht. 

3)  Plutarch  Afare.  24:  6  oreTokap  ojx  fortv  unö  toü  rl+flo'jz  O'jli  rfjc 
ßo-jXfj;  alpcco;,  dXXa  -zöjv  (mirar*  Tic  tJ  töjv  orpaTTjvÄv  rpoeXfttbv  «t;  töv  6tj}aov 
2v  oi-rtp  hoxtl  Xevei  SixTabopa. 

4)  Liv.  22,  8 :  quia  et  cotuul  abtrat,  a  quo  uno  (dictator)  dici  potse  vidt- 
batur,  nec  per  occupatam  armit  Punici»  Italiam  faeüe  erat  aut  nuntium  aut 
Utterat  mitti,  quod  nutnquam  ante  com  diem  factum  erat,  dictatorem  populu$ 
creavit  Fabium  Maximum  et  magitirum  equitum  Af.  Minucium  Rufum  (vgl.  aber 
die  Lesung  der  Stelle  C.  1.  L.  I  p.  288).  Damit  stimmen  Polybius  3,  87,  die 
Fasten,  das  Elogium  des  Maximus  und  die  übrigen  Berichte,  indem  sie  alle  den 
Fabins  einfach  Dictator  nennen,  während  Llvins  an  einer  späteren  Stelle  (22,  31) 
ihm  diesen  Titel  bestreitet  und  ihn  nur  als  pro  dictatore  in  dem  1,  11  A.  3,  2 
erörterten  Sinn  will  gelten  lassen  («o  decurtum  es«,  ut  a  populo  crearttur,  qui 
pro  dictatore  estet;  .  .  .  augente*  titutum  imaginis  posterot  ut  qui  pro  dictatore 
[fuiwt,  dictator]  crederetur,  facile  obtinuit»c;  davon  abhängig  scheint  Lydus  de 
mag.  1,  38),  höebst  wahrscheinlich  ohne  Grund.  —  Dasselbe  gilt  hinsichtlich 
seines  nachherigen  Condictators  M.  Minucius;  auch  er  kann  diese  Würde  nicht 
onter  Mitwirkung  eines  Consuls  erlangt  haben  (vgl.  C.  1.  L.  I  p.  667).  —  Hat 
•b?r  diese  Dictatoren  kein  Consul  ernannt,  so  kann  es  nur  durch  den  Prätor 
geschehen  sein;  wofür  auch  die  analoge  Bestimmung  Liv.  27,  5,  16  spricht 

10« 
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(S.  147  A.  2),  aber  auf  Grund  eines  Specialgesetzes,  nicht  ge- 
mäss der  allgemeinen  Ordnung, 
con-  Da  die  Dictntur  für  die  Nachtheile  der  Collegialitilt  eine 

dictatoron.  ^us]lU[re  se;n  so\\^  so  ]|egt  es  jn  ihrem  Wesen,  dass  weder 

mehrere  Dictatoren  gleichzeitig  ernannt  werden  noch  nach  Er- 
[140]nennung  eines  Dictators  das  Recht  der  Dictatorenernennung 
weiter  ausgeübt  werden  konnte,  so  lange  der  ernannte  Dictator 
im  Amte  blieb.  Indess  ist  diese  Regel  formell  wohl  nie  fest- 
gestellt und  darum  in  der  spätesten  Zeit  des  Bestehens  der 
Dictatur  zuweilen  davon  abgegangen  worden :  zuerst  537,  wo 
dem  Dictator  Q.  Fabius  sein  Reiterführer  M.  Minucius  durch 
Volksschluss  mit  gleichem  Recht  zur  Seite  gesetzt,  das  heisst 
vermuthlich  in  der  für  Fabius  angewandten  Form  ebenfalls  zum 
Dictator  ernannt  ward1);  sodann  538,  wo  gleichzeitig  M.  Junius 
Pera  als  Dictator  im  Felde  stand  und  M.  Fabius  Buteo  ebenfalls 
als  Dictalor  den  Senat  ergänzte2). 
au«-  Derjenige  Beamte,  dem  das  Recht  der  Dictatorenernennung 

Schulung  zustem^  fcann  m  dessen  Ausübung  von  keiner  anderen  Gewalt 
ln^en*dien  im  Staate  gehemmt  werden.    Selbst  die  collegialische  und  tribu- 
'  * '  uns'  nicische  Intercession  ist  auf  diesen  Act  nicht  anwendbar  ge- 
wesen :  nicht  bloss  ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass  die  Ernennung 
eines  Dictators  durch  das  Teto  eines  Consuls  oder  Volkstribuns 
vereitelt  worden  wäre,  sondern  bestimmte  Fälle  beweisen  die 
Unstatthaftigkeit  einer  solchen  Intercession3). 
Einwirkung        Auch  die  Zustimmung  des  Senats  war  nicht  formell  erforder- 
tes Senats,  Beamten  zur  Ernennung  des  Dictators  zu  ermäch- 
tigen ;  sonst  hätte  der  Gonsul  nicht,  wie  dies  doch  vorgekommen 
ist,   auch  dann   einen  Dictator  ernennen  können,  wenn  das 


11  Polyb.  3,  103.  Liv.  22,  25.  C.  /.  L.  I  p.  5ö6.  Die  gleichzeitige 
Inschrift  beweist,  dass  Polybius  mit  Hecht  dem  Minucius  den  Dictatortitel  glcbt, 
den  die  Fasten  ihm  versagen. 

2)  Llvius  22,  22.  23.  Wenn  dieser  Schriftsteller  dem  Fabius  die  Worte 
in  den  Mund  legt:  nejue  duos  dictatore*  tempore  uno,  quod  numjuam  ante* 
factum  esset,  probare  se,  so  sind  diese  Worte  von  dem  Annalisten,  dem  sie 
entnommen  sind,  wohl  gemeint  als  Tadel  der  Condictatur  vom  J.  537.  Der 
ernannte  Dictator  vollzieht  trotz  dieser  seiner  Erklärung  das  ihm  übertragene 
Geschäft. 

3)  Der  Kriegstribun  con.  pot.  L.  Servilius  Abala  346  setzt  die  Ernennung 
des  Dictators  trotz  des  Widerstandes  sowohl  seiner  Collegen  als  auch  der  Volks- 
tribune  durch  (  Liv.  4,  57).  Ebenso  zeigt  der  S.  150  berichtete  Vorgang  aus 
dem  J.  544,  dass  der  eine  Consul  den  andern  an  der  Ernennung  des  Dictators 
nicht  hindern  konnte.    Vgl.  [Bd.  1  S.  274J. 
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Senalusconsult,  das  ihn  dazu  aufforderte,  durch  Intercession 
seine  Rechtskraft  verloren  hatte  x) .  —  Nach  strengem  Recht  konnte 
auch  umgekehrt  der  Senat  durch  seinen  Beschluss  den  Beamten 
nicht  nöthigen  einen  Dictator  einzusetzen ;  denn  darin,  dass  die 
Volkstribune  im  Fall  des  Ungehorsams  gegen  einen  solchen 
Senatsbeschluss  den  Oberbeamten  die  Verhaftung  androhen2), 
liegt  deutlich,  dass  der  Senat  formalen  Anspruch  auf  solchen  [141] 
Gehorsam  keineswegs  hat,  und  nicht  mit  Unrecht  wird  dieser 
Vorgang  dargestellt  als  eine  Unterordnung  des  Consulats  unter 
den  Volkstribunat  vielmehr  als  unter  den  Senat3).  Indess 
scheint,  so  weit  die  beglaubigte  Geschichtserzählung  reicht, 
keinem  derartigen  Senatsbeschluss  der  Gehorsam  versagt  worden 
zu  sein,  so  ungern  auch  oft  die  Consuln  (z.  B.  TL  Aemilius 
4i5,  P.  Claudius  505)  sich  dazu  verstanden.  Cicero  macht  in 
seiner  Constitution  die  Ernennung  des  Dictators  geradezu  von 
dem  Senat  abhängig4). 

Wenn  also  darüber,  ob  die  Diclatur  eintreten  solle  oder  Eingreifen 
nicht,  schon  in  früherer  Zeit  factisch  der  Senat  entschied,  so  Co«*««, 
ist  dagegen  das  bindende  Vorscnlagsrecht  der  Volksversammlung, 
das  bei  den  ordentlichen  Magistraturen  eine  so  grosse  Rolle 
spielt  und  der  Angelpunkt  der  republikanischen  Verfassung  ist, 
auf  die  Dictatur  nicht  erstreckt  worden5).  Nur  in  den  letzten 
Decennien  vor  dem  factischen  Verschwinden  der  Dictatur  kommt 


1)  LW.  4,  67. 

2)  Ltv.  4,  26  (J.  323)  beschliessen  die  Tribuno  auf  Ersuchen  des  Senats 
placere  conmUt  senatui  diclo  andientet  este ;  si  adversu»  eomensum  amplinsinti 
crdinis  ultra  tendant,  in  vincUi  u  duci  e<>*  iussuros.    Vgl.  4.  56. 

3)  Liv.  a.  a.  Ü. :  consules  ab  tribunis  juam  ab  ttnatu  vinci  maluerunt, 
proditum  a  palribut  summt  imperii  ius  4atum{Ui  fub  iugum  tribuniciae  potettati 
contulatum  memorantes. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9 :  $1  tenatus  creverit. 

5)  Ks  gtebt  zwar  einige  Stellen,  in  denen  die  Volksgemeinde  bei  der 
regelmässigen  Dictatorenwahl  mithandelnd  erscheint;  allein  Becker  (1.  Ausg.) 
und  Schwegler  2,  124  bemerken  mit  Recht,"  dass  sie  sämmtlich  entweder  ver- 
schrieben oder  selber  irrig  oder  anders  auszulegen  sind.  Bei  Festus  p.  19s» 
sind  die  Worte  prinvu»  magitter  «  populo  crtatut  est  unzweifelhaft  verdorben 
und  zu  ändern  in  magister  populi\  die  Textüberlieferang  ist  in  diesem  Abschnitt 
sehr  schlecht.  Dionys.  5,  70:  2va  o'  ivopa,  Öv  ov  -74  ts  ßouX-f)  rpoeÄr^ai  xai 
6  of,fioc  £r(6rj?laQ  .  .  .  £p/civ  bezieht  Becker  a.  a.  O.  wohl  mit  Recht  auf  das 
Cariatgesetz.  Dass  endlich  Livias  an  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  46.  6,  6,  8. 
22,  14,  11)  und  ihm  folgend  Plutarch  {Camill.  40)  Camillas  als  einen  von  der 
Gemeinde  gewählten  Dictator  behandeln,  ist  sicher  ein  Versehen  (3,  41  A.  1). 
—  Mebuhrs  Annahme  (1,  693),  dass  ursprünglich  der  Dictator  von  den  Ctiricn 
gewühlt  worden  sei,  bedarf  heutzutage  keiner  eingehenden  Widerlegung. 


Digitized  by  Google 


—    150  — 

■ 

diese  Regel  insofern  ins  Schwanken,  als  zuerst,  wie  schon  be- 
merkt ward  (S.  147),  im  J.  537,  da  es  an  einem  zur  Ernennung 
eines  Dictators  formell  befugten  Beamten  fehlte,  man  den  Dictator 
in  den  Comitien  —  welche  es  waren,  wird  nicht  gesagt  — 
wühlen  und  dann  vermuthlich  durch  einen  Prätor  renuntiiren 
Hess,  so  dass  die  gewöhnliche  creatio  an  die  Stelle  der  dictio 
trat.  Einige  Jahre  darauf  544  ging  man  einen  Schritt  weiter 
[142]  und  sann  dem  Gonsul  M.  Laevinus  an  von  den  Centuriatcomitien, 
eventuell,  wenn  er,  wie  er  es  konnte,  deren  Abhaltung  ver- 
hinderte, von  dem  Goncilium  der  Plebs  sich  den  von  ihm  zu 
ernennenden  Dictator  bezeichnen  zu  lassen.  Laevinus  zwar 
lehnte  diese  Zumuthung  als  verfassungswidrige  Beschränkung 
seiner  Amtsgewalt  ab,  aber  sein  College  M.  Marcellus  war  nach- 
giebiger und  ernannte  den  von  der  Plebs  nominirten  Dictator1). 
Ohne  Zweifel  waren  diese  Vorgänge  die  nächste  Ursache  des 
Verschwindens  der  Dictatur;  denn  deren  politische  Bedeutung 
beruhte  eben  darauf,  dass  dieser  höchste  von  allen  Beamten 
nicht  durch  die  Gemeinde  gewählt  ward.  Die  Institution  wurde 
zwecklos,  als  der  weiter  greifenden  Demokratie  die  Dictatoren- 
vowchugs- comitien  nicht  länger  vorenthalten  werden  konuten.  —  Auch 
re^nat8ea  die  Person  des  zu  ernennenden  Dictators  hat  der  Senat  sehr 
häufig  dem  ernennenden  Beamten  bezeichnet2),  und  es  darf 
dies  wohl,  besonders  für  die  spätere  Zeit,  als  das  übliche  Ver- 
fahren betrachtet  werden.  Aber  bindend  war  ein  solcher  Vor- 
schlag keineswegs  und  zu  allen  Zeiten  sind  Fälle  vorgekommen, 
wo  der  ernennende  Beamte  den  Dictator  wider  den  Wunsch  des 
Senats,  ja  ihm  zum  Trotz  auswählt3).   Mit  Recht  also  wird  ge- 


1)  Liv.  27,  6.    Plutarch  Marceü.  24. 

2)  Lir.  2,  30.  4,  17.  21:  dictatorem  dici  Q.  Servilium  placet;  Verginhu 
dum  coUegam  consuleret  moratus  permittenU  eo  nocte  dictatorem  dixit.  4,  23.  46. 
7,  12:  dictatorem  dici  C.  Sulpicium  püicuit;  contul  ad  id  accitu$  C.  Plauliu* 
dixü.  7,  26.  8,  17.  9,  29.  10,  11:  M.  Valerium  cotuulem  .  .  .  dixere,  quem 
$enatu»  dictatorem  dici  iutturtu  fuerat.  22,  67.  Die  griechischen  Schriftsteller 
schreiben  daher  die  Wahl  des  Dictators  zuweilen  geradezu  dem  Senat  zu,  z.  B. 
Dionys.  6,  70  (S.  149  A.  6).  7,  56;  Plutarch  CamiU.  39;  Zonar.  7,  20.  Au 
einer  Stelle  (11,  20)  läast  Dionysius  sogar  den  Dictator  in  der  Curie  zwischen 
Mitternacht  und  Morgen  ernannt  werden. 

3)  Im  J.  398  ernennt  der  plebejische  Consnl  einen  Plebejer  zum  Dictator, 
was  den  Unwillen  des  Senats  errogt  (Liv.  7,  17).  Im  J.  415  beschloss  der 
Senat  die  Dictatur  finire  imperium  consulibus  cupitn»;  der  ernennende  Conaul 
T.  Aemilius  aber  ernannte  seinen  Collegen  (Liv.  8,  12).  Im  J.  444  wünschte 
der  Senat  den  L.  Papirius  Cursor  zum  Dictator  ernannt  zu  haben  und  sendet, 
da  der  einzige  in  der  Nähe  befindliche  Consul  Q.  Fabius  mit  demselben  aufs 
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sagt  (S.  147  A.  3),  dass  der  Dictator  weder  vom  Volke  noch 
vom  Senat  gewählt,  sondern  von  dem  ernennenden  Beamten 
nach  eigenem  Gefallen  bestellt  werde.  Freilich  konnte,  nament- 
lich wenn  die  Ernennung  in  Rom  stattfand,  es  dem  Senat  nicht 
leicht  gewehrt  werden  durch  Befragung  der  Augurn  die  ihm 
unbequeme  Ernennung  als  fehlerhaft  zu  constatiren  und  dadurch  [143] 
deren  Gassation  herbeizuführen1). 

Der  Ernenn ungsact  wird  durch  die  mündliche  Erklärung  Fora  a«r 
des  beikommenden  Beamten  vollzogen  —  es  heisst  dies  technisch  Be8t*,lnD8 
dictatorem  dicere2),  seltener  facere*),  legere*),  nominare*),  auch 
creare*).  Die  verschiedene  Beziehung  dieser  auch  bei  der  Be- 
stellung des  Consuls  vorkommenden  Ausdrücke  ist  durch  die 
sachliche  Verschiedenheit  der  Bestellungsform  bedingt:  dicere 
und  die  entsprechenden  Ausdrücke  werden  bei  dem  Gonsul  auf 
die  wahlenden  Bürger7),  bei  dem  Dictator  auf  den  wählenden 
Beamten  bezogen.  —  Dass  der  zu  ernennende  Dictator  bei  dem 
Act  gegenwärtig  sei,  ist  ebenso  wenig  erforderlich,  wie  die  An- 
wesenheit des  künftigen  Consuls  bei  dem  Wahlact.  —  Die  Er- 
nennung vollzieht  der  Consul  oriens  nocte  silentio,  d.  h.  un- 
mittelbar nachdem  er  sich  vom  Lager  erhoben  hat,  zwischen 


bitterste  verfeindet  war,  desswegen  an  ihn  eine  besondere  Gesandtschaft,  die 
dieser  ohne  Antwort  entlässt;  am  folgenden  Morgen  ernennt  er  dennoch  den 
Papirius  nnd  weist  den  Dank  dafür  zurück  (Liv.  9,  38;  Dio  fr.  36,  36  Bekk.). 
Im  J.  505  ernennt  der  Consul  P.  Clandias  dem  Senat  zum  Trotz  seinen  Viator 
M.  Claudius  Glicia  zum  Dictator  (Livius  ep.  19;  Sueton  Tib.  2). 

1)  Das  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  wesshalb  der  Consul  544  M. 
Laevinus  den  von  ihm  zum  Dictator  bestimmten,  dem  Senat  aber  nicht  ge- 
nehmen M.  Messalla  nioht  sofort  in  Rom  ernannte,  sondern  in  seiner  Provinz 
Sicilien  zu  ernennen  beabsichtigte  (Liv.  27,  5),  womit  er  gegen  die  Regel 
S.  162  A.  2  Verstössen  haben  würde.  Dass  bei  einer  im  Lager  erfolgten  Wahl 
die  Cassirung  wegen  Vitium  weit  schwieriger  war  als  bei  der  in  Rom  vor- 
genommenen, leuchtet  ein  und  zeigt  auch  die  Erzählung  Liv.  8,  23. 

2)  Zahlreiche  Belegstellen  bei  SchwegleT  2,  122  A.  —  Man  leitete  hievou 
selbst  den  Namen  ab  (S.  144  A.  2). 

3)  Festus  v.  optima  lex  p.  198. 

4)  Liv.  2,  18. 

6)  Liv.  9,  28, 

(5)  Liv.  2,  18.  c.  30.  4,  26,  6.  Festus  a.  a.  0.  Becker  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  wohl  gesagt  wird  dictator  creatur,  aber  nicht  coruul  ertat  dicta- 
torem, well  allerdings  ertare,  besonders  wo  es  mit  dem  ernennenden  Magistrat 
iu  Verbindung  gebracht  wird,  vorzugsweise  die  Volkswahl,  das  creare  per  suffrag ia 
populi  bezeichnet  (vgl.  Rubin o  i,  17  A.).  Der  Unterschied  zwischen  dictatorem 
dicere  nnd  ercare  tritt  am  schärfsten  hervor  bei  Livius  22,  8 :  quia  .  .  .  coruul 
aberat,  a  quo  uno  {dictator)  dici  potse  videbatur  .  .  .  dictatorem  populus  creavit , 
und  22.  31  :  Fabium  .  .  .  prhnum  a  populo  creatum  dictatorem  .  .  .  uni  con- 
tuli  .  .  .  iu*  fu'ute  diandi  dictator i$.    Vgl.  6,  6,  8. 

7)  Vgl.  den  Abschnitt  vom  Verlauf  der  Comitien. 
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[144]  Mitternacht  und  Tagesanbruch,  indem  er  die  Auspicien  in  nächt- 
licher Stille  einholt  (1 ,  105).  —  Sie  konnte,  wie  die  Ernennung 
des  StadtprUfeclen  [1,  639],  gültig  nur  auf  ältestem  römi- 
schem Stadtgebiet  (in  agro  Romano)  erfolgen  und  es  sind  daher 
häufig  Gonsuln  zur  Ernennung  des  Dictators  nach  Rom  zurück- 
berufen worden !) .  Das  spätere  Sacral recht  hat  den  Ausweg 
gefunden  einem  ausserhalb  dieses  Gebiets  belegenen  Bodenfleck 
durch  Fiction  die  Eigenschaft  des  Crackers  beizulegen;  in  der 
Epoche  jedoch,  wo  es  eine  Dictatur  gab,  ist  dies  nur  auf  dem 
italischen  Festland  zugelassen  und  daher  der  Dictator  nie  anders 
als  in  Italien  ernannt  worden2). 
Amtsantritt.  Die  Regel,  dass  das  Imperium  erst  voll  zu  Recht  besteht, 
nachdem  die  Guricn  sich  dem  neuen  Beamten  verpflichtet  haben, 
gilt  auch  für  den  Dictator3).  Es  ist  dies  ein  reiner  Formalact, 
aber  insofern  von  praktischer  Bedeutung,  als  der  Curienbeschluss 
von  dem  Dictator  selbst  und  innerhalb  der  Hauptstadt  beantragt 
werden  musste;  wesshalb  auch  regelmässig  der  Dictator  ebenso 
wie  der  Gonsul  sein  Amt  in  Rom  antritt.  Indess  bestätigt  sich 
auch  hier  wieder,  dass  das  Guriatgesetz  wenigstens  in  älterer 
Zeit  nur  üblich,  nicht  rechtlich  nothwendig  war  [1,  590] .  Der 
[145]  Dictator  konnte  vermuthlich  sofort,  nachdem  er  von  seiner  Er- 
nennung Kunde  erhalten  hatte,  zu  Amtshandlungen  schreiten,  zum 
Beispiel  den  Reiterführer  ernennen;  wenigstens  lässt  die  aller- 
dings schwerlich  historische  Ueberlieferung  den  Camillus  364 


1)  So  401  der  Consul  M.  Valerius,  der  an  der  Grenze  des  tusoulanischen 
Gebiet«  gegen  die  Volsker  stand  (Liv.  7,  19);  638  der  Consul  Varro  au« 
Apulien  zu  zweien  verschiedenen  Malen  (Liv.  22,  57.  23,  22). 

2)  Liv.  27,  5  (vgL  S.  151  A.  1):  consul  in  Sicilia  se  M.  Valerium  Metsallam 
dictatorem  dicturum  este  aiebat;  patres  extra  agrum  Rnmanum  —  tum  autem  in 
Jtalia  terminari  —  negabanl  dictatorem  dici  posse.  Liv.  27,  29  wird  der  ver- 
wundet in  Capua  liegende  Consul  des  .1.  546  Crispinas  aufgefordert  si  ad  comilia 
venire  Iiomam  non  posset,  dictatorem  in  agro  Romano  diceret  ctmitiorum  cau>a. 
Ager  Romanus  bezeichnet  immer  das  Urgebietodcr  was  durch  Fiction  dazu  gemacht 
wird  und  diese  Bedeutung  tnnss,  wie  in  dem  Abschnitt  vom  römischen  Kelch 
gezeigt  werden  soll,  auch  hier  festgehalten  werden.  Darum  darf  auch  in  nicht 
gestrichen  werden ;  es  ist  vielmehr  charakteristisch  für  das  ausnahmsweise  zum 
Uracker  gestempelte  Bodenstuck.  Aehnlich  werden  die  anderweitigen  im  Lager 
erfolgten  Ernennungen  von  Dictatoren  aufzufassen  sein  (Liv.  7,  21.  8.  23. 
9,  38.  44\ 

3)  Liv.  9,  38:  Papirius  C.  lunium  Bubulcum  magistrum  equ'tum  dizit 
atque  ei  legem  euriatam  de  imperin  ferenti  triste  emen  diem  diffidit.  quod  Faueia 
curia  fuit  prineipium  .  .  .  c.  39 :  dictator  postero  die  auspieiis  repetiti*  rtrtulit 
legem.  Wegen  Livius  5,  46,  welche  Stelle  Scbwegler  2,  123  hieher  zieht,  vgl. 
3,  41  A.  1. 
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die  Dictatur  in  Veji  übernehmen,  ohne  dass  er  nach  Rom 
zurückgekehrt  und  dort  durch  Curiatgesetz  zum  Imperium 
legitimirt  ist.  Nur  musste,  wie' der  Dictalor  in  Italien  ernannt, 
so  auch  die  Dictatur  in  Italien  Übernommen  werden  *) . 

Ueber  die  Insignien  des  Dictators  ist  bereits  früher  ge-  insigm>n. 
sprochen  worden;  es  genügt  hier  daran  zu  erinnern,  dass  ihm 
wie  dem  Consul  der  curulische  Sessel  [4,  385]  und  die  Prätexla 
[\ ,  403]  zukommt,  dagegen  nicht  bloss  zwölf  Lictoren,  wie  sie  der 
Consul  führte  und  die  Ueberlieferung  selbst  dem  König  beilegt, 
sondern  vierundzwanzig  [4,  367];  jedoch  scheinen  die  Dictatoren 
der  Republik  diese  Zahl  nur  im  Felde,  und  erst  Sulla  dieselben 
auch  in  Rom  geführt  zu  haben  (a.  a.  0.).  Es  entspricht  ferner 
der  rechtlichen  Stellung  des  Dictators  wenigstens  der  früheren 
Republik,  dass  derselbe  die  Reile  durchaus,  auch  innerhalb  der 
Stadl  sich  vortragen  lüsst2). 

Seiner  Amtsgewalt  nach  ist  der  Dictalor  im  Allgemeinen  D»t»tor 
aufzufassen  als  ausserordentlich  eintretender  College  der  Consuln  coiUg£™,"or 
und  Prätoren.    Derselbe  Amtsname  praetor  wird  in  ältester  Zeit  Consn,B- 
auf  alle  drei  Kategorien  gleichmassig  bezogen  (S.  75;.    Die  In- 
signien des  Amts  sind  durchaus  die  gleichen,  nur  dass  die  Zahl 
der  Lictoren  nicht  dieselbe  ist.   Ganz  mit  demselben  Recht,  wie 
der  Prätor  mit  der  Hälfte  der  consularischen  Fasces  collega  con- 
sulum  heisst  atque  iisdem  auspieiis  creatus,  kann  auch  der  Dicta- 
lor mit  der  doppelten  Anzahl  von  Lictoren  so  genannt  werden. 
Die  unter  diesen  dreien  der  königlichen  unmittelbar  nachgebildete 
Gewalt  ist  die  consularische,  die  darum  auch  in  der  Zahl  der 
Licloren  der  königlichen  gleichgesetzt  wird  ;  die  Fasces  wurden 
bei  dem  Prätor  gebälftet,  bei  dem  Dictator  verdoppelt,  um  damit 
greifbar  auszudrücken ,  dass ,  wie  dem  Prätor  eine  der  des 
Consuls  gleichartige,  aber  schwächere,  so  dem  Dictalor  eine  der  [146] 
des  Consuls  gleichartige,  aber  stärkere  Gewalt  [maius  Imperium) 
zukommt.    Ausdrücklich  gesagt  wird  es  allerdings  in  unserer 
Ueberlieferung  nicht,  dass  der  Dictator  College  der  Consuln  sei; 


1)  Bei  Dio  42,  21  wird  es  Caesar  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  die 
Dictatur  übernahm  xalnep  £;»  rf};  'IraXta;  «iv. 

2)  [Vgl.  1,  363.]  LW.  2,  18:  erat'  dictatore  primum  Romne  postquam 
prtieftrri  $eeure$  vidtrunt.  Dionys.  5,  75  von  denselben :  tot;  pa^oO/ot;  Ixi- 
).cjocv  4jxi  Tat;  öeofxat;  t«ov  pd^ocov  tou;  re).£xet;  ota  -f(;  ttoXeo;  <f£&£iv. 
Lydus  de  map.  1,  37. 
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die  wie  es  scheint  ursprüngliche  Differenzirung  der  Titulatur 
hat  diese  Auffassung  frUh  verdunkelt1).  Aber  sie  ist  mehr  als 
eine  blosse  Hypothese ;  denn  sie  giebt  den  Schlüssel  zu  der 
Behandlung  der  Magistratur  in  den  Annalen  wie  in  dem  Staats- 
recht. Sie  erklärt  es,  warum  die  filteren  Annalisten  über  die 
Einführung  der  Dictatur  ebenso  wie  über  deren  Eröffnung  für 
die  Plebejer  schweigen :  sie  galt  ihnen  als  Bestandteil  des 
Gonsulats,  rechtlich  mit  diesem  begründet  und  in  der  passiven 
Wahlfähigkeit  diesem  gleichstehend.  Ebenso  wird  es  dadurch 
klar,  warum  die  Soldaten,  die  dem  Dictalor  schwören,  damit 
auch  den  gleichzeitigen  Gonsuln  geschworen  haben 2) ;  der  Eid 
der  eingeschworenen  Landwehr  ist  nicht  auf  denjenigen  Gonsul 
gestellt,  der  ihn  abnimmt,  sondern  auf  beide  Gonsuln  [1,  602], 
und  es  ist  nur  folgerichtig,  wenn  das  Gollegium  drei  Mitglieder 
zählt,  ihn  auf  alle  zu  erstrecken.  —  So  erklärt  sich  endlich 
sowohl  die  Bestellungsform  wie  die  Uber  den  Rücktritt  geltende 
Ordnung.  Jene  ist  dann  einfach  die  Anwendung  der  wenigstens 
bei  der  plebejischen  Obermagistratur  ganz  in  gleicher  Weise 
vorkommenden Cooptation 3),  während  man  sonst  für  die  Dictatoren- 
creirung  ein  schlechthin  singuläres  Princip  anzunehmen  haben 
würde.  Wenn  wir  weiter  finden  werden,  dass  der  Endtermin 
der  zeitigen  Gonsuln  auch  für  den  von  ihnen  ernannten  Dictator 
zur  Anwendung  kommt,  so  ist  dies  ebenfalls  nur  dadurch  ge- 
nügend zu  erklären,  dass  derselbe  als  Glied  des  Collegiums  be- 
trachtet ward;  ebenso  ist  der  Tag,  an  dem  die  Gonsuln  abzu- 
treten haben,  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit  der  Rttcktrittstag 
auch  für  die  Prätoren.  —  Die  sogenannte  Dictatur  ist  also 
eigentlich  die  Anordnung,  dass  bei  Abschaffung  der  lebens- 
[147]  länglichen  Monarchie  den  neuen  Jahrherrschern  gestattet  ward 
nach  Ermessen  einen  dritten  Gollegen  hinzuzunehmen,  hinsicht- 
lich dessen  das  Volk  vorher  nicht  zu  befragen,  der  aber  an 
Macht  ihnen  beiden  überlegen  war. 


1)  Damit  mag  es  auch  zusammenhingen,  dass  die  Dictatur  mit  Consulat 
und  Prätur  cumulirt  werden  kann;  obwohl  sich  auch  für  die  Cooptation  leicht 
eine  Formullrung  finden  Hast,  welche  diese  Fälle  einschliesst. 

2")  Ltv.  2,  32:  quamquam  per  dictatorem  dilertus  habitus  esset,  tarnen, 
juoniam  in  coruulum  verba  iurament,  tactamenlo  teneri  militem. 

3)  [1,  208].  Daher  wird  auch  gesagt  con$uli  dictatorem  adrooari  Liv.  7, 25, 11, 
wo  freilioh  rogari  im  uneigentlichen  Siun  gesetzt  ist. 
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Demnach  hat  der  Dictator  eine  gleichartige,  aber  stärkere  nie  dku- 
Amtsgewalt  als  der  Consul  und  der  Prätor1).    Wenn  also  ein  comMtenz 
Dictator  und  ein  Consul  in  demselben  Kriege  thälig  sind,  so  ist  fttmgen 
der  letztere  des  erstem  Unterfeldherr  und  ficht  unter  den  Auspicien  M*gi,trate- 
desselben 2) ;  es  kann  also  in  diesem  Fall  nach  strengem  Recht 
nur  der  Dictator  triumphiren  (4 ,  4  27) .  Ebenso  giebl  der  Consul 
zwar  bei  dem  Eintritt  der  Dictatur  die  Licloren  nicht  ab,  aber 
er  darf  mit  denselben  vor  dem  Dictator  nicht  erscheinen  [i, 
362].    In  diesem  Sinne  wird  auch  von  dem  Dictator  gesagt, 
dass  seine  Macht  der  der  beiden  Consuln  zusammengenommen 
gleich  sei,  was  freilich  nicht  genau  ist  und  wobei  auch  zunächst 
wohl  nur  an  die  Zahl  der  Lictoren  gedacht  wird3).  Uebrigens 
hörten  bei  dem  Eintritt  des  stärkereu  Imperium  die  Beamten 
mit  geringerem  keineswegs  auf  zu  fungiren 4) ;  vielmehr  blieben 
die  Consuln  und  Prätoren5)  unter  der  Dictatur  ebenso  im  Amt [148] 


1)  Liv.  30,  24:  cum  praetor  spreturum  cum  (consulem)  litteras  euae  diceret, 
dictator  .  .  .  pro  iure  maioris  imperii  consulem  in  Jtaliam  revoeavil.  Liv.  8, 
32,  3 :  cum  tummum  Imperium  dictaioris  ait  pareuntque  ei  conmles  regia  potestas, 
praetoree  Uedem  auspicii*  quibus  consules  ereati.  Bei  Pomponius  Dig.  1,  2,  2, 
18  heUst  der  Dictator  maioris  potettatie  migistratus.  Vgl.  Liv.  5,  9,  7.  Darum 
wird  der  Dictator  den  Consuln  beigegeben  als  moderator  et  magieler  (Liv.  2,  18). 

2)  Liv.  4,  41 :  consul  auspicio  dietatorü  res  proepere  geaserut.  Vgl.  5, 
9.  2.  3. 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9:  oenus  .  .  .  idem  iuris  quod  duo  consuUs  teneto. 
Suidaa  in  d.  W. :  (txxdxmp  6  fttirXaolav  xfy»  dpy^)v  ^X(UV'  itapd  '  Pa>p,aiotc 
Swüraxo«  xaXetxat.  Genau  ist  dies  nicht,  schon  deashalb,  well,  wie  Becker 
mit  Recht  geltend  macht,  alsdann  kein  Unterschied  gewesen  wäre  zwischen  dem 
Dictator  und  dem  consul  eine  coUcga  (S.  81). 

4)  Polybius  sagt  freilieh  vom  Dictator  3,  87,  8:  ou  xaxaoxa8evxo«  trapa- 
ypfj[xa  oiaXuecftat  <rj|i3atvct  rdoac  xds  dpyd;  e*v  vq  Poju-tj  ttXtjv  xcüv  &riudpya>v 
und  hat  dadurch  den  Appian  Hann.  12  getauscht:  d<tix<5{Mvo;  G^ßio;  Mdgtpo; 
6  itxxdxcop  2cpo-jlXtov  es  'P<6|atjv  taepnev,  o>;  oüte  wraxov  o&xc  axpaxrjYOv  Ixt 
ovxa  (txxdxopoe  flpijuivoy  sowie  den  Plutarch  Anton.  8 :  tj  (Tjuapyja  äiapcSci,  xd« 
oe  dXXa;  (dp^d;)  xaxaX6ouot  zdai;  (txxdxopoc  alps&evro;  und  q.  R.  81.  Auch 
dass  Dionysius  bei  Einsetzung  des  ersten  Dictator«  die  Consuln  abdanken  lässt 
(5,  70:  Tt»ut  x4xc  vKoxtuovxas  dirodeadat  xfy  e^oviolav,  xai  tl  xi;  dXXoc  dpyjrp 
T'.va  elytv  ^  zpaYudxaw  xtv&<*  xoiv&v  imp^Xetav.  5,  72 :  6  KXotXioc  dvaroprjtt 
Ts  oixöri  xai  xrjv  luwxttav  ouxüc  e^oVvjxat.  5,  77 :  noXXcfcic  dvapiaaftclarjc  xf4; 
^/,Xiaj;  xaxaXüoat  xd;  vopiifioy;  dpyd;  xai  rdvxa  roüjsat  xd  itpdyfiaxa  u^p'  «vi. 
11,  20),  mag  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen.  Kein  römischer  Schriftsteller  aber 
theilt  diese  falsche  Vorstellung,  der  bei  Polybius  zu  begegnen,  obwohl  er  die 
I'icUtur  nicht  ans  eigener  Anschauung  kannte,  mit  Recht  befremdet.  Dass 
wahrend  Caesars  Dictatur  für  707  bloss  die  magistratus  plebis  ernannt  wurden 
(Dio  42.  20.  27),  hat  damit  nichts  zu  schaffen ;  der  Grund  war  vielmehr,  dass 
man  ihm  die  Leitung  der  Wahlen  der  Gemeindebeamten  übertrug  und  er  ab- 
wesend war. 

5)  Dass  der  Dictator,  wenn  er  Rom  verliess,  nur  in  dem  Fall  einen  Stadt- 
präfecteu  ernannte,  wenn  dort  weder  ein  Consul  noch  ein  Prätor  zurückblieb, 
i*t  früher  bemerkt  worden  (1,  641]. 
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wie  die  Priltoren  unter  dem  Consulat.  Indess  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  in  älterer  Zeit  die  Consuln  sich  für  den 
Kreis  der  dictatorischen  Competenz  gleichsam  als  suspendirt  be- 
trachteten und  also  der  Regel  nach  der  Kriegführung  sich  ent- 
hielten ;  wenigstens  führt  darauf,  dass  es  nicht  üblich  gewesen 
zu  sein  scheint  die  Consuln  als  Unterfeldherrn  des  Dictators  zu 
verwenden,  vielmehr  dem  Dictator  noch  ein  besonderer  Unter- 
feldherr in  dem  ReiterfUhrer  beigegeben  wird 
special-  Eine  wichtige  Verschiedenheit  zwischen  der  dictatorischen 

und  der  consularischen  Gewalt  liegt  darin,  dass  der  der  consu- 
larischen  Gewalt  ursprünglich  fremde  und  in  gewissem  Sinn 
immer  fremd  gebliebene  Begriff  der  Competenz,  das  ist  die  Be- 
schrankung auf  ein  bestimmtes  Geschäft  vielmehr  zum  Wesen 
der  Dictatur  gehört.  Dies  zeigt  der  offenbar  tralaticische  bei 
Cicero  und  dem  Kaiser  Claudius  gleichmHssig  ausgesprochene 
Satz,  dass  die  Dictatur  eintrete  ,in  schweren  Kriegslasten  oder 
bei  argem  innerem  Hader'2),  womit  auch  die  Erzählung  über 
die  erste  Anwendung  der  Dictatur  in  Einklang  gebracht  ist 
(S.  142);  ferner  die  Sitte  bei  dem  Dictator  die  Competenz  mit 
dem  Titel  selbst  in  der  Jahrestafel  zu  verzeichnen.  Solche 
quasi titulare  Zusätze  sind  rei  gerundae  causa3)-,  seditionis  sedan- 
dae  et  rei  gemndae  causa  *) ;  clavi  figendi  catisa 5) ;  comiliorum 
habendorum  causa6);  auch  kommen  Dictatoren  vor  zur  Abhaltung 
[149]  von  religiösen  Festlichkeiten7)  und  ausnahmsweise  zur  Ergänzung 


1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  vom  Ileiterführeramt  zu  vergleichen  ;  und  eine 
Aeusserung  dieser  Art  wird  Polybius  vorgelegen  haben. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9 :  yuando  duellum  gravius  [gravioretve]  ditcordiae 
cMum  Mcunf..  Claudius  auf  deu  Lyoner  Tafeln  1,  28  fg.:  dictalurac  hoc  ipso 
anwlari  imperium  vaUntiu*  repertum  apud  maiores  no$tro$,  quo  in  atperioribus 
belli»  aut  in  civili  motu  difficiliore  ulertntur. 

3)  Griechisch  avToxpcktufi  toO  xoklpw  Diodor  19,  72  oder  xma  tov  TMt\tw 
Diodor  12,  64.    Der  letzte  Diktator  rei  gerundae  caussa  war  M.  Iunius  Pera  538. 

4)  Ein  Dictator  seditionis  sedandae  et  r.  g.  e.  (so  abgekürzt)  findet  sich  in 
den  Fasten  386 ;  es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wo  sonst  dergleichen  wegen  innerer 
Unruhen  ernannte  Dictatoren  vorkommen,  tltular  ihnen  die  gleiche  doppelte 
Competenz  zukam. 

5)  In  den  .).  391  (Liv.  7,  3  und  die  Fasten)  und  491 ;  die  gleichartigen 
Competenzen  423  (Liv.  8.  18)  und  441  (Liv.  9,  28  vgl.  34)  sind  unsicher 
überliefert  und  wahrscheinlich  falsch.    S.  Chronol.  S.  176  fg. 

6)  Zuerst  im  J.  403  (Liv.  7,  22).  sodann  häufig.  Vgl.  übrigens  Liv.  3, 
20,  8  und  7,  9. 

7)  Der  Dictator  feriarum  constiluendarum  causa  des  J.  408  (Liv.  7.  28^ 
und  der  Dictator  comiliorum  ludorumque  fariendorum  causa  des  J.  546  (Li*. 
27,  33)  wurden  für  ausserordentliche  Festlichkeiten  bestellt.  Dagegen  ward  im 
J.  432  der  Dictator  nach  Einigen  rei  gerundae  caussa  ernannt,  nach  Anderen 
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des  Senats1],  wahrend  andere  Zweckbestimmungen  zweifelhaft 
oder  irrig  sind2).  Indess  stehen  diese  verschiedenen  Zweck- 
bestimmungen nicht  mit  einander  auf  gleicher  Linie,  sondern  die 
feldherrliche  Befugniss  ist  durchaus  die  vorwiegende,  ja  in  ge- 
wissem Sinn  die  einzige  und  wesentliche  Compelenz  des  Dicta- 
tors.  Denn  nicht  bloss  kommen  bis  zum  J.  391  andere  Dela- 
toren als  rei  gerundae  causa  bestellte  nicht  vor3),  sondern  nach- 
weislich ist  auch  damals  theils  von  der  alteren  Regel  nur  dess- 
halb  abgewichen  worden,  weil  man  besorgte  sonst  gegen  den 
Wortlaut  der  die  Nagelschlügung  feststellenden  Ordnung  sich  zu 
verfehlen,  theils  nahm  der  also  clavi  figendi  causa  ernannte 
Dictalor  nichtsdestoweniger  das  Recht  der  Kriegführung  für  sich 
in  Anspruch4),  ohne  Zweifel  weil  dasselbe  streng  genommen 
dem  Amt  inharirte  und  durch  jene  Competenzbestimmung  ihm 
rechtlich  nicht  genommen  werden  konnle.  Auch  später  noch 
finden  sich  Andeutungen  davon,  dass  die  letztere  den  Dictator 
mehr  factisch  als  rechtlich  band5  .  —  Diese  Beschrankung  der  A"**c5 
Dictatur  auf  das  militärische  Commando  ist  nicht  örtlich  zu  ^T.'1)? 
fassen,  sondern  qualitativ:  der  Dictator  führt  das  Commando [150] 
sowohl  im  Amikreis  dornt  bei  Belagerung  und  Aufstand  wie  auch 
im  Amikreis  militiae  als  Führer  des  Feldheers;  aber  die  Civil- 
jurisdiction  hat  er  als  effectives  Recht  wahrscheinlich  nie  gehabt, 
sondern  in  dieser  Hinsicht  so  gestanden  wie  spater  uach  Ein- 


um bei  den  römischen  Spielen  das  Zeichen  zur  Abfahrt  der  Wagen  zu  geben, 
da  die  Consuln  im  Felde  und  der  Prätor  krank  war  (Liv.  8,  40).  Ebenso  er- 
kühnen die  capitoliuischen  Fasten  zum  J.  497  einen  Dictator  Latiwirum  feriarum 
eutwiin.    Vgl.  Liv.  9,  34,  12. 

t)  M.  Fabius  Butco  538;  vgl.  S.  159  A.  3. 

2)  Einen  Dictator  440  quaestionibus  exercendis  erwähnt  Livius  9,  26  (vgl. 
30,  24)  ;  aber  die  rapitolinischen  Fasten  bezeichnen  ihn  als  rei  gerundae  caussa 
und  die  älteren  Annalen  berichteten  statt  dessen  eine  Rebellion  der  Campaner 
und  die  Entsendung  eines  Heere?  gegen  dieselben  (Diodor  19,  76).  Vielleicht 
ist  Jene  Bezeichnung  nicht,  wie  mau  gewöhnlich  wegen  Liv.  9,  34,  14  thut, 
auf  die  frühere  Dictatur  desselben  Mannes  im  J.  434  zu  übertragen,  sondern 
als  eine  nicht  technische  anzusehen.  —  Leber  den  dictator  interregni  caussa 
vgl.  S.  161. 

3)  Insofern  man  nehmlich  annehmen  darf,  dass  die  weuigen  wegen  innerer 
Unruhen  ernannten  Dictatoren  so,  wie  S.  156  A.  4  geschehen  ist,  qualifleirt 
werden  dürfen. 

4)  Liv.  7,  3;  vgl.  S.  75  A.  2.  Er  wird  später  wegen  der  bei  der  Aus- 
hebung bewiesenen  Strenge  oder  vielmehr  wegen  der  Aushebung  selbst  angeklagt 

(Liv.  7,  4). 

o)  Liv.  9,  34,  12.-  quem  clavi  figendi  aut  ludorum  causa  dictatorem  audacter 
crees?  Auch  dass  jedem  Dictator,  selbst  dem  nicht  rei  gerendae  causa  ernannten, 
der  Reltcrfübrer  gegeben  ward  (8.  159  A.  2),  gehört  hieher. 


Digitized  by  Google 


—    158  — 

Setzung  der  Prätur  der  Consul.  —  Aber  wie  dem  Consul  die  Civil- 
Jurisdiction  noch  nach  der  Entziehung  derselben  als  formales  Recht 
geblieben  ist,  wird  sie  auch  in  der  gleichen  Beschränkung  dem 
Dictator  beigelegt  (1,  486  A.  4).  Also  ist  die  dilatorische 
Gompetenz  mehr  als  factische  Bindung  aufzufassen,  so  dass  die 
Untheilbarkeit  des  Imperium  gewahrt  bleibt  und  dem  Dictator 
im  ganzen  Kreise  der  oberamtlichen  Function  formal  die  höchste 
Gewalt  zugeschrieben  werden  darf1). 
Dictator  Hiemit  ist  für  den  Dictator  ein  wichtiges  specifisches  Moment 
FHdherr.  gewonnen,  das  für  die  Eigenthümlichkeiten  seines  Amtes  und 
insbesondere  für  die  Abweichungen  desselben  von  dem  Gonsulat 
den  Schlüssel  giebt.  Der  König  so  wie  die  das  Königthum  fort- 
setzenden Gonsuln  sind  nicht  ausschliesslich  und  nicht  einmal 
zunächst  Feldherren,  sondern  vor  allen  Dingen  Richter  und 
Ordner  der  bürgerlichen  Angelegenheiten.  Dagegen  ist  der  Dic- 
tator zunächst  und  in  gewissem  Sinn  bloss  der  Oberbefehlshaber 
der  Gemeinde  im  Kriege.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst,  wess- 
halb  die  Gonsuln  regelmässig  ernannt  werdeo,  der  Dictator  nur 
ausserordentlicher  Weise :  auch  in  der  kriegerischesten  Gemeinde 
ist  der  Friedensstand  Regel,  und  bedarf  man  nur  ausnahmsweise 
des  Herzogs.  Es  erklärt  sich  ferner  daraus  der  Zweck  der  In- 
stitution :  eine  concurrirende  höchste  Doppelgewalt  ist  im  Frieden 
und  insbesondere  für  die  Rechtspflege  möglich;  aber  der  Krieg 
erheischt  den  einheitlichen  Oberbefehl.  Dass  nach  dem  ur- 
sprünglichen Verfassungsschema  den  Gonsuln  das  militärische 
höchste  Imperium  gemangelt  habe  und  für  jeden  Krieg  ein  Dic- 
tator habe  bestellt  werden  müssen,  braucht  darum  noch  nicht, 
der  Ueberlieferung  zuwider,  angenommen  zu  werden;  es  genügt, 
dass,  wie  die  alte  tralaticische  «Definition  sagt,  ,bei  schwerer 
Kriegsgefahr1  der  Herzog  eintrat  und  das  Gonsulat  paralysirte.  — 
Dass  auch  die  sechsmonatliche  Befristung  der  Diclatur  sich  aus 
dem  specifisch  militärischen  Character  des  Amtes  erklärt,  wird 
weiterhin  gezeigt  werden.  —  Ferner  passt  zu  dieser  Annahme 
die  älteste  Benennung  dieses  Beamten,  die  Bezeichnung  magister 
populi  (S.  U3);  insbesondere  die  Vergleichung  des  correlaten 


1)  Liv.  30,  24  ruft  ein  Dictator  cömitiorum  habtndorum  causa  (wie  wenig» 
stens  die  Fasten  ihn  bezeichnen)  kraft  seines  stärkeren  Imperium  den  Consul 
aus  der  Prorinz  ab  und  leitet  dann  in  lullen  Criminaluntersuchungen  ein. 
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magister  equitum  gestattet  keine  andere  Ueberselzung  als  durch 
Heermeister  oder  Herzog l) .  — Man  wird  aber  noch  weitergehen 
müssen.  Zwei  der  eigentümlichsten  Vorschriften  hinsichtlich  der 
Diclatur  sind,  dass  einmal  der  magister  populi  verpflichtet  ist  sich  [151] 
sofort  einen  magister  equüum  als  abhängigen  Unlerfeldherrn  zur 
Seite  zu  setzen2),  zweitens  kein  magister  populi  befugt  ist  ein 
Pferd  zu  besteigen,  wenn  er  nicht  durch  besonderen  Volksschluss 
oder  wenigstens  durch  Beschluss  des  Senats  von  dieser  Be- 
stimmung entbunden  wird3).  Sie  stehen  offenbar  mit  einander 
in  innerem  Zusammenhang;  insofern  der  Feldherr  nothwendig 
einen  Reiterführer  sich  beiordnen  muss,  hat  er  selbst  nothwendig 
seinen  Platz  bei  dem  Fussvolk  und  darf  also  in  der  älteren  Zeit, 
die  von  berittenen  Offizieren  bei  der  Infanterie  nichts  wusste, 
nicht  zu  Pferde  sitzen.  So  war  also  der  magister  populi  nicht 
bloss  der  Oberfeldherr,  sondern  daneben  und  zunächst  der  oberste 
Anführer  des  Fussvolks.  Diese  specifisch  militärische  Stellung 
kommt  unter  allen  römischen  Beamten  einzig  dem  Dictator  zu ; 
wie  ungleichartig  in  dieser  Hinsicht  der  Consul  und  wie  wenig 
er  als  Offizier  gedacht  ist,  tritt  wie  in  anderm,  so  darin  deut- 
lich hervor,  dass  ihm  auch  im  Felde  anstatt  des  ReiterfUhrers 
der  Quästor  zur  Seite  steht,  der  ebenso  wenig  wie  der  Consul 
selbst  zunächst  Offizier  ist. 

Das  Princip  der  Annuität  oder  überhaupt  der  festen  Amt-  Befristung. 


1)  Im  sonstigen  Gebrauch  hat  freilich  populw  nirgends  «peeiflseh  mili- 
Urische  Färbung. 

2)  Abgesehen  ton  dem  dictator  »ine  mag.  tq.  (csp.  Fasten)  M.  Claudius  Olicia, 
506,  der  gezwungen  wurde  sofort  niederzulegen,  noch  beror  er  dazu  kam  eiuen 
Reiterführer  sich  zu  ernennen,  ist  die  einzige  gesicherte  Ausnahme  M.  Fabius 
Buteo  dict.  «ine  mag.  eq.  »enntu»  legendi  causta  538,  der  wohl  desshalb  keinen 
Reiterführer  ernannte,  well  gleichzeitig  ein  anderer  Dictator  mit  einem  Reiter- 
fahrer im  Felde  stand.  Livius  (23,  23)  legt  ihm  überdies  die  Worte  in  den 
Mond  neque  dietatorem  $e  (probare)  »ine  magütro  equitum.  Indess  scheinen 
auch  die  beiden  Condictatoren  637  Fabius  und  Minueius  keine  besonderen  Reiter- 
führer ernannt  zu  haben.  Zu  allgemein  sagt  Dionys.  6,  75 :  oOoel;  ci;  t<56s 
ypfoou  tixTdraop  otlpcftci;  ympic  brTtdpyoy  rfy*  dpyfjv  outiXcaev. 

3)  PI  ataroh  Fab.  4 :  drco&etyftclc  StxxdTmp  <Paptoc  .  .  .  npäVrov  piev  gr?)oa?o 
t^jv  o6vxXtjtov  tintip  ypf,odat  irapd  tdc  orparelac.  06  ydp  fc£r}v,  dXX'  drctvyopcuTo 
xrrd  Wj  Ttva  v^jiov  raXaiov,  tXxt  ttj;  dXx-fjc  tö  tXcIotov  Iv  t<p  reCip  Tt»£u6v<uv 
xii  &id  tovto  tov  OTpaTTj-yiv  oloplva»  Jclv  rapapvevetv  ttq  ^pdXarrTi  **i  l*^  ^P0" 
Xtraw,  clft'  8ti  Tupawixiv  eU  Äravra  xdXXa  xal  p-fra  ™  ^Pffi^  *pdro$  iorlv, 
lv  ft  -zodztp  ßo'jXof&evaiv  t6v  ^ixtatropa  toy  W,p.ou  ^abcoftat  JcöJacvov.  Lit.  23, 
14 :  dictator  M  luniut  Pera  lato  ul  solet  ad  populum,  ut  equum  etcendere  lieertt. 
Zonar.  7,  14 :  pvfj  iy'  tzrov  dvaß^vat  6  SixTaxop  "rjftuvato  e(  pA\  exoTpaxcuecdai 
IpeXXtv,  wo  durch  Missverstöndniss  die  Sache  falsch  gewandt  ist.  Schwerlich 
gehört  hieher  Propert.  4  (3),  4,  8. 
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frist  war  nicht  anwendbar  auf  ein  für  die  Vollziehung  eines 
bestimmten  Geschäfts  bestelltes  Amt;  vielmehr  liegt  für  den  Die- 
tator,  wie  für  die  andern  in  dieser  Hinsicht  ihm  vergleichbaren 
[152]  Beamten,  zum  Beispiel  die  Censoren  und  die  duoviri  aedi  dedi- 
candae,  die  Befristung  zunächst  und  vor  allem  in  ihrer  beson- 
deren Competenz :  ist  das  betreffende  Geschäft  erledigt,  so  treten 
sie  ab,  und  begreiflicher  Weise  rechnen  die  Beamten  es  sich 
zur  Ehre  in  möglichst  kurzer  Zeit  ihrem  Auftrag  genügt  zu 
haben  (1,  604].  —  Daneben  aber  besieht  für  den  Dietator 
noch  eine  doppelte  Zeilgrenze,  eine  absolute,  insofern  er  nicht 
länger  als  höchstens  sechs  Monate »),  und  eine  relative,  insofern 
er  nicht  Uber  die  Amtszeit  des  ihn  ernennenden  ordentlichen 
Beamten  hinaus  fungiren  darf.  Dass  die  Dictatur  nolhwendig 
endigt  zwar  nicht  mit  dem  Wegfallen  des  den  Dietator  ernennen- 
den Beamten2),  aber  wohl  mit  dem  Ende  der  diesem  gesetzten 
Amtfrist,  ist  zwar  nirgends  gesagt,  geht  aber  mit  Bestimmtheit 
hervor  sowohl  aus  den  Berichten  Uber  die  Dictatur  des  Camillus 
364 3)  und  des  C.  Servilius  532 4),  wie  vor  allen  Dingen  daraus, 

1)  Cic.  de  Ug.  3,  3,  9  :  ne  umplius  sex  mensts.  LW.  3,  29,  7.  9,  34,  12. 
'23.  22,  11.  e.  23,  1.  Dionys.  6,  70.  7,  66.  10,  2ö.  Appian  Hann.  16;  6.  r. 
1,  3.  Dlo  36,  34  [17].  42,  21.  Zonar.  7,  13.  Dig.  1,  2,  2,  18.  Lydus  de 
mag.  1,  36.  37.  —  Bei  den  J.  421.  430.  445.  453  findet  »ich  in  der  Jahrtafel 
anstatt  des  eponymen  Consulpaares  ein  Dietator  mit  seinem  Reiterführer  ver- 
zeichnet mit  dem  Beisatz:  hoc  anno  dietator  et  mag.  eq.  sine  cos.  fuerunt. 
Indess  diese  angeblichen  Jahresdictaturen  ohne  Consoln  daneben,  die  in  den 
Annalea  vielmehr  anter  den  entsprechenden  Vorjahren  in  regelmässiger  Gestalt 
erscheinen,  sind  ein  chronologischer  Nothbehelf,  um  für  vier  Jahre,  um  die  die 
Magistratstafel  verglichen  mit  der  Jahrtafel  zu  kurz  kam,  dur«  h  Spaltung  einigt  r 
aus  vier  Namen  bestehender  Magistratsstelleu  oinen  der  Magistratstafel  sich  an- 
bequemenden Ausdruck  zu  finden.  Vgl.  meine  Chronol.  S.  114  fg.  —  Die  an- 
gebliche Jahresdictatur  des  Camillus  ist  nichts  als  ein  Missverständniss  Plu- 
tarchs  (A.  3). 

2)  So  blieb  546  der  Dietator  T.  Manilas  Torquatos  im  Amte  auch  nach  dem 
Tode  des  Consuls  Crispiuus,  der  ihn  ernannt  hatte,  nachdem  der  andere  Consul 
Marcellus  schon  früher  gefallen  war. 

3)  Nachdem  Camillus  die  militärische  Aufgabe,  für  die  er  zum  Dietator  be- 
stellt worden  war,  gelöst  und  triumphirt  hatte,  blieb  er  dennoch  auf  Bitte  des 
.Senats  im  Amte  (Liv.  5,  49)  und  legte  erst  nieder  anno  circumacto  (Llv.  6,  1), 
was,  wie  Weissenborn  z.  d.  St.  richtig  bemerkt,  nach  dem  Zusammenhang  nur 
heisseu  kann  , mit  dem  Schluss  des  laufenden  Amtsjahrs  364*,  so  dass  er  mit  den 
Tribunen  desselben  zugleich  abtrat.  Plutarch  (dm.  41)  und  nach  ihm  die  Neueren 
(unter  diesen  auch  ich  in  der  Chronol.  S.  99)  haben  diese  Worte  irrig  dahin  aus- 
gelegt, als  sei  Camillus  ein  Jahr  lang  Dietator  geblieben :  ^  ßovXri  töv  Kdu.iXXo-v 
'/ix  etaoe  ßov»).6fi£vov  drroiKattat  r^v  apytjv  dvto;  iviauTOÜ,  xcttrep  e£  u.f,va; 
ojoaiAüi;  y-tpßaX6vTo;  e-repou  oix-roTopo;.  Richtig  verstanden  zeigt  die  Stelle, 
•iass  die  Endfrist,  welche  dem  deu  Dietator  ernennenden  Beamten  gesetzt  war, 
auch  für  deu  Dietator  Belber  galt. 

4)  Die  Consuln  sind  von  Rom  abwesend  und  der  comitiorum  habend  :rwn 
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dass  nie  ein  Dictator  ernannt  worden  ist,  um  das  Interregnum  [153] 
zu  vermeiden  und  nach  dem  Rücktritt  der  ordentlichen  Beamten 
die  Wahlen  zu  leiten  *) .  Diese  Begrenzung  folgt,  wie  schon  be- 
merkt ward  (S.  153)  nothwendig  aus  der  Gollegialität :  da  der 
Dictator  nichts  ist,  als  ein  cooptirter  College  der  betreffenden 
Consuln  [4,  209],  so  ist  die  dem  Collegium  gesetzte  Frist  auch 
für  ihn  massgebend.  —  Jene  der  Dictatur  eigentümliche  Maxi- 
malfrist  von  sechs  Monaten  erklart  sich  daraus,  dass  der  Dictator 
zunächst  Heerführer  war  und  der  Feldzug  nach  alterer  Auf- 
fassung nicht  langer  wahrte  als  höchstens  den  ganzen  Sommer. 
Dafür  ist  eine  weitere  Bestätigung,  dass  für  die  nicht  als  Ober- 
feldherren bestellten  Dictatoren  es  als  unschicklich  betrachtet 
wird  diese  ganze  Zeit  hindurch  im  Amte  zu  bleiben3).  —  Die 
Prorogation  scheint  auf  die  Dictatur  nie  angewandt  worden  zu 
sein.  Wenn  ein  Dictator  bei  Ablauf  seines  Commandos  keinen 
geeigneten  Magistrat  vorfand,  an  den  dasselbe  übergehen  konnte, 
so  muss  er  dasselbe  wohl  fortgeführt  haben,  bis  ein  solcher 
eintraf;  aber  nachweisen  können  wir  keinen  Fall  dieser  Art. 
Eine  ausdrückliche  Erstreckung  aber  durch  Volks-  oder  spater 
durch  Senatsschluss,  wie  sie  der  Prorogation  bei  dem  Gonsulat 
entspricht,  ist  bei  der  Dictatur  gewiss  nicht  vorgekommen  ;  wobei 
ausser  den  politischen  Bedenken  gegen  das  schon  an  sich  ge- 
fährliche Amt  noch  die  Erwägung  mitgewirkt  haben  mag,  dass 

citw.i  ernannte  Dictator  C.  Servilins  wird  durch  Gewitter  ▼erhindert  die  Wahlen 
rechtzeitig  zu  halten:  itaque  cum  pridie  tdus  Mari,  veteres  magUtrattu  abU$ent, 
novi  tuffecti  non  euent,  res  publica  tine  curulibut  mayistratibu»  erat  (LIt.  30, 39, 5). 
Hieraus  ist  nicht,  wie  Becker  zweifelnd  annahm,  zu  folgern,  dass  die  Dictatur 
nicht  zn  den  curulischen  Aemtern  gehört,  sondern  dass  am  14.  Marz  ebenso  das 
Consulat  der  beiden  Consuln  wie  die  Dictatur  des  Senrilius  abliefen.  Die  Wahlen 
für  ÖÖ2  wird  also  ein  Interrex  geleitet  haben. 

1)  Wenn  in  der  Jahrtafel  Q.  Fabius  53?  als  dictator  hUerregni  eau$a  auf- 
geführt  ist,  so  stellt  sich  dies  zu  den  anderen  groben  Verstössen  dieser  Urkunde 
(Chronol.  S.  111);  zum  Interregnum  kam  es  in  diesem  Jahre  keineswegs.  Aueh 
das  Aufführen  ron  Dictatoren  sine  contulibus  (S.  160  A.  1)  ist  ein  staatsrecht- 
liches Unding;  nur  etwa  in  dem  S.  160  A.  2  bezeichneten  Fall  könnte  man 
'llese  Wendung  brauchen. 

2)  Wenigstens  missbilligt  der  Dictator  M.  Fabius  Buteo,  dass  man  ihn, 
obwohl  er  nur  den  Senat  zu  ergänzen  hatte,  doch  zum  Dictator  auf  sechs  Mo- 
nate proclamirt  habe:  probare  $e  .  .  .  nee  dietatori  ni$i  rei  gerendae  causa 
ereato  in  »ex  mense»  datum  Imperium  (Liv.  23,  23).  L.  Manlius,  der  391  clavi 
fiyendi  eau$a  zum  Dictator  ernannt  ward,  aber  nach  Vollendung  dieses  Geschäfts 
nicht  sofort  niederlegte  (Liv.  7,  3.  4),  wurde  deashalb  angeklagt,  quod  paueos 
*ibi  dies  ad  dietaturam  gerendam  addidittcl  (Clc.  de  off.  3,  31,  112).  Wahr- 
scheinlich enthielt  das  ursprüngliche  Dlctatorenformular  (S.  164  A.  1)  die  Worte 
in  »ex  men$e$,  welche  aber  bei  den  nicht  rei  gtrund  ie  causa  ernannten  Dictatoren 
wegblieben,  so  dass  hier  die  Zeltgrenze  allein  in  der  Zweckbestimmung  lag. 

tom.  AHertb.  II.  3.  Aufl.  1 1 
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ein  nicht  durch  Volksschluss  verliehenes  Amt  auch  nicht  füglich 

durch  Volksschluss  erstreckt  werden  konnte1). 
[154]       Nicht  bloss  durch  den  Wegfall  des  gleichberechtigten  Col- 

legen,  sondern  auch  durch  Ausserkraftsetzung  beschränkender 
an  den  prae-  Vorschriften  ist  dem  Dictator  ein  freierer  Spielraum  und  eine 
ftctus  urb,.  yoj|ere  Qewajt  eingeräumt  worden  als  dem  Consul.    Es  zeigt 

sich  dies  zunächst  in  der  Mandirung  der  Gewalt.  Während 
der  Consul  in  dem  städtischen  Regiment  seinem  Vertreter  im 
Fall  der  Abwesenheit,  dem  praefectus  urbi  wohl  die  Gewalt 
Übertragen  durfte,  aber  nicht  deren  Zeichen,  führt  der  vom 
Dictator  ernannte  Stadtpräfect  die  Fasces  [4,  367].  Ausser- 
dem hat  das  licinische  Gesetz  vom  J.  387  dem  Consul  die  Er- 
nennung des  Stadtpräfecten ,  abgesehen  von  dem  latinischen 
Fest ,  ein  für  allemal  entzogen ;  dagegen  ist  dem  Dictator 
für  den  Fall  der  Abwesenheit  aller  Oberbeamten  von  Rom  die 
Ernennung  des  Stadtpräfecten  von  Rechtswegen  geblieben,  ob- 
wohl allerdings  in  Folge  des  Eintretens  der  Prätur  auch  der 
Dictator  nicht  leicht  in  den  Fall  kam  von  diesem  Recht  Ge- 
an  den  brauch  zu  machen  [1,  642].  —  Redeutender  noch  sind  die  Ver- 
equitum.  schiedenheiten  der  Mandirung  zwischen  dem  Consul  und  dem 
Dictator  in  dem  militärischen  Imperium.  Jenem  ist  dieselbe  in 
vollem  Umfang  für  den  Fall  seiner  Abwesenheit  gestattet,  so 
dass  alsdann  auch  die  Fasces  übergehen;  der  anwesende  Con- 
sul dagegen  kann  die  Fasces  überhaupt  nicht  mandiren  und 
auch  die  Gewalt  wahrscheinlich  nur  in  der  Weise,  dass  er  von 
rechtlich  gleichstehenden  Offizieren  einen  dem  andern  über- 
ordnet [1,  221].  Dagegen  steht  dem  Dictator  die  wichtige  Be- 
fugniss  zu,  die  allerdings  zugleich  auch  eine  Pflicht  ist,  einen 
frei  gewählten  Mann  sich  zuzugesellen  zunächst  zur  Führung 
der  Reiterei,  überhaupt  aber  theils  bei  seiner  Anwesenheit  im 
Lager  als  Zweiten  im  Oberbefehl,  theils  bei  seiner  Abwesenheit 
als  Stellvertreter  und  diesem  die  Fasces  zu  verleihen,  die  durch 
ihre  Sechszahl  zugleich  seine  Unterordnung  unter  den  Dictator 
ausdrücken.  —  Beide  Rechte  sind  schon  früher  (1,  10)  darauf 
zurückgeführt  worden ,  dass  dem  Dictator  das  alte  königliche 
Recht  geblieben  ist  Magistrate  zu  ernennen;  denn  das  Recht 

1)  [1,  61?.]  In  diesem  Sinn  also  kommt  eine  Prodictatur  nicht  ror.  Ob 
dem  nur  ton  einem  Prätor  und  den  Comitien  bestellten  Dictator  dieser  Titel 
zukomme  oder  er  nur  pro  dictatore  sei,  ist  S.  147  A.  4  erörtert  worden. 
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magistralische  Insignien  in  der  Stadt  zu  führen  ist  das  Kriterium 
der  Magistratur,  und  während  dies  keinem  Auftragnehmer  des 
Consuls  zukommt,  müssen  sowohl  der  vom  Dictator  bestellte 
StadtprUfect  wie  vor  allem  der  Reiterführer  den  Magistraten  der 
Republik  zugezahlt  werden. 

Dieselbe  freiere  Stellung  des  Dictators  gegenüber  dem  Gonsul  [155 
offenbart  sich  in  der  Handhabung  der  Coercition  und  der  Judi-  Befreiung 
cation.    Der  Ueberliefemng  zufolge  musste  der  Consul  im  Amt-  Prorocatioii. 
kreis  domi  von  Haus  aus   der   Provocation    stattgeben;  der 
Dictator  dagegen  konnte  dies  ebenfalls  thun,  war  aber  dazu  auch 
innerhalb  der  Stadt  nicht  verpflichtet1).  Es  kam  dies  bei  dem- 
selben zur  Anwendung  weniger  für  die  Judication,  da  die  Ab- 
urtheilung  des  Verbrechers  der  Regel  nach  nicht  in  die  Zweck- 
bestimmuns  dieses  Amtes  füllt,  als  bei  der  Coercition  des  un-' 
botmässigen  Bürgers ,   der  dem  Feldherrn   in  der  Ausübung  ,  »  t 
seines  Amtes  hindernd  entgegentritt.    Der  Dictator  ist  eben  nach 
der  ursprünglichen  Aulfassung  Uberall  Feldherr  und  sein  mili- 
tärisches Imperium  auch  dann  wirksam,  wenn  er  im  städtischen 
Amtsgebiet  fungirt.     Dieses  Feldherrnrecht  wendet  sich  nicht 
bloss  gegen  schwere  äussere  Kriegsgefahr,  sondern  auch  gegen 
ernstere  innere  Bewegungen2).     Das  Nothwehrrecht  der  Ma- 
gistratur gegenüber  dem  Aufruhr  [1,  664]  kommt  in  der  früheren 
Republik  bei  dem  Consulat  nur  desshalb  wenig  oder  gar  nicht 
in  Frage,  weil  das  Institut  der  Dictatur  recht  eigentlich  dessen 
Träger       450)  und  dazu  bestimmt  ist,  wo  die  Unbotmässigkeit 
einzelner  Bürger  dem  Gemeinwesen  Gefahr  bringt,  die  ganze 
Strenge  des  Kriegsrechts  in  gesetzlicher  Weise  gegen  sie  in  An- 


1)  Liv.  2,  18:  neque  provoeatio  erat  (a  dictatore).  2,  30:  dictatorem.  aquo 
provocaiio  non  est,  cretmw.  3,  20:  «im  provocatione  dictaturam  tsst.  Dionys, 
ö,  76.  6,  &8;  xaTaXs/.ioHai  d<p'  ou  Kapfj/.&cv  r(  toy  St-xtaTopoc  dp"/^  töv  <p 'jXotxa 
rr^  eXculispla;  adrov  v<(xov,  8c  oOtc  drcoxTeivetv  T.n'tArrp  axprrov  odoiva  auve/iupet 
tou  urcfrot;  .  .  .  e^sotv  oe  toic  pVjXo|*evots  ioioov  {itTa^spetv  td;  xptaet;  tri 
7v»  fcfjfto^.  Zon.  7,  13:  OixdCetv  oe  xai  drroxTclveiv  xai  otxot  xai  is  orparelatc 
■fjiuvaTO*  xai  ou  touc  toü  o^po'J  fiövou;,  dXXd  xai  ix  xd»v  IrTtlaw  xai  aurr}; 
Tf4;  JtoyXfj;.  Pomponins  Z>ty.  1,  2,  2,  18:  dictator  es,  a  quibus  ntc  provocandi 
hü  fuit  et  quibus  tlinm  capitis  animadvertio  data  est.    Lydus  1,  37. 

2)  Deutlicher  vielleicht  als  irgendwo  sonst  tritt  die  politische  Bedeutung 
der  Dictatur  darin  hervor,  dass,  was  bei  und  nach  C.  Gracchus  Sturz  wider- 
rechtlich der  Consul  that,  bezeichnet  wird  als  rechtlich  in  der  Befugnis*  des 
Dictators  enthalten.  Plutarch  Ti.  Oracch.  18:  oiroc  (der  Consul  Opimius  in 
der  S.  111  A.  2  erwähnten  quaestio)  Ttp&To;  i$oyo(?  otxTttropoi;  sv  yttateia 
yocbpievo;  xai  xaTax-rttoac  (Udschr.  xaTaxptva;)  dxpixoy;  ixl  TpiayiXfoi;  noXbai; 
laiov  Tpaxyov  xai  QoyXjhov  «PXdxxov. 

11* 
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Wendung  bringen  zu  dürfen.  Allerdings  also  ist  die  Dictatur 
eine  exceptionelle  Gewalt  und  ungefähr  dasselbe,  was  heutzutage 
die  Suspension  der  Civiljustiz  und  die  Erklärung  des  Kriegs« 

[156]  rechts  ist.  Wenn  hinzugenommen  wird,  dass  jeder  Gemeinde- 
vorsteher, der  die  inneren  Bewegungen  nicht  bemeistern  zu 
können  meint,  indem  er  sich  und  seinen  Collegen  suspendirt, 
durch  seinen  freien  Beschluss  diese  Äusnahmegewalt  herbeizu- 
führen verfassungsmässig  befugt  ist,  so  ist  es  vollkommen  be- 
greiflich, dass  nach  dem  Sturz  des  Königthums  die  Beseitigung 
der  Dictatur  das  Streben  der  römischen  Freiheitspartei  geworden 
«.  ist.  —  In  der  That  hat  sie  ihr  Ziel  erreicht  und  die  Dictatur 
späterhin  unter  die  Provocation  gebeugt.  Es  ist  dies  sicher 
bezeugt  durch  die  Angabe  des  Festus1),  dass  der  in  dem  ältesten 
Formular  der  Dictatorenbestellung  enthaltene  Beisatz  ut  optima 
lege  weggelassen  worden  sei,  seitdem  die  Provocation  von  dem 
Dictator  für  statthaft  erklärt  worden  war.  Auf  die  Frage  aber, 
wann  und  durch  welches  Gesetz  diese  wichtige  Beschränkung 
der  Dictatur  eingeführt  worden  ist,  geben  unsere  Quellen  keine 
befriedigende  Antwort.   Die  in  unseren  Annalen  unter  den  Jahren 

[157] 3<5 2),  369 8),  39*<),  429»),  440«)  vorliegenden  Berichte  setzen, 


1)  p.  198  Müll.:  Optima  lex  ...  fn  magistro  populi  faciendo,  qui  vulgo 
dictator  appeUatur,  quam  plenissimum  potset  ius  tiu»  esse  signifieabat,  ut  fuit 
AT.  VaUrio  M.  f.  Volwt  nepotis,  qui  primus  magistcr  populi  ereatu»  est.  Post- 
quam  vero  provocatio  ab  to  magistratu  ad  populum  data  ut,  quae  ante  non  erat, 
desitum  est  adici  ,ut  optima  lege*,  utpote  irmninuto  iure  priorum  magistrorum. 

2)  Liv.  4,  13 :  eonsules  immerito  inerepari,  qui  constrictt  legibus  de  provo- 
eatione  .  .  .  nequaquam  tantum  vir  tum  in  eo  magistratu  .  .  .  quantum  animi 
habertnt.  opus  esse  .  .  .  viro  .  .  .  libero  exsolutoque  legum  vinculis,  itaque  te 
dietatorem  L.  Quinctium  dicturum.  Es  handelt  sich  um  du  Verfahren  gegen 
den  Sp.  Maeliua,  bei  dem  aber  erat  die  jüngere  Annaliatik  einen  Dictator  ein- 
geschoben hat    Hermes  5,  260. 

3)  Ut.  6,  16  in  deT  Erzählung  von  der  Verhärtung  des  M.  Manilas  durch 
den  Dictator  A.  Cornelius  Cossus  (vgl.  Hermes  6,  248) :  nee  advcrsus  dlctato- 
riam  vim  aut  tribuni  plebis  (Intercession)  out  ipsa  pleb$  (Provocation)  attoUere 
oculos  aut  hi$eere  audebant. 

4)  Dass  der  Dictator  391  diejenigen  peitschen  lässt,  die  bei  der  Aushebung 
sich  nicht  sofort  stellen  (Liv.  7,  4),  deutet  auf  den  Ausschluss  der  Provocation ; 
wofern  diese  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  schon  für  die  Leibes-  und  die 
Todesstrafe  gleichzeitig  eintrat. 

5)  In  dem  Verfahren,  das  der  Dictator  L.  Papirius  Cursor  gegen  seinen 
Reiterföhrer  Q.  Fabius  Maximus  einleitet  (Liv.  8,  33 — 35),  sagt  dessen  Vater, 
als  der  Dictator  den  Angeklagten  zu  verhaften  befiehlt  (c.  33,  8):  tribunos 
plebit  appello  et  provoco  txd  populum  eumque  tibi  .  .  .  iudicem  fero,  qui  certe 
unu$  plus  quam  tua  dictatura  potest  polletque ;  videro  eessurusne  provoeationi  sis, 
eui  rex  Romanus  Tullus  Hostilius  cessit.  Der  Dictator  wendet  dagegen  ein 
(c.  34,  6)  optare,  ne  potestas  tribunicia.  inviolata  ipsa,  violet  intercessione  tun 
Romanum  imperium  neu  popuUu  in  se  potissbnum  dietatorem  et  ius  dictaturae 
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freilich  in  wenig  beglaubigter  Weise  und  zum  Tbeil  bloss  in 
der  Ausmalung,  einen  der  Provocation  nicht  unterworfenen 
Dictator  voraus;  wenn  auf  diese  Angaben  irgend  Verlass  ist, 
kann  die  Neuerung  nicht  auf  die  im  J.  305  erlassenen  Provo- 
cationsgesetze  zurückgehen,  die  sich  übrigens  auch  ihrem  Wort- 
laut nach  nur  auf  die  vom  Volk  gewählten,  nicht  auf  die  bloss 
vom  Magistrat  ernannten  Beamten  bezogen  *) .  Eher  mochte  das 
dritte  valerische  Provocationsgesetz  vom  J.  454,  das  , genauere 
Bestimmungen'  Uber  die  Berufung  aufgestellt  haben  soll2),  die 
Provocation  innerhalb  der  Stadt  auf  den  Dictator  erstreckt  haben. 

Aehnlich  wie  mit  der  Provocation  an  die  Gomitien  verhält  verhiitau« 
es  sich  mit  der  Intercession  und  der  damit  verbundenen  Goer-  "Kbo!*?" 
cition  der  Volkstribune.   Es  wird  bestimmt  gesagt,  dass  dieselbe 
dem  Dictator  gegenüber  nicht  gegolten  habe  8),  und  es  muss  auch  die 
Intercession,  wie  die  Provocation  ein  wesentlich  stadtisches  dem 

extmguat  und  erklärt  endlich  (c.  35,  6),  dass  Q.  Fabiu»  noxae  damnatut 
donatur  populo  Romano,  donatur  tribunieiae  po testet i,  prtcarjum,  non  itutum 
auxilium  ferenti.  Bier  wird  die  Gestattung  der  Provocation  behandelt  wie 
in  der  Königszeit,  als  ein  Recht,  nicht  als  eine  Pflicht  des  Magistrats.  Als 
imperio  militiac  geführt  kann  dieser  Prozess  nicht  betrachtet  werden,  da  es 
sich  wohl  um  ein  militärische*  Vergehen  handelt,  die  Verhandlung  aber  in  Rom 
stattfindet. 

6)  Liv.  9,  26  (vgl.  c.  34,  14)  lässt  den  C.  Maenius  als  Dictator  bestellt 
werden  quae$tionibu$  exercendi»,  zunächst  allerdings  wegen  verrätherischer  Um- 
triebe in  Campanien ;  dann  aber  wendet  sich  die  Untersuchung  gegen  angesehene 
Körner:  postulabnntur  ergo  nobiUs  kommen  appellantibusque  tribuno$  nemo  erat 
auxilio,  quin  nomina  rteiptrentur.  Von  Provocation  ist  keine  Rede;  allerdings 
auch  nicht  in  Betreff  der  Consuln,  die  nachher  die  Untersuchungen  fortsetzten. 
Viel  ist  auf  die  offenbar  nach  dem  Muster  der  ausserordentlichen  Quästionen 
der  späteren  Republik  (S.  110  fg.)  gestaltete  Erzählung  nicht  zu  geben. 

1)  Magittratum  sine  provoeatione  ertart  (Liv.  3,  56)  geht  nach  dem  tech- 
nischen Sprachgebrauch  (oben  S.  151  A.  6)  nur  auf  die  Creation  mittelst  der 
Comitien;  und  dass  zunächst  die  in  Comitien  gewählten  Decemvirn  damit  ge- 
meint sind,  liegt  in  der  Sache. 

2)  Liv.  10,  9. 

3)  Zon.  7,  13 :  oyr'  eVrxaXean  tu  aunp  out'  evavriov  ti  otaroä;aattai  toyusv 
n'jli  ol  orjpwp^oi,  oütc  hixr\  d^pesijxo;  evivreo  &iz  auroü  und  c.  15  von  den 
Tribunen :  Tjfiwov  oeopivip  zavri  xi\  Trdvra  t6v  dnfJoTjadurvov  o<pä;  dcpTjpoüvro 
c  ix  ix  (j.6v<9v  i&tcDT&v,  dXXd  xat  dit  air&v  täv  dpyovrtuv  nX^jv  töjv  oixTanSpov. 
Den  Prozess  des  Volscius  haben  die  Tribüne  so  lange  gehindert,  bis  ein  Dic- 
tator ernannt  wird :  ne  impedirent,  heisst  es  dann  (Liv.  3,  29,  6),  dietatori»  ob- 
ttitit  metu*.  Da  die  Tribüne  die  Aushebung  hindern,  soll  ein  Dictator  ernannt 
werden  (Liv.  8,  81).  Die  Erzählungen  von  dem  Prozess  des  Manlius  (S.  164 
A.  3)  und  dem  des  Fabius  (S.  164  A.  5)  stellen  die  Ohnmacht  der  Intercession 
(des  non  Hutum  auxilium,  Liv.  8,  35)  und  die  der  Provocation  zusammen. 
Vgl.  Liv.  6,  28,  3.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  dem  Dictator  eine  Mult 
durch  Plebiscit  angedroht  wird  (Liv.  6,  38,  9);  diese  unerhörte  und  *U  Privi- 
legium ineonstitutionelle  Procedur  beruht  offenbar  darauf,  dass  der  Volkstribun 
gegen  den  Dictator  eine  Multa  aufzusprechen  nicht  befugt  ist. 
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Kriegsrecht  fremdes  Rechtsmittel,  schon  darum  in  früherer 
Zeit  für  den  Dictator  wenigstens  in  der  Regel  unverbindlich 
gewesen  sein.  Aber  die  spätere  abgeschwächte  Dictatur  ist  wie 
der  Provocation,  so  auch  der  Intercession  unterworfen  gewesen 
[158]  und  in  einzelnen  Fällen  haben  die  Volkstribune  selbst  einen 
Dictator  gezwungen  sich  ihnen  zu  fügen1).  Es  muss  also  die 
tribunicische  Gewalt  späterhin,  wenn  auch  erst  kurz  vor  dem  fak- 
tischen Verschwinden  der  Dictatur,  wie  dem  consularischen  so  auch 
dem  mahts  imperium  des  Dictators  Ubergeordnet  worden  sein. 
verbiitoiM  Wie  der  Volksgemeinde  und  den  Tribunen  steht  endlich  der 
mm  Senat.  j)jclalor  8UCq  dem  Senat  mit  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber 
als  der  Gonsul.  ,Die  Consuln',  sagt  Polybius2),  , bedürfen  zu 
, vielen  Dingen  des  Senats,  um  ihre  Absichten  ins  Werk  zu 
, setzen;  der  Dictator  dagegen  ist  ein  nur  von  sich  selbst  ab- 
hängiger Oberbeamter. '  Hievon  ist  sogar  der  Name  avzoitQdTWQ 
OTQaniyÖQ  oder  bloss  avxo%qatu)Q  entlehnt,  mit  dem  Polybius 
und  seine  Nachfolger  griechisch  den  Dictator  bezeichnen  (S.  444 
[159] A.  4).  Damit  steht  im  Einklang,  dass  wohl  der  Gonsul  aber 
nicht  der  Dictator  gehalten  war  über  die  empfangenen  Geldsummen 
Rechnung  zu  legen  [4 ,  675] ;  der  Beamte,  der  keiner  Vollmacht 
bedarf,  wird  folgerichtig  auch  der  Rechenschaftslegung  nicht 
unterworfen  werden  können.  An  sich  freilich  steht  hinsichtlich 
der  finanziellen  Gompetenz  der  Dictator  nicht  besser  als  der 
Gonsul :  beide  empfangen  das  Geld,  dessen  sie  bedürfen,  wenig- 
stens wenn  sie  im  Felde  stehen,  nur  auf  Grund  eines  Senats- 
beschlusses9).   Es  kann  sogar  sein,  dass  die  Befugniss  Geld  aus 


1)  Ein  sicheres  Beispiel  solcher  Intercession  gieht  der  Einspruch  der  Volks- 
tribune gegen  die  von  einem  Dictator  abgehaltene  Consulwahl  für  645  (Liv. 
'27,  6,  5).  Die  Belege  für  die  frühere  Zeit  sind  weder  recht  beglaubigt  noch 
sonst  zweifellos.  L.  Manlius,  dictator  elavi  figendi  cauta  391  und  geneigt  seine 
Dictatur  als  rci  gerundae  eau$a  zu  betrachten,  legte  zwar  nieder  omnibvu  in  tum 
tribuni»  pUbit  coortU  tcu  vi  tat  rcrecundia  victus  (Liv.  7,  3);  aber  eben  die 
letzten  Worte  zeigen  deutlich,  dass  er  freiwillig  nachgab.  In  gleicher  Weise 
mögen  im  J.  401  die  Volkstribune  den  Dictator  genöthigt  haben  die  Comltien 
mehrfach  zu  verschieben  (Liv.  7,  21).  Dass  die  Intercession  derselben  in  dem 
Prozess  gegen  Fabius  kein  itutum  auxilium  war,  wurde  schon  bemerkt  (S.  164 
A.  5).  Auch  440  weigerten  sie  sich  den  vom  Dictator  C.  Macnius  zur  Unter- 
suchung gezogenen  Personen  Beistand  zu  leisten  (Llv.  9,  26);  ob  weil  sie  sich 
dazu  gegen  den  Dictator  nicht  befugt  hielten  oder  aus  anderen  Gründen,  erfahren 
wir  nicht. 

2)  3,  87,  7:  xdxctvot  jxcn  £v  -oXXot«  rpoooiovrai  ttjc  oy-ptXf^Tou  -p^; 
cuvreXitv  xdc  £ri3oXrfc.  outo;  o'  £otiv  ayroxpatap  orpaTTj^i;. 

3)  Liv.  22,  23  (daraus  Dio  fr.  57,  16)  weigert  sich  der  Senat  dem  Dicta- 
tor Fabius  die  von  ihm  an  Hannibal  gezahlten  Lösegelder  zu  ersetzen,  quoniam 
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der  Stadtkasse  zu  entnehmen,  die  dem  in  Rom  verweilenden 
Consul  zukam,  dem  Dictator  gefehlt  hat1).  Aber  die  Befreiung 
von  der  Rechnungslegung  drückt  sich  darin  aus,  dass  dem 
Dictator  für  die  militärische  Kassenführung  nicht  wie  dem  Consul 
ein  zur  Verrechnung  des  empfangenen  Geldes  verpflichteter 
Quästor  zugegeben  wird.  —  Auch  im  Uebrigen  mag  die  mili- 
tärische Stellung  des  Dictators  eine  freiere  gewesen  sein  als  die 
des  Consul s.  Wenn  es  dem  Consul  wahrscheinlich,  wenigstens 
dem  Herkommen  nach,  nicht  freistand  ohne  Auftrag  des  Senats 
mehr  als  vier  Legionen  aufzustellen  [S.  95),  so  mag  das  Recht 
des  Dictators  in  dieser  Hinsicht  unbegrenzt  gewesen  sein.  Dass 
er  für  die  Kriegrüstung  wie  für  die  Kriegführung  nicht  an  die 
Instructionen  des  Senats  gebunden  ist,  was  zunächst  mit  seiner 
griechischen  Bezeichnung  ausgedrückt  wird2),  hat  er  allerdings 
mit  dem  Consul  gemein  (S.  93,  fg.)  und  auch  diesem  legt  Poly- 
bius  eine  'fast  unabhängige  Macht'  bei3)  ;  aber  selbst  in  dieser 
Hinsicht  wird  die  dictatorische  Befugniss  sich  Uber  die  consu- 
larische  hinaus  so  weit  erstreckt  haben,  wie  es  möglich  war 
ohne  das  Recht  der  Gemeinde  den  Angriffskrieg  zu  beschliessen 
aufzuheben.  Die  factische  Beschränkung  des  im  Felde  stehen- 
den Consuls  durch  die  vom  Senat  an  ihn  gesandten  Boten  wird 
herkömmlich  dem  Dictator  gegenüber  seltener  vorgekommen 
und  minder  intensiv  gewesen  sein.  Nicht  ohne  Grund  wird 
Dionysius  ihn  den  , Herrn  über  Krieg  und  Frieden*  nennen4). 

Nehmen  wir  schliesslich  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  Verhältnis« 
der  Dictatur  zu   dem  Königthum  auf,   so  sind  formell  be- KönSSum. 
trachtet  beide  wesentlich  verschieden  und  als  Fortsetzung  des 
Königthums  weit  eher  das  Consulat  zu  betrachten  als  die  Die- [160] 
tatur.    Denn  nach  der  Auffassung  der  Römer  sind  die  könig- 


non  coruuluitset  patres,  was  In  Uebereinstimmung  ist  mit  der  finanziellen  Stel- 
lung des  Consuls:  im  Felde  kann  dieser  über  das  Aerarium  nicht  verfügen 
(S.  132). 

1)  Zonar.  7,  13:  outc  ix  ton  or^oaiav  ypTjjiaxcov  dvaXüsal  ti  i^v  aOrq!», 
tl  pfj  C'l/TjcptstriQ.  Freilich  befremdet  es,  dass  das  Recht  des  Dictators  hier 
schwächer  gewesen  sein  soll  als  das  consularische,  und  vielleicht  ist  der  Satz 
nur  falsch  abstrahirt  aus  dem  Verfahren  des  Senats  gegen  Fabius  (S.  166  A.3). 

2)  S.  144  A.  1.  Vgl.  besonders  die  aCiToxparopet  TrpeoßeyTol  bei  Polyb.  25, 
5,  9  (ebenso  Diodor  11,  24  und  anderswo)  und  Stephanus  u.  d.  W. 

3)  Polyb.  6,  12,  15:  rcept  rcoXipo'j  xaTaoxeu-iJc  xai  xaÖ^Xou  rffi  £v  vmatdpotc 
oixovopüa«  c/sotiv  aitoxpobopa  rr,v  d-oyolav  eyouot.    Vgl.  c.  14,  2. 

4)  5,  73 :  TToXeuou  tc  xat  tlptjvTj;  x»i  rtavto;  iXXoy  Ttpa-ffiaTo;  aiTOxpdxcop. 
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liehen  und  die  consularischen  Insignien  dieselben,  die  dicta- 
torischen  andere;  und  die  Dictatur  zeigt  in  der  speciell  mili- 
tärischen Competenz,  in  dem  mit  ihr  verbundenen  Commando 
des  Fussvolks,  in  der  Reiterführerbestellung  und  anderen  Mo- 
menten eine  Reihe  speeißscher  Besonderheiten,  die  auf  das 
Königthum  weder  zurückgeführt  werden  noch  zurückgeführt 
werden  können.  Formell  ist  die  Dictatur  vielmehr  angelegt 
als  eine  Steigerung  des  Gonsulats  und  selbständig  aus  diesem 
entwickelt.  Aber  da  materiell  das  Consulat  doch  nichts  ist 
als  ein  wie  in  anderen  Beziehungen  so  insonderheit  vermit- 
telst des  Collegialitatsprincips  abgeschwächtes  Königthum,  so 
lenkte  die  Steigerung  des  Consulals  der  Sache  nach  unver- 
meidlich auf  das  Königthum  zurück  und  in  diesem  Sinne  kann 
man  den  Satz  gelten  lassen,  dass  das  Eintreten  der  Dictatur 
die  Wiederaufnahme  des  Königthums  auf  Zeit  sei  l) .  Abgesehen 
von  der  Befristung  kommen  bei  der  Dictatur  diejenigen  Momente 
in  Wegfall,  auf  denen  nach  römischer  Anschauung  die  Unter- 
scheidung des  Oberamts  der  Königs-  und  des  Oberamts  der 
republikanischen  Periode  beruht.  Die  Provocation  ruht.  An 
die  Stelle  der  Volkswahl  der  Magistrate  tritt  wieder,  wie  wahr- 
scheinlich auch  unter  dem  Königthum  (S.  7),  die  magistratische 
Ernennung.  Die  collegialische  Intercession  ruht  ebenfalls,  und 
die  Beibehaltung  der  Consuln  als  Gollegen  minderen  Rechts  ver- 
deckt kaum  die  Suspension  des  Collegialitätsprincips.  Selbst 
die  Zweckbestimmung  des  Dictators  für  die  Kriegsgefahr,  wenn 
sie  einerseits  eine  bestimmte  Scheide  zwischen  ihm  und  dem 
[161]  König  zieht,  stellt  andererseits  um  so  schärfer  die  Dictatur  hin 
als  eine  anomale  in  die  Zeit  der  mangelnden  Volksfreiheit  zurück- 
greifende Gewalt.    Staatsrechtlich  war  man  offenbar  bestrebt 

1)  Cicero  dt  rep.  2,  32,  56:  genut  imperii  .  .  .  proximum  similitudini 
reg  tat.  Vgl.  Liv.  8,  32,  3.  Schärfer  noch  drücken  dies  die  Griechen  der 
Kaiserzeit  aus.  Der  Uebersetzer  des  Rechenschaftsberichts  des  Augustus  giebt 
dietatura  wieder  (3,  2)  durch  afeegouaioc  dpxfy  Dionysius  nennt  die  Dictatur 
eine  aufyatprcoc  (6,  70)  oder  alperf)  tupaw't;  (5,  73),  eine  IsoTupawo;  ip^-rj 
(5,  71),  Appi&n  (6.  e.  1,  99)  eine  tupavvoc  4pyV)  oMyu»  xpovtp  iptCouivr, ; 
Dio  (bei  Zonaras  7,  13)  spricht  von  der  otxTatwpia  xaxa  ve  tt^v  i£oua(av  t$ 
ßaotXclqi  laö^poro;,  Plutarch  (Fa6.  4)  von  dem  Tupawixov  xai  pi-ja  zffi  dpyffi 
xpdtoc,  um  ähnliche  Wendungen  bei  Eutrop.  1,  12  (daraus  Johannes  Antioch.  fr. 
45),  Suidas  u.  d.  W.  SixTCfrcup  u.  A.  m.  zu  übergehen.  Diese  letzteren 
Aeuaserungen  aber  stehen  alle  unter  dem  Elnfluas  der  von  der  älteren  qualitativ 
verschiedenen  Dictatur  Sullas  und  Caesars  und  der  Perhorrescirung  dieser  Staats- 
form durch  Augustus.  Es  kann  daraus  auf  die  Auffassung  der  älteren  der  Ter* 
fassung  eingeordneten  Dictatur  kein  gültiger  Schluss  gezogen  werden. 
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die  Verwandtschaft  von  Königthum  und  Dictatur  nach  Möglich- 
keit zu  beseitigen ;  aber  die  Sache  ist  mächtiger  als  die  Form, 
und  geschichtlich  ist  es  richtig,  dass  bei  Abschaffung  des  König- 
thums es  vorbehalten  ward  auf  verfassungsmässigem  Wege  das- 
selbe ,  jedoch  nur  ausserordentlicher  Weise ,  unter  anderem 
Namen  und  mit  kurzer  Befristung  wieder  ins  Leben  zu  rufen *) . 
Auch  die  Ueberlieferung  zeigt,  wie  entschieden  die  Dictatur  als 
eine  dem  freien  Gemeinwesen  fremde,  ja  feindliche  Institution 
empfunden  ward  und  der  Kampf  gegen  sie  nicht  ruhte,  bis  es 
gelang  sie  der  Intercession  von  Seiten  des  tribunicischen  Col- 
legiums,  der  Provocation  an  die  Gemeinde  und  schliesslich  sogar 
der  Volkswahl  zu  unterwerfen,  womit  sie  denn  freilich  ihren 
Zweck  verlor  und  unterging. 

Die  inneren  Krisen,  in  welchen  die  Dictatur  zu  Grunde 
ging,  fallen  in  die  Epoche  des  hannibalischen  Krieges;  sie  hat  Dictatur. 
diesen  nicht  überdauert.  Der  letzte  Dictator  für  Kriegführung 
ist  im  J.  538 2),  der  letzte  überhaupt  im  J.  552 3)  ernannt 
worden;  in  den  grossen  ausseritalischen  Kriegen  Roms  spielen 
die  Dictatoren  keine  Rolle4),  und  es  war  auch  das  Amt,  schon 
seiner  kurzen  Befristung  wegen,  für  dieselben  nicht  geeignet. 
Allerdings  wurde  dasselbe  nicht  abgeschafft,  vielmehr  bis  an  das 
Ende  der  Republik  als  noch  zu  Recht  bestehend  betrachtet6) : 
und  es  ist  dies  insofern  von  praktischer  Wichtigkeit  gewesen, 
als  mit  Rücksicht  darauf  späterhin  an  den  Namen  dieses  höchsten  [162] 
verfassungsmässigen  Amts  die  neue  ausserhalb  der  Verfassung 

1)  Wu  Strabon  6,  1,  3  p.  264  toi»  den  Lucanern  sagt:  töv  jasv  oiv  iXXov 
ypivov  ^TjjxoxpiroyvTO,  is  oe  toi;  TroXtpotc  tj  petto  ßaoiXris  br.6  t&v  vcpopfuDv 
ap/aU,  j>as»t  Wort  für  Wort  anch  auf  Rom. 

2)  Capitol.  Fasten :  M.  Juniut  D.  f.  D.  n.  Pera  dlet.  rci  gerund,  cautta. 
Z)  Capitol.  Fasten :  C.  8erviliu$  C.  f.  P.  nepos  dict.  comlt.  habend.  eau$ta. 

4)  Dlo  36,  34  [17]  lasst  den  Catulns  in  einer  Ilede  davor  warnen  für  einen 
Krieg  ausserhalb  Italien  einen  Dictator  zu  ernennen  :  tovto  OctvA;  ot  Tza-ripc« 
T([iärv  s«p-jXi$avto,  xal  oüx  av  eupcftcbj  hix-zdxmp  ouSet;  aXXo«  izkrp  evoc.  U 
itttXiv*  xal  TajTi  fjujSiv  Trpafcavro;  alpcftctc-  Gemeint  ist  Ä.  Attilas  Calstinus, 
der  Im  J.  605  prhnu$  dictator  extra  Italiam  ezercitum  duxit  (Livius  ep.  19). 
Wenn  übrigens  es  nicht  bloss  Zufall  ist,  dsss  in  der  kurzen  Epoche  von  dem 
Beginn  der  überseeischen  Kriege  bis  suf  das  Verschwinden  der  Dictatur  von 
die«er  dafür  nur  einmal  Gebrauch  gemacht  wurde,  so  ist  es  gewiss  nicht  ge- 
schehen wegen  des  von  Dio  geltend  gemachten  politischen  Bedenkens,  sondern 
weil  die  Sechsmonatfrist  und  der  wenigstens  fsctlscbe  Ausschluss  der  Prorogation 
für  diese  Kriege  nicht  passten. 

5)  Die  Senatsbeschlüsse  und  Gesetze  auch  der  Folgezeit  führen  unter  den 
zu  Recht  bestehenden  Magistraturen  allemal  den  Dictator  mit  auf  [1,  542].  Auch 
nennt  ihn  Varro  in  der  Aufzählung  der  zur  Berufung  des  Sensts  befugten  Be- 
amten [1,  2011. 
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stehende  Magistratur  geknüpft  worden  ist,  mittelst  welcher  Sulla 
das  Gemeinwesen  im  Sinn  der  aristokratischen  Reaction  umge- 
staltete. Aber  mehr  als  Benutzung  des  Namens  und  verschiedene 
Aeusserlichkeiten  hat  die  sullanische  Dictatur  mit  der  älteren 
nicht  gemein,  wie  sie  denn  auch  dem  Rechtsgrunde  nach  ver- 
schieden ist:  nicht  gemäss  des  alten  Grundgesetzes,  sondern 
gemäss  specieller  Volksschlüsse  sind  Sulla  und  seine  Nachfolger *) 
zu  Dictatoren  bestellt  und  ist  ihre  Competenz  in  radical  ver- 
schiedener Weise  normirt  worden.  Es  wird  von  ihr  unter  den 
ausserordentlichen  Gewalten  gehandelt  werden. 

Die  Wenn  die  römische  Dictatur  mit  dem  Königthum  materiell 

wcutur*  verwandt  ist,  so  ist  dagegen  die  davon  wesentlich  verschiedene 
latinische 2)  wahrscheinlich  auch  formell  hervorgegangen  aus  dem 
latinischen  Königthum.  —  Bekanntlich  begegnet  in  den  latinischen 
Gemeinden  neben  dem  dem  consularischen  analogen  Oberamt, 
der  Prätur  noch  eine  andere  Ordnung,  in  welcher  statt  der  zwei 
Prätoren  oder  Duovirn  ein  einziger  Dictator  das  ordentliche  Ober- 
haupt der  Gemeinde  ist3);  und  wenn  jene  Ordnung  die  eigent- 
lich stehende  und  namentlich  in  allen  direct  von  Rom  aus 
organisirten  Gemeinden,  insonderheit  den  latinischen  Colonien 
die  allein  herrschende  ist4),  so  erscheint  diese  vorwiegend  in 

[163]  solchen,  die  in  einer  oder  der  andern  Weise  ihre  ursprüngliche 


lj  Dass  auch  die  kurze  von  Caesar  im  J.  705  übernommene  Dictatur,  so 
wie  die  für  Pompe! us  702  in  Vorschlag  gebrachte  dem  sullanischen ,  nicht  dem 
älteren  Schema  folgen,  wird  späterhin  gezeigt  werden. 

2)  So  unerläßlich  es  ist  bei  der  Entwickelung  der  römischen  Dictatur,  vor 
allem  derjenigen  Caesars,  die  latinische  Jahrdictatur  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren,  so  kann  doch  die  Institution  selbst  hier  nur  andeutungsweise  erörtert 
werden.  Ich  verweise  für  das  Weitere  auf  die  eingehenden  Untersuchungen  von 
C.  G.  Lorenz  de  dietatoribw  Latini»  et  municipalibw  Grimma  1841.  4  und  von 
Henzen  Bullett.  deW  Itut.  1851,  186  fg.  1858,  169,  Annali  delV  Inst.  1859, 
193  fg. 

3)  Dass  wie  in  Rom  so  auch  in  Latium  mit  dem  Begriff  der  Dictatur  sich 
der  der  einheitlichen  Gewalt  verband  und  hierauf  der  Gegensatz  dort  zu  der 
Consular-,  hier  zu  der  prätorlschen  Gemeindeordnung  beruht,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich und  entspricht  auch  den  Zeugnissen.  Für  die  albanische  Dictatur 
lassen  diese  keinen  Zweifel  (S.  171  A.l);  und  diese,  wie  das  eaetrdotiumCaenineiue 
und  andere  Einrichtungen  untergegangener  Gemeinwesen  in  der  historischen  Zeit 
nichts  als  ein  römisches  Priesteramt  (Orelli  2293),  hat  formell  die  alte  Ordnung 
am  reinsten  bewahrt.  Dasselbe  zeigen  für  Arlcia  die  Inschrift  Orell.  1455,  für 
Lanuvium  die  Inschrift  Orell.  3786.  in  deren  Datirungen  neben  zwei  Quistoren 
und  zwei  Aedilen  ein  Dictator  steht. 

4)  Die  einzige  Ausnahme  macht  die  Inschrift  der  latinischen  Colonie 
Sutrium  Henzeu  Bull.  delC  Jn$t.  1865  p.  248:  T.  Egnatio  T.  f.  Vol.  Rufo  q., 
de]d.,  dict.,  aed.  Etrur.,  wo  die  Aemterfolge  hindert  den  Dictator  auf  Etrarien 
zu  beziehen. 
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Staatsform  verhältnissmässig  rein  bewahrt  zu  haben  scheinen, 
wie  zum  Beispiel  Alba,  Lanuvium,  Caere,  Tusculum,  Nomentum. 
Die  Befristung  ist  freilich  auch  hier  durchgeführt;  insbesondere 
von  Alba  ist  es  ausgemacht,  dass  der  dortige  freilich  nur  noch 
in  priesterlicher  Function  auftretende  Dictator  von  Jahr  zu  Jahr 
ernannt  wurde1).  Bei  den  Dictaturen,  denen  politische  Befug- 
nisse blieben,  ist  die  ursprüngliche  politische  Gestaltung  auch 
durch  die  wenigstens  theil weise  erfolgte  Einführung  der  Collegia- 
lität  alterirt  worden  2).  Diese  Dictatur  ist  also  schon  als  ordent- 
liches Oberamt  und  nicht  minder  durch  die  Jährigkeit  und  zum 
Theil  selbst  die  Collegialität  von  der  römischen  radical  verschieden, 
und  die  Namensgleichheit  kann  dagegen  um  so  weniger  geltend 
gemacht  werden,  als  der  Dictatortitel  in  Rom  nachweislich  und 
wahrscheinlich  auch  in  Latium  an  die  Stelle  der  alteren  und  eigent- 
lichen Amtsnamen  getreten  ist.  Die  latinische  Dictatur  ist  offen- 
bar nichts  anderes  als  die  formale  Fortsetzung  des  ursprüng- 
lichen, nur  umgenannten  und  von  der  Lebens-  auf  die  Jahrfrist 
herabgesetzten  latinischen  Königthums.  Dass  die  Römer  selbst 
sie  also  betrachtet  haben,  geht  sowohl  aus  der  Rolle,  die  sie 
ihr  in  der  Sagengeschichte  anweisen  (A.  1),  wie  auch  daraus 
hervor,  dass  der  Magistrat  von  Alba  ohne  Unterschied  bald [164] 
Dictator,  bald  König  genannt  wird3).    Deutlicher  noch  zeigt 

i)  Plutarch  Bonu  27 :  toü  rcdtaroo  NofjLvVropo;  b*  "AXßg  TeXeuT/jaavTOC  a&Tif» 
cJastXr.ieiv  «poaijxov  el;  {iisov  Sdrptc  t^v  komtcIow  OTjfiavcDYöJv  xo*  *aT>  ^mwtöv 
d^ewlxvucv  apxovTa  toic  'AXßavotc.  Dionysius  5,  74 :  Aixlvvtoc  ("i"  688  d.  St.) 
ht  rcap'  AXßavöVv  olerai  xov  oixxaxopa  'Paijxalou«  clX-qeevat,  to-jtouc  Xe^cov  Ttpcf»- 
zvji  fiera  tov  'AuoXlou  xal  Ne|ii"ropo;  Ädvaxov  dxXtTco'jari;  rffi  ßaoiXtxf,;  ouf^e- 


-xaXciv  oe  cwxou;  oixxdxopa;.  Nach  Albas  Fall  lässt  Tullus  den  Dictator  in 
seiner  Stellung  bis  zum  dritten  Jahr  (Dion.  3,  22.  23 :  xptxov  fxoc  iid  ttj; 
auTOxpobopo;  äp^Tj;  oififxeve  T6XXou  xeXeüoavxo;.  28).  Auch  dass  Asconius  von 
Miloa  lanuTinischer  DicUtar  sagt  p.  32 :  ibi  tum  dictator,  zeigt,  dass  das  Amt 
wechselte. 

2)  Hinsichtlich  der  Dictaturen,  die  sich  auf  noch  bestehende  Gemeinwesen 
beziehen,  lassen  die  bei  weitem  meisten  Zeugnisse  nicht  erkennen,  ob  die  Ma- 
gistratur collegialisch  geordnet  war  oder  nicht.  Aber  die  zwei  Inschriften  von 
Caere,  von  denen  die  eine  (Orelli  3787)  die  Oberbeamten  bezeichnet  den  einen 
als  Dictator,  den  anderen  als  aedilit  iure  dicundo  pratftctw  aerarii,  die  andere 
(Henzen  5772)  beide  als  dietatore»,  zeigt  einerseits,  dass  es  von  Rechtswegen 
nur  einen  Dictator  gab,  andererseits  dass,  indem  diesem  ein  mehr  oder  minder 
gleichberechtigter  College  im  Oberamt  beigesellt  ward,  man  bemüht  war,  das 
Institut  in  die  ihm  an  sich  fremde  Fessel  der  Colh-gialitat  zu  zwängen.  Damit 
ist  auch  die  Erklärung  gefunden  für  die  zwei  dictatoret  aus  der  Zeit  des  Gallienus 
von  Pidenae  (Orelli  112),  wo  in  republikanischer  oder  augustischer  Duovirn 
genannt  werden  (C.  /.  L.  I  n.  1111). 

3)  Livius  nennt  den  albanischen  Feldherrn  C.  Cluilius  rex  (1,  22,  7.  c. 


;0'j3ta-v  tot«  fjaotXetiot, 
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sich  die  Entstehung  der  latinischen  Dictatur  aus  dem  Königsamt 
darin,  dass  dem  latinischen  Dictator  die  Befugniss  zukommt 
die  Priester  zu  ernennen  (S.  42  A.  2),  welche  mit  dem  Con- 
sulat  und  den  diesem  gleichartigen  Aemtern,  namentlich  auch 
der  römischen  Dictatur,  nicht,  wohl  aber  mit  dem  Königthum 
verbunden  war.  Wahrscheinlich  sind  also  die  latiniscben 
Gemeinden  dictatorischer  Verfassung  nicht  auf  dem  gleichen 
Wege  wie  Rom  von  sich  aus  zur  Beseitigung  des  Königthums 
gelangt,  sondern  es  ist  hier  das  Königthum  geblieben,  aber 
später  unter  römischem  Einfluss  gezwungen  worden  den  Namen 
zu  wechseln1)  und  der  Annuität  und  schliesslich  selbst  der 
Collegialitat  sich  zu  unterwerfen. 

Aber  dass  die  latinische  Dictatur  nichts  sei  als  das  ursprüng- 
liche Königthum,  haftete  fest  in  dem  Bewusstsein  des  Volkes. 
Wenn  der  römische  magister  populi  durch  einen  lange  vor  dem 
hannibalischen  Krieg  definitiv  fixirten  Sprachgebrauch  seinen 
officiellen  Namen  einbttsste  und  zum  Dictator  umgenannt  ward, 
so  liegt  darin  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Bezeichnung  dieser 
Magistratur  als  einer  Königsherrschaft  auf  Zeit;  vermuthlich  zu- 
gleich auch  der  stumme  Protest  der  Plebejer  gegen  dieses  ihnen 
über  alles  verhasste  und  allerdings  mit  dem  Wesen  der  repu- 
blikanischen Verfassung  nicht  vollständig  vereinbare  Amt.  Ja 
am  Ausgang  der  Republik  sollte  das  Schattenbild  des  alten 
nationallatinischen  Königthums  noch  einmal  thatgewaltig  ins 
Leben  treten.  Caesars  Jahrdictatur  ist  unzweifelhaft  nach  dem 
Muster  der  albanischen  gestaltet  und  die  Erinnerungen  des  alba- 
nischen Geschlechtes  der  Julier  haben  neben  wichtigeren  Rück- 
sichten sicher  dabei  ihre  Rolle  gespielt. 


23,  4.  7;  praetor  nennt  ihn  Cato  bei  Festus  r.  oratore*  p.  182),  seinen  Nach- 
folger Mettius  Fuffetlus  bald  dictator  (1 ,  23,  4 ;  orpa-nftö«  aO-roxpatoap  bei  Dionys. 
3,  7),  bald  rex  (1,  24,  2)  und  bezeichnet  in  keiner  Weise  diese  Gewalten  als 
ungleich  (vgl.  Strabon  5,  3,  4  p.  231).  Wenn  ferner  von  dem  Dictator  Caesar 
gesagt  wird,  dass  er  den  Schuh  der  albanischen  Könige  anlegte  [1,  408], 
so  ist  dabei  gewiss  nicht  an  Theater-  oder  Malerherkommen  zu  denken,  sondern 
an  den  Mulleus  des  priesterlichen  Dictators  von  Alba. 

1)  Die  nominelle  Conservirung  desselben  in  dem  rex  tacrorum  kommt  auch 
in  lateinischen  Municipien  vor  (Orelli  2279—2281  ;  Henzen  BvMeit.  deU  Jnst. 
1868  p.  160). 
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Neben  dem  Dictator  sieht  von  Rechtswegen  der  Reiterführer,  Beneunng. 
selbst  in  dem  Fall,  wo  jener  zunächst  für  nicht  militärische 
Zwecke  bestellt  wird1);  nur  ein  einziges  Mal  ist  eine  derartige 
Dictatur  mit  der  Beschränkung  eingesetzt  worden,  dass  die  Er- 
nennung des  Reiterführers  dabei  nicht  stattfinden  solle2].  — Die 
Benennung  magister  equitum.  griechisch  i7irtccQxoSi  entsprechend 
dem  ursprunglichen  Titel  des  Dictators  magister  populi  (S.  443. 
458) ,  ist  die  einzige,  die  vorkommt. 

Von  besonderer  WahJqualification  ist  hier  so  wenig  die  Rede,  waaiqa»ii- 
dass  bereits  im  J.  386,  also  bevor  das  licinische  Gesetz  den  Ple-  flcation 
bejera  die  Oberämter  zugänglich  machte,  ein  Plebejer  zum  Rei- 
terführeramt gelangt  ist8).  —  Noch  weniger  ist  für  diese  Stellung 
die  vorherige  Bekleidung  anderer  Aemter  rechtlich  nothwendig; 
was  übrigens  auch  schon  dadurch  ausgeschlossen  wird,  dass 
wenigstens  die  ältere  Dictatur  factisch  verschwand,  bevor  die 
Äemterfolge  sich  fixirte.  Mit  der  auch  auf  das  Reiterführeramt 
erstreckten  Angabe,  dass  nach  dem  Gründungsgesetz  der  Dictatur 
nur  der  gewesene  Gonsul  Reiterführer  habe  sein  können4),  ver- 
hält es  sich  ähnlich  wie  mit  der  gleichen  Behauptung  in  Betreff 
der  Dictatur.  In  der  Epoche,  wo  auch  die  Dictatur  noch  häufig 
vor  dem  Consulat  übernommen  wurde,  also  etwa  bis  zum  J.  433, [166] 


1)  Die  Belege  sind  S.  169  A.  %  beigebracht.  —  Auch  bei  der  unbefristeten 
DicUtnr  der  späteren  Republik  pflegt  der  Reiterführer  nicht  zu  fehlen;  nnr 
Caesar  hat  als  Dictator  706  die  Ernennung  desselben  unterlassen. 

2)  Die  Aeussernng  welche  Livius  (a.  a.  O.)  dem  Dictator  ienatus  legendi 
aiuAa  Butco  in  den  Mund  legt :  neque  dietatorem  »t  (probare)  »ine  magietro  equit%tm 
hat  nur  unter  dieser  Voraussetzung  einen  Sinn. 

3)  C.  Licinius  Stolo  [prUtmu  e  plebe  nach  den  capit.  Fasten.  Liv.  6,  39. 
10,  8,  8.  Plutarch  Cam.  39.  Dlo  fr.  29,  5.  Nach  den  beiden  letzten  ist  dies 
derselbe,  der  zugleich  Volkstribun  war  und  als  solcher  im  Jahre  darauf  die 
Reformgesetze  durchdachte ;  Livius  scheint  beide  zu  unterscheiden. 

4)  Ut.  %  18  (S.  146  A.  6). 
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ist  der  ReiterfUhrer  häufig  aus  den  Nichtconsularen  genommen 
worden  !) .  Von  da  an  aber  hat  allerdings  der  Regel  nach  auch 
der  Reiterführer  vorher  das  Consulat  bekleidet,  obwohl  auch 
jetzt  noch  theils  andere  Ausnahmen  vorkommen2),  theils  inson- 
derheit die  letzten  zur  Abhaltung  der  Gonsularcomitien  ernannten 
Diclatoren  diejenigen  Gandidaten,diesie  vorzugsweise  begünstigten, 
zu  Reiterführern  ernannt  und  in  dieser  Form  gewissermassen  zur 
Wahl  präsentirt  zu  haben  scheinen  3).  Caesar  hat  diese  Stellung 
selbst  an  solche  verliehen,  die  noch  nicht  die  Prätur4),  ja  die 
überhaupt  noch  kein  Amt5)  geführt  hatten. 

Wie  die  Dictatur  kann  auch  das  Reiterführeramt  mit  den 
anderen   ordentlichen  Aemtern  cumulirt  werden,  insonderheit  mit  dem 
Aemtern.  Conguiartrikunat    ^  ?   496] ,   der  Censur  und  der  curulischen 
Aedilität  [1  .  496].    Dagegen  wird  die  Gumulirung  des  Con- 
sulats  und  des  Reiterführeramts  als  verfassungswidrig  bezeichnet 
[1,  496]. 

Bestellung.        Es  liegt  dem  Dictator  ob  sofort  nach  seinem  Amtsantritt6) 
nach  besonders  dafür  eingeholten  Auspicien  bei  Tagesanbruch7) 
den  Reiterführer  zu  ernennen8).    Dass  der  Dictator  hiebei  durch 
[167]  Bezeichnung  der  Persönlichkeit  von  Seiten  des  Senats  °)  beschränkt 


1)  Consularische  Relterfübror  sind  zum  Beispiel  die  beiden  ersten,  die  der 
J.  319.  328.  364.  398.  403.  409.  419.  427,  nicht  consularische  die  der  J.  296. 
316.  320.  323.  365.  374.  391.  392.  394.  396.  401.  402.  404.  405.  410.  412. 
414.  415.  417.  430.  432.  433. 

2)  M.  Folios  Flaccinator  Reiterführer  434,  Consul  436 ;  C.  Fabius  Ambustas 
Reiterführer  439;  M.  Titinius  desgl.  452;  M.  Laetorius  Plancianus  desgl.  497, 
alle  drei  in  deT  Consularliste  nicht  genannt;  Ti.  Sempronius  Gracchus  Reiter- 
führer 538,  Consul  539;  P.  Lioinius  Crassus  Divea  Reiterführer  544,  Consul 
549;  C.  Servilius  Reiterführer  546,  Consul  651. 

3)  Von  den  Tier  letzten  Dictatoren  647.  549.  561.  552  haben  drei  ihre 
Reiterführer  zu  Consuln  creirt. 

4)  Dio  42,  21  (S.  175  A.  2). 

5)  C.  Octavius,  der  spätere  Augustus,  ward  für  710,  in  seinem  neunzehnten 
Lebensjahre  und  ohne  vorher  ein  anderes  Amt  bekleidet  zu  haben,  zum  Reiter- 
führer designirt.    Capit.  Fasten  [1,  660].    App.  fr.  c.  3,  9.    Dio  43,  61. 

6)  Nach  Livius  9,  38,  15  ernennt  der  Dictator  den  Reiterführer,  bevor  er 
das  Curiatgesetz  über  seine  Amtsgewalt  einbringt. 

7)  Liv.  3,  27,  1 :  pottero  die  (nach  dem  der  Ernennung)  dictator  cum  ante 
lucem  in  forum  venUset.  magUtrum  equitum  dicit  L.  Tarquitium. 

8)  Gewöhnlich  hetsst  dies  dieere  (Liv.  3,  27,  1.  4,  21,  10.  6,  39,  3.  7, 
19,  10.  9,  38,  15  und  sonst  sehr  oft),  aber  es  findet  sich  auch  legere  (Liv.  10, 
3,  3),  dare  (Liv.  7,  28,  8),  addere  (Liv.  7,  12,  9.  c  22,  ll.c.  24,  11),  adieere 
(Liv.  7,  21,  9),  creare  (Liv.  4,  46,  11.  c.  57.  6),  nominare  (Seneca  ep.  108, 
31),  auch,  jedoch  nur  ein  einziges  Mal,  cooptare  (Liv.  6,  38,  4),  welcher  letztere 
Ausdruck  merkwürdig  ist,  weil  dabei  der  Reiterführer  als  College  des  Dictator« 
gcfasst  ist.    Vgl.  [1,  209]. 

9)  Nicht  selten  wird  in  den  Annalen  die  Ernennung  dea  Dictators  und  des 
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worden  sei,  ist  nicht  zu  erweisen;  wohl  aber  scheint  in  den 
wenigen  Fällen,  wo  die  Comitien  den  Dictator  bezeichnen,  dies 
auch  auf  den  Reiterführer  erstreckt  worden  zu  sein1).  Bei  der 
Ernennung  Caesars  zum  Dictator  im  J.  706  ist  ausnahmsweise 
wegen  Abwesenheit  des  Dictators  der  Reiterführer  von  dem 
Consul  ernannt  worden2).  —  Falls  der  Reiterführer  vor  Ablauf 
der  Amtszeit  wegfällt,  wird  er  durch  einen  anderen  ersetzt3). 
Dagegen  scheint  dem  Dictator  nicht  das  Recht  zugestanden  zu 
haben  den  Reilerführer  abzusetzen4).  —  Nicht  bloss  die  sechs- 
monatliche Maximalfrist  der  Dictatur  erstreckt  sich  mit  auf  das 
Reiterführeramt &) ,  sondern  überhaupt  hat  die  Beendigung  der 
Dictatur,  aus  welchem  Grunde  immer  sie  erfolgt,  wahrscheinlich 
mit  rechtlicher  Notwendigkeit  diejenige  des  Reiterführeramts 
herbeigeführt6).     Im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  geschieht 

Reiterführerg  zusammengefasst  and  daher  auch  die  letztere  auf  den  Consul  be- 
zogen; so  Liv.  9,  7,  13:  {conaultt)  Q.  Fabium  Ambustum  (dictatorem)  dixerunt 
et  P.  Aelium  Pottum  magistrum  equitum  und  8,  17,  3  (vgl.  22,  57,  9) :  dictator 
ab  eonsulibus  ex  auetoritate  senatus  dictu$  P.  Corncliut  Rufinus,  magister  equitum 
M.  Antonius.  So  wenig  aus  diesen  Stellen  gefolgert  werden  darf,  dass  der  Con- 
sul den  Reiterführer  ernennt,  ebenso  unrichtig  ist  es  aus  Wendungen  wie  ma- 
gitttr  equitum  dietatori  additus  M.  Valerius  (Liv.  7,  12,  9;  ähnlich  c.  21,  9) 
oder  magister  equitum  ei  Q.  Fabiut  Ambustus  datu»  est  (Liv.  7.  28,  8)  her- 
zuleiten, dass  der  Senat  den  Reiterführer  in  Vorschlag  bringen  konnte.  Viel- 
mehr sind  die«  durchaus  ungenaue  Fassungen,  in  denen  in  den  Berieht  über  die 
Hauptwahl  die  Nebenwahl  in  nachlässiger  Weise  hineingezogen  ist. 

1)  Dass  im  J.  537  die  Comitien  wie  den  Dictator  Fabius,  so  auch  den 
Reiterführer  M.  Minucius  wählten,  sagen  Polybius  und  Livius  ausdrücklich  (S. 
147  A.  4),  und  Plutarchs  (Fa6.  4)  Widerspruch  hat  kein  Gewicht.  Auch  der 
Bericht  für  544  Liv.  27,  5,  19:  et  ex  eodem  plebi  seito  et  (vielmehr  ted)  ab 
Q.  Fulvlo  diclatore  P.  Lieinius  Crassus  pont.  max.  magister  equitum  dictus  kann 
nicht  wohl  anders  aufgefasst  werden. 

2)  Dio  42,  21 :  3  Te  Katsap  rf;v  SixTaxaipetav  r.apayp^\ii,  Katrop  l£a>  rr,; 
'ItaXlac  ojv,  utt^ottj,  xal  töv  'Avtdmov  jxyjo'  isrpaTTj-rTjxoTa  uritapyov  TtpooeXdjxe- 
vo;,  xai  tlr.t  xat  toütov  6  ßrcato;. 

3)  So  wird  im  J.  439  an  die  Stejle  des  im  Kampfe  gefallenen  Reiterführers 
ein  anderer  ernannt  (Liv.  9,  22/j3rcapit'  Fasten).    Vgl.  [1,  560]. 

4)  Wenigstens  befiehlt  der  Dictator  Papirius  seinem  Reiterführer  nur  sich 
aller  amtlichen  Handlungen  zu  enthalten  [1,  249].  Dass  der  abdicirende 
Dictator  dem  Reiterführer  befehlen  kann  das  Gleiche  zu  thun  (S.  176  A.  1), 
beweist  nicht,  dass  er  überhaupt  ihn  beseitigen  konnte. 

ö)  Dio  a.  a.  0.  fahrt  fort:  xatxot  toöv  oiamaräiv  a^oopotaTa  dvretTrovTaiv 
(XTjöcvi  c£stvat  rXeio  tou  e;au.rjvou  tnnapyf]oat.  Er  rügt  dann  die  Inconsequenz, 
dass  sie  Caesars  Jahres-  (oder  vielmehr  unbetagte)  Dictatur  hingenommen,  die 
gleichartige  Bestellung  des  Reiterführera  aber  bemängelt  hätten,  vielleicht  mit 
Unrecht;  Jene  war  wohl  durch  Specialgesetz  gedeckt,  diese  aber  nicht.  Vgl. 
Appian  b.  e.  3,  9. 

6)  Dass  in  der  sullanisch-caesarischen  Dictatur  die  für  das  Hauptamt  gel- 
tende Zeitbestimmung  sich  von  selbst  auf  das  Nebenamt  mit  erstreckt,  wird  in 
dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Aemtern  gezeigt  werden.  Auch  der 
Tod  des  Dictators  im  Amte  wird  das  Reiterführeramt  von  selbst  aufgehoben 
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[168]  dies  in  der  Weise,  dass  der  Dictator,  wenn  er  niederlegen  will, 
den  Reiterführer  anweist  zu  abdiciren1)  und  alsdann  zuerst 
der  Dictator  und  nach  ihm  der  Reiterführer  sein  Amt  nieder- 
legt 2). 

Ran«-  Der  Rangfolge  nach  geht  das  Reiterführeramt  den  sämmt- 

BteiioDg.  jichen  me(iereo  Aemtern  vor,  steht  aber  nach  der  ursprünglichen 
Ordnung  hinter  den  Oberämtern,  also  nach  der  Prätur3),  und 
im  Anschluss  hieran  wird  dem  Reiterführer  prä torische  Gewalt 
beigelegt4).  Dass  er  in  der  factischen  Schätzung  späterhin  dem 
Prätor  vorging,  haben  wir  schon  gesehen  (S.  474).  —  Dem 
entsprechend  führt  er  auch  wahrscheinlich  den  curulischen  Sessel 
[1,  385],  gewiss  die  Prätexta  [4,  403]  und  sechs  Lictoren  [4,  367], 
ausserdem  aber  als  Offizier  das  Schwert5). 
Miuurische        Dass  der  magister  equitum  in  seiner  ursprünglichen  Ver- 

V  t?  r  - 

wendung.  wendung  regelmassig  im  Heer  an  der  Spitze  der  Reiter  gestanden 
hat,  kann  nicht  bezweifelt  werden6).  Allerdings  befremdet  das 
Auftreten  eines  solchen  Offiziers  insofern,  als  weder  die  älteste 
königliche  noch  die  ursprüngliche  consularische  Heerordnung 
einen  Befehlshaber  der  gesammten  Reiterei  aufzuzeigen  schei- 
nen, während  doch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  dieser 
Hinsicht  nicht  obgewaltet  haben  kann.  Indess  lüsst  sich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  erkennen,  warum  eben  nur  in 
dem  dictatorischen  Heer  eine  solche  Stellung  sich  selbständig 


tu  haben;  wenigstens  nach  Caesar«  Tod  scheint  sein  damaliger  Reiterführer  M. 
Lepidns  ohne  weiteres  ausser  Function  getreten  zu  sein. 

1)  Liy.  4,  34,  6 :  lussoque  magistro  equitum  abdient*  se  magistratu  ipte 
deinde  abdient. 

2)  Liv.  8,  15,  6.  9,  26,  20.  Dass  der  Reiterführer  naeh  dem  Dictator 
niederlegt,  schliefst  nicht  aus,  «lass  der  Rücktritt  des  Dictators  den  des  Reiter- 
führers von  Rechts  wegen  herbeiführt ;  denn  die  Abdication  ist  nur  declaratorisch 
und  nicht  unumgänglich  nöthig. 

3)  [1,  543].  Der  magister  equitum  steht  also  vor  dem  Censor,  so  lange  dieser 
noch  seinen  älteren  bescheidenen  Rang  einnimmt. 

4)  Cicero  de  leg.  3,  3,  9  :  equitatumque  qui  regat  (dictator)  habeto  pari  iure 
cum  eo  quieumque  erit  iuris  diseeptator.  Uebereinstimmend  damit  wird  die  Ge- 
walt des  Consulartribuns  für  stärker  erklärt  als  die  'des  Relterfiihrers  (Liv.  6, 
39,  4 :  negantem  magistri  equitum  maius  quam  tribuni  consularis  imperium  esse). 
Wenn  anderswo  ein  Karthager  dem  karthagischen  Senat  gegenüber  das  Reiter- 
führeramt erläutert  durch  den  Beisatz:  quae  consularis  potestas  sit  (Liv.  23,  11, 
10),  so  kann  dies  nur  heissen,  dass  dasselbe  den  consularisch-prätorlschen  Stel- 
lungen beigezählt  werde. 

5)  [1,  418].  Das  Schwert  spielt  auch  bei  der  Tödtung  des  Sp.  Mae- 
lius  durch  den  Reiterführer  C.  Senrilius  eine  Rolle.    Vgl.  Hermes  2,  258.  263. 

6)  Auch  Vergtlius  (Aen.  9,  370)  kennt  einen  über  300  Reiter  gesetzten 
magister. 
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hat  entwickeln  können.  In  der  ältesten  römischen  Heeres-  [169] 
Ordnung  erscheinen  mehrere  —  wahrscheinlich  drei  —  Ab- 
theilungsführer der  Reiter,  tribuni  celerum1};  da  aber  diese 
vermuthlich,  ebenso  wie  die  ursprünglichen  drei  Abtheilungs- 
führer  des  Fussvolks,  die  tribuni  milittim  (S.  185),  im  Com- 
mando  alternirten,  wird  der  zur  Zeit  den  Befehl  führende  tri- 
bunus  celerum  als  Führer  der  gesammten  Reiterei  zu  fassen 
sein2).  Mit  dem  Sturz  des  Königthums  wurden  die  Stellungen 
der  Reiterobristen  der  Sache  nach  beseitigt3)  und  gleich  jenem 
unter  die  PriesterthUmer  verwiesen4);  die  Militärordnung  der 
Republik  kennt  bei  der  Reiterei  über  die  Turraenführer 5)  hinaus 
keine  höheren  festen  Offiziersstellen,  woneben  die  für  diese 
sich  nicht  eignenden  Geschäfte  von  den  Kriegstribunen  mit  be-[170] 


1)  Ucber  die  Zahl  der  tribuni  celerum  besitzen  wir  keine  andere  Angabe 
als  dass  Valerius  Antias  (bei  Dionys.  2,  13)  als  höhere  Offiziere  der  Reiterei  einen 
^ftpeuv  un<*  drei  i*a"Ovrap*/oi,  »1*0  Centorionen  nennt;  der  erste  Reiterführer 
habe  Celer  gehelssen,  und  davon  seien  die  Reiter  Celeres  genannt  worden. 
Dieser  Erzählung  entsprechend  ist  mehrfach  bei  Dionysius  die  Rede  von  einem 
■ftfefidiv  t&v  Iniziwt  (Tarquinius  Prisen s  unter  Ancus  3,  40.  41.  4,  6;  Ser. 
Tullius  unter  Prise ns  4,  3).  In  anderen  Erzählungen  heisst  Celer  selbst  cenlurio 
(de  viris  ill.  1)  oder  tribunua  equitum  (Servius  zur  Aen.  11,  603),  was  sach- 
gemässer  gesetzt  ist.  Denn  sowohl  die  sacrale  Institution  wie  die  Analogie  der 
Offiziere  des  Fussvolks  sprechen  dafür,  dass  es  in  ältester  Zeit  einen  von  den 
tribuni  (oder  centurionei)  celerum  verschiedenen  Reiterführer  nicht  gegeben  hat. 

2)  Wenn  Brutus  bei  Vertreibung  der  Könige  tribunut  celerum  gewesen  sein 
und  sogar  kraft  dieses  Arotes  die  Vertreibung  der  Tarquinier  beantragt  haben 
soll  [1,  189],  so  kann  man  an  den  gerirenden  denken,  obwohl  die  Er- 
zählung nicht  ausdrücklich  ausschliesst,  dass  ihm  gleich  berechtigte  Collegen  zur 
Seite  standen. 

3)  Für  die  Stellung  der  Ritterschaft  zu  dem  Königthum  ist  nichts  so  be- 
zeichnend, als  dass  der  Sturz  des  letzteren  auch  jener  ihre  Führer  nahm.  Man 
'ibersehe  dabei  nicht,  dass  wie  die  Ritterschaft  selbst,  so  auch  die  tribuni  celerum 
sandig  waren,  während  das  Fussvolk  und  dessen  Offiziere  für  jeden  Auszug 
neu  berufen  wurden. 

4)  Dionys.  2,  64  führt  unter  den  acht  von  Numa  eingesetzten  Priesterkategorien 
an  dritter  oder  vielmehr  drittletzter  Stelle  auf  die  ■fjYepUSvc;  ?fi>v  xeXeplwv  %a\ 
fif>  o'Jtot  ?eTa7i*£vac  Ttvdc  Upoupflac  £7tct£Xouv.  Dies  bestätigt  das  nach  dem 
pränestinischen  Kalender  am  19.  März  auf  dem  Comitium  gefeierte  Fest  [ad- 
»tantibus  pon]tificibut  et  trib(uniB)  celer(um). 

5)  Dies  ist  der  erste  der  drei  die  turma  von  30  Mann  befehligenden  decu- 
riene*  oder  der  decurio  schlechtweg  (Polyb.  6,  25,  1),  auch  bezeichnet  als  prae- 
fectu»  turmae  (Liv.  8,  7,  1).  Die  in  republikanischer  Zeit  nur  selteu  begeg- 
nenden praefecti  equitum  sind  entweder  eben  diese  Führer  der  Bürger-  oder 
latinischen  Schwadronen  (so  Liv.  10,  29,  9)  oder  ausserordentlicher  Weise  mit 
dem  Oberbefehl  einer  Mehrzahl  von  Türmen  oder  auch  der  gesammten  Reiterei 
beauftragte  Offiziere.  So  heisst  G.  Flavius  Fimbria  bald  Legat  des  Consuls  L. 
Valerius  Flaccus  (Livius  82),  bald  Quästor  desselben  (Strabo  13,  1,  27  p.  887), 
bald  sein  praefertu»  equitum  (Vellei.  2,  24);  und  der  an  die  Spitze  von  zwei 
Türmen  italischer  Reiter  gestellte  legatu*  Liv.  44,  10,  5  könnte  ebenfalls  prae- 
fectuM  equitum  genannt  werden. 

Bim.  Alurth.  II.  3.  Au«.  12 
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sorgt  wurden  .  Aber  für  die  einheitliche  Führung  der  gesammlen 
Reiterei  konnte  man  weder  auf  die  Decurionen  noch  auf  die 
Tribüne  des  Fussvolks  greifen.  Bei  dem  consularischen  Heer 
lag  die  Aushülfe  nahe,  dass  von  den  beiden  regelmässig  das 
Heer  gemeinschaftlich  befehligenden  Consuln  der  eine  die  Fuss- 
truppen und  das  damit  nothwendig  verbundene  oberste  Com- 
mando,  der  andere  die  Führung  der  Reiter,  sei  es  dauernd,  sei 
es  alternirend,  Ubernahm2].  Da  dem  Dictator  ein  gleichberechtigter 
College  nicht  zur  Seite  stand,  auch  die  Consuln  nicht  unter  ihm 
verwandt  zu  werden  pflegten,  so  war  hier  ein  gleicher  Ausweg 
nicht  möglich  und  waren  damit  für  die  Umwandlung  des 
gerirenden  tribunus  celerum  des  Königs  in  den  magister  equitum 
des  Diclators3)  die  Bedingungen  gegeben.  Der  auf  kurze  Zeit 
bestellte  Reiterfeldherr  der  Republik  verhält  sich  zu  dem 
ständigen  Reiterführer  der  Königszeit  wesentlich  wie  der  Dictator 
zu  dem  Rex. 

Politische  Ohne  Zweifel  bezeichnet  die  Benennung  des  Reiterführers  ihn 
,omPetenz.  ^  gejte  seiner  jn  allerer  Zeit  factisch  überwiegenden 

Verwendung,  nicht  aber  von  derjenigen  der  formellen  Competenz. 
In  dieser  Hinsicht  wird  vielmehr  die  des  Diclators  von  Rechts- 
wegen auf  den  Reiterführer  in  der  Weise  mit  bezogen  werden 
müssen,  dass  der  Dictator  und  der  Reiterführer,  ebenso  wie  die 
beiden  Consuln,  dieselben  Geschäfte  zu  vollziehen  haben,  nur 
aber  statt  der  consularischen  Gleichstellung  hier  der  eine 
Beamte  dem  andern  Uber-,  respective  untergeordnet  ist.  In 
dem  gewöhnlichen  Fall  also,  wo  der  Dictator  als  Feldherr  fungirt, 
ist  der  Reiterführer  der  nächst  höchste  im  Commaudo  des  ge- 


1)  Varro  6,  91 :  quos  hi  (die  drei  Decurionen  der  Türmen)  primo  admi- 
nhlros  ipsi  tibi  adoptabant,  optiones  vocari  coepti :  quos  nunc  propter  ambitionein 
tribuni  faciunt. 

2)  1,  50.  Man  kann  das  Fehlen  des  Reiterführers  im  consularischen  Heer 
au<-h  dadurch  erklären,  dass  in  ältester  Zeit  regelmässig  für  jeden  Krieg  ein 
Dictator  ernannt  worden  ist  (vgl.  S.  168).  Aber  es  dürfte  sich  doch  kaum 
empfehlen  das  militärische  Imperium  des  Consuls  als  ein  ursprünglich  supple- 
torisches  und  esceptionelles  zu  fassen. 

3)  In  diesem  Sinn  kann  man  es  gelten  lassen,  dass  Pomponius  {Dig.  1, 
2,  2,  15.  19;  ähnlich  und  wohl  hauptsächlich  aus  ihm  Lydus  de  mag.  1,  H. 
37)  den  tribunus  celerum  der  Königszeit  und  den  magister  equitum  der  Republik 
identifleirt,  obwohl  darauf  nicht  mehr  zu  geben  ist  als  auf  die  weitere  Ver- 
gleichung  beider  Beamten  mit  dem  kaiserlichen  praefectus  praetorio.  Aeusser- 
lich  mag  der  magister  equitum  neben  dem  Dictator  die  Rollo  gespielt  haben, 
die  neben  dem  Consul  dem  Quästor  zukommt:  aber  eine  innere  Analogie 
zwischen  beiden  Stellungen  ist  nicht  wahrzunehmen. 
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sammlen  Heeres  und,  wenn  der  Dictator  in  Rom  verweilt  *} ,  [171] 
im  Lager,  umgekehrt  wenn  er  im  Lager  sich  befindet,  nach 
Bedürfniss  in  Rom2)  dessen  rechter  Vertreter,  ohne  dass  in 
historischer  Zeit  eine  besondere  Beziehung  auf  die  Reiterei3) 
oder  Uberhaupt  irgend  eine  Specialcompetenz  hervorträte.  Wird 
der  Dictator  anderweitig  verwendet,  so  steht  ihm  der  Reiter- 
fuhrer  nicht  minder  mithandelnd  zur  Seite4). 

In  der  Reihe  der  Magistraturen  ist  der  Reiterführer  eine  Gesammt- 

Charakter 

Anomalie.  Obwohl  er  seiner  Competenz  nach  wesentlich  Offizier  der 
ist,  eben  wie  der  Dictator,  ist  er  so  wenig  wie  dieser  formel 
auf  militärische  Geschäfte  beschränkt  und  insofern  ist  nichts  im 
Wege  ihn  als  Magistrat  zu  betrachten.  Aber  dass  der  Dictator 
ihn  regelmassig  ernennt,  so  wie  ihn  zwar  nicht  geradezu  ab- 
setzen, aber  doch  ihm  befehlen  kann  zurückzutreten,  ist  mit 
dem  Wesen  der  republikanischen  Magistratur  unvereinbar;  nicht 
minder,  dass  der  Wegfall  des  Dictators  den  des  Reiterführers 
nothwendig  in  sich  schliesst,  so  wie  vor  allem,  dass  die  Offiziers- 
qualification  für  diese  Stellung  genügt  und  die  magislratischo 
von  dem  Reiterführer  nicht  verlangt  wird  (S.  173  A.  3).  Andrer- 
seits wird  derselbe  in  unseren  Quellen  mehrfach  als  Magistrat 
bezeichnet5)  und  führt  er  die  Fasces  auch  innerhalb  der  Stadt 
(S.  \  76) ;  ausnahmsweise  ist  er  sogar  aus  der  Volkswahl  hervor- 


1)  Polyb.  3,  87,  9:  ö5to;  (4  lrr«pyri;)  Ii  xi-ax-zai  füv  uro  xöv  <r>coxpd- 
topa,  vlvrtau  o'  otovci  Wooy^o;  r?};  dpy^;  tv  toi;  dxewoy  zepiazaojjiot;.  Plutorrh 
Ant.  8:  Irzi  6e  rj  ipyjfj  (tou  brrapyoy)  oeutlpa  toO  otrctfroupoc  rapdvto;-  av 
Ii  \iTi  7tap$,  Trpeb-nj. 

2)  LIt.  4,  27,  1  bleibt,  während  der  Dictator  in»  Feld  zieht,  der  Reiter- 
führer iu  Rom  ad  mbita  belli  ministeria,  ne  qua  ret,  qua  eguissent  in  castri«, 
moraretur.  22,  11,  3  läsat  der  Dictator  den  Reiterführer  zwei  neue  Legionen 
bilden.    Dasselbe  geht  hervoT  aus  LIt.  8,  36,  1  [1,  641]. 

3)  Etymologische  Definitionen,  wie  die  Clceros  (S.  176  A.  4):  equitatum 
qui  rtgat  und  annaltstische  Ausmalung,  wie  Liv.  3,  27,  6  :  legiones  ipse  dictator, 
magisUr  equitum  mos  equites  ducit.  9,  22,  4:  magister  equitum  Q.  Aulius 
Cerretanus  magno  tumultu  cum  Omnibus  turmis  equitum  evectus  summovit  hostem 
beweisen  das  Uegenthell  nicht. 

4)  Die«  zeigen  zum  Beispiel  Livius  (4,  14.  9,  26)  fSchllderungen  der  von 
Dictatoren  geführten  Criminalprozease. 

5)  Magistratur  heisst  das  Amt  bei  Liv.  4,  5.  34.  8,  36,  1,  magistratut 
legitimus  bei  Pomponius  Dig.  1,  2,  2.  19;  und  es  steht  in  der  Reihe  der 
Msgistraturen  tf,  543].  Livius  (8,  31.  2.  c.  33,  22)  lässt  das  Heer  in  Abwesen- 
heit des  Dictators  duetu  auspicioque  des  Reiterführers  kämpfen.  Polyblus 
3,  90.  c,  92,  4  nennt  den  Minuelus,  den  Reiterführer  des  Fablus,  dessen 
vrtdpfwt,  wogegen  Livius  22.  27.  8  erst  nach  Uebertragung  der  dictatoris-rhen 
Gewalt  an  denselben  ihn  eollega  nennt.  Auch  Lydus  de  mag.  1,  14  nennt  den 
Reiterführer  xotvorvcv  dtarcp  tt};  ipyf4;  xat  &ioixt)«<o;  töjv  r.o^u,izms. 

12* 
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[172]  gegangen  (S.  175  A.  1).    Auch  in  Betreff  der  allgemein  magi- 
stratiscben  Rechte  ist  es  schwer  zu  sagen,  ob  sie  ihm  zukommen 
oder  fehlen.  Das  Recht  des  Triumphes  wird  ihm  zwar  nirgends 
abgesprochen,  ist  aber  weder  bezeugt  noch  belegt  (1,  128).  Die 
Befugniss  die  Volksgemeinde  [1,  188]  und  den  Senat  [1,  201]  zu 
berufen  sind  bezeugt,  aber  jenes  ist  nicht,  dieses  ungenügend 
belegt,  so  dass  es  fast  als  bestritten  erscheint.  —  Wahrschein- 
lich ist  der  Reiterführer  zwar  nicht  geradezu,  so   wie  der 
StadtprUfect  und  der  Zwischenkönig,  aus  der  Königszeit  in  die 
Republik  herübergenommen,  aber  doch  an  Ordnungen  der  Königs- 
zeit so  angelehnt,  dass  er  deren  Regeln  folgt.  Es  mag  der  König 
als  Feldherr  dem  fungirenden  Tribun  der  Reiter  die  Stelle  eines 
Zweitcommandirenden  herkömmlich  eingeräumt,  das  heisst  ihm 
gestattet  haben,  die  Fasces  sowohl  in  Anwesenheit  wie  in  Ab- 
wesenheit des  Königs  und  sowohl  in  Rom  wie  im  Felde  zu 
führen.    Das  königliche  Recht  die  Fasces  also  zu  verleihen 
wurde  den  Gonsuln  genommen  und  hier  vielmehr  auf  die  Ueber- 
nahme  des  Commandos  der  Reiterei  durch  den  jedesmal  nicht 
commandirenden  Gonsul  gerechnet;  dem  Dictator  dagegen,  der 
ja  Uberhaupt  die  königliche  Gewalt  wesentlich  aufnahm,  blieb 
es  und  es  wurde  nur  diese  Mandirung  eine  gesetzlich  feste  und 
nothwendige  und  ferner  nach  dem  Wegfall  der  Rittertribune 
der  Reiterführer  vom  Dictator  nach  freier  Wahl  bestellt.  So 
ist  es  wahrscheinlich  gekommen,  dass  der  Reiterführer,  obwohl, 
wie  der  Sladtpräfect,  lediglich  Inhaber  der  mandirlen  Gewalt 
und  ohne  Mitwirkung  der  Gomitien  bestellt,  dennoch  wenigstens 
in  der  Titulatur  und  der  äusseren  Erscheinung  Aufnahme  unter 
die  Magistrate  gefunden  hat. 
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Von  einem  Gesetz,  das  die  consularische  Gewalt  an  den  Militär-  verhäitmss 
tribunat  geknüpft  hatte,  weiss  die  römische  Ueberlieferung  nichts 
Aber  ein  integrirender  Bestandtheil  der  ursprünglichen  republika-     iSm* 8 
nischen  Ordnung,  gleich  der  Dictalur,  ist  der  Militärtribunal  mit 
consul arischer  Gewalt  auch  schwerlich  gewesen,  theils  weil  den 
Annalen  zufolge  davon  erst  im  J.  310  die  erste  Anwendung 
gemacht  wird,  theils  weil  er  immer  gegolten  hat  als  eine  Aus- 
hülfsinstitution,  welche  nicht  in  dem  Sinn  wie  die  Dictalur  als 
bleibendes  constilutionelles  Correctiv  angesehen  werden  kann, 
sondern  auftritt  als  eine  durch  besondere  Umstünde  veranlasste 
Abweichung   von  der  herkömmlichen  Ordnung.     Es  ist  schon 
früher    (S.  79  A.  1)  die  Vermuthung   ausgesprochen  worden, 
dass,  wenn  die  von  Diodor  berichtete  Zulassung  der  Plebejer 
zum  Oberamt  nach  dem  Sturz  des  Deeemvirals  in  dieser  Form 
nicht  richtig  sein  kann,  damals  den  Plebejern  die  Zulassung  zu 
der  Function  ohne  den  Titel  in  der  Form  eingeräumt  sein  mag, 
dass  es  gestattet  ward  mit  dem  speciell  militärischen  Bürger- 
wehrcommando  die  oberamtliche  Function  zu  verbinden.   Es  war  [174] 
dies  allerdings  eine  Abweichung  von  der  regelmässigen  Wahl 
der  zwei  Oberbeamten2);  aber  auf  allgemeiner  gesetzlicher  Nor- 


1)  Nach  der  livianiseben  Erzählung  wird  der  MiliUrtrlbunat  consulari  po- 
tettaU  im  J.  309  nicht  eingeführt,  sondern  der  Senat  veranlasst  damals  zuerst 
eine  derartige  Wahl,  um  den  weiter  gehenden  Antrag  der  Tribunen  den  Ple- 
bejern das  passive  Wahlrecht  für  das  Consulat  zu  verleihen  damit  abzuwehren 
(4,  6,  8:  per  haec  comilia  eo  dedueta  eti  res,  ut  tribunos  militum  consulari 
pole  g  täte  promi$cue  ex  patribu»  ac  plebe  creari  sinerent,  de  consulibut  creandis 
nihil  mularetur).  Wenn  dann  in  elnor  Rede  (4,  31,  11)  von  einer  lex  ge- 
sprochen wird,  qua  id  (nehmlich  die  Wahl  von  Consulartribunen  statt  der 
Consul n)  liceat,  so  kann  darunter  ebenso  wohl  ein  besonderes  Einführungsgesetz 
verstanden  werden  wie  die  Interpretation  des  Grundgesetzes  der  Republik,  auf 
dem  auch  das  Consulat  selbst  beruhte. 

2)  Das  beweisen  die  Satzungen,  dass  dem  Dictator  das  Rocht  des  Triumphes 
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rairung  hat  die  Creirung  von  Consulartribuncn  sicher  ebenso 
beruht,  wie  die  gleich  ihr  unständige  Dictatur.  Zu  den  ausser- 
ordentlichen Imperien  im  eigentlichen  Sinn,  das  heisst  denjenigen, 
die  ihren  Rechtsgrund  in  einem  nur  den  einzelnen  Fall  normi- 
renden  Specialgesetz  haben,  darf  diese  Magistratur  nicht  ge- 
zahlt werden.  Die  Entscheidung  aber,  ob  dies  Ausnahmever- 
fahren angewendet  werden  solle  oder  nicht,  stand,  eben  wie  bei 
der  Dictatur,  der  Sache  nach  bei  dem  Senat1),  formell  bei  dem- 
jenigen Beamten,  dem  die  Wahlleitung  oblag, 
zahl  der  Als  das  Motiv,  wesshalb  im  [einzelnen  Fall  man  es  vorzog 
tribun"  statt  das  Gonsulat  in  ordentlicher  Weise  zu  besetzen  vielmehr 
an  Tribüne  die  oberamtliche  Gewalt  zu  geben  bezeichnen  die 
Annalen  tbeils  den  ständischen  Hader  um  die  Wahlqualification 
(S.  184  A.  4),  tbeils  dass  für  die  mehreren  gleichzeitig  ent- 
brannten Kriege  die  zwei  Consuln  nicht  genügt  hiitten  und  dess- 
halb  mehrere  Kriegstribune  mit  consularischer  Befugniss  gewählt 
worden  seien2).  Für  die  letztere  Auffassung  Uisst  sich  geltend 
machen,  dass  in  der  That  der  Zweizahl  der  Consuln  ohne  Aus- 
nahme eine  Mehrzahl  der  Consulartribune  gegenüber  steht;  ferner 
dass  die  nachweislich  höchste  Zahl  von  Kriegstribunen  zum  ersten 
Mal  in  demselben  Jahr  (349)  begegnet,  in  welchem  die  Belage- 
rung von  Veii  und  die  Erstreckung  des  Kriegsdienstes  auf  das 
[175] ganze  Jahr  beginnen.  Aber  schwerlich  ist  eine  derartige  Zer- 
splitterung des  Oberbefehls  und  die  Ersetzung  des  eigentlichen 
Feldherrncommandos  durch  ein  vicarisches  der  Stabsoffiziere,  was, 


so  gut  zukommt  wie  dem  Consul,  dem  Consulartribun  aber  dasselbe  fehlt,  und 
<lass  Varro  bei  Gellius  14,  7,  5  die  Consulartribune  denen  zuzählt,  die  extra- 
ordinario  iure  den  Senat  berufen  [vgl.  1,  201],  während  er  die  gleiche  Befug- 
niss des  Dictators  den  ordentlichen  zuzählt. 

1)  Ut.  4,  55,  6:  pervineunt,  ut  senatus  contultum  fiat  de  tribunis  militum 
creandis,  4,  12,  4 :  cum  obtinuisset,  ut  consulerentur  patres,  consulum  an  tribu- 
norum  placeret  conti tia  haberi,  consules  creari  iu$$i  sunt.  Dionys.  11,  60:  otov 
§e  ?eX<botv  o'jtoi  (die  zuerst  erwählten  Consulartribune)  tt^v  dpv^v  xat  xa$W;xfl 

voit,  TtoTtpov  taohoy;  ^  viXiop^ov»;  ßouXovro»  zapaXaßerv  t^v  <ipxT^iv  •  •  • 
reXcloöoi  H  to  rpoßouXe'jjAa  xaft'  Zxootov  hivjris.    Das  Hineinziehen  der 
Volksabstimmung  beruht  nur  auf  der  bei  Dionysius  üblichen  Auffassung  jedes 
Senatsbeschlusses  als  eines  rpoßouXeujjia. 

2)  Liv.  4,  7,  2:  tunt  qui  propter  adiectum  Aequcrum  Volscorumque  bello 
et  Ardeatium  defectioni  Veien$  bellum,  quia  duo$  consules  obire  tot  simul  belle 
nequirent,  tribunos  militum  tres  crealos  dicant,  sine  mentione  premulgatae  legis 
de  consulibus  creandis  ex  plebt.  Dio  40,  45:  zavTt;  ol  £T(fj.apyot  .  .  .  ^iXtop- 
yoy;  üv:\  tön  yTrarcov,  Zzmz  -Xefoy;  ap/ovie;,  Aorep  ttot^,  Ar.oZtixwtmv'Z'jt, 
x«»&i37clv<ai  iarjoyrro. 
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wie  wir  sehen  werden,  der  Consulartribunat  ist,  aus  militäri- 
schen Motiven  hervorgegangen ;  was  in  dieser  Hinsicht  erforder- 
lich war,  liess  sich  durch  die  Dictatur  in  vollem  Masse  erreichen, 
da  ja  neben  dem  Dictator  noch  der  Reiterführer  und  die  beiden 
Consuln  die  volle  Militärgewalt  besassen.  Wohl  aber  lässt  diese 
Herleitung  sich  in  der  Form  aufrecht  halten,  dass,  während  durch 
die  Abwesenheit  der  Consuln  wegen  ihres  Commandos  die  Rechts- 
pflege in  die  Hände  des  Stadtpräfecten  kam,  man  es  vorzog 
dafür  einen  selbständigen  Oberbeamten  in  der  Stadt  zurück- 
zuhalten, wie  es  bei  dem  Consulartribunat  geschah  (S.  189); 
der  Consulartribunat  mit  der  Minimalzahl  von  drei  Stellen  ist 
deutlich  ein  Vorläufer  des  späteren  dreistelligen  consularisch- 
prätorischen  Oberamts.  Andrerseils  aber  spricht  für  die  Re- 
ziehung  des  Consulartribunats  auf  den  Ständekampf  das  Auf- 
treten desselben  ausschliesslich  in  derjenigen  Epoche,  welche 
der  Zulassung  der  Plebejer  zum  Consulat  unmittelbar  vorher- 
ging. Vermuthlich  ist  das  erstere  Motiv  das  officielle,  das  zweite 
das  reelle  gewesen  und  wenn  durch  jenes  die  Stellenzahl,  wird 
durch  dieses  die  politische  Stellung  des  Consulartribunats  bedingt 
worden  sein.  Eine  positive  Fixirung  der  Zahl  der  Consulartri- 
hune  bat  nie  stattgefunden;  die  Definitionen  heben  nur  die 
}  Mehrzahl4,  das  consulare  Imperium  in  plures  distributum  hervor1). 
Aus  der  Magistratstafel  erhellt  weiter,  dass  ohne  feste  Regel 
und  zu  aller  Zeit  Collegien  von  drei2),  vier3)  und  sechs4)  Tri- 
bunen mit  einander  abgewechselt  haben,  während  die  Fünfzahl 
nirgends  in  beglaubigter  Weise  auftritt5)  und  die  allerdings 

1)  Kaiser  Claudius  auf  der  Bronzetafel  von  Lyon :  quid  (eommemorem)  t[n 
plu]ris  distributum  consulare  Imperium  tribunosque  mi[litum]  consulari  imperio 
appellatos,  qui  seni  et  taepe  octoni  erearentur?    Vgl.  Dio  a.  a.  0.  (S.  182  A.  2). 

1)  So  In  den  J.  310.  316.  320.  321.  322.  329  (nach  Diodor).  332.  336. 
346.  360  (nach  Diodor).  386  (nach  demselben). 

31  So  in  den  J.  328.  329  (nach  Livius).  330.  334.  335.  337—340.  347. 
348.  363  (nach  Diodor).  368—372  (nach  demselben).  376  (nach  demselben). 
378.  384  (nach  Diodor). 

4)  So  in  den  J.  349—359.  364—367.  373—375.  377.  385.  387  nach  der 
älteren  bei  Diodor  aufbewahrten  Fastenredaction.  Die  capitolinischen  Fasten 
und  Li  vi  05  verzeichnen  vom  J.  349  an  lediglich  sechsstellige  Collegien,  so  dass 
die  von  Diodor  aufgeführten  drei-  und  vierstelligen  um  3,  resp.  2  Stellen  ver- 
mehrt sind.  Das  Jahr  378  fehlt  zwar  in  den  capitolinischen  Fasten  wie  bei 
Livius,  hat  aber  vermuthlich  in  jenen  wie  in  den  von  Livius  benutzten  ebenfalls 
sechs  Stellen  gehabt.  Im  Einzelnen  ist  diese  systematische  Fasteninterpolation 
erörtert  im  Hermes  5,  262  fg. 

5)  Wo  sie  begegnet,  wie  in  den  diodorischen  Fakten  unter  353  und  385, 
in  den  livianischen  unter  358.  367.  369,  ist  offenbar  bloss  ein  Name  aus- 
gefallen. 
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schon  ioi  Alterthum  gangbare  Annahme  von  acht  Consulartribunen  ') 
nachweislich  nur  auf  einer  Zusammenrechnung  sechsstelliger 
Consulartribunen-  mit  den  zweistelligen  Censorencollegien  be- 
[176]  ruht2).  Als  die  sowohl  maximale  wie  auch  normale  Zahl  des 
Collegiums  erscheint  durchaus  und  von  Haus  aus  die  Sechszahl, 
sowohl  in  bestimmten  Angaben,  wie  auch  in  der  später  mit  den 
Fasten  vorgenommenen  vom  J.  349  an  darin  die  Sechszahl  durch- 
fuhrenden Manipulation  (S.  4  83  A.  4).  Dass  diese  Zahl  nicht 
immer  erreicht  wird,  sondern  auch  drei-  und  vierstellige  Col- 
legien  nicht  selten  begegnen,  ist  schon  früher  [4,  210]  daraus 
erklärt  worden,  dass  den  Tribunen  das  Recht  der  eollegialischen 
Suffection  gefehlt  zu  haben  scheint  und  also  in  dem  Fall,  dass 
vor  dem  Antritt  nicht  fUr  alle  sechs  Stellen  Majorität  sich  ge- 
funden hatte,  keine  Möglichkeit  bestand  das  unvollständige  Col- 
legium  zu  ergänzen.  Indess  ist  dies  doch  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  jede  Ziffer  unter  sechs  als  genügend  erschienen  wäre; 
vielmehr  muss,  wie  ebenfalls  schon  ausgeführt  ward  (a.  a.  0.), 
wenn  sich  nur  für  einen  oder  zwei  oder  fünf  Tribüne  Majorität 
ergab,  in  irgend  einer  Weise  sei  es  Rectification,  sei  es  Cassa- 
tion der  Wahl  gesetzlich  vorgeschrieben  gewesen  sein.  Warum 
man  nicht  unter  drei  hinabging,  ist  so  eben  angegeben  worden. 
Die  Zahl  fünf  musste  ausgeschlossen  werden  wegen  des  monat- 
lichen Wechsels  der  Fasces  (1,  38  A.  3):  bei  drei,  vier,  sechs 

1)  Livius  5,  1,  2:  octo,  quot  numquam  anUa,  crtati  (vgl.  c.  2,  10.  6, 
37,  6).  Kaiser  Clandias  (S.  183  A.  1):  tcni  et  taept  octoni.  Dionys.  11,  56:  i\to\ 
jxev  yap  6xtcu  t)  1$  droyptjv  SoxcT.    Vgl.  auch  Pomponius  (S.  185  A.  1). 

2)  Die  Listen  nennen  drei  achtstellige  Collegien,  nehmlich  die  livUulscbe 
für  351,  die  diodorische  für  374.  375.  Aber  die  Vergleichung  der  capitolinischen 
Tafel  ergtebt  für  351  geradezu  das  im  Text  angegebene  Sachverhältniss ;  wie 
denn  auch  Diodor  für  dies  Jahr  nur  sechs  Consulartribune  aufführt.  Umgekehrt 
erscheinen  die  beiden  achtstelligen  Collogien  Dlodors  bei  Livius  (die  capito- 
linische  Tafel  fehlt  hier)  als  sechsstellige  und  daneben  Censoren;  ja  der  eine 
der  acht  Kriegstribune  des  J.  374  hei  Diodor  C.  Sulpicius  wird  bei  Livius  so- 
gar ausdrücklich  als  Censor  aufgeführt.  Die  Annahme  von  0.  Lorenz  (über  das 
Consulartribunat  S.  22  fg.)  und  L.  Lange  (Zahl  und  Amtsgewalt  der  Consular- 
tribunen, Wien  1856  S.  16),  dass  in  den  Jahren,  wo  Consulartribune  fungirten, 
die  Schatzungsgeschifte  durch  zwei  über  die  Zahl  gewählte  Consulartribune  oder 
.ausserordentliche  Censoren4  beschafft  worden  seien,  ruht  also  auf  einer  äusserst 
schwachen  Grundlage  und  steht  überdies  mit  dem  Priucip  der  jede  Special- 
competenz  ausschliessenden  Collegialität  wie  mit  der  notwendigen  Sechszahl 
der  Tribüne  im  Widerspruch.  Die  Behauptung  von  Lorenz,  dass  diese  .ausser- 
ordentlichen Censoren'  nicht  Consulare  hätten  sein  müssen,  während  die  ordent- 
lichen1 von  Hans  aus  immer  aus  den  Consularen  genommen  seien,  ist  deu  That- 
sachen  zuwider:  auch  unter  den  Censoren  der  letzteren  Kategorie  giebt  es  in 
dieser  Zeit  mehrere,  die  sicher  nicht  vorher  Consuln  gewesen  sind,  z.B.  L.  Papirius 
Cursor  361. 
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Kriegstribunen  kam,  wie  hei  den  zwei  Consuln,  auf  jedes  Mitglied 
des  Collegiums  die  gleiche  Zahl  von  Monaten,  während  dies  bei 
einem  fünfstelligen  Gollegium  nicht  der  Fall  gewesen  sein  wurde. 
Aber  die  zugleich  maximale  und  normale  Zahl  sechs1)  findet 
ihre  Erklärung  in  dem  Wesen  des  Amtes  selbst,  zu  dessen  Er- 
örterung wir  nun  Ubergehen. 

Führer  des  Bürgerfussvolks,  tribuni  mUitares2)  oder  militum  [177] 
hat  es  gegeben,  seit  es  eine  römische  Gemeinde  giebt,  so  dass  Kriegs, 
die  BUrgerwehr  ohne  diese  Offiziere  nicht  gedacht  werden  kann.  n  nn* 
Die  Ernennung  derselben  steht  dem  König,  später  den  Consuln 
zu.  Da  die  BUrgerwehr  oder  wenigstens  das  Fussvolk  derselben 
nicht  stehend  im  Dienst  ist,  sondern  für  jeden  Feldzug  neu  ein- 
berufen wird,  der  Feldzug  selbst  aber  höchstens  den  Sommer 
hindurch  dauert,  so  ist  der  Militärtribunal  von  Haus  aus,  selbst 
unter  der  Herrschaft  des  Königs  auf  Lebenszeit,  rechtlich  un- 
ständig und  thatslichlich  selbst  von  dem  Princip  der  Annuität 
beherrscht.  Die  Zahl  dieser  Offiziere  des  Bürgerheers  war  an- 
fangs drei,  ist  aber  bereits  in  sehr  früher  Zeit  auf  sechs  ver- 
mehrt worden  (\,  47  A.  1).  Diese  Ziffer  von  sechs  Tribunen 
für  die  Legion  ist  seitdem  unverändert  geblieben,  aber  der  Be- 
griff der  Legion  selber  hat  gewechselt :  ursprunglich  das  Auf- 
gebot der  Bürgerschaft,  ist  sie  später  eine  Abiheilung  dieses 
Aufgebots  und  verwandelt  sich  die  einfache  legio  in  eine  nach 
Umständen  grössere  oder  geringere  Zahl  von  legiones.  Dem  folgend 

1)  So  tritt  sie  iu  deu  S.  184  A.  1  angeführten  Stellen  des  Dionysius  und 
des  Kaisers  Claudius  auf;  ferner  bei  Plutarch  Com.  1.  Eben  dabin  gehört  aber 
auch  die  Wendung,  die  bei  Dionysius  11,  60  und  Zonaras  7,  19  der  ersten 
Tribunenwahl  gegeben  ist :  es  hätten  eigentlich  drei  Patricier  und  drei  Plebejer 
gewählt  werden  sollen,  aber  die  Wahl  der  letzteren  sei  unterblieben,  und  die 
ähnliche  des  Livius  4,  16  bei  der  zweiten  Tribunenwahl,  dass  man  damals 
bereits  sechs  Tribunen  habe  wählen  können  (tot  entm  tarn  ercari  Ucebat),  aber 
nur  drei  gewählt  habe.  Auch  bei  Pomponius  (Diy.  1,  2,  2,  25):  cum  .  .  . 
ptebs  contenderet  cum  patribw  et  veUet  ex  suo  quoque  corpore  consules  creare 
(vielmehr  creari)  et  patres  recusarent,  factum  est  ut  tribuni  militum  crearentur 
partim  ex  pUbe,  partim  ex  patribus  consulari  potcsVüc:  hique  constituti  mnt 
vario  numero,  interdiurn  enim  viginti  fucrunt,  interdum  plures,  nonnumquam 
pauciore»  ist  die  Zwanzigzahl  doch  selbst  bei  einem  so  unwissenden  Schrift- 
steller kaum  denkbar  und  hat  Cujacius  wohl  mit  Recht  viginti  angesehen  als 
verdorben  ans  VI. 

2)  Diese  späterhin  ungebräuchliche  Benennung  fahren  die  magistratischen 
Kriegstribune  in  dem  latinischen  Festvorzeichniss  (C.  /.  L.  XIV,  2237)  und 
In  den  uralten  tusculanlschen  Inschriften  C,  I.  L.  XIV,  2577.  2578:  M.  Fourios 
C\  f.  tribunos  militare  de  praidad  Maurtc  (oder  Fortune)  dedet,  welche,  wenn 
▼on  einem  magistratischen  Kriegstribun  der  Römer,  In  dem  J.  351  d.  St.  ge- 
»etzt  sind. 
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treten  anstatt  der  ursprünglichen  sechs  Militärtribune  späterhin 
jährlich  eine  wechselnde  Zahl  von  je  sechs  Tribunen  für  jede 
Legion  ein.  Man  wird  dies  in  Verbindung  bringen  dürfen  mit 
«lern  Uebergang  von  der  Phalanx  zum  Manipel;  denn  die  Auf- 
lösung der  Glieder  der  Phalanx  in  die  Fähnchen  ist  gleichartig 
mit  der  der  alten  Legion  in  die  neueren  Legionen.  Wann  aber 
diese  fundamentale  Umgestaltung  des  Heerwesens  eingetreten 
ist,  lässt  sich  nicht  mit  genügender  Bestimmtheit  ermitteln;  so 
oft  auch  in  den  unhislorischen  Bestandteilen  unserer  Annalen 
von  Legionen  die  Rede  ist,  fehlt  es  doch  für  die  Zeitbestimmung 
gänzlich  an  gesicherten  Anhaltspunkten. 
[178]  Wer  diese  Verhaltnisse  erwägt,  wird  nicht  zweifelhaft  sein, 
Verhältnis*  dass  die  consularischen  Militärtribune  mit  den  nicht  consulari- 
IwbiMi  nnd  sehen  nicht  bloss  verwandt,  sondern  vielmehr  mit  ihnen  iden- 
,Äri8chJSla*  tisch  sind.  Der  tribunus  müitum  pro  consule  ist  der  ordentliche 
£"!!T  und  wohlbekannte  Offizier,  aber  allerdings  in  ausserordentlicher 
Weise  ernannt  und  mit  ausserordentlichen  Befugnissen  ausge- 
stattet :  wie  sich  denn  dies  in  ihrem  zwiespältigen  Titel  deutlich 
ausdruckt :  als  tribuni  müitum  sind  sie  die  gewöhnlichen  Offi- 
ziere der  Legion,  daneben  aber  noch  Inhaber  der  höchsten 
Amtsgewalt.  Es  lag  sehr  nahe,  wenn  man  die  zwei  höchsten 
Beamten  nicht  Wählen  wollte,  keine  ausserordentliche  Magistratur 
an  die  Stelle  zu  setzen,  sondern  die  ohnehin  jährlich  zu  be- 
stellenden Obersten  der  Bürgerwehr  mit  der  erforderlichen  Com- 
petenz  auszustatten  und  diese  demnach  nicht  aus  consularischer 
Ernennung ,  sondern  aus  Volkswahlen  hervorgehen  zu  lassen. 
Hieraus  erklärt  sich  das  Zahlenverhältniss  in  befriedigender 
Weise,  namentlich  warum  es  nie  mehr  als  sechs  Consulartribune 
gegeben  hat.  Wenn  der  Consulartribunat  ebenso  wie  die  Dic- 
tatur  zu  den  Bestandteilen  der  ursprünglichen  republikanischen 
Ordnung  gehört,  so  versieht  es  sich  von  selbst,  dass  bei  dieser 
Ordnung  die  Zahl  von  sechs  Obersten  der  Bürgerwehr  als  die 
damals  normale  zu  Grunde  gelegt  ward.  Sollte  aber  auch  der 
Consulartribunat  erst  im  J.  3<0  ins  Leben  gerufen  sein, 
so  kann  auch  damals  die  Normalzahl  der  jährlich  eintreten- 
den Tribüne  noch  dieselbe  gewesen  sein.  Wenn  nachher  die 
Zahl  derselben  stieg,  so  alterirle  dies  die  einmal  festgestellte 
Ordnung  des  Consularlribunats  an  sich  nicht.  Auch  war  die 
höhere  Zahl  mit  ihr  leicht  vereinbar,  da  diese  Ordnung  die 
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Ausstattung  aller  zur  Zeit  vorhandenen  Kriegstribune  mit  con- 
sularischer  Gewalt  keineswegs  erforderte.  Als  zum  Beispiel  im 
J.  310  drei  dieser  Obersten  von  den  Comitien  bestellt  wurden, 
werden  diese  selbst  die  drei  fehlenden  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  und  mit  den  gewöhnlichen  Befugnissen  creirt  haben,  so 
dass  dieselben  als  Kriegstribune  ihnen  gleichstanden,  an  der 
consularischen  Gewalt  aber  nicht  participirtcn.  Ebenso  konnte 
man  späterhin,  wenn  beispielsweise  zwölf  Kriegstribune  gebraucht 
wurden,  sechs  derselben  aus  der  Volkswahl  hervorgehen  lassen 
und  mit  consularischer  Gewalt  ausstatten,  die  sechs  anderen  auf 
Grund  eben  dieser  consularischen  Gewalt  als  Kriegstribune  mit 
gewöhnlicher  Competenz  bestellen.  —  Für  diesen  Zusammenhang  [179] 
und  insbesondere  fUr  die  Identität  der  consularischen  und  der 
gewöhnlichen  Militartribune  spricht  weiter  noch  die  folgende 
Combi  na  tion.  Im  Jahre  387  haben  zum  letzten  Mal  Consular- 
tribune  fungirt ;  das  licinische  Gesetz  machte  dem  Consular- 
tribunat  definitiv  ein  Ende.  Dadurch  verlor  die  Bürgerschaft, 
freilich  gegen  Erwerbung  anderer  und  wichtigerer  Befugnisse, 
das  bisher  thatsüchlich  geübte  Recht  eine  gewisse  Zahl,  in  der 
Regel  sechs  von  den  Kriegstribunen  zu  wühlen.  Offenbar  hangt 
es  damit  zusammen,  dass  im  J.  392  der  Gemeinde  die  Wahl 
von  sechs  Kriegstribunen  eingeräumt  ward  *) :  die  demokratische 
Entwickelung  war  in  dieser  Zeit  so  stark,  dass  man  dem 
Volk  die  einmal  in  seinen  Besitz  gekommenen  Wahlen  nicht 
wieder  entreissen  konnte2).  So  gingen  aus  den  tribuni 
militum  pro  consulibus  unmittelbar  die  tribuni  militum  a  populo 
hervor. 

Wenn  die  fraglichen  Beamten  trotz  ihrer  erweiterten  Com-  Quaii- 
petenz  nichts  waren  als  Kriegstribune,  so  folgt  von  selbst,  dass  flcatlon 
die  für  den  Kriegstribun  überhaupt  ausreichende  Qualifikation 
auch  für  sie  genügte,  das  heisst  dass  von  Haus  aus  dafür  nicht 
der  Patriciat,  sondern  nur,  wie  bei  jedem  Soldaten,  das  römische 
Bürgerrecht  gefordert  ward.  Im  Einklang  damit  giebt  die  bessere 
annalistische  Ueberlieferung  an,  dass  für  diese  Wahlen  der  Pa- 


1)  Livius  7,  5.  Damals  war  also  sicher  schon  die  Zahl  der  jährlichen 
Kriegstribune  nicht  auf  sechs  beschränkt;  denn  dass  den  Consuln  das  Recht 
Tribune  zu  ernennen  für  gewöhnliche  Zeiten  ganz  entzogen  ward,  gehört  einer 
weit  spateren  Epoche  an. 

2)  Dies  hat  O.  Lorenz  (über  das  Consnlartribunat.  Wien  1856  S.  13) 
treffend  bemerkt. 
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trieier  und  der  Plebejer  von  je  her  ohne  Unterschied  wahlfähig 
war1),  so  dass  rechtlich  nichts  im  Wege  stand  das  ganze  Colle- 
[lSOlgium  aus  jedem  der  beiden  Stünde  mit  Ausschluss  des  andern 
zusammenzusetzen ;  und  dies  wird  durch  .die  Magistratstafel  be- 
stätigt2). Nach  dem  Platz,  den  der  Gonsularlribunat  im  ordo 
honorum  einnimmt,  darf  nicht  gefragt  werden,  da,  als  die  feste 
Aemterfolge  aufkam,  jener  langst  abgeschafft  war. 
competenz.  Ueber  die  Competenz  der  Consulartribune  genügt  ein  ein- 
ziges Wort:  sie  ist  der  consularischen  gleich3),  wie  das  in  der 
vollen  Titulatur  tribunus  milUaris  pro  consule*)  so  wie  in  der 


1)  Livius  (S.  181  A.  1):  promiscue  ex  patribus  ac  pUlc.   Dionysius  11.  60: 


täv  OT)|AOTixfi>v,  £;ou«tav  fyovra«  OTrarixifjv  und  Zonar.  7,  19:  rpet;  d<p'  exaripmv 
yiXiapyous  dvTt  t&v  66o  uzdrroov  olpeioöat  cuvioo^e^.  —  Die  Festsetzung  vom  .1. 
357,  u't  maior  pars  tribunomm  mililum  ex  plebe  crearetur  (Li v.  ö,  17,  5),  kann 
nur  auf  das  Folgejahr  bezogen  werden,  da  z.  B.  gleich  359.  360  rein  patri- 
cischo  Collegien  funglren.  Ob  es  historisch  ist,  dass  der  Senat,  oder  formell 
vielmehr  der  wahlleitende  Beamte  für  den  einzelnen  Wahlact  die  Zahl  der  pa- 
triciachen und  die  der  plebejischen  Mitglieder  des  Oollegiums  im  Voraus  fest- 
setzen durfte,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Ausföhrbar  muss  ein  solcher  Beschluss 
gewesen  sein,  da  ja  auch  für  das  Consnlat  ähnliche  Torschriften  bestanden. 
Wir  wissen  freilich  nicht,  auf  welchem  Wege  in  dem  Falle,  dass  die  Majoritäten 
mit  der  Vorschrift  in  Widerspruch  kamen,  die  Hectiflcation  der  Abstimmung  her- 
beigeführt worden  ist. 

2)  Rein  patricische  Collegien  begegnen  vielfältig ;  aber  gleich  von  den  drei 
zuerst  für  309  gewählten  Kriegstribunen  ist  der  eine  L.  AÜiius  Longus  ohne 
Zweifel  ein  Plebejer,  und  in  den  drei  sechsstelligen  Collegien  von  354.  335. 
358  stehen  je  vier  Plebejer  gegen  je  zwei  Patricier  oder,  wenn  man  den  C. 
Oenucius  355.  358  auch  als  Plebejer  betrachtet  (röm.  Forsch.  1,  66),  in  diesen 
beiden  Jahren  je  fünf  Plebejer  gegen  je  einen  Patricier.  Die  Angabe  des  Livius 
5,  12,  dass  zuerst  354,  und  auch  da  nur  ein  einziger  Plebejer  P.  Licinius  Cal- 
vus  zum  Kriegstribunat  gelangt  sei,  ist  notorisch  ein  Irrthura,  wenn  nicht  gar 
eine  Fälschung  des  Licinius  Macer.  Dass  Dionysius  11.  60  wenigstens  in  so 
weit  mit  ihr  übereinstimmt,  als  er  die  Kriegstribune  des  J.  310  alle  für  Patricier 
erklärt,  ist  der  letzteren  Annahme  günstig.  —  Dass  keine  reiu  plebejischen 
Collegien  vorkommen,  kann  bei  der  relativ  geringen  Zahl  der  überhaupt  zu 
diesem  Amt  gelangenden  Plebejer  nicht  als  Instanz  dagegen  angeführt  werden, 
dass  dies  rechtlich  zulässig  war.  Die  in  ueuerer  Zeit  gangbare  Annahme,  dass 
wenigstens  ein  Mitglied  des  Collegiums  habe  Patricier  sein  müssen,  findet 
in  den  Quellen  nirgends  Anhalt  und  widerstreitet  dem  Wesen  der  Institution. 

3)  Gar  nicht  hieher  gehört  es,  dass  die  Einsetzung  der  Censur  der  Zeit 
nach  ungefähr  zusammenfällt  mit  dem  Auftreten  des  Consulartribunats.  Es  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  dies  geschah,  um  die  plebejischen  Consular- 
tribune von  dem  Antheil  an  den  censorischen  Geschäften  auszuschliessen;  aber 
die  damit  eintretende  Verminderung  der  consularischen  Befugniss  bezieht  sich 
gleichmässig  auf  Consuln  und  Consulartribune. 

4)  In  dem  latinischen  Feriale  (C.  XIV,  2236.  2237)  sind  sie  verzeichnet 
als  trib[uni  milit]ar{ea)  pro  c[onsulibitf\  Varro  bei  Gellius  14,  7,  5  :  tribunot 
militares  qui  pro  coruulibus  fuistent.  Livius  4,  7,  1  :  primum  tribuni  mUitwn 
pro  contulibuf  magitlratum  ineunt.    5,  2,  9 :  proconmliris  imago.  Dionys.il 
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Beilegung  von  consulare  Imperium1),  consularis  potestas2),  cow- 
sulare  h/s3)  kurz  und  scharf  ausgedrückt  ist.  Daher  ist  auch  [181] 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  unter  gleichen  Auspicien  und  in 
denselben  Comitien  wie  die  Gonsuln  gewählt  worden  sind4), 
und  dass  die  Lictoren  und  die  Fasces,  der  curulische  Sessel,  die 
Praetexta,  Uberhaupt  die  sämmtlichen  Abzeichen  der  consulari- 
schen  Würde  den  Consulartribunen  so  gut  wie  den  Consuln  zu- 
kamen 5) .  —  Diese  Competenz  war  selbstverständlich  ebenso  eine 
sacrale  wie  eine  militärische  und  richterliche,  und  schloss  das 
Recht  mit  dem  Volk  M,  188]  und  dem  Senat  [1,  20i]  zu  ver- 
handeln, so  wie  die  sonstigen  allgemeinen  Befugnisse  des  Ober- 
amts ebenfalls  ein.  Ohne  Zweifel  war  sie  in  allen  diesen 
Beziehungen,  auch  für  Auspicien  und  Jurisdiction,  bei  jedem 
Mitglied  des  Collegiums  ohne  Unterschied  des  Standes  in  gleich- 
miissiger  Vollständigkeit  vorbanden  °) .  Selbst  das  Recht  für  das 
Folgejahr  Consulartribune  oder  sogar  Consuln  wühlen  zu  lassen 
hat  der  Consulartribun,  so  viel  wir  sehen,  von  Haus  aus  be- 
sessen und  geübt;  und  das  Bedenken,  ob  der  Kriegstribun 
so  gut  wie  der  Consul  das  Recht  habe  einen  Dictator  zu  er- 


62 :  ävduTta-ro;  dpyV).  Zonaras  7,  19 :  zvj  fxtv  epyoj  rfj;  Tjjcjxoviac  ol  O'jvaxot 
cütou  r:apr/d»pT)aov,  toü  o'  6v<5fxaTOs  oi  {«tiSeoxav,  äXX'  dvö  ürdtojv  ^iXtafp/ou; 
djv9{iasav.  —  Das»  der  Consulartribun  nicht  zn  den  Proroagistraturen  im  eigent- 
lichen Sinn  des  Worts  gehört,  ist  früher  (1,  11  A.  3,  2)  bemerkt  worden. 

1)  So  in  der  Rede  des  Kaisers  Claudias  (S.  183  A.2);  bei  Livius  4,  7,  2: 
et  imperio  et  insignibus  eoruularibus  uso$;  bei  Gelllus  17,  21,  19:  tribunii  militum 
contulari  imperio  rem  publicam  Romae  regentibua. 

2)  So  häufig,  besonders  bei  Livius,  anch  in  der  Inschrift  C.  /.  L.  I  p.  465. 
Kbenso  favtr*^  ifrjoi*  bei  Dionys.  (3. 188  A.  1),  Plutarch  Cam.  1  und  sonst. 
Vgl.  S.  78  A.  2. 

31  Tacitus  ann.  1,  1. 

4)  Livius  5,  13,  2.  c.  52,  16:  comitia  centuriata,  quibus  ecnsules  tribuno$qve 
müitare»  creatb,  ubi  auspieato  niti  übt  adsolent  fteri  posaunt? 
f>)  Livius  (A.  1) :  imignibus  comuluribuf  uso$. 

6)  Die  fast  stehend  gewordeno  Annahme  (Recker  in  der  1.  Aufl.  dieses 
Handbuchs;  Schwegler  3,  112  u.  A.  m.),  dass  die  Jurisdiction  nur  den  patrl- 
cischen  Consulartribunen  zugestanden  habe,  ist  in  den  Quellen  nirgends  auch 
nur  angedeutet  und  im  Widerspruch  mit  dem  Wesen  des  Instituts.  Abgesehen 
davon,  daaa  die  Quellen  von  der  hienach  erforderlichen  Reservirung  mindestens 
einer  Stelle  in  dem  Collegium  für  die  Patricier  nichts  wissen  (S.  188  A.  2), 
widerspricht  es  dem  Begriff"  der  vollen  Collegialltit,  dass  die  plebejischen  Mit- 
glieder mindere  Rechte  haben  sollen  als  die  Patricier;  nach  dem  Gesetz  de« 
Turnus  hatte  jeder  Kriegstribun  eine  gewisse  Zelt  die  Rechtspflege  zu  verwalten. 
Bezeichnend  für  die  Rechtsgleichheit  der  Consulartribune  unter  sich  ist  es,  dass 
sowohl  bei  der  Wahl  des  Dictators  wie  bei  dem  Triumph  das  Bedenken,  resp. 
die  Beschrankung  keineswegs  gegen  den  plebejischen  Consulartribun  sich  richto 
sondern  gegen  den  Consulartribun  als  solchen. 
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nennen,  wurde  zwar  im  J.  328  erhohen,  aber  von  den  Augurn 

als  unbegründet  bezeichnet  fS.  4  46>. 
Mangel  des        Dagegen  findet  sich  kein  Beleg  dafür,  dass  die  Consular- 
Ertcht"u%nan  tribune  jemals  das  Collegium  ergänzt  haben  (S.  484);  es  scheint 
und  sKu-  neben  der  Minimalzahl  von  drei  die  weitere  Hegel  bestanden  zu 
vertreten»,  ^ass  es  dabei  sejn  Bewenden  haben  solle.    Ebenfalls  ist 

schon  früher  [4,  645]  gezeigt  worden,  dass  dem  Consulartribun 
[182]  als  einer  nur  stellvertretenden  Gewalt  das  Recht  einen  praefectus 
urbi  zu  bestellen  gefehlt  hat  und  in  Folge  dessen,  in  Abweichung 
von  der  Regel,  dass  stets  die  Oberbeamten  gemeinschaftlich  in 
den  Krieg  ziehen,  von  den  Tribunen  immer  einer  in  Rom  zurück- 
bleibt. 

Mangel  des  Ausserdem  liisst  nur  ein  einziges  Recht  sich  nachweisen, 
trinmphiSi.  das  als  nicht  an  die  Befugnisse,  sondern  an  den  Titel  des  Con- 
sulats  geknüpft  dem  Consulartribun  versagt  ward:  es  ist  dies 
der  Triumph.  Schon  die  Alten  heben  hervor,  dass  kein  Con- 
sulartribun jemals  triumphirt  hat  (1,  428),  und  die  Richtigkeit 
der  Bemerkung  wird  durch  die  Reste  der  Triumphaltafel  voll- 
ständig bestätigt.  Die  Ursache  ist  wahrscheinlich,  wie  schon 
bemerkt  ward  (S.  484  A.  4),  dass  der  Consulartribunat  als  eine 
exzeptionelle  Magistratur  galt, 
inde  Da  der  Consulartribun  wohl,  so  lange  er  fungirt,  dem 
Consul  gleich  steht,  aber  keineswegs  Consul  ist,  so  kann  er 
weder  nach  dem  Rücktritt  aus  dieser  Stellung  sich  als  consularis 
bezeichnen,  noch  die  an  das  bekleidete  Amt  sich  knüpfenden 
Ehrenrechte  in  Anspruch  nehmen  *) .  Dahin  gehört  das  wichtige 
Recht  im  Senat  loco  consulari  zu  sprechen  und  zu  stimmen; 
das  Recht  die  Toga  mit  dem  Purpursaum  an  gewissen  Fesi- 
tagen zu  tragen  und  in  derselben  bestattet  zu  werden;  endlich 
das  Recht  auf  die  Aufstellung  des  Bildnisses  im  Ahnensaal. 
Alle  diese  Rechte  knüpfen  sich  an  die  w  irklich  bekleidete  curu- 
lische  Magistratur  und  sind  mit  der  pro  consule  verrichteten 
Function  nicht  verbunden 2) ;  und  in  dieser  Versagung  liegt  der 


Mangeln 
lonsulantit 


1)  Nur  in  diesem  Sinne  Ist  es  richtig,  was  Dio  bei  Zonaras  7,  19  sagt, 
dass  die  Patricier  diesen  Beamten  den  Consultitel  versagt  hätten,  Iva      to  t?,; 

2)  In  diesem  Sinn  gehören  die  Consulartribune  nicht  zn  den  curulischen 
Magistraten,  obwohl  sie  sicher  auf  dem  curulischen  Sessel  gesessen  haben  und 
insofern  wohl  auch  so  genannt  werden  konnten.  Ausdrückliche  Zeugnisse 
fehlen. 
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wesentliche  und  tief  eingreifende  Unterschied  zwischen  der  Be- 
tbeiligung  der  Plebejer  an  der  Ausübung  der  consularischen 
Functionen  und  ihrer  Zulassung  zu  der  Bekleidung  des  Gonsulals 
selbst.  Bis  auf  die  licinischen  Gesetze  blieb  der  zur  Magistratur 
gelangte  Plebejer  in  der  Klasse  der  plebejischen  Senatoren,  das 
heisst  von  der  Debatte  ausgeschlossen  und  nur  bei  der  Ab- 
stimmung betheiligt;  bis  auf  sie  fielen  Amts-  und  Geschlechts- 
adel zusammen  und  die  Bildung  einer  patricisch- plebejischen 
Nobilitat  bat  erst  mit  ihnen  [begonnen.  Es  war  also  keines- 
wegs eine  Etiketten-,  sondern  eine  Machtfrage,  die  durch  diese 
Gesetze  ihre  Entscheidung  fand. 

Wenn  der  Consulartribunat  der  Anlage  nach  vermuthlich  [1831 
neben  dem  regelmassigen  Consulat  die  Ausnahme  darstellen  sollte,  Dan«r  und 
so  hat  sich  in  der  kurz  gemessenen  Frist,  in  welcher  er  zur Abs  dSf™* 
Anwendung  kam,  das  Verhaitniss  thatsächlich  umgekehrt.     In  t  ribnnats. 
den  Jahren  310 — 387  haben  neben  zweiundzwanzig  consulari- 
schen einundfunfzig  Consulartribunencollegien !),  und  seit  dem 
J.  346  mit  Ausnahme  der  beiden  consularischen  Jahre  361.  362 
ausschliesslich  letztere  fungirt,  so  dass,  als  im  J.  387  das  lici- 
nische  Gesetz  den  Plebejern  das  Consulat  eröffnete,  dasselbe  im 
Verschwinden  war  und  durch  das  neue  Gesetz  erst  wieder  her- 
gestellt ward.    Dasselbe  Gesetz  aber  enthielt  auch  die  Ab- 
schaffung des  Gonsulartribunats  2i ,  welche  im  engen  Zusammen- 
hang steht  mit  der  Einfuhrung  der  dritten  consularischen  Stelle 
oder  der  Prätur.    Es  wurde  damit  der  eigentliche  Zweck  des 
Gonsulartribunats,  das  in  plures  distrünUum  consulare  imperium 
auf  einem  andern  Wege  und  durch  eine  ständige  ^Einrichtung 
erreicht.   Dass  von  den  Consulartribunen,  denen  das  Recht  einen 
praefectus  urbi  zu  bestellen  mangelte,  immer  einer  in  Rom 
zurückblieb,  ist  augenscheinlich  das  Muster  der  spateren  nach 
Gründung  der  Stadtpratur  bestehenden  Ordnung:  es  kommt  auf 


1)  Das  Jahr  320  ist  hlebei  als  tribunicisches  gerechnet.  Die  fünf  Fülljahre 
379—383  kommen  überhaupt  in  Wegfall. 

*2)  Llv.  6,  35:  ne  tribunorum  militum  comitia  fierent  cotmtlumque  utique 
aller  tx  pUbt  crcaretur.  Nach  dieser  Angabe  scheint  das  Gesetz  die  Wahl  von 
Consulartribunen  ein  für  allemal  untersagt  zu  haben  ;  und  sowohl  das  völlige  und 
plötzliche  Verschwinden  dieses  Tribunata  wie  das  Fehlen  desselben  in  den  Ver- 
zeichnissen der  Magistraturen  der  späteren  Republik  [1,  542]  unterstützen  diese 
Auffassung.  Dass  im  J.  701  wieder  darauf  zurückgegriffen  ward,  steht  damit 
nicht  im  Widerspruch ;  denn  die  Volkstribune  beabsichtigten  diesen  Schritt  durch 
ein  Plebiscit  zu  legalisiren  (S.  182  A.  2). 
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dasselbe  hinaus,  ob  man  drei  Tribüne  ernannte,  von  denen  einer 
in  Rom  zu  bleiben  hatte,  oder  zwei  Gonsuln  für  die  ausser- 
städtischen  und  einen  Collegen  minderen  Rechts  für  die  städti- 
schen Geschäfte,  und  es  war  also  folgerecht  die  jetzt  zwecklos 
gewordene  Institution  zu  beseitigen.  Auch  spater,  als  die  Zahl 
von  drei  Stellen  nicht  genügte,  ist  man  nicht  auf  den  Consular- 
tribunat  zurückgekommen,  sondern  bat  vielmehr  die  Zahl  der 
Prätorenstellen  vermehrt.  In  der  letzten  Zeit  der  Republik,  im 
J.  701  ward  wieder  daran  gedacht  Consulartribune  statt  der 
Consuln  wählen  zu  lassen1),  vermuthlich  weil  man  meinte  die 
[184]  in  diesem  Jahr  ins  Grenzenlose  gesteigerten  Rivalitäten  der  Con- 
sularcandidaten  durch  Vermehrung  der  Stellenzahl  leichter  aus- 
gleichen zu  können.  Die  Ausführung  dieses  Planes,  zu  der  es 
nicht  kam,  würde  allerdings  nur  durch  ein  dem  Iicinischen 
derogirendes  Specialgesetz  möglich  gewesen  sein. 

1 )  S.  182  A.  1.    Vgl.  Drumann  3,  7. 
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Die  Prätur, 


Wenn  den  beiden  Gonsuln  seit  ältester  Zeit  ein  dritter  Einrichtung 

der  Prätur. 

höherer,  jedoch  nicht  sUindiger  College  zur  Seite  stehen  konnte, 
so  ist  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  durch  die  Abschaffung  des 
Kriegstribunats  consularischer  Gewalt  die  Möglichkeit  des  gleich- 
zeitigen Regiments  von  mehr  als  zwei  Oberbeamten  gleicher 
Gewalt  abgeschnitten  ward  (S.  183),  durch  das  licinischc  Ple- 
biscit  vom  J.  387  d.  St.  *)  in  dem  Gollegium  eine  dritte  ständige 
Stelle  minderen  Ranges  und  minderen  Rechts  eingerichtet2)  und 
zugleich  unter  den  drei  Collegen  die  Competenz  in  der  Weise 
getheilt  worden,  dass,  während  die  Übrigen  oberamtlichen  Be- 
fugnisse allen  dreien  gemeinschaftlich  zustehen,  die  Kriegführung 
wesentlich  den  beiden  höheren,  die  Jurisdiction  unter  Privaten 
ausschliesslich  dem  niederen  obliegt.  Es  ist  schon  früher 
(S.  75  fg.)  aus  einander  gesetzt  worden,  dass  der  an  dem 
Collegiunr  der  Oberbeamten  haftende  Titel  praetor,  griechisch 
a%^a%r\y6q 3)  nicht  bloss  dem  Collegen  minderen  Ranges  auch 
zukam,  sondern  die  beiden  Collegen  höheren  Ranges  praetores 
maaeimi  oder  consules  genannt  werden,  praetor  also  ohne  Beisatz 


1)  LIyIub  6,  42 :  concessum  .  .  .  a  plebe  nobilitati  de  praetort  uno,  qui  tun 
in  urbe  diecret,  ex  patribus  creando.  Poinponius  T)ig.  1,  2,  2,  27:  cum  consules 
avocarentur  beliis  finithnh  neque  esset,  qui  in  urbe  hu  reddere  posset,  factum 
est  ul  praetor  quoque  crearetur,  qui  urbanus  appcllatus  est,  quod  in  urbe  iu* 
redderei.  Der  erste  Prätor  388  ist  Sp.  Furius  Camillas  (Liv.  7.  1  ;  Suidas  unter 
rrpai-rcup). 

2)  Messalla  bei  Gellius  13,  15,  4 :  conltgac  .  .  .  praetores  consulum  sunt  .  .  . 
ideo  .  .  .  auspicia  praetores  consuletque  inter  se  vitiant  et  obtinent  (vgl.  1  8.  95 
A.  1.  8.  127  A.  4)  and  dazu  GeHius :  sed  et  eonleyam  esse  praetorem  consuli, 
quod  eodem  auspicio  creantur.  Cicero  ad  AU.  9,  9,  3.  Liv.  3,  55,  11.  7,  1: 
praetorem  .  .  .  eolUaam  contulibus  atque  iisdem  iiuspiciis  creatum.  8,  32,  3. 
43,  14,  3.  46,  43,  2:'  minor  .  .  .  imperator  .  .  .  et  iure  imperii  praetor  cum 
eonsule  conlatus.    JMinius  paneg.  77.    Vgl.  oben  S.  75. 

3)  Sehr  selten  findet  sich  anstatt  dessen  npatTtop ;  so  in  einer  Inschrift  von 
Thespiae  (Keil  inscr.  BoeoL  p.  134).  in  der  ephesischen  unten  8.  241  ange- 
führten und  vielleicht  in  der  8.  194  A.  2  angeführten  attischen. 

Bim.  Altortb.  II.  3.  Aofl.  13 
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für  ihn  allein  gebraucht  und  somit  sein  Distinctiv  ward  *) .  Das 
i  186]  oflicielle  Determinativ2)  der  ältesten  Prätorenstelle  ist  urbanus*), 
womit,  wie  bei  der  QuUstur,  hingewiesen  wird  auf  die  Ver- 
pflichtung dieses  Beamten  während  seiner  AmlfUhrung  in  der 
Stadt  zu  verweilen.  Eine  solche  Bestimmung  war  von  Haus 
aus  unentbehrlich,  weil  das  licinische  Gesetz,  indem  es  den 
praetor  urbanus  einführte,  wahrscheinlich  zugleich  den  Consuln 
das  Recht  nahm  einen  praefectus  urbi  zu  bestellen4).  So  lange 
es  indess  nur  einen  Prätor  gab,  wird  derselbe  vermuthlich  bloss 
praetor  schlechthin  geheissen  haben  und  hat  wahrscheinlich  auch 
die  gesetzliche  Nöthigung  in  der  Stadt  zu  verweilen  noch  nicht 
in  derjenigen  formalen  Strenge  bestanden,  in  der  sie  später 


1)  So  weit  sich  römische  Magistrate  ia  griechischen  Urkunden  erwähnt 
rinden,  heisst  der  Consul  CTpaTTftö?  CnaTO;  oder  bloss  Sitato;  (S.  76),  der 
Prätor  orpaTTftöt;  als  diese  Terminologie  sich  feststellte,  vielleicht  im  Lauf  des 
5.  Jahrh.  der  Stadt,  unterschied  also  die  lateinische  die  drei  Oberbeamten  als 
practores  maximi  und  praetor  schlechtweg.  Das  älteste  Document,  das  Crrctto; 
und  OTp-aTTj-p;  in  der  späteren  Weise  sich  gegenüberstellt,  ist  der  die  Thisbäer  be- 
treffende Senatsbeschluss  von  584  [Ephem.  epigr.  1872  p.  278).  Die  auf  den 
delischen  Inschriften  und  sonst  genannten  crpatT^oi  scheinen  sämmtllch  Prätoren 
zu  sein.  Als  volle  Titulatur  des  Consuls  kommt  arpar^Yo;  auf  Urkunden  meines 
Wissens  nicht  vor;  nur  in  dem  a.  a.  0.  angeführten  Senatsbeschluss  vom  J.  619 
so  wie  in  einer  (dort  hinzuzufügenden)  kretischen  Urkunde  vom  J.  621  (C.  /.  A. 
2561  b,  von  Böckh  unrichtig  datirt)  heisst  derselbe,  nachdem  er  vorher  als 
aTparrjvö;  dzato;  eingeführt  ist,  in  der  weiteren  Erwähnung  nxavzr^i^.  Poly- 
bius  freilich  braucht  «rpaTrji;  und  dvrtSTpcfrTTjo;  gleichbedeutend  mit  «rpaTTjvü; 
j-citoc  und  dvÖjTcaTo;  (S.  76  A.  1). 

2)  Praetor  urbanus  ist  die  allein  authentische  Form,  beglaubigt  durch  das 
Scnatu8consult  de  Bacchanaiibus  (Z.  5.  8.  17.  21)  und  einzelne  Inschriften 
besserer  Zeit  (C.  /.  L.  VIII,  7059),  in  denen  das  Wort  ausnahmsweise  voll  ausge- 
schrieben auftritt,  sowie  dun-h  zahlreiche  nachdiocletiauische  (Ürelll-Henzen  15*4. 
2284.2354.  3159.  3162.  6481.  6904).  Praetor  urbi$  rindet  sich  wohl  in  Versen 
(Meyer  anthol.  578),  aber  ist  Abweichung  von  der  solennen  Titulatur  nicht 
minder  wie  quae$tor  urbi$.  Die  handschriftliche  L'eberlieferung  dieser  Form 
(wie  bei  Cicero  Verr.  1,  55,  143  und  Livius  31,  4,  2.  32,  31,  6)  gilt  nichts, 
da  in  guter  Zeit  die  Abkürzung  pr,  urb.  in  den  Handschriften  wie  auf  den 
Steinen  constant  ist  und  die  Auflösung  von  späten  und  unwissenden  Abschrei- 
bern herrührt.  Griechisch  steht  dafür  orpaTTjvo;  xtc«  ttöXiv  (Senatsbeschluss 
für  Asklepiades  Z.  2),  auch  rj  xoiXou|a£v7j  -oXtrix^  OTparrjta  (Appian  6.  e.  2, 
112.  3,  95;  Plutarch  Brut.  7);  auf  Inschriften  findet  sich  auch  orpaTTjvö; 
oüp[W;  (C.  7.  OY.  4029),  vielleicht  auch  rrpatTtnp  iroXmxo;  (C.  I.  AU.  III, 
630).    Dio  braucht  dafür  stehend  öaruvöfio;. 

3)  Dies  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass  das  julische  Muuicipalgesetz  Z.  8. 
12  den  praetor  urbanu»  und  den  praetor  quei  inter  peregrinos  tu*  deicet  in  Gegen- 
satz stellte.    Ebenso  Livius  22,  35,  5. 

4)  [1,  642].  Für  den  Fall,  dass  der  Stadtprätor  abwesend  war  oder  wegfiel, 
gab  es  keine  Aushülfe  als  entweder  die  Nachwahl  oder  die  Uebertragung  der  Ge- 
schäfte an  einen  anderen  Prätor  (Liv.  39,  39,  15.  [Bd.  1  S.  628]);  bis  das  eine 
oder  das  andere  geschah,  ruhten  die  Geschäfte.  Eine  gesetzlich  geordnete  Ver- 
tretung, wie  das  älteste  Recht  sie  durch  Interregnum  und  Stadtpräfc«  tur  her- 
beiführte, besitzt  die  spätere  republikanische  Verfassung  nicht. 
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begegnet;  wenigstens  wird  in  dieser  Epoche  der  Prätor  zwar  [187] 
immer  ausnahmsweise,  aber  doch  nicht  ganz  selten  auch  ausser- 
halb der  Stadt  verwendet1).  Erst  nachdem  mehrere  Prätoren- 
stellen eingerichtet  worden  waren,  scheint  dieser  durch  gesetz- 
liche Vorschrift  angewiesen  worden  zu  sein  nicht  auf  länger  als 
höchstens  zehn  Tage  sich  aus  der  Stadt  zu  entfernen2)  und  da- 
mit zugleich  das  formelle  Distinctiv  als  praetor  urbanus  erhalten 
zu  haben.  Von  da  an  ist  er  zwar  wohl  nöthigen  Falls  in  der 
Umgegend  von  Rom  auch  militärisch  verwendet  worden,  so  weit 
dies  mit  jener  Beschränkung  sich  vertrug  (S.  233),  hat  aber 
kaum  je  einen  Auftrag  erhalten,  der  ihn  längere  Zeit  von  Rom 
entfernt  haben  würde3).  —  Im  Range  ist  dieser  Prätor,  auch 
als  es  mehrere  gab,  immer  der  erste  geblieben4)  und  hat  sich 


1)  In  den  J.  404  (Liv.  7,  23)  und  406  (Liv.  7,  25)  commandiren  gegen  die 
Gallier  der  Prätor  und  der  eine  Consul,  da  der  andere  krank  oder  todt  ist.  Im 
J.  469  focht  der  Prätor  L.  CaeciliuB  bei  Arretlum  gegen  die  unvermuthet  an- 
rückenden Gallier  (Liv.  12 ;  Oros.  3,  22 ;  Augustinus  de  e.  d.  3,  17,  3 ;  Polyb. 
2.  19 ;  Applan  Qalk  1).  Als  im  J.  512  der  eine  Consul  als  Flamen  Martialis 
Rom  nicht  verlassen  durfte  (S.  57  A.  1),  wurde  mit  dem  Consul  C.  Lutatius 
Catulus  der  Stadtprätor  (<£aruvou.ä>v  Zonar.  8,  17)  Q.  Valerius  Falto  gegen  die 
Karthager  gesandt.  Es  gab  in  diesem  Jahre  wahrscheinlich  nur  noch  einen 
Prätor,  da  man  sonst  wohl  den  Peregrinenprätor  entsendet  haben  würde,  doch 
mag  eben  dieser  Vorgang  zur  Einrichtung  der  letzteren  Stelle  die  nächste  Ver- 
anlassung gegeben  haben. 

2)  Cicero  Phil.  2,  13,  31:  cur  AT.  Brutu»  (als  Stadtprätor  710)  refetente 
le  legibus  ett  solutus,  $i  ab  urbc  plus  quam  decem  dies  afuisset?  Dass  das  ju- 
lische  Municipalgesetz  Z.  1  fg.  die  Abwesenheit  der  beiden  Stadtprätoren  von 
Rom  als  möglich  voraussetzt,  nicht  aber  die  des  Volkstribuns,  wird  durch  diese 
zehn  Tage  so  wie  durch  die  Rücksicht  auf  das  Interregnum  erklärt.  Vgl.  S.  197 
A.  2  und  Livius  10,  22,  7. 

3)  Eine  solche  Ausnahme  ist  es,  wenn  P.  Lentulus  Consul  592  wirk- 
lich als  Stadtprätor  nach  Campanien  ging,  um  dort  die  Privatbesitzungen  auf 
zukaufen  (Llcinianus  p.  15  Bonn.;  vgl.  Cicero  de  L  aar.  %  30,  82);  doch 
erscheint  die  Angabe  eben  darum  bedenklich.  Anderer  Art  sind  die  häufigen 
Anfträgc,  die  dem  Stadtprätor  in  dem  Sinn  ertheilt  wurden,  dass  er  das  be- 
zeichnete Geschäft  nicht  persönlich,  sondern  durch  einen  Delegirten  vollziehen 
aolle  (1,  657j.  Dabin  wird  auch  wohl  derjenige  gehören  die  Küste  bei  Rom 
(litora  euburbana)  vor  einer  feindlichen  Landung  zu  schützen  (Liv.  23,  32,  IS), 
obwohl  es  vorher  helsst :  ne  praetoribut  quidem,  qui  ad  ius  dicendum  creali 
tränt,  vaealio  a  belli  adminlttratione  data  ett,  und  die  persönliche  Voll- 
ziehung dieses  Auftrags  auch  ohne  Ueberschreitung  jener  zehntägigen  Frist 
möglich  war.  Die  Notiz  bei  Livius  27,  7,  Ii  über  die  Sendung  des  Stadt- 
prätors C.  Hostilius  nach  Ariminum  beruht  entschieden  auf  einem  Versehen. 

4)  Appian  6.  c.  2,  112:  uiXXorrc;  o«  iu.o0  tote  t*j;  TtiXeooc  orparrYifjoeiv 
4  Bpot/ro;  xat  &  Kaoatoc,  U  dXXtjXoy;  oif^piCov  -epi  rr};  xaXouuiw);  «oAittxr,; 
ffTprrTjtac  ?4  töiv  dA).a>v  jtpo-iuATat.  Plutarch  Brut,  7.  Dio  42,  22.  Uebrigens 
entschied  über  diesen  Vorzug  in  besserer  Zeit  lediglich  das  Loos,  obwohl  später, 
wie  wir  sehen  werden,  davon  öfter  aus  persönlichen  Rücksichten  Ausnahmen 
gemacht  wurden.  Die  wichtigen  Vorrechte  der  städtischen  Prätur  —  dieser 
tyrtgia  et  ad  eonmlntum  aptu  ptovirwia,  wie  Cicero  pro  Mut.  20,  41  sie  nennt  — 

13* 
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vielleicht  auch  späterhin  gegenüber  dem  peregrinischen  praeUn- 
maior  genannt1). 

Pratiorinter  Anderthalb  Jahrhunderle  später,  um  das  J.  542  wurde  eine 
pertunms.  vjerle  g^jg  hinzugefügt2),  indem  die  Jurisdiction  getheilt  ward. 
[188]  Es  sollten  künftig  dafür  jahrlich  zwei  Beamte  bestellt  werden, 
von  denen  der  eine,  der  bisherige  praetor  urbanus,  Recht  sprach 
in  Prozessen  zwischen  römischen  Bürgern,  der  andere  in  Pro- 
zessen theils  zwischen  Nichtbürgern  ,  theils  zwischen  einem 
Bürger  und  einem  NichtbUrger.  Danach  konnte  der  erstere  jetzt 
auch  bezeichnet  werden  als  praetor  qui  inter  cives  ius  dicit*), 
wiihrend  die  officielle  Benennung  des  zweiten  war  in  republika- 
nischer Zeit  praetor  qui  inter  peregrinos  ius  dicit*),  unter  den 


in  Botreff  der  Eponymie,  der  consularischen  Vertretung,  |der  Spiele  werden 
später  erörtert  werden. 

1)  L.  Caesar  (bei  Festus  v.  maiorem  consulem  p.  161)  giebt  an  praetorem 
maiörem  (dief)  urbanum,  minore»  cetero» ;  sonst  findet  sich  von  dieser  Itenenn  ung 
keine  Spur  und  die  damit  zusammengestellte  Erklärung  des  maior  cnntul  ist 
schwankend'  und  bedenklich  (1,  39  A.  2). 

2)  Livins  ep.  19:  duo  praetore»  tunc  primum  ereati  sunt.  Vorher  gehen 
die  Notizen  über  das  Lustrum  508  und  andere  Ereignisse  dieses  Jahres;  es 
folgt  eine  Erzählung  aus  dem  J.  512.  Wegen  der  S.  194  A.  5  hervorgehobenen 
Vorgänge  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Ernennung  des  ersten  Pere- 
griuenprätora  im  J.  512  auf  513  erfolgt  ist.  Lydus  de  mag.  1,  38:  l~\  $e  toü 
rpttoy  xi\  e^TjxooroO  xa\  fctaxoatoöTOÜ  istau-ov  (nach  Einsetzung  des  Consulats, 
also  244  -{-  263  =  507  d.  St,  womit  510  gemeint  sein  mag,  da  gleich  nach- 
her das  Jahr  537  bezeichnet  wird  als  244  +  [2]90;  vgl.  Chronol.  S.  120) 
rpahwp  frepo;  7tpoe^6tplofrn  6  Xe-y^picvo;  oupßavo;  dvri  toü  noXiTtxo^  xal  b 
/.cvapcvoe  "ireprrptvo;  olovel  cevooöxvj;.  Poroponius  Dia.  1,  2,  2,  28:  pott  ali- 
quot deinde  anno»  (nach  Einsetzung  der  Stadtprätnr)  non  mfflcicnU  eo  praetore, 
quod  multa  turba  etiam  peregrinorum  in  eivitatem  veniret,  creatu»  e»t  et  alhu 
praetor,  qui  peregrinu»  appellatu»  est  ab  eo,  quod  pltrumque  inter  peregrino»  tu* 
dicebat. 

3)  Als  Titulatur  findet  sich  diese  Bezeichnung  nie  und  Ist  darum  den 
Inschriften  unbekannt.  In  dem  Ackergesetz  von  643  heisst  der  Stadtprätor 
Z.  73.  74  praetor  quei  inter  ceive»  tum  Romae  iu»  deieet ;  ebenso  in  dem  papi- 
rischen  Oesetz  (Festus  v.  »acramentum  p.  347) :  quicumque  praetor  posthac  fac'us 
erit,  qui  inter  eive»  iu»  dieet ;  mit  anderer  Umschreibung  In  den  marcischen 
Orakelsprüchen  (Llv.  25,  12,  10;  Macrob.  »at.  1,  17,  28):  praetor  i»  qui  iu* 
populO  plebique  dabit  »ummum.  Das  Amt  heisst  provinria  (sors)  urbana  (Liv. 
24,  9,  5.  25,  3,  J.  27,  7,  8.  28,  10,  9.  c.  38,  13  .  29,  13,  2  und  sonst  sehr 
oft;  Cicero  Verr.  I.  1,  40,  104)  oder  auch  iuri»  dictio  urbana  (Liv.  25,  41.  13. 
30,  1,  9.  32,  28,  2.  33,  26,  1.  34,  43,  6.  38,  35,  10.  40,  1,  1.  41.  8,  2. 
42,  10,  14.  c.  31,  9;  etwas  abweichend  In  den  beiden  frühesten  von  Livins 
verzeichneten  Sortltionen  Romae  iuri  dicundo  urbana  sor»  Liv.  22,  35,  6,  ur- 
bana »or»  in  iuris  dictione  Liv.  23,  30,  18),  niemals  iuri»  dictio  inter  ci»e». 

4)  Die  republikanischen  Gesetze  kennen  keine  andere  Bezeichnung  als  die 
des  praetor  quei  inter  peregrino»  icu»  deieet  (Repetundengesetz  Z.  12.  89  und 
julisches  Mnnicipalgesetz  Z.  8.  12;  i»  quei  Romae  inter  peregrino»  hu  deieet: 
rubrisches  Gesetz  1,  24.  34).  Auch  bei  Livins  heisst  das  Amt  gewöhnlich  iuris 
dictio  inter  peregrino»  (37,  50,  8.  40,  1,  1.  41,  15,  5.  c  21,  1.  42,  .10,  14. 
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Kaisern  praetor  qui  inter  cives  et  peregrinos  ius  dicil »).  woneben 
die  incorrecte  Abkürzung  praetor  peregrinus  in  Gebrauch  kam  «) . 
Auch  seine  Competenz  war  eine  städtische8),  doch  war  er  nicht  [189] 
wie  sein  College  mit  rechtlicher  Noth wendigkeit  an  die  Haupt- 
stadt gebunden,  also  nicht  im  technischen  Sinn  urbanus4).  — 
Zusammenfassend  nannte  man  diese  beiden  stadtischen  Prilloren 
den  Consuln  gegenüber  praetores  minores  (S.  75  A.  3);  vielleicht  WS«.~ 
auch  praetores  sexfascales*) ;  aber  einerseits  die  Abgeneigtheit  M*fMcaU*' 
der  Sprache  Determinative,  welche  den  minderen  Rang  anzeigen, 
als  Amtstitel  zu  verwenden,  andererseits  das  Bedürfniss  einer 
scharfen   und  einfachen  Terminologie  für  die  verschiedenen 
Kategorien  der  Oberbeamten  führten  früh  dahin,  dass  die  prae- 


c  31,  9.  46,  16,  3)  oder  iuris  dictio  peregrina  (32,  28,  2.  34,  43,  6.  38,  35, 
10.  41,  8,  2;  peregrina  sors  in  iuris  dicliont  Li*.  23,  30,  18)  oder  provincia 
sors^  peregrina  (Liv.  24,  44,  2.  46,  3,  2.  27,  7,  8.  o.  22,  4.  c  36,  11.  28, 
0,  9.  29,  13,  2  und  sonst  sehr  oft).  Auch  griechisch  helsst  er  i-xi  täv  gevuv 
orparrtfic  in  dem  Bündnis»  mit  Tyrrbeion  vom  J.  660  [1,  680]  und  dem  Senats- 
bcschluss  für  Asklepiades  Z.  2  und  in  der  Inschrift  von  Dyme  C.  1,  Gr.  1643. 

1)  Die  Inschriften  der  Kaiserzeit  kennen  (neben  dem  abusiven  praetor 
peregr'avus  S.  197  A.  1)  nur  die  Titulatur  praetor  inter  cives  et  peregrino»  (Henr.cn 
5480.  6602;  vgl*,  in  dem  Kdict  von  Venafrum  daselbst  6428:  ü  qui  inter  eivie 
et  peregrino»  ius  dieet).  Damit  stimmt  Tacitus  ann.  1,  15.  Bei  Livtus  wechselt 
diese  Titulatur  mit  der  älteren  (Romac  iuri  dieundo  sors  inter  eive»  R.  et  pere- 
grinoa  22,  36,  5;  iuris  dictio  inter  cives  et  peregrin  o  33,  21,  9.  c  26,  1.  35, 
41,  6.  39,  8,  2.  c.  38,  2.  42,  1,  5.  45,  21,  1). 

2)  Praetor  peregrinus  brauchen  die  Juristen  (Oaius  inst.  1,  6.  4,  31; 
Pomponius  S.  196  A.  1)  und  Inschriften  aus  vespasianischer  (Henzen  5425) 
nnd  späterer  Zeit  (C.  1.  L.  II,  1283.  1371.  III,  1458.  XIV,  3587;  Orelli  3306; 
Marini  Are.  p.  784}    Auch  Dio  63,  2  nennt  ihn  £evtx6;. 

3)  Duae  urbanae  provineiae:  Liv.  43,  11,  8.  45,  44,  2;  ähnlich  Appian 
6.  c.%  112  (S.  194  A.2).  Duae  iurisdictiones  in  urbe:  Liv.  44,  17,  9.  Dune 
(provineiae')  iure  Romae  dicendo:  Liv.  42,  28,  6.  Iuris  dictio  ulraque:  Liv.  36, 
2,  6.  39,  39,  15.  Oft  steht  provincia  (iuris  dictio)  urbana  so,  dass  darunter 
die  beiden  Jurisdictionen  verstanden  sind  (Liv.  24,  9,  5.  25,  41,  3.  28,  3$,  13. 
30,  1.  9.  c  27,  9,  c.  40,  i>.  31,  6,  2.  32,  1,  2.  c.  .8,  6)  und  es  zweifelhaft 
bleibt,  ob  dieser  Ausdruck  die  duae  provineiae  urbanae  zusammenfassen  soll 
oder  die  Combination  der  provincia  peregrina  mit  der  urbana  in  dem  Bericht 
weggelassen  ist. 

4)  Wenn  Appian  6.  c.  3,  2  von  dem  Stadtprätor  Brutus  und  dem  Perc- 
griuenprätor  Caasius  sagt:  ftt  hi  6Vre;  dtartxoi  orparrjYo!  [&7tC|icvov  ev  ioret] 
!jk  dva-ptTj;,  so  ist  das  nicht  genau.  Wäre  auch  Cassius  gesetzlich  an  Uom 
gefesselt  gewesen,  so  hätte  Antonius  seinen  Antrag  (S.  195  A.  1)  auf  ihn  mit 
erstreckt 

5)  £?parTjYO<  cgancXcitu;  findet  sich  bei  Polyblns  3,  106,  6  und  Diodor 
p.  577.  692  Wess.,  auch  efcairtXcxu;  allein  (Polyb.  3,  40,  11  und  sonst).  Ob 
Polybius  diesen  Anadruck  selbst  gebildet  hat,  um  die  zweideutige  Bezeichnung 
ttprcrffo«  zu  determiniren,  oder  eine  römische  Bezeichnung  übersetzt,  ist  frag- 
lich ;  für  das  Letztere  sprechen  die  allerdings  erst  in  der  späteren  Kaiserzeit 
hervortretenden,  aber  vielleicht  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  weit  früher 
reciplrten  Amtsbezeichnungen  quinqucfascolis  und  sexfatealis. 
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Inres  maiores  auf  die  Führung  des  Prälorentitels  überhaupt  ver- 
zichteten und  dieser  also  den  zur  Führung  von  nur  sechs  Fasccs 
berechtigten  Gollegen  ausschliesslich  verblieb  (S.  76).  —  Den 
übrigen  Pratoren  gegenüber  haben  die  beiden  städtischen  immer 
als  die  angesehensten  gegolten,  was  sich  namentlich  in  der 
ihnen  allein  zukommenden  Eponyinie  ausdrückt1). 
>roviu*iai-        Wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  zweiten  Prätoren- 
rratoron.  slc||c^  es  scheint  im  J.  527,  wurden  zwei  weitere  hinzugefügt2). 
[190]  Die  Veranlassung  war  die  Erwerbung  der  Insel  Sicilien,  so  weit 
sie  karthagisch  gewesen  war,  im  J.  513  und  der  Insel  Sardinien 
im  J.  516,  deren  Verwaltung  diesen  beiden  neuen  Oberbeamten 
überwiesen  ward.   Die  Eroberung  Spaniens  veranlasste  die  Ein- 
richtung einer  fünften  und  sechsten  Prütors teile  im  J.  557 3). 
Ein  Gesetz  wahrscheinlich  vom  J.  573  setzte  fest,  dass  mit  der 
Wahl  von  sechs  und  vier  Prätoren  von  Jahr  zu  Jahr  abgewechselt 
werden  solle4),  wobei  vermuthlich  einerseits  massgebend  ge- 
wesen ist,  dass  für  die  entfernten  spanischen  Statthalterschaften 
der  jährige  Wechsel  sich  als  unausführbar  herausgestellt  hatte 
und  deren  Dauer  damit,  wenigstens  durchschnittlich,  auf  zwei 


1")  S.  207.    Sie  sind  auch  wohl  die  orpotTjot  ol  rcdvu  Dlos  (S.  237  A.  6). 

2)  Li  vi  ug  ep.  20:  praetorum  numerus  ampliatus  est,  ut  essent  quattuor;  es 
stellt  dies  zwischen  der  Unterwerfung  der  Illyricr  525  and  dem  cisalpinischen 
Krieg  529.  Zonaras  8,  19  berichtet  unter  dem  J.  528  einen  Aufstand  der 
Sarder  als  veranlasst  dadurch,  8ti  orpaTT^ö;  'PcajAatwv  diel  xafteiar/jxei  aurot;. 
Solinus  5,  1 :  utraque  iruula  .  .  .  iisdtm  temporibu«  facta  provineia  est,  cum 
codem  anno  Snrdiniam  M.  Valerius,  aUeram  C.  Flaminius  praetor[es]  tortiti  »int. 
Pomponins  lüg.  1,  2,  2,  32 :  eapta  deinde  Sicilia,  mox  Sardinia,  item  Hispania, 
deinde  Narbonemi  provineia  totidem  praetores,  quot  provineiae  in  dicionem  vene- 
ranf,  ereati  sunt,  partim  qui  urbanis  rebus,  partim  qui  provincialibus  praeessent, 
mit  welchem  sehr  ungeschickten  Ausdruck  nichts  gesagt  werden  soll  als  das 
Nebenoluander8tchen  der  zwei  provineiae  urbanae  und  der  überseeischen  Com- 
petenzen. 

3)  Llv.  32,  27:  «ex  praetores  Mo  anno  (566)  primum  creati  crescentibus 
iam  provineiis  et  latius  patescente  imperio.  Pomponius  (A.  2)  rechnet  ver- 
kehrter Weise  als  die  fünfte  Stelle  Spanien,  als  die  sechste  Narbo. 

4)  Llv.  40,  44,  2  unter  dem  J.  674 :  praetores  quattuor  post  multos  annos 
(d.  h.  zuerst  wieder  seit  dem  J.  556)  lege  Baebia  ereati,  quae  alternis  quaternos 
iubebat  ereari.  Hätte  Livius  sagen  wollen,  dass  das  Gesetz  jetzt  zuerst  lange 
nach  seiner  Erlassung  ausgeführt  ward,  wie  die  Stelle  gewöhnlich  gefasst  wird, 
so  hätto  er  den  Grund  dieser  seltsamen  Vernachlässigung  und  noch  seltsameren 
Wiederaufnahme  berichten  müssen.  Da  ferner  das  Gesetz  575  zuerst  in  Kraft 
trat,  so  ist  es  wahrscheinlich,  da  doch  der  Turnus,  schon  um  die  Amts- 
candidaten  nicht  allzu  sehr  zu  verletzen,  mit  der  höheren  Zahl  beginnen  musstc, 
im  J.  573  erlassen  worden;  und  das  oder  die  von  den  Consuln  dieses  Jahres 
P.  Cornelius  und  M.  Baebius  eingebrachten  auch  bei  Livius  40,  29,  11  er- 
wähnton Gesetze  über  den  Ambitus  können  füglich  diese  Anordnung  enthalten 
haben. 
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Jahre  normirl  werden  sollte1),  andererseits  dass  der  gerade  in 
dieser  Epoche  so  gewaltig  vordringende  Ambitus  die  möglichste 
Beschränkung  der  Aemtcrzahl  zu  erheischen  schien.  Allein 
nachdem  danach  einmal  für  das  Jahr  575  vier  Prätoren  gewühlt 
waren,  wurde  jenes  Gesetz  wieder  aufgehoben2)  und  bis  auf 
Sullas  Zeit  sind  jährlich  sechs  Prätoren  gewühlt  worden3). 

Aber  wenn  die  Stellenzahl  des  höchsten  BeamtencolIegiums[191] 
vom  J.  557  bis  zum  J.  672  nicht  vermehrt  ward,  so  vermehrte  \n*  nem.ii- 
sich  nichts  desto  weniger  die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  p££p£n\- 
oberamtlichen  Competenzen.    Einerseits  traten  in  diesem  Zeit-  7"J»{?h- 
räum  fünf  neue  Uberseeische  Provinzen  hinzu:  Makedonien  mit 
Achaia  im  J.  608;  Africa  in  demselben  Jahr;  Asia  im  J.  620; 
das  narbonensische  Gallien  um  636;  Kilikien  wahrscheinlich  im 
J.  652.    Andererseits  machte  die  Jurisdiction  neue  Ansprüche 
an  die  Prätur.    Schon  dass  wer  einen  der  festen  überseeischen 
Sprengel  zu  verwalten  überkam,  nicht  bei  der  formalen  Ueber- 
nahme  des  Amtes,   sondern  erst  bei   dem  Eintritt  in  den 
Sprengel  seine  Thätigkeit  beginnen  konnte,   hat  dazu  geführt 
die  Provinzialprätoren  vor  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  vielfach 
für  Gerichtsleitung  und  andere  Zwecke  in  Anspruch  zu  nehmen 
(S.  205),  für  die  sie  keineswegs  bestimmt  waren.    Noch  in 
höherem  Grade  wurden  ihre  Amtsgeschäfte  gesteigert,  als  den 
Prätoren  neben  der  Einsetzung  der  Geschwornengerichle  auch 
noch  für  einzelne  Kategorien  derselben  die  Leitung  auferlegt 
ward.    Das  erste  ständige  Specialgericht,  das  im  J.  605  für  quaaUo 
Repetunden  eingerichtet  wurde,  begnügte  sich  zwar  anfänglich  'lamm. 
mit  der  Vorstandschaft  des  Peregrinenprätors ;  aber  bereits  in 
einem  im  J.  631  unter  dem  Einfluss  des  C.  Gracchus  erlassenen 
Gesetz  ist  ein  besonderer  Prätor  für  den  Repetundengerichtshof 


1)  Für  diese  schon  von  Pighius  aufgestellte  Vermuthung  spricht,  daß»  die 
zwei  576  ausfallenden  Provinzen  die  beiden  Spanien  sind  und  dass  577  in  sehr 
auffallender  Weise  zwei  Prätoren  Uallia  als  Provinz  erhalten.  Von  da  an  frei- 
lich tritt  wieder  auch  in  Spanien  Jäbrigkeit  des  Amtes  als  Regel  ein.  In  deu 
Jahren  557—573  begegnen  ebenfalls  häuüg  mehrjährige  spanische  Statthalter- 
schaften, aber  ohne  strenge  Regel. 

2)  Darauf  bezieht  sich  Catos  Dissuasion  tu  Uz  Baebia  derogarttur  (bei 
Festus  p.  28*2  unter  rogat;  Jordan  p.  52). 

3)  Noch  nach  dem  Bundesgenossenkriege  gab  es  nicht  mehr  als  sechs 
Prätoren,  da  nach  Velleius  2,  16  die  Söhne  des  in  diesem  sich  auszeichnenden 
Minatius  Marius  zu  Prätoren  gewählt  wurden,  cum  aeni  odhuc  ertarentur. 
VgL  Pomponius  S.  198  A.  2.  3.  —  Die  Italiker  gaben  sich  zwei  Consuln  und 
zwölf  Prätoren  (Diodor  p.  539). 
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[praetor  repetundis)  bestellt  worden1),  und  bald  folgten  nach 
diesem  Muster  andere  Einrichtungen.  Indem  also  die  Zahl  der 
jährlich  zu  besetzenden  Competenzen  allmählich  doppelt  so  gross 
ward  als  die  der  jährlich  gewählten  Beamten,  blieb  in  der 
Hauptsache  nichts  anderes  übrig  als  der  Ausweg,  den  die  Pro- 
rogation  bot,  indem  für  die  ausfallenden  Competenzen  theils 
die  gewesenen  Prätoren,  theils  die  gewesenen  Consuln  verwendet 
wurden.  So  wurde  das  Oberamt  der  Sache  nach  aus  einem 
Jahres-  zu  einem  zwei-  oder  mehrjährigen  Amte. 
Acht  Die  factische  Zweijährigkeit  des  Amts  und  die  factischc 

sSiuh"  Betheiligung  der  Proconsuln  an  der  Verwaltung  der  eigentlich 
[102] prätorischen  Competenzen,  welche  beide  Sulla  vorgefunden 
haben  muss,  wurden  die  Grundlagen  seiner  neuen  Ordnung 
dieser  Verhältnisse.  Er  vermehrte  die  Zahl  der  Prätoren  von 
sechs  auf  acht2),  und  wenn  nach  der  älteren  Ordnung  zwei  für 
die  Hauptstadt,  vier  für  die  überseeischen  Sprengel  bestimmt 
gewesen  waren,  so  sollten  jetzt  die  acht  Prätoren  alle  im  ersten 
Jahre  hauptstädtische  jurisdictionelle  Competenzen,  im  zweiten 
alle  als  Proprätoren  überseeische  Sprengel  übernehmen.  Indem 
für  die  Consuln  gleichzeitig  dasselbe  festgesetzt  ward  (S.  94), 
wurde  theils  für  den  Stadtprätor  die  bis  dahin  regelmässige 
Vertretung  der  Consuln  auf  eigentliche  Ausnahmsfälle  beschränkt 
und  er  in  den  Stand  gesetzt  sich  wesentlich  der  Rechtspflege 
zu  widmen,  theils  für  die  überseeischen  Provinzen  in  den  beiden 
Proconsuln  jährlich  zwei  weitere  Beamte  verfügbar.  Die  juris- 
dictionellen  Competenzen,  welche  nach  Sullas  Ordnung  unter 
einem  prälorischen  Dirigenten  standen 3) ,   waren   ausser  der 


1)  Nach  diesem  uns  noch  grosscntheils  erhaltenen  Oesetz  wird  die  Ge- 
Hcliwornenliste  für  das  laufende  Jahr  noch  von  dem  Pcrogrinenprätor  aufgestellt 
(Z.  12),  nachher  von  einem  andern,  offenbar  dorn  praetor  repetundis,  wie  er  in 
dem  Elofrfum  n.  IX  (C.  /.  L.  I  p.  274)  heisst.    Vgl.  C.  1.  L.  I  p.  65. 

2)  Pomponius  Diy.  1,  2,  2,  32  sagt  freilich:  dtinde  Cornelius  Sulla  .  .  . 
practore»  quattuor  adiecit,  und  rechnet  damit  zehn  Prätoren;  allein  das  steht 
im  Widerspruch  mit  Dio  S.  202  A.  3.  Dio  Zahl  acht  für  Sulla  ist  desswegen 
wahrscheinlich,  weil  Caesar  nach  Pomponius  zwei  hinzufügte  und  nach  Dio 
a.  a.  O.  die  Zahl  zuerst  auf  zehn  brachte;  vornehmlich  aber,  weil  Velleius 
S.  202  A.  6  die  Zahl  acht  als  die  normale  der  Prätoren  vor  Augustus  be- 
zeichnet, offenbar  mit  Uebergehung  der  schwankenden  Zahlen  der  caesari- 
schen Zeit. 

3 )  Cicero  in  einem  676/679  angesetzten  Dialog  (de  d.  n.  3.  30,  74)  nach 
Aufführung  einer  Reihe  ausserordentlicher  Ouaestionen :  lum  haec  quotidiana 
sicac,  veneni,  peculatus.  U$tamentorum  etiam  lege  nova  quaestiones.  Derselbe 
688  (pro  Cluentio  53,  147):  haec  quaestio  (de  veneno)  sola  ita  gubtrnatur?  quid 
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städtischen  und  der  Fremdenprätur  die  Quästionen  repelunda- 
n<ml),  ambitus2),  peculatus*),  maiestutis*),  de  sicarüs  et  vene-[l$'<l] 
fcisb)  und  wahrscheinlich  falsi*),  in  welche  die  acht  Prätoren 
in  ihrem  ersten  Amtsjahre  sich  theilten.  Zu  den  vor  Sulla  vor- 
handenen neun  Provinzen  trat  als  zehnte  das  cisalpinische  Gallien 
hinzu7).  Somit  stand  sowohl  die  Zahl  der  Jurisdictionen  wie 
die  der  Provinzen  mit  derjenigen  der  jährlich  eintretenden  Prä- 

♦ 

— — ■  1  — —  

M.  Ptaetorii  et  C.  Flaminii  inUr  sicarios?  quid  V.  Orchivii  peculatus?  quid 
mea  de  pecuniis  repetundis?  quid  C.  Aquilin,  apud  quem  nunc  de  ambilu  causa 
dicitur?  quid  reliquae  quaestiones?  Calvus  700  (Meyer  orat.  fr.  p.  477):  non 
ergo  pecuniarum  tnagit  repetundarum  quam  maiesUUis,  neque  maiestatis  magis 
quam  Plautlae  legis,  neque  Plautiae  legis  magis  quam  ambitus,  neque  ambitus 
magi»  quam  omnium  legum  omnia  iudicia  perierunl.  Diese  sich  gegenseitig  er- 
gänzenden Angaben  geben  einen  Ueberblick  über  die  stehende»  Quaestioncn 
der  riceronischen  Zeit;  von  diesen  kommen  aber  diejenigen  in  Abrechnung, 
bei  denen  ein  prätorischer  Dirigent  nicht  thätig  ist,  insonderheit  die  quaestio 
ex  lege  Plautia  de  vi. 

1)  Das  Uepetundengesetz  mit  seinem  oft  wiederholten  praetoris  quaestio 
esto,  der  praetor  repetundis  der  S.  200  A.  1  angeführten  Inschrift  und  zahl- 
reiche Beispiele  sonst  vindiciren  diesen  Prozess  dem  Prätor?  ein  Fall  eines 
nicht  pritori8chen  Vorsitzenden  in  diesem  Prozess  ist  nicht  bekannt. 

2)  Als  Prätoren,  die  dieser  Quaestion  vorstanden,  kennen  wir  C.  Aquillius 
688  (S.  200  A.  3 ;  vgl.  Cic.  top.  7,  32)  und  Cn.  Domitius  Calvinus  698  (ad 
<J.  fr.  2,  3,  6).  Dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  A.  Torquatus,  der 
nach  Asconius  (in  Mit.  p.  40.  54)  als  quaesitor  über  Milo  de  ambitu  richtete, 
Prätor  gewesen  ist  (Druraann  2,  354);  schwerlich  konnten  damals  schon  die 
prätorischen  Competenzen  geordnet  sein.  Er  gehört  also  in  die  Zahl  der  nicht 
prätorischeu  prozessleitenden  Beamten,  über  die  besonders  gehandelt  ist. 

3)  Als  Prator  richtete  darüber  688  C.  Orchivius  (pro  Cluent.  34,  94.  53, 
147).  —  P.  Antistius  dagegen,  der  668  über  Pompeins  des  Vaters  Beuteunter- 
schlagung  zu  Gericht  sass,  wird  zwar  von  Plutarch  (Pomp.  4)  auch  Prätor  ge- 
nannt; aber  wenn  er,  wie  es  scheint,  der  672  ermordete  Redner  ist,  so  starb 
dieser  nach  Velleius  (2,  26)  als  aedilicius.  Indess  fallt  dieser  Prozess  vor  die 
tnllanische  Umgestaltung  des  Criminalverfahrens,  und  kann  der  Peculat  füglich 
erst  durch  Sulla  einen  prä torischon  Vorstand  erhalten  haben. 

4)  Die  beiden  Prozesse  des  C.  Cornelius  wegen  Hochverrath  688.  689 
wurden  vor  Prätoren  geführt  (Ascon.  p.  58.  62),  dagegon  der  des  Gabinius  700 
vor  dem  quaesitor  C.  AInns  Flavus  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  24.  3.  3,  3)  der  damals 
nicht  Prätor  gewesen  sein  kann,  nicht  bloss  weil  er  quaesitor  heisst.  sondern 
weil  er  in  demselben  Jahr  im  Prozess  des  Plancius  wegen  Sodalicien  den  Vor- 
sitz führte. 

5)  Das  coraclischc  Gesetz  [Coli.  1.  3,  1)  überträgt  diese  Untersuchungen 
•n  den  praetor  iudeive  quueslionit ,  cui  sorte  obvenerit  quaestio  de  sicariis. 
M.  Fannina,  der  nach  diesem  Gesetze  über  .den  dos  Vatermords  angeklagten 
*ex.  Roscius  674  richtete,  war  Prätor  (pro  Sex.  Roscio  4,  5,  10 — 12);  ebenso 
der  Richter  wegen  Muttermord  M.  Popillius  Laenas  ( Val.  Max.  8,  1,  amb.  1). 
Wegen  des  iudex  quaestionis  vgl.  den  Abschnitt  über  die  nicht  prätorischen 
prozessleitenden  Beamten. 

6)  Cicero  (S.  200  A.  3)  führt  das  Gericht  ex  lege  Cornelia  testamentaria 
nummaria  unter  den  quaestiones  quotidianae  auf;  über  den  Dirigenten  fehlt  es 
an  einem  bestimmten  Zeugniss. 

7)  Es  begegnet  zuerst  als  Consularprovinz  für  680  (S.  94  A.  2). 
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toren  und  IVoprätoren  resp.  Proconsuln  normal  im  Gleich- 
gewicht. 

Aber  langen  Bestand  hat  dies  Gleichgewicht  nicht  gehabt. 
Das  im  J.  689  erlassene  Gesetz  wogen  Anmassung  des  Bürger- 
rechts setzte  dafür  ein  neues  Specialgericht  mit  einem  prütori- 
schen  Dirigenten  nieder1),  und  für  manche  andere  Verbrechen, 
wie  Menschenraub,  Zinswucher,  mögen  ähnliche  Bestimmungen 
getroffen  worden  sein.  Andererseils  traten  auch  neue  Provinzen 
hinzu,  Bithynien  im  J.  680,  Kyrene  um  dieselbe  Zeit,  Kreta  687, 
Vermehrung  Syrien  690.  —  Neue  prätorische  Stellen  wurden  für  keine  dieser 

der  Stellen  ~  . 

durch    neuen  Gompetenzen  eingerichtet2)  ;  man  war  wieder  auf  Aus- 


hülfsmassregeln  angewiesen,  sei  es  nun  die  Gombination  zweier 
[194]  Jurisdictionen  in  derselben  Hand ,  oder  die  Verwaltung  von 
pritoreniahi  QuUstoren  an  Stelle  der  PrUtoren  und  mit  prätorischer  Gewalt, 

unter  den 

K»i«ern.  oder  die  Ausdehnung  der  Prorogation  über  das  Biennium  hinaus. 
Erst  Gaesar  vermehrte  wieder  die  Zahl  der  Prätoren  successiv 
auf  zehn3),  vierzehn4)  und  sechzehn,  welche  Zahl  einige  Zeit 
geblieben  ist5).  Augustus  führte,  im  J.  727  wie  es  scheint,  die 
Zahl  der  PrUtoren  wiederum  auf  acht  zurück,  zu  denen  aber  im 
J.  731  die  zwei  neuen  praetores  aerarii  hinzutraten 6).  Vorüber- 
gehend ist  unter  ihm  die  Zahl  bis  auf  sechzehn  gestiegen7);  in 

1")  Cicero  pro  Arch.  2,  3  mit  den  Schollen  p.  354.    Dramann  4,  202. 

2)  Wenn  Cicero  de  leg.  3,  3,  8  sagt:  huic  (dem  Stadtprätor)  pottstaU  pari 
quoteumque  tenatus  creverit  populutve  iutserit,  tot  mnto,  also  dio  Zahl  der 
Prätoren  in  das  jedesmalige  Belieben  des  Senats  stellt,  so  schliesst  er  die  Pro- 
prätoren mit  ein;  in  diesem  Sinn  ist  es  richtig,  dass  der  Senat,  indem  er  dio 
bestehenden  Imperien  nach  Belieben  ablaufen  lässt  oder  prorogirt,  die  Zahl  der 
Oberbeamten  von  Jahr  zu  Jahr  normirt. 

3)  Dies  geschah  für  das  J.  708  nach  Dio  42,  51 :  aTparrjouc  oexa  is  tg 
imbv  froc  dTceoei;e.  Nach  Pouiponius  a.  a.  O.  bringt  Caesar  die  Zahl  der 
Prätoren  von  zehn  auf  zwölf. 

4}  Dies  geschah  im  J.  709:  Dio  43,  47. 

5)  Dio  43,  49  unter  dem  J.  710 :  «patTi-rot  exxaiocxa  f(oav,  xai  toüto  xat 
iz\  7:oXXd  Irr).  Dieselbe  Zahl  bemerkt  er  43,  51  für  711.  Vgl.  Sueton  Oxet. 
41 :  praetorum  .  .  .  numerum  ampliavit. 

6)  Dio  53,  32  unter  dem  J.  731 :  orpaTtj-pu;  oexa  ö>s  otiSev  £?t  nXeiovatv 
oe6p.£vo;  &Ktt>tt£f  xai  toüto  xai  Itx  zXdcu  £tt  ifhz'zo'  IjacXXov  St  autarv  ot 
f*iv  dXXoi  rd  autä  firep  xai  r:p6of}ev  rcotTjoetv ,  ouo  ot  ixt  fciotxtjoct  oaa  irr; 
YrWjOeoftat.  Velleius  2,  ö9  in  der  Schilderung  der  Reorganisation  des  Staates 
durch  Augustus :  imperium  magiftratuum  ad  prittinum  redaetwn  modum,  tantum- 
modo  octo  praetoribu$  adltcti  duo.  Das  Weitere  bei  der  Censur  [S.  4G1]  und 
der  Quästur  [S.  545]. 

7)  Dio  56,  25  unter  dem  J.  11  n.  Chr.:  OTpaTrjYoi  ixxatöcxa  f/p$av,  ir.ti- 
o9j  Toaoürol  Tt  tyj  %  apy-rk  ävTezoerjaavTo  xai  oüodva  oütujv  Xu:rr4cai  6  A0you3to; 
ota  £v  TotouTot;  a»v  T)8£Xrjoev.  ou  piv  xai  tote  iXXot;  toi«  £(pc£r]c  freot  toütg 
ivfweto,  dXX'  ol  hmhcxa  im  roXu  xaT^orrjoav.  Ungenau  also  sagt  Pomponius 
Dig.  1,  2,  2,  32:  dhw  deinde  Auyuitus  nedeeim  praetor*«  conüituit. 
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der  Regel  stand  sie  an  dem  Ende  seiner  Regierung  und  in  den 
früheren  Jahren  des  Tiberius  auf  zwölf1),  in  der  späteren  Zeit 
der  julisch-claudischen  Dynastie  auf  vierzehn,  fünfzehn,  sechzehn 
oder  achtzehn2).  Vermuthlich  ist  in  dieser  Epoche  über  die 
Zahl  der  zu  wählenden  Prätoren  jedes  Jahr  im  Senat  verhandelt 
und  dieselbe  durch  dessen  Beschluss  festgestellt  worden.  Unter 
Claudius  verschwanden  die  praetores  aerarii;  dagegen  traten 
zwei  neue  Stellen  für  die  Fideicomraisse  hinzu.  Titus  schallte 
eine  von  diesen  wieder  ab  (S.  -103),  wogegen  Nerva  eine  neue 
Stelle  einrichtete  für  die  Rechtshändel  zwischen  dem  kaiser-[195] 
liehen  Fiscus  und  den  Privaten3).  Die  vielleicht  schon  von 
Claudius  als  normale  festgestellte  Gesammtzahl  der  Prätoren  von 
achtzehn  hat  als  solche  noch  unter  Hadrian  bestanden4).  Ob 
die  Competenzen,  welche  nachher  der  Prälur  zugelheill  worden 
sind,  zu  der  Einrichtung  weiterer  Stellen  geführt  und  über- 
haupt ob  weitere  Aenderungen  der  Stellenzahl  stattgefunden 
haben,  ist  nicht  bekannt5).  —  Das  Verhältniss  dieser  seit  Cae- 
sar vermehrten,  aber  schwankenden  Zahl  der  Präloren  zu  der 
Zahl  der  prätorischen  Competenzen  des  städtischen  Amtsjahrs 
—  von  dem  Verhältniss  der  jährlich  zur  Verloosung  kommenden 
proprätorischen  zu  der  Zahl  der  loosungsberechtigten  gewesenen 
Präloren  wird  bei  der  Statthalterschaft  gesprochen  werden  — , 
ist  nur  unvollkommen  bekannt.    Unter  Nero  Uberstieg  die  Zahl 

1)  Dio  a.  a.  0.  Dass  Tiberius  vier  Candidaten  für  die  Prä  tu  r  commen- 
dirte,  acht  andere  als  qualifleirt  bezeichnete  (Tacitus  ann.  1,  14),  wird  mit 
dieser  Stellenzahl  in  Zusammenhang  stehen,  ist  aber  nicht  eigentlich  dafür 
bewoisend ;  die  übrigen  Bewerber  konnten  sioh  bei  den  Consuln  als  qualifleirt 
answeisen  and  coneurriren.  Es  ist  darüber  bei  dem  kaiserlichen  Wahlrecht 
weiter  gehandelt. 

2)  Dio  58,  20  zum  J.  33:  ;:evrexatoexa  arparrjoi  lylwrco,  xai  toütg  tVt 
r.okki  £rrj  öuv<3tj,  &tk  eori  |*ev  8t«  exxatoexa,  fatt  o'  8tc  xai  i:ap'  Iva  5}  xai 


xa&cxa,  iazi  V  Ü>T£  4vi  rXefo'JC  Tj  xai  iXdVro'j;,  &;  7tov>  xai  (tjyos,  TjpoOvxo. 
Derselbe  60,  10  zum  J.  42 :  <ivcu[xaXo>c  oe        ol  arpaTTjvoi  flkrceoefxvuvTO'  xai 


3)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  32:  et  adiecit  divus  JVerra,  qui  inter  fit  cum  et 
privatos  tue  diceret.  Plinius  paneg.  36:  tribunal  quoque  exeoyitatum  prineipatui 
e$t  par  reteris  .  .  .  »or$  et  urna  fisco  iudieem  adsignat,  licet  reicere  .  .  .  eodem 
foro  utuntur  prmeipatu*  et  Überlas . 

4)  Pomponius  a.  a.  0. :  ita  decem  et  octo  praetores  in  civitate  fua  dicunt. 

5)  Von  der  .Phalanx'  der  römischen  Prätoren  neben  den  nur  zwei  oder  viel- 
mehr dem  einzigen  constantinopolitanischeu  spricht  noch  Lydus  de  mag.  2,  30. 
Uebrigens  stieg  nach  C.  Th.  6,  4  und  C.  /tut.  1,  39  die  Zahl  der  Prätoren  von 
Constantinopel  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  von  drei  auf  acht  und  steht 
dann  im  fünften  wieder  auf  drei. 


;  irou  xai  ouvineaev, 
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der  Prätoren  die  der  zur  Verloosung  kommenden  Jurisdictionen1), 
so  dass  ein  Thoil  derselben  vom  Amte  nichts  hatte  als  den  Namen 
und  die  Spiele;  vermuthlich  ist  dies  bereits  unter  Caesar  der 
Fall  gewesen  und  mag  wohl  regelmassig  eingetreten  sein,  wenn 
die  von  Augustus  als  genügend  bezeichnete  (S.  202  A.  6)  Zahl 
von  zwölf  Prätoren  Uberschritten  ward. 
Pritur  Die  Prätur  ist  wahrscheinlich  gleich  von  ihrer  Einsetzung 

Prioboji6cu.  an  den  Plebejern  von  Rechtswegen  zugänglich  gewesen,  wenn 
auch  erst  dreissig  Jahre  später  der  erste  Plebejer  zu  diesem 
Amt  gelangt  ist2).  Livius  hat  allerdings  diese  factische  Zurück- 
setzung als  rechtliche  gefasst  (S.  493  A.  4) ;  aber  dagegen  spricht 
theils,  dass  das  licinische  Gesetz  allem  Anschein  nach  das  ge- 
sammte  Gollegium  der  Oberbeamten,  einschliesslich  wie  der  Dic- 
tatur  (S.  445)  so  der  Prätur,  mit  einem  Schlage  den  Plebejern 
geöffnet  hat,  theils  dass  bei  der  Wahl  des  ersten  plebejischen 
[l96]Prätors  nur  von  Bedenken  des  wahlleitenden  Beamten,  nicht 
aber  von  einer  gesetzlichen  Schranke  und  deren  Beseitigung  ge- 
sprochen wird. 

wahiform.  Was  Uber  den  Wahlmodus  in  Botreff  der  Prätoren  zu  be- 
merken ist,  ist  bereits  bei  dem  Consulal  zur  Sprache  gekommen 
(S.  79.  425). 

Annuität.  Die  Annuität  der  Prätur  ist  in  der  Ucbergangszeil  von  der 
Republik  zur  Monarchie  wie  die  der  übrigen  Gemeindeämter  ins 
Schwanken  gekommen  [4,  586];  in  dem  einen  Jahr  746  hat  es 
sieben  und  sechzig  Prätoren  gegeben 3)  und  kann  das  Amt  also 
durchschnittlich  nur  dreimonatliche  Dauer  gehabt  haben.  Indess 
mit  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  unter  Augustus  stellt 
hier  die  Annuität  sich  wieder  her  und  hat  seitdem  sich  unver- 
ändert behauptet.  —  [Jeher  die  Erstrcckung  der  Prätur  als  Pro- 
prätur  Uber  die  Jahresgrenze  hinaus  ist  bei  den  prätorischen 
Competenzen  gehandelt. 

u^iaa  der        Mit  dem  Beginn  dos  Amtes  tritt  wohl  der  Consul  sofort  in 

mntlu'hun 

Function.  Function,  der  Prälor  aber,  seit  es  mehr  als  einen  derartigen 
Beamten  giebt,  nur  für  die  den  Prätoren  als  solchen  zukommen- 


1)  TacituB  Agtic.  6 :  tribwuUus  annum  quiele  et  otio  trantiit  

praeturae  tenor  et  Silentium:  nee  enim  iuri$  dietio  obveneraU 

1)  Liv.  8,  16,  9  unter  dem  J.  417 :  Q.  PublUUts  Philo  praetor  primwn 
de  plebe  adveraante  Sulpieio  consule,  qui  negabat  rationem  eius  se  habiturum, 
est  f actus. 

3)  Dio  48,  43. 


den,  nicht  aber  für  die  einem  jeden  fUr  sich  zugetheillen  Be- 
fugnisse. Der  Beginn  dieser  speciellen  Function  setzt  voraus, 
dass  dem  Prätor  die  Gompetenz  auch  zugewiesen  ist  und  dass 
er  sich  innerhalb  der  Grenzen  befindet,  auf  welche  seine  Amts- 
tätigkeit beschränkt  ist.  Auf  Grund  des  ersten  Satzes  beginnt 
für  alle  Prätoren,  so  lange  die  später  zu  erörternde  Sortition 
innerhalb  ihrer  Functionszeit  erfolgt,  die  amtliche  Function  später 
als  das  Amt  (S.  208  A.  3).  In  Folge  des  zweiten  beginnt  für 
diejenigen  Prätoren,  die  ausserhalb  Roms  fungiren,  also  für  die 
Statthalter,  zwar  ihr  Amt  mit  dem  gesetzlichen  Tage,  ihre  Statt- 
ballerschaft aber  erst  mit  dem  Tage,  wo  sie  in  der  Provinz  ein- 
treffen1). Vorher  dieselbe  abwesend  auszuüben  ist  ihnen  nicht 
gestaltet2}.  Denn  da  die  Statthalterschaft  nothwendig  sich  fort- [197] 
setzt,  bis  Ablösung  eintrifft,  zur  Zeit  aber  immer  nur  einer  das 
Amt  inne  haben  kann,  so  ruht  die  Function  des  neuen  Statt- 
halters, so  lange  die  des  früheren  fortdauert.  Abweichungen 
von  dieser  Regel,  wie  die  Uebernahme  des  Commandos  beider 
Spanien  durch  Pompeius  bei  Niederlegung  des  Consulats.  während 
er  in  Italien  blieb  3],  sind  äusserst  selten  und  durchaus  nur  im  Wege 
des  Privilegiums  vorgekommen;  im  Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass, 
wie  der  Besitz  unabhängig  ist  vom  Eigenthum,  so  die  Statthalter- 
schaft, unabhängig  von  der  Amtsfrist,  vom  Tage  des  Eintritts  in 
die  Provinz  bis  zu  dem  des  Austritts  läuft.  Ein  Prätor  also, 
der  zwar  im  Amt,  aber  noch  nicht  in  Function  ist,  darf  von 
Amisgeschäften  nur  diejenigen  vollziehen,  die  entweder  allgemein 
an  der  Prätur  hängen,  wie  das  Recht  mit  Senat  und  Volk  zu 
verhandeln,  oder  ihm  besonders  durch  Senatsbeschluss  aufge- 
tragen sind,  wie  zum  Beispiel  die  Erledigung  eines  Prozesses4) 

1)  Wann  die«  factisch  einzutreten  pflegte,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 
Q.  Cicero  ging  nach  Asien  von  Rom  ah  nach  dem  15.  März  693  (Cicero  ad  AU. 
1,  15,  1);  M.  Cicero  traf  in  Kilikien  ein  am  letzten  Jnli  703  (Cicero  ad  AU. 
o,  lfi,  1  ;  ad  fam.  16,  2,  1.  ep.  4,  2);  C.  Trehonius  kam  auf  der  Heise  von 
Rom  nach  Asien  am  22.  Mai  710  durch  Athen  (Cicero  ad  fam.  12,  6,  1).  Die 
Gefahren  der  winterlichen  Seereise  werden  bewirkt  haben,  dass  der  Statthalter 
regelmässig  in  der  guten  Jahreszeit  eintraf  und  abging. 

2)  Ulpian  Dig.  1 ,  16,  4 :  ingrettus  provinciom  (procontul)  mandare  iuris- 
dictionem  legato  $uo  debet  nee  hoc  ante  faecre:  est  enim  perquam  abnirdum  ante- 
(juam  ipte  iurisdiclionem  nancitealur  (tut  enim  priu»  ei  empttit  quam  in  eam 
provinciom  venerit)  alii  eam  mandare  quam  non  habet. 

3)  Caesar  6.  c.  1,  8ö:  in  »e  novi  yeneris  imperia  con»titui,  ut  idem  ad 
porta»  urbani*  praetideat  rebus  (die  Getreideaufslrht  ist  gemeint)  et  duas  belli- 
tnti$$ima$  provineiat  abtens  tot  annis  obtineat. 

4)  LIt.  39,  .38,  3.  40,  43,  %  4f>,  16,  4.    Daruber  ist  der  Abschnitt  von 


—    206  — 

oder  eine  Aushebung1),  nicht  aber  die  seiner  eigentlichen  Com- 
petenz.  Durch  solche  Anordnungen  hat  der  Senat  häufig  dazu 
beigetragen  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  neuen  Statthalter  in 
ihren  Sprengein  zu  verzögern  (S.  199).  Andrerseits  hat  er  auch 
wohl  auf  beschleunigte  Abreise  hingewirkt2);  von  allgemeinen 
Massregeln  aber,  um  der  Verschleppung  des  Antritts  zu  steuern, 
erfahren  wir  nichts3),  und  wirksam  sind  sie  auf  keinen  Fall 
gewesen.  Die  schon  durch  die  Gesetzgebung  selbst,  die  vor- 
sullanische  wie  die  sullanische,  herbeigeführte  Unmöglichkeit 
völlig  rechtzeitiger  Uebernahme  der  Statthalterschaft  und  die 
Vernachlässigung  aller  Gontrole  der  hiebei  vorkommenden  Ver- 
spätungen gehören  zu  den  schwersten  Anklagen,  die  gegen  die 
römische  Administration  überhaupt  erhoben  werden  können. 

So  wenig  wie  der  Antritt  des  Amtes  und  der  der  Statt- 
Ii  98]  halterschaft,  fallen  der  Rücktritt  vom  Amte  und  der  von  der 
Statthalterschaft  der  Zeit  nach  zusammen.  Die  Dauer  der  letzteren 
unterliegt  den  Regeln  der  Prorogation ;  Erstreckung  auf  ein 
weiteres  Jahr  durch  Senatsbeschluss  und  durch  mehrfache  Wie- 
derholung solcher  Beschlüsse  selbst  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
ist  oft  vorgekommen,  dagegen  Verlängerung  auf  mehr  als  ein 
Jahr  durch  Senats-  oder  Volksschluss  nicht  vor  dem  J.  695,  als 
Caesar  nach  Gallien  ging  [4,  624].  Wer  nach  Ablauf  der  Amts- 
zeit das  Commando  abgiebt,  verliert  damit  allerdings  von  Rechts- 
wegen das  Imperium.  Indess  wurde  diese  Consequenz  schon 
früher  mit  Rücksicht  auf  den  Triumph  beschränkt  [1,  648]. 
Sulla  hat  weiter  verordnet,  dass  die  Abgabe  des  Commandos 
wohl  die  specielle  amtliche  Function  beendige,  das  Amt  selbst 
aber  bis  zum  Ueberschreiten  des  Pomerium  fortdauere  [4,  649]. 
In  der  Zwischenzeit  also  konnte  der  Proprätor  wiederum,  wie 
zwischen  dem  Amtsantritt  und  dem  Antritt  seiner  Function,  die- 
jenigen Amtsgeschäfte  vollziehen,  die  entweder  allgemein  am 
Amte  hingen,  wie  die  freiwillige  Jurisdiction,  oder  die  ihm 
speciell  auferlegten,  wie  denn  bei  drohender  Gefahr  solchen 

den  Gerichtsvorsltzern  zu  vergleichen;  die  prätorische  Thätigkeit  bei  dun 
Quaestlonen  ist  hieraus  hervorgegangen. 

1)  Zum  Beispiel  Cicero  pro  Mur.  20,  42:  habuit  proficiscens  (der  nach 
Gallia  gehende  Proprätor)  dilectum  in  Imbriu. 

2)  Liv.  29,  20,  4.  33,  26,  4.  39,  21,  4. 

3)  Sullas  Vorschrift,  dass  der  alte  Statthalter  binnen  dreissig  Tagen  nach 
dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  die  Provinz  zu  verlassen  habe  (Cicero  ad  fam. 
1,  9,  28.  3.  (>,  3),  ist  gegen  einen  anderen  Missbrauch  gerichtet. 
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Proconsuln  und  Proprätoren  nicht  selten  eine  Aushebung  oder 
ein  Commando  vom  Senat  aufgetragen  worden  ist  (4,  669]. 

Ueber  die  Insignien  ist  das  Erforderliche  schon  beigebracht,  insignien. 
insonderheit  die  schwierige  Frage  erörtert  worden,  ob  dem  Prä- 
tor  Uberall  sechs  Lictoren  oder  in  der  Stadt  deren  bloss  zwei 
zukommen  [4,  368]. 

Dass  zu  den  Rechten,  die  dem  Prälor  mit  dem  Consul  ge-  Kponymie. 
meinschafllich  sind,  anfänglich  'auch  die  Kponymie  gehört  hat, 
dieselbe  aber  auf  die  beiden  städtischen  Präturen  beschrankt 
geblieben  ist  und  auch  bei  diesen  in  der  Republik  nur  in  der 
streng  officiellen  Datirung,  in  der  Kaiserzeit  aber  gar  nicht 
mehr  begegnet,  ist  ebenfalls  bereits  auseinander  gesetzt  worden 
[1,  580]. 

Wenden  wir  uns  dazu  die  Geschäfte  der  Prätoren  darzulegen, 
so  ist  vor  allen  Dingen  daran  zu  erinnern,  dass  auf  diesem  Ge-  pet^nzen. 
biet  von  Haus  aus  nicht  das  Princip  der  Gollegialilät  herrscht, 
sondern  das  der  Specialcompelenz,  indem  theils  der  Prätur  ein 
bestimmt  abgegrenzter  Wirkungskreis  reservirt,  theils  innerhalb 
dieses  Kreises  die  Gollegialilät  ausgeschlossen  ist.  Denn  während 
die  übrigen  Geschäfte  des  Oberamts  collegialisch  geordnet  bleiben, 
namentlich  das  Gommando  dem  Prätor  wohl  factisch  beschränkt,  [199] 
aber  keineswegs  rechtlich  entzogen  wird,  ist  die  effective  Juris- 
diction von  Anfang  an  ihm  allein  vorbehalten,  so  dass  nur  die 
freiwillige,  die  eigentlich  keine  ist,  auch  den  Consuln  und  dem 
üictator  zukommt.    Dies  ist  allerdings  insofern  nicht  neu,  als 
schon  vorher  dem  Dictator  in  gleicher  Weise  die  Jurisdiction 
versagt  worden  war  (S.  157);  die  neue  Ordnung  brachte  in  der 
Thal  nur  die  Consuln  und  den  Dictator  dem  Prätor  gegenüber 
in  die  Lage,  in  welcher  bisher  der  Diclator  sich  den  Gonsuln 
gegenüber  befunden  hatte.  —  Durchaus  eine  Neuerung  dagegen, 
und  principiell  wie  practisch  eine  höchst  folgenreiche,  war  die 
Rückkehr  zu  dem  monarchischen  Princip  innerhalb  der  prälori- 
schen  Compelenz  (1,  45).    Sowohl  in  der  dem  Prälor  gesetzlich 
vorbehaltenen  wie  in  der  generellen  stellvertretenden  Amtstuätig- 
keit  unterscheidet  der  Prälor  sich  darin  wesentlich  von  dem 
Consul,  dass,  wo  er  handelnd  eintritt,  ihm  nie  ein  zu  gleichein 
Handeln  ebenfalls  Berechtigter  zur  Seile  steht.  Noch  bestimmter 
entwickelte  sich  dies  Princip,  als  weitere  Prälorenstellen  ein- 
gerichtet wurden;  es  geschah  dies  durchaus  in  dor  Weise,  dass 


Digitized  by  Google 


—    208  - 


nicht  die  zwei  oder  mehr  Prätoren  zum  Sammlhandeln  berufen 
werden,  sondern  jeder  für  einen  bestimmten  Geschäftskreis  com- 
petent  ward.  Die  Civiljurisdiction,  von  der  die  Prätur  überall 
ausgeht,  schliesst,  seit  sie  den  Consuln  abgenommen  ist,  die 
Collegiaiität  aus  (1 ,  45)  ;  für  den  einzelnen  Consul  ist  nie,  für 
den  einzelnen  Priitor  immer  eine  jurisdictionelle  Specialcompe- 
lenz  festgestellt  worden. 
sortitio  pn-  Wenn  consularische  Geschäftsthoilung  in  der  hauptstädtischen 
,inciar*m.  Amiführung  gar  nicht,  in  der  nicht  städtischen  nur  facultativ 
vorkommt  (4,  52  fg.)  und  sie  in  erster  Reihe,  ja  streng  ge- 
nommen durchaus  und  allein,  selbst  da,  wo  das  Loos  zu  Hülfe 
genommen  wird,  auf  Vereinbarung  beruht !),  so  ist  bei  den  Prii- 
toren  die  Vereinbarung  unstatthaft,  also  die  Loosung  um  die 
Compelenzen  (sortitio  provinciarum)  gesetzlich  nothwendig2)  und 
dieselbe  für  sie  die  nothwendige  Vorbedingung  zwar  nicht  ihrer 
[200]  Amtstätigkeit  überhaupt,  aber  wohl  ihrer  Specialfunction,  der 
Jurisdiction.  Es  ist  darum  auch  namentlich  in  früherer  Zeit 
diese  Loosung  möglichst  rasch  nach  dem  Amtsantritt  vorgenommen 
worden3);  wenn  dennoch,  wie  wir  bald  sehen  werden,  der  Sor- 
tition  oftmals  längere  Verhandlungen  voraufgingen,  so  ist  wenig- 
stens für  die  Zeit,  wo  das  Magistratsjahr  mit  dem  \.  Januar 
begann  [4,  579],  nicht  zu  übersehen,  dass  das  Gerichtsjahr  auch 
damals  wahrscheinlich  noch  das  alle  kalendarische  mit  dem 
4.  März  beginnende  war4),  es  also  genügte,  wenn  die  am  4.  Ja- 
nuar antretenden  Prätoren  ihre  Jurisdictionen  bis  zum  1.  März 
erloosl  hatten.  Als  nachher  die  Prätur  zweijährig  und  zwie- 
spältig ward  und  die  Präloren  zweimal  loosten,  sind  beide  Sor- 
tilionen,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  das  Vorjahr  vor  Ueber- 
nahme  der  Competenz  selbst  zurückgeschoben  worden. 


1)  1,  52.  Die  consularische  Geschäftstheilnng  beruht  nach  älterer  Ordnung 
insofern  immer  auf  Vergleich,  als  dieser  auch  darin  bestehen  kann,  dass  die 
Betheiligten  über  die  Competcnzen  sich  vereinbaren  und  dann  darüber  das  Loos 
ziehen. 

2)  Llvius  32,  28,  2 :  prius  de  praeioribus  trannacla  reg  e$t,  quae  tramiyi 
»orie  potentt  (1,  55  A.  2).  In  den  zahllosen  Stellen,  wo  von  der  Verthellung 
der  prätoriseben  Provinzen  gesprochen  wird,  ist  nie  von  Comparation  die  Rede. 

3)  Das  zeigen  alle  Erwähnungen,  z.  B.  Liv.  22,  35,  5.  25,  3,  1.  28,  38, 
12.  39,  45.  Doch  konnte  eine  Verhandlung  über  die  Loose  nothwendig  werden, 
da  sie,  wie  gleich  zu  zeigen  sein  wird,  nicht  immer  fest  waren,  und  dadurch 
Verzögerung  eintreten. 

4)  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  27. 
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Die  prätorische  Loosung  wurde,  obwohl  die  Loose  im  Allge  -  Eingreifen 
meinen  fest  waren  und  wenigstens  in  den  ersten  hundert  Jahren  deinSd^U 
nach  ihrer  Einfuhrung  die  normale  Zahl  der  Gompetenzen  und  die 
der  Loosberechtigten  dieselbe,  doch  dadurch  verwickelt,  dass 
dem  Senat,  wie  es  scheint  von  Anfang  an,  das  Recht  eingeräumt 
ward,  bevor  sie  stattfand,  darüber  Beschluss  zu  fassen,  ob  die 
festen  Loose  sämmtlich  zur  Loosung  kommen  oder  unter  Aus- 
scheidung einzelner  derselben  für  die  ausfallenden  anderweitige 
vom  Senat  nach  Ermessen  festgesetzte  Gompetenzen  substituirt 
werden  sollten1).    Nach  erfolgter  Loosung  konnte  der  Senat  den 
Beamten  ihre  Competenzen  nicht  willkürlich  entziehen;  aber  da 
den  Prätoren  mit  Ausnahme  des  städtischen  das  Recht  zustand 
die  Stadt  resp.  ihre  Provinz  zu  verlassen  und  die  ihnen  durch 
das  Loos  zugefallenen  Geschäfte  durch  Mandat  auf  einen  Collegen 
zu  übertragen  [1,  2*7.  646.  656],  so  liess  sich  auf  diesem  Wege 
auch  jetzt  noch  eine  Abänderung  des  Ergebnisses  herbeiführen. 
In  die  Personenfrage  dagegen  hat  der  Senat  der  gesetzlichen  Sor- 
lition  der  Prätoren  gegenüber  weit  seltener  eingegriffen2)  als  gegen- 
über der  willkürlichen  Comparation  der  Consuln.  —  Das  Ver-[201] 
fahren  bei  dieser  Gompetenzbestimmung  und  Verloosung  ist  vor 
und  nach  Sulla  wesentlich  verschieden.    Für  die  vorsullanische 
Epoche  ist  zunächst  die  Regel  massgebend,  dass  jede  gesetzlich 
normirte  Competenz  von  Jahr  zu  Jahr  (ausgenommen  wo,  wie 
eine  Zeitlang  fUr  die  spanischen  Provinzen,  die  Zweijiihrigkeit 
der  Amtführuntr  gesetzlich  vorgeschrieben  ist)   besetzt  werden 
muss.    Die  Weglassung  des  Looses  oder  nach  erfolgter  Loosung 
die  anderweitige  Verwendung  des  betreffenden  Beamten  kann 
demnach  immer  nur  in  der  Weise  erfolgen,  dass  die  ausfallende 
Gompetenz  entsveder  mit  einer  der  übrigen,   sei  es  bei  der 
Loosung  selbst,  sei  es  nachher  durch  Mandat,  eombinirt  oder 
im  Wege  der  Prorogation  besetzt  wird.    Das  Eintreten  dieser 
hangt  nicht    von  den    betreffenden    Beamten  ab, 


— 


v 

1)  Solche  die  prätoriseben  Loose  regelnde  SeiiAtshescIiliissse  verzeichnet 
LW.  &,  41,  6.  3»,  42,  5.  42.  28,  7.  43,  11.  H.  44,  17,  Ü.  4f>.  41,  2. 

2)  Im  J.  640  bestimmte  der  Senat  ausnahmsweise  rqs  der  Zahl  der  <*r- 
«aUtco  Pritoren  wenigstens  den  Stadtprätor,  vielleicht  alle  Coiupetcii7.cn  (I.iv. 
24,  9,  6.  c.  10,  5.  c  11,  3).  Bei  Priestern,  ilie  Korn  nicht  verladen  durften, 
wurde  die  Loosung  auf  die  städtischen  Provinzen  beschränkt  (I.iv.  39,  45,  4 
vgl.  27,  22,  3).  Nachdem  die  prätorische  Sortitior.  für  69*2  stattgefunden  hatte, 
wurde  die  Uebertragwig  de*  diesseitigen  Gallien  im  den  Priitor  {}.  Mctcllua 
Ctder  durch  Senatsbesch  luss  herbeigeführt  (Cirero  ad  fnvx.  fi,  2,  3.  4). 

B»u.  Altorth.  n.  3.  Anfl.  \\ 
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sondern  von  dem  Senat,  dessen  Befugniss  indess  für  die  ver- 
schiedenen Loose  nicht  die  gleiche  ist. 

1.  Die  städtische  Jurisdiction  darf  weder  bei  der  Loosung 
der  Jahrespräturen  ausfallen  noch  nach  der  Loosung  einem  anderen 
PrJitor  Ubertragen  werden,  sondern  muss  unter  allen  Umständen 
durch  einen  zunächst  für  sie  bestimmten  Prätor  besetzt  werden 
und  besetzt  bleiben  (vgl.  S.  195  A.  2). 

2.  Die  peregrinische  Jurisdiction  kann  nach  Ermessen  des 
Senats  entweder  gleich  bei  der  Loosung  mit  der  städtischen 
Jurisdiction  combinirt1]  oder  nach  der  Loosung  der  betreffende 
Prätor  vom  Senat  veranlasst  werden  seine  Competenz  durch 
Mandirung  auf  den  städtischen  CoIIegen  zu  Ubertragen  und  sich 
dem  Senat  zur  Verfügung  zu  stellen  2) .    Es  kann  auch  der  Senat 

[202]  die  Loose  so  einrichten,  dass  der  Peregrinenprätor  neben  seiner 
eigentlichen  Competenz  angewiesen  wird  sich  dem  Senat  zur 
Verfügung  zu  halten3),  obwohl  genau  genommen  das  die  Pere- 
grinenprätur  verleihende  Loos,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich 
also  formulirt  wird,  immer  in  diesem  Sinne  aufzufassen  ist.  Der 
Senat  hat  also  über  diese  Stelle  bei  weitem  freiere  Hand  als 
Uber  die  übrigen  prätorischen ,  auch  die  Provinzialstatthalter- 
schaften4)  ;  die  uns  bei  Livius  erhaltenen  prätorischen  Fasten 
zeigen,  dass  zum  Beispiel  wahrend  des  hannibalischen  Krieges 
die  Peregrinenprätur  fast  stetig  ausgefallen  ist*).  —  Dies  gilt 

1)  Es  ist  dies  Doppelloos  (duae  [provineiae]  Liv.  35,  41,  6)  nachweislich 
zuerst  im  .1.  541  vorgekommen  (Liv.  26,  3,  1)  und  späterhin  häufig.  Der 
Prätor  nennt  sich  in  diesem  Fall  griechisch  xord  wSXtv  xai  Im  ifbv  ££varv 
(Seitatsheschluss  Asklepiades  Betreffend  Z.  2),  das  Amt  heisst  provmcia  (sors, 
iuris  dictio)  urbana  et  inter  (cives  ae)  peregrinos  (Liv.  36,  41,  6.  37,  50,  8) 
oder  urbana  et  peregrina  (Liv.  25,  3,  1)  oder  urbana  addita  et  peregrina 
(  Liv.  27,  36,  11),  auch  iuris  dietio  utraque  und  ähnlich,  vielleicht  auch  iuris 
dictio  urbana  schlechtweg  (S.  197  A.  3). 

2)  fl,  646.]  Der  nachweislich  älteste  Fall  ist  aus  dem  J.  639,  wo  der 
Prätor  M.  Valerius  Laevinus  das  Peregrinenloos  zieht  (Liv.  23,  30,  18),  aber 
in  Apulien  ein  Commando  übernimmt. 

3)  Die  Formel  dafür  ist  provineia  peregrina  et  («»')  quo  senatus  censuissrt 
(Liv.  27,  22,  3.  44,  18,  10);  gleichbedeutend  ist  peregrina  cum  OaUia  (Liv. 
27,  7,  8.  29,  13,  2).  Dass  während  des  perseischen  Krieges  683—686  der 
Senat  durchaus  also  über  den  praetor  peregrinus  verfügt  hat,  ist  in  der  F.phrm. 
tpigraph.  1872  p.  287  gezeigt. 

4)  Dies  darf  nicht  zurückgeführt  werden  auf  den  an  sich  richtigen  Satz, 
dass  in  Kriegszeiten  ein  eigener  Fremdenprätor  weit  eher  entbehrt  werden  konnte 
als  ein  eigener  Statthalter  von  Sicilien  nnd  Sardinien.  Hätte  der  Senat  bei 
den  Statthalterschaften  gleich  freie  Hand  gehabt  wie  bei  der  Fremdeuprätur,  so 
hätte  er  jene  so  regelmässig  prorogirt  wie  er  bei  dieser  die  CumulaUon  ver- 
fügt hat ;  aber  in  Kriegszeiten  ist  jenes  Ausnahme,  dieses  Regel. 

5)  Von  539  bis  656  ist  die  Peregrinenprätur  entweder  gleich  bei  der  Sor- 
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für  das  sechste  Jahrhundert.  Spater  ist  von  diesem  freien 
Schalten  des  Senats  mit  der  Peregrinenprätur  nichts  mehr  zu 
bemerken.  Wahrscheinlich  ist  ihm  dasselbe  genommen  worden, 
als  im  J.  605  der  neue  Repetundengorichtshof  constiluirt  und 
der  Vorsitz  darin  dem  Fremdenprütor  übertragen  ward ;  wenig- 
stens ist  damit  das  freie  Verfügungsrecht  des  Senats  Uber  diesen 
Magistrat  nicht  wohl  vereinbar.  Begreiflicher  Weise  hat  dann, 
als  dreissig  Jahre  später  dem  Fremdenprätor  dieser  Vorsitz  wie- 
der abgenommen  ward  ,  der  Senat  die  früher  besessene  Befugniss 
nicht  zurück  erhalten :  wie  denn  auch  bei  der  ungeheuren  Ge- 
schttftslast,  die  in  dieser  Epoche  dem  Stadtprütor  aufgelegen 
haben  muss,  es  praktisch  unthunlich  sein  mochte  durch  ander- 
weitige Verwendung  des  städtischen  Collegen  auch  dessen  Ge- 
schiffte ihm  aufzubürden. 

3.  Die  Weglassung  einer  der  dauernd  eingerichteten  Provin- 
zialstatthalterschaften  ist  wahrscheinlich  nicht,  wie  die  des  pere- 
grinischen  Looses,  als  eine  dem  Senat  ein  für  allemal  zustehende 
Befugniss  betrachtet  worden,  sondern  vielmehr,  so  lange  die  [203] 
Zahl  der  Statthalterschaften  und  die  Zahl  der  dafür  bestimmten 
Prätoren  im  Gleichgewicht  stand,  als  eine  Abweichung  von  den 
Gesetzen,  welche  nur  durch  Volksschluss  herbeigeführt  werden 
konnte;  wenigstens  ist  erweislich  also  im  J.  546  verfahren  wor- 
den1}, und  es  ist  kein  Grund  anzunehmen,  dass  die  sonstigen 
Abweichungen  von  der  Kegel  nicht  in  gleicher  oder  ähnlicher 
Weise  herbeigeführt  worden  sind.  Häufig  aber  sind  auch  da- 
mals schon   dergleichen  Abweichungen   vorgekommen 2) ;  und 


tition  weggelassen  oder  doch  wer  dies  Loos  gezogen  hatte,  anderweitig  verwundet 
worden,  mit  alleiniger  Ausnahme  de»  Peregrinenprätors  546  P.  Licinius  Crassus, 
der  in  Rom  blieb,  offenbar  weil  er  Oberpontlfex  war.  Aehnliche  Erscheinungen 
wiederholen  sich  in  den  späteren  ernsthafteren  Kriegen. 

1)  Dies  zeigt  der  merkwürdige  Bericht  des  Lirins  27,  22  für  das  J.  540. 
Es  wurden  damals  von  den  vier  ordentlichen  prätorischen  Competenzen  drei  in 
regelmässiger  Weise  vergeben,  dagegen  für  Sardinien  ein  anderes  Loos  ein- 
geschoben; ferner,  wie  damals  Immer,  eine  Reihe  von  bestehenden  Imperien 
•Iber  die  Zeit  prorogirt,  aber  nur  die  Prorogation  des  sardinischen  dem  Volke 
zur  Bestätigung  vorgelegt.  Offenbar  also  bedurfte  der  Senat  der  Zustimmung 
der  Gemeinde  nicht  für  die  Prorogation,  sondern  dafür,  dass  er  eine  der  ge- 
setzlich flilrten  Competenzen  nicht  zur  Verloosung  brachte.  Allerdings  ist  in 
den  übrigen  gleichartigen  Fällen  von  Volksschlüssen  nie  die  Rede  und  es  mag 
auch  sein,  dass  man  öfter  darüber  weggesehen  hat;  aber  im  Ganzen  ist  es  bei 
weitem  wahrscheinlicher,  dass  die  Annalisten,  die  immer  viel  mehr  die  Curie 
im  Auge  haben  als  den  Markt,  dergleichen  obligate  Beschlüsse  übergangen,  als 
dass  der  Senat  sich  einer  zwecklosen  Verfassungsverletzung  schuldig  gemacht  hat. 

2)  Die  Prätorenliste  von  Sardinien  liegt  für  die  eiiiundfunfzig  Jahre  von 
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nachdem  seit  dem  J.  608  die  Zahl  der  für  die  Provinzen  be- 
stimmten Prätoren  geringer  geworden  war  als  die  Zahl  der  jähr- 
lich zu  vergebenden  Provinzen,  hat  das  danach  unvermeidliche 
Ausscheidungsgeschäft  ohne  Zweifel  der  Senat  selbständig  voll- 
zogen. Die  Deckung  des  also  entstehenden  Ausfalls  erfolgt  ent- 
weder durch  Gombination  oder  durch  Prorogation.  Jene  begegnet 
in  vorsullanischer  Zeit  nur  ein  einziges  Mal:  für  die  Dauer  des 
Krieges  gegen  Perseus  in  den  J.  583 — 586  wurden  die  beiden 
spanischen  Provinzen  in  einer  Hand  vereinigt1).  Bei  den  dieser 
Massregel  entgegenstehenden  theils  praktischen,  theils  politischen 
[204]  Bedenken  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Combination  nicht 
anders  stattgefunden  hat  als  nachdem  die  Gemeinde  nicht  bloss 
den  Ausfall  der  Magistratur,  sondern  die  Combination  selbst 
gutgeheissen  hatte2).  Gewöhnlich  erfolgt  die  Deckung  im  Wege 
der  Prorogation,  in  der  Regel  in  der  Weise,  dass  dem  bisherigen 
Inhaber  die  Competenz  erstreckt8),  zuweilen  auch  so,  dass  ein 
früher  anderweitig  verwendeter  Prätor  mit  dieser  Competenz  be- 
traut wird4). 

4.  Die  Einschiebung  gesetzlich  nicht  vorgesehener  Compe- 
tenzen  stand  dem  Senat  wie  es  scheint  unbeschränkt  frei,  so 
weit  dafür  Magistrate  verfügbar  waren.    Vornehmlich  war  nach 


537 — 587  bis  auf  zwei  Stellen  (569.  584)  vollständig  vor.  Danach  ist  diese 
Provinz  bei  der  Loosung  weggelassen  worden  nur  in  den  nenn  Jahren  538. 
540.  541.  542.  646.  552.  554.  559.  564,  so  dass  also  der  Jahreswechsel  der 
Beamten,  abgesehen  von  den  ersten  und  schwersten  Jahren  des  hannibalischen 
Krieges,  ziemlich  stetig  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  freilich  noch  die 
Fälle,  wo  die  erloosten  Statthalter  aus  verschiedenen  Ursachen  nicht  in  die 
Provinz  gingen ;  es  trifft  dies  auf  die  Jahre  665.  577.  578.  580.  586.  587.  In 
Spanien  ist  die  Erstreckung  von  Haus  aus  sehr  viel  häufiger  eingetreten,  wie 
denn  ja  eine  Zeitlang  diese  Statthalterschaften  wahrscheinlich  gesetzlich  zwei- 
jährig waren  (S.  198). 

1)  Livius  behandelt  Spanien  für  diese  Jahre  (zuerst  42,  28,  6;  dann  43, 
2,  3.  c.  11,  8.  44,  17,  10)  als  eine  Provinz  und  sagt  dann  45,  16,  1:  cen- 
»vere  patre»  duas  provmcia*  Hitpaniam  rurtw  fieri,  quae  una  per  bellum  Mact- 
donicum  fuerat. 

2)  Diese  Annahme  ist  um  so  weniger  bedenklich,  als  Livius  den  Iiechts- 
grund  der  Massregel  überhaupt  nicht  angiebt. 

3)  Diese  Abhülfe  begegnet  schon  im  Anfang  des  hannibalischen  Krieges, 
also  wenige  Jahre  nach  der  Einrichtung  der  Provinzialprätur  selbst.  Im  J.  538, 
dem  ersten,  aus  dem  wir  Listen  haben,  wird  dem  vorjährigen  Statthalter  von 
Sardinien  A.  Cornelius  Mammula  sein  Amt  verlängert  (Liv.  23,  21,  4  vgl.  c 
32,  8.  22,  26,  6)  und  für  Sicilion  die  Ablösung  zwar  beschlossen,  aber  der 
Nachfolger  M.  Marcellus  in  Italien  zurückgehalten. 

4)  So  erhielt  zum  Beispiel  M.  Valerius  Falto,  der  als  Prätor  553  ein  Com- 
mando  in  lullen  geführt  hatte,  als  Proprätor  664  die  Provinz  Sardinien  (Liv.  31, 
8,  9).    Häufig  ist  dies  nicht. 
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der  oben  gegebenen  Ausführung  der  zunächst  für  die  peregri- 
nische  Jurisdiction  bestimmte  Prätor  in  der  That  dem  Senat  zur 
Verfügung  gestellt,  so  dass  dieser  ihm  ein  beliebiges  Gommando 
oder  eine  sonstige  für  den  Magistrat  cum  imperio  geeignete  Com- 
petenz  überweisen  konnte.  Wenn  ferner  eine  oder  mehrere 
der  überseeischen  Provinzen  nicht  zur  Verloosung  gelangten,  so 
kam  dem  Senat  gleichfalls  das  Recht  zu,  oder  nahm  er  es  sich 
doch  ohne  Widerspruch  zu  finden,  eben  so  viele  von  ihm  nach 
Ermessen  bestimmte  oder  auch  noch  zu  bestimmende1)  Compc- 
tenzen  unter  die  Loose  aufzunehmen.  Besonders  in  der  Zeit,  wo 
bei  der  längeren  Dauer  der  spanischen  Statthalterschaften  oft- 
mals mehr  Prätoren  waren  als  Loose,  hat  der  Senat  hierin  weiten 
Spielraum  gehabt,  zum  Beispiel  im  J.  564,  ohne  dem  Peregrinen- 
prätor  eine  andere  Bestimmung  zu  geben,  zwei  italische  Com- 
mandos  und  den  Oberbefehl  der  Flotte,  also  drei  ausserordent- 
liche Loose  eingeschoben2).  Aber  der  Senat  konnte  auch  in  der 
Weise  eine  neue  Gompetenz  herbeiführen,  dass  er  die  Proro-  [205] 
gation  mit  dem  Wechsel  der  Gompetenz  verband3).  Endlich 
konnte  jede  einmal  begründete  ausserordentliche  Gompetenz  so 
gut  wie  die  ordentliche  prorogirt  werden.  In  der  That  \  also 
hatte  der  Senat  factisch  zu  entscheiden,  wie  viele  Oberbeamte 
mit  ausserordentlicher  Befugniss  von  Jahr  zu  Jahr  eintreten 
sollten4).  —  Dass  der  Inhalt  dieser  ausserordentlicher  Weise 
eingeschobenen  Gompetenzen  hauptsächlich  besteht  in  der  üeber- 
tragung  eines  militärischen  und  dem  der  zeitigen  Consuln  sub- 


1)  Bezeichnend  ist  die  Loosung  im  J.  583.  Es  werden  aus  den  sechs 
festen  Loosen  fünf  gemacht,  indem  die  beiden  Spanien  combinirt  werden;  das 
sechste  heisst  dann  .quo  tenatus  ccntuUtet1  (Liv.  42,  28,  6.  c.  31,  9)  und  es 
wird  darüber  schon  vor  dor  Loosung  verfügt:  praetorem,  cuius  $ort  fui$$et,  ut 
trel  quo  senatus  cenmisfct,  Brunditium  ad  classem  irt  plaeuit.  Vgl.  Liv.  35, 
41,  6:  tertia  (»or$)  ckutis,  ut  narigaret  quo  Hnaiut  cenmluct. 

1)  Liv.  37,  ^ 

3)  So  erhält  der  Statthalter  von  Sardinien  549  Cn.  Octavins  nach  Ablauf 
seines  Amtsjahres  ein  Flottencommando,  das  er  dann  mehrere  Jahre  behält;  so 
der  im  J.  553  in  Italien  verwandte  Prätor  M.  Valerius  Falto  für  das  folgende 
Jahr  die  Provinz  Sardinien  (S.  212  A.  4") ;  so  die  städtischen  Prätoren  zuweilen 
in  dem  Folgejahre  ein  Commando  (S.  234  A.  1).  Bei  diesem  Verfahren  hatte 
der  Senat  noch  freiere  Hand,  theils  weil  das  Loos  ganz  ausgeschlossen  war  und 
er  aus  s a mm t liehen  vorhandenen  Beamten  cum  imperio  sich  den  geeigneten  aus- 
suchen konnte,  theils  weil  es  in  diesem  Fall  nicht  erforderlich  war  die  Comltien 
zu  befragen. 

4)  Es  gehört  gewissermassen  auch  hieher,  dass  der  Senat  den  Stadtprätor 
veranlasst  sein  Commando  zu  mandiren  [1,  657];  doch  beruht  dies  nicht  formell 
auf  dem  Beschluss  des  Senats. 
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ordinirtcn  Gommandos,  wird  später  zu  zeigen  sein.  Doch  sind 
auch,  wenigstens  dem  Resultat  nach,  criminalrechtliche  Compe- 
tonzen  in  dieser  Weise  geschaffen  worden  (S.  44  5). 

Hat  die  Loosung  einmal  staltgefunden,  so  bedarf  es  für  die 
Abänderung  der  also  festgestellten  Competenzen  unzweifelhaft 
eines  Volksschlusses  *) ;  das  freie  Schalten  des  Senats  hört  mit 
der  Erloosung  der  Provinz  auf,  ausser  wenn  durch  Tod  oder 
Rücktritt  eine  Vacanz  eintritt  [4,  628]. 
sortition  Diese  Ordnung  der  prätorischen  Sortition  hat  im  Wesent- 
lich suiu.  jichen  bis  auf  Sulla  bestanden.  Mit  diesem  trat  eine  andere,  aller- 
dings wahrscheinlich  schon  in  verschiedener  Weise  vorbereitete 
und  durch  Sulla  nur  zum  Abschluss  gebrachte  und  regulirtc 
Sortitionsordnung  ein,  die  wesentlich  auf  folgenden  Sätzen  beruht. 
[206]  4 .  Während  nach  der  älteren  Ordnung  nur  die  Jahresbeam- 
ten  um  ihre  Gompotenzen,  seien  dies  Jurisdictionen  oder  Statt- 
halterschaften, loosen,  und  über  die  Competenzen  des  oder  der 
Folgejahre  in  der  Regel  durch  auf  die  Person  gestellte  Senats- 
beschlüsse  verfügt  wird,  wird  die  Prätur  jetzt  zwiespältig  und 
zweijährig,  so  dass  jeder  Prätor  im  Amisjahr  eine  Jurisdiction, 
im  Folgejahr  eine  Stalthalterschaft  übernimmt,  und  die  Beamten 
zweimal,  zuerst  als  Prätoren  um  die  Jurisdictionen,  sodann  als 
Proprätoren  um  die  Statthalterschaften  loosen.  Die  erste  Loosung 
um  die  Jurisdictionen2)  fand  wahrscheinlich  unmittelbar  nach 
dor  Designation  statt  [4 ,  572] ,  so  dass  also  fortan  bei  der  Prä- 
tur, wie  bei  dem  Consulat,  die  Uebernahmc  des  Amtes  und  die 
der  amtlichen  Functionen  zusammenfielen.  Die  zweite  Loosung  er- 
folgte auch  jetzt,  wie  in  der  Zeit,  wo  die  Prälur  noch  einjährig 
war,  im  Laufe  des  Amtsjahrs,  was  dann  zur  Folge  hatte,  dass 

_  ,  .   . , — 

1)  Livius  36,  20  unter  dem  J.  562 :  praetorca  .  .  .  »ortUi  .  .  .V.  Baebiu* 
Tampilus  HUpaniam  citeriorem,  A.  Atiliut  8erramu  ulteriorem.  sed  his  duobus 
primttm  senatw  coruulto,  deindt  etiam  plebei  »cito  permulatae  provineiae  sunt. 
Dagegen  kommt  es  allerdings  bereits  im  sechsten  Jahrhundert  vor,  dass  der 
Senat  dem  Statthalter  nach  der  Loosung  entweder  auf  seinen  Wunsch  gestattet 
nicht  in  die  Provinz  zu  gehen  (so  Liv.  37,  60.  41,  8,  2.  c.  9,  10.  e.  15,  6) 
oder  ihn  für  anderweitige  Geschäfte  in  Rom  längere  Zelt,  ja  das  ganze  Jahr 
zurückhält  (so  Liv.  39,  38,  3.  41,  9,  10.  45,  16,  4),  sogar  ihn  hier  für  die 
Pcregrinenjurisdiction  verwendet  (Liv.  45,  12,  13).  Bei  dem  besonders  freien 
Schalten  des  Senats  über  die  letztere  Competenz  ist  dies  cinigermassen  er- 
klärlich, aber  es  läuft  doch  allerdings  auf  einen  Tausch  der  Provinzen  nach 
der  Loosung  hinaus  und  bereitet  schon  die  spätere  Regel  oder  vielmehr  den 
spateren  Missbrauch  vor,  dass  der  Senat  von  jedem  Gesetz  entbinden  kann. 

2)  Diese  erwähnen  zum  Beispiel  das  8.  201  A.  5  angeführte  Gesetz  des 
Sulla  de  sicarii$,  ferner  Cicero  [1,  572],  Quintiliau  (S.  120  A.  5)  und  Dio54,  18. 
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die  Prätoren  nach  Ablauf  des  ersten  Amtsjahrs  sofort  in  die 
Provinz  abgehen  konnten  und  nur  die  Zeit  der  Reise  zwischen  dem 
Beginn  des  Provinzialjahrs  und  der  Uebernahme  der  Provinz  lag. 

2.  Von  einer  besonderen  der  prälorischen  Loosung  um  die 
Jurisdictionen  voraufgehenden  Regulirung  durch  den  Senat  ist 
nirgends  die  Rede,  und  Sullas  Ordnung  mag  wohl  dahin  gezielt 
haben  sie  überflüssig  zu  machen.  Auch  ist  es  selbst  für  die 
Epoche,  wo  es  mehr  Jurisdictionen  gab  als  Prätoren  (S.  20i), 
nicht  unbedingt  nothwendig  eine  solche  Regulirung  anzunehmen; 
es  konnte  ja  beispielsweise  die  quaestio  ex  lege  Papia  gesetzlich 
mit  einer  der  älteren  Gompetenzen  combinirt  sein,  wie  eine 
Zeit  lang  die  quaestio  repetundantm  mit  der  Peregrinenprätur 
verknüpft  gewesen  ist  (S.  199).  Aber  wahrscheinlich  bleibt  es 
immer,  dass  es  dem  Senat  freistand  auch  hier  wie  bei  der  wich- 
tigeren zweiten  Loosung  die  geltende  Ordnung  für  den  einzelnen 
Fall  zu  modificiren,  insonderheit  zwei  Jurisdictionen  zu  combi- 
niren  *)  und  dadurch  für  anderweitige  Verwendung  der  Reamten 
Spielraum  zu  schaffen.  Wenn  es  zu  einem  solchen  Beschluss 
kam,  muss  er  noch  im  Designationsjahre  stattgefunden  haben 2) .  [207J 
—  In  der  Kaiserzeit  unterlag  die  Loosung  um  die  Jurisdictionen 
denselben  Regeln,  welche  damals  für  die  aus  der  zweiten  prälo- 
rischen  hervorgegangene  Verloosung  der  senatorischen  Provinzen 
massgebend  waren:  bevorzugte  Personen  sind  auch  hier  wohl 
nicht  selten  von  der  Loosung  ausgenommen  und  die  Gompclcnz 
durch  den  Senat  ihnen  persönlich  zugewiesen  worden 3) ;  die  Vater 


1)  Noch  im  dritten  Jahrb.  begegnet  ein  praetor  qui  ku  dixit  toter  civis  et 
etvi»  et  pereormo$  (C.  /.  L.  III  n.  6154).  Von  Combination  einer  Civil-  und 
einer  Quästionenprätur  oder  zweier  Quästlonenpräturen  finde  ich  kein  sicheres 
Beispiel  (vgl.  S.  220  A.  2). 

2)  [1,  572].  Was  von  den  Aedilen  gilt,  dass  sie  fünf  Tage  nach  der 
Dcsigoation  über  ihre  Competenzen  zu  loosen  haben,  findet  vielleicht  auch  auf 
die  Prätoren  Anwendung. 

3)  Dio  63,  2  zum  J.  726 :  tov  dorjvojAov  auTo;  (Augustus)  d^oet^t,  8  xat 
aufti«  TCo).Xotxic  £ito(i)oe;  was  den  Worten  nach  zwar  auf  Ernenuung  durch 
Augnstus  unter  Beseitigung  der  Comitlen  wie  des  Senats  hinauskommt,  aber 
wahrscheinlich  doch  nur  sagen  will,  dass  nach  Ernennung  der  Prätoren  Augustus 
in  die  Loosung  eingriff  und  auch  dies  nnr,  insofern  er  einen  entsprechenden 
Senatsbaschluss  veranlasste.  Wenn  die  Prinzen,  soweit  sie  diu  Prätnr  bekleiden, 
die  städtische  ubernehmen,  wie  der  ältere  Drusus  (Dio  54,  32)  und  Domitian 
(See ton  Dom.  1),  so  wird  man  hierin  schwerlich  die  Gefälligkeit  des  Zufalls 
erkennen  dürfen.  Anch  in  den  Arvalfasten  kehren  relativ  recht  häufig  die 
beiden  vornehmsten  Prätoreu  bald  darauf  In  der  Consulartafel  wieder.  So  ist 
auch  au  fassen,  dass  der  jüngere  Gordian  Alcxanäro  auetort  die  städtische  Prätur 
«hält  (S.  226  A.  5). 
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und  Ehegatten  ferner  hatten  das  Vorrecht  dieselbe  nicht  zu  er- 
bosen, sondern  zu  erwählen1). 

3.  Die  prätorische  Loosung  um  die  Statthalterschaften  wird 
nach  wie  vor  durch  einen  besonderen  Senalsbeschluss  jährlich 
vorher  regulirt;  und  es  konnte  nicht  anders  verfahren  werden. 
Auch  jetzt  überstieg,  wenigstens  so  lange  die  Republik  bestand, 
die  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Statthalterschaften  durch- 
gängig die  Zahl  der  dafür  zur  Verfügung  stehenden  Beamten, 
und  dies  gleichsam  normale  Deficit  wurde  noch  dadurch  bedeu- 
tend erhöht,  dass  die  willkürliche  Ablehnung  der  Statthalter- 
schaft jetzt  jedem  gestattet  oder  vielmehr  nachgesehen  ward  und 
viele  Beamte  davon  Gebrauch  machten.  Es  mussten  darum  von 
Jahr  zu  Jahr  einzelne  Provinzen  ausgeschieden  werden.  Das 
dessfällige  Decret  erfolgte  auch  jetzt  noch  regelmässig  am  Anfang 
des  eigentlichen  Amt-,  also  im  Anfang  des  der  Statthalterschaft 

[208]  vorhergehenden  Jahres,  spätestens  im  Laufe  desselben,  um  den 
Statthaltern  die  rechtzeitige  Loosung  und  die  rechtzeitige  Abreise 
zu  ermöglichen.  —  Die  Verloosung  der  prä torischen  Provinzen 
selbst  wird  passender  im  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalter- 
schaft  erörtert. 

4.  Die  Deckung  der  Lücken  wurde  nach  wie  vor  regel- 
mässig durch  Prorogation,  ausnahmsweise  durch  Gombination 
herbeigeführt,  lieber  jene  ist  nichts  zu  bemerken,  als  dass, 
nachdem  das  zweite  Amtsjahr  ständig  geworden  war,  die  ausser- 
ordentliche Prorogation  sich  auf  das  dritte  und  die  folgenden 
Amtsjahre  übertrug.  Die  Combination  mehrerer  Statthalterschaften 
erscheint  mehr  noch  als  vorher  mit  dem  Wesen  der  Republik 
unvereinbar;  es  deutet  schon  auf  die  Auflösung  hin,  dass  der 
Gonsul  Caesar  695  also  beide  Gallien  und  zwar  das  zweite  zu- 
nächst nur  durch  Senatsschluss,  der  Gonsul  Pompcius  699  durch 
Volksschluss  beide  Spanien  erhielt.  Formell  ist  das  Regiment 
combinirter  Provinzen,  unter  Anwendung  der  Regel,  dass  der 

1)  Tacitus  ann.  15,  19  wird  über  den  Missbrauch  Klage  geführt,  dass 
häufig  Adoptionen  stattfinden  propinquis  eomitiis  auf  »orte  provinciarum  und  die 
Adoptirenden  die  Kinder  wieder  entliessen  practuras  et  provincias  inter  patres 
tortiti,  wodurch  die  wirklichen  Väter  um  die  promüsa  legum  kämen.  Also 
nicht  bloss  bei  dor  Bewerbung  selbst  kam  das  Ehe-  und  Kinderrecht  zur  Geltung 
[1,  556],  sondern  auch  bei  der  Verloosung  der  prätorisohen  Jurisdictionen  und 
Prorinzen.  Dass  das  Vorrecht  der  patres  und  marili  darin  bestand  die  Com- 
petenz  wählen  zu  dürfen,  ist  wahrscheinlich  wegen  der  analogen  Verloosung 
der  Statthalterschaften,  über  welche  bei  dieser  gehandelt  ist. 


Digitized  by  Google 


217  — 


Statthalter  bei  seiner  Entfernung  aus  der  Provinz  vor  Eintreffen 
des  Nachfolgers  einen  Stellvertreter  zu  bestellen  hat,  in  der 
Weise  gehandhabt  worden,  dass  derselbe  immer  für  die  Provinz, 
in  der  er  sich  zur  Zeit  nicht  befand,  einen  Stellvertreter  pro 
praelore  einsetzte1). 

5.  In  älterer  Zeit  halten  die  prütorischen  Competenzen  und 
deren  Verlheilung  mit  den  consularischen  und  der  Vertheilung 
dieser  nichts  gemein  und  gingen  auch  der  Zahl  nach  unabhängig 
neben  derselben  her2).  Die  Gonsuln  hatten  das  Regiment  in 
Italien  und  die  Führung  der  auswärtigen  Kriege,  und  wenn  sie, 
was  nicht  häufig  vorkam,  einen  solchen  in  einer  prätorischen 
Provinz  zu  führen  hatten,  so  that  das  der  dafür  eingerichteten 
prätorischen  Gompetenz  rechtlich  keinen  Eintrag  (S.  402).  Wenn 
es  indess  bereits  vor  Sulla  als  vereinzelte  Ausnahme  vorgekommen 
zu  sein  scheint,  dass  der  Consul  während  oder  nach  seiner  Amts- 
führung geradezu  eine  prätorische  Provinz  übernahm3),  so  ver- 
walten in  der  ciceronischen  Zeit,  wahrscheinlich  seit  Sulla,  die  [209] 
gewesenen  Gonsuln  von  Rechts  wegen  eine  der  eigentlich  prä- 
torischen Provinzen  ebenso  wie  die  gewesenen  Prätoren.  Jedoch 
loosen  jene  theils  nur  einmal,  da  ihre  städtische  Function  nach 
wie  vor  der  Loosung  nicht  unterliegt,  theils  abgesondert  von  den 
Prätoren  und  nur  in  dem  Fall,  wo  sie  sich  nicht  unter  einander 
Uber  die  Provinzen  verständigen ;  denn  das  Recht  der  Compara- 
tion  bleibt  ihnen  auch  jetzt4).  Das  dem  Senat  durch  das  scm- 
pronische  Gesetz  von  634  bestätigte  Recht  die  consularischen  Com- 
petenzen von  Jahr  zu  Jahr  festzustellen  (4,  54  A.  4)  wird  nun 
in  der  Weise  ausgeübt,  dass  derselbe  aus  der  Reihe  der  über- 
haupt zur  Vergebung  kommenden  Provinzen  diejenigen  beiden 
aussondert,  welche  für  dies  Jahr  consularische  sein  sollen5).  Dem 


1)  Vgl.  besonders  Caesar  bell.  UaU.  8,  62:  T.  Labienum  Galliae  togatae 
pratfecit,  quo  maiore  eommendaiione  conciliarttur  ad  consulatus  petitionem.  — 
Pompeins  verfuhr  hier  wie  immer  ganz  irregulär;  nicht  bloss  ging  er  selbst 
nicht  in  seine  Provinzen,  sondern  er  tbeilte  auch  die  ulterior  unter  zwei  Stell- 
vertreter (Drumann  3,  456). 

2)  Wenn  die  Bestimmung  der  consularischen  Provinzen  keine  Schwierig- 
keit macht,  wird  damit  begonnen:  Liv.  28,  38,  12;  sonst  wird  in  der  Kegel 
umgekehrt  verfahren :  Liv.  30,  40,  6.  32,  28,  2  (S.  210  A.  1). 

3)  Die  älteste  Spur,  die  ich  davon  finde,  ist  die  Uebernahme  von  Sicilien 
durch  den  Consul  M\  Aquillius  653  fg.;  da  er  die  Civiljurisdiction  übte  (S.  103 
A.  1).  so  kann  ihm  kein  Prätor  zur  Seite  gestanden  haben. 

41  Clrero  ad  fam.  1,  9.  25  (1,  41  A.  3). 

5)  Dass  die  consularischen  Provinzen  auch  jetzt  noch  in  dem  Sinne  wandel- 
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scmpronischen  Gesetz  zufolge  hatte  dies  zu  geschehen,  bevor  die 
betreffenden  Gonsuln  designirt  waren1},  worauf  dann  dieselben 
noch  vor  dem  Amtsantritt  sich  verständigten  oder  loosten  [\ ,  572]. 
Es  wurden  also  die  consularischen  Provinzen  jedesmal  um  ein 
Jahr  früher  vergeben  als  die  prätorischen  ;  beispielsweise  wurden, 
wenn  alles  nach  der  Regel  ging,  die  consularischen  Provinzen 
für  das  Jahr  700  vor  der  Wahl  der  Gonsuln,  also  Anfang  698, 
vom  Senat  festgestellt,  nach  der  Wahl,  also  in  der  zweiten  Halde 
698  von  den  designirlen  Consuln  darum  geloosl,  die  prätorischen 
Provinzen  dagegen  für  dasselbe  Jahr  erst  Anfang  699  durch 
Senatsbeschluss  festgestellt  und  dann  sofort  verloost2).  Die  jähr- 
1210]  liehen  Beschlussfassungen  über  die  consularischen  und  die  prä- 
torischen Provinzen  waren  also  nicht  connex,  da  sie  sieh  auf 
verschiedene  Jahre  bezogen,  und  die,  allerdings  für  die  präto- 
rischen Competenzen  vorbereitende  und  präjudiciellc,  Beschluss- 
fassung über  die  correspondirenden  consularischen  bereits  inj 
Vorjahr  erfolgt  war.  Man  hätte  beliebig  mit  dem  einen  oder 
dem  andern  beeret  beginnen  können ;  doch  war  es  üblich  immer 
erst  die  consularischen  und  dann  die  prätorischen  Provinzen  zu 
reguliren. 

6.  Einschicbung  ausserordentlicher  Competenzen  war  nach 
wie  vor  ein  Recht  des  Senats;  es  genügt  dafür  zu  erinnern  an 
das  Jahr  680,  in  welchem  ausserordentlicher  Weise  den  beiden 
Gonsuln  die  Kriegführung  gegen  Mithradales,  dem  Prälor  M.  An- 

bar  waren,  als  sie  aus  den  fetten  jedesmal  beliebig  gewählt  wurden,  geht,  wie 
überhaupt  das  ganze  Verfahren,  aus  Ciceros  Rede  de  provincii$  conmlaribw. 
die  eben  einer  solchen  Debatte  angehört,  so  doutlich  hervor,  daas  es  anderer 
Belege  nicht  bedarf.  So  2,  3 :  quattuor  sunt  provinciae  .  .  .  de  quibus  adkuc 
iniellego  sententias  es$e  dictas,  Galliae  dune  .  .  .  et  Syria  et  Macedonia  .  .  . 
deeernendae  nobis  sunt  lege  Scmpronia  dune. 

1)  Sali us t  lug.  Tl.  4:  lege  Scmpronia  provinciae  fuluris  consulibus  Xumidia 
alque  Italia  decretae:  conmdes  dccUirati  P.  Scipi-j  Nasica,  L.  Bettia  Calpurniut. 
Cxrv.to  de  prov.  cont.  7,  17:  contulibus  iis  qui  designati  erunt  Syriam  Maeedo- 
niamque  decerno. 

T)  Auch  dies  zeigt  die  angeführte  ciceroMische  Hede  deutlich,  besonders 
7,  17  :  faciam,  inquil  (ein  anderer  Redner  im  Senat),  Utas  {Syriam  et  Maeedo- 
niam)  praetorias.  ut  Pisoni  et  Gabinio  succedatur  atatim.  Diese  Debatte  au« 
dem  Frühjahr  698  bezieht  sich  auf  die  consularischen  Provinzen  für  700,  die 
prätorischen  für  699;  zur  Zeit  handelt  es  sich  um  jene,  aber  os  wird  der 
Vorschlag  gemacht  diese  beiden  Provinzen  für  die  folgende  Verhandlung  über 
die  prätorischen  zurückzustellen.  Geht  dieser  Antrag  durch,  so  werden  die 
beiden  in  Rede  stehenden  Statthalter  schon  699  abgelöst,  nach  Ciceros  Votum 
aber  erst  im  J.  700.  Das  geschah  für  Piso  in  der  That,  und  Cicero  schildert 
anderswo  (in  PUon.  35,  88)  dessen  debilitatio  atque  abieetio  animi  Maredonia 
praetoria  nuntiata. 
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tonius  der  Seekrieg  gegen  die  Piraten  aufgetragen  wurde.  Indess 
konnten  sich  diese  Ausnahmen  jetzt  ebenso  auf  die  Compctenzen 
des  ersten  wie  auf  die  des  zweiten  Amtsjahrs  werfen.  Ausser- 
dem haben  in  dieser  Epoche  auch  die  Gomiticn  in  dieser  Be- 
ziehung häufig  eingegriffen. 

Ueber  die  aus  der  consularisch-prätorischen  Sortition  für  das 
zweite  Amtsjahr  später  entwickelte  Verloosung  der  zu  selbstän- 
digen Aemtern  gewordenen  Statthalterschaften  ist  in  dem  be- 
treffenden Abschnitt  gehandelt. 

Nachdem  die  Vertheilung  der  Gompetenzen  unter  die  Prä- 
toren  erörtert  ist,  wenden  wir  uns  zu  der  Darstellung  der  prä- 
torischen  Amtsgeschäftc,  jedoch  mit  Ausschluss  der  Provinzial- 
slalthalterschaft,  die  besonders  dargestellt  ist. 

Die  ordentliche  Amtslhätigkeit  des  Prätors  geht  aus  von  der  aviijuru- 
Givilgerichtsbarkeit  und  lange  Zeit  hindurch  wesentlich  in  der-  °"* 
selben  auf.  Wenn  auch  dem  Ursprung  und  dem  ältesten  Ge- 
brauche nach  das  Wort  praetor  einen  sehr  verschiedenen  Sinn 
hat,  so  ist  demselben  doch  in  historischer  Zeit  durchaus  der 
Werth  beigelegt  worden,  dass  es  den  obersten  Civilrichter  be- 
zeichnet; in  diesem  Sinne  fuhren  den  Titel  nicht  bloss  der 
Stadt-  und  der  Fremdcnprätor,  sondern  auch  die  Verwalter  der 
Uberseeischen  Provinzen,  die  zunächst  als  Vorsteher  von  geson- 
derten Jurisdictionskroiscn  aufgefasst  worden  sind,  forner  die 
Vorsteher  der  wichtigsten  stehenden  Quästionen,  welche  auch 
von  der  Civilgcrichtsbarkeit  ausgehen,  endlich  die  oberston  Ge- 
meindevorsteher in  Latium,  insofern  denselben  nach  dem  Ver-  [21 11 
lust  des  militärischen  nur  das  jurisdictionelle  Imperium  geblieben 
ist1).  —  Indess  hat  diese  eigentliche  prätorische  Competenz2), 
so  weit  sie  Überhaupt  in  einer  Auseinandersetzung  dieser  Art 
Berücksichtigung  finden  kann,  im  Wesentlichen  bereits  unter  den 
allgemeinen  oberamtlichen  Befugnissen  ihre  Stelle  gefunden  (1, 
186  fg.).  Hier  bleibt  hauptsächlich  nur  die  spätere  Entwickelung 
clor  prätorischen  Jurisdiction  zu  erörtern. 


1)  Allerdings  werden  die  Obcrbe«mten  zum  Boisplel  von  Pracnestc  sich 
ursprünglich  als  Träger  des  militärischen  Imperium  den  Prätortitel  beigelegt 
haben  (S.  75);  aber  dass  ihnen  derselbe  unangefochten  blieb,  während  der 
Consultitel  hier  so  gut  wie  unerhört  ist,  erklärt  sich  nur  auf  die  oben  an- 
gegebene Weise. 

1)  Cicero  de  leg.  3,  3,  K:  iuris  diaeeptator,  qui  privata  iudicet  iudicarive 
iubcai,  praetor  (tto :  i»  iuris  civili»  cuttos  «to.   Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 
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Jurisdiction  Die  GompotenztheiluDg  der  Prätoren,  insofern  es  sich  um 
.städtischen  die  Jurisdiction  handelt,  ist  thcils  Örtlicher,  theils  sachlicher  Art ; 

und  d*^B 

reregrinen-  jene  liegt  zu  Grunde  bei  den  Provinzialprätoren  im  Gegensalz 
pr  °"'  zu  den  städtischen,  diese  bei  den  in  der  Hauptstadt  neben  einan- 
der fungirenden  Prätoren.  Die  Abgrenzung  der  beiden  städti- 
schen Jurisdictionen  ergiebt  sich  schon  aus  der  Bezeichnung  des 
praetor  urbanus  als  dessen  qui  inter  cives  ius  dicit  gegenüber  dem 
Collegcn,  qui  inter  peregrinos  ius  dicit  (S.  196  A.  3.  4).  Die  pere- 
grini  sind  wahrscheinlich  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  zu  fassen, 
so  dass  die  Latini  ausgeschlossen  sind  und  vor  den  Stadtprätor 
gehören  *) .  Dass  der  Peregrinenprätor  nicht  bloss  in  Prozessen 
sprach,  die  zwischen  zwei  Peregrinen  in  Rom  zur  Entscheidung 
gelangten,  sondern  auch  in  den  Fällen,  wo  der  Kläger  Peregrine, 
der  Beklagte  Bürger2)  oder  umgekehrt  der  Kläger  Bürger,  der 
Beklagte  Peregrine  war,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen  und 
wird  auch  durch  die  wenn  gleich  erst  jüngere  (S.  197)  Bezeich- 
nung dieser  Rechtspflege  als  derjenigen  inter  cives  et  peregrinos 
ausgedrückt.  Ohne  Zweifel  ist  die  Einrichtung  eben  von  der 
zweiten  dieser  drei  Kategorien  ausgegangen,  da  in  älterer  Zeit, 
bevor  Peregrinen  sich  massenhaft  in  Rom  domicilirten,  Civil- 
prozesse,  in  welchen  ein  solcher  in  Rom  verklagt  werden  konnte, 
nur  in  beschränktem  Umfange3)  vorgekommen  sein  werden.  — 
[212]  Zuweilen  ist  es  geschehen,  dass  der  Senat  Rechtssachen,  die 
eigentlich  vor  den  Stadtprätor  gehört  hätten,  dem  Peregrinen-4) 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Latinität 

1)  Asconius  p.  84 :  Oraeci  qui  tpoliati  eranl  eduxerunt  Anton  tum  in  Hu  ad 
M.  LucuUum  praeiorem  (im  J.  680)  qui  ius  inter  peregrinos  dicebat.  Vgl.  PluUrch 
Cacs.  4  und  S.  215  A.  1. 

3)  Ganz  gefehlt  werden  sie  nicht  haben ;  das  Marktgericht,  von  dem  hier 
wohl  ausgegangen  ist,  fordert  den  Gerichtsstand  am  Contractsort,  und  so  lange 
es  keine  Aedilen  gab,  können  sie  nur  vor  den  Prätor  gekommen  sein. 

4)  In  dem  Prozess  gegen  L.  Scipio  und  Genossen  wegen  Peculats  be- 
schliesst  nach  Antias  die  Gemeinde,  dass  der  Senat  einen  beliebigen  Pritor  mit 
der  Niedersetzung  der  Gerichte  beauftragen  solle;  und  es  wird  dieser  Auftrag 
dem  Peregrinenprätor  ertheilt  (Liv.  38,  54).  Historisch  ist  der  Rechtsstreit 
durchaus  anders  verlaufen  (Hermes  1,  194);  aber  gegen  die  Znlässigkeit  des 
Verfahrens  an  sich  besteht  kein  begründeter  Zweifel  (das.  S.  178).  Der  Regel 
nach  wurde  die  Klage  wegen  furtum  publicum  wahrscheinlich  in  der  Form  des 
Privatprozesses  von  einem  beliebigen  Bürger  vor  dem  Stadtprätor  anhängig  ge- 
macht (1,  184);  aber  eine  Abweichung  davon  in  der  bezeichneten  Weise  unter- 
liegt keinem  Bedenken.  Wenn  bei  Antias  die  senatorische  Partei  fordert,  dass 
die  Sache  zunächst  im  Senat  bebandelt  werde  (Liv.  38,  54,  5:  senatum  quaerere 
dt  pecunia  non  relata  in  publicum,  ita  ut  antea  temper  factum  tuet,  aequum 
censebant),  so  ist  es  sehr  glaublich,  dass  wichtigere  Fälle  der  Art  zunächst  dort 
zur  Sprache  kamen,  ehe  sie  in  einer  oder  der  andern  Weise  gerichtlich  anhängig 
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und  solche,  die  dem  letzteren  zukamen,  einem  der  Provinzial- 
prätoren  vor  seinem  Abgang  in  die  Provinz1)  überwies. 

Ein  wesentlicher  Theil  der  jurisdictionellen  Competenz  des  Edict. 
Prätors  ist  dessen  Befugniss  nicht  bloss  im  Besonderen  den  ein- 
zelnen Rechtsfall  zu  entscheiden,  sondern  auch  allgemein  die 
Kntscheidungsnormen  den  Beikommenden  zur  Nachachtung  Öffent- 
lich bekannt  zu  geben.  Insonderheit  hat  das  Edict,  welches 
nach  altem  Herkommen  die  Prätoren  bei  oder  vor  dem  Amts- 
antritt erliessen  (1,  208)  in  Folge  der  fast  legislatorischen  Stellung, 
welche  bei  der  Giviljurisdiction  dem  leitenden  Magistrat  zukam 
(1,  488),  sich  gewissermassen  zu  einer  stetigen,  aber  von  Jahr 
zu  Jahr  der  Revision  unterliegenden  Godification  des  Privatrechts 
durch  die  Prätoren  entwickelt.  Allerdings  ist  dieselbe  keine 
allgemeine,  sondern  stellt  sich,  nach  den  verschiedenen  Juris- 
dictionskreisen,  als  Edict  des  Stadt-  und  des  Peregrinenprätors  *) 
so  wie  der  verschiedenen  Provinzialprütoren 3)  dar;  selbst  die [213] 
erst  in  der  Kaiserzeit  hinzutretenden  Jurisdictionskreise,  zum 
Beispiel  für  Vormundschaften  und  Fideicom misse,  haben  wo  nicht 
zu  gleichen,  doch  zu  analogen  Bildungen  geführt4).    Dass  der 

gemacht  wurden;  an  ein  eigentliches  RechteTerfahren  vor  dem  Senat  aber  ist 
nicht  zn  denken. 

1)  So  giebt  der  Senat  dem  nach  Spanien  bestimmten  Pritor  den  Auftrag 
zor  Erledigang  der  von  den  Spaniern  gegen  die  dort  thätig  gewesenen  Beamten 
erhobenen  Ersatzklagen  recuperatorische  Gerichte  niederzusetzen  (Liv.  43,  1). 
Diese  Anordnung  weicht  nur  insofern  von  der  Regel  ab,  als  von  Rechtswegen 
eine  solche  Klage  an  den  Peregrinenpritor  ging,  nnd  sodann  in  den  Spectal- 
vorschriften über  die  Zusammensetzung  des  Gerichts  und  über  die  Anwälte, 
was  wohl  praktisch  die  Hauptsache  war. 

2)  Gaius  1,  6:  iua  tdieendi  hobent  mogittrotu»  populi  Romani:  *td  am- 
plbsimum  iu$  tat  in  edictia  duorum  practorum,  urbani  et  peregrini.  Merkwürdig 
ist  es  und  von  den  neueren  Juristen  bei  weitem  nicht  gehörig  beachtet,  dass 
aus  unserer  Lltteratur  das  edictum  proeloria  peregrini  gänzlich  verschwunden  ist; 
denn  der  angebliche  Commentar  Labeos  dazu  {Dig.  4t  3,  9,  4)  beruht,  wie  ich 
zu  d.  St.  bemerkt  habe,  lediglich  auf  falscher  Auflösung  einer  Abkürzung;  wio 
denn  auch  diese  incorrecte  Bezeichnung  (S.  197  A.  2)  von  Labeo  schwerlich 
gebraucht  sein  kann. 

3)  Gaius  a.  a.  0.  fährt  fort:  guorum  in  provmeii»  iuris  dictiontm  praeaidea 
eatum  hobent.  Eine  anschauliche  Vorstellung  davon  geben  Cicero»  Meldungen 
über  seine  und  seiner  Collegen  Provinzialedlcte  ad  fam.  3,  8,  4.  ad  Att.  6,  1, 
15.  In  unserer  Lltteratur  finden  wir  davon  nur  eine  Spur:  es  ist  dies  der  von 
dem  wahrscheinlich  in  der  Provinz  Asia  lebenden  Juristen  Gaius  verfasste 
Commentar  ad  edictwn  provinciaU,  das  heisst  zu  dem  Edict,  welches  formell 
das  des  Proeonsuls  von  Asia  war,  materiell  aber,  so  weit  es  in  unserer  Lltteratur 
Berücksichtigung  gefunden  hat,  mit  dem  des  Stadtprätors  zusammenfiel.  Vgl. 
meine  Abhandlung  in  Bekkers  und  Muthers  Jahrb.  des  gem.  deutschen  Rechte 
3  8.  4  fg. 

4)  In  der  Juristischen  Lltteratur  sind  die  Jurisdictionscompetenzen  des 
«taktischen  Prätors,  der  curnlischen  Aedllen,  der  Quästionenvorsteher,  des  Kidei- 
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Edicent  an  sich  durch  diese  seine  Aufstellung  formell  nicht  ge- 
bunden war,  das  cornelische  Gesetz  vom  J.  687  aber  eine  solche 
gesetzliche  Bindung  einführte  und  dem  Prälor  vorschrieb  von 
den  bei  Antritt  des  Amtes  von  ihm  aufgestellten  Normen  nicht 
willkürlich  abzuweichen,  ist  schon  erwähnt  worden  (4,  198  A.  2). 
Indess  liegt  es  ausserhalb  der  Grenzen  des  römischen  Staats- 
rechts diese  ebenso  denkwürdige  wie  folgenreiche  immer  feste 
und  doch  in  stetigem  Flusse  bleibende  Codification,  unzweifel- 
haft eines  der  vollkommensten  Erzeugnisse  der  römischen  Be- 
publik und  noch  in  der  verstümmelten  kaiserlichen  Zurechl- 
machung  eine  grossartige  Erscheinung,  im  Einzelnen  zu  verfolgen. 
LeituiiK  d«r  Eine  wesentliche  Umgestaltung  erfuhr  die  prätorische  Com- 
<}u&ation*n.  pejeQZ  jjj,.^        Einführung  der  grossen  Geschwornengerichte, 

die  als  quaestion.es  perpeiuae  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Der 
ursprüngliche  Civilprozess  beruht  auf  dem  Vorhandensein  zweier 
streitender  Parteien  und  auf  der  Trennung  der  Fragstellung  und 
der  Ermittelung,  so  dass  jene  dem  Magistrat,  diese  dem  oder 
den  Geschwornen  obliegt,  ohne  dass  bei  dem  letzteren  Ver- 
fahren, dem  eigentlichen  iudicium  der  Beamte  sich  persönlich 
betheiligt.  Der  ursprüngliche  Criminalprozess  kennt  weder  Par- 
teien noch  Geschworne  und  der  Magistrat  untersucht  —  quaerit 1} 
—  und  entscheidet  allein,  welche  Entscheidung  dann,  wenn 
die  Bedingungen  der  Provocation  vorhanden  sind  und  diese  ein- 
gelegt wird,  von  der  Gemeinde  cassirt  werden  kann.  Zuziehung 
von  Bathsmännern  [consilium)  hat  in  dem  letzteren  Fall,  wo 

commissar-  und  des  Tutelarprätors  deutlich  zu  erkennen.  Vom  Frei  hei  tsprozees 
gilt  nicht  das  Gleiche,  wahrscheinlich  weil  die  Decemvirn  litibut  iudicttndU 
den  Platt  des  Geschwornen  einnahmen  und  die  Einleitung  der  Prozesse  dem 
Prätor  blieb;  von  dem  peregrinischen  Prätor  nicht,  weil  die  uns  erhaltene  ju- 
ristische Litteratur  lediglich  die  römischen  Bürger  berücksichtigt. 

1)  Quaertrt  bezeichnet  die  eigene  anf  Ermittelung  des  Thatbestandes  ge- 
richtete Thätigkeit  de»  Magistrats  und  ist  daher,  wie  quae$tor  parricidii  und 
anquircre  beweisen,  technisch  für  den  ursprünglichen  Criminalprozess,  welcher 
In  erster  Instanz  ein  einfacher  Inquisitionsprozess  ist,  während  bei  dem  Privat- 
prozess,  der  iuris  dictio,  der  Magistrat  nur  in  der  Formula  das  Recht  weist 
und  die  Ermittelung  der  Thatsachen  durch  den  Geschwornen  erfolgt.  Aller- 
dings wird,  wo  im  Civilprozess  ausnahmsweise  die  magistratische  Thätigkeit 
auf  die  Ermittelung  der  Thatsachen  sich  erstreckt,  auf  diese  Civilprozesse  die- 
selbe Bezeichnung  angewandt,  wie  dies  die  ebenfalls  technischen  Bezeichnungen 
quacstio  $tatut  und  quaettio  inofficioti  beweisen ;  und  Ugibtu  quaertrt  braucht 
Plinius  ep.  4,  29.  f),  21  vom  centumviralen  Erbsohaftsprozess.  Aber  wenn 
auch  quaetlio  jeden  unter  magistratischer  oder  quasimagistratischer  Leitung  ge- 
führten Prozess  bezeichnet,  ohne  dass  dabei  zwischen  Criminal-  und  Civil- 
verfahren  unterschieden  wird,  ao  ist  doch  diese  Leitung  bei  dem  Criminal- 
verfahren  ebenso  die  Regel  wie  im  Civilprozess  die  Ausnahme. 
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materiell  die  Comitien  entscheiden,  schwerlich  stattgefunden;  wo 
diese  nicht  competent  ist,  wird  die  allgemeine  römische  Sitte 
auch  hier  Anwendung  gefunden  haben  *) .  Die  politische  Wichtig- 
keit der  von  den  Provinzialen  gegen  die  römischen  Magistrate  an- 
gestellten Klagen  auf  Erstattung  zu  Unrecht  erpresster  Gelder  (re- 
petundae)  veranlasste  im  J.  605  die  Niedersetzung  eines  besonderen 
und  verstärkten  Geschwornengerichtshofes  für  diese  Fälle,  bei 
welchen  der  Magistrat  auch  die  Leitung  des  Ermitlelungsverfahrens 
übernahm.  Diese  Prozessform  war,  wie  dies  in  der  Doppel- 
benennung quaestio  und  iudicium  publicum2)  sich  ausdrückt, 
hybrider  Art,  zum  Theil  dem  alten  Griminal-,  zum  Theil  dem 
Givilprozess  entnommen.  Dem  alten  Griminalverfahren  erster 
und,  wo  die  Provocation  nicht  eingriff',  einziger  Instanz  glich 
dasselbe  üusserlich,  insofern  der  richtende  Magistrat  bei  dem- 
selben ein  Gonsilium  zuzog  und  die  im  Repetundenprozess  thä- 
tigen  Geschwornen  ebenfalls  consilium  heissen,  mit  der  Stei- 
gerung des  Berathungsrechts  zur  Urtheilsfindung.  Die  Trennung 
von  tus  und  iudicium,  das  äusserlich  greifbarste  Merkmal  des 
Givilprozesses  wurde  bei  diesem  Verfahren  aufgegeben.  Diese 
äusserlichen  Analogien  haben  dazu  geführt  das  Verfahren  als 
quaestio  zu  fassen,  den  Vorsitzenden  Magistrat  als  denjenigen  zu 
bezeichnen,  qui  de  ea  re  quaerit3)  oder  als  quaesitor*),  ja  als 

1)  Das»  Belege  für  diese  Anwendung  des  consilium  fehlen,  kann  bei  der 
Beschaffenheit  unserer  Kunde  von  dem  älteren  provocatlonsfreien  Criminal- 
prozeaa  nicht  befremden. 

2)  Die  ältesten  Erwähnungen  sind  in  poplieo  ioudieio  im  bantinischen  Ge- 
setz Z.  2  und  quaettione  ioudieioque  pvplico  condemnatus  im  Repetundengesetz 
»on  631/12  Z.  11. 

3)  Im  Repetundengesetz  von  631  wird  die  Thätigkeit  des  Prätors  beständig 
bezeichnet  mit  de  ea  re  quaerere,  dagegen  mit  tarn  rem  quaerere  die  der  Ge- 
schwornen (Z.  42.  43.  46  vgl.  Z.  32;  quei  tarn  rem  quarret  vor  dem  Spruch; 
Z.  62:  quei  tarn  rem  quaetierit  nach  dem  Spruch).  Vgl.  C.  I.  L.  1  p.  67. 
Cicero  braucht  auch  jenes  von  den  Geschwornen  (pro  CaeL  29,  70),  dieses  von 
dem  Prätor  (Verr.  1.2,  29,  72). 

4)  Der  Prätor  heisst  quaetitor  zum  Beispiel  bei  Cicero  Verr.  act.  1,  10,  29 
und  in  VaU  14,  34;  denn  auch  die  letztere  Stelle  lässt  keine  andere  Aus- 
legung zu,  als  dass  der  quaetitor  eben  der  Prätor  L.  Memmius  ist.  Uebrigens 
kommt  die  Bezeichnung  jedem  Dirigenten  einer  quaettio  zu,  mag  er  Prätor  sein 
oder  iudex  quaettionii  oder  blosser  Yormanu  der  Geschwornen  oder  Dirigent 
eines  ausserordentlichen  Gerichts,  wie  dies  seiner  Zelt  erhellen  wird.  Die  Form 
<{uiesitor  haben  die  beiden  einzigen  Inschriften,  auf  denen  das  Wort  aus- 
geschrieben vorkommt  (Orelli  578  =  Ritsehl  P.  L.  M.  tab.  86.  F  und  Orell. 
3109).  Ebenso  unterscheidet  der  Scholiast  zu  Cic.  Verr.  I.  1,  20,  £>2  p.  172 
quaetitor  als  den  Vorsteher  des  Gerichtshofes  und  quaettor  als  den  Schatzmeister, 
und  ähnlich  Lydus  de  mag.  1,  26.  Auch  bei  Varro  5,  81 :  quaettore»  a  qunt- 
rendo,  qui  conquirerent  publicas  peeuniat  et  maleficia  .  .  .;  ab  bis  portta,  yui 
quaettionum  iudieia  exercent,  quaesitore«  dieti  ist  also  statt  de«  überliefert«-!! 
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iudex  *) .  Aber  strenger  erwogen  erweist  sich  dies  Verfahren  viel- 
mehr als  ein  im  öffentlichen  Interesse  gesteigerter  Civilprozess, 
als  iudicium  publicum  (1,  182  A.  3).  Es  bleiben  vor  allem  die 
Parteien  und  es  ist  eigentlich  ein  leeres  Wort,  wenn  der  Ma- 
gistrat quaesüor  genannt  wird.  Nicht  ihm  liegt  die  Herbeischaffung 
und  die  Vorlegung  der  Beweismittel  ob,  sondern  dem  Kläger; 
sein  de  ea  re  quaerere  ist  der  Sache  nach  nichts  als,  wie  es  auch 
oft  heisst,  iudicium  exercere2),  das  heisst  die  Leitung  des  wegen 
der  grösseren  Zahl  einer  solchen  bedürftigen  Geschwornencolle- 
giums.  Es  bleiben  die  für  den  Civilprozess  competenten  Be- 
hörden: in  dem  ersten  Stadium  dieser  Entwicklung  geht  die 
Klage  wegen  der  Nichtrömern  von  einem  römischen  Beamten 
entfremdeten  Gelder  regelrecht  an  den  Peregrinenprätor  und  die 
Prätur,  welche  mit  dem  Criminalverfahren  nichts  zu  schaffen 
hat,  hat  die  Leitung  der  QuHstionen  immer  behalten.  Die  dem 
Criminalverfahren  fremden  Geschwornen  heissen  zwar  consüium, 
aber  fällen  in  der  That  die  Entscheidung  durchaus  in  derselben 
Weise  wie  in  dem  recuperatorischen  Civilprozess.  Es  bleibt  in  dem 
früheren  Stadium  des  Quästionenprozesses  sogar  die  altherkömm- 
liche Form  der  civilen  Klagerhebung,  die  legis  actio  sacramento, 
welche  freilich  späterhin  durch  ein  anderes  Verfahren  ersetzt 
wird.  Es  bewegt  sich  auch  die  neue  quaestio  anfänglich  im 
Gebiet  des  Civilprozesses  und  beschrankt  sich  auf  solche  delic- 
tische  Vorgange,  bei  denen  die  Bestrafung  der  Schuldigen  zwar 
durch  ein  eminentes  öffentliches  Interesse  gefordert  wird ,  aber 
wesentlich  erfolgt  im  Interesse  der  geschädigten  Partei.  Indess 

quaeMorts  dieti  zu  schreiben,  wegen  der  wahrscheinlich  aus  dieser  Stelle  ge- 
schöpften servianischen  Glosse  zu  Vergil  Aen.  6,  432:  quaesitor  Minoa)  quaeai- 
torti  outem  sunt,  qui  exercendis  quaestionibus  praeeunt.  Auch  handschriftlich 
ist.  wo  der  Vorsteher  der  Quästio  gemeint  ist,  die  Form  quae$itor  meistens 
besser  beglaubigt  und  quatator  uberall  als  Abschreiberirrthum  entweder  schon 
getilgt  oder  zu  tilgen.  —  Die  Verschiedenheit  der  Benennung  ist  von  Wichtig- 
keit, weil  sie  bestätigt,  dass  der  quaetUor  mit  dem  alten  quacator  parridicii  in 
keinem  historischen  Zusammenhang  steht. 

1)  Repetundengesetz  Z.  19  (vgl.  Z.  79):  ad  iudicem  in  eum  annum  quei 
ex  h.  I.  [faetua]  erit  in  ioua  edueito  nomenque  eiua  deferto.  Z.  46:  pr.  quei  ex 
h.  I.  iu[dicabit].  Cicero  Verr.  4,  31  fin.  Es  ist  nur  folgerichtig,  das«  bei  dem 
Uebergang  des  iudicium  auf  den  Magistrat  er  selbst  als  iudex  und  die  Ge- 
schwornen als  sein  cnnsilium  behandelt  werden.  —  Nicht  hieber  gehört  Cicero 
pro  Halb.  23,  52 :  htdicea  qui  huie  quaeationi  praefuerunt ;  denn  hier  sind 
offonbar  die  Geschwornen  gemeint.  Wahrscheinlich  ist  statt  des  letzten  sinn- 
losen Wortes  zu  schreiben  praeiverunt  (vgl.  Cicero  pro  MU.  2,  3;  Asconius 
in  Milon.  p.  46). 

2)  Cicero  pro  Areh.  a.  E.    Asoonius  in  Cornel.  p.  62  u.  a.  St.  m. 
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auf  einzelne  Fälle,  welche  nach  dem  älteren  Recht  criminal- 
rechtlich  zu  verfolgen  waren,  ist  die  Quästio  schon  vor  Sulla  [215] 
erstreckt  und  dann  durch  diesen  das  ordentliche  Verfahren 
in  Criminalsachen  geworden1).  Damit  wurde  die  Leitung  des 
Criminalverfahrens  der  Hauptsache  nach  ein  Theil  der  prälori- 
schen  Competenz;  und  es  ist  auch  bereits  früher  (S.  200)  ge- 
zeigt worden,  dass  nicht  alle,  aber  die  wichtigsten  Specialjuris- 
dictionen  dieser  Art  im  Laufe  des  7.  Jahrhunderts  an  Pratoren 
gekommen  sind. 

Zu  diesen  Competenzen  der  Prätoren  der  Republik  sind  in  uv»- 
der  Kaiserzeit  weiter  gewisse  civilrechtliche  oder  doch  an  das  'spVc'iaf* 
Civilrecht  angrenzende  Specialcompetenzen  hinzugetreten,  welche  pratnreD- 
seitdem  neben  den  älteren  des  städtischen  und  des  Peregrinen- 
prätors  und  den  verschiedenen  Quasiionen,  so  lange  die  letzteren 
bestanden,  die  prälorischen  Loose  der  Kaiserzeit,  bilden  halfen. 
Es  sind  dies  die  folgenden: 

J .  Von  der  Uebertragung  der  bis  dahin  von  den  zwei  städti- 
schen Quästoren  geführten  Verwaltung  des  Aerariums,  so  wie 
eines  guten  Theils  der  bisher  censorischen  Tuition  und  Judicalion 
in  Gemeindevermögenssachen  auf  zwei  praelores  qevarii  im  J.  73 1 
wird  bei  der  Quästur  die  Rede  sein. 

2.  Die  Leitung  des  Gerichtshofs  für  Erbschaftsprozesse,  der 
centumviri  hat  neben  und  über  den  decemviri  litibus  iudicandis 
der  praetor  hastarius2).     Diese  Einrichtung  ist  der  Republik [216] 
fremd,  unter  der  die  Leitung  dieser  Prozesse  gewesenen  Quästo- 
ren obliegt3),  aber  vielleicht  schon  augustisch4). 


1)  Vgl. 

2)  Den 


den  Abschnitt  von  der  magistratischen  Geschwornenleitung. 
praetor  qui  centumviralibu»  praetidet  nennt  Plinius  ep.  f>,  9  [21],  5; 
uud  da  die  hatla  diesem  Gericht  bekanntlich  den  Namen  (riebt  (Oaius  4,  16: 
in  centumviralibu»  iudieiis  hasta  praeponitur.  Sueton  Aug.  36:  ut  centum  viralem 
htutam  .  .  .  decemviri  cogerenl.  Val.  Max.  7,  8,  1,  4:  hastae  iudicium.  yuin- 
tilian  inst.  11,  1,  78:  partibu»  centumviralium,  quat  in  duas  hastas  divisae  sunt 
u.  a.  St.  m.),  so  kann  die  (von  mir  zu  Rorghesi  opp.  5,  390  aufgestellte)  Er- 
klärnng  des  praetor  hastariu*  (Örelli  2379)  oder  ad  hastas  (Inschrift  des  Tor- 
quatos Novellius  Uenzen  6151)  keinem  Zweifel  unterliegen.  —  Uebrijrens  liegt 
in  diesem  Fall  die  legi»  actio  »acramento,  also  die  Rcguliruug  des  Verfahrens 
in  iure,  nicht  diesem  Prätor  ob,  sondern  immer  noch  dem  städtischen  oder  dem 
Fremdenprätor  (Gai.  4,  31).  —  Welche  Beziehung  zwischen  dem  Ceutumviral- 
gerichtshof  und  dem  Stadtpräfecten  Statius  tilv.  1,  4,  24  im  Sinne  hat,  wissen 
wir  nicht.    Hirschfeld  (Wiener  Stud.  1881  S.  273)  schreibt  certum  für  ccnlum. 

3)  Sueton  Aug.  36 :  auetor  ....  fuit  .  .  .  .  ut  centumviralem  haslam,  quam 
quaestura  funeti  coruuerant  cogere,  decemviri  cogerent. 

4)  Der  eben  (A.  2)  genannte  Torquatos  Novellius,  der  praetor  haslarius  war, 
lebte  unter  Tiberius  (Plinius  h.  n.  14,  22,  144) ;  und  dass  Augustus  die  Pecem- 
virn  HL  iud.  bei  den  Centumvlralprozcssen  verwendete  (A.  3),  schliesst  nicht 

Köm.  Altortli  U.  3.  Aufl.  15 
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3.  In  die  Erledigung  der  Fideicommisslreiligkeilen,  die  von 
Augustus  den  Consuln  Ubertragen  war,  theilten  sieh  seit  Claudius 
diese  und  zwei,  oder  seil  Titus  ein  praetor  fideicommissarius 
oder  supremarum  (S.  103). 

4.  Die  Prozesse  zwischen  dem  kaiserlichen  Fiscus  und  deu 
Privaten  überwies  Nerva  eiuem  eigenen  Prülor.  liier  ist  es  aus- 
drücklich bezeugt,  dass  dieselben,  wie  jeder  andere  Civil prozess, 
im  ordentlichen  Rechtsweg  durch  erlooste  Geschworene  abge- 
urteilt wurden  (S.  203  A.  3). 

5.  Die  Vormundschaflsbestellung,  die  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit die  Consuln  besorgt  hatten  (S.  104),  überwies  Kaiser  Marcus, 
vielleicht  wegen  des  allzu  häufigen  Wechsels  derselben,  einem 
praetor  tulelarius  oder  tutelaris1). 

6.  Die  Leitung  der  Freiheitsprozesso  hat  der  praetor  de  libe- 
ralibus  causis2).    Der  Ursprung  dieser  Einrichtung  ist  nicht  be- 

[2I7]kannt;  nachweisbar  ist  sie  erst  seit  dem  Anfang  des  3.  Jahr- 
hunderts. 

Während  die  QuHslionenpriituren3)  wie  die  Peregrinenprätur 
iratori  sehen  nicht  über  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderls  hinaus  nach- 
,ima'ct,OÜ' weisbar  sind4),  und  selbst  die  Jurisdiction  des  städtischen  Pril- 
tors   die    diocletianische  Reform   nicht  überdauert   zu  haben 
scheint5),  sind  mehrere  dieser  Specialcompetenzen,  insonderheit 

ans,  dass  er  olucm  Prätor  dio  Oberleitung  überwies,  zumal  da  wenigstens  in 
traiatiischer  Zeit  die  Dercmvirn  und  dir  Prätor  dabei  roneurrirten. 

1)  Vita  Marci  10:  praet'iran  tutelnrem  primus  fecit,  cum  ante  tutort*  a 
conmlibu*  po$cerentur,  ut  diligentia*  de  luloribu*  tractaretur.  Inschrift  des  C. 
Arrius  Antotiinus  (C.  1.  L.  V,  1874  =  Uenzen  (>486)  :  praetor  etil  primo  htris- 
diclio  pupillaris  a  sanetissimis  imj>(eraioribu» :  Marcus  und  Vcrus)  mnndata  <tl  o<ler, 
wie  auf  einem  andern  Steine  desselben  Mannes  steht  (C.  VIII,  7030):  [praet-r] 
ruratoribu»  et  tut\orib}us  dandi*.  Bei  den  Juristen  (Zimmern  Reehtsgcsch.  1,  885) 
und  in  den  Inschriften  (Borchcsi  opp.  5,  381})  ist  häutig  von  ihm  die  Hede. 

2)  Diesen  nennt  eine  Inschrift  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrh.  (C.  X, 
5398  =  Ephem.  epigrapb.  1872  p.  133)  und  eino  Verordnung  Alexanders  aus 
dem  J.  223  (Cod.  Iwt.  4,  56,  1).    Vgl.  8.  227  A.  1. 

3)  Wenn,  wie  es  scheint,  Dio  52,  20.  21  in  der  Kode  des  Maecenas  den 
Stand  der  Dingo  zu  seiner  Zeit  darstellt,  so  waren  damals  die  Capitalprozessc 
der  Stadtpriifectur  vorbehalten,  aber  in  den  übrigen  entschieden  noch  die  Ouä- 
stionspratoren  mit  ihren  Consilie.n. 

1)  Ks  ist  bisher  kein  späteres  Zeugnis»  für  den  praetor  peregrinua  nach- 
gewiesen worden  als  die  Inschriften  des  V.  Julius  Asper,  des  einen  der  beidon 
Consuln  dieses  Namens  im  J.  21*2  und  zwar  wahrscheinlich  des  Sohnes,  bei  Marini 
Arr.  p.  784  (vgl.  Borghosi  opp.  7,  95).  Marquardts  Vermuthung  (1.  Aufl.), 
dass  Caracalla,  als  er  sämmtlichen  U«  i<-lisangehorigcn  das  römische  Bürgerrecht 
ertheilte,  die  l'ercgrinenprätur  abschaffte,  hat  grosse  Wahrscheinlichkeit. 

5)  Vita  Gordian»  18:  pmeturnm  Alerundro  aurlure  urbanam  tenuit:  in  qu  i 
tanlw  iuris  dictionis  gralia  fuit,  ut  statim  consulalum,  quem  paler  aero  aeeeperat. 
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die  Tutelarprälur  und  die  für  Freiheitsprozesse,  in  die  Staals- 
ordnung  des  vierten  Jahrhunderts  übergegangen1)  und  noeh  in 
der  Sladtverfassung  von  Constantinopel  naehgebildel  worden. 

Wie  dem  obersten  Magistrat  als  Feldhorrn  die  Auswahl  der  Huif*- 
Offiziero  und  Soldaten  zusieht,  so  hat  er  als  obersler  Richter  ^ÄV* 
die  Auswahl  seiner  Gehülfen  bei  der  Prozessleitung  wie  bei  der  juriXtio« 
Urlheilsfindung.     Die  Darlegung  der  dabei  massgebenden  sehr 
mannichfaltigen  Ordnungen  kann,  wie  die  erstere  nur  in  der 
Darstellung  des  römischen  Heer-,  so  die  andere  nur  in  der  des 
Gerichtswesens  in  genügender  Weise  gegeben  werden.  Indess 
ist  es  für  das  richtige  Vorsüindniss  besonders  mehrerer  der  nie- 
deren Magistraturen  unerlüsslich  wenigstens  die  Grundzüge  der 
Bestellung  der  Gehülfen  bei  der  Civiljurisdiction  und  des  daraus [218] 
entwickelten  Quästionenprozesses  zu  bezeichnen. 

Das  prälorische  Rechtsgebiet  umfasst  ursprünglich,  wie  wir  k™«  der 

t  In'  11*1  ••  Hölfs- 

sahen,  nur  den  Pnvatprozess,  das  heisst  den  von  zwei  streiten-  thitigkt.it 
den  Parteien  vor  den  Magistrat  gebrachten  Rechtshandel,  und  Erweitern!»» 

desselben 

schliesst  den  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Pri- 
vaten, den  Vermögens-  wie  den  strafrechtlichen,  streng  genom- 
men aus.  Indess  ist,  wie  auch  schon  angedeutet  wurde,  indem 
in  weitem  und  immer  weiterem  Umfang  die  Vertretung  der  Ge- 
meinde durch  einen  einzelnen  Bürger  zugelassen  wurde,  theils  in 
der  Form  der  Popularklage  (1 , 178  fg.),  Ihcils  in  der  desQuäslionen- 
prozesses  (S.  222}  späterhin  ein  grosser  Theil  der  vermögensrecht- 
lichen Prozesse  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  und  fast 
das  gesammte  Strafrecht  in  die  Form  des  Privatprozesses  gekleidet 
und  dadurch  grossentheils  in  das  prütorische  Amtsgebiet  hinein- 
gezogen worden.  —  Der  Privatprozess  ruht  auf  den»  Geschwor- 
neninstitut,  das  dagegen  dem  Criminalverfahren  an  sich  fremd 
ist.    Diese  Institution  zieht  nothwendig  nach  sich  die  Trennung 

mereretur.  Die  Stadtprätur  selbst  bestand  fort;  so  schreibt  Syinmachus  ep.  4. 
59 :  designatum  tibi  ad  urbarutm  praeturam  fllium  meum  nuntio  .  .  .  quadrigarum 
ntrulhtm  nobilila»  praeparttnda.  Die  Einladungsformulare  zur  Tbeilnahme  bei 
der  Uebernahme  dieser  Fasses  am  1.  Jan.  stehen  ep.  8,  71.  72.    Vgl.  S.  195  A.  4. 

11  Die  constantinischo  und  nachconstantinische  Gesetzgebung  kennt  keine 
andere  prätorische  Jurisdiction  als  für  Vormnndschaftssaohen  (V.  O.  von  3<S9  C. 
Th.  3,  17.  3  ==  Cod.  lust.  5,  33,  1:  praetor  qui  tutelaribus  cognitionibu*  prae- 
fidtl  nnd  sonst  oft)  und  für  Freiheitsprozesse  (C.  TA.  6,  4,  16;  Justinian  nov. 
13,  1,  1).  Danach  dürfte  auch  der  praetor  uterque  in  der  räth  sei  haften  Ver- 
ordnung C.  Ixut.  7,  62,  17  (vgl.  5,  71,  18)  =  C.  TÄ.  3,  32,  2  auf  diese 
beiden  Präturen  zu  beziehen  sein.  Vgl.  Lydus  de  nuig.  2,  30;  llothmajin-IIoll- 
weg  rom.  Civilprozcss  3  S.  59.  66. 

15» 
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des  Verfahrens  in  das  rein  maxist  rat  iselic  [ius],  welches  schliesst 
mit  der  Feststellung  der  Parteien,  der  Geschwornen  und  des 
Streitobjects,  und  das  der  Urtheilsfindung,  welche  der  oder  die 
Geschwornen  entweder  allein  oder  unter  Leitung  des  Magistrats 
vollziehen  (iudicium).  In  beiden  Stadien  treten  Gehülfen  hinzu. 
rratftcti         Bei  dem  Verfahren  in  iure  kommen  Gehülfen  nur  insofern 

tum 

dicundo.  vor,  als  die  Ausdehnung  des  römischen  Gebiets  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  zu  der  Einrichtung  einer  Anzahl 
von  Succursalen  für  die  Civilrechtspflege  an  verschiedenen  Orten 
Italiens  geführt  hat,  deren  Vorsteher,  die  praefeeli,  anfangs  vom 
StadtprUtor  ernannt,  spater  zum  Theil  von  den  Comitien  cre'irt 
wurden.  Gegen  das  Ende  der  Republik  machte  in  Folge  der 
Entwickelung  des  Municipalwescns  innerhalb  der  BUrgergemeinde 
die  allgemeine  Einrichtung  der  Municipalgerichte  jene  Succur- 
salen überflüssig;  sie  sind  desshalb  von  Augustus  aufgehoben 
worden,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  über  die  praefeeli  Capuam 
Cumas  unten  dargelegt  ist. 
Geschwor-  Das  Verfahren  in  iudicio  ist  seinem  Wesen  nach  angewiesen 
bestaHnng.  auf  die  Hülfsthätigkeit  der  Geschwornen.  Die  Bestellung  der 
Geschwornen,  deren  Einführung  auf  den  Anfang  der  Republik 
zurückgeführt  wird  (4,  228),  ist  von  Haus  aus  Recht  und  Pflicht 
[219] des  Prätors,  wie  er  denn  auch  befugt  ist  dem  Geschwornen 
das  Mandat  wieder  zu  entziehen1).  Indess  ist  er  bei  der  Be- 
stellung selbstverständlich  gebunden  an  die  für  die  einzelnen 
Prozesse  gesetzlich  vorgeschriebene  Qualificalion 2).  Diese  ist 
theils  nach  dem  Gerichtshof,  theils  nach  dem  Klagobject  vielfach 
verschieden.  Je  nachdem  der  städtische,  der  Peregrinen-,  derRe- 
petunden-  oder  der  Provinzialprätor  den  Prozess  instruirt,  greifen 
andere  Vorschriften  Platz.  Auch  bei  den  von  demselben  Prätor 
instruirten  Prozessen  gelten  nicht  durchaus  die  gleichen  Regeln : 
die  Bestellung  des  unus  index  und  die  der  Recuperatoren  er- 
folgt nach  abweichenden  Normen  und  selbst  wo  die  Richter- 
gattung dieselbe  ist,  hangt  die  Qualification  noch  häufig  ab  von 
dem  Betrag  und  der  Beschaffenheit  des  Streitobjects.    Die  Dar- 

1)  Ulpians  Worte  Dig.  5,  1,  68:  iudicium  aolvilur  vetante  co  qui  iudicare 
Huterat  geben  zwar  sicher  auf  den  iudex  datus  der  späteren  Zeit,  werden  aber 
analogisch  auf  den  Geschwornen  angewendet  werden  dürfen. 

2)  Dass  die  Qualiflcationsnorm  selbst  wieder  entweder  absolut  blndeud  ist 
oder  nur  der  Partei  ein  Recht  giebt  einen  Geschwornen  der  bezeichneten  Art 
zu  fordern,  also  den  Verzicht  zulässt,  mag  hier  nur  angedeutet  werden. 
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legung  dieser  Regeln  gehört  in  die  des  Gerichtswesens  über- 
haupt ;  indess  wird  die  Bevorzugung  theils  der  Senatoren,  theils 
der  Vermögenderen ,  das  heisst  der  Mimner  vom  Rittercensus 
oder  auch  vom  Census  der  ersten  Klasse1),  späterhin  in  anderer 
Verbindung  behandelt  werden2).  Hier,  wo  das  magistratische 
Recht  zu  entwickeln  ist,  kann  nur  erörtert  werden,  in  wie  weit 
das  prütorische  Recht  der  Gesclrwornenbestellung  theils  durch 
die  Aufstellung  eines  allgemeinen  Geschwornenverzeichnisses, 
theils  durch  das  Eingreifen  der  Volkswahlen  beschrankt  wor- 
den ist. 

Die  Bindung  des  Prätors  durch  gesetzliche  Feststellung  der 
Geschwornenqualification  erfolgt  in  sehr  verschiedener  Weise. 
Die  älteste  und  wichtigste  dieser  Normen  ist  der  uralte  Vor-  "'S' 
behalt  der  Geschwornenthütigkeit  im  ordentlichen  hauptstädti- 
schen Civilprozess  für  den  Senator3)  ;  wobei  vermulhlich  zu 
Grunde  liegt,  dass  die  Entscheidung  im  Civilprozess  an  sich  dem 
König  mit  Zuziehung  von  Personen  aus  seinem  Consilium  zusteht 
und  bei  der  Scheidung  von  hts  und  iudicium  das  letzlere  auf 
einen  diesem  Consilium  angehörigen  Mann  übergeht.  Somit  gilt 
ursprünglich  die  Senatsliste  zugleich  als  Geschwornenliste  für 
den  Civilprozess.  Als  dann  durch  die  gracchische  Revolution 
an  die  Stelle  der  senalorischen  die  Rittergerichte  traten,  trat  an 
die  Stelle  jener  Liste  die  der  Staalspferdinhaber  mit  gleicher 
Function.  Die  Aufstellung  eines  eigenen  Verzeichnisses  der  für 
die  Schwurgerichte  des  Jahres  qualificirten  Personen  ist  erst  Be- 
dürfniss  geworden,  als  im  J.  684  das  aurelische  Gesetz  die  Ge- 
schwornenstellen  den  drei  Standen  der  Senatoren,  der  Ritter  und 


1)  Ackergesetz  Z.  37:  \rtcupetalore»  ex  ci]\ubus  L,  quei  ela$si$  primae  sient, 
XI  dato,  inde  aUernos  du[mtaxat  quaternos  in  quei  petet  et  ia  unde  petetur  qun$ 
volent  reieiant  facito]. 

2)  Die  genauere  Ausführung  Uber  «Ho  Oeschwornenthätigkeit,  die  sich 
nicht  wohl  trennen  lisst,  ist  im  Abschnitt  von  der  Ritterschaft  gegeben. 

3)  Ilel  Dionysius  4,  36  sagt  Koni*  Servius,  welcher  als  der  Urheber  der 
Scheidung  von  tu»  und  iudicium  im  Civilprozess  gilt  (1,  IIS  A.  1),  zu  den 
.Senatoren:  tdc  lotamxd;  oixa;  ufiiv  dr£oe>xa  5t»rriYV«&3xew.  Polybius  6,  17: 
zit  hi  {ACTtGtov  (unter  den  Rechten  des  Senats):  ix  tctS-tt);  dtco^tSovTii  xpreat 
Ttuv  r/.c(oTmv  xat  xtbv  or^odtuv  xii  täv  iotomx&v  ouvaXXavudToiv,  uiftttoc 
lyti  täv  ffxXTjfjwÄTaw.  Mit  den  'öffentlichen  Contracten'  meint  Polybius  den 
Kreis  der  Admtnistrativgerlchtsbarkeit;  da«  hier  das  Geschwornenverfahren  neben 
der  unmittelbaren  magistratischen  Urtheilsflndung  eine  zwar  auch  wichtige, 
aber  doch  secundäre  Rolle  spielt  (1,  176),  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da 
Polybius  nur  betont,  dass,  sofern  tieschworne  entscheiden,  dies  Senatoren  sind. 
Vielleicht  hat  auch  Plautus  Rud  7t3  =  3.  4,  7  römische  Verhälnisse  im  Sinn. 
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clor  Aerartribunc  überwies;  die  Aufstellung  desselben,  welche 
nicht  alle  jenen  drei  Stünden  augehörige  Personen,  sondern 
aus  jedem  eine  bestimmte  Zahl  umfasste,  ist  dem  Sladtprälor 
Uberwiesen  worden  ')  und  ihm  geblieben,  bis  sie  unter  dem 
Principal  in  die  Hände  des  Kaisers  überging.  —  Immer  ist  es 
der  das  Vorverfahren  handhabende  Prätor,  welcher  den  oder 
die  Geschwornen  für  den  Civilprozess  oder  für  das  hierin 
gleichartige  Quästionenverfahren  bestellt.  Aber  wo  nicht  Spccial- 
gesetze  anders  bestimmen,  ist  der  betreffende  Prätor  hiebei  an  die 
Geschwornenliste  gebunden,  mag  dies  nun  das  Verzeichniss  der 
Senatoren  oder  der  equiles  e(juu  publica  oder  auch  ein  eigens  zu 
diesem  Behuf  entworfenes  sein.  Anfanglich  hat  der  Prätor  aus 
jenem  Verzeichniss  selbst  von  .  Fall  zu  Fall  den  oder  die  Ge- 
schwornen ausgewählt.  Späterhin,  wir  wissen  nicht  seit  wann, 
kommt  die  Sitte  auf,  dass  er  bei  Antritt  seines  Amtes,  wie 
die  Normen  seiner  Amtführung,  so  auch  ein  eugeres  Verzeich- 
niss der  von  ihm  zu  bestellenden  Geschwornen  entwirft  und 
üüenllich  aufstellt;  wobei  wahrscheinlich  wesentlich  bestimmend 
gewesen  ist,  dass,  seit  verschiedene  Präloren  neben  einander 
standen,  ohne  Theilung  des  Gesammtverzeichnisses  der  Ge- 
[I08]schwornen  praktisch  nicht  auszukommen  war.  In  dieser  Weise 
wird  in  der  unter  dem  Kinlluss  des  jüngeren  Gracchus  für 
die  Repclundcnprozessc  aufgestellten  Ordnung  der  diesen  Theil 
der  Hechtspfloge  leitende  Prätor  angewiesen  binnen  zehn  Tagen 
nach  Antritt  seines  Amtes  eine  bestimmte  Anzahl  befähigter 
Gesehworner  zu  bestellen ,  au  die  er  sodann  für  die  Dauer 
seines  Amtes  gebunden  ist2).  Wahrscheinlich  ist  für  die  übrigen 
stehenden  Quästionen  von  dem  jedesmaligen  Vorsteher  eine  ähn- 
liche engere  Geschwornenliste  aufgestellt  worden.  Auch  der 
Stadt-  und  der  Fremdenprätor  mügen  das  Gleiche  gelhan  haben, 
weil  mehrere  neben  einander  fungirende  Magistrale  nicht  füglich 
dieselbe   Geschwornenliste  ungetheilt  zur  Anwendung  bringen 

1)  Cicero  pro  Cluent.  43 :  praetores  urbttni,  yui  iurati  debent  Optimum  quem- 
'/«e  in  lectos  iudices  refcrrey  sibi  numqunm  ad  tum  rem  censoriam  iynominiam 
imptdimenlo  t*»e  oporUre  durerunl.  Ks  ist  nicht  schlechthin  unmöglich  diese 
im  J.  ()-SS  gesprochenen  Worte  auf  die  Bestellung  der  Centumvirn  zu  beziehen; 
aber  bei  weitein  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  <"i<  ero  an  eine  allgemein  von  dem 
Stadtpr.itor  aufzustellende  (ieschwornenliule  so  wie  bei  der  Oensur  au  die  des 
J.  684  gedacht  hat.  Man  wird  also  die  Stelle  wohl  als  beweisend  für  das  Vor- 
handensein einer  solchen  Listo  ansehen  dürfen. 

2)  Itcpetundengeactz  von  C3Ö/1  Z.  12  fg. 


Digitized  by  Google 


231 


können.  Immer  aber  liegt  in  dieser  Aufstellung  der  im  Laufe 
des  Jahres  zu  bestellenden  Gcschwornen  gleich  bei  dem  Antritt 
eine  der  das  Anlriltsedict  betreffenden  (S.  222)  analoge  wesent- 
liche Beschränkung  des  Beamten. 

Jenes  Hauplverzeichniss  der  Geschwornen  kommt  indess  ratt*»ain. 
nicht  für  alle  hauptstädtischen  Prozesse  und  ausserhalb  Roms 
Uberall  nicht  zur  Anwendung.  Für  die  hauptstädtischen  Erb- 
schaftsprozesse bestand  bereits  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
und  vermulhlich  schon  früher')  eine  besondere  Geschwornen- 
ordnung,  die  auf  der  vermuthlich  dem  Stadlprätor  obliegenden 
Aufstellung  eines  Verzeichnisses  der  ftlr  Erbschaftsprozesse  compe- 
tenlen  Geschwornen  von  je  drei  Bürgern  aus  jeder  Tribus,  der 
sogenannten  Hundertmänncr  basirte2).  —  In  den  Provinzen  schei- 
nen die  Statthalter  an  die  auch  hier  vorkommenden  Geschwornen- 
verzeichnisse  niemals  gebunden  gewesen  zu  sein3). 

Durch  das  Umsichgreifen  der  Volkswahl  ist  die  magistratische [222] 
Geschwornenbestellung  ähnlich  wie  die  magistratische  Offiziers-  Einjn.if.-u 
ernennung,  nur  in  mässigerem  Umfang  beschränkt  worden.    Die  Volkswabl 
in  dem  Freiheitsprozess  entscheidenden  decem  viri  litibus  iudicandis  wh*o*rn"ü- 
und  die  in  gewissen  formell  civilen,  materiell  criminellen  Prozessen  ern*annn*- 
entscheidenden  tres  viri  capitales,  die  übrigens  auch  ausser  dieser 


1)  Die  Einrichtung,  die  die  Existenz  der  35  Tribus  voraussetzt,  ist  danach 
junger  als  f)13,  auch  wohl  jünger  als  537,  da  das  cropereischc  Gesetz  —  viel- 
leicht dasjenige,  das  diesen  Gerichtshof  ins  Leben  rief  —  den  Sesterz  auf  4 
Asse  ansetzt  (Gal.  4,  95)  Andererseits  sprach  schon  L.  Crassus  (-j-  G63)  in 
einem  Centn mviralprozess  (Cic.  lirut.  39,  03.  de  or.  i,  39.  pro  Cnec.  24). 

2)  Fcstua  cp.  p.  54 :  cum  extcnl  Romae  V  et  XXX  tribus  .  .  .  temi  ex  «in- 
gulix  tribubus  mnt  electi  ad  iudienndum  qui  .  .  .  licet  V  amplius  quam  V  fuerint, 
tarnen  quo  facilius  nominarenlur  C  viri  sunt  dicti.  Varro  de  r.  r.  %  1,  26. 
Auch  das  Gcschwornenverzeichniss  des  Hepetundengesetzes  ist  tributim  geordnet, 
wenn  auch  nicht  die  gleiche  Zahl  für  jede  Tribus  gefordert  wird.  —  Uebrigens 
fallt  die  Benennung  insofern  auf,  als  sonst  mit  viri  und  vorgesetztem  Zahlwort 
nur  magistratische  und  priesterliche  Behörden  selbständigen  Charakters,  niemals 
aber  die  vom  Magistrat  eingesetzten  Geschwornen  bezeichnet  werden.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  auch  die  Centumvlrn  aus  einer  irgend  wie  geordneten 
Bürgerwahl  hervorgingen,  etwa  so  wie  sio  hei  dem  varischen  Gesetz  (S.  232  A.  1) 
vorkam.    Vgl.  den  Abschnitt  über  die  decemviri  litibus  iudicandis 

3)  Die  Vcrrineri  zeigen,  dass  der  Statthalter  wohl  eine  Geschwomenliste 
bei  Antritt  seines  Amtes  aufzustellen  pflegte  (l.  2,  13,  32:  cclcrarum  rerum 
nelecli  iudices  ex  conventu  civium  Romanorum  proponi  solent),  aber  dass  er  an 
dies  Verzeichnis»  nicht  gebunden  war,  sondern  von  Fall  zu  Fall  die  Ge- 
schwornen bestellte  \L  3,  11,  28.  c  l>0,  139).  Nach  Plinius  [ad  Trat.  58) 
beginnt  der  conventus  mit  dem  Aufruf  der  Geschwornen.  Diesen  Verzeichnissen 
werden  die  recuperatore*  cive*  Iiomani  entnommen  sein,  welche  In  den  provin- 
zialen  Mannmissionsconsilieii  anstatt  der  Senatoren  und  Bitter  der  hauptstädti- 
schen eintreten  [1,  294]. 
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Judicalion  den  städtischen  Prätoren  bei  ihrer  Jurisdiction  in  verr 
schiedener  Weise  hülfoleistend  zur  Seile  standen,  sind,  wie  in 
den  betreffenden  Abschnitten  gezeigt  werden  wird,  späterhin 
durch  die  Comitien  ernannt  worden.  —  Für  die  Untersuchungen, 
die  wahrend  des  Socialkrieges  auf  Grund  des  variscben  Majestäts- 
gesetzes stallfanden,  wurde  die  Geschwornenliste  nach  Vorschrift 
des  plautischen  Gesetzes  vom  .1.  665  zwar  nicht  von  den  Co- 
mitien, aber  von  den  einzelnen  Tribus  in  der  Weise  festgestellt, 
dass  jede  derselben  durch  Abstimmung  fünfzehn  Geschworne  be- 
zeichnete ') ;  doch  war  diese  Anordnung  Iransilorischer  Natur 
und  ist  man  darauf  nicht  wieder  zurück  gekommen.  Weitere 
Fülle  der  Art  sind  nicht  bekannt. 

In  der  Kaiserzeit  stellt  der  Princeps  das  allgemeine  Ver- 
zeichniss  der  Geschwornen  auf  und  bleibt  den  einzelnen  Gerichten 
nur  das  Hecht  aus  diesem  ihre  Geschwornenliste  zusammenzu- 
setzen2). 

i'ritoriueh«        Es  ist  bis  jetzt  von  der  dem  Prätor  reservirten  Compelenz, 
oJrMfto"r  der  Civiljurisdiction  und  ihren  weitgreifenden  Consequenzen  ge- 
owramt«.  sprachen  worden;  denn  sowohl  die  Provinzialprätur  wie  der 
Quästionenvorsitz  ist  aus  der  Civiljurisdiction  hervorgegangen. 
Ausserdem  aber  stehen  dem  Prätor  auch  die  consularischen  Be- 
fugnisse wesentlich  alle  zu,  jedoch  alle  nur  aushilfsweise,  so 
dass  der  ordentliche  Träger  derselben  der  Consul  ist  und  der 
Prätor  sie  in  dessen  Anwesenheit  nur  auf  besonderes  Geheiss a) , 
[223] dagegen    in   Abwesenheit   des  Consuls   regelmässig  ausübt4). 
Eiigenlliche  Vertretung  im  Hechtssinn  ist  diese  prätorische  Function 
keineswegs,  vielmehr  einfache  Consequenz  des  Salzes,  dass  der 
Prätor  College  der  Consuln  und  Inhaber  gleichartiger  Amtsgewalt 

1)  Asconins  in  Corncl.  p.  ex  ea  lege  tribus  singulae  ex  mo  numero 
quinos  denos  suffragio  creahant,  qui  eo  anno  iudirorent. 

'2)  Vgl.  «Ich  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Crirainaljudication. 

3)  Und  zwar  regelmässig  des  Senats,  der  zum  Beispiel  den  Stadt-  oder 
einen  anderen  Prätor  anweisen  kann  neben  der  consularischen  ebenfalls  eine 
Aushebung  vorzunehmen  (Liv.  42,  3fi,  4.  43,  14,  3:  ambitiosis  consulibus  di- 
lectum  difficiUm  esse  .  .  .  praelores,  quibus  et  vis  imperii  minor  et  auetoritas 
esset,  dilectum,  si  ita  senatui  videretur,  perfecturos  esse:  id  praetoribu*  .  .  .  non 
sine  suggillatiom  coniulum  mandatum  est)  oder  ein  (Jesetz  einzubringen  (Liv. 
'27,  6  s.  S.  127  A.  4 ;  c.  23,  7)  oder  den  Senat  für  bestimmte  Zwecke  zu  be- 
rufen (S.  1211  A.  3).  Dass  auch  der  in  Horn  anwesende  Consul  ein  ihm  ob- 
liegendes Geschäft  einem  Prätor  übertragen  konnte,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  aber 
üblich  war  es  nicht  (S.  130  A.  2). 

4)  Hiebei  fand  völlige  Vertretung  statt;  zum  Beispiel  edicirte  der  Prätor 
die  von  dem  Consul  zu  haltenden  Comitien  (1,  205  A.  3). 


Digitized  by  Google 


ist,  welche  nur  im  Falle  der  Collision  als  die  schwächere  zurück- 
steht. Da  diese  Stell  Vertretung  namentlich  bei  der  Abwesenheit 
der  Consuln  von  Rom  für  die  städtischen  Angelegenheiten  Platz 
greift,  so  tritt  sie  hauptsächlich  bei  dem  städtischen  Prätor 
hervor;  aber  auch  der  Peregrinenprätor  hat  Antheil  an  der- 
selben1), ja  sie  erstreckt  sich  selbst  auf  die  Provinzialprätoren, 
theils  insofern  ja  auch  hier  der  Fall  ernlreten  kann,  dass  ein 
Consul  und  ein  Prätor  im  gleichen  Sprengel  thätig  sind  (S.  402), 
theils  insofern  die  consularischen  Geschäfte,  die  in  dem  Sprengel 
vollzogen  werden  müssen,  nicht  minder  als  die  Jurisdiction  zur 
Compelenz  des  Provinzialprätors  gehören.  Es  kommt  auch  vor, 
dass  ein  Specialgesetz  für  einen  einzelnen  Fall  einen  einzelnen 
Prätor  beruft,  wie  zum  Beispiel  den  Peregrinenprätor  zur  Ver- 
tretung des  curator  aquarwn  unter  Ausschliessung  sowohl  des 
Consuls  wie  des  Stadtprätors,  denen  nach  allgemeinen  Regeln 
zunächst  diese  Vertretung  zufallen  müsste2).  — Eine  eingehende 
Erörterung  dieses  wichtigen  Theils  der  prätorischen  Competenz 
würde  nur  zu  zwecklosen  Wiederholungen  fuhren,  da  was  in 
dieser  Beziehung  zu  sagen  war,  im  Wesentlichen  bei  dem  Con- 
sulat  mit  angegeben  worden  ist.  Es  werden  also  hier  wenige 
Bemerkungen  genügen. 

Das  militärische  Imperium  mangelt  dem  Prätor  keineswegs  c-ommando. 
wie  dem  Consul  das  jurisdiclionelle,  vielmehr  ist  sein  Imperium 
zwar  schwächer,  aber  vollständiger  als  das  consularische.  Selbst 
der  Stadtprätor,  obwohl  durch  sein  Amt  an  Rom  gefesselt,  kann 
nicht  bloss  alle  diejenigen  Handlungen  vollziehen,  welche  zu 
dem  Commando  gehören  und  in  den  städtischen  Amtsbereich 
fallen,  wie  namentlich  die  Aushebung3),  sondern  er  hat  auch 
das  Commando  im  Kriegsbereich  unter  Umständen  in  eigener  [224] 
Person4)  und  sehr  häufig  im  Wege  der  Delegation  geübt  [4, 
657].    Ebenso  ist  er  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  im  Wege  der 


1 )  Bei  den  GctreideprofusBioneii  wird  wie  dem  Consul  der  Stadt-,  so  diesem 
der  Fremdenprätor  substitutiv  (S.  138  A.  4).  Den  »Senat  berufen  in  Abwesen- 
heit der  Consuln  zuweilen  die  beiden  städtischen  Prätoren  (8.  130  A.  6). 

2)  Quinctische*  Gesetz  bei  Frontin  de  aq.  129.  An  denselben  Prätor  weist 
die  Wasserleitungsordnung  von  Vonafrum  die  über  dieses  Wasser  zwischen  einem 
Privaten  nnd  der  Gemeinde  zu  führenden  Prozesse  (Uenzen  6428). 

3")  Liv.  25,  22,  4.  39,  20,  4.  42,  35,  4.  43,  15,  1. 

4)  Im  J.  556  begab  sich  der  8tadtprätor  nach  Setia,  um  einen  drohenden 
S<'UveiiaiifsUnd  z«i  unterdrücken  und  unterwegs  obvio*  in  ayris  »neramento  arma 
cnpere  et  sequi  rogebat  (Liv.  32,  26.  11).     Andere  Fülle  Liv.  7.  23.  3.  «\  2f>. 
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Prorogation  an  die  Spitze  eines  Heeres  gestellt  worden1).  Noch 
öfter  sind  die  Provinziell prätoreu  in  den  Fall  gekommen  von 
ihrem  militärischen  Imperium  Gebrauch  zu  machen  und  haben 
häufig  auch  triumphirl  (1,  126);  aber  dass  auch  sie  nicht  eigent- 
lich für  das  Commando  berufen  sind2),  zeigt  sich  darin,  dass  im 
sechsten  und  selbst  noch  im  siebenten  Jahrhundert  die  schwereren 
Kriege  in  den  Provinzen  einem  Consul  übertragen  zu  werden 
pflegen  (S.  95  A.  4). 
tomniand»  Dass  zwischen  dem  militärischen  Imperium  des  Consuls  und 
neben  und  dem  des  Prätors  eine  qualitative  Verschiedenheit  besteht,  ist 
C'onsnl.  schon  (S.  95  fg.)  gezeigt  worden.  Aber  Unlerbefehlshaber  ist 
der  Prätor  an  sich  nicht;  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  greift 
weder  der  Consul  in  das  prälorisehe  noch  der  Prälor  in  das 
consularische  Commando  ein.  Wenn  indess  durch  Verschiebung 
der  regulären  Abgrenzung  der  Sprengel  entweder  der  Consul  in 
einer  prätorischen  Provinz  oder,  was  viel  häufiger  der  Fall  ist, 
der  Prätor  in  dem  Bereich  der  consularischen  Competenz  fun- 
girl,  so  wird  er  insofern  zum  Linterfeldherrn  des  Consuls,  als 
in  dem  gleichen  Amlsgehiel  jeder  Beamte  minderer  Gewalt  dem- 
jenigen mit  höherer  von  Rechtswegen  zu  gehorchen  hat.  Dabei 
hat  man  sich  zu  erinnern,  dass  die  consularische  Competenz 
nicht  bloss  gauz  Italien,  sondern  auch  die  angrenzenden  Meere  und 
den  jeweiligen  ausländischen  Kriegsschauplatz  in  sich  schliesst. 
Wenn  also  zum  Beispiel  die  Consuln  in  Italien  comniandiren,  so 
sind  die  irgendwo  innerhalb  Italiens  befehlführenden  oder  der 
Flotte  vorgesetzten  Prätoren  und  Proprä (oren  der  Sache  nach 
[225]  ihre  Unlerbefehlshaber3);   und  die  ausserordentlichen  prälori- 


12.  10,  31,  3.  22,  57,  8.  23,  32,  18.  41,  5,  7.  Bei  der  Festsetzung  der  zehn- 
tägigen Frist  (S.  195  A.  2)  werden  solche  Falle  mit  irf  Betracht  gezogen  sein. 
Dass,  wenn  äusserer  oder  innerer  Krieg  zu  kämpfen  im  Friudensgebiet  führte, 
der  Stadtprätor  in  Abwesenheit  der  Consuln  das  Commando  hatte,  versteht  sich 
von  selbst. 

1)  Liv.  27,  22,  5.  41,  12,  1.  Ein  anderer  ausserordentlicher  Auftrag  Li v. 
32,  1,  6. 

2)  Die  anomale  Stellung  des  ilsalpinisehen  Gallien,  das  auch  als  Provinz 
nicht  bei  dem  Statthalter,  sondern  in  Korn  Recht  nahm,  kann  hier  nicht  näher 
erörtert  werden. 

3)  Dies  lässt  sich  zum  Beispiel  in  Betreff  der  in  den  Kriegen  gegen  Phi- 
lippos und  Antiochos  fungirenden  AdmiTalc  bestimmt  verfolgen.  L.  Qninotius 
Flamininus,  Stadtprätor  im  J.  555  (Liv.  32,  1,  2),  erhielt  für  den  im  folgenden 
Jahr  beginnenden  Krieg  gegen  Philippos  das  Commando  der  Flotte;  er  mus> 
der  OTpaTTjYG;  ~öm  '  Pwu-atiuv  im  teYv  vci|'JTtxujv]  des  in  das  Jahr  558  fallenden 
Decrets  der  Lam^akener  sein  (Loiting  Mitth.  des  athen.  Instituts  G,  90).  Auch 
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sehen  Provinzen,  von  denen  bei  der  Loosung  gesprochen  worden 
ist  (S.  212),  wollen  in  der  Thal  regelmässig  besagen,  dass  der 
betreffende  Prütor  für  ein  gewisses  Gebiet  dein  Consul  zur  Ver- 
fügung gestellt  wird.  Wie  hiiufig  dergleichen  Verwendungen 
während  der  grossen  Kriege  des  sechsten  Jahrhunderts  vorge- 
kommen sind,  ist  bekannt;  aber  auch  im  siebenten  begegnen 
sie.  So  kann  der  Proconsul  Servilius,  dessen  Ermordung  in 
Asculum  im  J.  663  das  Signal  zum  Ausbruch  des  Bundt»s- 
genossenkrieges  gab ,  nur  ein  dort  unter  dem  consularischcn 
Oberbefehl  fungirender  Prütor  oder  Proprätor  pro  consule  gewesen 
sein1).  Diese  ausserordentliche  aber  wichtige  und  häulige  Ver- 
wendung der  Prätoren  ruht  fast  durchaus  auf  ihrer  militärischen 
Competenz. 

Mit  der  Criminaljudication  verhält  es  sich  nach  der  älteren 
Ordnung  vor  Einführung  des  Quäslionenprozesses  wie  mit  dem 
Commando.  So  weit  dieselbe  dem  Oberamt  nicht  in  Folge  der 
Pro vocationsord nung  überhaupt  entzogen  ist,  steht  sie  in  Rom 
und  Italien  von  Hechlswegen  dem  Consul  zu  (S.  109  fg.);  der 
Prälor  übt  sie  nur  in  Vertretung  desselben  und  regelmässig 
kraft  eines  speciellen  Auftrags  des  Senats,  wie  zum  Beispiel 
im  sechsten  Jahrb.  die  Untersuchungen  wegen  der  Beraubung 
des  Persephonetempels  in  Lokri  (S.  117  A.  1)  und  öfter  die 
wegeu  Giftmischereien  (S.  54  A.  3;  S.  115  A.  3)  an  Prätoren 
gegeben  worden  sind.  —  Ausserhalb  Italien  dagegen  in  den 
prätorischen  Sprengein  haben  die  Prätoren  wie  das  Commando, 
so  auch  das  Strafrecht,  und  da  auf  diesem  Gebiet  die  Provoca- 
lion  nur  spät  und  unvollkommen  Platz  gefasst  hat,  ist  dasselbe 
hier  formell  nur  beschränkt  durch  die  Staatsverlräge,  insoweit 
diese  den  abhängigen  Gemeinden  die  eigene  Criminaljurisdiclion 
wahren. 


Li  vi  im  führt  ihn  32,  16,  2.  o.  28,  11  unter  den  für  die  J.  556.  55?  vom  Senat 
mit  Commando  ausgestatteten  Proprütoron  auf;  wenn  er  in  der  Erzählung  als 
legatu$  et  praefectu*  cl.ttsi»  (Liv.  33,  17,  2.  34,  50,  11;  Plutarch  Flam.  3) 
flgurirt,  so  ist  dies  wohl  der  Sache  nach  richtig,  aber  titular  nicht  genau, 
da  er  eigenes  Imperium  hat  Kbcnso  heissen  A.  Atilius  Prätor  56*2  (Lir.  36, 
20,  7)  und  C.  Livius  Prütor  563  (Uv.  36,  42,  1)  in  ihrem  Amtsjahre  prae- 
fectu» claABts.  Als  Prätoren  ^eUnjren  sie  auch  zum  Triumph  (1,  127).  — 
l'ebrigens  steht  in  gleicher  Weise  auch  der  Proconsul  unter  dorn  Consul,  fall1) 
jener  nicht  einen  abgesonderten  Amtsbereich  hat  [1,  616J. 

1)  Appian  6.  c.  1,  3H  drückt  bei  der  Krwähnung  dieses  Proconsuls  seine 
Verwunderung  aiiR,  dass  also  schon  damals,  wie  später  unter  Hadrian,  Italien 
In  Proconsularbezirk»'  gethellt  gewesen  sei. 
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Gesetz-  Ueber  die  Modalitäteu,  unter  denen  die  PrUtoren,  vornehm- 

obun  und 

Senats-  lieh  der  stadtische,  ihr  Recht  mit  dem  Senat  und  dem  Volk  zu 
verhandeln  geltend  machen,  ist  alles  Erforderliche  bereits  bei 
dem  Consulat  (S.  125  fg.)  entwickelt  worden. 

Mit  der  Verwaltung  des  Gemeindevermögens  haben  die  PrH- 
[226]loren  als  solche  nichts  zu  thun.    Da  es  aber  dem  Consul  obliegt 
Verwaltung  den  Censor  zu  vertreten,  so  gehen  in  Abwesenheit  des  Consuls 
Gemeinde-  mit  der  consularischen  Vertretung  auch  die  fortlaufenden  cen- 
sorischen  Adminislrations-    und  Judicationsgeschäfle   auf  den 
stadtischen  Prator  Uber.    Was  die  Gemeindekasse  anlangt,  so 
scheint  die  besondere  Befugniss,  die  den  Consuln  in  BetrelT  des 
Aerarium  zustand  (S.  131),  in  Abwesenheit  derselben  geruht 
zu  haben  und  nicht  auf  den  städtischen  Prator  Ubergegangen 
zu  sein. 

spiele.  Die  mit  dem  Oberamt  verbundenen  gollesdienslliehen  Func- 

tionen hat  der  Prator  gleichfalls  nur  in  Vertretung  der  Consuln 
zu  beschaffen  (S.  135  fg.).  Indess  ist  schon  dabei  bemerkt 
worden,  dass,  da  in  alterer  Zeil  die  Consuln  nur  die  ersten 
Monate  ihres  Amtes  in  Rom  zu  verweilen  pflegten,  wahrschein- 
lich ein  grosser  Theil  der  sacralen  Geschäfte  thatsachlich  auf 
den  Stadtprator  Ubergegangen  ist.  Gewiss  gilt  dies  von  der 
Ansetzung  der  Compitalien  (S.  135  A.  6)  und  vielleicht  auch 
von  den  Opferhandlungen,  die  dem  Stadtprator  als  solchem  ob- 
liegen, namentlich  dem  Herculesopfer  an  der  Ära  maxima '). 
Auch  die  Ausrichtung  der  Volksfeste  hat  der  Stadtprätor  bereits 
in  republikanischer  Zeit  zum  Theil  Übernommen:  die  im  J.  542 
eingerichteten  Apollinarspiele  am  13.  Juli  hat  er  von  Anfang  an2) 
und  auch  andere  untergeordnete  Spiele  dieser  Zeil  ausgerichtet3). 


1 )  Varro  de  l.  L  6.  54 :  uti  olim  fano  consumebatur  otnne  quod  profanum 
erat,  [nunc]  ttiam  fit  quod  praetor  urbis  quolannis  facit,  cum  Herculi  immotat 
publice  iuvencam.  Macrobius  $at.  3,  12,  2.  8ervius  zur  Aen.  8,  276.  Ueber 
die  zahlreichen  Inschriften,  die  auf  diesen  Art  sich  beziehen,  vgl.  Ro<ni  Ann. 
delT  inst.  1854  p.  28  fg.  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Castorfest  am  lf).  Juli 
[1,  3991. 

2)  Die  marrisrben  Orakelspriiche  schrieben  dies  vor:  ii*  ludix  faciendi» 
prneerit  praetor  is  qui  ius  poputo  plebeique  dnbit  mmmum  (Liv.  25,  12,  10; 
M aerob,  tat.  i,  17,  2«);  und  der  Ambltu*,  der  damit  in  dem  dem  Consulat  un- 
mittelbar voraufgehenden  Amt  Fuss  fasste,  ratifleirte  das  Orakel,  wenn  er  es 
nicht  erfand.  Liv.  26,  23,  3.  27,  11,  6.  e.  23,  4.  39,  39,  15.  Festut  v.  Thymelici 
p.  326  o.  a.  St.  m.    <\  I.  L.  I  p.  396. 

3)  Festus  p.  238  :  piscat^rii  ludi  vocantur,  qui  qwdanni«  mens*  luni'>  tntns 
Tiberim  fieri  soltnt  a  pr.  urbano  pro  phcatnribu*  Tiberinia.    Ferner  sind  die  ludi 
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—  Wenn  aber  in  republikanischer  Zeit  die  Ausrichtung  der 
Spiele  zunächst  doch  anderen  Beamten  obliegt  und  von  den  Prä- 
toren allein  der  städtische  sich  daran  wesentlich  betheiligt,  so 
hat  Augustus  im  J.  732  die  ordentlichen  Volksfeste  ein  für  alle- 
mal dem  Prätorencollegium  überwiesen1),  wovon  wir  Anwendung  [227] 
gemacht  finden  auf  die  ehemals  ädilicischen  Megalensia2)  und 
Floralia3),  so  wie  auf  die  neu  hinzutretenden  Augustalia4)  und  die 
zu  Ehren  Traians  eingesetzten  partbischen  Spiele5).  Darüber, 
wie  diese  Spiele  sich  unter  die  verschiedenen  Pratoren  vertheilten, 
erfahren  wir  nichts  als  dass  dabei  die  vornehmeren4  Prätoren 
besonders  hervortraten6)  und  dass  die  Loosung  auch  über  die 
Spiele  mit  entschied7);  fernor  dass  die  Augustalia  von  dem 
Peregrinenprätor  (A.  4),  die  parthischen  Spiele  von  einem  dafür 
eingesetzten  oder  doch  danach  benannten  praetor  Parthicarius 
(A.  5)  gegeben  wurden.  —  Die  prätorischen  Spiele  sind  selbst 
in  die  diocletianisch-constantinische  Staatsordnung  übergegangen ; 
nachdem  die  Prätur  fast  jede  amtliche  Function  eingebüsst  hatte, 


victoriae  Sultanat  am  1.  Nov.  von  den  Prätoren  übernommen  worden  (röm. 
Münzwesen  S.  625;  C.  /.  L.  I  p.  405).  lieber  ihren  Antheil  an  den  Säcular- 
splelen  Tgl.  S.  i37  A.  4. 

1)  Dio  54,  2  unter  dem  J.  732:  xal  tou  p-ev  orpaTrjYOt«  ta«  7tavTjppcu  rdaa; 
rpoo£Ta£fv.  Bei  Tacitus  ann.  1 ,  77  wird  im  Senat  gefordert,  ut  praetoribus  ius 
virgarum  in  histriones  esset.  Uebcr  die  Koste u  vgl.  vita  Hadriani  3:  praetor 
f actus  .  .  .  $e$tertium  vicies  ad  ludos  edendos  a  Traiano  aeeepit;  über  die  Re- 
theiligung der  Staatskasse  dabei  und  überhaupt  die  Kostenregulirung  vgl.  Tacitus 
ann.  1,  15;  Fronto  ad  Ver.  2,  7  p.  136  Nab.;  Dlo  54,  2.  17.  55,  31.  Andere 
Erwähnungen  der  prätorlschen  Spiele  bei  Tacitus  Agrie.  6;  PUnius  ep.  7,  11, 
4  ;  Martialis  12,  29,  9;  Juvenalia  10,  36;  Dio  64,  34.  56,  26.  59,  14.  60, 
31.  61,  6.  Uebrigens  gaben  die  Prätoren  auch  wohl  noch  freiwillig  Spiele :  Dio 
60   12.  17. 

2)  Dionys.  2,  19.    Martialis  10,  41.    Juvcnalis  11,  193  fg. 

3)  Sueton  Galb.  6.    Dio  58,  19.  78,  22. 

4)  Zuerst  übernahmen  die  Volkstriba nc  dieselben  (Tacitus  ann.  4,  15.  Dio 
56,  46.  47) ;  aber  bald  kamen  sie  an  den  Peregrinenprätor  (Tacitus  a.  a.  O.). 

5)  Dio  69,  2:  xal  al  Hn  al  flapöixal  ovonaofteloai  zo).).d  £ttj  iv£vovco, 
womit  (C  /.  L.  I  p.  378)  7.u  combiniren  ist  der  praetor  Parthicarius  einer  In- 
schrift von  Tarragona  C.  1.  L.  II,  4105.  —  Der  praetor  triumphalis  (Orelli 
'2351 ;  Fabrett.  706,  267 ;  C.  TA.  6,  4,  5.  25)  gehört  wohl  erst  dem  vierten 
Jahrb.  an. 

6)  Dio  78,  22  :  to  otaotöooöal  Ttva  £v  tou  täv  OTparrjv&v  tö»v  Tcavu  (ver- 
muthlich  die  beideu  städtischen  :  S.  198  A.  1)  «tat«  tcXtjv  töiv  OXdbpa 
tc>.oufaivarf  (eirauaoTo).  Im  vierten  Jahrh.  zerfielen  die  Prätoren,  Je  nach  dem 
obligatorischen  Kostenbetrag  der  Spiele,  in  drei  Klassen  (Gothofred  zu  C.  TA. 
6,  4). 

7)  Wenigstens  heUst  es  von  Gaius  bei  Dio  69,  14 :  Wo  fdp  orpaTTjvoü;  i; 
touc  orcXopyxyixouc  <£yävo<  ,  dtarup  «oxe  i-rtY^*^0 »  taTX^vetv  Prä- 
torische Gladiatorenspiele  werden  auch  erwähnt  bei  demselben  64,  2.  55,  31. 
56,  25.  Geloott  ward  uoch  im  vierten  Jahrhundert  um  diese  Spiele  (C.  7'A. 
6,  4,  13). 
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hat  sie  als  bürgerliche  zum  Ausrichten  clor  Spiele  für  die  rttmische 
Menge  verpflichtende  Last  noch  Jahrhunderic  fortbestanden1). 
[228J        Endlich  sind  noch  den  Priiloren  mancherlei  Geschäfte  durch 
ii-  besonderes  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  Uberwiesen  worden,  wie 
e  '  zum  Beispiel  sie  in  ciceronischer  Zeit  bei  den  Frumentalionen 
Anficht  bethciligl  erscheinen2).     Uebcr  die  Verwendung  der  Priiloren, 
h»upt.    oder  vielmehr  einzelner  vcrmuthlich  anderweitig  nicht  beschäf- 
^gioneB.  tigler,  für  die  Aufsichtsführung  über  die  augustischen  Regionen 
ist  bei  der  Aedilitüt  gehandelt. 


1)  Der  Spiele,  die  Symmnehus  für  seinen  Sohn  &1b  praeter  urhanu*  aus- 
richtete, wnrdo  schon  gedacht  (8.  226  A.  5);  nach  Olympiodor  (4  p.  68  Müller) 
kosteten  sio  2000  Pfd.  Gold,  obwohl  der  Vater  für  einen  Senator  nicht  eben 
roich  war  (o'jyxXtjtix';;  ö*>v  x&v  ju-ptojv).  Andere  wandten  viel  höhoro  Summen 
auf.  Vgl.  Zosim.  '2,  !18.  Die  Titel  des  theodosischen  Codex  6,  4  und  dos 
justinianischen  1,  39  beziehen  sich  durchaus  auf  die  Prätoren  von  ConsUntinopcl. 

2)  Im  J.  688  bleibt  der  Prätor,  der  dt  maientale  den  Vorsitz  führt,  in  der 
Sitzung  aus ,  avocatus  propter  publici  frumtnli  mram  (Asccnius  in  Cornel. 
p.  59).    Vgl.  die  AedilitHt. 
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Der  Provinzialstatthalter, 


Die  römische  Republik  1ml  bis  Uber  den  ersten  panischen  Begrenzt!  ng 
Krieg  hinaus  keine  Provinzen  gekannt.  Die  Aufstellung  desdorAu,>be- 
Gegensatzes  zwischen  Italien  und  den  überseeischen  Besitzungen 
so  wie  die  Institution  des  Provinzialstatthalters,  an  dem  das  freie 
Gemeinwesen  sein  Ende  und  seinen  Herrn  zu  finden  bestimmt 
war,  ist  das  Ergebniss  des  ersten  Krieges,  der  die  Nation  Uber 
ihre  natürlichen  Grenzen  hinaus  geführt  hat.  Der  Eroberung 
Siciliens  (J.  513  d.  St.)  folgte  die  Einsetzung  der  sicilischen 
Priitur  (S.  198)  auf  dem  Fussc  (J.  527  d.  St.);  und  in  unüber- 
sehbar langer  Reihe  schlössen  daran  weitere  Eroberungen  unab- 
hängiger und  Einziehungen  bolmUssiger  ausländischer  Gebiete 
sich  an,  die  das  römische  Staatsrecht  als  Umwandelung  in  die 
Form  der  Provinz  bezeichnet,  während  dagegen  die  Verwand- 
lung provinzialen  Gebiets  in  italisches  nur  ein  einziges  Mal  vor- 
gekommen ist,  als  im  Anschluss  an  die-  Einrichtungen  Caesars 
im  J.  712  das  cisalpinische  Gallien  definitiv  mit  Italien  vereinigt 
ward1).  Die  Aufgabe  des  von  den  Magistraten  handelnden  Al>- 
sehnitts  des  römischen  Staatsrechts  ist  es  nicht  den  Begriff  der 
provincia  spcciell  zu  erläutern  oder  die  einzelnen  Provinzen 
aufzuzählen  und  die  mannichfaltigen  Besonderheiten  ihrer  Ver-[230] 


1)  Aber  noch  in  der  späteren  augustischen  Zeit  muss,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend, die  Tranepadaria  unter  einem  Proconsul  gestanden  haben.  Sueton 
{de  gramm.  et  de  rhet.  30  (0J)  berichtet  von  einom  merkwürdigen  Prozess  wegen 
Morde*,  der  In  Mailand  vor  dem  PToconsul  I>.  Piso  geführt  ward.  Der  Verthcldigor 
des  Angeklagten,  der  bekannte  Redner  AlbuciuB,  cum  .  .  .  deplorato  Ilaliae  «latu, 
qua*i  Herum  in  formam  prorinciae  redigeretur,  St.  in*wper  Brutum,  cuiu*  statua 
in  cowpectu  «rat,  mvocaret  legum  ac  libertatis  ituetorem  et  vindicem,  entging  mit 
genauer  Noth  der  Bestrafung.  Jener  L.  Piso  kann  kein  anderer  sein  als  der 
(onsul  des  J.  739;  und  die  ganze  Erzählung  deutet  offenbar  auf  eine  Wieder- 
herstellung de«  Zustanden,  wie  er  vor  712  gewesen  war,  welche  freilich  keinen 
Bestand  gehabt  haben  kann.  tTebcr  die  späterhin  vereinzelt  begegnenden  legati 
pro  pr.  der  Transpadana  vgl.  Ephcm.  epigr.  1872  p.  138. 
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waltung  durzulegen  ') ;  indess  auch  in  ihm  verlangt  eine  Stelle 
die  allgemeine  Erörterung  der  Magistratur  oder  vielmehr  der 
verschiedenen  Magistraturen  und  Quasimagistraturen ,  die  die 
spätere2)  Terminologie  unter  dem  Namen  des  praeses  pro- 
vmeiae*),  des  in  dem  Regierungsbezirk  höchsten  und  darum  den 
Vorsitz  fuhrenden  Beamten4),  dos  Provinzialstallhalters  zusam- 
menfasse 

Emanci-         Ausgegangen  ist  das  Institut  von  der  Priitur.  Jahrhunderte 
sutthaitir-  lang  ist  zwar  nicht  jeder  Prätor  Provinzialstatthalter,  wohl  aber 
derhPiAUr.  jeder  Provinzialstatthalter  Prätor  gewesen;  und  nach  dem  Sprach- 
gebrauch der  Republik  kommt  diesem  Worte  neben  seinem 
eigentlich  titularen  Werth  auch  die  weitere  appellativische  Be- 
deutung des  Provinzialstatthaltcrs  zu5).    Dass  sodann  und  wie 


1)  Der  erste  Band  von  Marquardts  römischer  Staatsverwaltung  giebt  diese 
Darlegung  in  umfassender  Uebersichtlichkoit. 

2)  Macer  Dig.  1,  18,  1:  praesidis  nomen  generale  est,  eoque  et  procontxUes 
et  legati  Caesaris  et  omnes  provincias  regentes,  licet  senalores  sint,  praesides  ap- 
pellantur  (vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  in  den  Zusätzen  zu  der  Digesteuausgabe 
und  in  der  Anmerkung  zu  Borghesi  opp.  5,  405).  Allerdings  hat  praeses  oder 
griechisch  TjYeu.(6v,  wie  auch  der  Jurist  andeutet,  daneben  eine  engere  Bedeutung, 
indem  diese  allgemeine  Benennung,  wie  alle  derartigen,  vorzugsweise  gebraucht 
wird  von  der  am  niedrigsten  im  Hang  stehenden,  also  einer  ansehnlicheren  Be- 
zeichnung entbehrenden  Kategorie,  welches  hier  die  Provinzialstatthalter  nicht 
senatorischen  Ranges,  die  proeuratores  Augusti  et  praesides  sind.  Eigentlich 
tltular  aber  ist  die  Benennung  praeses  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrh.  mit  dem  Schwinden  der  senatorischen  legati  und  dem  Umsichgreifen  der 
nichtsenatorischen  Statthalter  und  mit  der  Trennung  des  Comniandos  von  der 
Verwaltung  im  Provinzialregiment  geworden,  was  dann  in  der  diocletianischcn 
Ordnung  sich  weiter  entwickelt 

3)  Dem  Sprachgebrauch  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  ist  praeses  provinciae  fremd ; 
die  Bezeichnung  findet  sich  zuweilen  bei  Taoitus  (<mn.  6,  41.  12,  45)  und 
dem  jungem  Plinius  (paneg.  70),  auch  bei  Traianus  (ep.  ad  Plin.  44 J,  häutig 
bei  Sueton  {Aug.  23.  Tib.  32.  41.  Oth.  7.  Vesp.  6.  Dom.  8)  so  wio  auf  den 
Steinen  uud  bei  den  Schriftstellern  dor  Folgezeit. 

4)  Von  dem  Gegensatz  dos  Vorsitzers  und  der  Beisitzenden,  den  adsessores, 
also  dem  eonsilium  ist  diese  Bezeichnung  ausgegangen;  sie  bezieht  sich  also 
zunächst  auf  die  Hechtspflege. 

5)  Dies  zeigt  sich  namentlich  darin,  dass,  wo  der  Provinzialstatthalter  all- 
gemein bezeichnet  worden  soll,  also  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Kai  sc  r- 
zeit  praeses  provinciae  gesetzt  werden  wurde,  in  guter  Zeit  dafür  praetor  steht 
(Cicero  Verr.  3,  54,  125  ;  ad  Q.  fr.  1,  1,  7,  22.  ad  fam.  2,  17,  G.  13,  55,  2. 
ad  Att.  5,  21,  11.  Taoitus  ann.  1,  74.  4,  43.  15,  '2b\  Ebenso  braucht  Strabon 
3,  1,  20  OTpaTTjYiSc  von  dem  Proconsul  der  Provinz  Baetica.  Dass  praetor  häufig 
theils  von  gewesenen  Prätoren  gebraucht  wird  (Cicero  pro  Bali.  19,  43;  pro 
Flacco  19,  45.  39,  85.  pro  Lig.  1,  3.  Caesar  b.  c.  1,  6.  12.  Liv.  22,  57,  1 
'23,  41,  8.  c.  43,  12.  24,  40,  2.  36,  30,  1.  40,  19,  10.  Vollöl.  1,  9),  theils 
von  Stellvertretern  des  abwesenden  Prätor  (Liv.  23,  40,  1 ;  vgl,  Bd.  [1  S.  65)^1. 
wo  also  tltular  in  beiden  Fällen  pro  praetore  erfordert  wurde,  mag  auch,  thcil- 
weise  wenigstens,  auf  jenen  appellativischen  Werth  des  Wortes  zurückgehen; 
aber  mehrfach  ist  es  gewiss  nichts  als  Nachlässigkeit,  wie  ähnlich,  zwar  minder 
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die  Provinzialstatthalterschaft  sich  von  der  Prätur  losgelöst  und  [231] 
zu  einem  selbständigen  Amt  entwickelt  hat,  ist  in  seinen  Grund- 
zügen  bereits  angegeben  worden.  Durch  Sulla  wurde  die  Pro- 
vinzialvcrwaltung  den  Prätoren  abgenommen  und  dein  zweiten 
Aratsjahr  oder  der  Propranur  überwiesen  ([1,  621].  2.  200).  Es 
wurden  ferner  schon  vor  Sulla  ausnahmsweise  die  Consuln,  seit 
ihm  regelmässig  die  gewesenen  Consuln  in  einem  zweiten  Amts- 
jahr an  der  Provinzialverwaltung  betheiligt  (S.  200).  Aber  ein 
selbständiges  und  fest  benanntes  Amt  ist  die  Stallhalterschaft 
erst  geworden,  als  zuerst  zwei  SenatsbeschlUsse  aus  dem  J.  701 1) 
und  702 2),  weiter  ein  diese  aufnehmendes  Consulargesetz  vom 


hautig,  aber  doch  nicht  ganz  selten  consul  nachlässig  für  pro  consule  gesetzt 
wird  (Llv.  26,  33.  4.  7.  31,  49,  4.  38,  38,  1.  Vellei.  1,  9.  Strab.  17,  3, 
25,  wonach  die  Römer  in  die  Provinzen  senden  CTpaTtjvou;  t;  UTtaTov;).  Uebrigens 
ist  diese  sei  ea  nun  appelUtivische,  sei  es  abusive  Verwendung  von  praetor  oft 
mit  Unrecht  angenommen  worden ;  insonderheit  ist  da,  wo  praetor  und  pro  eonmle 
wechseln,  öfter  jede  dieser  Titulaturen  vollkommen  berechtigt,  wie  dies  in  Be- 
treff der  spanischen  Statthalter  der  republikanischen  Zeit  bei  der  ausserordent- 
lichen Magistratur  gezeigt  ist.  Im  titularen  Sprachgebrauch  halten  die  Römer 
praetor  und  pro  praetore  so  wie  conml  und  pro  eonmle  streng  aus  einander. 
Die  Unterscheidung  der  Magistratur  und  der  Promagistratur  tritt  schon  in  dem 
Senatusconsult  Über  die  Bacchanalien  vom  J.  568  auf  und  sie  ist  titular  wahr- 
scheinlich so  alt  wie  der  Gegensatz  selbst;  in  solchen  Dingen  ist  der  strenge 
Sprachgebrauch  immer  auch  der  ältere.  Dass  in  der  Titulatur  der  praefeeli 
fabrum  mit  Recht  nicht  die  Promagistrate  genannt  werden,  sondern  die  Consuln 
und  die  Prätoren,  ergiebt  sich  aus  dem  S.  98  A.  1  Bemerkten.  Die  Griechen 
scheinen  anfangs  den  Unterschied  nicht  wiedergegeben  zu  haben.  In  dem 
lampsakenischen  Decret  vom  J.  558  (S.  234  A.  3)  wird  der  Proconsul  Gnaro;, 
der  PToprätor  arpairj-ro;  genannt.  Für  die  promagistratische  Titulatur  finde 
ich  keinen  älteren  Beleg  als  bei  Polybius:  dieser  nennt  den  Proconsul,  wie 
ihm  der  Consul  bald  Sttito;,  bald  OTpaTTj-föc  heisst  (S.  194  A.  1),  mehr- 
fach (21,  10,  11.  c  47.  28,  5,  61  dvfturaTo;,  einmal  (28.  3,  1)  ävTiorpanjvoc, 
welches  letztere  Wort  sonst  (3,  106,  2  [Bd.  1  S.  601];  15,  4,  1  [Bd.  1  8.  656]) 
den  Unterfeldherrn  bezeichnet.  Späterhin  ist  die  promagistratische  Titulatur 
auch  bei  den  Griechen  vollständig  reeipirt.  Abweichungen  davon,  wie  zum  Bei- 
spiel T.pakmp  xoi  rpeaßcuTTj;  in  der  ephesischen  Inschrift  des  Attidius  Tuscns 
(Wood  inscr.  from  the  site  of  the  temple  of  Diana  n.  14),  sind  im  titularen  Ge- 
brauch selten.  Auch  in  der  Inschrift  von  Mylasa  (Waddington  n.  409)  mag 
rrparvjvo«  ungenau  für  den  Proprätor  gesetzt  sein,  zumal  da  es  in  der  Erzählung 
steht, 

1)  Dio  40,  30.  46  :  o«Jvu.a  te  droiTjaavro  u.Tjo£va  u,tjTe  ox  p ottj ytj öavxa  (xrjft 
vrwjaarra  xd;  f;a>  -f/^uW1?  Ttptv  äv  r.lvzt  ettj  SiO.Ötq  Xau.ßaveiv.  Der  osten- 
sible Zweck  war  den  Ambitus  zu  massigen:  aber  das«  Caesar  b.  c.  1,  85  in 
Beziehung  auf  diesen  Senatsbcachluss  mit  gutem  Grund  sagt :  in  te  iura  magislra- 
tvum  commutari,  ne  ex  praetura  et  consuUitu,  ul  »emper,  sed  per  paueos  probati 
et  eleeti  in  provineia»  mittantur,  habe  ich  in  der  Rechtsfrage  zwischen  Caesar 
und  dem  Senat  S.  46  gezeigt. 

2)  Dio  40,  56.  Mit  Recht  bemerkt  Drumann  3,  364,  dass  ein  Gesetz 
damals  nicht  erlassen  ward;  es  liegt  das  auch  nicht  in  den  Worten:  to  o£vu,a 
.  .  .  irxxj ptuoev. 

Rom.  Alt«rth.  II.  3.  Aull.  16 


J.  703  *)  die  Conlinuitäl  des  städtischen  und  des  stattbaltcrlichen 
Imperium  lösten  und  zwischen  beiden  ein  Intervall  von  min- 
[232]destens  fünf  Jahren  vorschrieben2).  Caesar  freilich  ging  von 
dem  neuen  eben  gegen  ihn  von  seinen  politischen  Gegnern  auf- 
gestellten Princip  wieder  ab  und  auf  die  altere  Ordnung  zurück  3)  ; 
indess  unter  seinem  kurzen  Regiment  ist  es  zu  einer  regelmässigen 
Anwendung  gesetzlicher  Vorschriften  nicht  gekommen,  und  noch 
weniger  war  dies  der  Fall  unter  dem  Triumvirat,  da  die  zei- 
tigen Machthaber  die  verschiedenen  Statthalterschaften  grössten- 
theils  an  sich  selbst  zogen  und  sie  durch  ihre  Untergebenen 
verwalten  Hessen.  Aber  als  Augustus  in  der  Lage  war  den 
Staat  neu  zu  gestalten,  wurde  die  zwanzig  Jahre  zuvor  aufge- 
stellte Selbständigkeit  des  Statthalteramts  einer  der  Grundpfeiler 
des  neuen  Gebäudes.  Durchgeführt  ward  sie  in  der  Weise, 
dass  die  Statthalterschaften  sämmtlich  eigene  senatorischc  Statt- 
halter erhielten,  der  Kaiser  aber  in  gewissen  Provinzen  sich 
deren  Ernennung  nach  freier  Auswahl  so  wie  die  Oberstalthalter- 
schaft  (S.  244)  vorbehielt.  Die  nicht  der  kaiserlichen  Ober- 
statthalterschaft unterliegenden  oder  die  sogenannten  senatorischen 
Provinzen  sind  wesentlich  nach  jenen  gesetzlichen  Vorschriften 
der  J.  701/3  eingerichtet  und  verwaltet  worden4),  während 
dieselben  m  den  sogenannten  kaiserlichen  Provinzen  nur  in 


1)  Cicero  bittet  ad  fam.  16,  9,  2  den  Consul  de»  J.  703  Marcellug,  ne  quid 
accedat  temporia  ad  id,  quod  tu  mihi  et  aenatua  conaulto  ei  lege  finiati,  and  kommt 
in  ähnlicher  Weise  noch  öfter  {ad  fam.  2,  7,  4.  16,  14,  5 :  provineiam  .  .  .  et 
aenaiua  et  populua  annuam  eaae  voluit;  ad  Att.  11,  6,  2:  sine  lictoribua,  quo» 
populua  dedit)  auf  den  Yolksschluss  zurück.  Auch  greift  die  principielle  Aendo- 
rung  so  tief  ein,  dass  man  sich  dafür  unmöglich  mit  einem  Senatsbeschlu&a 
begnügen  konnte;  wogegen  es  begreiflich  ist,  dass  praktisch  auf  das  Senatus- 
consult  mehr  ankam  als  auf  das  Gesetz,  wesshalb  auch  in  dem  andern  Besch  lus» 
des  Senats  ad  fam.  8,  8,  8  nur  jenes  genannt  wird. 

2)  Darum  bedurften  sie,  um  in  die  Provinz  zu  gehen,  des  Curiatgesctzcs 
über  das  Imperium.  Caes.  b.  c.  1,  6:  neque  expectant,  quod  auperioribua  annia 
acciderot,  ut  de  eorum  imperio  ad  populum  feratur. 

3)  So  verwaltete  M.  Lepidus  Prätor  705  Spanien  pro  conaule  im  J.  706 
(Appian  6.  e.  2,  107 ;  Dio  43,  1 ;  bell.  Alex.  69)  und  erhielten  bekanntlich  die 
beiden  städtischen  Prätoren  des  J.  710  Brutus  und  Cassins  die  Provinzen  Make- 
donien und  Syrien  für  711.  Der  Stadtprätor  711  erbat  die  Provinz  Africa 
(Appian  b.  c.  3,  95).  Dass  Caesar  bei  der  Ordnung  der  Provinzen  709  von  der 
Loosung  absah,  sagt  Dio  43,  47,  und  die  Triumvint  haben  ohne  Zweifel  das- 
selbe gethan. 

4)  Dio  63,  14 :  xotvjj  öt  5rj  rcäatv  auroic  (den  Statthaltern  der  senatorischen 
Provinzen)  drrrjY^peuöe  pvrj&cva  rpo  r.h*zt  £?mv  |act<x  to  £v  ttJ  rdXet  dpfcai  xXtj- 
poüaöai.  Sueton  Aug.  36 :  auetor  .  .  .  fuit  .  .  .  ne  magiatratw  depoaito  honore 
atatim  in  provinciaa  mitterentur.  Politisch  gerechtfertigt  wird  dies  in  der  Rede 
des  Maecenas  bei  Dio  62,  20. 
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unvollkommener  Weise  zur  Durchführung  kamen.  —  Nachdem 
die  von  der  Prätur  untrennbare  Statthalterschaft  der  Republik 
bei  dieser  behandelt  ist,  soll  hier  die  neue  selbständige  Statt- 
halterschaft dargestellt  werden,  was  freilich  nicht  geschohen 
kann  ohne  öfters  zurückzugreifen  auf  die  frühere  Ordnung,  deren 
Erbschaft  die  Statthalter  der  Kaiserzeit  im  Titel  wie  in  der  Com- 
petenz  angetreten  haben. 

Die  neue  Magistratur1)  gehört  in  die  Kategorie  der  Ober- [233] 
ämter  und  wird  dcsshalb  tilular  als  Proconsulat  oder  Propranur  sutth*u«r- 
qualificirt2) .    Diese  Bezeichnungen  dienen  jetzt  nicht  mehr,  wie  seib«t*n- 
in  der  Republik,  zur  Unterscheidung  der  ordentlichen  Magistratur  dlg*8  Amt" 
von  der  prorogirten,  mandirten  oder  ausserordentlichen,  sondorn 
zur  Unterscheidung  des  Provinzialamts  von  den  städtischen  Ober- 
ämtern 3) .  Jede  andere  Verwendung  von  proconsul  und  propraetor 
ausser  zur  Bezeichnung  der  Provinzialstatthalterschaft  hört  dem- 
nach auf4).     Der  Gumulirung  der  neuen  Statthalterschaft  mit 
dem  Consulal  und  der  Prätur,  die  bei  der  früheren  Statthalter- 
schaft widersinnig  gewesen  wäre5) ,  steht  jetzt  kein  wesent- 
liches Hinderniss  entgegen  und  sie  ist  häufig  vorgekommen 
[4,  497]. 

Wie  das  städtische  Oberamt  in  ein  höheres  und  minderes 
zerfällt,  so  werden  auch  hier  zwei  Amtklassen  unterschieden,  so  Proper, 
dass  der  Provinzialstatthalter,  welcher  einen  höheren  Statthaitor 
neben  und  über  sich  hat,  Proprätor  ist,  derjenige,  bei  dem  dies 


1)  Bei  den  späteren  Juristen  wird  magtstrattu  populi  Romani  als  Bezeich- 
nung des  hauptstädtischen  Beamten  verwendet  (Dig.  42,  1,  15.  49,  3,  3) 
und  insofern  in  Gegensatz  gestellt  zu  dem  praeses  provinciac  (Dig.  4,  2,  3,  1 ; 
Oai.  2,  24  vgl.  t,  6).  Die  magistratische  Qualität  des  letzteren  wird  damit 
nicht  negirt 

2)  Auoh  die  Bezeichnung  colUgae  wird  von  den  Statthaltern,  seihst  den 
kaiserlichen  gebraucht  (Tacitus  hist.  1,  10.  Agric.  9). 

3)  Sehr  scharf  erscheint  diese  legale,  aber  selten  rein  auftretondo  Termino- 
logie In  dem  Senatsbeschiii ss  bei  Tacitus  ann.  15,  22:  agendaa  apud  «cnatum 
pro  proctoribus  prove  contulibu*  grate«.  Geläufiger  ist  dafür  proconaul  Ugattuvc 
(z,  B.  Galus  1,  101.  102.). 

4)  Die  Proprätur  bezeichnet  in  der  Kaiserzeit  immer  die  Betheiligung  an 
der  Provinzialstatthalterschaft.  So  haben  sie  die  Legionslegaten  nur  dann,  wenn 
sio  zugleich  Provinzialstatthalter  sind,  also  in  den  mit  einer  einzigen  Legion 
besetzten  Provinzen,  wie  Numidien  und  Noricum.  Dagegen  haben  die  Proprätur 
rr  pel massig  die  legati  censibus  aeeipiendis,  da  dies  ein  oberamtliches  und  also 
ein  Statthaltcrgeschäft  ist;  ebenso  die  zuweilen  begegnenden  höheren  Armee- 
führer, welchen  zwar  keine  bestimmte  Provinz,  wohl  aber  ein  dem  der  kaiser- 
lichen Provinzialstatthalter  coordinirtes  Imperium  zusteht  [S.  822]. 

5)  Vorgekommen  ist  diese  monströse  Cumulation  des  Oberamts  mit  sich 
selbst  bei  Pompelos  702  [1,  498], 

16* 
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nicht  der  Fall  ist,  Proconsul  Wo  proconsularische  und  pro- 
prätorische  Statthalterschaft  neben  einander  stehen,  gelten  die 
Ordnungen  der  Republik  für  das  coneurrirende  imperium  maius 
und  minus  25)  und  ist  also  der  Proprätor  zwar  ein  Beamter 
mit  eigenem  Imperium,  aber  zugleich  seinem  Proconsul  bot- 
[234]  mässig.  Aus  diesem  fundamentalen  Princip  ergeben  sich  für  die 
augustische  und  die  spätere  Zeit  die  folgenden  Kategorien  der 
Oberbeamten. 

KocoHsuit:  \.  Die  Statthalter  der  senatorischen  Provinzen  sind,  da  sie 
keinen  Statthalter  über  sich  haben,  sammtlich  pro  consule"1). 
Ob  sie  das  Gonsulal  bekleidet  haben  oder  nicht,  ist  sowohl  für 
ihre  Competenz  gleichgültig3)  wie  für  die  offizielle  Titulatur4). 
—  Der  Kaiser  hat  wohl  proconsularische  Gewalt,  aber  dieselbe 
ist  anders  begrenzt  als  die  des  gewöhnlichen  Stalthalters,  und 
er  vermeidet  darum  in  besserer  Zeit  den  proconsularischen  Titel, 
wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Gewalt  weiter 
gezeigt  werden  wird. 
Ltgati  2.  Die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen  sind  zwar  auch 

August  i 

dropratiort.  Inhaber  eines  selbständigen  höheren  Imperium s),  aber  als  ab- 
hängig von  dem  proconsularischen  Imperium  des  Kaisers  sämmt- 


1)  Wie  alt  die  —  allerdings  durch  die  arcana  imperii  mit  verschuldete  — 
Gedankenlosigkeit  ist,  mit  der  die  augustischen  Einrichtungen  behandelt  werden, 
zeigt  die  Erklärung  dieser  Namen  bei  dem  sonst  auf  diesem  Gebiet  so  wohl- 
unterrichteten Dio  53,  13 :  der  kaiserliche  und  der  senatorische  Statthalter  hätten 
die  Titol  pro  praetor*  und  pro  contule  bekommen,  weil  praetor  den  Kriegs-, 
consul  den  Friedensbeamten  bezeichne. 

2)  Angeknüpft  hat  dies  wohl  äusserlich  daran,  dass  schon  in  der  Republik 
das  consularische  Imperium  und  der  Proconsulartitel  den  Priitoren  und  Pro- 
prätoren häufig  gegeben  wird;  aber  die  innere  Verschiedenheit  der  praetore»  pro 
cotmUe  der  Republik  und  der  procontule»  der  Kaiserzeit  zeigt  sich  namentlich 
in  der  verschiedenen  Zahl  der  Fasces  [1,  366.  367]. 

3)  Dio  53,  13 :  xai  dvftyTrdrojc  xaXetaftai  |at)  ort  toü;  vjo  tou;  urvrcuxo- 
xot;,  dLXXa  xai  tou;  ÄXXous  töv  darpaTtjYTjxoTaiv  ifj  Boxojvtov  -ye  £ffTparrjYTjx£vai 
(d.  h.  die  adleeti  inter  praetorio»)  jjiovov  (Jvtcic.  Suetou  Aug.  47  :  provineia» 
.  .  .  cetera»  procoruulibu$  sortito  permuit. 

4)  Die  Bezeichnung  proconml  comularh  habe  ich  (1,  284]  bei  Tacitus 
Agrie.  42  hergestellt  Das  geringere  Proconsulat  nennt  Flinius  h.  n.  14,  22, 
144  (nach  der  besten  Ilaudschrift)  den  proeonsulatw  praetume,  was  die  Heraus- 
geber nicht  verstanden  und  also  herauscorrigirt  haben.  Ucbrigens  kann  das  vor- 
nehmere Proconsulat  auch  durch  Hinztifügung  der  Provinzen  angezeigt  werden; 
so  sagt  Taoitus  ebendaselbst:  aderat  tarn  annus,  quo  profonmlatum  Atiae  et 
Afrieae  tortiretur. 

5)  Man  übersieht  dies  in  der  Regel,  so  wichtig  es  auch  für  dio  richtige 
Auffassung  der  kaiserlichen  Gewalt  ist.    Der  gleichartige  Legat  des  gablnischcn 
Gesetzes,  auf  den  wir  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zurückkommen, 
wird  deflnirt  als  ein  a'jToxprrcup  ivreX^;  (Appian  Mithr.  94). 
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lieh  pro  praetore*).  Zugleich  aber  sind  sie  seine  Mandatare, 
das  heisst  legati  August  i,  insofern  sie  vom  Kaiser  beliebig  ernannt 
werden,  wie  der  Reiterführer  durch  den  Dictator,  und  beliebig 
entlassen  ;  und  da  ihr  Imperium  ihnen  nur  durch  das  Mandat  und  [235] 
mit  demselben  zukommt,  so  steht  und  füllt  ihre  Propranur  mit 
ihrer  Legation.  Es  ist  also  die  Einrichtung  wesentlich  die, 
welche  für  das  ausserordentliche  Imperium  des  Pompeius  durch 
das  gabinische  Gesetz  angeordnet  ward2),  nur  als  stetige  über- 
tragen auf  die  Provinzialverwaltung.  Ob  der  Statthalter  das 
Consulat  bekleidet  hat,  oder  nicht,  ist  wiederum  sowohl  für  die 
Competenz  gleichgültig  wie  für  die  officielle Titulatur»);  im  Sprach- 
gebrauch wird  allerdings  der  gewesene  Consul  ausgezeichnet  als 
legatus  consuhms  oder  tonsillaris  schlechtweg,  wogegen  die  eben- 
falls der  Umgangssprache  angehörende  Benennung  quinquefascalis 
[1,  369]  allen  gemein  ist.  —  Unterbeamte  können  sie  nicht  be- 
stellen, da  sie  selbst  Unterbeamle  sind;  wohl  aber  sind  ihnen 
,  Begleiter'  {comites),  auch  , Beisitzer*  (adsessores)  genannt,  vom 
Kaiser  zugeordnet,  die  sie  besonders  bei  der  Rechtspflege  unter- 
stützen4).   Ausserdem  stehen  neben  ihnen  andere  kaiserliche 


1)  Consularisches  Recht  kann  der  Legat  des  Kaisers  und  dea  Proconsuls 
nicht  haben,  da  damit  seine  Unterordnung  aufgehoben  sein  würde.  Die  einzige 
uns  bekannte  Abweichung  von  diesem  Princip  ist  die  Sendung  des  Plinins  nach 
Bithynien  als  legatiu  pro  praetore  conmlari  poteatate  (Orelli  1172  =  C.  /.  L. 
V,  5262),  der  Sache  nach  begreiflich,  da  in  einer  bisher  ton  Sexfaseales  re- 
gierten Provinz  ein  Quinquefascalis  nicht  wohl  geeignet  war  Ordnung  zu  stiften, 
aber  formell  eine  arge  Anomalie.  Dagegen  hat  es  wenig  zu  bedeuten,  das» 
Caesar,  um  seinen  Legaten  den  Triumph  möglich  zu  machen,  das  Imperium 
für  den  Tag  des  Triumphs  ihnen  durch  Volksschluss  als  proconsularisches  geben 
liess  (1,  130  A.  5). 

2)  Daruber  ist  bei  den  ausserordentlichen  Gewalten  gehandelt 

3)  Dio  63,  14:  touc  Wpouc  (die  Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen) 
tx  eauTou  alptloftai  xai  irpeoßeuTo;  xai  dvTtorpaTTjfouc  tc  ovofidCtoöai,  xav 

ix  Ttöv  üraTtvixGTOJv  tboi,  ftii-age.  Dass  Ugatus  August  i  pro  prattore  dlsjunctiv 
zn  fassen  ist,  lehrt  sowohl  das  gesonderte  Auftreten  beider  Titulaturen  (S.  243 
A.  3)  wie  die  Copula  der  Griechen.  Auch  wenn  Tacitus  ann.  2,  77  von  dem 
Statthalter  Syriens  sagt :  Ituic  faacea  et  itu  praetoria,  huie  legionea  datua,  trennt 
er  die  Stellung  pro  praetore  und  die  des  legalua. 

4)  Dig.  1,  22  de  officio  adaeaaorum.  Später  auch  conailiarii:  Cod.  luat.  1, 
51.  3.  10.  Das  Decret  des  Proconsuls  von  Sardinien  vom  J.  (ifl  [1,  301  { 
verzeichnet  unter  der  Ucberaclirift  in  eonailio  fuerunt  acht  Namen,  an  der 
Spitze  die  des  Legaten  und  desQuästors;  die  anderen  nicht  weiter  bezeichneten, 
unter  denen  der  erste  der  Sohn  eines  als  sechster  aufgeführten  gleichnamigen 
Vaters  ist,  werden  Offiziere  oder  comitea  gewesen  sein.  Wegen  des  Gehalts 
der  comitea  vgl.  [1,  289].  Auch  auf  den  Inschriften  erscheint  der  eomea  legati 
(C.  /.  L.  III,  253.  430).  Charakteristisch  für  ihre  Stellung  ist  Lactantius  mort. 
per».  22:  hudicea  militorea  (Statthalter)  humanitath  litterarum  rudea  sine  adaea- 
»oribua  in  prorincios  immisai. 
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Unterbeamle  theils  von  Rilterrang,  unler^denen  der  für  jede  einzelne 
Provinz  mit  der  Kassen-  und  Steuerverwallung  betraute  kaiser- 
liche procurator  provinciae  eine  ähnliche  Stellung  zu  dem  Legaten 
einnimmt  wie  in  den  senatorischen  der  Quäslor  zum  Proconsul, 
theils  senatorischen  Standes,  wie  die  in  einzelnen  kaiserlichen 
Provinzen  vorkommenden  legali  August i  iuridici  [1 ,  223],  und 
da,  wo  das  Legionscommando  nicht  mit  der  Statthalterschaft 
zusammenfällt,  die  legali  Augusti  legionis.  Da  die  legali 
iuridici  und  legionis  regelmässig  die  Propranur  nicht  haben,  so 
sind  sie  von  dem  Provinzialstatthalter  abhängig1).  Ebenfalls 
1 236]  mit  proprätorischer  Gewalt  ausgestattete,  also  den  Statthaltern 
der  kaiserlichen  Provinzen  coordinirte  kaiserliche  Unterbeamte 
kommen  ausser  für  den  Census  (S.  243  A.  4)  kaum  vor;  in- 
sonderheit kennt  die  kaiserliche  Verwaltung  keinen  quaestor  pro 
praetor  e2). 

tgatipro-  3.  Wie  dem  Statthalter  der  Republik,  so  stehen  auch  dem 
'JJKr-  Statthalter  der  Kaiserzeit,  der  in  seinem  Sprengel  der  höchste 
pr-  Beamte  ist,  also  dem  Proconsul  Hilfsbeamte  zur  Seite,  und  zwar 
dem  consularischen  Proconsul  drei,  dem  prätorischen  ein  Lega- 
lus3)  und  dem  Proconsul  von  Sicilien  zwei,  den  übrigen  ein 
Quästor4).  Allen  diesen  ist  das  Recht  des  selbständigen  Im- 
perium eingeräumt  worden,  das  aber,  da  es  neben  dem  höhern 
des  Statthalters  steht5),  als  Proprätur  formulirt  wird.  Wahr- 
scheinlich ist  dies  geschehen  theils  im  Anschluss  an  die  in  der 

1)  Darum  braucht  Dio  62,  21.  60,  20.  62,  23.  72,  11.  74,  6.  78,  21. 
79,  7  Ton  diesen  den  Provinziallegaten  untergeordneten  Legaten  öfter  die  Be- 
zeichnung üttoarpaTTfloc. 

2)  Gsius  1,  6:  in  provincias  Caetaris  omnino  quatrlore»  non  mittuntur. 

'6)  Dio  53,  14:  touc  54  oV)  Ttap£6pou;  aurö;  eautfp  §xaaro;  alpcfrat  Iva  pitv 
ol  äoTpaTT^TjxÖTe;,  xai  ix  tu»  6fiotcov  atpioiv  vj  xal  tut*  urooeeariptuv  rpct;  oe 
ol  UTwrcjxÖTe;  ix  Toiv  0(jLOt(piaiv,  oöc  av  xal  6  auToxpdriup  GoxtfAciaiQ.  So  haben 
nur  je  einen  Legaten  die  Proconsuln  tou  Sardinien  (Hermes  2,  104),  von 
Achaia  (Dio  55,  27),  von  Kreta  (Dio  67,  14).  Daher  ein  legatu»  tupra  numcrvm 
für  besondere  Zwecke  (Tacitua  ann.  4,  56).  Auf  den  Inschriften  begegnen 
diese  legati  proeontulis  oft  (Uenzen  ind.  p.  112). 

4)  Dass  in  der  Kaiserzeit  der  Quästor  des  aenatoriscben  Proconsuls  stehend 
den  Titel  führt  qwiestor  pro  praetor*,  lehren  die  Urkunden,  zum  Beispiel  die 
Provinzialmünzen  von  Africa  um  750  mit  Afr[icamu»)  Fa{biui)  Max{imw)  cos. 
pro  cot.  Vllvir  epulo  und  C.  Livin(eius)  Uallus  q.  pro  pr.  (Müller  num.  de 
lAfrique  2,  61)  und  zahlreiche  Inschriften,  zum  Beispiel  die  sicilUche  C.  X, 
7192:  dedicantibu»  M.  Haterio  Candida  pro  cos.  et  L.  Cornelia  Marcello  q.  pr.  pr. 
und  andere  mehr  (Uenzen  ind.  p.  106).  Doch  wird  pro  praetore  oft  auch  im 
Titel  weggelassen. 

5)  Ulpian  Dig.  1,  16,  8:  iproconntl)  maius  imperium  in  ea  provincia  habet 
omnibus  post  prinripem. 
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spateren  Republik  aufgekommene  Sitle  den  Quüstoren  und  Le- 
gaten, ja  sogar  sttmmtlicben  in  der  Provinz  verweilenden  Sena- 
toren die  Führung  von  Lictoren  zu  gestatten  [1,  370],  tbeils 
um  die  gewöhnliche  proconsularische  Gewalt  derjenigen  des 
Kaisers  äusserlich  möglichst  zu  nähern.  Diese  Hulfsbeamten 
heissen  demnach  legati  proconsulis  pro  praetore  und  quaestores 
pro  praetore. 

Eine  Reihe  von  Bezirken,  die  zum  römischen  Reich  gehören, 
aber  in  früherer  Zeit  nicht  eigentlich  als  Provinzen  des  römi- 
schen Volkes,  sondern  vielmehr  als  annectirte  Staaten  betrachtet 
werden,  verwaltet  der  Kaiser  nicht  kraft  seiner  consularischen 
Befugniss  und  nicht  durch  Senatoren,  sondern  kraft  des  auf  ihn 
Ubergegangenen  Königs-  und  Fürstenrechts  durch  besondere 
Vicare  aus  dem  Ritterstand,  die  in  früherer  Zeit  meist  praefecti1), 
später  in  den  kleineren  Districten  gewöhnlich  procuratores\2'M] 
August  i  heissen2).  Es  gilt  dies  vor  allem  von  Aegypten,  aber 
ebenso  von  dem  Königreich  Noricum,  von  dem  FUrstenthum  des 
Gottius  und  von  anderen  kleineren  Gebieten. 

Für  die  obersten  Yerwaltungsbeamten,  und  zwar  gleich-  Quaiification 
mässig  für  die  der  senatorischen  wie  für  die  der  kaiserlichen  sutthSter«, 
Provinzen,  wird  als  Qualification  entweder  Gonsulat  oder  Prätur 
erfordert-  Zu  diesem  Behuf  sind  die  Provinzen  in  zwei  Kate- 
gorien getheilt,  in  consularische,  wohin  von  den  senatorischen 
Asia  und  Africa,  von  den  kaiserlichen  zum  Beispiel  Syrien  und 
Ober-  und  Niedergermanien  gehören,  und  in  prätorische,  welches 
zum  Beispiel  sind  die  senatorischen  Provinzen  Sicilien  und  Baetica, 
die  kaiserlichen  Aquitanien  und  Kilikien.  In  dieser  Modification 
hat  die  alte  Ordnung,  dass  die  Provinzialstatthalterschaft  Com- 
petenz  oder  Gonsequenz  des  republikanischen  Oberamts  ist,  als 
Regel  sich  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Ghr.  behauptet3). 


1)  Der  praefectua  zum  Beispiel  von  Aegypten  ist  eigentlich  gedacht  nicht 
als  praefectua  Augwti,  sondern  als  praefectua  regia,  da  der  Kaiser  für  Aegypten 
nicht  Auyu*tti*  ist,  sondern  rex;  aber  da  er  mit  diesem  verfehmten  Namen  auch 
für  Aegypten  nicht  genannt  werden  darf,  so  wird  in  gnter  Zeit  regelmässig 
(eine  Ausnahme  macht  C.  /.  L.  III,  35)  praefectua  Aegypti  gesagt 

2)  Dass  die  sogenannten  procuratorischen  Provinzen  eigentlich  annectirte 
Staaten  sind  und  im  Gegensatz  zu  den  Incorporlrten  provinciae  stehen,  kann 
hier  nicht  eingehend  erörtert  werden.  Ich  verweise  wegen  Noricum  auf  C.  /.  L. 
III  p.  588,  wegen  der  cottischen  Alpen  auf  C.  V  p.  808. 

3)  Dio  53,  15:  T.iprwznx  hi  xai  £;  td  ?Tepa  xd  xoü  xe  a'ixoxpdxopo;  ivo- 
(iaCo|A€>a  xai  noAixtxd  oxpax<Sre&a  rAcitu  evö;  fyovra  ol  d"p£ovxes  o<pfi>v  irr  auxoü 
ibuivou  [ix  töjv  v»taxrjx<jTa>v,  £;  hi  xd  d*XXa]  tö  fiev  rXctcxov  tu  tüv  iTcpaxv)- 
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des      —  Die  Wahlqualiflcation  fUr  die  Quäslur  ist  die  allgemeine  für 
Quastorii,  (j«eses  ^mt  V0|.g0Schriebene.  —  Die  legati  der  Proconsuln  müssen 
PLeJSl""  Senatoren ,  also  Quäslorier  sein,  dürfen  aber  nicht  hüber  im 
rwurator.  Range  stehen,  als  ihr  Proconsul1).  —  Für  die  praefecti  und 
[238] procuratores  der  eigenen  Herrschaften  des  Kaisers  besteht  nur 
die  negative  Regel,  dass  der  Senator  für  diese  Stellungen  dis- 
qualificirl  ist. 

Besinnung  Ueber  die  Bestellungsform  des  Statthalters,  seit  dies  ein 
Hutthaiter«,  selbständiges  Amt  ist,  lässt  für  die  letzte  Zeil  der  Republik  kaum 
von  einer  allgemein  gültigen  Regel  sieh  reden.    Als  die  gesell- 

nach  «lam  liehen  Bestimmungen  der  Jahre  701/3  zwischen  der  Statthalter- 
schaft  und  deren  Mutteramt,  der  Pratur  und  dem  Gonsulat  ein 

v '"  '  '  Intervall  von  mindestens  fünf  Jahren  vorschrieben,  konnte  die 
neue  Ordnung  zunächst  nur  nach  ihrer  negativen  Seite  zur  Aus- 
führung kommen,  insofern  die  Präloren  und  Consuln  des  laufenden 
Jahres  die  nach  der  früheren  Uebung  ihnen  sofort  zukommenden 
Provinzen  erst  fünf  Jahre  spater  zu  erhalten  hatten.  Es  bedurfte 
also  gewisser  Uebergangsbestimmungen.  Die  Frage,  welche  dies 
waren,  so  untergeordnet  sie  für  das  System  ist,  hat  historisch 
ein  ungemeines  Intcrresse,  weil  bekanntlich  die  daraus  sich 
entwickelnde  zunächst  juristische  Controverse  über  die  Besetzung 
der  Statthalterschaft  Gallien  für  das  J.  705  den  Bürgerkrieg 
entzündet  hat,  in  dem  die  römische  Republik  ihr  Ende  fand. 
Wie  es  scheint,  ward  dem  fünfjährigen  Intervall  rückwirkende 
Kraft  gegeben,  und  zwar  bei  den  Prätoriern  in  der  Weise,  dass 
zum  Beispiel  für  701  zunächst  die  Prätoren  von  696  gerufen 
wurden,   so  weit  sie   bisher  kein  Provinzialaml  übernommen 


y-^xoTouv,  fjOfj  xai  £%  xü>v  TETCt{Auyx6-a>v  Tj  xai  a).Xrj^  -tvd  ötp/T(v  TtöV  oti 
a£ao>j  (d.  h.  Tribunat  oder  eine  der  Aedllitäten)  dp&avxojv  otif.oufi.evoi.  Kin 
Zusatz,  wie  der  angedeutete  ist  unentbehrlich;  die  Provinzen  mit  zwei  oder 
mehr  Legionen  stehen  unter  Consularen.  Kaiserliche  ProvinziaUtattbalter,  die 
nicht  die  Pratur  bekleidet  hätten,  begegnen  »ehr  selten,  und  auch  Dio 
deutet  an,  wie  Hirschfeld  mir  bemerkt,  dass  dies  eine  Neuerung  ist.  Otho  ver- 
waltete Lusitania  zehn  Jahre  hindurch  als  quaeslorius  (Sueton  Oth.  3)  ;  aus  den  In- 
schriften weiss  ich  keinen  Beleg  dafür.  Das  allmähliche  Eindringen  des  Ritter- 
standes in  iiie  Statthalterstellen  im  3.  Jahrh.  (schon  von  Alexander  sagt  die 
vita  24:  provineias  Ugntnria*  praesidiaUs  plurimas  fecit)  kann  hier  nicht  ver- 
folgt werden. 

1)  Das  bezeugt  Dio  (8.  246  A.  3).  Die  Inschriften  zeigen,  das«  in  der 
Hegel  die  Legati  im  Range  tiefer  stehen  als  ihr  Proconsul;  Konsularische  Legaten 
eines  consularischen  Proconsul  Anden  sich  (Sueton  Vilell.  5;  Henzen  6483  = 
V.  VIII,  70ö9;  Ludan  Dcmonax  30;  vita  Oordiani  7.  18),  sind  aber  selten  und 
wohl  nur  vorgekommen  bei  nahem  Verwandtschaftsverhaltniss. 
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hatten  und  man  für  die  übrigbleibenden  Stellen  weiter  zurück 
griff  nach  der  Anciennctät1).  Bei  den  Consularen  dagegen 
scheint  man  aus  der  Gesammtheit  derjenigen,  die  die  Provinz 
abgelehnt  hatten,  zwei  ausgeloost  zu  haben3).  Uebrigens  isl[239J 
wahrscheinlich  von  Jahr  zu  Jahr  über  die  Ausführung  des  Ge- 
setzes ein  besonderer  Senatsbeschluss  ergangen  und  nicht  immer 
gleichmässig  verfahren  worden. 

Die  regelmässige  Loosung,  wie  sie  das  Senatsconsult  von  nach 
701  angeordnet  hatte,  kam  damals  nicht  zur  Ausführung,  da,  "ortlS^." 
als  ihr  Termin  herankam,  die  Republik  bereits  zusammengestürzt 
war.    Aber  bei  der  Reorganisation  des  Gemeinwesens  nach  der 
actischen  Schlacht  kam  Augustus  für  die  Provinzen ,   die  er 
nicht  in  eigener  Verwaltung  behielt,  auf  jene  Loosung  zurück. 
Von  den  senatorischen  wurden  ein  für  allemal  Asia  und  Africa  Di«  festen 
den  Consularen,  die  übrigen  —  anfangs  zehn,  wovon  später  riachen  und 

 prätorischen 

Provinz  an. 

1)  Der  Senatebeschluss  von  703  (Cicero  ad  /am.  8,  8,  8)  beruft  für  die 
neun  durch  den  Abgang  de»  Consulars  Cicero  und  acht  prätorischer  Statthalter 
im  J.  704  zur  Besetzung  kommenden  prätorischen  Provinzen  zunächst  das  Prä- 
torencollegiura  eines  in  dem  Senatsbeschluss  von  701  bezeichneten  Jahres  (eos 
qui  praetores  fuerunl  neque  in  provinciam  cum  imperio  fuerunt,  quos  eorum  ex 
s.  c.  cum  imperio  in  provincias  pro  praetorr.  mitti  oporteret,  eos  sortito  in  pro- 
vincias mitti  placere)  und  erst  nach  dessen  Erschöpfung  andere  (A.  2).  Welches 
Collegium  das  in  dem  Heschluss  vom  J.  701  bezeichnete  ist,  wird  nicht  gesagt, 
aber  es  kann  kaum  an  ein  anderes  gedacht  werden  als  an  das  von  699,  für  das 
vom  Antritt  der  Prätur  bis  Ende  703  das  geforderte  Quinquennium  verstrichen 
war;  und  dies  erhält  dadurch  Unterstützung,  dass  Cato,  Prätor  700,  für  die 
Provinzen  70a  mit  loo*te  (A.  3). 

T)  Der  Senatsbeschluss  fahrt  fort:  si  ex  to  numero,  quos  $.  c.  in  provincia$ 
ire  oporteret,  ad  numerum  non  essent,  qui  m  provincias  proficiscerentur,  tum  uti 
quodque  collegium  primum  praetorum  fuisset  neque  in  provincias  profecti  essent, 
ita  sorte  in  provinciam  proficiscerentur,  was  dann  noch  weiter  ausgeführt  wird. 
Es  wurden  also  für  die  durch  das  zunächst  berufene  Collegium  nicht  zu  be- 
setzenden Stellen  die  Prätoricr,  welche  keine  Provinz  übernommen  hatten,  in 
der  durch  das  absolute  Amtsalter  gegebenen  Folge  herangezogen. 

3)  Die  consnlarischen  Provinzen  für  703  waren  Kilikien  und  Syrien;  sie 
kamen  an  M.  Cicero  Constil  t)91  und  M.  Bibulus  Consul  695.  Ueber  die  Ver- 
keilung der  Provinzen  für  705  berichtet  Caesar  b.  c.  1,  t>:  provineiae  privatis 
derernuntur  duae  consularet,  reliquae  praeloriae.  Scipioni  (Consul  702)  obvcnlt 
8yria,  L.  Domitio  (Consul  700)  Oallia :  Philippus  (Consul  698)  et  Cotta  (Consul 
6.S9)  privalo  consilio  praetereuntur  neque  eorum  sortes  deiciunlur,  in  reliquas  pro- 
vincias praetores  (d.  h.  Prätorier,  wie  Cato  Prätor  700)  mittuntur.  Danach 
loosten  also  um  die  Consularprovinzen  oder  hätten  doch  darum  loosen  sollen 
sämmtliche  noch  nicht  zur  consnlarischen  Provinz  gelangte  Consulare,  selbst  die, 
für  die  das  Quinquennium  noch  nicht  abgelaufen  war ;  denn  sonst  hätte  Caesar 
das  Mitloosen  des  Scipio,  und  dies  vor  allem,  als  illegal  getadelt,  ebenso  wie  die 
weniger  wichtige  Ausschliessung  zweier  nicht  hinreichend  zuverlässiger  Con- 
sulare. Auf  dieselbe  Weise  können  auch  Cicero  und  Bibulus  zu  ihren  Provinzen 
gelangt  sein  ;  nach  der  Anctennetät  waren  sie  für  703  keineswegs  an  der  Reihe, 
üb  das  consularische  Vorrecht  über  die  zwei  ihnen  bestimmten  Provinzen  sich 
zu  vergleichen  hiebe!  zur  Anwendung  kam,  wissen  wir  nicht. 
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einige  auf  den  Kaiser  Ubergingen  —  den  Prätoriern  •)  zuge- 
wiesen2), womit  also  die  frühere  Befugniss  des  Senats  die  zwei 
consularischen  Provinzen  von  Jahr  zu  Jahr  aus  der  Gesammtzahl 
auszulesen  (S.  217)  in  Wegfall  kam.  Auch  von  dem  Vorrecht 
der  Consulare  sich  Uber  die  Provinzen  mit  einander  zu  verein- 
sortition.  baren  (S.  94)  findet  sich  in  dieser  Epoche  keine  Spur  mehr.  Im 
Ucbrigen  hatte  der  Senat  auch  jetzt  noch  von  Jahr  zu  Jahr  theils 
Uber  die  Loose,  theils  über  die  Loosenden  Beschluss  zu  fassen. 
Ausnahmsweise  wurde  auch  jetzt  noch  zuweilen  eine  senatorische 
Provinz  aus  der  Loosung  entfernt  und  durch  Wahl  des  Senats 
besetzt3),  insonderheit  dem  Inhaber  auf  ein  weiteres  Jahr  ge- 
[240]  geben 4),  ohne  Zweifel  meistens  auf  Veranlassung  des  Kaisers, 
formell  aber  sicher  immer  durch  Beschluss  des  Senats5);  von 
dem  Hinzutreten  ausserordentlicher  Competenzen  (S.  248)  ist 
Anhalter,  begreiflicher  Weise  nicht  mehr  die  Rede.  —  Die  genauen  Regeln 
Uber  die  Berechtigung  zur  Loosung  gestatten  unsere  Quellen  uns 
nicht  zu  erralhen.  Dass  das  quinquennale  Intervall  als  minimales 
von  Augustus  wieder  aufgenommen  ward,  bezeugt  Dio  (S.  242  A.  4) 

1)  Dm  heisst  auf  Gruiid  derPrätur;  dass  der  Prätorier  inzwischen  das  Con- 
stilat  erhalten  hat,  ändert  hinsichtlich  der  Provinz  nichts  (Burghesi  opp.  4,  14»; 
Kenier  mflange»  depigr.  p.  125). 

2)  Strabon  17,  3,  '25:  is  .äpyjxtc  otiJhqxe  (Augustus)  rorfjsac  uitarixde  uiv 
Mio  AtßuTjv  te  .  .  .  xai 'Aotav  .  .\  ,  Ux*  Ii  orpaTTjvtxdc.  Dio  53,  14.  Tacitus 
Agrie.  42  u.  a.  St.  ui.  Wegen  der  Zahl  s.  Marquardt  Handb.  4,  4y4  sie  hat 
nicht  bedeutend  geschwankt. 

3)  Dies  sind  die  anstatt  der  xXTjpmral  eintretenden  aiperol,  von  denen  Dio 
spricht,  nicht  vom  Kaiser,  sondern  vom  Senat,  wenn  auch  oft  unter  Kinfluss 
des  Kaisers  ernannte  Beamte.  So  forderte  Tiberius  im  J.  21  den  Senat  auf 
wegen  des  Krieges  gegen  Tacfarinas  für  Africa  von  der  Loosung  abzusehen  and 
einen  tüchtigen  .Militär  zu  erwählen  (Tacitus  ann.  3,  32:  iudicio  patrum  dcti- 
gendum  pro  conmle).  Der  Senat  ersucht  den  Kaiser  selbst  vorzuschlagen;  der 
Kaiser  nennt  zwei  Consulare  ;  aus  diesen  wählt  der  Senat  den  Q.  Junius  Blaesus 
(a.  a.  O.  c.  35)  und  gewährt  nachher  füT  23  demselben  abermals  das  Proconsulat 
(3,  58).  Ebenso  wird  P.  Paquius  Scaeva  (Henzen  64ü0),  nachdem  er  schon 
vorher  auf  Grund  seiner  Prätur  das  Proconsulat  von  Kypros  verwaltet  hat,  dazu 
noch  einmal  erwählt  extra  sortem  auetoritate  Aug.  Caetaris  et  «.  e.  mU$u$  ad 
componendum  statwn  in  reliquum  provinciae  Cypri.  Sueton  Ualb.  7  :  Afrieam 
pro  cos.  biennium  obtinuit  (Galba  unter  Claudius)  eitra  sortem  electua  ad  ordi- 
nandam  provinciam  et  intestina  dissensione  et  barbarorum  tumultu  inquietam. 

4)  Dio  55,  26  zum  J.  5  n.  Chr. :  xal  TtoAetc  oix  oXIyou  evewrsptCov,  Äste 
xal  6T:i  cöo  £TTj  tou;  otyio'j;  toi;  toü  o^jaou  elrveoi  xai  alpexoyc  je  dvxi  tö»v 
xXr(parrä>v  op;on  und  60,  25  zum  J.  45:  Ini  oio  £71,  Tivdc  täv  aurüv  —  über 
die  Provinzen  —  ^P/tlv  *lpe~o6;  tc  £«rtv  oD;  TreiATrarv ;  vgl.  Sueton  Aug.  23. 
Wo  Iteration  eintritt,'  muss  Wahl  statt  Loosung  stattgefunden  haben  (vgl. 
S.  256  A.  5). 

0)  Auch  Uebertragung  einer  senatorischen  Provinz  für  einige  Zeit  odor  auch 
für  immer  auf  den  Kaiser  ist  vorgekommen,  sicher  aber  formell  immer  durch 
einen  entsprechenden  Beschluss  des  Senats  legalisirt  worden. 
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ausdrücklich;  indcss  finden  sich  einzelne  Beispiele,  wahrschein- 
lich in  Folge  der  Kinderprivilegien,  von  Verkürzung  der  Zwischen- 
frist !).  Die  hie  nach  überhaupt  qualificirten  Gonsulare  und  Prä- 
torier  können  aber  nicht  alle  gleichzeitig,  sondern  müssen  in 
einer  theils  durch  das  Amtsalter,  theils  durch  andere  Momente 
bestimmten  Folge  zur  Loosung  gelangt  sein.  In  Betreff  der  con- 
sularischen  Proconsulate  zeigt  die  Beobachtung  der  einzelnen 
Fülle,  dass  die  factische  Zwischenzeit  zwischen  dem  Consulat 
und  der  Gonsularprovinz  stetig  sich  ausdehnte2),  offenbar  weil 
die  Loosung  auf  der  Anciennetöl  ruhte  und  die  Zahl  der  von  [241] 
Jahr  zu  Jahr  zum  Gonsulat  gelangenden  Personen  in  bestandi- 
gem Wachsen  war  (S.  82  fg.).  Bei  den  pratorischen  Provinzen, 
über  die  wir  im  einzelnen  wenig  erfahren 3),  wird  das  factische 
Intervall  von  dem  gesetzlich  minimalen  sich  nicht  ganz  so  weit 
entfernt  haben,  da  für  die  PrHtur  die  Annuität  bestehen  blieb 
(S.  204)  und  die  Stellenzahl  nur  massig  stieg,  auch  die  Adlec- 
tionen  nicht  allzu  massenhaft  stattgefunden  zu  haben  scheinen4). 
—  Aber  ausschliesslich  nach  dem  Amisaller  können  die  Stellen 
auch  nicht  vergeben  worden  sein.  Nicht  bloss  ist  es  bezeugt, 
dass  die  Zahl  der  zu  verloosenden  Provinzen  geringer  war  als 

1)  L.  Doroitius  Ahenobarbus  Consul  738  war  Proconsul  von  Afrlca  742 
(Orelli  3693);  C.  Asinins  Gallus  Conaol  746  Proconsul  von  Aaia  748/9  (C.  / 
L.  Iii,  607UJ.  Waddington  {fastet  p.  12)  fand  keine  Abweichungen  vom  quin- 
quennalen  Minlmalintervall  als  diese  beiden.    Vgl.  S.  253  A.  5. 

2)  Von  dem  asiatischen  Proconsulat  sagt  Waddington  fastet  p.  12 :  Vinter- 
valle  sous  Augtute  parait  avoir  ilf  gineralement  de  cinq  <)  »ix  ans,  mait  vers  la 
(in  du  regne  il  Und  u  augmenter ;  je  trouve  tin  exemple  (Tun  inleroalle  de  treite 
an»,  eelui  de  Cn.  Lentulus  Augur,  consul  en  740;  proconsul  d'Asie  en  753. 
[Dazu  kommen  zwei  ähnliche  Falle  für  Afrlca:  L.  Sempronius  Atratinus  Con- 
sul 720,  triumphirt  pro  cos.  ex  Afriea  733;  L.  Cornelius  Baibus,  Consul  wahr- 
scheinlich 722,  triumphirt  pro  cos.  ex  Afriea  735 ;  es  scheint  überhaupt  in 
Augustus  Epoche  die  Zwischenzeit  keiner  durchschnittlichen  Veranschlagung 
fähig  zu  sein.)  Sous  Tibere  VintervaUe  augmente  rtgulicrcment ;  d'abord  de  huit 
a  neuf  <mm,  il  $e  maintient  ensuite  il  dix  ans  et  a  la  fin  du  regne  il  est  de  doute 
ä  quintc  ans.  8uus  Caligula,  il  est  de  dix  ä  quatone  ans ;  sous  Claude  et  iVYrow, 
de  huit  il  treixe  ans;  sous  Yespasicn,  de  neuf  ans;  sous  Trajan,  an  trouve  deux 
exemples  de  seite  ans ;  sous  Marc-Aurele,  les  seuls  exemples  ccrtains  donncnt 
juatone  ä  quinie  ans  ;  sous  8eptime  Severe,  treite  ans;  sous  Macrin,  dix-huil  ans. 

3)  Borghesi  opp.  3,  192  hat  nur  ein  Beispiel  für  ein  solches  Intervall  ge- 
funden :  der  Kaiser  Severus  war  Prätor  im  J.  178,  Proconsul  von  Sicilien  wahr- 
scheinlich 189  (yila  4} 

4)  Dass  die  adleeti  inter  praetorios  so  gut  wie  die  praetorii  loosberechtigt 
waren,  sagt  Dio  [ß.  244  A.  3)  und  bestätigen  die  Inschriften;  es  muss  ihnen 
also  bei  der  Adlection  auch  ein  flctives  Amtsalter  beigelegt  sein.  Wegen  des 
Missbrauchs,  den  Commodus  von  der  Adlection  gemacht  hatte,  schrieb  Pertinax 
{yita  6)  vor,  da-s  die  wirklichen  Prätorier  den  adleeti  vorgehen  sollten,  was  als 
Ausnahme  die  Regel  bestätigt. 
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die  der  Loosenden1)  und  also  auch  Nieten  vorkamen,  was  mit 
der  reinen  Anciennetät  nicht  wohl  zu  vereinigen  ist2) ;  sondern 
es  hat  auch  nachweislich  nicht  selten  der  jüngere  Consul  vor 
dem  älteren  die  Consularprovinz  erhalten  3).  Wenn  man  hinzu- 
nimmt, dass  auch  dann,  wenn  die  eine  Consularprovinz  durch 
[242]  Wahl  besetzt  ward,  dennoch  um  die  zweite  das  Loos  gezogen 
wurde4),  und  dass,  wenn  ein  an  sich  zur  Loosung  stehender 
Consular  aus  irgend  einem  Grunde  wegfiel,  der  »niichstberech- 


1)  Dio  63,  14:  xai  /povip  piv  xtvi  rcfvret  ol  toigOtoi,  ei  xal  rcXeiou;  töiv 
doSüv  r^oav,  Ikdfyvitr*  au~d'  Carepov  hl,  £zetfrrj  Tivec  auxäiv  ou  xaXäc  "fjp-^o'v, 
Tij>  a'jxoxpcbopi  xai  dx£ivot  Trpooex^ibjoav,  xat  o&t«d  xai  to'jtoi;  airö;  rpi^ov  Tivä 
xac  ^f6!*0*'^  olotuoiv*  (oaptHjiou;  te  fdp  toü  £$tveoi  xai  oO;  av  dtrcX-rjarj  xXyj- 
poüaftai  xE/.e-jct.  Zippel  (die  Loosnng  der  konsularischen  Prokonsuln  in  der 
früheren  Kaiserzeit.  Königsberg  1883)  hat  diese  in  jeder  Hinsicht  glaubwürdige 
und  ausdrücklich  auf  die  Consular-  wie  auf  die  prätorischen  Provinzen  gestellte 
Angabe  für  die  ersteren  aus  nicht  zulänglichen  Gründen  verworfen.  Vgl. 
A.  4. 

2)  Wenigstens  bei  den  Consularprovinzcn  wäre,  da  es  deren  ebenso  viele 
gab,  wie  zur  Zeit  Consuln  fungirten,  bei  reiner  Anwendung  der  Anciennetät  die 
Zahl  der  Loosberechtigten  und  die  der  Loose  regelmässig  die  gleiche  gewesen, 
und  auch  bei  den  Prätoren  konnte  in  diesem  Fall  der  Unterschied  zwischen 
der  Zahl  der  Loosenden  und  der  Provinzen  nicht  sehr  beträchtlich  sein,  während 
doch  Dio  die  der  Zahl  der  Loose  gleiche  oder  nicht  gleiche  Zahl  der  loosenden 
Consulare  und  Prätorier  als  die  eigentliche  Cardinalfrage  behandelt ;  und  gerade 
hier  ist  er  sehr  genau  unterrichtet 

3)  Cn.  Lentulus  Consul  740  war  Proconsul  von  Asla  im  Jahr  753/4  (C.  /.  Gr. 
2943);  C.  Asinius  Gallus  Consul  746  im  J.  748/9  (S.  261  A.  1).  —  M.  Aeini- 
lius  Lepidus  Consul  6  n.  Chr.  war  Proconsul  von  Asia  im  J.  21/2  (Tacitus  <rnn. 
3,  32),  C.  Junius  Silanus  Consul  10  n.  Chr.  Proconsul  im  J.  20/1  (Tacitus 
<mn.  3,  06).  —  M\  Aemilius  Lepidus  Consul  11  war  Proconsul  von  [  Asia  im 
.1.  26/7  (Tacitus  ann.  4,  56),  C.  Fonteius  Capito  Consul  im  J.  12  Proconsul 
im  J.  23/4  (Tacitus  ann.  4,  36).  —  Bei  der  nicht  grossen  Zahl  von  Proconsuln, 
für  die  beide  Daten  sicher  feststehen,  fallen  diese  Beispiele  ins  Gewicht.  Frei- 
lich bat  das  Eingreifen  besonders  der  Ehe-  und  Kinderprivilegien  hier  mancher- 
lei Modifikationen  herbeiführen  müssen. 

4)  So  sagt  Tacitus  ann.  3,  32 :  M.  Lepidum  .  .  .  Asiat  sorte  depelUndum 
und  c  58:  Maluginen»i$  flamen  Dialis  ut  Asiam  »orte  haberet  postulnvit,  obwohl 
bei  den  Loos un gen  es  sich  nur  um  Asia  handelte,  da  Africa  ausnahmsweise 
durch  Wahl  besetzt  ward.  Allerdings  hat  nach  Tacitus  Darstellung  die  Zu- 
lassung des  Lepidus  zur  Loosnng  um  Asia,  nachdem  die  dagegen  erhobene 
Beanstandung  beseitigt  ist,  seine  Sendung  dahin  zur  Folge  und  Zippel  (A.  1) 
hat  desswegen  angenommen,  dass  «ort  hier  uneigentlich  gebraucht  sei  und 
Lepidus  als  bestberechtigter  Consular  Asia  ohne  Loosung  empfangen  habe.  In- 
dess  ist  diese  Interpretation  der  $ors  bedenklich ;  und  selbst  wenn  in  diesem 
einen  Fall  also  verfahren  sein  sollte,  folgt  daraus  noch  keineswegs,  dass  dies 
immer  geschehen  ist.  Es  ist  unerwiesen  und  unerweisbar ,  dass  *  mehrere 
Expectanteu  mit  gleicher  Berechtigung  überhaupt  nicht  haben  vorkommen  können, 
zumal  da  neben  der  Anciennetät  Privilegien  mancher  Art  eingriffen;  und  vor 
allem  fordert,  auch  von  Dios  Zeugniss  abgesehen,  die  spätere  Epoche  der  ver- 
kürzten Consulate  aus  praktischen  Gründen  zwingend  eine  Beschränkung  des 
Anclennetätssystems.  Mau  wird  doch  nicht  dio  Verhältnisse  so  geordnet  haben, 
dass  die  beiden  wichtigsten  Provinzen  des  Senats  zu  Prämien  der  langen  Lebens- 
dauer wurden. 
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tigte'  für  ihn  eingerufen  ward1),  so  fuhrt  dies  darauf,  dass  für 
jede  der  beiden  Loosungen  eine  gewisse  Zahl  von  Loosenden 
gesetzlich  erforderlich  war.  also  beispielsweise  um  die  beiden 
consularischon  Provinzen  jedesmal  die  sechs  oder  zehn  ältesten 
noch  nicht  zur  Consularprovinz  gelangten  Consularc  loosten2). 
—  Uebrigens  konnte  auch  Dispensation  von  der  Loosung  auf 
Ansuchen  des  Berechtigten3)  so  wie  Ausschliessung  zur  Strafe4) 
stattfinden.  —  Das  Ehe-  und  Kinderrecht  kam  bei  der  Verthei- Kipderrecht. 
lung  der  Provinzen  insofern  in  Betracht,  als  den  mit  derartigen 
Privilegien  ausgestatteten  Consularcu  und  Prätoriern  wahrschein- 
lich theils  das  Intervall  verkürzt  ward,  theils  verstattet  ward 
in  einer  nach  dem  Grade  der  Privilegirung  geordneten  Reihen- 
folge aus  den  zur  Yertheilung  stehenden  Provinzen  sich  die  be- 
liebige zu  wählen5).  —  Diese  Ordnung,  die  darauf  hinauslief 
die  Uebernahmc  der  Provinz  als  gesetzliches  Corollar  des  Ober- 
amts der  Willkür  des  Kaisers  wie  des  Senats  zu  entziehen,  finden 
wir  im  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  verschwunden  :  jetzt  bezeich- 
net der  Kaiser  jedes  Jahr  so  viel  Gonsulare  und  Prätoricr,  als 
erforderlich  sind,  ohne  dabei  durch  die  AncienneUit  gebunden 
zu  sein ,  und  nur  über  die  Vertheilung  der  Provinzen  unter  die 
vom  Kaiser  designirten  consularischen  und  prätorischen  Pro- [243] 
consuln  wird  noch  geloost6).    Diejenige  Partei  freilich,  die  in 

1)  Taeitus  ann.  3,  71  :  sors  Asiat  in  tum  qui  coneularium  Maluginensi 
jmjzimu»  trat  eonlata. 

2)  Wahrscheinlich  bestanden  noch  andere  Ordnungen,  namentlich  um  die 
allzu  alt  gewordenen  Personen  auszuschließen ;  es  mochte  jeder  nur  bei  einer 
bestimmten  Zahl  von  Loosungen  coneurriren  und  dann  definitiv  von  der  Expectan- 
tcnliste  entfernt  werden.  Dass  es  ganz  gewöhnlich  war,  kein  prätorisches  Pro- 
consulat  zu  erhalten,  zeigt  das  Schweigen  des  Taeitus  darüber  im  Leben  des 
Agricola,  und  bestätigen  die  Inschriften. 

3)  So  entschuldigte  sich  Agricola  bei  Domitian  (Taeitus  Ayrie.  42).  Ks 
konnte  dies  auch  nach  der  Sortition  geschehen,  wie  der  Redner  Salvius  Libc- 
ralis  unter  Traian  «orte  [procos.  fae}tu»  provinciae  Atiac  $t  timsavit  (Orelli  1170) 
und  ebenso  später  der  Redner  Fronto  that  (A.  5). 

4)  Beispiele  bei  Taeitus  ann.  3,  32.  6,  40.    Plinius  ep.  2,  12.  Sueton 
Galb.  3.    Dio  78,  22. 

5)  Dio  53,  13  :  touc  uiv  (die  senatorischen  Statthalter)  xal  ir.iTTpiv^  xai 
xXtjoojtouc  elvott  (irpoa^TT^ev),  TtX^v  el  t«|>  TroXuTratota;  rt  fau.ou  rpovojxta  rpoaetTj. 
Fronto  an  Pius  ep.  9:  impento  studio  cupisse  (mt)  fungi  proeontulari  muntre 
.  .  .  re*  ipta  tettU  est:  nam  et  de  iure  sortiendi  quoad  incertum  fuit  düeeptavi 
et  postquam  iure  liberorum  prior  alhi»  apparuit  eam  quae  mihi  remansit  spltn- 
didüsimam  provineiam  pro  electa  habui.  Taeitus  ann.  15,  19  (s.  S.  216  A.  1). 
Mit  Recht  erklärt  Zlppol  (a.  a.  0.  S.  12.  35)  die  auffallend  frühe  Uebernahmc 
des  Proeonsulats  von  Asia  durch  C.  Aslnius  Gallus  (S.  251  A.  1)  daraus,  dass 
er  fünf  Kinder  hatte,  und  macht  es  weiter  wahrscheinlich,  dass  andere  ähnliche 
Verkürzungen  den  gleichen  Grund  haben. 

6)  Dio  a.  a.  0.  (8.  252  A.  1).    Belege  dafür,  dass  am  Ende  des  3.  Jahrb. 


Digitized  by  Google 


—    254  — 


dieser  Epoche  das  alte  Sonatsregimont  zu  erneuern  und  zu  er- 
weitern bestrebt  war,  suchte  die  Wahl  der  Statthalter  wenigstens 
der  senatorischen  Provinzen  für  den  Senat  zu  gewinnen  und  er- 
reichte auch  unter  den  dieser  Richtung  folgenden  Regierungen 
vorübergehend  ihr  Ziel l). 

Die  kaiserlichen  legati  pro  praetore  so  wie  die  praefecti  und 
procuratores  der  annectirlen  Reiche  ernennt  der  Kaiser,  ohne 
dafür  an  andere  Normen  gebunden  zu  sein  als  an  die  früher 
(S.  247  fg.)  erörterten  hinsichtlich  der  Qualification. 

Die  dem  Stalthalter  beigegebenen  Legaten  ernennt  wie  in 
republikanischer  Zeit  der  Senat,  so  in  dieser  Epoche  der  Statt- 
halter2). In  der  Kaiserzeit  unterliegt  die  Wahl  dieser  Legaten 
der  kaiserlichen  Bestätigung3). 

Ueber  die  Bestellung  der  Quästoren  der  Proconsuln  ist  der 
betreffende  Abschnitt  zu  vergleichen;  sie  sind  zu  allen  Zeiten 
Bestellung  mit  den  übrigen  Quästoren  zugleich  gewählt,  zu  ihrer  Special- 

der  fibrigen  ' 

ob«rbe»mtenconipetenz  aber  durch  das  Loos  berufen  worden.    Auf  Grund 

der  Provinz. 

des  Kinderrechts  scheint  auch  hier  statt  des  Looses  die  Wahl 
gestattet  gewesen  zu  sein4). 

Die  Dauer  der  Statthalterschaft  ist  nach  dem  republikani- 
schen Rechte,  wie  wir  sahen  (S.  205),  einer  kalendarischen  Fest- 
suttkaitor-  setzun8  insofern  unfähig,  als  sie  ihren  Anfang  nimmt  mit  dem 
sch»n.    Tage,  wo  der  Statthalter  in  seinen  Sprengel  eintritt,  und  endigt 
mit  dem,  an  welchem  der  Nachfolger  dasselbe  thut.   Das  Gesetz 


das  Am  kalter  nicht  mehr  in  Betracht  kam,  giebt  Waddington  p.  11.  Die 
I.oosung  selbst  aber  blieb ;  noch  in  diocletianischer  Zeit  begegnet  ein  Proconsul 
von  Achaia  »ortitu*  (C.  X,  6061 ;  vgl.  C.  II,  3838). 

1)  Vita  Alex.  24:  provmeias  .  .  .  proconaularea  ex  senatus  voluntate  ordi- 
navit.  Vita  Qordiani  2  (wo  für  ipaoa  eonndatum  zu  schreiben  ist  ipse  post  con- 
nUatum).  5.  Vita  Aureliani  40:  omnea  iudices,  quos  (tut  $enatu$  out  Aurelianus 
elegerat.  Vita  Probi  13  :  permiait  patribus,  ut  .  .  .  proconsulea  crearent,  legatoa 
coiuulibua  ("wohl  proconaulibus)  darent,  tu»  praetorium  praeaidibua  darent.  Borghesi 
opp.  6,  469. 

2)  Dio  a.  a.  O.  (S.  246  A.  3).  Es  kam  vor,  dass  der  Proconsul  sich  selnos 
Wahlrechts  begab  und  dann  Loosung  eintrat  (Tacitus  ann.  4,  56).  Dem  Pro- 
consul von  Africa  Oordianus  gab  vermuthlich  in  Folge  einer  ähnlichen  Weigerung 
der  Senat  seinen  Sohn  zum  Legaten  (vita  7).    Vgl.  [2,  660.] 

3)  So  war  es  wenigstens  zn  Dios  Zeit  fS.  246  A.  3).  Ein  solchet  Legat 
aus  der  Zeit  des  Tiberius  (C.  7.  L.  V,  4348)  setzt  als  Aufzeichnung  seinem 
Amtstitel  bei  ex  ».  e.  et  ex  auctorit(ate)  TL  Caetaris,  ein  anderer  (C.  1.  Or. 
4033.  4034)  nennt  sich  TcpeoSeuoavra  h  'Aotqt  Ir.ivzo'kffi  xai  xmotx&XaJv  dtou 
'Aoptarvoy. 

4)  Sueton  Tib.  35:  alium  quaestura  removit,  quod  uxorem  pridie  tortitionem 
duetam  po$tridie  repudiataet. 
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aber  vom  J.  703,  das  die  Statthalterschaft  in  ein  selbständiges  [244] 
Amt  umwandelte,  setzte  auch  die  Amtsdauer  fest  auf  ein  Ka- 
lenderjahr vom  Tage  des  Eintreffens  in  der  Provinz  an  gerech- 
net1), und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Statthalter  nach  ein- 
jähriger persönlicher  Verwaltung  die  Provinz  entweder  an  seinen 
Nachfolger  oder  in  Ermangelung  dessen  an  einen  Stellvertreter 
abgeben  musste2),  die  Amtfrist  also  zugleich  normal  und  maxi- 
mal war.  Für  die  consularischen  Provinzen  erstreckte  Caesar 
im  J.  708  die  Frist  auf  zwei  Jahre3).  Augustus  ging  im  J.  727 
für  die  senatorischen  Provinzen  wieder  allgemein  auf  die  Jahr- 
frist zurück 4)  und  dabei  ist  es  geblieben 6) ;  aber  diese  Jahr- 
frist ist  nur  normal,  nicht  maximal.  Was  den  Anfangstermin 
anlangt,  so  fand  die  Sortition  jetzt  wahrscheinlich  gleich  zu  An- 
fang, des  Kalenderjahres  statt,  in  dem  die  Provinz  zu  über- 
nehmen war,  und  wurden  ferner  die  senatorischen  Statthalter 
so  wie  ohne  Zweifel  auch  ihre  Legaten  und  Qu  ü  stören  ver- 
pflichtet, vor  einem  bestimmten  Tage,  nehmlich  nach  der  An- 
ordnung des  Tiberius  vom  J.  25  vor  dem  1.  Juni6),  nach  der 
des  Claudius  vom  J.  42  vor  dem  I.  April7),  nach  der  desselben 

1)  Cicero  ad  fam.  16,  14,  5:  hone  provinciam  .  .  ,  et  senatus  et  povulu» 
nnnuam  e»*e  voluit.  Da«.  2,  7,  4.  16,  9,  2.  ad  Att.  5,  14,  1.  ep.  16,  1. 
Dm  Amt  oder  vielmehr  die  persönliche  AmtfÜhrung  währte  vom  31.  Juli  703 
(S.  206  A.  1)  hl*  zum  30.  Juli  704  (Cicero  ad  Att.  6,  2,  6.  ep.  3,  i\ 

2)  Cicero  ad  Att.  ö,  16,  4:  Bibulus  ne  coq  itabat  quidem  etiammmc  in 
provinciam  tuam  aeeedere:  id  autem  eum  facere  ob  tarn  causam  dicebant,  quod 
tardius  vellel  decedere.  Ders.  ad  Att.  6,  4,  1.  ep.  5,  3.  ep.  6,  3.  7,  7.  6. 
ad  fam.  2,  16,  4. 

3)  Cicero  Phil.  1,  8,  19 :  quae  lex  melior,  utilior,  optima  etiam  re  publica 
mepiu*  flagitata,  quam  ne  praetoriae  provinciae  plus  quam  annum  neve  plus  quam 
biennium  consulare»  obtinerentur  ?  Da«,  c.  10.  24.  6,  3,  7.  8,  9,  28.  Dio  43, 
25  unter  dem  J.  708.  Die  gewöhnliche  auf  Cicero  Phil.  5,  3,  7  basirte  An- 
nahme, daas  Antonius  die  consularischen  Provinzen  allgemein  zu  sechsjährigen 
gemacht  habe,  habe  ich  (Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  43) 
widerlegt:  es  handelt  sich  dort  nur  um  das  Ausnahmegesetz,  das  den  Consuln 
des  J.  710  gewisse  Provinzen  auf  fünf  oder,  mit  Einrecbnung  des  Suecesaions- 
Jahres,  auf  sechs  Jahre  übertrug. 

4)  Dio  53,  13.    Sueton  Aug.  47.    Tacitus  ann.  3,  68:  uniu*  anni  pro- 
contulare  Imperium  u.  a.  St.  m. 

6)  Der  Rath,  den  der  verständige  Niger  erst  dem  Marcus,  dann  dem  Cotu- 
modus  ertheilte  alle  Statthalterschaften  fünfjährig  zu  machen  (tit  nulli  ante 
quinquennium  tuccederetur  provinciae  praesidi  vel  legato  vel  procontuli,  quod 
priu»  deponerent  potestatem  quam  teirent  adminittrare :  vita  Pesccnn.  7),  ist  als 
Kritik  der  Institution  interessant ;  aber  die  Sicherstellung  des  Regenten  hat  zu 
allen  Zeiten  mehr  zu  bedeuten  gehabt  als  die  Wohlfahrt  der  Regierten. 

6)  Dio  67,  14.    Dass  im  Senat  im  J.  21  über  die  Besetzung  der  Pro- 
consulate  vor  dem  28.  April  verhandelt  wurde,  zeigt  Tacitus  ann.  3,  32.  58. 

7)  Dio  60,  11. 
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Kaisers  vom  J.  43  vor  Hein  13.  April1)  von  Rom  nach  ihrem 
[245]  Bestimmungsort  abzugehen.  Danach  scheint  für  den  Amiwechsel 
ein  Normallermin  und  zwar  wahrscheinlich  der  1 .  Juli  angesetzt 
gewesen  zu  sein  2) ;  ausgemacht  ist  es,  dass  das  Proconsulat  sich 
regelmässig  aus  den  Abschnitten  zweier  Kalenderjahre  zusammen- 
setzt3). Aber  ein  kalendarisch  fesler  Anfangstermin  bestand  für 
das  Statthalterjahr  auch  jetzt  nicht.  Auguslus  ist  nicht  zurück- 
gegangen auf  die  seltsame  Vorschrift  des  Gcselzes  von  703,  d;iss 
der  Statthalter  an  dem  normalen  Tage  des  Amiwechsels  abreisen 
muss,  mag  der  Nachfolger  eingetroffen  sein  oder  nicht  —  eine 
Vorschrift,  die  um  so  wunderlicher  war,  als  der  nothwendig  ab- 
reisende Statthalter  zugleich  genöthigl  war  durch  seinen  Stell- 
vertreter rechtlich  das  Amt  fortzuführen,  und  die  nur  begreiflich 
wird  durch  das  wohlberechtigte  Grauen  der  aufrichtigen  Repu- 
blikaner vor  den  mehrjährigen  Imperien.  Vielmehr  ist  nach  den 
Ordnungen  des  Principats  der  Statthalter  wieder,  wie  ehemals, 
berechtigt  und  verpflichtet  über  die  Normalzeit  hinaus  bis  zur 
Ablösung  zu  bleiben;  eine  Aenderung  tritt  dadurch  weder  in 
seiner  Rechtsstellung  ein  noch  jetzt  in  seiner  Titulatur4).  Aber 
wenn  der  Nachfolger  sich  nicht  bloss  verspätet ,  sondern  gar 
nicht  erscheint,  so  wird  das  damit  dem  Vorgänger  zuwachsende 
[246]  zweite  Amtsjahr  als  abermalige  Bekleidung  des  Amtes  angesehen  *) 

1)  Dio  60,  177 

2)  Dieser  Terrain  empfiehlt  sieb  theils  wegen  der  Analogie  der  augustischen 
Nonn  für  den  Wechsel  der  Consuln  (S.  84),  theils  wegen  der  Fristen,  die  sich 
hienach  für  die  Reisezeit  ergeben.  Tiberins  hätte  danach  dafür  einen  Monat  in 
Ansatz  gebracht,  in  welcher  Frist  allerdings  auch  wohl  die  entferntesten  unter 
den  senatorischen  Provinzen  erreicht  werden  konnten.  Die  claudische  Frist  von 
drei  oder  drittehalb  Monaten  passt  gut  zu  der  mit  Rücksicht  auf  die  Verant- 
wortung der  Magistrate  eingeführten  Maximalfrist  der  Rückreise,  welche  drei 
Monate  betrug  (Dio  53.  15.  25.  Dig.  4,  6,  38,  1). 

3)  Von  C.  Asinius  Gallus  Consul  746  kennen  wir  jetzt  zwei  Inschrifton  aii6 
seinem  Proconsulat  von  Asia,  eine  von  Astypalaea  (Ross  iiwer.  Uraecae  ined. 
n.  312),  in  der  Augustus  helsst  Ctttto;  tö  8u>o£xaTOv  dtaofcoetfpivoc,  &Tju.3&jrtxt}; 
£$ovo{otc  t6  oxTa>-Aato£xorcov,  und  eine  von  Kphesos  (C.  /.  L.  III,  6070),  in  der 
Augastus  helsst  cot.  XII  tr.  pot.  XVIII;  jene  fällt  zwischen  den  27.  Juni  und 
den  31.  Dec.  748,  diese  zwischen  den  1.  Jan.  und  den  26.  Juni  749.  Auf  den 
Münzen  von  Utica  aus  dem  zweiten  Proconsulat  des  C.  Vibius  Marsus  finden 
sich  die  Namen  von  drei,  auf  anderen  höchst  wahrscheinlich  ebendaselbst  ge- 
schlagenen aus  dem  dritten  Proconsulat  desselben  die  Namen  von  vier  Dnovirn 
(Rorghesi  opp.  1,  489  vgl.  Müller  numitm.  de  l'ancienne  Afrique  2,  160  fg.), 
was  auch  hieher  gehören  wird,  da  das  bürgerliche  Neujahr  in  Utica  doch  wohl 
dem  römischen  gleich  war.    Vgl.  auch  Waddington  mil.  dt  numitm.  2,  140. 

4)  Dlpianus  Dig.  1,  16,  10:  meminitte  oporlebit  wque  ad  adventum  euc- 
cettorit  omnia  debert  proconsulem  agerc,  cum  sit  unus  procontulatut.  Das.  L  17. 
Dio  57,  14. 

5)  Am  deutlichsten  zeigen  dies  die  Iterations/iiTcm  auf  den  Münzen  und 
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oder,  wie  man  es  auch  ausdrücken  kann,  es  wird  die  facliscbe 
Prorogation1),  wahrscheinlich  in  jedem  Fall  durch  besonderen 
Beschluss  des  Senats,  in  Iteration  umgewandelt  und  insofern  die 
Jährigkeit  des  Proconsulats  wenigstens  im  Grossen  und  Ganzen 
durchgeführt.  —  Daneben  blieb  die  Bestimmung  in  Kraft,  dass 
der  Proconsul  von  dorn  Tage  an ,  wo  er  das  Pomerium  um 
in  seine  Provinz  abzugehen  überschritt,  bis  zu  dem,  wo  er  die 
Hauptstadt  wieder  betrat,  das  formale  Imperium  hat;  wovon 
freilich  kein  anderer  Gebrauch  gemacht  werden  konnte  als  für 
die  Führung  der  Insignien  und  die  Ausübung  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit2). 

Die  Amisdauer  des  proconsularischen  Legatus  folgt  der  des  Daner  der 
Proconsuls.  Auch  diese  Legation  war  also  Jahramt  und  unter-  snKXhen 
liegt  darum  gleichfalls  der  Iteration3).    Das  Recht  den  Legatus  L*g*Uon' 

Inschriften,  zum  Beispiel  die  Münzen  von  Clupea  In  Africa  mit  permUsu  L. 
Aproni  pro  cos.  III  (Müller  num.  de  CAfrique  2,  155),  welcher  Apronius  nach 
Tac.  arm.  3,  21  in  den  J.  18 — 20  Africa  verwaltet  hat.  T.  Eprius  Marcellus, 
der  bekannte  Redner,  heisst  auf  der  Inschrift  Henzen  542')  proeoa.  Asiat  III 
und  ähnlich  auf  den  Münzen;  ebenso  L.  Egnatius  Victor  Lollianus  um  die  Mitte 
des  3.  Jahrh.  dv8y7raTo;  (von  Asia)  tö  (C.  /.  Gr.  2870.  3817 ;  Waddington  faste» 
p.  265).  Ein  Beispiel  eines  zweijährigen  prätorischen  Proconsulats  giebt  die 
Inschrift  von  Kreta  C.  1.  Gr.  2670.  Besondors  in  unruhigen  Zeiten  kam  die 
Iteration  häufig  vor  (S.  250  A.  3.  4),  wie  denn  die  häufige  Iteration  des 
africanischen  Proconsulats  im  Anfang  der  Regierung  des  Tiberius  (Eckhel  4,  148) 
mit  dem  damaligen  Kriegszustand  der  Provinz  zusammenhängt.  In  der  zweiten 
Hälfte  der  Regierung  des  Tiberius  wurde  die  Verlängerung  der  Statthalterschaften 
(▼gl.  S.  259  A.  4)  auch  in  den  senatorischen  Provinzen  fast  zur  Regel ;  Dio  58,  23 
führt  als  unerhörte  Dinge  an,  dws  consularische  Proconsuln  sechs  (gemeint  ist 
der  Fall  S.  258  A.  1),  prätorische  drei  Jahre  im  Amt  blieben.  —  Uebrigens 
kann  die  blosse  Iteration  des  Proconsulats  auch  auf  der  Iteration  des  Con6ulats 
beruhen ;  doch  ist  dies,  da  das  zweite  Consulat  nur  in  vorgerücktem  Alter 
erlangt  zu  werden  pflegte,  kaum  jemals  vorgekommen  (vgl.  wegen  Marius 
Maximus  Waddington  a.  a.  0.  p.  255  und  Borghesi  opp.  6,  469). 

1)  Die  Bezeichnung  prorogatio  mochte  auf  die  Magistraturen  des  Gesetzes 
▼on  703  wohl  noch  im  eigentlichen  Sinn  passen  (Cicero  ad  AU.  5,  2,  1.  ep.  11,  1); 
wenn  sie  aber  von  denen  der  Kaiserzeit  gebraucht  wird  (Tacitus  ann.  3,  58), 
so  ist  das  etne  durch  die  republikanischen  Reminlscenzen  veranlasste  Ungenauig- 
keit.  Der  Untersagung  der  Continuirung,  welche  für  die  republikanischen 
Aemter  bestand,  hat  die  senatorische  Provinzialstatthalter6chaft  nie  unterlegen 

[i,  499  fg.;. 

2)  Dio  53,  13 :  xst  (to-j;  dvöurdTO  j;)  t<x  t?,;  ^p£^S  fcziar^ua  xai  zapa^pt^ua 
3fjLa  Ttö  e;ro  toO  "tDjATjpto'j  Yev&jttn  -postttteaftat  xotl  oia  ttoivto;  j*£*/pt;  ow  avaxo- 
ptsddritv  £/£iv  ixi\vjzt.  Marianus  Dig.  1,  16,  2pr.:  omnes  proconmlts  «tat im 
quam  urbtm  egretti  fuerint,  habent  iurin  dictionem,  ted  non  contentiosam,  ttd 
voluntariam.  Plinius  ep.  7,  16,  3.  ep.  32,  1.  Dig.  1,  7,  36,  1.  tit.  16,  1.  40, 
2,  17.    Vgl.  Bd.  1  S.  189  fg. 

3)  Zum  Monum.  Aneyr.  *  p.  179  habe  ich  zwei  Beispiele  aus  tiberischer  Zeit 
beigebracht  solcher  proconsularischer  legatl  ter  (Uenzen  0368)  und  Herum  (C. 
/.  L.  V,  4348).  Vollen  Beweis  machen  diese  nicht,  da  hier  auch  Legationen  bei 
verschiedenen  Proconsuln  zusammengefasst  sein  können  (wie  C.  VI,  1440:  leg. 

B4n>.  AHerth.  II.  3.  Aufl.  17 
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'[247]  zu  entlassen  bat,  wenn  der  Kaisers  zustimmte1),  der  Proconsul 
wahrscheinlich  gehabt. 
derQu&star,  Die  Provinzialquästur  hat  in  Folge  der  Umwandlung  des 
SlatthaHeramls  ebenfalls  wesentlichen  Modificationen  unterlegen. 
Der  Anlriltstag  des  Provinzialquiistors-  kann  nicht  füglich  ein 
anderer  gewesen  sein  als  derjenige  des  Proconsuls,  dem  er  bei- 
gegeben war.  also  wahrscheinlich  normal  der  1.  Juli  (S.  256), 
wahrend  er  die  Quiistur  selbst  bereits  am  5.  Dec.  übernommen 
hatte.  Bei  ihm  tritt  aber  deutlich  hervor,  dass  es  unter  dem 
Principat  Prorogation  und  Promagistratur  nicht  mehr  gab.  Nach 
dieser  Ordnung  würde  der  normal  vom  1.  Juli  bis  zum  30.  Juni 
fungirende  Quüslor  vom  5.  Dec.  bis  zum  30.  Juni  pro  quaestore 
funetionirt  haben;  in  der  That  aber  muss  die  Provinzialquästur 
nicht  bloss  bis  zum  Ablauf  des  normalen  Kalenderjahres,  sondern 
überhaupt  bis  zur  Ablösung  als  einheitliches  Amt  fortbestanden 
haben,  da  die  Inschriften  nirgends,  selbst  da  nicht,  wo  die 
Quästur  nachweislich  mehrjährig  gewesen  ist2},  eine  Ilerations- 
zifler  hinzusetzen.  Prorogation  des  Amtes  kommt  in  dieser 
Epoche  litular  nur  vor  in  dem  Falle,  wo  ein  Quästor,  nachdem 
er  in  der  Stadt  seiner  Amtspflicht  genügt  hatte,  in  dem  nächst 
folgenden  oder  auch  in  einem  spateren  Jahr  als  Provinzialquüstor 
verwendet  wurde,  in  welcher  Weise  es  üblich  war  den  etwa 
eintretenden  Mangel  an  ProvinzialqiiUstoren  zu  decken3).  Dieser 


[pro  pr.]  Asiac,  leg.  pro  pr.  Africae),  aber  wohl  die  africanische  Inschrift  C. 
VIII,  .7290 :  [i-roc)cnsulalu  quarto  imigni»  Aureli  Aristobuli  ....  provisione 
ylorioH  Mactini  Sos[siani  v.  c]  lcy(ati)  quartn.  Auf  die  proconsularische  Le- 
gation Ton  Asien  bezieht  sich,  nach  llirschfelds  treffender  Bemerkung,  Statins 
$ilv.  1,  4,  80:  quid  yeminot  fasces  (die  städtische  Prätur:  fl,  368[)  magnaeqtu 
iterata  revulvam  iura  Asiac?  vclit  illa  quidem  ter  habere  quaterque  hunc  tibi: 
sed  revorant  fasti  maiorque  curulis.  —  Die  Annuität  und  Iteration  erstreckt 
sich  wie  auf  die  Legaten  so  auch  auf  die  dem  Statthalter  beigegebenen  Beamten 
von  Ritterrang,  insonderheit  den  praeftelut  fabrum;  bekannt  ist  die  Inschrift 
(Orelli  3434)  des  praefectus  fabrum  AT.  Silani  M.  f.  $exto  Carthaginia,  welche 
sich  bezieht  auf  das  sechsmal  erneuerte  Proconsulat  von  Africa  dCB  M.  Silanus 
Consuls  19  n.  Chr.  (vgl.  Borghesi  opp.  5,  207). 

1)  Nach  Ulpian  Dig.  1,  IT»,  6,  1  soll  der  Proconsul  seinem  Legaten  nicht 
incomulto  principe  die  Jurisdiction  entziehen,  das  heisst  ihn  vom  Amt  suspendlren. 
Doch  finden  sich  Beispiele  davon  (Dio  72,  11). 

2)  Inschrift  von  Ephesos- (HermeB  4,  192):  7-ap.fav  xoX  dvttsTpdrrjov  xpiuV* 

3)  Dio  53,  28  z.  J.  730:  tüim  te  TaiAie-jodvTwv  h  toi;  Iftveoiv  ixhrAs- 
toov  £x).Tjpu»trr;aav  £;  oOtcx  ndvTec  ol  fJ^XP1  t'ä*'*  *vC'J  T0^  ipfO'J  "oütou 
TeTiutE'jxÄTe;.  07,  16  zum  J.  IG  n.  Chr. :  iv.  töjv  rfpust  TETitMeuxoiarv  £;  tä 
Idvr4  Ttve;  iltrÄtxz^r^iu ,  Izeihi^ip  ol  ~6zt  TipieyovTe;  d/.drroy;  aytröv  Tj«av* 
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Quästor  führt  alsdann  im  ersten  Jahrhundert  während  seiner 
städtischen  Function  den  quilstorischcn,  während  seiner  provin- [248] 
zialen  den  sonst  verschwundenen  proquilstorischen  Titel !),  wäh- 
rend nachher  der  letztere  ganz  verschwunden  ist  und  der  Beamte 
nun  sich  in  beiden  Stellungen  als  quaestor  bezeichnet2). 

Die  Dauer  endlich  der  kaiserlichen  Legationen  sowie  der  der 
hierin  gleichartigen  Präfecturen  und  Procurationen  hängt  recht-  Legation. 
lieh*  theils  vom  Leben  des  Kaisers  ab,  theils  von  dessen  Belieben, 
da  sie  wie  jedes  andere  Mandat  sowohl  durch  den  Tod  des 
Mandanten  wie  durch  den  Widerruf  des  Mandats  erlöschen3). 
Factisch  tritt  bei  iiusserster  Ungleichheit  der  Fristen  doch  der 
Wechsel  hier  weit  seltener  ein  als  bei  den  Proconsuln4).  Jede 
Legation,  sie  mag  kurz  oder  lang  dauern,  wird  als  ein  einheit- 
liches Amt  aufgefasst5).    Das  Imperium  übernimmt  der  Statt- 


1)  L.  Aqolllius  Florus  (Hcnzen  6456a  mt  C.  1.  L.  III,  551)  war  erst 
quaestor  imp.  Cacsaria  Aug.,  dann  pro  quaest.  prorine.  Cypri;  der  Vater  des 
P.  Tullitia  Varro  unter  Vespasian  (C.  XI,  3004  =  Borghesi  opp.  5,  186)  erst 
q.  urbanua,  dann  pro  q.  provinciae  Cretae  et  Cyrenarum.    Vgl.  [1,  661]. 

2)  Vita  Severi  2 :  quaeaturam  diligenter  egit :  peat  quaesturam  aorle  Daetieam 
acct?U  .  .  .  pro  Bactica  Sardinia  ei  altributa  est  .  .  .  acta  iyitur  quaestura  Sar- 
dinien*» u.  i».  w.  Henzen  6048:  Q.  Ptlrc>n\o  Me'iori  (als  Sodalia  Aug.  cooptirt 
im  J.  220)  .  .  .  quaeat.  prov.  Sarbon.,  quaest.  C.  X,  4680:  Q.  Gavio  .  .  Fulvio 
Tranquillo  quaest.  urbia,  quaeat  procona.  Narbonenaia.  C.  XI,  383  =  Henzen 
6488:  M.  Vettins  Valens  quaeator  provinciae  Maeedoniae,  dann  quaestor.  — 
Tapta«  X'jxim  flctfjt«fuXbc,  xya(ara>p  (MouacTov  von  Smyrna  1  —  1875  —  S.  118). 
Auch  C.  X,  8291  Ist  vielleicht  von  einer  doppelten  Quäatui  zu  verstehen. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Acta  des  Princeps. 

4)  Dio  53,  13:  ig  tc  ovv  £tjix).T)3«  rjj  7<üv  dvTtTrpiTrjvtDV  toü;  alperoy; 


ir.oWfit.  Tacitus  hist.  4,  49 :  legntorum  (der  Legaten  von  Numidien  im  Gegen- 
satz zu  den  Proconsuln  von  Afrlca)  vi»  adoUvit  diuturnitate  offieii.  Als  passende 
Frist  bezeichnet  Dio  52,  23  nicht  weniger  als  drei  nnd  nicht  mehr  als  fünf 
Jthre;  und  darauf  führt  auch  Nigers  Rathschlag  (S.  255  A.  5).  Beispiele 
könnten  nur  nützen,  wenn  sie  in  grosser  Anzahl  vorgebracht  würden;  offenbar 
war  Je  nach  der  Politik  der  oinzelncn  Kaiser  und  der  Wichtigkeit  der  einzelnen 
Provinzen  die  Dauer  sehr  verschieden.  Die  lange  Dauer  der  Statthalterschaften 
ist  charakteristisch  für  das  Regiment  des  Tiberiua  (Tacitus  ann.  1,  80;  vgl. 
r.  /.  L.  III,  2974;  Dio  58,  24).  Eine  neunjährige  Verwaltung  von  Pamphylien 
(Statins  ailv.  1,  4,  77),  eine  zehnjährige  von  Lusitanien  (Sueton  Oth.  3)  fallen 
nicht  auf;  Galbas  achtjährige  Verwaltung  des  diesseitigen  Spanien  unter  Nero 
(Sueton  Oalb.  9)  iat  ein  historisches  Factum ;  bei  Syrien  oder  einer  der  beiden 
Germanien  wird  nicht  leicht  etwas  Aehnlkhes  vorgekommen  sein. 

ö)  Darum  wird  auf  Inschriften  der  einzelnen  obwohl  gewöhnlich  mehr- 
jährigen Legation  nie  die  Itorationsziffer  beigesetzt,  wie  dies  ja  auch  nie  ge- 
schieht bei  der  republikanischen  Promagistratur  (vgl.  z.  B.  die  Cistophoren  der 
Proconsuln  von  Asia  C.  /.  L.  I  p.  143).  Verschiedene  Legationen  können  mit 
derselben  zusammengefasst  werden  (C.  IX,  3306  =  Orelli  3109:  leg.  divi 
Aug.  //),  aber  da  sie  Im  Rang  äusserst  ungleich  sind,  geschieht  dies  in  der 
Kegel  nicht. 
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halter  der  kaiserlichen  Provinz  mit  dem  Eintritt  in  die  Provinz 
und  giebt  es  mit  dem  Austritt  ab;  das  formale  Imperium,  das 
dem  Proconsul  auf  der  Hin-  und  Kückreise  zusteht,  fehlt  dem 
Legaten  *) . 

instgnien.  Die  Insignien  des  Statthalters  und  seiner  Gehulfen  sind  im 
Allgemeinen  bereits  früher  angegeben  worden.  Der  consularische 
[249]  Proconsul  der  Provinz  führt,  wie  der  Consul  der  Stadt,  zwölf,  der 
prätorische  Proconsul  der  Provinz,  wie  der  Priitor  der  Stadt,  sechs 
Fasces2).  In  Anwendung  der  republikanischen  Ordnung,  dass, 
wer  die  Fasces  von  einem  Proconsul  empfangt,  weniger  Fasces 
führt  als  der  geringste,  dem  sie  das  Volk  verleiht,  kommen  dem 
kaiserlichen  Statthalter  nur  fünf  Fasces  zu  und  er  heisst  davon 
auch  quinquefascalis3}.  Von  den  Legaten  der  Proconsuln  und 
den  QuUstoren,  die  beide  auch  die  Proprätur  bekleiden,  ist  die 
Zahl  der  Fasces  nicht  überliefert;  mehr  als  fünf  aber  werden 
sie  nicht  gehabt  haben.  —  Da  nach  der  Ordnung  des  Principats 
das  Commando  der  sämmtlichen  Truppen  des  Reiches  dem 
Princeps  ausschliesslich  zustand,  so  führten  seine  Statthalter 
die  Abzeichen  des  militärischen  Oberbefehls,  insofern  ihr  Ver- 
vvallungsmandat  innerhalb  ihres  Sprengeis  das  kaiserliche  Com- 
mando in  sich  schloss.  Die  senatorischen  Statthalter  dagegen 
hatten  einen  Antheil  an  dem  kaiserlichen  Commando  von  Rechts- 
wegen nicht,  noch  weniger  aber  eigene  Soldaten,  und  darum 
erschien  es  als  Uebergriff  in  die  kaiserlichen  Rechte,  wenn  der 
Proconsul  die  Feldherrntracht  anlegte4).  —  Von  dem  Abzeichen 
des  Schwertes  in  Verbindung  mit  der  Friedenstracht,  das  die 


1)  Dio  53,  13:  t<x  tc  rfi;  ^fEu-oviots  xoajxfjfxaTO,  orav  1$  irposTCTa-fH^- 
vt(v  actiGi  yoE>f.av  isgX&maiv,  exdrepot  (der  consularische  und  der  nicht  consula- 
rische' kaiserliche  Statthalter)  ojjloioj;  Aafjtßdvojsiv  x*\  izeiodv  Stdp£a>3tv,  eyöyc 

2)  [1,  367.]  Dagegen  führt  der  republikanische  praetor  pro  consuU  zwölf 
Fasces  [1,  366]. 

3)  [1,  369].  Man  kann  vergleichen,  dass  die  hauptstädtischen  Mandatare  de« 
Kaisers,  wenn  überhaupt,  nur  zwei  Lictoren  führen  [1,  372;. 

•i)  Dio  53,  13  nennt  die  Statthalter  der  eenatorischeu  Provinzen  fir/re  £{©oc 
^opaCwwufi^NO'j;  |xT)T£  OTpartooTix^  ioöfp  /ptopeV/j;,  die  der  kaiserlichen  tt^v 
OTpaTidJTtx^  a-oXrjv  cpopoüvTa;  xai  fctspo;,  oi;  yt  xat  urpattttita;  0txntä>3ai  e^ca-riv, 
eyovra;.  Dies  gilt  auch  für  die  kaiserlichen  Statthalter,  die  keine  Legionen 
unter  sich  hatten ;  denn  Truppen  standen  in  jeder  kaiserlichen  Provinz.  Da- 
gegen können  die  senatorischen  Statthalter,  in  deren  Provinzen  kaiserliche 
Truppen  ihr  Standquartier  hatten ,  namentlich  der  Proconsul  von  Africa  vor 
der  Abtrennung  Nnmidiens,  von  der  Anlegung  der  Krlegsinsignicn,  wenigstens 
wenn  sie  commandirten,  nicht  ausgeschlossen  gewesen  sein. 
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mit  der  vollen  Criminaljurisdietion  betrauten  Statthalter  aus- 
zeichnete, wird  weiterhin  (S.  270  fg.)  die  Rede  sein. 

Ueber  die  Gehalte  des  Statthalters  und  seiner  Beamten  ist  Gehalte, 
bereits  [\,  284]  gehandelt  worden. 

Die  Eponyinie,  die  dem  Statthalter  der  Republik  als  solchem  Eponymi«. 
nicht  zukam1),  ist  dem  neuen  augustischen,  selbstverständlich 
jedoch  nur  für  seinen  Sprengel,  beigelegt  und  die  Analogie  [250] 
zwischen  dem  stadlischen  und  dem  provinzialen  Oberamt  auch 
hierauf  erstreckt  worden.  Inschriften  wie  Münzen  geben  zahl- 
reiche Belege  für  die  Datirung  nach  dem  Oberamt  der  verschie- 
denen Provinzen.  Es  besieht  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied 
zwischen  dem  Oberamt  der  senatorischen  und  dem  der  kaiser- 
lichen Provinzen2),  wahrend  den  Legaten  und  Quästoren  der 
Proconsuln  dies  Recht  nicht  zukommt3). 

Das  Recht  sein  Bild  auf  die  Münzen  zu  setzen  hat  dem  BUdniss- 

rocht. 

innerhalb  der  Verfassung  stehenden  Beamten  der  Republik  ohne 
Ausnahme  gefehlt,  Augustus  aber,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  wer- 
den wird,  diese  Grenze  nicht  eingehalten  und  auch  nach  der 
formalen  Wiederherstellung  der  republikanischen  Ordnung  fort- 
gefahren mit  seinem  Bildniss  zu  prägen.  Um  diese  Illegalität 
nicht  eigentlich  aufzuheben,  aber  ihre  principielle  Bedeutung  ab- 
zuschwächen, hat  derselbe  das  Bildnissrecht  auch  den  consula- 
rischen  Proconsuln  verstauet,  jedoch  wie  es  scheint  nur  während 
der  kurzen  Periode  vom  J.  748  bis  etwa  750 4),  wo  das  Be- 

1)  Man  verwechsele  nicht  die  auf  den  asiatischen,  makedonischen,  sloili- 
schen,  kyrenäischen  Münzen  aus  der  Zeit  der  liepnblik  begegnenden  Stattbalter- 
namen  im  Nominativ  mit  der  eponymen  Verwendung  derselben  in  der  Kaiser- 
zeit. Dass  der  Statthalter  auf  den  Münzen,  die  er  prägt  oder  prägen  lässt, 
sich  nennt,  ist  etwas  ganz  anderes  als  Angaben  wie  L.  Clodio  Rufo  procos. 
(von  Sicilien),  C.  Vibio  Mar*o  pr.  cot.  (von  Africa),  iz\  FloiTTtalou  (von  Asia), 
Izi  d'ifoizdzrj'j  Boplovi  <DXaxxoy  (von  Bithynien). 

2)  Es  genügt  dafür  auf  die  bei  Eckhel  4,  233  zusammengestellten  Münz- 
aufschriften zu  verweisen.  Dass  die  Legation  bei  ihrer  unbestimmten  Dauer 
für  die  Datirung  wenig  geeignet  war,  hat  keinen  Unterschied  gemacht 

3)  Dass  in  den  in  dieser  Zeit  sehr  seltenen  Fällen,  wo  der  Statthalter 
Münzen  schlagen  lässt,  er  und  der  Quästor  ihre  Namen  im  Nominativ  darauf 
setzen  (S.  246  A.  4),  hat  mit  der  Kponymie  nichts  zu  schaffen. 

4)  Waddington  müangtt  de  numiimatique  2  p.  133  fg.  hat  Münzen  nach- 
gewiesen mit  den  Bildnissen  der  Statthalter  von  Africa  P.  Quinctilius  Varus 
Consul  741,  Proconsul  747/8;  L.  Volusius  Saturnluus  Consul  742,  Proconsul 
748/9;  Africanus  Fabius  Maximus  Consul  743,  Proconsul  um  750;  ferner  der 
Statthalter  von  Asia  C.  Asinius  Gallus  Consul  -746,  Proconsul  748/9  (s.  S.  256 
A.  3)  und  Paullus  Fabius  Maximus  Consul  744,  Proconsul  um  749.  Beispiels- 
weise zeigt  eine  Münze  von  Achulla  in  Africa  auf  der  einen  Seite  die  drei 
Köpfe  des  Kaisers  und  seiner  Adoptivsöhne  mit  den  drei  Beischriften  Aug. 
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streben    den   erblichen  Uebergang   der  [neuen  monarchischen 
Stellung  auf  die  Tochtersöhne  des  Kaisers  einzuleiten  die  kaiser- 
liche Politik  zu  wesentlichen  Concessionen  an  die  Anhänger  der 
alten  Ordnung  bestimmte  *).    Den  priilorischen  Proconsuln  ist 
[251]  diese  Auszeichnung  nicht  eingeräumt  worden,  und  auch  beiden 
consularischen  begegnet  die  an  sich  irrelevante,  aber  principiell 
bedeutsame  und  für  die  Monarchie  bedenkliche  Befugniss  weder 
vorher  noch  jemals  spater. 
Allgemeine         Wenden  wir  uns  dazu  die  Competenz  der  Statthalter  der 
otei-  °  Kaiserzeit  zu  bestimmen,  so  ist  voraufzuschicken ,  dass  theils 

aufsieht.  verscnje(jene  Verwaltungszweige ,  die  nach  republikanischer 
Ordnung  den  Statthaltern  zugekommen  sein  würden,  wie  zum 
Beispiel  die  Aushebung  und  die  Steuerausschreibung,  von  der 
Statthalterschaft  ein  für  allemal  abgelöst  und  für  das  gesummte 
Reich  vom  Kaiser  in  die  Hand  genommen  wurden;  dass  ferner 
der  Kaiser,  formell  in  der  Regel  wohl  auf  Ansuchen  des  Senats, 
oftmals  in  die  Verwaltung  auch  der  senatorischen  Provinzen 
ausserordentlicher  Weise  kraft  des  ihm  allgemein  zustehenden 
Imperium  maius  eingriff.  Indem  hiefür  auf  die  Darstellung  der 
kaiserlichen  Gewalt  verwiesen  wird,  bleibt  hinsichtlich  der  Statt- 
haltercompetenzen  dieser  Epoche  folgendes  zu  bemerken. 

Miiitiri-  Im  Heerwesen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Recht  des 
Oberbefehls  überhaupt  und  dem  effectiven  Truppencommando. 
Der  militärische  Oberbefehl,  der  bis  dahin  am  Consulat  gehaftet 
hatte,  war  durch  Sulla  aufgehoben  worden  und  somit  den  Pro- 
vinzialstatthaltern,  die  ihn  in  alterer  Zeit  nur  aushülfswerse  ge- 
führt hatten,  ausschliesslich  verblieben.  Davon  ist  der  Principal 
nicht  abgegangen.  Die  Untrennbarkeit  des  höchsten  bürger- 
lichen und  des  höchsten  militärischen  Imperium,  dieser  Cardinal- 
satz der  Republik,  wurde  auch  in  der  Kaiserzeit  unentwegt  fest- 
gehalten ;  der  höchste  Verwaltungsbeamte  der  Provinz  hatte  mit 
seinem  proconsularischen  oder  propriitorischen  Imperium  von 
Rechts  wegen  den  Oberbefehl  über  die  in  dieser  Provinz  befind- 
en/, max.  —  C.  —  L.,  auf  der  andern  einen  männlichen  Kopf  mit  der  Beischrift 
P.  Quinctili  Varl  (Müller  num.  de  V Afrijw  2.  44). 

1)  l<-h  habe  dies  näher  aasgeführt  im  liermes  3,  208  fg.  Die  Annahme 
Waddingtons,  dass  diese  Proconsuln  als  (zum  Theil  sehr  entfernte)  Verwandte 
des  kaiserlichen  Hauses  vor  ihren  Collegen  bevorzugt  worden  sind,  wird  jetzt 
um  so  mehr  aufgegeben  werden  müssen,  seit  das  Bekanntwerden  der  Datirung 
von  Gallus  Procoasulat  gestattet  die  fraglichen  Fälle  alle  in  den  Zeitraum  von 
748—750  zu  setzen. 
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liehe  Truppenmacht.     Erst  gegen  das  Ende  des  drillen  Jahr-  Fetische 
hunderts  begann  die  Scheidung  des  höchsten  bürgerlichen  und  ttChiw?sVung 
des  höchsten  militärischen  Beamten  der  Provinz,  des  praeses  Proconauia. 
provinciae  und  des  dux  limitis,  welche  dann  in  weiterer  Ent- 
wicklung die  Basis  der  dioclelianisch-conslantinischen  Reichs- 
ordnung geworden  ist.  —  Bei  dieser  Anordnung  war  nach  der 
ursprünglichen  Theilung  der  Provinzen  den  Statthaltern  der 
senatorischen  mit  Illyricum  und  Africa  ein  wichtiger  Theil  der  [252] 
Grenzvertheidigung  überwiesen1;.    Aber  schon  unter  Augustus 
selbst  ging  Illyricum  an  den  Kaiser  Uber  und  unter  Gaius  wurde 
auch  der  in  Africa  commandirende  Legionslegat  dem  proconsu- 
larischcn  Obercommando  entzogen2).    Den  Proconsuln,  welche  . 
keine  Grenzprovinz  verwalteten,   das  heisst  seit  Gaius  allen, 
fehlte  das  Commando  oder  war  doch  an  besondere  kaiserliche 
Gestattung  geknüpft3).  Es  standen  ferner,  wenn  von  Africa  unter 
den  julischen  Kaisern  abgesehen  wird,  in  den  senalorischen  Pro- 
vinzen mit  verschwindenden  Ausnahmen  nur  einzelne  von  den 

kaiserlichen  Truppen  abcommahdirtc  Mannschaften4);  siimmt- 

 .  .  

1)  Die  schon  bei  den  Alten  gangbare  Annahme,  das*  Augustus  nur  die 
keiner  Waffen  bedürftigen  Provinzen  dem  Senat  zugewiesen  habe,  ist  richtig, 
■wenn  man  auf  das  Ergebniss  sieht,  wie  es  schon  unter  Augustus  selbst  sich 
herausstellte,  nicht  aber  für  die  ursprüngliche  Anlage.  Vielmehr  liegt  in  der 
Zuthellun^r  der  Rhein-  und  Euphratliuie  an  den  Kaiser,  des  Donau-  und  des 
africanischen  Gebiets  an  den  Senat  offenbar  die  Absicht  auch  hier  die  beiden 
souveränen  Gewalten  ins  Gleichgewicht  zu  stellen.  Sieht  man  freilich  auf  die 
Vertheilung  der  Truppen,  so  findet  sich  bald,  dass  dies  Gleichgewicht  selbst  da- 
mals schon  nur  ein  formales  war. 

2)  Tacitu«  hut.  4,  48.  Dio  69,  20.  Die  Aenderung  bestand  nicht  darin, 
«las*  der  africanischen  Legion  erst  damals  ein  kaiserlicher  Legat  vorgesetzt  ward; 
diesen  hatte  sie  seit  dem  Reginn  des  Prinzipats. 

3)  Als  dem  Proconsul  von  Makedonien  unter  Augustus  im  J.  732  der 
Majestätsprozess  gemacht  wird,  weil  er  gegen  die  Odrysen  in  Thrakien  Krieg 
geführt  hat,  beruft  er  sich  auf  die  Anweisung  des  Kaisers  (Dio  54,  3).  Es 
kann  also  Quirinius  sehr  wohl  vor  dem  J.  7Ö2  als  Pro  onsul  der  Cyrenaica,  in 
der  auch  Besatzung  stand  (Joseph  11  s  bell.  7,  11,  1;  mon.  Ancyr.3  p.  171),  gegen 
dio  Garamantcn  Krieg  geführt  haben  (mon.  Ancyr.  a.  a.  ().).  Ausserordent- 
licher Weise  konnte  auch  jetzt  noch  der  Proconsul  militaris-h  thiitig  sein  ;  so 
Galba  unter  Claudius  (Sueton  Galb.  7  :  Africam  pro  cos.  biennio  obtinuit  extra 
sprtem  eUctu»  ad  orJinandam  provinciam  et  intestina  dinenuonc  et  barbarorum 
tumultu  in^uietam  ...  8:  ob  res  et  tunc  in  Africa  et  olim  in  Germania  gestas 
ornainenta  triutnphalia  acrepit). 

4)  Es  wurden  häufig  aus  den  Kaiserprovinzen  einzelne  \F5nnschaften  zum 
Dienst  bei  den  Proconsuln  dor  benachbarten  senatorischen  Provinzen  abcomman- 
dirt  (vgl.  Hadrians  Ansprache  an  die  numidischen  Auxillartruppen  C.  VIII, 
2532:  quod  Omnibus  annit  per  vice$  in  officium  pr[oc(jn]*ulUi  millitur),  die  dann 
dem  Proconsul  zu  gehorchen  hatten,  aber  do>h  ihren  militärischen  Chef  darum 
nicht  wochselten.  Der  Proconsul  von  Africa  behielt  oder  erhielt  sogu  einen  Theil 
der  Ernennungen  der  Subalternen  (S.  265  A.  3).    Dazu  kam  dann  etwa  noch  der 
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liehen  Truppenkörpern  wurden  ihre  Standquartiere  in  den  kaiser- 
lichen Provinzen  und  annectirten  Reichen  angewiesen  —  Eigene 
[253]  Truppen  aber  hat  seit  dem  Beginn  dos  Principats  ausschliesslich 
der  Princeps;  alle  Soldaten,  mögen  sie  in  seinen  Provinzen  oder 
in  denen  des  Senats  stehen,  haben  ihm  geschworen  und  erhalten 
von  ihm  ihre  Offiziere,  ihren  Sold,  ihren  Abschied.  Wenn  also 
der  Proconsul  von  Africa  auch  commandiren  und  triumphiren 
kann,  so  kann  er  dies  doch  nur  mit  ihm  vom  Kaiser  geliehenen 
Mannschaften.  Die  kaiserlichen  Statthalter  der  Provinzen  und 
der  annectirten  Reiche  aber  waren  dem  Kaiser  gegenüber  nichts 
als  Unterbeamte  mit  feldherrlicher  Befugniss,  die  von  dem  Kaiser 
ihre  Instruction  (mandata)  empfingen  und  durch  diese  unbedingt 
gebunden  waren ;  wogegen  andrerseits  freilich  die  normale  Ab- 
wesenheit des  Oberfeldherrn  diesen  Stellvertretern  eine  über 
die  des  gewöhnlichen  Mandatars  weit  hinausgehende  Machtfülle 
verlieh.  Diese  indess  selbst  ist  in  ihrem  Verhältniss  zu  dem  Ober- 
commando  wenig  aufgeklärt;  und  wie  uns  die  Kaisergeschichte 
überliefert  ist,  dürfen  wir  kaum  hoffen  jemals  darüber  zu  einer 


in  ausserordentlichen  Fällen  aufgebotene  Landsturm,  der,  wenn  er  schwur,  natür- 
lich dem  Kaiser  schwur,  aber  dooh  dem  Proconsul  gehorchte.  Es  ist  sogar  den  Pro- 
consuln  untersagt  worden  für  gewisse  halb  militärische  persönliche  Dienstleistungen 
6ich  ihrer  eigenen  Leute  zu  bedienen.  Von  dem  Reitknecht,  dem  strator  (nicht 
zu  verwechseln,  wie  dies  bei  Marquardt  Handb.  4,  560  geschieht,  mit  dem  $tator, 
dem  die  Siätirung  obliegt  und  der  also  dem  Lictor  und  dem  Viator  verwandt 
ist),  den  der  Statthalter  aus  den  höchsten  Legionscenturionen  der  Truppe  oder 
sonstigen  Chargirten  derselben  (Henzen  798.  1430.6911;  Wilmanns  1251.  1283) 
auswählte  und  der  offenbar  eine  einflussreiche  Stellung  einnahm,  sagt  Ulpian 
Dig.  1,  16,  4,  1 :  nemo  proconsulum  attatore»  suos  habere  potest,  sed  vice  eorum 
militea  minMerio  in  provineiis  funguntur.  In  ähnlicher  Tendenz  hat  Alexander 
verfügt  (rita  52).  Die  in  ihrem  Misstrauen  charakteristische  Behandlung  des 
Militärwesens  in  den  Proconsularprovinzen  verdiente  sehr  die  eingehende  Unter- 
suchung eines  derjenigen  Forscher,  die  im  Besonderen  das  Allgemeine  zu  sehen 
vermögen. 

1)  Für  die  Legionen  ist  dies  bekannt;  es  gilt  aber  auch  von  den  alae, 
eohortes  und  clastes.  Die  Militärdiplome  nennen  nur  kaiserliche  Provinzen  (C. 
/.  L.  III  p.  909).  Die  ligurische  Cohorte,  die  Tacitus  ann.  2.  14  als  vettu 
loci  auxilium  in  Beziehung  auf  die  Narbonensis  erwähnt,  stand,  wie  die  In- 
schriften zeigen  (C.  /.  L.  V  p.  903),  in  der  benachbarten  Provinz  der  See- 
alpen. Bithynla  und  Asia  müsse!»,  nach  der  Art,  wie  Josephus  bell.  lud.  2,  16, 
4  von  ihnen  spricht,  ganz  ohne  Besatzung  gewesen  sein  ;  Plinius  erhielt  zwar 
Cohorten  (ad  Trai.  18,  20.  21),  aber  ausnahmsweise  als  kaiserlicher  Beamter. 
Sardinien  wurde  von  Augustus  dem  sonatorlschen  Statthalter  entzogen ,  ättc 
.  .  .  <J7p>77tuVrat;  te  xal  OTpaTtdp/at;  Irzeüaiv  lrA-:pn7fp<xi  (Dio  56,  28).  — 
Ausnahmen  finden  sich :  Sardinien  behielt  dio  Besatzung  auch  als  es  unter 
Nero  wieder  an  den  Senat  kam  (C.  J.  L.  X  p.  777);  es  standen  auch  Abteilungen 
in  Kyrene  (S.  263  A.  3);  auf  Kypros  finden  wir  ein  praesidium  cohorlit  VII 
lirrueorum  (C.  /.  L.  III,  216).    Aber  sie  sind  verschwindend  gering. 
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genügenden  Anschauung  zu  gelangen,  welche  Befugnisse  der 
Legat  von  Syrien  oder  von  Obergermanien  theils  gegenüber  den 
ihm  anvertrauten  Truppen  und  Offizieren,  theils  gegenüber  den 
angrenzenden  abhängigen  oder  unabhängigen  Staaten  gehabt  hat. 
Wenigstens  bei  dem  gegenwartigen  Stande  der  Forschung  er- 
scheint es  gerathen  hier  nur  auf  das  Recht  der  Ernennung  von 
chargirten  Gemeinen  und  von  Offizieren,  auf  das  der  Verleihung 
von  mitarischen  Decorationen  und  auf  den  Imperatortitel  so  wie 
den  Triumph  insofern  einzugehen,  als  für  diese  Fragen  die 
Stellung  des  Kaisers,  des  Proconsuls  und  des  Legaten  sich  einiger- 
massen  erkennen  lasst. 

Die  chargirten  Gemeinen  (principales)  anzustellen  ist  nicht  Ern*JJun* 
die  Sache  des  Feldherrn,  und  daher  greift  der  Kaiser  in  diese  ä"^^ 
Ernennungen  nicht  ein1).     Es  theilen  sich  in  dieselben  der [254] 
Statthalter  der  kaiserlichen  Provinzen,  die  Legionslegaten,  die 
Kriegstribune  und  der  kaiserliche  Finanzbeamte,  der  Procurator  2) . 
Von  den  Oberbeamten  der  senatorischen  Provinzen  hat,  so  viel 
wir  wissen,  allein  der  Proconsul  von  Africa  sich  dabei  betheiligt 
und  zwar  noch  nachdem  die  Legion  seinem  Gommando  entzogen 
war,  jedoch  schwerlich  über  die  Epoche  der  claudischen  Dynastie 
hinaus3).  —  Das  Recht  die  Genturionen  und  die  Offiziere  zu  Ernennung 
ernennen  hangt  an  dem  Feldherrnrecht,  also  in  dieser  Zeit  an  oberen, 
dem  Proconsulat  und  der  proconsularischen  Gewalt.    Da  aber 
der  senatorische  Proconsul  keine  eigenen  Truppen  hat,  kann  er 
auch  nur  diejenigen  Offiziere,  welche  keine  Truppen  unter  sich 
haben  und  also  auch  ohne  Heer  vorkommen  können,  die  prae- 
fecti  fabrum  creiren,   was  auch  die  consularischen  Proconsuln 
wenigstens  noch  im  Anfang  der  Kaiserzeit  gethan  haben  (S.  97) . 
Sonst  steht  die  Ernennung  der  Centurionen  sowohl  wie  der 


1)  Bcneficiarii  itnperatorii  sind  unerhört  und  offenbar  der  militärischen 
Hierarchie  der  römischen  Kaiserzeit  so  zuwider  gewesen,  wie  bei  uns  ein  Feld- 
webel mit  kaiserlichem  Patent  sein  würde. 

2)  Von  diesen  bcneficiarii  der  Provinzlalbeamton  und  der  Offiziere  geben 
die  Inschriften  unzählige  Beispiele;  vgl.  z.  B.  C.  /.  L.  III  p.  1156.  Eine 
Zusammenstellung  der  Offiziere  und  Beamten,  denen  principaUt  beigegeben 
sind,  habe  ich  Ephem.  epigr.  4,  533  gegeben. 

3)  Tacitus  hi$t.  4,  48:  acquatus  intcr  duot  (zwischen  dem  Proconsul  von 
Africa  und  dem  Legaten  für  Numldien,  der  zugleich  die  Legion  commaudirte) 
beneficiorum  numerus.  Belege  aus  Inschriften  für  bcneficiarii  des  Proconsuls 
kenne  ich  nicht,  und  es  kann  das  nicht  befremden,  da  sie  nur  in  Africa  und 
auch  da  nur  im  1.  Jahrh.  erwartet  werden  könnten;  schon  zu  Tacitus  Zeit  war 
dies  Recht  des  Proconsuls  verschwunden  oder  im  Verschwinden. 
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Offiziere  von  Ritterrang  ausschliesslich  bei  dem  Kaiser  kraft 
seiner  proconsularischen  Gewalt.  Jedoch  ist  den  kaiserlichen 
Provinzialstalthallern,  selbst  denen,  die  keine  Legionen  befehli- 
gen1), gestattet  Uber  eine  gewisse  Zahl2)  von  Kriegstribunalen 
[255] zu  verfügen3),  und  so  viel  wir  sehen,  werden  diese  Ernennungen 
auch  in  den  Listen  geführt  uud  gewahren  dasselbe  Gehalt  und 
dieselben  Vortheile  wie  die  vom  Kaiser  unmittelbar  ausgehen- 
den4). Vermuthlich  stellte  der  Kaiser  den  einzelnen  Statthaltern 
nach  Massgabe  ihres  Ranges  eine  Anzahl  solcher  von  ihm  voll- 
zogener Offizierspatente  zu  beliebiger  Ausfüllung  zu  und  sind 
also  dem  Rechte  nach  auch  diese  Ernennungen  als  kaiserliche 
zu  betrachten5}.  Dabei  mag  mitgewirkt  haben,  dass  den  facti  seh 
viel  mehr  als  die  Proconsuln  bedeutenden  kaiserlichen  Statt- 
haltern ein  Aequivalent  für  die  jenen  zustehende  Bestellung  der 
praefecti  fabrum  gewährt  werden  sollte. 
Militärisch«  Das  Recht  militärische  Belohnungen  zu  verleihen  kommt  ausser 
^iouon"  dem  Kaiser  auch  dem  Proconsul  zu,  in  so  weit  er  ausnahms- 
weise zu  einem  effectiven  Commando  gelangt6).  Der  Legat  be- 
sitzt es  nicht. 

siege«ehron.  Endlich  für  den  Imperatorlilel  und  den  Triumph,  welche 
beide  zu  Caesars  Zeit  und  unter  den  Triumvirn  sehr  häufig  an 
Unterbefehlshaber  verliehen  worden  waren,   hat  Auguslus  im 


1)  So  schreibt  der  Legat  der  Lugdunensis  im  J.  238:  semestris  autem  epistu- 
Um,  übt  propediem  vaeare  coeperit,  mittam:  cuius  militiac  aalarium  .  .  .  suteipe 

Ii,  ony;. 

2)  Dies  geht  horvor  aus  den  Worteu  übt  propediem  vacare  coeperit. 

3)  Dies  zeigen  ausser  dem  A.  1  angeführten  Schreiben  die  desfälligcn  Ver- 
wendungen des  Plinius  ep.  2,  13.  3,  8.  4.  4.  7,  22.  Wohl  aus  diesem  Grunde 
nennt  C.  /.  L.  VI,  1410  ein  Spanier,  der  die  ordentliche  militärische  Ritter- 
laufhahn durchgemacht  hat,  sich  den  candidatus  des  bekannten  Generals  des 
Severus  L.  Fabius  Cilo.  AVenn  bei  TacituB  ann.  2,  55  Piso  als  Legat  von  Syrien 
Centurionen  und  Tribüne  ab-  und  einsetzt,  so  ist  vielleicht  bloss  der  factische 
Einfluss  gemeint  oder  auch  mit  Rücksicht  auf  Gormanicus  ihm  die  Befugnis* 
ausnahmsweise  erweitert  worden. 

4  )  Plinius  3.  8,  4 :  neque  enim  adhuc  nomen  in  tnumeros  rel'tlum  est.  Die 
von  den  Legaten  gemachten  Tribüne  müssen  also  einer  bestimmten  Legion  zu- 
geschrieben worden  sein. 

5)  Analogisch  werden  die  Postfreis>  heine  (e>;<ctiones)  behandelt. 

0)  Tacitus  ann.  3,  21  :  Hufus  Helrius  gregarius  miles  servati  ciris  decus 
retlulit  donatwque  est  ab  Apronio  (  dem  Proconsul  von  Africa)  torjuibus  et  hasta: 
Caesar  addidii  civicam  coronam,  quid  n'>n  enm  quo>jue  Aprcniu*  iure  prosontulis 
tribuisset,  questus  magis  quam  offentus.  Sueton  Tib.  32 :  orripuit  consvlarei 
exercitibus  prttposit  s,  quod  n  n  de  rehus  gestis  tenatui  sertberent  qvodque  de 
tribuend  ts  quibuidam  militaribus  donif  ad  $e  referrent,  quasi  non  omnium  tribuen- 
djrum  ipsi  ius  habtrent. 
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J.  727  die  alte  Strenge  zurückgeführt,  wonach  dafür  die  Ober- 
feldherrnstellung  oder,  nach  dem  Sprachgebrauche  dieser  Zeit, 
proconsularisches  Imperium  gefordert  wird.  Nach  dem  J.  727 
ist  niemand  ausser  den  Kaisern  zum  Imperatortitel  oder  zum 
Triumph  gelangt  als  entweder  die  Inhaber  ausserordentlicher  Pro- 
consulargewalt,  wie  Agrippa,  Tiberius,  Germanicus,  Titus,  oder 
diejenigen  Proconsuln,  die  noch  militärisches  Commando  geführt 
haben;  keinem  Legalen,  auch  dem  höchstgestellten  nicht,  ist [250] 
von  Siegesehren  mehr  ertheill  worden  als  hervorragende  mili- 
tärische Decorationen  (1,  125.  130). 

Hinsichtlich  der  Verwaltung  kann  in  dieser  generellen  Ueber-  Kassen- 
sieht  nur  darauf  hingewiesen  werden,  dass  der  alte  Grundsatz 
der  Republik  Verwaltung  und  Kassenführung  zu  trennen  und 
letztere  dem  Quäslor  zu  reserviren  (1  ,  121)  auch  jetzt  fest- 
gehalten ward ,  indem  in  den  kaiserlichen  Provinzen  an  des 
Quästors  Stelle  der  kaiserliche  Procurator  (S.  246)  trat..  Die 
Steuerhebung  blieb  in  den  senatorischen  Provinzen  im  Allge-  Steuer- 

•  hebnng 

meinen  dem  Proconsul  insoweit,  dass  er  die  auf  die  Städte  um- 
gelegten festen  Abgaben  von  den  Stadtverwaltungen  einzog  *) 
und  in  Steuerstreiligkeiten  entschied,  obwohl  spater,  wo  der  Fiscus 
betheüigt  war,  es  meistens  vorgezogen  ward  dem  kaiserlichen 
Procurator  die  Entscheidung  zu  Uberlassen2].  Aber  soweit  die 
Steuern  direct  von  den  Pflichtigen  eingezogen  wurden,  sind  sie 
wahrscheinlich  in  allen  Provinzen  vom  Anfang  des  Principats 
an  von  den  Vertretern  des  letzteren  erhoben  worden  3). 

Die  Civiljurisdiction  bleibt  dem  Stalthalter,  wie  denn  die  civiijans- 
einzige  in  der  Kaiserzeit  denselben  allgemein  bezeichnende  Be-    '  '  " 
nennung  praeses  von  ihr  zunächst  hergenommen  ist  (S.  240  A-.  5). 
Indess  coneurrirt  mit  der  statthalterlichen  Jurisdiction,  insofern 
der  Beklagte  das  römische  Bürgerrecht  besitzt,  die  der  haupt- 
slädtischen  Beamten ;  ja  es  steht  sogar  dem  Statthalter  frei  und 


1)  Dio  6),  15:  tovi;  £zitp<5ro*j;  .  .  .  £;  zaN-a  ipLofoi;  tä  £Övyj  ra  te  it'i- 
toü  o^,  xat  -rd  tou  6+4(jlo"j  .  .  .  rdjArret,  zX^v  *o8<5oon  tov;  «pöpo'j;  ol  dvfljTraTOt 
-1%  u»v  ipyo'jsiv  ^iTpasco'jot. 

2j  Ulpian  Difj.  1,  IG,  9  pr. :  nec  qurquam  est  in  privineta  quod  non  per 
iptum  (proconAuUm)  expediat'ur.  tant  ei  fitcali»  ptcunvma  cnum  sit,  quae  ad 
proeuratorem  prineipi»  rapieit,  melius  fecerit,  »i  se  abstineat. 

3)  Dafür,  dass  alle  direct  an  das  Reich  entrichteten  Steuern  duroh  die 
Procuratoien  erhohen  wurden,  spricht  die  Allgemeinheit  der  kaiserlichen  Pro- 
Tinzialprocurationen  und  der  vülligo  Mangel  a.i  Spuren  einer  daneben  herlau- 
fenden anderweitigen  Hebung  für  das  Aerarium. 
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ist,  wenn  der  Beklagte  im  Senat  sitzt,  Regel  die  Einleitung  des 
Prozesses  abzulehnen  und  die  klagende  Partei  nach  Rom  zu  ver- 
weisen1). In  den  senatorischen  Provinzen  wird  die  Jurisdiction, 
[257]  wie  bereits  in  republikanischer  Zeit  vielfach,  so  jetzt  regel- 
mässig den  proconsularischen  Legaten  mandirt,  die  recht  eigent- 
lich für  dieses  Geschäft  bestimmt  sind2).  In  den  kaiserlichen 
verwaltet  sie,  so  weit  nicht  eigene  legati  iuridici  vorhanden  sind, 
der  Statthalter  selber  auf  Grund  seiner  proprälorischen  Gewalt3) 
mit  Unterstützung  seiner  rechtskundigen  Adsessoren  (S.  245). 
—  Die  Appellation  gegen  das  magistratische  Decret  geht  zunächst 
nach  der  Regel  des  republikanischen  Rechts  (1,  233)  vom  Man- 
datar an  den  Mandanten,  also  in  der  senatorischen  Provinz  von 
dem  Legaten  an  den  Proconsul 4),  in  der  kaiserlichen  vom  Le- 
gaten an  den  Kaiser;  eine  Neuerung  ist  es,  dass  im  ersteren 
Fall  noch  eine  Appellation  vom  Proconsul  theils  an  den  Senat, 
theils  an  den  Kaiser  zugelassen  wird5). 
Cnminai-  Die  Criminaljurisdiction  endlich  liegt  nach  dem  Rechte  der 
üw  dNichf.  Republik  für  die  Nichtbürger  ordentlicher  Weise  bei  den  ein- 
barger'  zelnen  Gemeinden,  in  ausserordentlichen  Fällen  aber  bei  dem 
römischen  Statthalter,  ähnlich  wie  in  Italien  bei  dem  Consul 
(S.  H  5);  nur  dass  in  den  Provinzen  von  dieser  Befugniss  in 
weit  grösserem  Umfang  Gebrauch  gemacht  ward.     Dabei  ist  es 


1)  Cicero  ad  fam.  13,  26,  3  ersucht  den  Statthalter  von  A^hala  Ser.  Sul- 
picius  dem  L.  Mescinins  bei  der  Abwickelung  einer  ihm  angefallenen  Erbschaft 
behülflich  zn  sein :  feceris  mihi  pergratum,  «i  qui  difficiliores  erunt,  ut  rem  «ine 
eontrovenia  confici  nolint/ti  eos.  quoniam  cum  temitore  res  est,  Itomatn  relcccrit. 
Dasselbe  fordert  in  einem  zwischen  Hörnern  schwebenden  Sponsionsprozess  der 
Kläger  vergeblich  von  Verres  L  Cicero  Yerr.  3,  60,  138).  Den  Antrag  konnte 
also  sowohl  der  Kläger  wie  der  Beklagte  stellen ;  die  Entscheidung  stand  bei 
dem  Statthalter.  Ward  dagegen  eine  Klage  gegen  einen  römischen  Bürger  vor 
dem  hauptstädischen  Beamten  vorgebracht,  so  hatte  dieser  sicher  nicht  das  Recht 
dieselbe  an  einen  Provinzialstatthalter  zu  verweisen,  auch  wenn  der  Beklagte  in 
dessen  Provinz  domicillrt  war. 

2)  Vgl.  z.  B.  Dig.  1,  16,  5.  Ut.  21,  4  und  sonst. 

3)  Die  Jurisdiction  des  Legaten  ist  nicht  die  in  dor  proconsularischen  Ge- 
walt des  Kaisers  enthaltene,  sondern  die  in  der  Propratur  begriffene,  welche 
freilich  das  Mandat  zur  notwendigen  Voraussetzung  bat  und  mit  ihm  fällt. 
Eine  Ladung  also  des  Legaten  fällt  weg,  wenn  am  Tage  der  Ladung  er  nicht 
mehr  Legat  ist,  wenn  gleich  noch  derselbe  Kaiser  Tegiert 

4)  Dig.  49,  3,  2:  appeüari  a  legati*  proconsul  potest.  Vgl.  1,  16,  2.  Cod. 
Just.  7,  43,  6,  wo  aber  vom  adiutor  an  den  praeses  appellirt  wird.  Wahrschein- 
lich ging  diese  Appellation  auch  jetzt  noch  so  weit,  dass  selbst  nachdem  das  vom 
Legaten  niedergesetzte  Geschwornengerlcht  gesprochen  hatte,  die  Appellation 
noch  zulässig  war.    Vgl.  1,  233. 

5)  Vgl.  S.  107.  Die  weitere  Auseinandersetzung  ist  in  dem  Abschnitt  von 
der  kaiserlichen  Gewalt  gegeben. 
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in  der  Kaiserzeit  geblieben1).     Doch  steht  es  dem  Statthalter 
auch  frei  den  angeklagten  Nichtrömer  zur  Aburtheilung  nach 
der  Hauptstadt  zu  senden2).  —  Den  römischen  Bürger  am  Leben [258] 
zu  strafen  war  nach  der  Gestalt,  welche  das  sogenannte  Provo-  über 
cationsrecht  im  letzten  Jahrh.  der  Republik  bekommen  hatte,  Bürger? 
der  Statthalter  nicht  befugt,  und  auch  unter  dem  Principal  blieb 
derselbe,  ohne  Unterschied  seiner  sonstigen  Rechtsstellung,  ver- 
pflichtet den  auf  Leib  und  Leben  angeklagten  römischen  Bürger, 
wenn  dieser  es  verlangte,  zur  Aburtheilung  nach  Rom  zu  senden3) . 
Der  Prozess  fand  dann  hier  entweder  statt  in  der  Form  der 
Quaestio  oder  in  den  unter  dem  Principat  festgestellten  vor  den 
Consuln  und  dem  Senat4)  oder  vor  dem  Kaisergericht.  Freilich 
band  der  Stalthalter  sich  nicht  immer  an  diese  Vorschrift  und 
war  vielleicht  unter  gewissen  Voraussetzungen  befugt  die  Voll- 
streckung auf  seine  Verantwortung  zu  nehmen5).   Ausserdem  ist 


1)  Der  Belege  bedarf  es  nicht.  Erinnert  mag  daran  werden,  dass  Q.  Scae- 
vola  Coiisul  üö9  als  Statthalter  von  Asia  den  obersten  Verwalter  (oixovrf|x.oc, 
also  vilieus)  der  dortigen  Publicani,  der  bereits  das  Lösegeld  für  seine  Freilassung 
bezahlt  hatte,  eben  als  er  freigelassen  werden  sollte,  ans  Kreuz  schlagen  liess 
(Diodor  p.  607) ;  an  das  Wort  des  Statthalters  derselben  Provinz  unter  Augustus, 
als  er  an  einem  Tage  dreihundert  Menschen  hatte  enthaupten  lassen :  o  rem  reg  tarn 
(Seneca  de  ira  2,  ö,  Tgl.  Tacitus  onn.  3,  68);  an  die  merkwürdige  Schilderung 
des  von  dem  Legaten  von  Syrien  über  die  Söhne  des  Herodes  gehaltenen  Ge- 
richts bei  Josephus  ant.  16,  Ii,  3;  beU.  lud.  1,  27,  2. 

2)  Josephus  vita  3.  Ohne  Zweifel  enthielt  die  kaiserliche  Instruction  für 
solche  Fälle  gewisse  leitende  Grundsätze. 

3)  Paulus  5,  26,  1 :  lege  Iulia  de  vi  publica  damnalur  qui  aliqua  poteetait 
praedilus  eivem  Bomanum  antea  ad  populum,  nunc  ad  imperatorem  appellaniem 
(in  der  Parallelstelle  Ulpians  Dkg.  48,  6,  7  steht  dafür  eivem  Romanum  adversu* 
provoeationem)  neearit  necarive  Huserit  torserit  verberaverit  eondemnaverit  inve 
publica  vineula  duei  iu$$erU.  Der  Statthalter  von  Untergermanien  Caplto  wird 
von  Galba  zum  Tode  verurthellt,  weil  er  einer  Appellation  an  den  Kaiser  nicht 
Statt  gegen  hatte  (Dio  64,  2).  Suetoti  Galba  9  verurtheilt  der  kaiserliche  Legat 
der  Tarraconensis  einen  römischen  Bürger  wegeu  Giftmordes  zum  Tode  am  Kreuz, 
und  da  dieser  gegen  das  Gericht  als  incompetent  protestirt  (imploranti  leget  et 
eivem  Romanum  te  tettifieantf).  befiehlt  er  ihn  seines  Standes  wegen  an  ein 
höheres  Kreuz  zu  heften.  Plinius  ad  Trat  96,  4:  fuerunt  alii  timilis  amenliae 
(des  Cbristenthum8  angeklagt  und  geständig),  quo»  quia  eive»  Romani  erant  ad- 
notavi  in  urbem  rcmiUendo».    Apostclgesch.  22,  24  fg. 

4)  Dass  bei  Paulus  (A.  3)  nur  das  Kaisergericht  genannt  wird,  wird  auf  den 
spaten  Juristen,  wenn  nicht  gar  erst  auf  die  Compilatoren  zurückzuführen  sein. 

&)  Wenn  der  Proconsnl  von  Africa  Marius  Prisens,  der  eine  Anzahl  Per- 
sonen, darunter  einen  römischen  Ritter  hatte  hinrichten  lassen  (Plinius  ep.  2, 
11),  nicht  wegen  des  Todesurtheils  an  sich  zur  Verantwortung  gezogen  wird, 
sondern  wegen  der  Vollziehung  desselben  an  Unschuldigen  und  wegen  der  dabei 
vorgekommenen  Bestechung,  so  müssen  wohl  Ausnahmen  von  der  Regel  be- 
standen haben,  die  es  dem  Beamten  möglich  machten  Hinrichtungen  römischer 
Bürger  unter  Umständen  ohne  Verstoss  gegen  das  Gesetz  zu  vollziehen.  Vgl. 
»ig.  48,  8,  16. 
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[259]  bereits  im  ersten  Jahrhundert  *}  denjenigen  Statthaltern,  die  eine 
Armee  unter  sich  hatten,  von  dem  Kaiser  durch  besonderes  Man- 
dat wenigstens  in  militärischer  Beziehung  die  Gapitaijurisdiction 
Uber  Bürger  übertragen  worden2).  Im  Laufe  der  Zeit  musste 
namentlich  die  immer  mehr  um  sich  greifende  Erstreckung  des 
römischen  Bürgerrechts  dazu  führen  die  Ccntralisirung  der  Ca- 
pitaljustiz  in  Rom  weiter  zu  sprengen.  In  ihrer  Entwicklung 
sind  die  Verhallnisse  wenig  bekannt.  Im  dritten  Jahrhundert 
wird  die  in  der  Theorie  noch  immer  den  Kaisern  so  wie  dem 
Senat  allein  zukommende  Capitaljurisdiction  oder,  wie  sie  tech- 
nisch heisst,  das  ius  [potestat)  gladii*)  von  dem  Kaiser  ausgeübt 
durch  Mandirung  derselben  an  siimmlliche  Statthalter  ^auch  der 
senatorischen  Provinzen 4)  sow  ie  an  die  höchsten  ritterschaftlichen 

[260]Commandostellen,  die  Präfecturen  der  Garde,  der  Vigiles,  der 
Flotten5).  Die  mit  diesen  Stellungen6)  verbundene  Capital- 
jurisdiction ist  also,  als  nicht  aus  der  Statthalterschaft  als  solcher 
gellossen,  sondern  besonders  verliehen,  nicht,  wie  die  Civil- 
jurisdiction,  weiter  übertragbar7);  die  Inhaber  derselben  führen 


1)  Josephus  Uli  Jud.  2,  8,  i:  e'ztTpoTro;  ti;  W.r.ixf^  zapd '  Pcuu-aloi?  Td$sa>; 
KcoTrdmo;  -l\ir>i~ii  uiypi  toD  xTelvetv  Xa^tuv  r.ipa,  toO  Kabapo;  e^ouslav. 

2)  Dass  das  ius  gladii  von  der  Militärgerichtsbarkeit  ausgegangen  ist,  zeigt 
Dlo  53,  13  (nach  den  S.  260  A.  4  angeführten  Worten):  Xkh»  «r<ip  oüSevI 
oj-re  dvibrarip  oÜT£  dv7tTrparrjY«o  oüte  ir.i-pÖT.ip  gi^r^opclv  lihvzu  «ji  jatj  xou 
yrpattd>T7)N  Ttvd  dr.ox-tlsni.  i-tlwai  veväutrcat. 

3)  Aach  merum  Imperium  (Dig.  2,  1,  3)  und  sogar  potestas  schlechtweg 
(1,  23  A.  4)  wird  dafür  gesetzt 

4)  Llpian  Dig.  1,  18,  6,  8:  qui  universas  provineias  regunt,  iut  gladii 
habtnt  et  in  metallum  dandi  potestas  Iis  perm>ssa  est.  Damit  stimmt  auch  Dio 
a.  a.  0.  überein;  er  bezieht  das  ius  gladii  wohl  zunächst  auf  die  Militärjuris- 
dictlon,  aber  dass  er  es  darauf  nicht  beschränkt,  zeigt  schon  die  Erwähuung  der 
Proconsuln,  bol  denen  ja  die  MilitärjurUdiction  so  gut  wie  gegenstandslos  sein 
würde.  Er  setzt  ferner  53,  14  die  Statthalter  -roy?  ?e  xa\  öavatoüv  ?ou;  dpyj- 
(jtivo'j;  i;ov»3tav  fyovra;  den  proopnsularbchen  Legaten  und  den  Quästoren  ent- 
gegen, denen  dies  Recht  fehlt.  Titu'.ar  erscheint  das  Hm  gladii  nur  bei  einzelnen 
Procuratoren  (Orelli  3S88:  proe.  Alpium  Atraelianar.  et  Poeninar.  ruf.  gladii; 
Orelli  3664  =  C.  I.  L.  II,  484.  aber  nicht  sicherer  Lesung:  proc.  provinciae 
Mytiae  inferioris,  eiusdem  provinciae  iut  gladii),  ohne  Zweifel  solchen,  denen 
regelmässig  die  Capitaljurisdiction  fühlte. 

5)  Titular  wird  das  iut  gladii  nur  bei  ausserordentlichen  Com  man  dos 
dieser  Art  gefunden ;  so  nennt  sich  ein  ausserordentlicher  Welse  gegen  die 
Piraterie  bestellter  Beamte  von  Ritterrang  rff;  Ixl  rrösav  ödXaooav  fjr^ajxevo; 
c^v^;  (jl£t?  £;ov3ta;  ai'/rjpo'j  (C  /.  Gr.  2509)  und  ein  [praepetitut  legknibut 
I  Italicae  et  Uli]  Flaviue  cum  [auzüiit]  dato  iure  gladii  (C.  VIII,  2744). 

6)  Die  Statthalterschaften  nebst  den  mit  Capitalgerichtsbarkeit  verbun- 
denen Präfecturen  der  Garde,  der  Vigiles,  der  Flotten  sind  die  honoret  iuris 
gladii  (rita  Alex.  49);  ebenso  sagt  Firmieus  3,  5:  in  magnis  adminittrationibut 
iuris  glndii  decernit  patestatem. 

7)  Dig.  1,  16,  6  rr.  =  50,  17,  70.  1,  21,  1,  1. 
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als  solche  das  Abzeichen  der  kaiserlichen  Gewalt  [1,  417],  das 
Schwert1).  Das  , Schwertrecht'  ist  also  nicht  die  alte  der  Statt- 
halterschaft inharirende  ausserordentliche  Capitaljurisdiction  über 
Nichtbürger  und  Unfreie,  sondern  die  dem  Kaiser  rcservirte  und 
von  ihm  raandirte  ordentliche  Capitaljurisdiction  über  römische 
Bürger  —  oder  vielmehr  jetzt  die  Capitaljurisdiction  Uberhaupt, 
da  ja  jetzt  die  freien  Einwohner  des  römischen  Staats  der  Mehr- 
zahl nach  das  römische  Bürgerrecht  besitzen.  Nur  gewisse 
Kategorien  von  Bürgern  sind  durch  besondere  jenem  Mandat 
einverleibte  Clausein  dieser  statthalterlichen  Capitaljurisdiction 
entzogen,  insbesondere  die  chargirten  Gemeinen  und  die  Cen- 
turionen2}, die  Offiziere  von  Ritlerrang3),  die  Decurionen  der 
Municipien4),  die  Senatoren5);  für  diese  besteht  noch  das  alte 
Recht  wenigstens  in  den  schwersten  Fallen  nur  in  Rom  ge- 
richtet werden  zu  können6). 

1)  Uio  S.  260  A.  4.  Das  iu$  gladii  ist  nicht  das  Recht  das  Schwert  zu 
führen,  welches  jedem  Offizier  zusteht  (1,  419),  sondern  das  Recht  von  dem 
Schwert  für  die  Capital jurisdictiou  Gehrauch  zu  machen. 

2)  In  den  dionischen  Rathschlägen  (02,  22.  33)  wird  dem  Kaiser  die 
Capitalgerichtsharkeit  über  die  Centurionen,  die  Principales  und  die  Reiter  der 
Legion  reservirt;  und  diese  werden  an  das  thatsächliche  Verhältniss  wenigstens 
anknüpfen. 

3)  Diese  können  den  Centurionen  nicht  nachgestanden  haben. 
4}  Dig.  48,  19,  27,  1.  2  und  sonst. 

6)  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  vom  praefectu«  urhi. 

6)  Uebrigens  greifen  hier  noch  andere  Gesichtspunkte  ein,  wie  zum  Beispiel 
kein  Statthalter  deportireu  kann,  ohno  den  Kaiser  zu  fragen,  weil  die  Voll- 
streckung dieser  Strafe  nicht  innerhalb  seines  Sprengeis  möglich  ist.  Die  ganze 
Lehre  konnte  hier  nur  skizzirt  werden ;  die  genaue  Ausführung  gehört  in  die 
spezielle  Darstellung  des  Crimlnalprozcsses. 
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[261]  Der  Volkstribunat, 


In  der  römischen  Gemeinde  stehen  neben  den  Vollbürgern, 
tnbunate."  den  Patriciern  seit  ältester  Zeit  andere  wie  die  Patricier  ihr 

Z.ih  1 

ausschliesslich  angehörende,  aber  der  politischen  Rechte  ent- 
behrende Gemeindegenossen,  die  Plebejer.  Nachdem  dieselben 
eine  ungleiche  staatliche  Gemeinschaft  gewonnen  haben,  zunächst 
das  Recht  im  Heere  zu  dienen  und  Offizierstellen  [tribunatus) 
zu  bekleiden  so  wie  in  der  militärisch  geordneten  Volksver- 
sammlung zu  stimmen,  schreiten  dieselben  dazu  vor  sich  inner- 
halb der  übrigens  unangetastet  fortbestehenden  Gemeinde  nicht 
militärisch,  aber  politisch  als  selbständige  Bürgerschaft  zu  con- 
stituiren  mit  eigener  Bürgerversammlung,  dem  concüium  plebis, 
und  eigenen  Magistraten,  den  tribuni  und  aediles  plebis.  —  Die 
Ueberlieferung  verzeichnet  diese  Gonstituirung  bekanntlich  unter 
dem  J.  260  und  knüpft  sie  an  eine  Auswanderung  der  Plebejer 
auf  einen  Hügel  im  Gebiet  der  ehemaligen  Stadt  Gruslumeria, 
den  sacer  mons.  Abgeschafft  im  J.  303,  als  die  den  patricisch- 
plebejischen  Decemvirn  übertragene  Godification  an  die  Stelle 
des  tribunicischen  Schutzes  treten  sollte,  wurde  sehr  bald  diese 
Sonderverfassung  auf  revolutionärem  Wege  reconstituirt  Seit- 


1)  Das«  dio  UebeTelnkunft  vom  J.  302,  deren  Resultat  der  Decemvirat  und 
die  Zwölftafeln  gewesen  sind,  eine  definitive  Verzichtleistung  der  Pleb6  auf  ihre 
Sonderstellung  in  sich  schloss,  ist  unleugbar:  denn  aus  dem  Decemvirat  zum 
Consulat  zurückzugelangen  war  leicht,  sei  es  indem  die  Decemvirn  Consuln 
creirten,  6ei  es  im  Wege  des  Interregnum;  aber  zu  einer  Wiederaufnahme  des 
Tribunats  auf  legalem  Wege  war  die  Brücke  abgebrochen,  und  die  Auffassung 
der  alten  Berichterstatter  ist  vollkommen  richtig,  dass  die  Restitution  des  Tri- 
bunats gerade  wie  die  Institution  ein  revolutionärer  Act  war.  Daraus  erklärt 
sich  auch  einigermassen  die  von  der  Plebs  bei  Liv.  3,  32,  7  gestellte  Bedingung: 
modo  ne  lex  leilia  de  Aventino  aliaeque  tacratae  leges  abrogarentur.  Die  eigentlich 
fundamentalen  tacratae  leget  standen  und  fielen  mit  dem  Tribunat;  das  Oesetz 
über  den  Aventin  freilich  so  wie  das  Ober  die  Unzulässigkeit  des  Privilegium 
(Cicero  de  domo  17,  43  ;  pro  Seit.  30,  65)  konnten  in  Kraft  bleiben,  und  wahr- 
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dem  hat  der  Volkstribunat  wenigstens  formell  sich  behauptet,  [262] 
so  lange  es  eine  Gemeinde  gab.  Die  Darstellung  der  Bildung 
und  der  Sonderstellung  der  Plebs  selbst  bleibt  dem  Abschnitt 
von  der  Bürgerschaft  vorbehalten;  hier  ist  zunächst  die  üusser- 
liche  Gestaltung,  sodann  die  Competenz  dieser  in  ihrer  Art  ein- 
zigen Magistratur  darzustellen.  —  Vorbildlich  ist  für  diese  Con- 
stituirung,  wie  für  die  jedes  anderen  in  dem  römischen  Bechts- 
kreis  sich  entwickelnden  Gemeinwesens,  so  und  vor  allem  für 
die  der  Plebs  die  Ordnung  der  römischen  Gemeinde.  Wie  die 
Gemeinde  damals  zwei  Ober-  und  zwei  Unterbeamle  hatte,  die 
Consuln  und  die  Quästoren,  so  sind  die  Beamten  der  Plebs, 
die  Tribüne  und  die  Aedilen,  diese  den  Quästoren,  jene  den 
Consuln  nachgebildet;  und  namentlich  für  den  urspünglichen 
Tribunal  ist  dieses  Muster  in  allen  einzelnen  Punkten  leitend 
gewesen. 

Die  Benennung  tribunus  plebi  oder  [plebis  *) ,   die  einzige,  Henennnn«. 
welche  für  diese  Magistratur  vorkommt,  und  ohne  Zweifel  die 
ursprüngliche,  griechisch  ör^apxo;2),  wird  schon  von  Varro3) 


aoheinlich  hat  der  kundige  Annalist,  von  dem  dieser  Bericht  ursprünglich  her- 
rührt, eben  dies  gesagt,  dass  diejenigen  sacratae  leges,  die  den  Tribunat  nicht 
zur  Voraussetzung  hatten,  auch  ferner  in  Kraft  bleiben  sollten.  Nicht  schlecht- 
hin ausgeschlossen  freilich  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  derjenige  Volksschluss, 
der  den  Volkstribunat  abrogirte,  dessen  Wiederaufleben  bei  dem  Rücktritt  der 
Decemviru  durch  einen  vom  Oberpontifex  zu  leitenden  Wahlact  vorgesehen  hat ; 
aber  glaublicher  ist  es  und  auch  mit  der  überlieferten  Erzählung  leichter  zu  ver- 
einigen, dass  erst  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats  die  drohende  Revolution  und 
ein  dadurch  veranlasstes  Consulargesetz  die  Wiederherstellung  des  Volkstribunat« 
herbeigeführt  hat. 

1)  Die  Formen  pUbti  (so  im  Repetundengesctz  Z.  81;  C.  J.  L.  II,  4110; 
Orelll-Henzen  3851.  6504)  oder  seltener  plebi  sind  nach  der  Analogie  von  tri- 
bunus ceUrum  und  tribunus  mililum  wie  nach  grammatischen  Erwägungen 
(Schneider  Gramm.  2,  35i);  Neuo  Formenlehre  1,  392)  nichts  als  andere  Bil- 
dungen des  Genitivs,  wie  pUbei  scitum  oder  plebi  scitum  neben  scitum  plebis 
vorkommt.  Tribunus  plebis  voll  ausgeschrieben  Orelli-IIenzen  2258.  5450.  C450. 
Ü4öl.  6501.  6502. 

2)  Die  Benennung  findet  sich  schon  In  dem  Senatsschreiben  an  die  Teier 
vom  J.  561  (C.  I.  Or.  3045 :  Mäpxo«  OiaXclptoc  Mdpxoo  OTpaTtfloc  xai  o-/)|xapv/>t 
im  Tj  oüvxXrrro;)  und  kann,  da  sie  schwerlich  von  den  Tribusvorsteheni  aus- 
geht, nicht  auf  den  diesen  analogen  griechischen  Demarchos  zurückgeführt 
werden,  sondern  nur  darauf,  dass  die  Griechen  die  plebs  mit  gutem  Grund 
als  ot^jao;  fassten.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Plebs.  —  Tptßovvo;  ist  bei- 
behalten in  der  Inschrift  von  Thespiae  bei  Keil  tyll.  inser.  Jioeot.  p.  134. 

3)  de  l.  Lot.  5,  81  :  tribuni  plebei,  quod  ex  Iribunis  militum  primum  tri- 
buni  plebei  facti,  qul  plcbem  defenderent,  in  secessione  Cruslumerina.  Zon.  7,  15: 
Tij  uiv  T&v  AitIvojv  yXtbooj)  xctXoufJievoo;  Tpißouvo'j;  (o5toj  -jap  ol  ytXtapyot 
xwXrjVTai),  07)|zdpy/j>>c  ht  rpoa«Yop£jOfi£vou;  'FXXrjvtöt  «faivrj.  Bei  den  An- 
nalisten tritt  dieselbe  Herleitung  hervor  bei  der  Wiederherstcllnng  des  Tribii- 

BAn.  Altert!..  II.  X  Aufl.  18 
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[263]  dadurch  erklart,  dass  die  ersten  tribuni  plebis  aus  den  tribuni 
militum  hervorgegangen  seien,  und  wahrscheinlich  mit  Recht. 
Denn  während  sich  nicht  erweisen  lässt,  dass  die  Tribüne  der 
Plebs,  namentlich  in  der  frühesten  Zeit,  irgend  eine  besondere 
Beziehung  zu  den  Tribus  der  Gemeinde  gehabt  haben,  auch 
ihre  ursprüngliche  Zahl  der  der  Tribus  nicht  entspricht,  haben 
bereits  vor  der  politischen  Gonstituirung  der  Plebs  plebejische 
tribuni  als  Offiziere  fungirt.  Es  war  also  natürlich,  insbesondere 
wenn  die  Revolution,  wie  überliefert  wird,  durch  einen  mili- 
tärisch geordneten  Auszug  der  gesammten  Plebejerschaft  aus 
der  Stadt  ins  Werk  gesetzt  ward,  dass  der  Name  von  den 
Leitern  dieses  Zuges  auf  die  regulären  Vorstände  der  Plebs 
Uberging. 

z»bi.  Dass  es  anfänglich  nur  zwei  Tribüne  gegeben  hat,  nehmen 

alle  uns  vorliegende  Berichte  an1).    Der  unter  diesen  wahr- 


nats;  nach  Livius  3,  51  (ähnlich  Zouar.  7,  18)  beschliesst  Jedes  der  beiden 
Heere  deeem  ercari,  qui  tumtnae  rei  praeeutnt,  militarique  honort  tribunos  mi- 
Ulum  appcllare;  diese  zwanzig  Kriegstrlbune  wählen  dann  zw«!  aus  ihrer  Mitte, 
qui  Bummae  rerum  praee$ecnt.  Ausdrucklich  wird  hinzugefügt,  dass  die  Führer 
des  zweiten  Heeres  diese  Wahl  ebenfalls  vorgenommen  hätten,  tu  eomitiorum 
militarium  praerogativam  urbana  comitia  iitdem  tribuni*  pUbi*  ertandis  seoue- 
rentur.  Da  die  zweite  Secession  der  ersten  nacherzählt  ist,  so  stand  vermuth- 
lich  In  den  ausführlicheren  Annalen  schon  bei  dieser  eine  ähnliche  Darstellung. 
—  Becker  (in  diesem  Handbuch)  nahm  an,  dass  ,der  Name  längst  eine  allge- 
meine Bedeutung  als  Vorsteher  einer  militärischen  oder  politischen  Volks- 
abtheilung erlangt  habe*.  Aber  diese  allgemeine  Bedeutung  hat  er  vielmehr 
nie  erlangt;  tribunu»  bezeichnet  überall  sonst  den  Vorsteher  irgend  welcher 
irlbuM. 

1)  Zu  den  directen  Belegen  für  die  ursprüngliche  Zweizahl  tritt  noch  der 
Ii vlanlsche  Bericht  aus  dem  J.  306  (S.  273  A.  3),  der  auch  auf  die  Wahl  von 
zwei  Führern  hinausläuft.  Niese»  Vermuthung  (in  der  S.  275  A.  4  angeführten 
Abhandlung  S.  12  fg.),  dass  in  den  Annalen  Dlodors  die  Einsetzung  des  Trl- 
bunats  nicht  unter  dem  J.  260  (wofür  nie  fehlen),  berichtet  gewesen,  sondern 
die  unter  dem  J.  283  gemeldete  Cretrung  von  vier  Tribunen  (S.  275  A.  4)  die 
der  Magistrate  selbst  sei,  ist  nicht  glaublich.  Schon  Ed.  Meyer  (Rhein.  Mus. 
37,  G17;  vgl.  Joh.  «Schmidt  Hermes  21,  466)  hatte  darauf  hingewiesen,  dass 
in  dem  Bericht  vom  J.  283  die  Worte  Tipoc  oe  Tofrotc  auf  die  Hlnzufügung 
zweier  Stellen  hindeuten;  und  wenn  es  auch  richtig  ist.  dass  die  älteren 
Annalen  die  Magistratsnamen  bei  der  ersten  Einsetzung  zu  nennen  pflegen  und 
dass  die  unter  260  berichteten  später  erfunden  sind,  so  folgt  doch  daraus  weder, 
dass  die  älteste  Version  bei  dem  J.  260  die  Namen  nennen  musste  noch  das« 
sie  nicht  auch  bei  dem  ersten  Eintritt  der  Vierstelligkeit  die  Namen  nennen 
konnte.  Auf  die  unter  dem  J.  260  eingestellte  Erzählung  ist  kein  Verlass ;  aber 
die  duroh  die  Analogie  des  (Konsulats  geforderte  ursprüngliche  Zweizahl  wird 
nicht  preisgegeben  werden  können.  Bei  dem  entscheidenden  Gowicht,  das  in  dem 
ursprünglichen  Tribunat  auf  dem  auxilium  liegt,  und  dem  persönlichen  Charakter 
desselben  ist  es  begreiflich,  dass  anfänglich  die  Agitation  sich  auf  dio  Verviel- 
fachung der  Schutzhelfer  richtete. 
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scheinlich  ursprünglichste  bei  Piso *)  und  Cicero 2)  lässt  diese 
Zahl  bis  zum  J.  283  fortbestehen.  Tuditanus  (vermutblich  der  [264] 
Gonsul  des  J.  625),  ebenso  Livius  und  die  jüngeren  Annalisten 
überhaupt  lassen  schon  im  J.  260  selbst  zu  den  zwei  Tribunen 
noch  drei  durch  Gooptation  hinzutreten3).  Dagegen  sind  nach 
der  allein  zuverlässigen  Angabe  Diodors4)  zuerst  im  J.  283  auf 
Grund  des  publilischen  Gesetzes  vier  Tribüne  gewählt  worden, 
und  damit  stimmt  Piso  Uberein,  nur  dass  bei  ihm,  wie  bei 
seinem  Zeitgenossen  Tuditanus  und  bei  den  späteren  Annalisten 
die  Zahl  von  zwei  auf  fünf  steigt.  Die  Vermehrung  auf  zehn 
setzen  Livius  und  Dionysius  in  das  J.  297 5),  Dio,  wie  es  scheint, 


1)  Liv.  2,  58:  tum  primum  eomitii»  tributi»  ereali  trlbuni  tunt.  nutnero 
etinm  addito»  tre»,  perinde  ae  duo  antea  fuerint,  Pi»o  auctor  e»t}  nominal  etiam 
tribunoi.  Darauf  geht  ebenfalls  Liv.  2,  33;  mnt  qui  duo»  tantum  in  Sacro 
monlc  ereato»  tribuno»  e»»e  dicant  ibique  tacraiam  legem  latam.  So  wird  auch 
Atticua  (bei  Asconius  p.  76)  erzählt  haben,  wenn  er  überhaupt  die  Vermehrung 
von  zwei  auf  fünf  Tribüne  angenommen  hat. 

2)  Cicero  in  Corntl.  p.  75  Orell. :  tanta  igitur  in  illis  virtus  fuit  ut  anno 
XVI  pott  rege»  exaeto»  propter  nhniam  dominaiionem  potentium  »eeederent,  lege» 
»acrata»  ip»l  »ibl  rutltuerenl,  duo»  tribuno»  crearent,  monlem  illum  trän»  Anienem, 
qui  hodie  mont  tacer  nominatur,  in  quo  a-rmati  contederant,  aeternae  memoriae 
eauta  eon»eerarent.  Itaque  auspitato  pottero  anno  trtbuni  pübi»  eomitii»  curiati» 
ereaii  stmt.  Die  Zahl  X  hinter  pottero  anno  fehlt  in  der  am  wenigsten  inter- 
polirten  Handschrift  und  ist  damit  unvereinbar,  dass  nach  Asconius  Ciceros 
Berieht  Ober  die  erste  Secesslon  auf  die  Wahl  von  bloss  zwei  Tribunen  hinaus- 
läuft. —  Derselbe  de  re  p.  2,  34,  59:  duobu»  tribuni»  plebi»  per  »editionem 
ereati».    Lydus  de  mag.  1,  38.  44. 

3)  Asconius  a.  a.  0.  führt  dafür  Tuditanus  und  Livius  (2,  33)  an.  Ausser- 
dem stimmt  damit  Dionysius  6,  89,  obwohl  er  die  drei  später  hinzugetretenen 
nur  durch  fri  npo«  to6toic  absondert.  Hiemit  im  Einklang  setzt  derselbe  für 
274  (9,  2)  und  282  (9,  41)  fünf  Tribüne  an.  Auch  Dio  (bei  Zon.  7,  15) 
folgt  wahrscheinlich  derselben  Erzählung:  xal  rpoordlxoc  auxlxa  eautöv  hito 
rpoeyctptaavTO,  elta  xoi  nAelou«,  Iv'  clev  autote  xaxa  aup.{j.op(av  ßoTjdoi  te  xat 
TtfitoöoL  Wenn  Lydus  de  mag.  1,  38.  44  nur  von  zwei  Tribunen  weiss,  so 
hat  er  bloss  den  Livius  nachlässig  ausgeschrieben,  dem  er  sonst  hier  folgt,  so 
weit  er  nicht  faselt.  < —  Dass  gleich  von  Haus  aus  nicht  zwei,  sondern  fünf 
gewählt  seien,  giebt  Asconius  als  dio  gewöhnliche  Annahme  der  Annalisten; 
unsere  Berichte  kennen  sie  nioht,  wenn  man  nicht  den  des  Dionysius  so  ver- 
stehen will. 

4)  Diodor  11,  68  zum  J.  283:  £v  xfj  'PAfiiQ  xöxe  irpoVran  xaTcordÖrioav 
OT)|A«wot  TSTTapec.  Tdioi  Ztxlvtoc  xai  Ae'jxto;  Nep£T«E>pto;,  lipo;  oi  toutoi;  Mötp- 
xo;  AovlXXto;  xal  Xitäpto;  'AxiXioc  (sehr.  'IxiXtoc).  Dass  Diodors  Bericht  auch 
hier  allein  zuverlässig  ist,  habe  ich  in  den  R.  F.  2,  338  bemerkt  und  Ed.  Meyer 
(Rhein.  Mus.  37,  616)  weiter  entwickelt;  Niese  (de  annal.  Bomani»,  Marburg 
1886  p.  13)  hat  sehr  schon  gezeigt,  dass  der  Name,  den  Piso  (A.  1)  mehr 
bat,  L.  Meciliu8  dem  Ordner  des  mit  Benutzung  der  Liste  von  283  zusammen- 
gestellten Verzeichnisses  der  ersten  zehn  Tribüne  (Liv.  3,  54)  noch  nicht  be- 
kannt war,  diesem  also  die  Liste  vierstellig  vorlag. 

5)  Liv.  3,  30.  Dionys.  10,  30.  Indess  nimmt  Livius  2,  44,  6  nach  den 
heueren  Handschriften  schon  für  das  J.  274  zehn  Tribüne  an.  Andorswo  (2. 
43,  4.  c  54,  9.  «.  66,  4)  spricht  er  nur  unbestimmt  von  mehr  als  zweien. 
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in  das  J.  283  *}.  Darin  stimmen  alle  Versionen  überein,  dass 
schon  vor  der  Wiederherstellung  des  Tribunats  im  J.  305  die 
Zehnzahl  bestand2).  Mit  der  Ansetzung  der  Fünf-  und  mit  der 
späteren  gesicherten  Zehnzahl  verbindet  sich  weiter  die  Angabe, 
dass  die  fünf  und  später  die  zehn  Tribüne  einzeln  oder  je  zwei 
aus  den  fünf  Klassen  der  servianischen  Ordnung  gewählt  worden 
seien 3) .  Indess  diese  Combination  der  Tribüne  und  der  Klassen 
ist  fictiv.  Nirgends  wird  für  den  einzelnen  Tribun  oder  das  einzelne 
Tribunenpaar  der  Gensus  einer  bestimmten  Klasse  gefordert;  es 
würde  dieses  Verhältniss  auch  kaum  mit  der  allgemeinen 
Stellung  der  rtfmischen  Magistratur  in  Einklang  zu  bringen 
sein,  die  die  Beziehung  des  einzelnen  Magistrats  zu  einem  ein- 
zelnen Volkslheil  vermeidet  und  die  Beamten  ohne  Ausnahme 
aus  den  Wahlen  der  Gesammtheit  hervorgehen  und  die  Gesammt- 
[265]  heil  vertreten  lässt.  Es  steckt  in  dieser  Angabe  eine  zwiefache 
Geschichtsfälschung:  denn  fünf  Tribüne  hat  es  nie  gegeben,  und 
die  Epoche  vor  dem  hannibalischen  Krieg  kennt  die  fünf  Klassen 
nicht,  sondern,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  wird,  lediglich 
die  eine  classis  und  die  Bürger  infra  classem 4).  Demnach  bleibt 
als  mindestens  sehr  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  Zweizahl, 
die  durch  die  Analogie  sowohl  der  zwei  acdilcs  plebis  wie  der 
beiden  Gonsuln  unterstützt  wird,  und  als  sicher  beglaubigt  theils 
die  durch  das  publilische  Gesetz  vom  J.  283  eingeführte  Vier-, 
theils  die  spätere  Zehnzahl*).  —  Die  Nachricht  von  einem  elften 
Tribun6)  ist  ohne  Zweifel  apokryph:  wer  sie  aufstellte,  mochte 

1)  In  der  Auseinandersetzung  über  den  Tribunat  (Zon.  7,  15)  erwähnt 
Dio  die  Steigerung  von  2  auf  5  und  von  5  auf  10,  ohne  die  Zeit  zu  be- 
stimmen; nachher  (Zon.  7,  17)  ist  zwischen  283  und  296  von  der  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Tribüne  und  von  neun  vorbrannten  Tribunen  die  Rede, 
so  dass  er  die  Vermehrung  von  fünf  auf  zehn  in  das  J.  283  gesetzt  zu  haben 
scheint. 

2)  Diese  setzt  auch  Cicero  (A.  6)  voraus,  der  sonst  über  die  Vermehrung 
der  Stellenzahl  sich  nicht  äussert. 

3)  Asconlus  a.  a.  O. :  qttidam  non  duo  tribuno»  plebi*,  ut  Cicero  dieit,  ttd 
quinque  tradunt  creatoa  tum  ttte,  »ingulo$  ex  $ingulia  claitibu».  Zonaras  a.  a.  0. 
(S.  275  A.  1).  Liv.  3,  30,  6:  deeem  ereaii  sunt,  6 in/  ex  $ingulit  elauibu*. 
Warum  dio  Erzählung  in  dieser  Weise  interpolirt  ward,  ist  3,  193  A.  6  gezeigt. 

4)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  den  Centurien  zu  vergleichen. 

5)  Dass  bei  der  Wiederherstellung  des  Tribunats  306  zehn  Tribüne  creirt 
wurden,  berichten  Cicero  bei  Asconlus  in  Corntl.  p.  77  und  Liv.  3,  54,  11, 
wo  sie  namentlich  aufgeführt  werden.  Andere  Belege  für  die  Zehnzahl  Cicero 
de  leg.  3,  3,  9.  c.  10,  24.  in  Vatin.  7,  lü.  Gcllius  6(7),  19.  Liv.  3,  04  und 
sonst  hau  flg. 

6)  Liv.  4,  16:  Awnc  Minueium  apud  quo$dam  auetore*  tran»i»*e  u  pntrihu» 
ad  plebem  undeeimumque  tribunum  plebi»  ennptatum  »editionem  motam  ex  Atae- 
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von  der  Ansicht  ausgehen,  dass  die  Zehnzahl  dos  Gollegiuros 
nichl  als  absolute,  sondern  als  minimale  gedacht  sei. 

Die  Vorschriften  Uber  die  Qualification  zum  Volkstribunal  Qlian. 
sind  entweder  von  den  für  die  patricischen  Aemler  bestehenden  fic*tion 
Regeln  übertragen  oder  doch  diesen  correlat  und  insofern  schon 
bei  diesen  mit  zur  Erörterung  gekommen.  Wie  bei  jenen  ur- 
sprünglich der  Patriciat  erforderlich  war,  so  ist  für  den  Volks- 
tribunat  die  Plebität  sowohl  ursprünglich  nothwendig  gewesen 
wie  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  geblieben ').  —  Es  scheint  piobiut 
dieses  Erforderniss  nicht  eigentlich  für  den  Volkstribunat  als 
solchen,  sondern  vielmehr  für  die  Bewerbung  um  den  Volkstri- 
bunat aufgestellt  gewesen  zu  sein;  was  zur  Folge  gehabt  hat, 
dass  bei  der  Bestellung  der  Volkstribune  durch  Cooptation  auch 
Palricier  als  qualificirt  angesehen  werden  3).  Indess  ist  dies  in- 
sofern von  untergeordneter  geschichtlicher  Bedeutung,  als  auch  [266] 
bei  den  Volkstribunen  die  Cooptation  früh  verschwand  (S.  279). 
—  Die  Bestimmungen  in  Betreff  der  Ingenuität  [1,  459]  und  der 
Erfüllung  der  Dienstpflicht  [1,  487  fg.]  sind  der  patricischen 
und  der  plebejischen  Magistratur  gemeinschaftlich.  Ueber  die 
Cumulirung  [4,  498],  die  Gontinuirung  und  Iterirung  [4,  504], 
und  die  Intervallirung  [4,  543  fg.]  der  plebejischen  Aemler  so 
wie  über  deren  Folge  theils  unter  einander,  theils  in  Beziehung 
zu  den  patricischen  [4,  534  fg.]  wurde  bereits  bei  diesen  mit 
gehandelt. 

liana  eaede  tedaste  invento.    Plinlus  h.  n.  18,  3,  16.    Livius  verwirft  selbst 
den  Bericht. 

1)  [1,  457.  536  fg.]  Clodius  dachte  daran  den  Volkstribunat  beiden  Sau- 
den zugänglich  zu  machen  (Dio  37,  51 :  Ttvd;  töjv  &T)fj.apyo6vreiv  rpoxaJHjxev 
{ffrjyrjoaoftat  to  xal  toTc  evitaTplfau  tt};  dp'/fy  {xe-raätäoadat),  und  erst  als  dies 
fehlschlug,  bewarb  er  sich  für  seine  Person  um  den  Plebejat. 

2)  Liv.  3,  65:  novt  tribuni  plebts  in  cooptandis  eollegis  patrum  voluntatem 
foverunt,  duos  etiam  patririos  eonsularesque  8p.  Tarpeium  et  A.  Aternium  eoop- 
tavere.  Derselbe  5,  10:  labefactandat  legis  ( Trtboniae)  causa  effeetnm  est,  ut 
cooptartntur  tribuni  plebi  C.  Lacerlus  et  M.  Acuthts  haud  düble  pattieiorum  opi- 
bus  .  .  .  eo  revolvi  rem,  ut  aut  patrieii  out  patrtetorum  assedae  habendi  tribuni 
ylebis  stnt.  Ich  habo  geirrt,  als  ich  in  meiner  Ausgabo  de«  Veroneser  Palim- 
psestes  p.  191  die  erstero  Stelle  auf  Grund  der  abweichenden  Lesung  desselben 
für  eine  späte  Interpolation  erklärte;  die  Unterscheidung  roglrter  und  cooptirter 
VolkKtribune  hebt  das  Bodenken.  Damit  ist  freilich  noch  nicht  gesagt,  das« 
c*  wirklich  jemals  patricischo  Volkstribune  gegeben  hat.  Vielleicht  folgorte  ein 
alter  Jurist,  der  die  Plebität  nur  im  Carmen  rogationi«  erwähnt  fand,  daraus 
die  (Kompatibilität  des  Patrlciats  mit  dem  durch  Cooptation  verliehenen  Tri b uns t 
und  gab  dieser  Erwägung  in  einer  solchen  Erzählung  Ausdruck.  Ks  kann  aber 
auch  die  Annahme  der  Wahl  als  Austritt  aus  dem  Patriciat  angesehen  worden 
sein,  was  von  Minucius  (S.  276  A.  6)  ausdrücklich  gesagt  wird  und  auch  hier 
vorausgesetzt  zu  werden  scheint. 
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w»hj-  Uebcr  die  Beschaffenheit  der  Versammlung,  in  welcher  die 

eltu"K  Magistrate  der  Plebs  gewählt  werden,  wird  bei  dieser  gehandelt 
werden.  Anfänglich  sollen  dies  die  Curien  gewesen  sein  und 
es  scheinen  dieselben  als  die  patricisch-plebejischen  gefasst  zu 
werden.  Ueber  die  Wahlleitung  fehlt  es  für  diese  Epoche  an 
jeder  Angabe ;  man  scheint  sich  ebenso  davor  gescheut  zu  haben 
den  Volkstribunen  die  Verhandlung  mit  der  Gesammtgemeindc 
wie  den  Consuln  die  Leitung  der  tribunicischen  Wahlen  beizu- 
legen, wie  denn  auch  beides  in  der  That  widersinnig  ist.  Wenn 
[2ö7]  dagegen  die  Volkstribune,  wie  wahrscheinlich,  ursprünglich  von 
der  nach  Curien  geordneten  Plebs  gewählt  worden  sind,  so  wer- 
den sie  selbst  die  Leitung  dieser  Versammlung  gehabt  haben; 
was  auch  durch  die  Analogie  des  Consulats  so  wie  überhaupt 
durch  die  Sachlage  gefordert  wird.  —  Nach  der  Uebertragung 
der  Tribunenwahl  auf  die  plebejischen  Tribus  steht  die  Wahlleitung 
zweifellos  den  Volkstribunen  zu  *),  und  es  ist,  selbstverständlich 
abgesehen  von  der  revolutionären  Reconstituirung  des  Tribunals 
im  J.  305,  davon  keine  Ausnahme  vorgekommen2),  so  lange 
Uberhaupt  Tribüne  durch  Volkswahl  bestellt  worden  sind3).  — 
Unter  den  zur  Vornahme  der  Wahl  berufenen  Tribunen  ent- 
scheidet, wie  bei  den  Consuln,  Verständigung4)  oder  Loosung 5) . 


1)  Liv.  3,  64,  4:  ut  comitiis  praeaset  potiuimum  M.  Duilio  $orte  evenit. 
Appian  b.  c.  1,  14:  'Po'jßplou  &rjp.dpyou  toO  rcpoeorolvai  Tfjc  ixxXtjatac  txelvrj; 
(in  der  die  Tribüne  für  633  zu  wählen  waren)  oictXr^oroc.  Dasselbe  zeigt  sich 
darin,  daBB  der  die  Wahl  leitende  Tribun  in  älterer  Zeit  häufig  sich  selbst 
wählen  liess  [1,  473]. 

2)  Die  erste  Einsetzung  wie  die  Reconstituirung  des  Volkstribunats  sind 
revolutionäre  Acte,  ebenso  wie  die  Einsetzung  des  Consulats;  notwendiger 
Weise  lä88t  sich  für  keinen  derselben  eine  innerhalb  der  Schranken  der  Ver- 
fassung zulässige  Formel  finden.  Wenn  die  Wahl  der  Volkstribune  305  in 
der  That  unter  Leitung  des  patricisohen  Oberpontifex  stattgefunden  hat,  so 
kann  dies  nur  auf  ein  Specialgesetz  zurückgeführt  werden,  das  den  revolutio- 
nären Act  legalisirte  (S.  36  A.  2).  —  Ueber  die  consularische  Oberaufsicht 
auch  über  diese  Wahlen,  die  öfter  hervortritt,  vgl.  1,  141  A.  1.  Auch  dass 
Caesar  als  Dlctator  tribunicische  Comltien  ,hielt'  ^Sueton  Cat».  76),  besagt  nur, 
dass  er  sie  veranlasste  und  so,  wie  sonst  die  Consuln,  beaufsichtigte  (vgl.  Dio  42,  20  ). 

3)  In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Tribüne  vom  Senat  nominirt  wie  die  pa- 
tricischen  Magistrate ;  die  Renuntiation  erfolgte  aber  auch  damals  vor  dem  con- 
cilium  pltbis. 

4)  1,  42  A.  3.  Allerdings  fehlen  für  die  tribunicische  comparatio  be- 
stimmte Zeugnisse,  und  sie  wird  selten  vorgekommen  sein,  da  hier  ja  zehn 
Cnllegon  sich  zu  einigen  hatten;  aber  nichts  schliesst  sie  aus  (denn  dass  der 
Tribun,  dem  das  Loos  dio  Wahlleitung  giebt,  diese  nicht  willkürlich  einem 
beliebigen  Collogcn  abtreten  kann,  ist  etwas  ganz  anderes),  und  die  Analogie 
der  patricischen  Oberbeamten  fordert  sie.  Dio  Zulässlgkeit  der  Coroparatlon  Ist 
das  charakteristische  Zeichen  der  höchsten  Magistratur  (1,  43  fg.  2,  208). 

5)  A.  i  und  i,  41  fg.    Es  muss  auch  dafür  Vorsorge  getroffen  gewesen 
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—  Für  den  Fall,  dass  die  Wahl  nicht  für  stimmliche  Stollen  CoupUtion. 
Majorität  ergab,  stand  ursprünglich  dem  oder  den  gewühlten 
Tribunen  das  Recht  der  Cooptalion  zu ,  welche  aber  bereits  im 
J.  306  durch  das  trebonischc  Plebiscit  abgeschafft  wurde  (4, 
248).    Seitdem  waren  die  Tribüne  verpflichtet  nicht  bloss  über- 
haupt Nachfolger,  sondern  zehn  Nachfolger  zu  creiren,  also  wenn 
dio  ersten  Wahlen  unvollständig  blieben,  zur  Ergänzung  des  [268] 
Collegiums  einen  zweiten  Wahltermin  anzusetzen  (4,  249).    Fiel  snffection. 
von  den  gewählten  Tribunen  einer  vor  dem  Antritt  oder  während 
der  Amtführung  weg,  so  lag  es  den  zur  Zeit  fungirenden  Tri- 
bunen ob  die  Ergänzungswahl  zu  veranstalten  (4,  220). 

Für  den  Fall,  dass  die  Wahl  der  Nachfolger  unterbleibt,  M»ngei  de» 
hilft  bei  dem  Gonsulat  die  Institution  des  Interregnum  aus;  da  regnum. 
bei  dem  Tribun at  eine  analoge  Einrichtung  fehlt,  so  blieb  nichts 
übrig,  als  durch  die  strengsten  Strafdrohungen  dahin  zu  wirken, 
dass  kein  Tribunencollegium  vor  Ernennung  der  Nachfolger  ab- 
trat *),  und  zugleich  die  der  Wahl  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten und  Hindernisse  möglichst  zu  beseitigen.  Darum  fand 
für  diese  Versammlung  die  vorgängige  Beobachtung  der  Auspicien 
nicht  statt  (S.  282  fg.)  und  wurde  selbst  den  während  der- 
selben zur  Anzeige  gelangenden  Götterzeichen  nur  ein  enger 
Spielraum  gelassen  (S.  284).  Eben  darum  wurde  ferner  die  [269] 
Wahl  geraume  Zeit  vor  dem  Amtwechsel  vorgenommen  [4,  566] 
und  die  Intercession  gegen  plebejische  Wahlcomitien  untersagt 
[4,  273],  während  man  gleichzeitig  dio  Zahl  der  Mitglieder 
des  Collegiums  auf  eine  sonst  unerhörte  Höhe  brachte.  Damit 
waren  allerdings  diejenigen  Ursachen,  die  die  consularischen 


sein,  dass  nicht  ein  einzelner  Tribun  durch  die  Weigerung  an  der  Loosang  über 
den  Vorsitz  sich  zu  betheiligen  den  Wahlact  verhindern  konnte. 

1)  Liv.  3,  55  (vgl.  c.  64,  9)  zum  J.  305:  M.  Duilhis  tr.  pl.  plebem  ro- 
favit  plebetque  «civil,  qui  plebem  sine  tribunit  reliquisset  .  .  .  tergo  ae  eapite 
puniretur.  Cicero  de  leg.  3,  3,  9:  tu  .  .  .  plebem  orbam  tribunit  relinquunto. 
Diese  Bestimmung  muss  im  Wesentlichen  so  alt  sein  wie  der  Tribunal  und 
kann  im  J.  304  nur  wiederhergestellt  worden  sein.  Dafür  zeugt  aurh  die  Er- 
zählung von  den  neun  Volkstribunen,  die  mit  dem  Consul  Sp.  Cassius  268  sich 
zur  Unterlassung  der  Magistratswahlen  verschworen  haben  sollen  und  dessbalb 
auf  Antrag  des  zehnten  verbrannt  wurden  (Val.  Max.  6,  3,  2;  über  andere 
Wendungen  derselben  Anekdote  vgl.  Hermes  5,  237).  Die  Erzählung  ist  inso- 
fern correot  erfunden,  als  Abrogation  des  Tribunats  gesetzlich  statthaft  und  Inter- 
cession dagegen  ausgeschlossen  war  [1,  273].  Uebrigens  scheint  die  Erzählung 
von  M.  Duilius  Trlbunat  zunächst  den  Zweck  zu  haben  das  Cooptationsrecht  der 
Tribüne  vor  seiner  Abschaffung  zu  lllustriren,  also  eigenUich  nur  des  treboni- 
schen  Oeseues  wegen  da  zu  sein. 
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Interregna  herbeigeführt  haben,  im  Ganzen  genommen  beseitigt: 
es  genügte  danach,  dass  von  den  zehn  fungirenden  Tribunen 
ein  einziger  den  Wahlacl  zu  veranstalten  fühig  und  willig  war. 
Eine  Lücke  aber  blieb  dennoch,  insbesondere  insofern  ein  Vitium 
doch  immer  vorkommen  konnte  (S.  284),  und,  wenn  dies  erst 
nach  dem  Rücktritt  des  alten  Gollegiums  zur  Anzeige  kam,  es 
kein  Mittel  gab  auf  verfassungsmässigem  Wege  zu  einem  nicht 
mit  diesem  Vitium  behafteten  Tribunencollegium  zu  gelangen. 
Indess  soweit  unsere  üeberlieferung  reicht,  ist  ein  solcher  Aus- 
nahmefall nie  eingetreten1). 
Annuität.  Uober  die  Annuitilt,  die  nach  dem  Mustor  des  consularischen 
Amtes  von  Haus  aus  auf  das  tribunicisehe  angewendet  worden 
ist  [1,  582],  so  wie  über  die  hier  früher  als  bei  den  patrioti- 
schen Aomtorn  fixirten  Wahl-  [4,  566]  und  Antritlsterminc 
[1,  583]  ist  bereits  gehandelt  worden. 

cwiieisMiitfit.  Auch  die  Collegialität  in  dem  Sinn,  wie  sie  bei  dem  Cou- 
sulat  sich  entwickelt  hat,  so  dass  jedes  Mitglied  dos  Gollegiums 
die  dem  Amte  beigelegte  Gewalt  vollständig  ausübt  und  das  Mit- 
handeln der  Übrigen  Mitglieder  überflüssig,  dagegen  ihr  Wider- 
spruch hinderlich  ist,  ist  auf  den  Tribunal  übertragen  worden2). 
Ein  Haupt  hat  derselbe,  obwohl  seine  Zahl  dies  nahe  gelegt 
haben  würde,  niemals  gehabt3). 
Kerht-  Seit  die  Plebs  Uberhaupt  besteht,  ist  sie,  wie  dies  in  dem 

b^iS.dor  betreffenden  Abschnitt  weiter  ausgeführt  werden  wird,  anfang- 
lich eine  Gemeinde  in  der  Gemeinde,  schliesslich  ein  in  der  Zu- 
sammensetzung von  dem  Populus  verschiedener,  aber  gleich  ihm 
den  Gemoindcwillen  zum  Ausdruck  bringender  Stimmkörper; 
der  von  dem  Concilium  der  Plebs  gefasste  Beschluss  geht  an- 
fanglich die  Gemeinde  Uberall  nichts  an  und  steht  später  dem 


1)  Dio  Nachricht  (Llv.  10,  47),  dass  dio  im  J.  462  gewähltou  Tribüne 
als  vitio  creati  niedergelegt  hätten,  klingt  wonig  glaublich. 

2)  1,  '268.  Dlodor  12,  25  führt  unter  den  organischen  Bestimmungen  über 
den  im  J.  306  oonstituirten  Tribuuat  auf :  ddv  ol  OTjfAapyot  p.f|  ou|i<jpov<uat  :rpö; 
dXXTjXo-j;,  x6ptov  elvott  to  dvd  jjioov  xclprvov  xroXveciln*  d.  h.  so  soll  gelten 
die  Verhinderung  des  in  Uedo  stehenden  Beschlusses,  denn  so  wird  statt 
dos  überlieferten  xüpiot  etvcu  töv  dvd  fxioov  xetjAmv  (jitj  xwXuea&ai  herzu- 
stellen sein. 

3)  Wenn  Dionysius  7,  14.  10,  31  von  einem  ^efxtuv  toü  dpy«fou  spricht 
oder  Cicero  de  l.  agr.  2,  5,  13  von  einem  prineeps  agrarvie  legis  (vgl.  c.  9,  22 : 
colUgas  tuoe  acUcriptorcs  legis  agraria*,  a  quibu»  ei  locus  primus  in  indiee  et  in 
praescriptione  legi*  coneessu»  est),  so  hat  dieso  factische  Führerschaft  mit  dorn 
Kocht  nichts  zu  schaffen. 
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Beschluss  des  Populus  gleich.  Das  älteste  Stadium  der  plebeji- 
schen Entwickelung  liegt  nicht  so  sehr  ausserhalb  der  Ucber- 
lieferung  als  ausserhalb  des  Rechts.  Es  muss  eine  Epoche  ge- 
geben haben,  in  der  die  Plebs  nichts  war  als  die  Revolution  in 
Permanenz  und  ihr  Recht  die  Möglichkeit  der  Sclbsthulfc.  Unsere 
Darstellung  aber  kann  sich  nur  mit  den  der  Plebs  von  der  Ge- 
meinde eingeräumten  Rechten  beschäftigen,  neben  denen  freilich 
in  der  früheren  Epoche  das  eigentliche  Fundament  der  mög- 
lichen Selbst  hülfe  noch  in  aller  Schürfe  und  in  weitem  Umfang 
sich  gellend  macht.  Die  Darstellung  dos  Volkstribunals  zerfällt 
hienach  iu  die  beiden  durch  das  hortensische  Gesetz  vom  J.  467 
geschiedenen  Abschnitte ;  gewisse  Gonsoquenzen  der  ursprüng- 
lichen Ordnung  freilich  lassen  auch  später  noch  sich  wahr- 
nehmen. Es  soll  zunächst  versucht  werden  die  Rechtsstellung  [271] 
der  Volkstribuno  in  der  Epoche  darzulegen,  wo  die  Plebs  neben 
dem  Populus  stand. 

So  lange  die  Plebs  durch  ihren  Beschluss  die  Gemeinde  nicht  Tribun« 
oder  nicht  ohne  weiteres  band,  stand  auch  die  plebejische  Magi-  Mitrale 
stratur  und  insonderheit  der  Tribunat  im  Gegensatz  zu  der  Ma-  uemeind«. 
gistratur  der  Gemeinde.    Dass  die  Tribüne  der  Plebs  nicht  als 
Gemoindobeamte  entstanden  sind,    liegt   schon  in  ihror  Be- 
nennung und  wird  auch  von  unseren  Gewährsmännern  auf  das 
bestimmteste  anerkannt1).    Wir  beginnen  damit  dio  Stellung 
des  Volkstribunats  vor  dem  hortensischen  Gesetz  nach  der  nc-|272] 
galiven  Seite  hin  zu  entwickeln,  das  heisst  zu  zeigen,  welche 
Befugnisse  des  Gemeindebeamten  ihm  anfänglich  und  zum  Thcil 
zu  allen  Zeiten  gefehlt  haben. 

Aeusserlich  kennzeichnet  sich  das  den  Tribunen  mangelnde  lnÄjKI1ie„ 

1)  PluUrcb  q.  22.  81 :  liä  Tt  TupiwSp^upov  o  5-npioipyo«  oO  «popei  t&v  aXXorv 
dpyovTtuv  copo'jvtodv  ;  ^  To  Ttapdrav  &0o£  ioxiv  apy_«v;  Zonaras  7,  15:  iv: 
tMayTÖv  tou;  itpoaxoTa«  w;  dpy  Tiva  dze&c(xvuoav  .  .  .  xaXovpivou;  xptßo'jvou; 
...  tö  u.ev  fäp  tujv  dpydvTrov  ovo|Aa  oix  loyov  eüOu;.  Livius  2,  56,  13  legt 
den  Gegnoni  des  Tribunat*  die  Auffassung  bei  tribunum  privatum  ew  eine  im- 
ptrio,  nine  mayUtratu;  anderswo  (2,  56,  11;  ahnlich  2,  35,  3)  heisst  es  gar: 
cuntul  Appius  negare  rus  etsc  tribuno  in  quemqxtom  nüi  in  pUbtium,  non  enim 
poputi,  »ed  plcbi$  cum  magtstratum  em,  womit  motivirt  wird,  dass  er  dio  Cocr- 
citton  gegen  Patricier  nicht  habe.  Hier  wird  also  dem  Tribun  nicht  bloss  der 
Magistrat,  sondern  auch  der  Besitz  magistratischer  Gewalt  abgesprochen,  waa 
allerdings  nichts  ist  als  dio  Nichtanerkennung  dos  Tribunats  überhaupt.  Alle 
angeführten  Stellen  bezeichnen  nur  die  dem  Volkstribunat  ursprüngliche  oder 
gar  nur  die  nach  den  Wünschen  der  Gegenpartei  ihm  zukommende  Stellung, 
und  sie  »ln«l  wod1  durchaus  nicht  so  sehr  Zeugniss  als  Rückschiusa,  aber  oin 
nicht  abzuäsender  Kückachlusa. 
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magistratische  Recht  in  dem  Mangel  der  magistratischen  Abzeichen 
und  Diener:  sie  haben  weder  Fasces  noch  Lictoren  [I,  365], 
noch  tragen  sie  den  Purpursaum  am  Gewände  [1,  403  fg.],  noch 
sitzen  sie  auf  einem  Sessel,  weder  auf  dem  curulischen  der 
oberen  noch  dem  einfachen  der  minderen  Magistrate.  Das  Sitz- 
recht  überhaupt  ist  allerdings  auch  ihnen  eingeräumt,  und  die 
Bank  (subsellium) ,  auf  der  sitzend  sie  ihre  Amtsgeschäfte  voll- 
ziehen [1 ,  388],  ist  im  Lauf  der  Zeit  gleichsam  zu  ihrem  Amls- 

App«ritoren. abzeichen  geworden.  Auch  scribae[i,  336],  viatores  [1,  345  fg.], 
praecones  [4,  348]  der  Volkstribune  begegnen;  doch  hat  keine 
dieser  Körperschaften  in  dem  Apparitorenkreise  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  und  sind  sie  wahrscheinlich  sammtlich  spä- 
terer Entstehung,  um  so  mehr  als  in  ältester  Zeit  vermuthlich 
die  Aedilen  der  Plebs,  wie  bei  diesen  zu  zeigen  sein  wird,  den 
Tribunen  statt  Appariloren  gedient  haben. 

Mangel  der        Wenn  Auspicien  und  Imperium  den  eigentlichen  Inhalt  des 

iotpetrativen  .  .  1     1    •     »       r\j  •  ■  i  1  ■ 

Aa«pici«n.  Amts  ausmachen,  insonderheit  des  Uberamts,  mit  welchem  doch 
der  Yolkstribunat  allein  zusammengestellt  werden  kann,  so  man- 
geln demselben  jene  sowohl  wie  dieses.  Zwar  mag  wohl  in  der 
Zeit  der  lebendigen  Auspicienlehre  und  so  lange  es  noch  auspicia 
privala  neben  den  publica  gab,  die  Plebs  nach  Analogie  dieser 
ihre  eigenen  Auspicien  eingeholt  haben  *) ;  und  in  diesem  Sinn 
|2?3]heisst  der  Ort,  an  dem  die  Tribüne  die  Versammlung  der  Plebs 
leiten,  ebenfalls  templum2).  Aber  die  auspicia  populi  Homani 
kamen  den  Tribunen  von  Haus  aus  nicht  zu  und  sind  auch 
schwerlich  späterhin  auf  sie  übertragen  worden.  Wenn  die  von 
der  Gemeinde  erwählten  Beamten  alle  auspicato  erwählt  werden, 
so  gilt  das  Gegentheil  von  denen  der  Plebs8),  wenigstens  seit 


1)  loh  habe  eine  Hindeutung  auf  diese  Auspicien  früher  zu  finden  geglaubt 
in  der  Auseinandersetzung  Mcssallas  über  die  Auspicien  (bei  Oellius  13,  15), 
insofern  der  abgerissene  Satz,  mit  dem  sie  anhebt :  patrieiorum  autpicia  in  dua» 
sunt  divi*a  pote$tates  —  etwa  folgenden  Eingang  zu  fordern  schien :  auspicia 
magi»tratuum  sunt  aut  patrieiorum  aut  plebeiorum.  Aber  mit  Recht  bemerkt 
Soltau  (Gültigkeit  der  Plebiscite  S.  67),  dass  auch  die  blosse  Negirung  der 
Auspicien  der  plebejischen  Magistrate  Toraufgegangen  sein  kann. 

2)  Liv.  2,  56,  10.  3,  17,  1.  Cicero  pro  Best.  29,  62.  35,  75.  de  inv. 
2,  17,  5^ 

3)  Livius  6,  41,  6  zum  J.  386:  pUbeius  magistratu»  nullut  autpicato  erta- 
tur.  Vgl.  4,  6,  2.  7,  7,  11.  10,  8,  9.  Dionysius  9,  49:  dir  ixclvou  to5 
Zpovou  (d.  h.  seit  Erlass  des  publilischen  Gesetzes)  *rd  töiv  or4fidp£eov  xot  dfo- 
oavöfioov  dpyaipiata  pir/pi  xoü  xad'  ^p.o«  ypo\oo  Slya  ottuv&v  xai  Tfj;  4X).tk 
irccla;  indsrfi  al  ^uXröxal  ^TWpoyatv  IxxX^olat. '  Aehnllch  9,  41.  10,  4. 
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die  Plebs  sie  wählt1).  Ebenso  heisst  das  Plcbiscit  lex  in- 
attspicata*) .  Gegenüber  diesen  allgemeinen  Angaben,  die  allem 
Anschein  nach  der  staatsrechtlichen  Doctrin  entnommen  sind 
und  ausdrücklich  gegeben  werden  als  gültig  bis  auf  die  augusti- 
sche Zeit  hinab,  bat  die  Behauptung  eines  spaten  Griechen,  dass 
die  valerisch-horatischen  Gesetze  vom  J.  305  den  Volkstribunen 
die  Auspicien  eingeräumt  hätten,  geringes  Gewicht8).  Ent- 
scheidend spricht  dagegen,  dass  von  Einholung  der  Auspicien 
für  einen  von  den  Tribunen  zu  vollziehenden  Act  kein  einziges 
über  allen  Zweifel  sicheres  Beispiel  sich  Bildet:  nie  ist  von 
Auspicien  die  Rede  bei  ihrem  Amtsantritt4)  und  ebenso  wenig 
findet  sich  eine  sichere  Spur  derselben  vor  der  Berufung  des 
Goneilium  der  Plebs6).  Wenn  die  Tribüne  mit  den  Cenlurien[274] 
im  Gapitalprozcss  zu  verhandeln  hatten,  so  haben  allerdings  die 
Auspicien  vorher  eingeholt  werden  müssen;  aber  da  sie  die 
Genturien  nicht  selber  beriefen,  sondern  für  sie  der  Prätor, 
so  kann  hier  eine  Leihe  der  Auspicien  stallgefunden  haben, 
ähnlich  wie  sie  bei  den  quästorischen  Gapilalcomitien  vorge- 
kommen zu  sein  scheint6).    Dass  die  Tribüne  ausnahmsweise 


Auch  dass  die  Auspicien  aller  Beamten  von  der  lex  euriata  abhängig  gemacht 
werden  (Mesaalla  bei  Gellius  13,  15),  beweist,  dass  sie  den  plebejischen  nie 
eingeräumt  worden  sind. 

1)  Nach  der  Auffassung  der  Alten  beginnt  die  Sonderversammlung  der 
Plebs  erst  mit  dem  publi tischen  Gesetz  von  283  und  folgerichtig  damit  auch 
erst  die  Bestellung  ohne  Auspicien.  So  lange  die  Volkstribuue  iu  den  Curiat- 
comitlcn  der  Gesammtgemelnde  ernannt  werden,  erfolgt  die  Ernennung  au- 
ipicato  (Cicero  in  CorneU  bei  Aseon.  p.  76  Orell. :  Dionys.  9,  41 ;  röm.  Forsch. 
1,  184). 

21  Livius  7,  6,  11. 

3)  Bei  Zonsras  7 ,  19  nach  Dio  :  ol  cyratploai  .  .  .  tou;  OTjfidp/oy; 
olovooxoRta  is  ouXXö'-roic  -/pfjs&at  ococfatasiv*  8  Xdvtp  pUv  xi|xr\v  aurot;  £?cpc  xat 
4;ia>f*a  (jaOvoi;  Yap  toüto  1%  toö  irttvo  dpyalou  tote  cvnarploaic  eircTsrparrco), 
Iprtp  Ii  xrftXup/x  tjv,  Iva  f>aöta>;  ol  o^plapy^ot  %i\  to  icXfjöo;  8oo  ßo6XotvTo 
itpa-rrouv,  dXXd  Tcpo<fd8«  rffi  olejvooxonlac  eortv  ou  tpuroolComo.  Vgl.  e.  15: 
xai  pavreia  ypfjo&at.  In  den  röm.  Forschungen  1,  166  habe  ich  die  Ver- 
muthung  ausgeführt,  dass  die  Nachricht  Irrig  übertragen  ist  von  den  Auspicien 
der  eben  um  diese  Zeit  aufgekommenen  patricisch -plebejischen  Tributcomitien 
auf  die  der  Auspicien  entbehrenden  concilia  pUbit. 

4)  Dass  die  Tribüne  am  ersten  Tag  ihres  Amtes  ein  Opfer  darbrachten, 
wird  mit  Unrecht  gefolgert  aus  Dionys.  10,  48;  die  oarrfjpio,  die  der  Tribun 
Siceins  am  ersten  Tage  seines  Amtes  xaTd  v6pv>v  darbringt,  beziehen  sich  auf 
seine  wunderbare  Errettung  aus  Todesgefahr. 

5)  Dass  die  HQhnerauspicien,  welche  Ti.  Gracchus  an  seinem  Todestag  an- 
stellte, wahrscheinlich  von  ihm  nicht  als  Volkstribnn,  sondern  als  Triumvir  agvit 
dandu  adsignandi»  eingeholt  worden  sind,  ist  1,  85  A.  2  ausgeführt  worden. 

6)  1,  195.  Wenn  das  (übrigens  apokryphe)  tribunicische  Dccrct  bei  Gellius 
6[7],  19,  6  einen  Volkstribun  tadelt,  weü  er  contra  (eye*  contraqw  morem 
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den  Senat  berufen  und  für  die  Sonatssitzung  regelmässig  Auspicien 
eingeholt  werden,  giobt  auch  keinen  genügenden  Beweis;  denn 
es  ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  diese  Uberhaupt  sehr  zurück- 
tretenden Auspicien  (1,  96  A.  3)  für  die  Abhaltung  der  Sitzung 
schlechthin  erforderlich  und  das  inauspicalo  gemachte  Senatus- 
eonsult  rechtlich  nichtig  war.  —  Wahrscheinlich  also  sind  die 
Impetralivauspicien  der  Gemeinde  auf  die  plebejischen  Beamten 
niemals  bezogen  worden, 
obhuiv-  Anders  hat  es  allerdings  sich  mit  den  Oblativauspicien  vor- 
spielen. na|ton .  (jftS  Gewitter  unterbrach  von  jeher  das  concilium  plebis 
wie  die  Gomitien  (1,  113  A.  5),  und  es  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  in  diesem  Sinn  der  Tribun,  der  eine  Ver- 
sammlung der  Plebs  leitete ,  stets  berechtigt  und  verpflichtet 
war  die  Auspicien  wahrzunehmen1).  Darum  ist  auch  bei  dem 
Act  eines  plebejischen  Magistrats  ein  Vitium  möglich  und  das 
Vorkommen  eines  solchen  bei  der  Wahl  der  plebejischen  Aedilen 
irn  J.  552  ausdrücklich  bezeugt'2)  Demnach  umfasst  die  ma- 
gistratische Obnuntiation  auch  dies  Gebiet,  insofern  dieselbe 
auch  von  den  Volkstribunen3),  und  nicht  bloss  gegen  die  Ge- 
[275]  meindevcrsammlung,  sondern  auch  gegen  das  concilium  plebis 
(1,  113)  ausgeübt  wird.  Insofern  die  Obnuntiation  sich  auf 
Oblativauspicien  bozieht,  folgt  ihre  Statthaftigkeit  auch  gegen 
die  Plcbojervcrsammlung  daraus,  dass  die  Tribüne  späterhin  als 
Magistrale  der  Gemeinde  betrachtet  wurden;  darin  aber  liegl 
allerdings  eine  Anomalie,  dass  späterhin  die  Tribüne  sogar  zu 
diesem  Zweck  die  Blitzbeobachtung  angestellt  haben  (1, 113  A.  3), 

nuiiorum  hominibu»  accitis  per  vim  in  iuspicato  tententiam  tuUrit,  so  ist  hier  die 
ersto  den  tribunicisohen  Multprozess  vorbereitende  Strafsenteuz,  nicht  die  im 
Concilium  der  Plebs  bewirkte  Bestätigung  derselben  gemeint  und  also  wenigstens 
für  dieses  aus  der  Angabe  nichts  zu  folgern.  Vielmehr  kann,  wofern  irunupirato 
hier  nicht  metaphorisch  steht,  nur  gemeint  sein,  dass  jeder  Richter  vor  dem 
Spruch  die  Auspicien  oinzuzichen  habe,  welche  dann  freilich  in  vielen  Fallen 
nur  privata  sein  können.  Aber  es  ist  mehr  als  bedenklich  auf  die  buchstäbliche 
Interpretation  des  einen  Wortes  einen  so  weitgreifenden  Satz  zu  bauen. 

1)  Wie  weit  Ciceros  Worte  de  ley.  3,  3,  10:  omne*  magistratu*  mupicium 
iudieiumque  habento  auszudehnen  sind,  ist  um  so  zweifelhafter,  als  in  der  Inter- 
pretation 3,  12,  27  nur  von  comitiatus  die  Uode  ist.  Aber  auch  wenn  Cicero 
bei  dou  magittratw  an  die  Volkstribuno  mit  gedacht  hat,  kann  die  Aeusserunp 
auf  die  Oblativauspicien  bezogen  werden,  beweist  also  für  die  Impetrativ- 
auspicien  nichts. 

2)  Liv.  30,  39. 

3)  1,  112.  Darum  wird  ein  Volkstribun  vom  Ceusor  notirt  als  ementitus 
autipieia  (Cicero  de  div.  1,  16,  29),  womit  die  autpicia  ex  dhrti  gemeint  sind, 
auf  welche  er  seine  Obnuntiation  gründete  (1,  107  A.  2  vgl.  1,  85). 
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die  auf  der  Spectio  ruht  und  zu  den  Impetrativauspicien  gehört. 
Aus  dieser  Ursache  sind  die  Augurn  als  Sachverständige  auch 
bei  den  Versammlungen  der  Plebs  thätig  und  haben  theils  wahrend 
derselben  die  Nuntiation  eines  Hindernisses  (1,  HO  A.  1),  theils 
nachher  die  Prüfung  des  Vitium  (1,  H5).  —  lndess  selbst  in 
Betreff  der  Oblativauspicien  ist,  wenn  nicht  in  der  Theorie,  doch 
in  der  praktischen  Handhabung  ein  wesentlicher  Unterschied 
hinsichtlich  der  Acte  der  patricischen  und  derjenigen  der  p!6be- 
jischen  Magistrate  wahrzunehmen.  Die  Plebs  und  ihre  Führer 
haben  sich  augenscheinlich  wohl  gehütet  die  Consequenzen, 
welche  aus  den  Oblativauspicien  und  der  Vitiation  gezogen  wor- 
den konnten  und  für  die  Gemeinde  gezogen  wurden,  für  ihre 
eigenen  Versammlungen  in  vollem  Umfang  zu  adopliren,  und 
die  völlige  Gleichstellung  des  Populus  und  der  Plebs  fn  Betreff 
des  Vitium  und  der  Gutachten  der  Augurn  war  vermuthlich 
mehr  optimatische  Parteidoclrin »)  als  anerkanntes  Öffentliches 
Recht. 

Der  Volkstribun  ist  nicht  bloss  in  seiner  Function  örtlich  Man^ind« 

Aintn- 

heschränkt  auf  die  Stadt  und  den  Umkreis  bis  zum  ersten  Meilen-  thar.gkeit. 
stein  73),  sondern  es  hat  ihm  auch  in  dem  Amtsgebiel  domi 
diejenige  positive  Thätigkeit,  in  der  das  Wesen  des  Oberamts 
besteht,  der  militärische  Oberbefehl  im  Felde  und  die  Civil- 
jurisdiction  in  der  Stadt,  das  ist  das  Imperium,  zu  allen  Zeilen 
gemangelt2).  Noch  weniger  aber  kommt  ihm  irgend  eine  dienende 
Thüligkeit  oder  eine  speciell  begrenzte  Competcnz  zu,  wie  sie 
das  Wesen  des  Unteramts  ausmachen.  Wenn  die  Magistratur 
darin  besteht  innerhalb  gewisser  Grenzen  zu  bestimmen  und  zu  [270] 
befehlen,  so  ist  diese  Thüligkeit  als  positive  und  regelmässige 
dein  Tribunat  fremd,  dessen  Eingreifen  vielmehr  ursprünglich 
ausschliesslich  und  immer  vorwaltend  negativ  und  anomal,  wie 
dies  unten  näher  bestimmt  werden  soll.  In  diesem  Sinn  also 
wird  man  dem  Volkstribun  die  Amtstätigkeit  mit  noch  grösserer 
Sicherheit  absprechen  können  als  die  Auspicien. 

1)  Bestimmt  tritt  dieselbe  hervor  bei  Ckcro  de  dir.  2,  36,  74,  wo  In  Be- 
ziehung darauf,  dass  dio  Blitze  dio  Comitien  hindern,  gesagt  wird  :  quod  inslitu- 
tum  rei  publica*  causa  est,  ut  comitiorum,  vel  in  iwliclis  populi  vel  in  iure  fejmm 
vel  in  creandis  magUtralibus,  principe»  civitatis  essent  inlerpretes. 

2)  1,  22.  Livltia  6,  37,  4  sagen  die  Tribnne  :  nnn  posse  aequo  iure  agi. 
ubi  hnptrium  penrs  illo»,  penes  se  ttuiilium  tanium  »it ;  ni*i  imperio  communicato 
numquam  plebem  in  parte  pari  rei  publicae  fore.  Aehnlkhca  flndet  sich  öfter 
(vgl.  1,  278). 
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Wenn  endlich  die  Beamtengowalt  nothwendig  auf  einem 
*  Gesotz  beruht;  wenn,  wer  sich  gegen  den  Beamten  vergeht  oder 
an  ihm  vergreift,  dies  Gesetz  bricht,  so  fehlt  dieser  Rechtsboden 
dem  Tribun,  und  als  Surrogat  dafür  tritt  dem  Namen  nach  die 
Religion  ein,  der  Sache  nach  die  Selbsthttlfe  der  Plebejer;  oder, 
nach  römischem  Ausdruck,  die  tribunioische  Gewalt  ist  nicht 
eine  potestas  legitima,  eine  auf  dem  Gesetz  ruhende  Gewalt, 
sondern  eine  potestas  sacrosancla,  griechisch  lepa  xat  aauAo; 
&PXh ')  *  Dabei  ist  der  Begriff,  den  das  römische  Staatsrecht  mit 
sacrosanctus  verbindet  (4,  236),  wohl  angewendet,  aber  zugleich 
denalurirt.  Von  Rechtswegen  wird  damit  eine  von  der  Gemeinde 
ausgegangene  und  durch  Eidschwur  ihrer  rechten  Vertreter  für 
sie  unwiderruflich  gemachte  Festsetzung  bezeichnet,  wie  sie  regel- 
massig anderen  Gemeinden  gegenüber  eingegangen  wird,  aber 
auch  gegen  Bürger  eingegangen  werden  kann.  Dagegen  beruht 
nach  der  uralten  und  ohne  Zweifel  richtigen  Ueberlieferung  die 
Unantastbarkeit  und  Unverletzlichkeit  des  Volkstribuns  darauf, 
dass  bei  der  Constituirung  der  Plebs  die  Plebejer  für  sich  und 
die  jetzigen  wie  die  künftigen  Standesgenossen  sich  das  Gesetz 
gaben  und  den  Eid  schwuren  eine  Verletzung  des  Tribuns  an 
dem,  der  sie  begehen  würde,  rächen  und  diese  Rache  als  ge- 
rechte Tödtung  behandeln  zu  wollen2).     Allerdings  war  also 

1}  Dionys.  6,  89  (A.  2).  7,  22.  Plutarch  TL  Qracch.  15.  Appian  b.  c.  2, 
108.  4,  17  und  sonst.  —  Es  Ist  allerdings  eine  hoffnungslose  Aufgabe  bei  einem 
Worte  wie  »acromnetus,  das  recht  dazu  geschaffen  ist  sieh  da  einzustellen,  wo 
HegrifTe  fehlen,  unklarem  Gerede  ein  Ziel  zu  setzen.  Aber  wer  den  Willen  und 
die  Fähigkeit  hat  einen  juristischen  Begriff  zu  fassen  und  durch  dieses  logische 
und  darum  von  unlogischen  Köpfen  als  .dogmatisch*  abgelehnte  Begreifen  von 
den  römischen  Alterthümern  zum  römischen  Staatsrecht  zu  gelangen,  wird  ein- 
räumen, dass  die  , heilige*  oder  richtiger  die  (beschworene  Gewalt*  sich  nicht 
deckt  mit  der  , gesetzlichen'  und  Eid  und  Gesetz  incommensurable  Grössen  sind. 

2)  Dionysius  6,  89  liest,  um  die  Magistratur  sacrosanet  (Updv  xat  dauXov) 
zu  machen  durch  Gesetz  und  Eid  (v<${a<m  tc  xal  Spxcp),  folgendes  Gesetz  von  den 
Tribunen  entwerfen :  or^p.apyov  dxovTa  &oxcp  Iva  täv  noXXäiv  (ayjocU  (it/^ev 
dvaYxaCertD  opav,  (itjöe  paoriYOUTaa ,  firfii  e^iTaTTtrw  jxaortvoüv  ctep<p ,  \irfit 
droxTtvvuTa»,  (ATjoe  diroxTtlveiv  xcXcuera».  eav  hi  Ttc  xtuv  dTTjvopeuuivaiv  Tt 
ror/jOTj,  eSdftaroc  forai  xal  Ta  ypt^piaTa  auroü  AVjpiTjTpo;  Wpd.  xal  J  xtelvac 
Ttvd  T&V  Taüra  elpvaapievoiv  tpdvou  xaftapoc  lotto.  xat  Iva  \t+t  fiTjö'  el;  tö  Xomtöv 
Tip  ÖTj(it{)  £c°'j3(a  vlvrTai  xaraTtaüaai  tov&c  tov  vöpiov,  dXX'  ei«  rcaVra  töv  yj>ovov 
dxlvrjroc  ötajAslvig,  Trdvrac  Myjfa)  *  ProjAilou;  djwSaat  xa&'  Upebv,  f  jat^v  yp^jotoftm 
töi  v0f«p  xal  auroü;  xat  ivvövouc  töv  dcl  ypovov.  dpd  tc  T<p  opxtp  nposrr^Hr; 
toic  pi?»  cpitfOoOot  touc  Äsouc  touc  oupavlou;  TXcojc  etvat  xal  öalpiovac  touc 
xaTay^ovlouc*  to?c  &£  rcapaßalvouatv  ivavrla  xal  xd  rapd  8*&v  ^(vcodat  xat  Ta 
rcapd  öatptovav,  die  dfti  tü>  [xeilorip  evoyote.  ex  to6tcuv  xaTfor»)  toic  "Peapuxfotc 


Xpövou  oiapivet.    Appian  6.  c.  2,  108  (vgl.  c.  V)  tö>v  ^Tjfxdpyajv  dpyvj 
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auch  sie  durch  einen  religiösen  Act  verbürgt  (sacro  sancta);  und 
dies  ist  es,  was  die  römischen  Juristen  unter  der  , religiösen  [277] 
Unverletzlichkeit'  der  Tribüne  verstehen,  aber  sie  setzen  diese 
in  Gegensatz  zu  der  gesetzlichen  Unverletzlichkeit  der  Magi- 
strate ') .  Dasjenige  sacrosancte  Recht,  welches  seitdem  am  Tri- 
bunat  gehaftet  und  gleichsam  sich  mit  ihm  verkörpert  hat,  ist 
nicht  das  ursprüngliche :  an  die  Stelle  des  Gemeindebeschlusses 
tritt  der  der  Plebejer;  an  die  Stelle  des  von  den  Magistraten 
der  Gemeinde  geschworenen  Eides  der  Sammteid  der  Plebs;  und 
damit  an  die  Stelle  der  auf  die  Verletzung  des  Magistrats  ge- 
setzten Todesstrafe  die  tiberall  da,  wo  das  Gesetz  versagt,  na- 
mentlich auch  bei  der  Verfehmung  des  Königthums  und  der 
gleichartigen  Gewalten  eintretende  durch  eidliche  Verpflichtung 
bestärkte- politische  Selbsthülfe2).  —  Ueber  den  positiven  Inhalt 


Icpd  xai  dfauXoc  ix  vlpou  xat  80x00  itaXaioü.  Damit  übereinstimmend  glebt 
Festns  a.  d.  W.  »aeer  mon»  p.  31B  die  Bestimmung  der  lex  tribunieia  prima: 
,si  qui»  eum  qui  eo  plebei  »cito  tatet  »it,  occidtrit,  parricida  ne  sit'  und  u.  d.  W. 
taerotanelu»  p.  318 :  »acrotanctum  dicitur  quod  iure  Htrando  interpotito  e»t  intti- 
tutum,  »i  qui*  id  violaret,  ut  motte  poena»  penderet:  cuiu»  generie  »unt  tribuni 
pUbU  aediletque  eitudem  ordmis.  Livius  2,  33  deutet  dasselbe  an  mit  den 
Worten :  ut  plebi  tui  magiilralut  ettent  »acrotancti,  und  erwähnt  auch  die  ,»acraUi 
lex1  fd.  h.  die  eidlich  bestärkte:  Cicero  de  off.  3,  31,  111;  Festus  u.  d.  W. 
p.  318).  Schärfer  bestimmt  er  den  Begriff  bei  der  Erneuerung  des  Tribunats 
3,  55 :  ip»i»  quoque  tribuni»  ut  »acrotancti  viderentur  {cuiu*  rei  propt  iam  memoria 
aboleveratjy  relati»  quibusdam  ex  magno  intervatlo  eaerimonii»,  renovaruni,  et  eum 
religione  inviolato»  eo»  tum  lege  etlam  fecerunt  »anciendo,  ut  qui  tribuni»  plebi» 
aedilibu»  iudieibu»  decemviri»  noeuittet,  ein»  eaput  lovi  »actum  esset,  familia  ad 
aedem  Cereri»  Liberi  Liberaeque  venvm  iret.  hac  lege  iuris  interprete»  negant 
yuemijuam  »aerotanetum  esse,  »ed  eum  qui  corum  euiquam  nocuerit,  »aerum  »anciri. 
itaque  aedilem  prendi  dueique  a  maloribus  tnagittratibu» :  quod  et»i  non  iure  flat 
(noceri  enim  ei  cui  hoc  lege  non  liceat) ,  tarnen  argumentum  e»»e  non  haberi  pro 
»acro  »anetoque  aedilem.  tribuno»  vetere  iure  iurando  plebi»,  cum  primum  eam 
potettatem  creavit,  sacrotaneto»  este. 

1)  So,  als  religione  inviolatu»  und  lege  inviolatu».  deflnirt  die  Stellung 
beider  Gewalten  der  Jurist,  aus  dem  Livius  2,  55  (S.  286  A.  2)  schöpft,  und 
dessen  kundige  Darlegung  überhaupt  in  dieser  Lehre  massgebend  ist.  Man 
kann  hinzusetzen,  was  Ti.  Gracchus  (Plutarch  15)  ausführt,  dass  das  römische 
Recht  eine  TJn verletzlichkeit  aus  religiösen  Gründen  nicht  kennt,  und  auch 
das  heiligste  Priesterthum,  wie  das  der  Vesta  und  der  Oberpontiflcat,  dem  Arm 
des  Gesetzes  ebenso  unterliegt  wie  jeder  gewöhnliche  Bürger.  Die  »aerotaneta 
poletta»  des  Tribuns  ist  ursprünglich  ein  Euphemismus  für  die  revolutionäre 
Selbsthülfe  und  dadurch  die  technische  Bezeichnung  der  tribunicischen  Gewalt 
geworden,  auch  nachdem  dieselbe  rechtlich  nicht  mehr  allein  auf  dieser  Selbst- 
hülfe ruhte. 

2)  Diesen  Mangel  haben  die  plebejisch  gesinnten  römischen  Staatsrechts- 
lehrer wohl  empfunden;  denn  sie  haben  gesucht  ihm  abzuhelfen.  Es  findet 
sich  beiläufig  bei  Livius  (4,  6,  7:  foedere  icto  cum  plebe)  und  durchgeführt  bei 
Dionysius  die  Auffassung,  da»s  die  Plebs  constituirt  sei  durch  ein  zwischen  Pa- 
triziern und  Plebejern  geschlossenes  foedu»,  welches  die  Patricler  (6,  84.  7,  40) 
oder  alle  Römer  (6,  89.  11,  55)  beschwören,  und  wobei  sogar  Fetlalen  assistiren 
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des  sacrosancten  Rechts  und  das  qualitative  Verhältniss  des 
tribunicischen  Rechtsschutzes  zu  dem  magistratischen  Überhaupt 
kann  erst  spHter  gesprochen  werden. 

Nachdem  also  die  negative  Seile  des  Volkslribunals,  die  ihm 
[278]  fehlende  magistratische  Rechtsstellung,  insonderheit  der  Mangel 
der  Abzeichen,  der  Auspicien,  der  Competenz  und  des  legitimen 
Rechtsschutzes  dargelegt  worden  ist,  wenden  wir  uns  dazu  die 
positiven  Refugnisse  der  Volkstribune  zu  erörtern,  die  aller- 
dings zum  Theil  schon  bei  diesen  Negationen  mit  anzudeuten 
waren. 

Die  tribunicische  Gewalt  setzt  sich  in  der  Epoche  vor  dem 
hortensischen  Gesetz  wesentlich  aus  drei  Rcfugnissen  zusammen  : 
dem  Rechte  auch  wider  den  Willen  der  Oberbeamlen  mit  der 
Plebs  zu  verhandeln ;  ferner  dem  Verbielungsrecht  magistralischer 
Acte;  endlich  der  Coercilion  und  Judication. 
Das  tribnni-  1.  Das  magistratische  Recht  mit  der  Gemeinde  als  solcher 
mit  der  ZU  verhandeln  und  eine  Reschlussfassung  derselben  herbeizu- 
fuhren  haben  die  Volkstribune  niemals  in  Anspruch  genommen. 
Was  sie  in  Anspruch  nahmen,  war  nicht  etwa  das  jeder  Asso- 
ciation zukommende  Recht  sich  zu  versammeln  und  den  Willen 
der  Mehrheit  festzustellen,  da  die  Plebs  kein  Collegium  war  noch 
.sein  sollte,  sondern  dasjenige  Recht  mit  ihrer  Quasi-Gemeinde 
so  zu  verhandeln,  wie  es  den  Magistralen  in  Beziehung  auf 
die  wirkliche  Gemeinde  zukam ;  also  vor  allem  die  Souveräne 
Gewalt  einen  solchen  Beschluss  selbst  gegen  den  Willen  der 
Gemeindemagislrate  herbeizuführen  und  ungehindert  durch  diese 
zu  beschliessen  und  zu  wühlen,  wahrend  die  collcgialische  Inter- 
eession  ebenso  wie  innerhalb  des  Kreises  der  Oberbeamlen  »1er 
Gemeinde  auch  bei  denen  der  Plebs  zur  Gellung  kam  (S.  280). 
Die  rechtliche  Consliluirung  der  Plebs  ging  folgerichtig  davon 
aus,  dass  sie  beschloss  und  den  Reschluss  eidlich  beslilrkle 
keine  Störung  dieser  Acte  dulden  zu  wollen ,   und  unter  den 


(G,  89).  Dadurch  wird  der  Act  demjenigen,  dnreh  welchen  den  Colonen  von 
Ostia  die  Befreiung:  vom  Kriegsdienst  zugesichert  ward  (1,  243),  ungefähr  analog 
und  insoweit  leKltimirt,  dass  man  nur  genothigt  ist  als  Oemeindeeid  statt  des 
S^hwura  der  bevollmächtigten  Magistrate  den  Sammteid  der  lliirgcr  gelten  zu 
lassen.  Poch  zeigt  eben  dies  sehr  klar,  dass  dies  lediglich  eine  juristische 
Umsetzung  der  älteren  revolutionären  AiilTAKgmig  Ist  Auch  lassen  die  besseren 
(Quellen  diesen  Kid  bloss  von  der  Plebs  (Liv,  3,  !>.">)  und  auf  dem  heiligen 
Herg  (Llv.  %  33;  Fest.  p.  318).  also  in  Abwesenheit  der  Patririer  leint«-!». 
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Privilegien,  welche  sie  forderte  und  zugestanden  erhielt,  stand 
die  Befreiung  ihrer  Versammlungen  von  jedem  magistratischon 
Hemmniss  an  erster  Stelle  >).  Seitdem  war  es  dem  Privaten  wie 
dem  Beamten  bei  schwerer  Strafe  untersagt  den  zum  Volke  [279] 
redenden  Tribun  zu  unterbrechen  oder  anderweitig  zu  stören2). 
Es  mussten  sogar  die  öffentlich  zu  vollziehenden  Amtsgeschiiflc 
ruhen,  wenn  der  Tribun  zum  Volke  sprach3).  Doch  ist  dies 
schwerlich  so  weit  gegangen,  dass  auch  die  Gomitien  der  Ge- 
meinde zu  unterbleiben  hatten,  wenn  es  dem  Tribun  gefiel  gleich- 
zeitig eine  plebejische  Versammlung  anzusetzen4). —  Durch  diese 
Bestimmung  wurde  dem  Tribun  möglich  gemacht  die  ihm  oblie- 

1)  Bei  Livius  fehlt  dlos  Gesetz ;  Dionysius  7,  17  bringt  es  vor  als  lettisches 
Plebiacit  unter  dem  J.  262,  dem  zweiten  nach  der  Constituirung  der  Plebs  in 
einer  übrigens  absurden  historischen  Einkleidung  (Schwegler  2,  390),  die  Formel 
aber  stammt  aus  guter  Quelle:  OTjfxdp^O'j  fWijjLTjV  dYOpeuovTOC  h  3^u.<»  (xtjoei; 
Xtfitm  jiTjfcev  ivavriov  jxtj^s:  p-esoXa^eiT«»  t6v  Xo^ov.  ^dv  ^  napd  Taüta 
-oit^stj,  oiSqtoj  toi«  07)|*apyot5  dfYUTjTd;  alTT.tol;  el«  SxTiaiv  f(;  av  drtöüiotv 
aünij  Ctjp-{7;.  o  Ii  jjl-^  fcioou;  ^'Jt]rf^  ÖavaT({>  CTjfitouoÖtu  xoi  rd  yp^jxaTct  orj-oü 
Upd  forcu.  -Sts  V  eifji^.taß7)To6v-ajv  ;tpö;  tayTa;  rd;  C^fiia«  al  xpisct;  latwaav  £-t 
toj  o^fxou.  Dass  das  Gesetz  gleich  dem  über  den  persönlichen  Rechtsschutz 
des  Tribuns  zu  den  fundamentalen  der  Plebs  gezählt  wurde,  zeigt  sowohl  Cicero 
pro  Se*t.  37,  79 :  frelus  sanetitate  tribunatus.  cum  se  non  modo  contra  vim  et 
ferrum,  $ed  etiam  contra  verba  atque  inttrfationem  legibus  tacratis  ette  armalum 
putaret,  wie  die  dionysische  fast  an  die  erste  Secession  hinauf  gerückte  Datirung. 
Auch  lässt  Dionysius  7,  16  selbst  seine  Patrlcier  einräumen,  dass  gleich  bei  der 
ersten  Anerkennung  der  Plebs  ausgemacht  worden  sei,  8iav  ol  ot]p.gpyot  awiafd.- 
•twii  töv  £t][aov  bzip  iTO'jSrjTtvoc,  f*^)  TtapeTvat  ttj  oyvd&ej  touc  Trorpixlou;  p-rfS 
tvoyXeiv. 

2)  So  verhaftet  der  Tribun  M.  Drusus  den  Consul  Philippus,  quia  interfari 
contionantem  ausus  fuerat  (Val.  Max.  9,  5,  2).  Pllnius  ep.  1,  23,  2:  quem 
interfari  nefa»  estet.  Tribunicischo  Prozesse  wegen  derartiger  Störungen  werden 
erwiihnt  unter  dem  J.  293  gegen  Kaeso  Quinctius  (vgl.  besonders  Liv.  3,  11,  8); 
unter  dem  J.  299  bei  Dionys.  10,  41.  42;  unter  dem  J.  522  bei  Cicero  de 
inv.  2,  17,  52  (wenn  dieser  Vorgang  nicht  bloss  tingirt  ist);  unter  dem  J.  642 
bei  Liv.  25,  3.  4 ;  später  gegen  C.  Gracchus  {de  viri*  Hl.  65).  In  den  meisten 
Fällen  tritt  noch  Verletzung  der  Person  des  Tribuns  hinzu  und  wird  dadurch 
der  Prozess  capltal.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  bei  dem  Vorgang  im  J.  299 
ausdrücklich  gesagt  wird  (Dionys.  10,  41),  dass  die  Störer  sich  hüteten  sich  an 
den  Tribunen  selbst  zu  vergreifen,  richtet  sich  die  Klage  auch  nur  auf  Con- 
secration  des  Vermögens  an  die  Ceres.  —  Der  ähnliche  Prozess  gegen  Q.  Caepio 
(ad  Hercnn.  1,  12,  21)  gehört  unter  die  ausserordentlichen  Quästionen. 

3)  Dass  der  Prätor  und  Censor  in  diesem  Fall  contionem  avocant  und  straf- 
fällig sind,  zeigen  die  Anführungen  1,  260  A.  2. 

4)  Dass  es  für  die  Befugniss  des  Tribuns  durch  Ansetzung  einer  plebejischen 
Versammlung  die  der  Gemeinde  zu  hemmen  an  jedem  ernstlichen  Beleg  fehlt 
(denn  Liv.  4,  26,  1  :  tribuni  pl.  adsiäuis  contionibus  prohibendo  contularia  comitia 
peht  offenbar  nur  auf  faktische  Uemmung),  darf  als  Beweis  dafür  gelten,  dass  er 
sie  nicht  gehabt  bat  Wozu  hätte  auch  den  Tribunen  die  Obnuntiation  gedient, 
wenn  sie  auf  diesem  viel  einfacheren  Wege  die  Comitien  hätten  sprengen  kön- 
nen? Auch  nach  dem  Schweigen,  das  Messalla  (1,  260  A.  1)  über  die  Tribüne 
da  beobachtet,  wo  er  die  Hegel  bifariam  cum  populo  ayi  non  po$»e  aus  einander 
setzt,  scheint  dieselbe  nur  auf  den  Populus  gegangen  zu  sein,  aber  der  glcich- 

Kötii  Altorth.  II.  3.  Anfl.  1«) 


Digitized  by  Google 


—    290  — 


genden  Wahlen  seiner  Nachfolger  und  seiner  Gehülfen,  der  zwei 
aedües  plebis,  wolche,  und  zwar,  so  viel  wir  wissen,  von  Haus 
aus  ebenfalls  von  der  Plebs  unter  Leitung  der  Tribüne  gewählt 
worden  sind,  auch  gegen  den  Willen  der  Beamten  der  Gemeinde 
zu  vollziehen  und  von  der  Plebs  sowohl  Beschlüsse  fassen  zu 
lassen  wie  jede  beliebige  Mittheilung  jederzeit  an  sie  zu  bringen  ; 
es  war  dies  also  die  Gewahrleistung  theils  der  plebejischen  Sonder- 
gemeinde, theils  der  fortdauernden  Agitation. 
Tribnnici-  2.  Das  Recht  des  Tribuns  zu  intercediren,  das  tribunicische 
ini*rcM8ion  Velo l)  ist  im  Wesentlichen  bereits  dargestellt  worden  (1,  258  fg.). 
[280]  Denn  es  ist,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  ward,  dieses  Recht  zu 
verbieten  nicht  selbständig  für  den  Tribunat  erfunden ,  son- 
dern das  allgemein  magistralische  Recht  der  höheren  Gewalt, 
entstanden  zunächst  für  Gonsulat  und  Dictatur  und  weiter  an- 
gewandt auf  den  Tribunat,  so  dass  dieser  zwar  der  Dictatur  in 
ihrer  ursprünglichen  Vollgewalt  weicht  (S.  165),  aber  dem  Gon- 
sulat so  wie  allen  übrigen  ständigen  Gewalten  vorgeht.  Schwer- 
lich wurde  dies  Recht  so,  wie  wir  es  finden,  mit  einem  Schlage 
den  Tribunen  erworben ;  vielmehr  hat  allem  Anschein  nach  eine 
gewiss  unter  Krisen  und  Schwankungen  aller  Art  entwickelte 
Selbsthülfe  der  Plebs  allmählich  die  formelle  Anerkennung  des 
tribunicischen  Intercessionsrechts  erzwungen.  Aber  diese  revo- 
lutionären Anfänge  sind  für  uns  verschollen;  wir  können  nur 
die  Auffassung  unserer  Quellen  wiedergeben,  für  die  die  Er- 
werbung des  Intercessionsrechts,  und  zwar  in  der  Hauptsache 
gleich  in  seinem  späteren  Umfang2),  mit  der  Entstehung  dos 


zeitigen  Abhaltung  der  comitia  populi  and  des  eoncilium  pUbi»  kein  Rechts- 
hindemiss  im  Wege  gestanden  zu  haben. 

1)  Der  technische  Werth  des  Wortes  ist  nicht  ausser  Zweifel.  Die  Stelle 
Liv.  6,  35,  9  :  faxo  ne  iuvet  vox  Uta  ,vtlo\  qua  nunc  concintnlcs  collega»  no$iro» 
tarn  laeti  audilis  steht  ganz  allein,  und  mit  Recht  bemerkt  Weissenborn  dazu, 
dass  veto  hier  leicht  Interpolation  sein  könnte.  Angewandt  wird  vetart  natürlich 
auch  auf  die  Volkstribunc  (Liv.  3,  13,  6;  Gellins  13,  12,  9;  Suoton  Tib.  2). 
aber  technisch  scheint  allein  intercedere. 

2)  Die  jetzt  herrschende  Auffassung,  dass  das  Intercessionsrecht  sich  an- 
fänglich auf  das  Auxilium,  das  heisst  auf  die  Intercession  gegen  Decret  be- 
schränkt hat,  ist  nicht  quellengemäss.  Dass  bei  der  Einsetzung  des  Tribunat» 
allein  das  Auxilium  hervorgehoben  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  dies  der 
eigentliche  und  nächste  praktische  Zweck  der  Einrichtung  war;  nirgends  werden 
die  andern  Beziehungen  des  Intercessionsrechts  ausgeschlossen  und  als  später 
erworben  bezeichnet,  wie  dies  weiterhin  für  die  einzelnen  Kategorien  nachge- 
wiesen ist.  Hauptsächlich  aber  wird  dabei  ubersehen,  dass  die  Intercession  eine 
Kluheit  ist  und  dass  das  Einschreiten  gegen  den  Magistrat,  der  decernlrt,  und 
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Tribunats  zusammenfällt.  Die  Ursache,  wesshalb  die  Intercession 
bei  dem  Tribunal  so  viel  scharfer  hervortritt  als  bei  der  sonstigen 
Magistratur,  liegt  zum  Theil  darin,  dass  bei  dem  Mangel  der 
positiven  Function  des  Oberamts  oder  des  Imperium  hier  die 
negative  allein  steht;  zum  Theil  aber  hat  in  der  That  die  Inter- 
cession gesetzlich  und  mehr  noch  factisch  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  und  mehr  in  dem  Tribunat  sich  concenlrirt.  Mit  Beziehung 
auf  jene  allgemeinere  Darstellung  wird  es  hier  genügen  die- 
jenigen Punkte  zusammenzustellen,  die  fUr  die  tribunicische  Ge- 
walt von  besonderer  Bedeutung  sind  und  einzelne  dort  Uber- [281] 
gangene  speciell  den  Tribunat  betreffende  Bestimmungen  zu 
ergänzen. 

a.  Die  tribunicische  Intercession  gegen  das  magistratische  g«g«n  aas 
Dccret  auf  Appellation  des  Beschwerten,  das  auxüium  ist  der 
eigentliche  Ausgangspunkt  der  tribunicischen  Gewalt.  Begreif- 
licher Weise  wurde  diese  Appellation  vorzugsweise  da  gebraucht, 
wo  der  Magistrat  nicht  die  bestehende  Rechtsordnung  lediglich 
zur  Anwendung  bringt ,  sondern  nach  freiem  Ermessen  ver- 
fügt; beispielsweise  gegen  die  magistratische  Rechtshülfe  bei 
der  nach  strengem  Recht  klaglosen  Honorarforderung  des  Lehrers 
Damit  innerhalb  der  Stadt  den  Hülfe  Suchenden  die  Gelegenheit 
nicht  fehle,  wurde  den  Volkstribunen  vorgeschrieben  keinen 
vollen  Tag  von  der  Stadt  abwesend  zu  sein2)  und  bei  Nachtzeit 

dasjenige  gegen  den  Magistrat,  der  rogirt  oder  ein  Senatsconsult  macht,  nicht 
verschiedene  Rechte  sind,  sondern  nnr  verschiedene  Anwendungen  desselben 
Rechts.  Auch  im  Senatsbeschlnss  und  in  der  Rogation  ist  eine  magistratische 
Beschlussfassung  enthalten  wie  in  dem  Decietum,  und  die  Intercession  richtet 
sich  allemal  gegen  diese. 

1)  Juvenal  7,  228:  rara  tarnen  merees,  quae  Cognition*  tribuni  non  tgtai 
will  sagen,  dass  wer  vom  Prätor  extra  ordinem  angewiesen  ist  eine  solche  Zah- 
lung zu  leisten,  dann  noch  gegen  dies  Decret  den  Tribun  anruft,  also  jedes 
Mittel  versucht  um  sich  von  der  Zahlung  zu  befreien.  Wenn  sich  bei  dem- 
selben 11,  7  ein  heruntergekommener  Verschwender  entschlicsst  als  Gladiator 
einzutreten  non  cogente  quidem,  $ed  nee  prohibente  tribuno,  so  muss  eine  ähn- 
liche Procedur  zu  Grunde  liegen,  obwohl  wir  nicht  wissen,  dass  ein  magistra- 
tisches Decret  bei  dem  auetoramentwn  vorkam  und  damit  der  Volkstribun  in 
die  Lage  kam  die  Vollziehung  eines  solchen  zuzulassen  oder  zu  vorhindern. 
Es  kann  aber  auch  durch  kaiserliche  Specialvorschrift  den  Volkstribunen  eine 
Controle  über  diese  bedenklichen  Contracte  übertragen  worden  sein,  so  dass  dieser 
nach  Ermessen  sie  raüfleiren  oder  cassiren  konnte.  Unbedeutend  war  diese  tri- 
bunicische Thätigkeit  sicher  noch  unter  dem  Principat  nicht,  wenn  auch  wer 
wollte  durch  Abweisung  der  Appellation  sich  ihr  entziehen  konnte.  Vgl.  S.  309 
A.  2. 

2)  Gell.  13,  12,  9:  (tribuni$)  Uu  abnoetandi  ademptum,  qvoniam,  ut  vlm 
fieri  vetarent,  adsiduitate  eorum  et  prae$entium  oeuli»  optu  erat.  Ders.  3,  2,  11 
(daraus  Macrob.  «at.  1,  3,  8;  Servius  zur  Aon.  5,  738):  tribuni  plebei,  qvos 

19» 
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die  Hausthüre  offen  zu  lassen1).  Dem  Nichtbttrger  scheint  das 
Auxilium  nicht  zu  Gute  gekommen  zu  sein  (\,  274),  wohl  aber 
jedem  Bürger,  auch  dem  Patricier2).  Es  ist  aber  nur  anwendbar 
gegen  eine  innerhalb  des  Pomerium  oder  vielmehr  des  ersten 
Meilensteins  erlassene  magistratische  Verfügung3).  Gegen  die  feld- 
hcrrliche  Macht  gab  es  regelmassig  keine  tribunicische  Intercession 
und  Coercition,  da  der  Tribun  nur  in,  der  Feldherr  nur  ausserhalb 
der  Stadt  functionirte  und  die  Intercession  nur  durch  persön- 
liches Gegenübertreten  ausgeübt  werden  konnte,  lndess  ist  es 
in  spiilerer  Zeit  vorgekommen,  dass  der  Tribun  eben  zur  Aus- 
übung der  Consequenzen  dieses  seines  eminenten  Rechts  vom 
Senat  an  auswärtige  Feldherren  abgesendet  worden  ist 4, .  Es  ist  also 
[282]  der  Tribun  hier  von  der  Verpflichtung  in  der  Stadt  zu  verweilen 
entbunden  worden  und  in  diesem  Fall  das  tribunicische  Provoca- 
tions-  und  Intcrcessionsrecht  mit  seinen  Consequenzen  auch 
ausserhalb  der  Stadt  in  Wirksamkeit  getreten.  —  Wie  alle  übrigen 
Behörden  konnten  die  Volkstribune  ihre  Functionen  nur  öffentlich 
ausüben  &) ;  ihr  ständiges  Amtslocal  hatten  sie  am  Markt  an  der 


nullum  diem  alose  Roma  licet,  cum  pest  medium  noctem  proficiscunlur  et  post 
primam  facem  ante  medium  «equentem  revcr'untur,  non  videntur  afuisse  unum 
ditm,  qw  ninm  ante  horam  noctis  sextam  reyressi  parte  aliqua  iltius  in  urbe  Roma 
sunt.  Dio  37,  43.  45,  27.  Im  J.  711  wurde  ein  Tribun  abgesetzt  ob;  xal  rapd 
t«x  rdrpia  d-oorjpvfjoac  (Dio  46,  49;  vgl.  [1,  608]).  —  Eine  allgemeine  Aus- 
nahme macht  das  latinische  Fest  Dion.  8,  87  (vgl.  [1,642]) :  ou&i  dTra'jXto»f,vai 
rrje  TtäXctoc  auxoic  o£ui(,  8-e  u9]  7ipö;  Iva  xaipöv,  tp  Tüäaat  ft'jouoiv  ol  rrj; 
TToXeoo;  apyat  xoiv^v  ürcep  roü  Aot(vojv  £Övouc  ttp  All  ttaolav  lid  xit  'AXßavtwv 

1)  Plutarch  q.  R.  81 :  Sftcv  oux  oixta;  airoD  (des  Tribuns)  xXetcsftat 
vevoutarai  ifrypav,  dXXd  xat  v6xTcup  dv£<pvc  xat  pveft'  fjuipav  a»J7tcp  Xtp-^Jv  xai 
xaTatpuYi?)  toi;  oeoufvoic. 

2)  Liv.  3,  13,  6.  c.  50.  8,  33,  7.  9,  26,  16.  38,  52,  8.  Sueton  Cacs.  23. 

3)  1,  66  fg.  ist  die  Intercessionsgrenze  näher  erörtert. 

4)  Der  Senat  gab  bei  zwei  Sendungen  an  Feldhorren  sei  non  Boten  Tribune 
be<,  im  J.  444  an  den  Consul  Q.  Fabins  (Liv.  9,  36,  14)  und  im  J.  550  an 
den  Proconsul  Scipio  (Liv.  29,  20)  ;  bei  der  letzteren  wird  ausdrücklich  hinzu- 
gefügt, dass  es  geschah,  um  erfurdorlichen  Falls  durch  den  ebenfalls  mitgenom- 
menen Aedilen  den  Proconsul  zu  verhaften  und  iure  sacrosanetae  potestatis  nach 
Rom  zu  führen.  Andrerseits  sind  die  Tribuno,  wenn  sie  die  Stadt  verlassen, 
subiecti  crnsulari  imperio  (1,  68  A.  4).  Kino  principiell  genügende  Erklärung 
ist  nicht  gefunden;  vielleicht  wird  die  nicht  eigentlich  legale  Autorität  des 
Senats  gegen  den  unbotmiissigen  Magistrat  nur  ^erstarkt  durch  die  den  Ma- 
gistraten der  Plebs  auch  da,  wo  sie  von  Rechtswegen  die  Coercition  nicht 
hatten ,  dennoch  zukommende  moralische  Autorität.  —  Nicht  hieher  gehören  die 
bei  der  caudinischen  Sponsion  erwähnten  Volkstribune  (Liv.  9,  8  fg.  Cicero 
de  off.  3,  30,  109),  da  nicht  feststeht,  dass  sie  dios  Amt  schon  bekleideten, 
als  sie  bei  dem  Heere  waren. 

5)  Tacitus  ann.  13,  28:  ne  <,uid  intra  dortium  pro  potentate  adverterent. 
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porcischon  Basilica1).  —  Dass  die  Appellation  ein  conlradiclori- 
sches  Verfahren,  eine  copnitio  des  oder  der  angerufenen  Tribüne 
herbeiführt,  ist  bereits  auseinandergesetzt  worden2). 

b.  Was  die  Rogationen  anlangt,  so  ist  die  tribunicischc  g^n  die 
Intercession  gegen  den  an  die  Plebs  gebrachten  Antrag  un-  K*llon< 
zweifelhaft  so  alt  wie  der  Tribunal  selbst,  da  sie  nichts  ist  als 
die  einfache  Anwendung  des  Princips  der  CollegialitaT3) .  Aber 
auch  diejenige  gegen  Wahlen  und  Beschlüsse  der  Gemeinde 
scheint  unsere  Ueberlieferung  den  Tribunen  von  Haus  aus  bei- 
zulegen, da  schon  in  frühester  Zeil  davon  Anwendung  gemacht 
wird4) ;  und  wahrscheinlich  ist  auch  das  Inlercessionsrecht  der 
Tribüne  darauf  sofort  mit  bezogen  worden.  Denn  einmal  ist 
für  sie  das  Recht  nicht  neu  constituirt,  sondern  die  collogialischo 
Intercession  auf  sie  übertragen  worden,  wie  sie  zwischen  den 
Consuln  galt;  und  dass  die  letztere  immer  die  Möglichkeit  den 
Collejgcn  an  einer  Rogation  zu  verhindern  eingeschlossen  hat,  [283] 
unterliegt  keinem  begründeten  Zweifel.  Andrerseits  konnte  aller- 
dings schon  nach  der  rechtlichen  Stellung  der  Plebs  keines  ihrer 
Privilegien  durch  einen  legislatorischen  Act  annullirt  oder  auch 
nur  suspendirt  werden;  aber  eben  zur  praktischen  Durchführung 
dieser  Satzung  mag  wohl  den  Vorstehern  der  Tribüne  das  Recht 
eingeräumt  worden  sein  jeden  einzelnen  Act,  der  den  Privilegien 
der  Gemeinde  zuwiderlief,  durch  ihren  Einspruch  zu  annulliren. 
Wahrscheinlich  ist  daher  von  dem  Augenblick  an,  wo  die  Plebs 
eine  gesetzlich  anerkannte  Sonderstellung  erhielt,  das  Inler- 
cessionsrecht ihrer  Vorsteher  gegen  jedwede  Rogation  mil  zur 

1)  Plutarch  Cat.  min.  5:  ci<u8<Stc;  ixet  (iu  dor  porclschon  Basilica) 
vpT)p.arlCeiv  ol  orju.aoyot  xai  xlovo;  toi;  ol<ppot;  dp.Troo'tiw  eivat  ooxo-jvto;  Iyvcu0'xv 
kpeXciv  auTOv  tj  [U-.arrfpai.  Vgl.  die  [1,  311].  (2,  943],  angeführte  Inschrift 
eine»  public(u$)  a  *ub$el(lio)  tribunorum.  Beeker  Top.  8.  307.  Die  talula 
Valeria,  die  bei  Cicero  in  Vat.  9,  21  ^vgl.  $ehol.  Bob.  p.  318  und  ad  fatn.  14, 
2,  2)  als  Amtslocal  der  Tribüne  erscheint  und  die  nach  Plinius  h.  n.  35,  4,  22 
ein  Frescogemäldo  an  der  Seitenwand  der  hostilischeu  Curie  war,  fällt  damit 
wahrscheinlich  lusatutnen;  denn  die  Curie  und  die  porcischo  Basilika  stiessen 
an  einander. 

2)  1,  279.  Beispiele  sokhor  tribunicischer  Docrute  aus  dem  Sclpioneti- 
proiesse  geben  Gelltus  6  [7],  19  und  Livius  38.  60.  Juvenal  7,  228  (S.  '291 
A.  1). 

3)  Erwähnt  wird  sie  zuerst  unter  dem  J.  282  Liv.  2,  50,  4. 

4)  Bei  den  Cousolarwahlcn  271:  Dionys.  8,  90;  bei  dem  quästorisrhon 
Capitalprozess  gegen  M.  Volscius  im  J.  395 :  Liv.  3,  24,  7.  Dagegen  lasst 
derselbe  4,  25,  1  unter  dorn  J.  321  die  Tribüne  die  Comitiou  hindern  nicht 
atrect  durch  Intercession,  sondern  indiroct  adtiduU  contionibus  (vgl.  8.  289 
A.  4). 
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Anerkennung  gelangt.  Die  Inlercession  richtet  Übrigens  sich 
nicht  eigentlich  gegen  den  Volksschluss  nls  solchen,  sondern 
gegen  die  denselben  vorbereitenden  magistralischen  Acte,  in- 
sonderheit gegen  die  Anlragslellung.  Das  Weitere  ist  ebenfalls 
theils  früher  (1,  283  fg.)  erörtert  worden,  theils  weiterhin  im 
Abschnitt  von  der  Compolcnz  der  Volksversammlung  auseinander- 
gesetzt. 

Rüg f  ti  den  c.  Die  tribunicische  Inlercession  gegen  den  Senatsbeschluss 
b<s8cniu«B.  oder,  genauer  gesprochen,  gegen  den  magistralischen  Act  der 
Senalsbcfragung  und  Beschlussmachung  (senatus  consultum  facere) 
wird  in  unseren  Annalen  zuerst  unter  dem  J.  309  erwMhnl1). 
Von  einer  besonderen  Erwerbung  dieser  Handhabung  des  tri- 
bunicischen  lnlerccssionsrechts  ist  in  denselben  nirgends  die 
Hede;  dasselbe  scheint  vielmehr  von  unseren  Gewährsmännern 
aufgcfassl  zu  werden  als  so  alt  wie  die  tribunicische  Intcrcession 
und  der  Tribunat  überhaupt.  Dass  die  Tribüne  dasselbe  wenig- 
stens bedeutend  früher  besessen  haben,  als  sie  das  Hecht  er- 
hielten an  den  Senatssitzungen  theilzunehmen,  geht  einmal  her- 
vor aus  der  allem  Anschein  nach  glaubwürdigen  Angabe,  dass 
die  Volkstribune,  als  sie  die  Curie  noch  nicht  betreten  durften, 
ihre  Bank  vor  deren  Thür  stellen  Hessen,  um  den  vom  Senat 
gefassten  Boschluss  sofort  prüfen  und  nach  Befinden  cassiren 
zu  können2);  zweitens  aus  der  auch  später  noch  bestehenden 

1)  Llvlus  4,  6,  6:  consules,  cum  per  senatum  intercedtntlbus  tribunis  nihil 
agi  posset,  consilia  prineipum  domi  habtbant.  Dlon.  11,  54  :  ol  M^apyoi  to- 
oo'jtou  iß^Tjaav  eleu  toi;  xatpot;,  äste  xai  7repi  täv  dO.Xaiv  £v3vri<uaeottat  toi; 
oävpviai  rfj;  ßouXfj;  D.efov,  x?i  oüoev  £doeiv  o6^u.i  ntpi  ou$cvö;  xupeoDf^ai  zpdv- 
|a'/to;,  iä-i  |jiTj  töv  yn'  auT&v  etatpep<5(Aevov  upoflo'Ae'jog  vöjxov.  Vgl.  10,  40. 
Da»  Intercessionsrocht  wird  hier  nicht  als  ein  neu  erworbenes  behandelt,  son- 
dern die  Annalisten,  von  der  Anschauung  ausgehend,  dass  dasselbe  zu  der  tri- 
bunicischen  Competcnz  gehöre,  machon  davon  beliebige  Anwendung  für  die 
Ausmalung  des  Streites  um  das  camileischo  Gesetz.  Andere  wenig  jüngere  Bei- 
spiele tribuniclschur  Intcrcession  bei  Llvius  4,  43,  6.  c.  00,  6.  8.      57,  5. 

2)  Valerius  Maximua  2,  2,  7  :  tribunis  plebis  intrare  curiam  non  licebat, 
ante  valvas  autem  positis  subselliis  decreta  ptitrum  attentissima  cura  eiamintbant, 
ut,  »i  qua  ex  eis  improbasseni,  rata  esse  non  sincrent :  itaque  veteribus  senatus  con- 
sultis  C  littera  subscribi  solebat  eaque  nota  significabaiur  illa  tribunos  quoque  cen- 
«uisse.  Zonar.  7,  15 :  tö  [a£v  ouv  TtpÄtov  (ot  Q7]pvzp-£oi)  ojx  ete^'eoav  ei;  tö 
(ÜoyXeuTTjpiov,  xaö^|j.evot  oe  eVt  rr;;  e(a<föou  ~di  zoio6|xevx  TtapeTTjpoyv,  %a\  et  ti 
f-a-fj  a'jtoi;  ifizoxe,  Trapa/pf(|Aa  d^SiaToivro.  Die  Berichterstatter  scheinen  sich 
das  Sitzen  der  Tribüne  vor  der  Thür  der  Curie  In  der  Weise  vorzustellen,  dass 
sie  von  da  aus  den  Verhandlungen  zuhörten,  und  es  mag  ihnen  das  auch  wohl 
nach  Umständen  gestattet  worden  sein  ;  aber  ein  Höcht  den  Debatten  beizuwohnen 
war  dies  keineswegs,  so  wenig  wie  die  jungen  Leute,  die  den  Senator  In  die 
Curie  hin  und  zurück  begleiteten  und  während  der  Sitzung  affixi  valvis  expecta- 
bant  (Val.  Max.  2,  1,  9),  darum  angesehen  werden  dürfen  als  zu  den  Verhand- 
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Uebung,  dass  die  Tribüne  sofort  nach  oder  auch  wahrend  der  [284] 
Abstimmung  gegen  das  Senatusconsull  inlcrcediren  können,  nichl 
aber  während  der  Senat  deballirt,  wogegen  sich  dies  bei  der 
Rogation  gerade  umgekehrt  verhüll.  Denn  dies  erklart  sich  allein 
daraus,  dass  die  Tribüne  den  Comilicn  immer  beiwohnen  konn- 
ten, von  den  Senatsverhandlungen  aber  in  früherer  Zeit  ausge- 
schlossen waren.  —  Dass  aber  die  Volkstribuno  dies  Inler- 
cessionsrecht  schon  eben  so  früh  gehabt  haben  wie  das  gegen 
Dccret  und  Rogation,  folgt  hieraus  noch  keineswegs.  Gegen  die 
nach  ältester  Verfassung  erforderliche  patrum  auetoritas  .ist  die 
Intcrcession  nie  statthaft  gewesen  [\,  287).  So  lange  ferner 
das  senatus  consultum  nichts  war  als  ein  fUr  den  bcralhcnen 
Magistrat  formell  unverbindlicher  Rathschlag,  konnte  auch  von 
einer  Cassation  desselben  keine  Rede  sein ;  wie  denn  folgerichtig 
in  den  Annalen  die  Intercession  zum  Beispiel  gegen  die  Aus- 
hebung sich  nicht  gegen  den  die  Gonsuln  dazu  auffordernden 
Senatsbeschluss,  sondern  gegen  den  consu (arischen  Voliziehungs- 
act  richtet1).  So  wie  aber  das  Senatusconsult  für  gewisse  Falle  [285] 
verfassungsmassig  nolhwendig  wurde,  wird  auch  die  tribuni- 
cische  Intercession  darauf  Anwendung  gefunden  haben.  Sollte, 
wie  dies  nicht  unwahrscheinlich  ist,  die  verfassungsmassige 
Nothwendigkeit  der  Senatsbeschlüssc  zuerst  in  dem  unten  zu 
erörternden  Fall  Anerkennung  gefunden  haben,  wo  der  von  dem 
Volkstribun  an  die  Plebs  zu  bringende  Antrag  durch  Genehmi- 


1  ii n gen  ohne  Stimmrecht  zugelassen.  Hätte  man  den  Trihuncn  jenes  Kocht 
eingeräumt,  so  wurde  man  ihnen  einen  abgesonderten  Raum  innerhalb  der  Curie 
angewiesen  haben,  wie  ja  auch  heute  die  Journalisten  nicht  vor  die  Thür  des 
Sitzungssaals  gosetzt  werdoit;  auch  waren  die  Senatssitzungen,  wenn  sie  gleich 
bei  offenen  Thüren  gehalten  wurden,  keineswegs  öffentlich.  Ohne  Zwolfel  lag 
hiebe!  zu  Grunde,  dass  die  tribunicische  Intercession  präcludirt  war,  wenn  sie 
nicht  sofort  eingelegt  wurde;  was  gewiss  von  Anfang  au  Ilechtons  gewesen  ist, 
obwohl  wir  nicht  im  Stande  sind  für  diejenige  Epoche,  wo  die  Tribüne  noch 
nicht  Im  Senat  selbst  Saasen,  genau  zu  deflniren,  was  damals  unter  sofortiger 
lutercession  verstanden  worden  ist.  Darum  musste,  wenn  das  Recht  ni»'ht  illu- 
sorisch werden  sollte,  sogleich  den  Tribunen  Gelegenheit  gegeben  werden  von 
jedem  Senatsbeschluss  unmittelbar  nach  seiner  Abfassung  Kenntniss  zu  neh- 
men.   Vgl.  Liv.  4,  36. 

1)  Dass  bei  Llvius  4,  1,  6.  c.  2,  13,  um  die  Auahebung  zu  hindern,  dio 
Volkstribuno  nicht  gegen  das  dieselbe  anordnende  Senatusconsult,  sondern  gegen 
die  Aushebung  selbst  einschreiten,  worauf  Hofmann  (Senat  S.  122)  Gewicht  legt, 
geschieht  nur,  weil  der  Consu),  insbesondere  in  dieser  Zeit,  kraft  seines  Impe- 
rium aushebt  und  dazu  einer  Bevollmächtigung  durch  den  Senat  nioht  bedarf; 
die  Intercession  richtete  sich  also  gegen  den  rechtlich  allein  in  Betracht  kom- 
menden magistratischeu  Befehl. 
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gunß  des  Senats  zu  einem  für  die  ganze  Gemeinde  verbind- 
lichen Volksschluss  ward,  so  erklärt  es  sich  um  so  leichler, 
wesshalb  mit  der  formalen  Gültigkeit  des  Senalusconsults  zu- 
gleich die  der  tribunicischen  Inlcrcession  dagegen  in  die  Vor- 
fassung eingeführt  ward;  denn  bei  einem  solchen  Senatsbeschluss 
kam  es  natürlich  darauf  an,  ob  die  Tribüne  die  darin  für  ihre 
Rogation  festgestellten  Modalitäten  annahmen  oder  den  Antrag 
in  der  vom  Senat  ihm  gegebenen  Form  verwarfen.  —  Im 
üebrigen  ist  theils  auf  die  Auseinandersetzung  über  das  Intcr- 
ccssioosrecht  4,  28*  fg.,  theils  auf  den  Abschnitt  vom  Senat  zu 
verweisen. 

Die  Folge  des  tribunicischen  Intercedirens  ist  bereits  im 
Einzelnen  dargelegt  worden  und  genügt  es  hier  daran  zu  er- 
innern, dass  der  der  Inlcrcession  unterliegende  und  von  der- 
selben betroffene  magistratische  Act  rechtlich  nichtig  ist,  sei  er 
magistralischcs  Decret  oder  Rogation  oder  Senatsbeschluss.  Diese 
Nichtigkeit  tritt  ein,  wenn  auch  nur  ein  einziger  Tribun  in- 
tercodirt,  und  der  Widerspruch  seiner  Collegen  kann  daran 
nichts  andern;  denn  die  Gassation  kann  nicht  wieder  cassirl 
werden  (1,  268  A.  2.  S.  280  A.  10).  Fügt  der  Magistrat  der 
Inlcrcession  sich  nicht,  so  kann,  um  derselben  sofort  praktische 
Geltung  zu  verschaffen,  die  weiterhin  zu  erwlihnonde  Cocrcition 
eintreten :  geschieht  dies  nicht  oder  wird  dieselbe  wirkungslos 
gemacht,  so  ist  damit  der  Suspensiveffect  der  Cassation,  nicht 
aber  diese  selbst  beseitigt, 
verbietung  3.  Wenn  die  Intercession  den  vollzogenen  magistratischen 
magisiniu-  Acten,  dem  Decret,  der  Antragstellung  bei  der  Gemeinde,  der 
Abfassung  des  Senatsschlusses  entgegentritt,  so  kann  der  Tribun 
auch  dem  Magistrat  die  Vornahme  einzelner  in  seiner  Compelenz 
liegender  noch  zu  vollziehender  Acte,  ja  die  Amtführung  allge- 
mein, ebenso  dem  Privaten  die  von  einem  Magistrat  ihm  aufge- 
tragenen Acte  untersagen,  und  ist  in  dieser  Beziehung  nicht,  wie 
bei  der  Intercession,  auf  gewisse  Kategorien  beschränkt,  wie 
dies  an  seiner  Stelle  (1,  258  fg.)  ausgeführt  worden  ist.  Eben 
daselbst  ist  auch  entwickelt  worden,  dass  das  magistratische 
Verbielungsrccht  in  die  private  RechtssphUre  nur  in  so  weit 
eingreift,  als  die  Thätigkoit  des  Privaten  mit  den  öffentlichen 
Geschäften  collidirt,  und  dass  dasselbe  da  nicht  zur  Anwendung 
kommt,  wo  die  Privatklage  dem  Verletzten  sein  Recht  schafft. 
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Kino  Ausnahme,  die  die  Regel  bestätigt,  macht  die  Misshandlung 
des  Freigelassenen  durch  den  Patron :  wenn  in  diesem  Fall  ein 
llülferuf  an  den  Tribun  erging,  scheint  dessen  unmittelbares  Ein- 
schreiten statthaft  gewesen  zu  sein');  und  es  entspricht  diese 
exceplionelle  Berechtigung  des  Tribuns  der  Kntwickelung  des 
plebejischen  Rechts  aus  der  Hörigkeit  so  wie  vor  allem  der  Un- 
zuüissigkcit  der  Privatklage  des  Hörigen  gegen  den  Palron  (3,  82). 
—  Wenn  dem  tribunicischen  Verbot  zuwidergehandelt  wird,  ist 
die  Folge  nicht  die  Nichtigkeit  des  Acts,  sondern  lediglich,  dass 
der  Tribun  den  Contra venienten  zur  prozessualischen  Verant- 
wortung zieht.  Es  ist  also  das  Verbietungsrecht  nichts  als  die 
Androhung  der  Coercition  und  der  Judication. 

4.  Die  Garantie  für  das  den  Plebejern  eingeräumte  Beschluss-  [287- 
recht  und  dessen  Unabhängigkeit  von  der  Magistratsgewalt  so  coercition 
wie  für  das  ihren  Vorstehern  zugestandene  Intercessionsrechl  .!orüc»ti.>n. 
giebt  die  aus  dem  Solbstvertheidigungsrecht  der  Plebs  ent- 
wickelte und  sodann  gesetzlich  anerkannte  tribunicischc  Coer- 
cition.    Die  Selbstverteidigung   der  Plebs  liegt  zwar  allen 
Plebejern  ob,  zunächst  aber  ihron  Vorstehern.     In  erster  Reihe 
ist  sie  die  Vertheidigung  der  Beamten  der  Plebs,  insonderheit 
der  Tribüne  sowohl  durch  jeden  Plebejer  wie  vor  allem  durch 
die  Tribüne  selbst.    Der  Gemeinde  gegenüber  ist  dies  Recht, 
wenn  man  von  dem  Dictator  der  älteren  Zeit  absieht  (S.  165), 
ein  absolutes2)  und  gilt  gegenüber  dem  Plebejer  wie  dem  Pa- 
tricier3),  gegenüber  dorn  Privaten  wie  dem  Gonsul.  Der  Beamte 
der  Plebs  kann  wider  seinen  Willen  von  keinem  andern  gc- 


1)  In  Claudius  Zeit  bittet  ein  Freigelassener,  den  der  Patron  mlsshandelt, 
zum  Schntz  gegen  denselben  bei  den  Tribunen  am  einen  , Diener'  und  erhält 
ihn  (Dio  60,  28:  cVto/<vto;  Ttvö;  toi;  5Tj(*dpyot«  xard  toü  i^cXeuöcptboavio; 
tjtov  xal  taepfnrjv  eV  ojtov  alTtjoavroc  xii  ).aj5<5vTo;).  Obwohl  der  Kaiser  der- 
gleichen ausserordentliche  Schutzgewährung,  dio  zu  den  spateren  Rechtsverhält- 
nissen allerdings  nicht  passto,  den  Tribunen  bei  Strafe  der  Suspension  unter- 
sagt (denn  das  müssen  die  Worte  heissen :  orepesftat  toD  oIxtjv  crjtouc  erepot; 
Xav/avctv),  so  sieht  der  Vorgang  doch  vielmehr  nach  unzoitgemässor  Hand- 
habung der  tribunicischen  Befugniss  aus  als  nach  Ueberschreitung  der  formalen 
Competcnz. 

2)  Gell.  13,  12,  9:  tribuni  pl.  qui  habertnt  summt tm  eotretndi  poit sintern. 

3)  Dass  die  Patricicr,  gegen  welche  die  tribunicischc  Coercition  und  Judi- 
titiou  sich  wendet,  dem  Tribun  das  Recht  bestreiten  gegen  Patrlcior  einzu- 
schreiten (Liv.  2,  53,  3  in  Beziehung  auf  Coriolan:  nucilii,  non  poenne  iw 
datum  iUi  p^AeHaii  pltbhque,  non  palrum  tribunos  etat,  c  56,  11  :  conml  Appiut 
negare  tut  cs$c  tribuno  in  qutmquam  nisi  in  pUbeium,  non  enim  populi,  std 
plebi»  tum  magUtratwn  eate),  ist  vom  plebejischen  Standpunkt  aus  eine  Kcchts- 
sebikane,  vom  patricischen  die  rechtliche  Negation  dos  Trlbunats. 
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zwungen  !),  also  auch  nicht  angeklagt2),  nicht  verhaftet,  nicht  ge- 
straft werden.  Mieht  bloss  die  directo  Behinderung  der  tribunici- 
schon  Amtsthütigkeit  fällt  in  diesen  Kreis,  sondern  auch  jede  Ver- 
letzung der  Person  oder  der  Würde  des  Tribuns,  auch  wenn  sie 
nicht  unter  jene  Kategorie  fällt,  also  die  Tödtung  desselben3) 
sowohl  wie  die  gegon  ihn  gerichtete  Real-4)  oder  Verbalinjurie  5j 
[288]  und  dio  Unterlassung  der  schuldigen  Ehrenbezeigung").  Proto- 


1)  Wie  dies  in  der  Eidesformel  bei  Dionysius  |S.  286  A.  2)  an  der  Spitze 
steht:  o^|jLapyov  jATjoeU  fiTjoev  dviYxaC^roj  opäv.    Vgl.  10.  42. 

2)  Appiah  b.  e.  2,  138:  6  piev  vöjao;  6  t&v  irpofovaiv  xai  6  opxo«  ouo' 
irdveadat  ötxTiv  £tt  oüoi  07iu.dpyot;  irttpsTrouaw.  Dio  55,  10:  irxihr^  xa» 
oVj|xap](<5c  Tic  rv  autol;  (unter  den  Buhlen  der  Julia),  ou  rpörepov  rptv 
oidpEai  (Hdscbr.  otapitdoat)  ixp(8rj.  Da  indes«  das  tribunicische  Recht  der 
Ladung  nicht  zu  folgen  zunächst  nur  durch  die  Coereition  vertheidigt  wird  und 
diose  durch  Intercession  der  Col legen  entkräftet  werden  kann,  so  kann  dio 
Stellung  auch  des  Volkstribuns  vor  Gericht  unter  Umständen  erzwungen  werden, 
wie  In  dem  von  Val.  Max.  6,  5,  4  berichteten  Fall  (1,  289  A.  2).  Aehnlich 
wird  in  den  1,  288  A.  1,  S.  289  A.  3  erwähnten  Händeln  die  Intercessioti 
als  nicht  vorhanden  betrachtet.  Ein  Capital prozess  wegen  Verletzung  eines 
Volkstribuns  hätte  in  diesen  Fällen  allerdings  angestellt  werden  können;  aber 
zunächst  hatte  der  verletzte  Tribun  kein  weiteres  Zwangsmittel  in  der  Hand 
um  sein  Recht  durchzuführen.  Eine  Solbstvernichtung  des  Tribunats  liegt 
freilich  darin,  wenn  die  Tribüne  den  angegriffenen  und  sich  gegen  den  Angriff 
vertheidigenden  Collegcn  wehrlos  machen ;  und  höchst  wahrscheinlich  hätte  man 
das  wohlbegründete,  wenn  auch  in  sittlich  verwerflicher  Welse  gemissbrauchtc 
Recht  in  älterer  Zeit  nicht  so  leichthin  boi  Seite  geschoben.  —  Gegen  den  An- 
trag auf  Abrogation  des  Tribunats  war  die  Intercession  wahrscheinlich  gesetz- 
lich unstatthaft  (1,  287  A.  1). 

3)  Hieher  gehört  der  Prozess  gegen  den  der  Tödtung  des  Volkstribuns  Sa- 
tumiuus  beschuldigten  C.  Rabirins.  Meines  Erachtens  kam  der  beabsichtigte 
Perduellionsprozess  vor  den  Centurien  nicht  zu  Ende  und  ist  die  Rede,  die  uns 
vorliegt,  in  dem  darauf  folgenden  tribunicischen  Multprozess  gehalten.  Die 
Worte  in  der  Ueberschrift  perduellioni$  reo  sind  von  den  Herausgebern  aus  der 
Rede  in  Piton.  2,  4  irrig  eingesetzt  worden. 

4)  Cicero  pro  Tullio  47 :  legem  antiyu  im  de  legibus  tacnitia,  quae  iubeal 
impune  oeeidi  eum  qui  tribunutn  pl.  pultaverit.  Sueton  Tib.  2:  nontiidli  {Clau- 
dii)  in  altercalione  et  iurgio  tribunos  pl.  puUaverint.  Die  Eidesformel  bei  Mn- 
uysius  (S.  28(5  A.  2)  spricht  nur  von  Geiseelung  und  Tödtung.  Dio  bei  Zonara* 
7,  15:  xai  vdp  v6|j.ov»;  elTf)Y,Tov  Tv'  Satt;  av-oic  Ipfm  fj  \6ft\>  itpoaxpo-jaw,  xäv 
totdVrrj;  elvi  xdv  dpytov,  lepoc  tc  "q  xai  töj  avet  dvr/TjTat  und  ebenso  63,  1<  :  u.^ 
xaDußplCeottai  xav  <£pa  Tt  xai  tö  ßpay6ta?ov  y.^  Z~\  ep^in  dXXd  xai  ).oy<jj  dhi- 
xctadai  o6|mat.  Dio  hieher  gehörigen  Prozesse  sind  schon  8.  289  A.  2  bei  der 
meistens  hiemit  zusammenfallenden  Störung  der  tribunicischen  Action  mit 
erwähnt. 

5)  So  Hess  Ti.  Gracchus  deu  T.  Annius  Luscus  verhaften,  woil  er  ihn  zur 
Sponslon  aufgefordert  hatte  fs  u.t^  Upov  oVra  xi\  dwXov  £x  tow  v4p.orv  TjTt(xai- 
xevat  töv  auvdpyovTa,  und  wollte  ihn  anklagen  (Plutarch  TL  Qracch.  10;  Livius 
ep.  58;  Festus  u.  d.  W.  eatura  p.  314).  Auch  dio  Capitalstrafen  und  Ver- 
mögensconsecrationen,  womit  die  Tribüne  des  7.  Jahrb.  den  Ccnsorcn  dio  Nota- 
tion vergalten  (1,  151  A.  4.  157  A.  6.  7),  gehören  hioher.  Aber  das  Prozessvcr- 
fahron,  das  ein  von  den  Censoren  des  J.  540  aus  dem  Senat  gestosseucr  Tribun 
gegen  sie  einleitete  (Liv.  24,  43),  war  schwerlich  durch  diese  Ausstossung  formell 
motlvlrt. 

6)  Plutarch  C.  Graceh.  3  :  Taloy  Bcxouptou  ftdvatov  xaTipwaav,  Sri  0TjfAc4py<p 
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typisch  ist  dies  ausgedrückt  in  dem  Capitalprozcss ,  den  die 
Volkstribunc  des  J.  293  gegen  den  Patricicr  Kaeso  Qu  inet  ins 
wegen  Vergewaltigung  ihrer  Person  erheben  und  vor  dem  Con- 
cilium  der  Plebs  durchführen1).  Aber  auch  die  Tribüne,  welche 
die  Wahl  ihrer  Nachfolger  unterlassen  (S.  279  A.  i),  so  wie  die 
Magistrate,  die  das  oben  erwähnte  lntercessions-  oder  Provoca- 
tionsrecht2)  und  die  zu  dessen  Schutz  getroffenen  weiteren  Be- 
stimmungen nicht  respectiren 3) ,  ja  alle,  die  einem  tribunicischen 
Befehl  zuwider  gehandelt  haben,  unterliegen  der  gleichen  tribu- 
nicischen Ahndung.  Jede  Handlung,  welche  der  Gemeinde  gegen- 
über Perduellion  sein  würde,  wird,  sofern  sie  gegen  die  Plebs 
Injgangen  wird,  hieher  gezogen  worden  sein.  So  weit  also  die 
Selbstverteidigung  der  Plebs  es  erfordert,  ist  ihron  Vorständen 
das  Recht  eingeräumt  jeden,  der  sich  an  der  Plebs  vergreift, 
zum  Gehorsam  zu  nöthigen,  eventuell  ihn  zu  vorhaften  und  so- 
wohl mit  Geldbusse  und  Pfändung  wie  äussersten  Falls  an  Leib 
und  Leben  zu  strafen  (1 ,  1 51).  Aber  in  die  geordnete  Rechtspflege 
der  Gemeinde  einzugreifen  ist  der  Tribun  nicht  befugt;  die 
Schädigung  derselben  zu  verfolgen  liegt  den  Perduellionsduovirn 
und  den  Quästoren  ob  und  von  Rechts  wegen  hat  der  Tribun 
sich  dieser  Sphäre  fern  zu  halten. 


nopeuo{Ji£vq>  5t'  dvopä;  oiy  bn^im)  |x<5vo«.  Das«  vor  dem  Tribun  alle  Platz  zu 
machen  haben,  ist  auch  sonst  bezeugt  [1,  382]. 

1)  Wenn  der  Prozess  des  Kaeso  juristisch  correct  ist,  so  Ist  die  diesem 
wahrscheinlich  erat  nachgedichtete  Anklage  des  Coriolanus  vom  J.  263,  weil 
derselbe  im  Senat  vorgeschlagen  den  Plebejern  das  Brotkorn  solange  vorzuent- 
halten ,\ bis  sie  auf  die  tribunlcische  Hülfe  verzichten  (Liv.  2,  34.  35),  wie 
die  ganze  Fabel,  recht  unjuristisch,  wenn  auch  sonst  mit  mächtiger  Realität 
erfunden.  Doch  mag  die  ursprüngliche  Erzählung  den  Coriolanus  als  Consul 
einen  Antrag  auf  Abschaffung  dos  Tribunats  haben  stellen  lassen.  Vgl.  Hermes 
4,  18.  23. 

2)  Die  darauf  bezüglichen  Klagen  gegen  L.  Opimius  Consul  633  und  M. 
Cicero  Consul  691  sind  S.  111  A.  2.  3  erwähnt.  Aus  älterer  Zeit  laust  sich 
vergleichen,  dass  der  Tribun  bei  Llvius  4,  21^  3  dem  gewesenen  Reiterführor 
Servilius  Ahala  einen  solchen  Prozess  androht,  den  andere  sogar  durchgeführt 
werden  lassen  (Cicero  de  domo  32,  86).  Doch  gehört  die  Erzählung  von  Sp. 
Maclius  Tod,  da  Ahala  in  der  älteren  Fassung  Privatmann  ist,  ursprünglich 
nicht  bfeher,  sondern  soll  die  Berechtigung  des  Tyrannen mordes  erweisen.  Vgl. 
Uermee  5,  266. 

3)  Dahin  gehört 'das  duilische  Oesetz,  das  die  Creirun»  von  provocations- 
freien  Magistraten  mit  Capttalstrafe  bedroht  (8.  165).  —  Charakteristisch  ist  es, 
dass  die  Annalen  auch  das  cassischo  Ackergesetz,  obwohl  es  nach  ihrer  eigenen 
Darstellung  gar  nicht  durchgegangen  Ist,  nachher  als  eines  der  Grundgesetze  der 
Plebs  behandeln  und  gegen  dio  der  Ausführung  desselben  widerstrebenden  Be- 
amten (L.  Furius  und  C.  Manilas  Consuln  280  :  Liv.  2,  (g.  Dionys.  9,  37. 
Schwegler  2,  480.  531)  und  Privaten  (Ap.  Claudius  Consul  284.  Liv.  2.  61. 
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I289J        Indem  also  die  tribunicischc  Gewalt  zu  legaler  Anerkennung 
gelangte,  ward  sie  sofort  die  —  abgesehen  von  der  früh  ver- 
schwundenen Diclalur  optima  lege  —  höchste  im  Staate,  indem 
sie  keiner  und  jede  andere  ihr  weicht l)  ;  sie  hätte  auch  ohne 
dieses  eminente   Recht  ihre  Aufgabe  der  Hilfsleistung  gegen 
15,.-     den  Magistrat  nicht  erfüllen  können, 
do/tribu-*        Schranken  sind  dem  tribunicischen  Cocrcitions-  und  Judi- 
judiMtion  cationsrecht  nur  insofern  gesteckt,  als  thcils  die  collegialische 
interceKsion  Intorcossion,  theils  die  Provocation  auch  auf  die  tribunicischc 

und  Pro- 

voeation"  Coercition  und  Judicalion  angewendet  worden  sind.  —  Coercition 
[290]  und  Judicalion  sind  positive  Amtshandlungen,  also  wie  jede  solche 
der  Intercession  unterworfen  (1,  265.  289).  Wenn  demnach 
ein  Volkstribun  zu  diesem  Mi  Hol  greift  und  die  Coercition  auf 
tribunicischo  Intercession  trifft,  so  ist  sie  wirkungslos.  —  Den 
Provocationsschranken,  wie  sie  für  die  patricischen  Magistrate 
bestanden,  habon,  abgesehen  von  dem  Fall  der  Hussersten  Noth- 
wehr  (4,  151),  auch  die  plebejischen  sich  zu  unterwerfen.  Das 
Volksgericht  kann  nur  in  der  Weise  durchgeführt  werden,  dass 
entweder  die  Plebs  auf  den  Spruch  des  plebejischen  Beamten 
Uber  einen  Patricier  richtet  oder  dass  der  plebejische  Beamte 
die  Befugniss  erhält  seines  Spruchs  wogen  die  patricisch-plebeji- 
sche  Gemeinde  zu  versammeln  und  ihn  vor  derselben  zu  ver- 
treten. Dass  in  geschichtlicher  Zeit  im  Multvorfahren  der  erslere, 
im  Capital  verfahren  der  letztere  Weg  eingeschlagen  ward,  ist 
ausgemacht  (1,  195);  wie  man  dazu  gelangt  ist,  ergiebt  unsere 
Ucbcrlieferung  nicht.  Aber  da  das  Zwölftafelgesetz  den  Ccn- 
turien  die  Capitalprozesse  reservirt  hat2),  so  muss  diese  wich- 


Dionys.  9,  54.  Zonar.  7,  17;  Schweiler  2,  567)  selbst  Capttalanklagcn  ein- 
treten lassen. 

1)  1,  26  A.  1.  Ks  ist  nichts  als  Begriffsverwirrung,  wonn  behauptet  wird, 
dio  tribunicische  Gewalt  sei  ni<ht  die  stärkero,  sondern  bloss  sacrosanet.  Wenn 
in  dem  Gemeinwesen  alle  potentates  in  dem  Verhältniss  der  Ueber-,  Neben- 
oder Unterordnung  stehen  müssen,  dio  tribunicischo  aber,  seit  sie  überhaupt 
zur  Anerkennung  gelangt  ist,  die  consnlarische  schlägt,  wlo  dies  notorisch  ist, 
so  ist  sie  eben  starker,  mag  sie  hetssen  wie  sie  will.  Allerdings  sind  die  con- 
snlarische und  die  tribiinicische  Gewalt  nicht  von  Haus  aus  correlat  wie  zum 
Beispiel  die  consnlarische  und  prätorische,  und  daher  ist  auch  die  Gegensätz- 
lichkeit derselben  nicht,  wie  hier  in  dem  collega  maior  und  minor,  termino- 
logisch flxirt;  vielmehr  wird  die  tribunicisohe  Gewalt,  wo  ihre  eminente  Stellung 
bezeichnet  werden  soll,  zwar  en initiativ  mehrfach  maior,  aber  technisch  mit 
dem  von  ihrer  Genesis  entlehnten  Namen  tacrosaneta  genannt. 

2)  Darüber  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Comitien  ge- 
handelt. 
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tige  Beschränkung  der  tribunicischen  Macht  schon  früher  fest- 
gestanden haben  und  bei  der  Erneuerung  der  plebejischen  Verfas- 
sung im  J.  305  (S.  303)  mit  erneuert  worden  sein.  Denn  dass 
jenes  Gesetz  in  Kraft  blieb  und  von  da  an  nur  die  Centimen 
die  Capitalgerichtsbarkeit  ausgeübt  haben,  steht  fest;  und  dass 
die  Tribüne  unabhängig  von  der  Krise  des  Decemvirats  in  spä- 
terer Zeit  die  Capitalgerichtsbarkeit  in  der  Form  der  Auspicien- 
leihe  erworben  hätten ,  ist  an  sich  unglaublich  und  würde 
auch  aus  unseren  Annalen  nicht  verschwunden  sein1).  Darüber, 
ob  die  Tribüne  vor  dem  Decemvirat  ihre  Capitalklagen  an  den 
Populus  oder  die  Plebs  gebracht  haben,  giebt  es  eine  doppelte 
Aufstellung:  nach  der  einen,  die  freilich  aus  unserer  annalisti- 
schen Ueberlieferung  verschwunden  ist,  gehen  sie  an  die  palri- 
cisch-plebejischeu  Centurien2),  nach  der  Darstellung  unserer 
Annalen  an  die  Plebs3).  Ob  die  eine  oder  die  andere  dieser 
Darstellungen  auf  echter  Ueberlieferung  beruht  oder  beide  auf 
blosser  Construction  eines  in  sich  hybriden  Zustandes,  vermögen 
wir  nicht  zu  entscheiden;  an  sich  betrachtet  ist  die  letztere 
insofern  wahrscheinlicher,  als  die  tribunicische  Capitaljuris- 
diction  mit  Provocation  an  die  Plebs  eben  nichts  ist  als  die  re- 
gulirte  Selbsthülfe  und  die  entgegengesetzte  Auffassung  aus- 
sieht nach  Ueberlünchung  des  revolutionären  Elements  und  Be- 
streben nach  einem  Versuch  dasselbe  zu  legitimisiren.  Gewiss 
ist  nur,  dass  mit  der  Zulassung  des  tribunicischen  Capital- 
Prozesses  vor  den  Centurien  die  Tribüne  formlich  als  Beamte 
der  Gesammtgemeinde  Anerkennung  fanden  und  ihre  Judication 
in  ihrem  ganzen  Umfang,  auch  die  in  Multsachen  an  das  Con- 
cilium  der  Plebs  gelangende,  als  rechtsgültig  anerkannt  ward. 

Es  ist  also  die  plebejische  Coercition  und  Judication  die  Bogrii»  d*r 

*acro*am t«»n 

 ■  ■  Gowiilt. 

1)  Auf  jeden  Fall  ist  das  Recht  der  Tribüne  die  Centurien  in  Capital- 
sacben  zu  berufen  älter  als  das  hortenslscbe  Gesetz;  hätten  sie  die  Capi- 
talgerichtsbarkeit erst  später  erworben ,  so  wäre  dies  sicher  in  der  Weise 
geschehen,  dass  der  Plebs  wie  das  Recht  der  Gesetzgebung  so  auch  die  Capital  - 
Jurisdiction  eingeräumt  worden  wäro.  Dass  die  ältere  Ordnung  des  Capital- 
prozesses  durch  die  spätere  allgemeine  Verbindlichkeit  der  Plcbiscite  60  wenig 
afflcirt  wurde  wie  die  einzelnen  Wahlordnungen,  ist  begreiflich. 

2)  Ks  findet  sich  davon  bei  Cicero  eine  zwiefache  Spur:  einmal  dass  schon 
die  lege»  sacratat  wie  die  Zwülftafeln  den  Centurien  die  Capital prozcsse  reser- 
vat haben  sollen  (Cicoro  pro  Se»Üo  30,  Gö),  zweitens  dass  Kaoso  Ouinctiu*  im 
J.  293  in  Centuriatcomiticn  verurtheilt  sein  soll  (Cicero  de  domo  32.  KG). 

3|  Ks  genügt  au  den  Prozesa  des  Cn.  Marcius  (  oriolanus  im  J.  2G3  und 
den  eben  erwähnten  des  Kaeso  Quinctius  zu  erinnern. 
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rechtlich  formulirte  Selbstverteidigung  der  Plebs  gegenüber  dem 
Angriff,  eben  wie  die  magistratische  Coercition  und  Judication 
die  legale  Vertheidigung  der  Gemeinde  gegenüber  dem  Verbrechen ; 
und  wie  die  letztere  ihren  greifbaren  Ausdruck,  in  der  Unverletz- 
lichkeit der  Magistrate  hat,  so  fasst  sich  jene  lebendig  zusammen 
in  der  Unverletzlichkeit  der  Tribüne  und  der  Aedilen.  Dass  den  Ge- 
meindebeamten potestas  legüima,  denen  der  Plebs  potestas  sacro 
[291]  sajicta  beigelegt  wird,  bezeichnet,  wie  wir  sahen  (S.286),  nichts  als 
die  verschiedenartige  Begründung  des  magistratischen  Vertheidi- 
gungsrechls,  den  Gegensatz  des  Gesetzes  und  des  Schwurs.  Schon 
der  Umstand,  dass  die  sacrosancte  Gewalt  nicht  bloss  den  Tri- 
bunen, sondern  auch  den  Aedilen  der  Plebs  zukommt,  setzt  es 
ausser  Zweifel,  dass  damit  anfanglich  keineswegs  die  höchste  oder 
überhaupt  eine  qualitativ  bestimmte,  sondern  lediglich  diequasi- 
magistratische  Unverletzlichkeit  hat  bezeichnet  werden  sollen. 
Wie  schon  bemerkt  ward,  gehl  diese  Bezeichnung  auf  die  Epoche 
*  zurück,  wo  die  Plebs  noch  rechtlos  im  Gemeinwesen  dastand 
und  statt  des  Rechtsschutzes  sich  auf  Selbst  hülfe  angewiesen 
sah.  Indem  dann  ihre  eigentlich  revolutionären  Einrichtungen 
zur  legalen  Anerkennung  gelangten,  verlor  die  religiöse  Unver- 
letzlichkeit ihren  natürlichen  Boden.  Seit  für  Gapitalsachen  das 
Verfahren  vor  den  Centurien  den  Tribunen  möglich  gemacht  und 
im  Uebrigen  das  Gerichtsverfahren  vor  den  plebejischen  Tribus 
als  rechtsgültig  anerkannt  war,  hätte  die  potestas  sacro  sancta 
als  solche  wegfallen  können  und  eigentlich  müssen;  denn  sie 
war  ja  nichts  als  die  permanente  Revolution  und  mit  der  ein- 
heitlichen Ordnung  des  Staatswesens,  mit  der  nachträglichen 
Legitimirung  des  Volkstribunats  unvereinbar.  In  der  That  zeigt 
sich  auch  das  Bestreben  sowohl  für  die  sonstigen  den  Ple- 
bejern wesentlichen  Vorschriften,  zum  Beispiel  für  die  Ver- 
pflichtung der  Tribüne  zur  'Wahl  ihrer  Nachfolger,  ein  ver- 
fassungsmassig gülliges  Fundament  zu  schaffen1)  wie  insonder- 
heit die  Unverletzlichkeit  der  plebejischen  Magistrate  stall  auf 
den  rechtlich  unzulänglichen  Eidschwur  der  Plebejer  entweder 
in  die  Formen  des  foedus  zu  bringen,  was  allerdings  nicht  ge- 


1)  8.  279  A.  1.  Das  darüber  Im  J.  305  erlassene  Oesetz  ist  zwar  ein 
Plebiscit,  aber  eines  von  denen,  die  unzweifelhaft  von  Haus  ans  Gesetzeskraft 
gehabt  haben. 
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lingen  konnte  (S.  287  A.  2)  oder  sie  auf  ein  Gesetz  der  Gesammt- 
gemeinde  zu  basiren.  Wenn  bei  der  Wiederherstellung  der 
plebejischen  Sonderverfassung  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats 
zwar  jener  Eid  erneuert  wird,  auf  dem  die  religiöse  Unverletz- 
lichkeit fussle,  aber  zugleich  ein  consularisches  Gesetz  den  ple- 
bejischen Magistraten  die  Unverletzlichkeit  im  ausgedehntesten 
Masse  verlieh  *),  so  ist  dies  wahrscheinlich  geschehen,  um  das 
seinem  Wesen  nach  revolutionäre  und  jetzt  überflüssig  gewor- 
dene Element  der  beschworenen  SelbsthUlfe  aus  der  Verfassung 
zu  entfernen.  In  diesem  Sinn  substituirt  die  Definition  des  [202] 
sacro  sanctum  als  derjenigen  Unverletzlichkeit,  in  Beziehung  auf 
welche  das  Gesetz  das  sacrum  esse  androht2],  dem  religiösen 
auf  den  Eid  begründeten  Schutz  den  legalen  des  valerisch-hora- 
lischen  Gesetzes3).  Aber  durchgedrungen  ist  diese  rationellere 
Auflassung  nicht.  Wie  in  so  vielen  andern  Beziehungen  der 
dem  Tribunat  einmal  aufgeprägte  Stempel  der  revolutionären 
Gegenmagistratur  sich  nicht  hat  beseitigen  lassen,  so  gilt  dies 


1)  Beide«  unterscheidet  bestimmt  der  livianische  Bericht  (S.  286  A.  2). 

2)  Cicero  pro  Balbo  14,  33 :  primum  »acrosanctum  esse  nihil  potest  nUi  quod 
populut  plebesve  tanxitaet :  deinde  »anctiont»  sacrandae  sunt  aut  yenere  ipso  aut 
obtestatione  et  consecratione  legi»  aut  poenae,  cum  caput  eiu»  qui  contra  ftcerit 
contecratur.  Diese  schwierigen  und  sicher  auch  verdorbenen  Worte  finden  ihre 
Rertiflcation  durch  die  bei  Cicero  folgende  Unterscheidung  der  zwei  Regründungs- 
forinen  des  »acrotanctum,  der  obtestatio  legis  und  der  capitU  cowecratio,  wo- 
nach dem  Sinne  nach  ungefähr  zu  schreiben  sein  wird  aut  genere  ipso  obtesta- 
tione  legi»  aut  contecratione  poenae.  Die  entere  Gattung  kann  keine  andere 
sein  als  die  eigentlich  sacrosaneten,  das  helsst  durch  magistratischen  Eid  be- 
kräftigten Volksschlüsse,  welche  Bekräftigung  hier  obte»tatio  heisst;  die  zweite 
fällt  zusammen  mit  der  Umdeutung  der  lege»  tacratae  »us  den  eidlich  be- 
schworenen in  die  qulbu»  sanctum  e»t  qui  quid  advorsus  eas  fecerit,  saeer  alieui 
deorum  sit  cum  familia  pecuniaque  oder,  wie  Cicero  weiterhin  (15,  35)  es  for- 
mulirt:  »aerosanetum  nihil  potett  et»e  ni»i  quod  per  populum  plebemve  sanctum 
e»t.  Bei  den  Späteren,  insonderheit  den  Crieohen,  überwiegt  die  letztere  Auf- 
fassung der  sacrosaneten  Gewalt,  dass  ihre  Verletzung  das  »actum  esse  zur  Folge 
habe ;  so  bei  Dionysius  6,  89  und  noch  bestimmter  bei  Zonar.  7,  15.  Dieser 
Theorie  tritt  der  livianische  Jurist  (S.  286  A.  2)  entgegen,  indem  er  den 
»acrosanetun  als  religione  inviolatus  dem  lege  inviolatus  entgegenstellt.  Dies  ist 
die  ältere  und  die  correctere  Auffassung,  die  schon  dadurch  gefordert  wird,  dass 
das  sacrum  esse  nichts  ist  als  die  in  älterer  Zeit  übliche  Formulirung  der  Capi- 
talstrafe;  erst  als  dies  vergessen  ward,  konnte  man  darauf  Gewicht  legen,  dass 
der  Rechtsschutz  der  Tribüne  also  gefaast  war. 

3)  Einzelne  römische  Juristen  scheinen  sogar,  in  weiterer  Entwickelung 
dieser  Tendenz,  die  sacrosaneta  potctla»  auf  alle  Oberbeamten  haben  ausdohneu 
zu  wollen.  Denn  anders  kann  es  doch  wohl  nicht  gefasst  werden,  wenn  man  in 
das  valcrisch-horatische  Gesetz,  das  die  legale  Unverletzlichkeit  der  plebejischen 
Beamten  sanetionirte,  die  Consuln  und  Prätoren  hinein  intorprotirte  (S.  7ü  A.  4). 
In  der  Schrift  de  hello  Http.  42,  4  ist  geradozu  die  Rede  von  populi  Romani 
mayhtratibu*  »acrosaneiit. 
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vor  allem  von  der  Begründung  desselben  auf  die  beschworene 
Selbsthülfe.  Wenn  formell  die  eidliche  Verpflichtung  nicht  zu 
Höcht  bestand,  so  hat  sie,  wie  jedes  sittlich-religiöse  Moment, 
vor  dem  Gesetz  die  Gewissensbindung  und  die  Unabänderlich- 
keit voraus').  Es  ist  danach,  zumal  bei  der  Leidenschaftlich- 
keit des  patricisch- plebejischen  Haders  und  dem  dauernden 
Misstrauen  des  rechtlich  zurückgesetzten  Theiles  der  Gemeinde, 
vollkommen  erklärlich,  dass  die  Plebs  bei  ihrer  Reconslituirung 
auf  die  Erneuerung  des  theuren  Eides  nicht  verzichtete,  obwohl 
er  ihr  jetzt  staatsrechtlich  entbehrlich  war.  Auch  später  ist 
dieser  Eid  immer  als  die  zu  Recht  bestehende  Grundlage  des 
[293]  Volkslribunals  behandelt  worden2):  er  war  und  blieb  eine  sucro- 
saneta  potestas.  Den  religiösen  Schimmer  oder,  wenn  man  will, 
den  heiligen  Nebel,  der  denselben  umgiebl,  hat  die  Revolution 
aller  Epochen  für  sich  ausgebeutet,  und  noch  Augustus  die 
sinnverwirrende  Macht  des  demokratischen  Schlagworts  seinen 
Zwecken  dienstbar  gemacht. 

Dass  der  tribunicische  Rechtsschutz  unbedingt  gegen  jeden 
wirksam  ward,  nicht  aber  derjenige  der  übrigen  Beamten3), 
und  dass  die  Verletzung  des  Tribuns  schwerer  bestraft  ward, 
als  wenn  die  gleiche  Handlung  gegen  den  Consui  oder  einen 
andern  Beamten  vorübt  war4),   bedarf  der  Stützung  auf  den 

1)  ÜM8  dies  Moment  auch  bei  diesem  politischen  Schwur  wie  bei  allen 
Ähnlichen  massgebend  gewesen  ist,  sagt  Dionysius  (8.  '280  A.  2)  ausdrücklich. 

2)  Beispielsweise  begann  (nach  Dionys.  8,  8?)  Caesar  den  Bürgerkrieg  tu; 
"f'XÜ  ?^if~0,J  "«vavet  tö  xpdro«  eUpatpefte(sTj  zopdi  to>j;  tepouc  opxoy;  töiv  zpo- 


3)  Die  zwei  Tribüne,  welche  wegen  des  caudinischen  Vertrags  den  Samniten 
ausgeliefert  werdeu  sollen,  erklären,  dass  das  nicht  geschehen  könne  :  ntqut  se  .  . . 
mm  »acrotaneti  tssent.  dedi  hoiiibus  violorivt  possc  (Liv.  9,  8,  15),  und  sie  haben 
dabei  formell  das  Recht  auf  ihrer  Seite  (c.  9,  1 :  dedite  interta  profano»  nos, 
quoa  mlva  religione  potestis:  dedetis  dtindc  et  Mos  »acrotanetos,  cum  jrintutn 
mayittratu  abitrini).  Dies  ist  einer  der  nicht  häufigen  Falle,  wo  wir  bestimmt 
erkennen,  was  der  unverletzliche  Tribun  vor  dem  gewöhnlichen  Magistrat  voraus 
hat ;  es  ist  aber  eben  nichts  als  die  Consequenz  der  maior  potestat :  der  Tribun 
kann  nicht  verhaftet  werden,  während  den  Consui  In  gleichem  Fall  der  Tribnu 
verhaftet  haben  würde. 

4)  Es  liegt  nicht  bloss  in  dem  Sehwanken  der  Verbrechens-  wie  der  Straf* 
kategoriett  im  römischen  Höcht,  dass  es  nicht  möglich  ist  mit  juristischer  Schärfe 
den  Unterschied  zu  deflniren,  der  zwischen  den  Contraventionen  gegen  die  tribuni- 
cische Magistratur  und  den  gegen  die  übrigen  Magistrate  begangenen  gemacht  wor- 
den ist.  Es  mag  im  Quästionenprozess  die  Contravention  gegen  den  Tribun  mehr 
als  maiesta»  deflnirt  sein,  dagegen  die  sonstige  Contravoiition  gegen  den  Magi- 
strat mehr  als  vis  (vgl.  Cicero  pro  Cael.  1,  1)  ;  aber  dass  diese  beiden  Kategorien 
in  einander  ftberflicssen,  ist  bekannt,  und  schon  die  Motivirung  der  Majestats- 
klage  ad  Her.  2  17.  :Y2 :  yM<  putrid  p'Aestale,  hoc  est  privnta  qtuidum.  trihuni- 
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Volksschwur  nicht ;  beides  ist  folgerichtige  Anwendung  des  Ver- 
hältnisses der  stärkeren  und  der  schwächeren  Gewalt.  In  diesem 
Sinn  Hess  sich  nichts  wesentliches  dagegen  einwenden,  dass  in 
späterer  Zeit,  nachdem  die  sacrosancte  Gewalt  der  Aedilen  in 
Vergessenheit  gerathen  und  der  Dictator  optima  lege  verschwun- 
den war,  die  sacrosancte  Gewalt  als  die  Prärogative  des  Tribuns 
und  zugleich  als  die  schlechthin  stärkste  Gewalt  im  römischen 
Gemeinwesen  gefasst  ward.  Aber  einen  nicht  bloss  stärkeren, 
sondern  qualitativ  verschiedenen  Rechtsschutz  wird  man  den  [294] 
Volkstribunen  nicht  beilegen  dürfen,  obwohl  allerdings  in  der  spä- 
teren Republik  die  Vereinigung  doctrinärer  Interpretationskunst 
und  demagogischer  Tendenzen  gewisse  theoretische  und  selbst 
praktische  Manifestationen  in  diesem  Sinn  hervorgerufen  hat. 
Hieher  gehört  vor  allem  die  Behandlung  des  Nothwehrrechts 
des  Volkstribuns.  Gestützt  auf  die  ebenso  gefährliche  wie  un- 
entbehrliche Rechtsanschauung,  dass,  wo  der  Ungehorsam  den 
Magistrat  in  seinem  Leben  und  den  Staat  in  seiner  Existenz 
bedroht  und  Gefahr  im  Verzug  ist,  das  Provocationsrecht  nicht 
zur  Anwendung  kommen  kann,  hält  sich  der  Volkstribun  befugt 
jeder  Verletzung  seiner  Person  durch  die  Hinrichtung  des  Frevlers 
zu  begegnen,  wobei  die  wörtliche,  aber  irrige  Auslegung  der- 
jenigen Formeln,  in  welchen  das  beschworene  Grundgeselz  der 
Plebs  und  das  spätere  valerisch-horatische  die  Unverletzlichkeit 
der  plebejischen  Magistrate  sanctionirten ,  eine  wesentliche  Rolle 
spielte1).  In  besserer  Zeit  hat  die  Demokratie  wohl  jedes  Ver- 
greifen an  dem  Volkstribunat  als  todeswürdiges  Verbrechen  be- 
handelt, aber  nicht  das  theu erste  Recht  der  Gemeinde,  die 


eiam  potestatem,  hoc  est  populi  potestatem  infirmat,  minuit  i»  maiestatem  zeigt, 
was  «och  sonst  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  ein  schweres  Vergehen  ge;en  den 
Consol  ebenfalls  zur  Majestätsklage  hätte  führen  können  (vgl.  1,  141  A.  1). 
Dass  eidliche  und  gesetzliche  Verpflichtung  dem  Rechtsgrund,  nicht  dem  Inhalt 
nach  verschieden  sind,  gilt  wie  von  der  Zahlungsleistung  so  auch  von  der  magi- 
stratischen Unverletzlichkeit.  Qualitative  Verschiedenheit  der  sacrosaneten  und 
der  nicht  sacrosaneten  Gewalt  ist  hier,  wo  sie  ihren  eigentlichen  Sitz  haben 
müsste,  unerfindlich,  vielmehr  bemisst  sich  die  Bestrafung,  wie  bei  allen  Ver- 
gehen gegen  die  Beamten,  unter  anderm  nach  dem  Kange  des  Beamten  und 
es  wird  das  Vergehen  gegen  den  Tribun  aus  demselben  Grunde  schwerer  be- 
straft als  das  gegen  den  Consul,  wesshalb  das  gegen  den  Consul  begangene 
schwerer  Ist  als  die  Verletzung  «des  Ouästors. 

1)  Ks  machte  für  diese  Interpretation  keinen  Unterschied,  ob  man  die  Un- 
verletzlichkoit  der  Tribüne  auf  die  religio  oder  die  Uz  gründete ;  in  beiden  Fällen 
sprachen  diu  Urkunden  die  Tödtung  des  meet  aus,  ohne  ausdrücklich  die  vor- 
herige gerichtliche  Constatirung  des  Thatbestaudes  vorzuschreiben. 

Köm.  Alt«tta.  II.  :i.  Auü.  20 
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Provocation  darum  geopfert,  und  anerkanntes  Recht  ist  dieser 
Uebergriff  selbstverständlich  niemals  geworden.  —  In  ähnlicher 
Weise  sollte  nach  der  Theorie  der  späteren  Demokratie  die  Tödtung 
desjenigen,  der  einen  Tribunen  schädigte,  ohne  Urtheil  und 
Recht  jedem  Bürger  ebenso  freistehen,  wie  die  Tödtung  des- 
jenigen, der  nach  dem  Königthum  strebte l) .  Wer  freilich  darauf 
hin  gehandelt  haben  würde,  wovon  kein  Beispiel  vorliegt,  hätte 
nur  etwa  in  dem  Sinne  seine  That  eine  Rechtsvollstreckung 
nennen  können,  wie  Brutus  und  seine  Genossen  an  dem  Dictator 
Caesar  das  Recht  vollstreckt  zu  haben  behaupteten.  Aber  eben 
diese  extreme  Speculation  des  republikanischen  Legitimismus 
ward  dann  von  der  aus  der  Demagogie  entwickelten  Monarchie 
[295] aufgenommen2},  und  sie  ist,  indem  sie  die  tribunicische  Gewalt 
mit  dem  Regiment  verknüpfte,  der  Tropfen  demokratischen 
Oeles  geworden,  ohne  den  das  Kaiserthum  nicht  hätte  entstehen 
können. 


DorTribnnit  Mit  dieser  Darstellung  der  tribunicischen  Action,  Intercession 
Magistratur,  und  Coercition  und  der  damit  verknüpften  ältesten  Judication 
sind  die  bei  seiner  ersten  Anerkennung  als  einer  legalen  Gewalt 
im  Gemeinwesen  dem  Volkstribunat  beigelegten  Rechte  bezeichnet. 
Wir  wenden  uns  zu  dem  zweiten  Abschnitt  dieser  Auseinander- 
setzung, der  Darstellung  der  theils  aus  autonomischen  zu  all- 
gemein politischen  Rechten  gewordenen,  theils  neu  hinzu  erwor- 
benen tribunicischen  Befugnisse  nach  Beilegung  des  Stände- 
kampfes. Dass  seitdem  die  Tribüne  der  Plebs  zu  den  magistralus 
schlechthin,  das  heisst  den  Magistraten  der  römischen  Gemeinde 
(1,  16  A.  4)  gehören,  ist  eine  der  lex  sive  id  plebi  scitum  est 
parallel  laufende  Conscquenz,  und  tritt  auch  vielfach  selbst  in 
Aeusserl ichkeilen  hervor,  zum  Beispiel  in  ihrer  Theilnahme  am 
latinischen  Fest  (S.  291  A.  3).  —  In  der  Darlegung  dieser  spä- 


t)  Del  Cicoro  pro  TulL  47  fg.  tritt  die  lex  txnliqua  dt  legibus  $acratU,  qttae 
iubeat  hnpune  oeeidi  tum  qui  tribunum  pL  pulsaverit  in  der  Weiseln  Verbindung 
mit  der  Tödtung  in  gerechter  Nothwehr  auf,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  in 
welchem  Sinne  die  von  Festut  p.  318  aufbewahrte  lex  Mbunieia  prima  hier 
aufgefasst  worden  ist.    Festus  Gewährsmann  freilich  fasste  sie  anders  (1,  151 


2)  Kein  Schriftsteller  spricht  diese  Theorie  so  schroff  aus  wie  der  Zeit- 
genosse des  Kaisers  Alexander,  Cassius  Dio  53,  17  (1,  151  A.  3):  xo\  dhtptTw 
tov  TtotTjoarc*  aixo  d>«  tva-pj  d-oXX<5vcn.    Vgl.  Zonar.  7t  15  (S.  298  A.  2). 
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teren  Hechtsstellung  der  Volkstribune  ist  noch  besondere  Rück- 
-  sieht  zu  nehmen  auf  das  Gesetz,  wodurch  der  Dictalor  Sulla  im 
J.  673  neben  der  Ausschliessung  der  Tribüne  von  der  weiteren 
politischen  Laufbahn,  von  der  schon  früher  [1,  457]  die  Rede 
gewesen  ist,  auch  die  materiellen  Rechte  des  Tribunats  wesent- 
lich beschränkt  hat1),  bis  nach  längerer  Agitation2)  schliesslich 
das  pompejische  Gesetz  vom  J.  684  dem  Yolkstribunat  seine 
frühere  Machtfülle  zurückgab5).  —  Es  ist  hier  zu  handeln  von 
der  Action  und  der  Intercession  der  Tribüne;  von  ihrer  Bethei-[296] 
ligung  an  den  Verhandlungen  mit  der  Gemeinde  in  Betreff  der 
Wahlen,  der  Gesetzgebung  und  der  Criminalprozesse ;  von  ihrer 
Betheiligung  an  den  Verhandlungen  des  Senats;  endlich  von 
ihrer  Verwendung  theils  bei  der  allgemeinen  Oberleitung  der 
Öffentlichen  Angelegenheiten,  theils  bei  einer  Reihe  durch  Spe- 
cialgesetz ihnen  überwiesener  Geschäfte.  Es  soll  dabei  zugleich 
die  Stellung  des  Tribunats  in  der  Kaiserzeit  mit  ins  Auge  ge- 
fasst  werden;  über  die  tribunicische  Gewalt  der  Kaiser  wird 
passender  bei  der  kaiserlichen  Gewalt  gehandelt. 

4.  Die  Sonderverlretung  der  Plebs,  die  allerdings,  seit  die  Vertretung 
Bürgerschaft  mit  und  die  Bürgerschaft  ohne  die  Patricier  recht-  der  P,ab8 
lieh  gleich  galten,  gegenstandslos  geworden  war,  ist  formell 
auch  nachher  den  Tribunen  verblieben4). 

2.  Hinsichtlich  der  tribuniciseben  Intercession  sind  prin-[297] 
cipielle  Aenderungen  nicht  vorgekommen.   Mehrfach  ist  sie,  wie intcw-psHion. 
am  geeigneten  Orte  angeführt  wurde,  durch  Ausnahmebcstim- 

1)  LWius  ep.  89 :  tribunorum  pl.  potettatem  minuit  et  omne  hu  ferendarum 
legum  adtmii.  Voll.  2,  30  :  hoc  contulatu  Pompeiu»  tribuniciam  poteatatem  resti- 
tuft,  cuius  8ulla  imaginem  eine  re  (überliefert  ist  imaginem  in  iure)  reliquerat. 
Sallast  Ml.  3,  61,  3  (vgl.  1,  41,  23;  c.  48,  14):  itumi  apecie  magutratu*. 
Appian  b.  c.  1,  100  (vgl.  2,  29):  t?Jv  %e  r&v  OTjfxdpytDV  faa  xat  dvetXev, 
dcÖeveerrfTijv  dnoyrjvac  Dionys.  5,  77.  Sueton  Cacs.  5.  "Schrift  de  vir.  ÜL 
75.    Die  übrigen  Stellen  s.  S.  308  A.  1.  2. 

2)  Vgl.  über  diese  Dramann  4,  38ö  fg. 

3)  Livtns  ep.  97  :  Af.  Orasstu  et  Cr».  Pompehu  cot.  facti  .  .  .  tribuniciam 
potettatem  retUtuerunt.  Tacitus  ann.  3,  27 :  neque  multo  pott  tribunit  reddita 
lieenlia  quoquo  vellent  populum  agitandi.  Caesar  b.  c.  1 ,  7 :  novum  in  re  publica 
tntroduetum  exemptum  quer i tut,  ut  tribunicia  potc$tas  armis  notaretur  eüque  op- 
primeretur  quae  tuperioribut  annit  »ine  {sine  fehlt  in  den  Hdsohr.)  armie  e»set 
rettitubi  .  .  .  Pompcium,  qvi  ami»$a  re»tituis*e  videatur  dona  (yiclleicht  denuo) 
etiam  quae  ante  habuerint  ademitte.  Cicero  in  Verr.  divin.  3,  8.  act.  1,  15. 
16  mit  den  Scholien  p.  102.  i03.  de  leg.  3,  9,  22;  c.  10,  26.  Sallast  Cat. 
3H.  Vell.  2,  30  (A.  i\  Plntarch  Pomp.  21.  22.  Appian  2,  29.  Dio  36,  38 
(21].  38,  30. 

4)  Neben  Senat  und  Rittern  schickt  die  Plebs  ihre  Tribüne  und  Aedllen 
iIp  Gesandte  an  Tibcrlus  und  Seianus  (Dio  58,  2). 

•20* 
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man  gen  beschränkt  worden,  indem  zum  Beispiel  die  Senats- 
beschlüsse in  Betreff  der  Consularprovinzen  (1 ,  283)  und  - 
die  Magistratsdecrete  bei  der  Regelung  der  Quastionen  und 
der  Gentumviralprozesse  (1,  275)  der  tribunieischen  Interces- 
sion  entzogen  wurden.  Sulla  hat  die  tribunicische  Intercession 
vielleicht  in  beschrankender  Weise  formulirt1),  doch  aber  im 
Wesentlichen  nicht  angetastet2);  und  auch  das  clodische  Gesetz 
vom  J.  696  kann  nur  gegen  bestimmte  missbräuchliche  Anwen- 
dungen der  Intercession  gerichtet  gewesen  sein3).  —  Dass  die 
in  älterer  Zeit  gegen  den  Geschlechtsadel  gerichtete  tribunicische 
Abwehr  späterhin ,  als  die  Wraffe  in  die  Hand  des  neuen  Anits- 
adels  gekommen  war,  vielmehr  vom  Senat  gegen  die  Magistratur 
gebraucht  worden  ist,  weiterhin  aber  auch  der  beginnenden 
Monarchie  gegen  die  Senatsherrschaft  gedient  hat,  gehört  mehr 
der  Geschichte  an  als  dem  Staatsrecht.  Diese  seltsame,  nicht 
aus  dem  praktischen  Bedürfniss,  sondern  aus  politischer  Tendenz 
[298]  hervorgegangene,  jeder  positiven  Competenz  entbehrende  und 
bloss  zum  Verneinen  geschaffene  Institution  konnte  je  nach 
Umstunden  jeder  Partei  zum  Werkzeug  dienen  und  hat  nach 
der  Reihe  allen  und  gegen  alle  gedient;  es  war  ein  wohl- 
berechtigter Hohn  des  Geistes,  der  die  Welt  regiert,  dass  die 


1)  Cicero  Verr.  1.  1,  60,  166 :  petita  multa  est  apud  istum  praelorcm  a 
Q.  Opimio,  qui  adductu»  ett  in  iudicium  verbo,  quod,  cum  esset  tribunus  pL, 
intercessisset  contra  legem  Corncliam,  re  vera,  quod  in  tribunatu  dixlssct  contra 
alicuius  hominis  nobilis  voluntatem.  Die  nähere  Beziehung  kennen  wir  nicht ;  die 
Scholien  p.  200  gehen  ganz  in  die  Irre.  Aber  es  gab  schon  vor  SnlU  Fälle 
genug,  in  denen  die  Intercession  ausgeschlossen  war  (1,  276  A.  6.  283.  286), 
und  diese  wird  Sulla  in  seinem  Oesetz  namhaft  gemacht  und  vielleicht  ver- 
mehrt haben,  während  er  im  Allgemeinen  den  Tribunen  die  Intercession  Hess. 
Dass  auch  das  tribunicische  Vertretungsrecht  von  Sulla  nicht  beseitigt  ward, 
beweist  der  Vorgang  aus  dem  J.  680  Cicero  pro  Cluent.  27,  74. 

2)  Caesar  6.  c.  1,  5  :  nec  tribunis  plebis  rat  periculi  deprecandi  neque  etiam 
extremi  iuris  intercessione  retinendi,  quod  L.  Sulla  rcliquerat,  facultas  tribuitur. 
r.  7 :  Sullam  nudata,  omnibus  rebus  tribunicia  potestate  tarnen  intereessionem 
liberum  reliquisse.  Cicero  de  leg.  3,  9,  22 :  8ullam  probo,  qui  tribunis  plebis 
sua  lege  iniuriae  faciendae  potestatem  ademerit,  auxilii  ferendi  reliquerit.  Eine 
Anwendung  davon  aus  dem  J.  674  berichtet  Sallustius  bei  Oellius  10,  20,  10: 
Sulltim  consulem  (also  674)  de  reditu  eius  (Cn.  Pompei)  legem  f er  entern  ex  com- 
posito  tr.  pl.  C.  Herennius  prohibucral,  womit  vermuthlich  das  Gesetz  gemeint 
ist,  das  dem  Pompeius  für  den  Tag  des  africauischen  Triumphs  das  Imperium 
geben  sollte  (1,  131  vgl.  Drumann  4,  334). 

3)  Ciceros  Vorwurf,  dass  Clodius  unter  anderm  auch  das  tribunicische  Inter- 
cessionsreoht  zerstört  habe  (pro  8est.  15,  33;  de  prov.  cons.  19.  46;  cum  sen. 
gr.  egit  5,  11 ;  de  har.  resp.  27,  58)  ist  nach  dem  Zusammenhang  wahrscheinlich 
so  zu  verstellen,  dass  es  nicht  gestattet  sein  solle  die  durch  das  Gesetz  unter- 
sagte Obnuntiation  (1,  112)  durch  Intercession  zu  stützen. 
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im  tiefsten  Grunde  revolutionäre  tribunicischc  Gewalt  schliesslich 
zum  Rechlsboden  der  Monarchie  ward.  —  Doch  hat  unzweifel- 
haft die  cassatorische  Thätiukeit  der  Tribüne,  in  ihrer  nicht  ce- 
setzlich  ßxirten,  aber  herkömmlichen  Ausübung  durch  das  Col- 
Icgium  in  seiner  Gesammtheit,  fUr  die  Justiz  und  die  Verwaltung 
auch  als  ein  stetig  wirkendes  Gorrcctiv  gedient;  bei  der  kurzen 
Amtfrist,  der  Ausschliessung  collegialischcr  Beralhung,  der 
grossen  Mannichfaltigkeit  der  republikanischen  Beamten  und  bei 
der  enormen  Geschäftslast  der  meisten  derselben  muss  die  ma- 
gistratische Function  sehr  mangelhaft  gewesen  sein  und  es  mag 
der  Tribunat  in  dieselbe  vielfach  nützlich  eingegriffen  haben. 

Mit  dem  Eintritt  der  Monarchie  ist  die  tribunicischc  Inler- 
cession  gegen  die  Rogationen  mit  diesen  selbst  abgekommen.  Von 
dem  Recht  gegen  Senatsbesch lüsse  zu  intercediren  haben  die 
Volkstribune  noch  unter  den  flavischen  Kaisern  Gebrauch  ge- 
macht1) und  wahrscheinlich  ist  formell  darin  auch  spater  nichts 
geändert  worden;  politische  Bedeutung  hat  diese  Intereession 
unter  der  Monarchie  noch  weniger  haben  können  als  die  Senals- 
beschlUsse  selbst.  Von  der  tribunicischen  Intereession  gegen  die 
magistratische  Verfügung,  dem  uralten  Auxilium  haben  thätige 
Tribüne  —  denn  es  ist  dieses  Einschreiten  mehr  ein  Recht  als 
eine  Pflicht  des  Beamten  —  wie  in  anderen  Beziehungen2)  so 
namentlich  im  Civil prozess 3)  auch  in  der  Kaiserzeit  ernstliehen 


1)  Tacitus  ann.  16,  26:  Rusticus  Arulenua  flagrant  iuvenis  .  .  .  cupidine 
laudü  offertbat  sc  inlerce*$urum  »enatu»  eontulto  (in  dem  Majestitsprotcss  gegen 
Thrasca  Paetus) :  eoftibuit  Spiritus  eius  Thrasea,  ne  vana  et  reo  non  profutura, 
interetssori  exitiota  ineiperet.  Andere  Beispiele  Taoit.  ann.  1,  77.  6,  53  [47]. 
hUt.  4,  9  (aus  dem  J.  69,  der  späteste  uns  bekannte  Beleg).  Dio  57,  15.  Von 
dem  tribunicischen  Intcrceasionsrecht  de*  Kaisers  wird  bei  der  kaiserlichen  Gc- 
walt  die  Rede  sein. 

2)  Tacitus  ann.  13,  28:  inter  VibuUium  praetorem  et  pUbti  tribunum  An- 
tutium  ortum  certamen.  quod  immodestos  fautores  histrionum  et  a  praetore  in 
vineula  duetot  tribunua  omHtere  iu»$i*set.  Die  licentia  des  Tribuns  wird  vom 
Senat  getadelt,  und  es  ist  also  begreiflieh,  das«  nur  wenige  ähnliche  Fälle  be- 
gegnen. Plinius  ep.  6,  8,  3:  cum  insoUntiam  cuiusdam  tribunalum  plebU  ini- 
turi  rereretur.  Den.  paneg.  96 :  vo»  mihi  in  tribunaiu  quietis  .  .  .  ttstimonium 
perhibuistit.  Vgl.  Tacitus  Agrlc.  6.  Selbst  die  ausserordentliche  Iiülfleistutig 
des  Tribuns  geg«>n  Private  wird  noch  unter  Claudius  erbeten  (8.  297  A.  1). 

3)  Vgl.  1,  279.  Juvenalis  7,  228  (S.  291  A.  2).  11,  7  (S.  291  A.  2). 
Noch  Pomponlus  (unter  Hadrian)  scheint  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  zu 
schildern,  wenn  or  {Dia.  1,  2,  2,  34)  vor  den  Consuln,  Prätoren  und  Aedilon 
die  Vulkstribuno  nennt  als  Magistrate  qui  iura  reddebant ;  mit  welchem  liicorrco- 
ten  Auadruck  ihre  kassatorische  Function  gemeint  ist  (1,  280  A.  7).  Darauf 
geht  es  auch,  data  Severus  (viia  3)  tribunatum  plebit  Marco  imperatore  .  .  .  . 
ftverUtime  excrlmlmtqut  egit\  umgekehrt  Plinius  ep.  1,  23:  erat  hie  quoque 


Digitized  by  Google 


310  — 


Gebrauch  gemacht  und  neben  den  Appellalionsslcilcn  bei  dein 
[299]  Kaiser  und  dem  Senat  bis  in  das  dritte  Jahrh.  hinein  als  Cassa- 
tionsinstanz  fungirl.  Es  hat  sogar  diese  ihre  Thätigkeit  noch  im 
J.  56  durch  ein  eigenos  Sonatusconsult  beschränkt  werden 
müssen  :  dasselbe  scharrte  ein,  dass  sie  nicht  durch  Vornahme 
der  Ladung  in  die  Function  der  ersten  Instanz  eingreifen  durften »), 
und  fügte  neu  hinzu,  dass  von  ihnen  erkannte  Ordnungsstrafen 
erst  vier  Monate  nach  dem  Erkenntniss  rechtskräftig  werden 
können3).  So  knüpften  auch  hier  Anfang  und  Ende  zusammen 
und  ward  der  Tribun  in  der  Kaiserzeit  wieder  den  patricischen 
Magistraten  unterworfen. 
Beamten-  3.  Die  Ergänzungs-  und  Nachfolgerwahlen  des  eigenen  Col- 
wahien.  |egjums  so  wje  wahrscheinlich  auch  die  Wahlen  der  Acdilen  der 
Plebs  sind  stets  von  den  Tribunen  geleitet  worden,  während  die 
Wahlen  der  ordentlichen  patricischen  Magistrale  den  Gonsuln  zu- 
kamen. Nachdem  die  Beamten  der  Plebs  als  Magistrate  der  Ge- 
meinde anerkannt  waren,  theilten  sich  demnach  die  Wahlen  der 
stehenden  Gorneindebeamten  zwischen  den  Gonsuln  und  den 
Voikstribunen.  —  Für  die  ausserordentlichen  Wahlen  wurde,  wie 
dies  in  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewallen  näher 
gezeigt  werden  wird,  regelmässig  in  dem  Gründungsgesetz  die 
jedesmalige  Wahlform  vorgeschrieben.  Die  Kategorien  derselben, 
[300]  die  auf  Präcedenzen  ältester  Zeit  zurückgingen,  insonderheit  die 
dtto  viri  aedi  dedicandae  und  die  Magistrate  ayris  adsignandis, 
wurden  in  älterer  Zeit  herkömmlich  an  die  patricischen  Magi- 
strale gewiesen ;  erst  als  diese  Ernennungen  zu  demokratischen 
Parteiacten  wurden,  vollzogen  sie  in  der  Regel  die  Tribüne8) : 


ncflus  ante  oculos,  si  forte  me  appelUunet  vel  ille  cui  adestem  vel  ille  quem 
contra,  intcrccdcrcm  et  auxilium  ferrem  an  quitteerem. 

1)  Tacitus  a.  a.  0. :  simul  prohibiti  tribuni  iu$  praetorum  et  consulum  praeri- 
pere  aut  voeare  ex  Italia,  cum  quibut  lege  agi  pottet.  Die  Civilprozesso  (denn 
nur  von  dieson  wird  lege  ayere  gebraucht),  welche  im  ordentlichen  Rech  tagaus 
vor  dem  Prätor  anzustellen  waren  und  dann  in  zweiter  Instanz  an  den  Kaiser 
oder  den  Consul  (S.  105  A.  1),  vom  Consul  aber  an  den  Volkstribun  gingen, 
zogen  dio  Tribüne  von  Anfang  an  an  sich  und  ciürten  die  Parteien,  als  wären 
sie  das  zunächst  competento  Gericht. 

2)  S.  101  A.  1.  Unmöglich  kann  hier  an  die  schweren  Multen  des  trtbu- 
niclschen  Uechenscbaftaprozesses  gedacht  werden;  hätte  dieser  damals  noch  be- 
standen, was  gewiss  nicht  der  Fall  war,  so  hätte  die  Appellation  davon  doch  nur 
an  Consuln  und  Senat  gehon  können.  Es  ist  Oberhaupt  nur  vom  Civilprozcas 
die  Kode  und  gewiss  auch  das  dazwischen  stehende  Verbot  intra  domum  Amts- 
handlungen zu  vollziehen  (8.  292  A.  4)  zunächst  auf  diesen  zu  beziehen. 

3)  S.  den  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Magistraten. 


Digitized  by  Google 


—    311  — 


wo  solche  Präcedenzen  nicht  vorlagen,  ist  auch  schon  in  besserer 
Zeit  die  Wahl  ausserordentlicher  Magistrate  durch  die  Tribüne 
geleitet  worden.  So  werden  im  hannibalischen  Kriege  die  ausser- 
ordentlicher Weise  nach  Spanien  gesandten  Feldhcrrn  unter 
Iribunicischem  Vorsitz  gewählt !) ,  ebenso  die  comitiale  Dictatoren- 
wahl  im  J.  544  zunächst  den  patricischen  und  im  Weigerungs- 
falle den  plebejischen  Beamten] Ubertragen  und  schliesslich  von 
diesen  vollzogen2).  Rechtlich  also  konnte,  sowoit  nicht  Special- 
bestimmungen entgegenstanden,  jeder  Gemcindebcamte  ebenso 
gut  von  den  patricischen  wie  von  den  plebejischen  Ober- 
beamlen  creirt  werden.  —  Durch  die  Uebertragung  der  Gomilien 
für  den  Populus  wie  für  die  Plebs  auf  den  Senat  im  J.  14 
n.  Chr.  ging  den  Tribunen  die  Wahlieilung  verloren. 

4.  Wie  der  Gemcindebcschluss  entsteht  durch  Zusammen-  oh*u- 
wirken  der  Gemeinde  mit  dem  patricischen  Oberbeamten,  so  *ebuBg' 
entsteht  der  Beschluss  der  Plebs  durch  deren  Zusammenwirken 
mit  dem  Volkstribun3).  Unter  welchen  Voraussetzungen  in  der 
früheren  Republik  dem  plebi  scilum  die  Kraft  der  lex  populi  zu- 
kommt, ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Plebs  erörtert ;  die  haupt- 
sächliche war  die  vorgängige  Einwilligung  des  Senats.  Damit 
hängt  wahrscheinlich  zusammen,  dass  in  älterer  Zeit  die  Senats- 
l>eschlüssc  bei  den  Beamten  der  Plebs,  den  Tribunen  und  den 
Aedilen,  schriftlich  niederzulegen  waren,  und  späterhin  die  Tri- 
büne an  der  Aufsicht  über  das  allgemeine  Staatsarchiv  Anlheil 
hatten,  welches  Aufsichtsrecht  sie  bis  zum  J.  743  d.  St.  behalten 
haben4).    Das  Verhältniss  desselben  zu  dem  quästorischen  über  [301 J 


1)  LIt.  26,  2,  5  (womit  freilich  c.  18  fg.  nicht  stimmt).  29,  13,  7.  30, 
41,  4.  31;  50,  11,  Dm  Nähere  im  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen 
Magistraten. 

2)  LiT.  27,  5,  15 :  deerevlt  tenatut,  ut  eontut  .  .  .  populum  royaret,  quem 
dictatortm  diei  plat-eret .  .  .  ti  eontul  noluittet,  praetor  populum  rogaret,  $i  ne  is 
quidem  vellet,  tum  tribvni  ad  ptebem  ferrent.    Vgl.  8.  150. 

3)  Darum  wird,  wie  lex  eontularit,  so  vom  Plebiscit  lex  tribunicia  gesagt 
(Cicero  de  L  itgr.  2,  8,  21  :  leget  sunt  vetere$  neque  eae  contutare*  .  .  .  ted 
tribunieiae.  c.  14,  38.  pro  8etU  26,  56.  de  domo  49,  127.  Festus  p.  246  v.prae- 
teriti\  p.  318  v.  soeer  motu :  lege  tribunicia  prima.  Liv.  3,  56,  12:  leget  de 
provoeatione  et  eontularet  et  tribunieiat),  auch  wohl  lex  plebeia  (Liv.  3,  31,  7). 
Uebrifffins  kann  lex  tribunicia  auch  das  von  einem  trlbunut  eelerum  rogirte  Ge- 
setz bezeichnen,  sofern  überhaupt  ein  solches  statu irt  wird  (so  braucht  den 
Ausdruck  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  3;  vgl.  1,  194  A.  1);  und  Cicero  Verr. 
aet.  1,  16,  46  bezeichnet  mit  demselben  Ausdruck  In  passivischer  Bedeutung 
das  die  Tribunen  betreffende  consularlsche  Gesetz  des  Pompelus. 

4)  Dio  54.  36.    Es  wird  davon  eingehender  bei  der  Aedilitit  die  Rede  sein ; 
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dys  Gemeindearchiv  ist  allerdings  nicht  klar.  —  Durch  das  hor- 
tcnsischc  Gesotz  um  467  ist  die  legislatorische  Coinpotcnz  der 
Tribüne  und  der  Plebs  einer-  und  der  patricischen  Magistrate 
und  dos  Populus  andrerseits  in  der  Weise  ins  Gleiche  gesetzt, 
dass,  wo  nicht  Specialgesetze  im  Wege  stehen,  jeder  Beschluss 
in  der  oinen  wie  in  der  andern  Weise  gültig  gefasst  worden 
kann,  wenn  auch  bei  solchen  Rogationen,  die  sich  in  einer  ge- 
wissen Gleichförmigkeit  wiederholen,  zum  Beispiel  bei  denen 
Uber  Kriegserklärung  und  Ackervertheilung,  das  Herkommen  bald 
der  einen,  bald  der  andern  Form  den  Vorzug  giebt.  —  Von 
Sulla  wurde  den  Volkstribunon  das  Recht  der  Gesetzgebung 
nicht  eigentlich  entzogen,  aber,  wie  in  der  Zeit  vor  dem  horten- 
sischen  Gesetz,  von  der  Einwilligung  des  Senats  abhängig  ge- 
macht1) und  es  damit  aus  einem  Hebel  der  Agitation  in  ein 
[302]  Werkzeug  der  Regierung  umgewandelt.  Das  pompeische  Gesetz 
vom  J.  684  gab  auch  hierin  den  Volkstribunen  die  frühere  Frei- 
heit zurück  (S.  307  A.  3).  —  Augustus  hat  bei  seiner  Ordnung 
des  Gemeinwesens  den  Tribunen  wahrscheinlich  die  legislato- 
rische Initiative  genommen;  das  falcidische  Gesetz  vom  J.  7U 
ist  das  späteste  Plebiscit,  von  dem  wir  Kunde  haben.  Insonder- 
heit darum  erscheint  der  Volkstribunat  der  Kaiserzeit,  verglichen 
mit  dem  der  Republik,  als  ein  inhaltloser  Name2). 

Das  Recht  zu  der  Bürgerschaft  zu  reden,  sei  es  um  die 
sprechen.  Besch lussfassung  mit  derselben  einzuleiten ,   sei  es  ohne  dass 
eine  solche  nachfolgt,  fällt  mit  der  legislatorischen  Initiative  zu- 
sammen und  es  haben  die  Volkstribune  von  demselben  auch  in 


denn  die  eigentliche  Aufsicht  stand  wahrscheinlich  den  Aedilen  zu,  den  Tribunen 
nur  ein  Recht  der  Controlo. 

1)  Appian  b.  e.  1,  59:  £otjojvto  tc  fx-noev  £ti  ditpoßouXeutov  ec  töv  otuiov 
daqpdpeottai,  vevo[xiajx£vov  f*ev  ouTtn  xai  itoiXai,  nopaXeXu|iivov  5'  £x  itoXXoü. 
Llvius  ep.  89 :  omne  tu»  legum  ferendarum  ademit.  Auch  die  Friedensverhand- 
lungen zwischen  Sulla  und  den  Führern  der  Gegenpartei  im  J.  671  de  auclo- 
ritate  senatus,  de  suffragiis  populi,  de  iure  civitatis  (Cicero  Phil.  13,  11,  27) 
gehören  hieher.  Appian  bezieht  dies  auf  die  sullanische  lteform  von  666,  Livius 
auf  die  von  673;  jener  meint  die  erste  Feststellung,  dieser  die  Erneuerung 
des  durch  die  Cinnancr  beseitigten  Gesetzes.  Dass  im  Uobrigen  der  Boricht 
Appians  der  Sache  nach  der  correctere  ist  und  Sullas  Bestimmung  Ober  die 
Beschränkung  der  tribunicisohen  Legislation  durch  die  nothwendige  und  vor- 
gängige Einwilligung  des  Senats  nicht  hinausging,  lehrt  das  höchst  wahrschein- 
lich im  J.  683,  also  unter  der  Herrschalt  dieses  Gesetzes  von  den  Tribuncu 
C.  Antonius  und  Genossen  de  s(enatu$)  t(ententia)  eingebrachte  die  Stadt  Ter- 
messus  betreffende  Plebiscit  (t\  /.  L.  1  p.  114). 

2)  Plinius  ep.  1,  23 :  ylurimutn  refert,  quid  esse  tribunatum  putes,  inanem 
umbram  et  sine  hotvjrt  nomen  an  potestatem  sacrosanetam. 
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der  letzleren  Gestalt  der  blossen  contio  zu  allen  Zeiten  in  aus- 
giebigster Weise,  hilufig  nach  eigenem  Belieben,  späterhin  auch 
nicht  selten  im  Auftrag  des  Senats  Gebrauch  gemacht.  Auch 
von  dem  hierin  enthaltenen  Recht  an  Private  vor  versammelter 
Bürgerschaft  Fragen  zu  stellen  *)  und  ihnen  das  Reden  vor  der- 
selben zu  gestatten  oder  auch  sie  dazu  zu  zwingen 2)  hat  keine 
Magistratur  ausgiebigeren  Gebrauch  gemacht  als  diese.  Da  Sulla 
den  Tribunen  die  legislatorische  Initiative  nicht  nahm,  Hess  er 
ihnen  auch  dieses  Recht 3) ;  unter  Augustus  werden  sie  mit  jener 
auch  dieses  verloren  haben. 

5.  Bereits  in  der  früheren  Periode,  vielleicht  seit  ihnen  das [311] 
Recht  zustand  gegen  den  Senatsbeschluss  zu  intercediren,  war  Bcutiou*- 
den  Volkstribunen  damit  auch  eine  gewisse  Betheiligung  an  den  rechl' 
Senatssitzungen  eingeräumt,  die  aber  freilich  längere  Zeit  mehr 
in  einem  Ueborwachen  des  Senats  ausserhalb  der  Curie  als  in 


1)  Als  Antwort  auf  eine  solche  tribuniejsche  Frage  hielt  Cicero  zum  Beispiel 
«11c  sechste  philippische  Rede ;  Tgl.  ad  fam.  12,  7,  1 ;  Plutarch  Cie.  9 ;  Dio  36, 
44  [11].  Weitere  Beispiele  finden  sich  überall.  So  wurde  Sdplo  Aemiliauus 
bei  der  Rückkehr  von  Numantia  befragt  um  seine  Ansicht  über  Ti.  Gracchus 
Katastrophe  (Val.  Max.  6,  2,  3  und  sonst) ;  so  öfter  Pompelus  (z.  R.  Cicero  ad 
Att.  1,  14,  1:  Pi*oni»  consulis  impulsu  Uvitsimu»  tribunus  pl.  Fuftu»  in  contionem 
produxit  Pompeium;  Asconius  in  AM.  25,  67  p.  50);  so  Caesar  der  Sohn  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Rom  von  verschiedenen  Tribunen  (Cicero  ad  Att.  14,  20, 
5;  Dio  45,  6);  so  auch  Priester  (Cicero  de  domo  15,  40:  tu  M.  Bibulum  in 
contionem,  tu  augure»  produxi$ti;  Dio  39,  15).  Vgl.  Dio  38,  15.  Dasselbe 
geschah  aber  auch  mit  dem  Ritter  L.  Vettius,  der  sich  selber  eines  Mordversuchs 
gegen  Pompoius  zieh  (Cicero  in  Vatln.  10,  24;  ad  Ati.  2,  24  3;  Drumann  2, 
235)  und  mit  Freigelassenen  (Asconius  in  MUon.  p.  38)  und  fremden  Gesandten 
(Polyb.  30,  i\ 

2)  Varro  bei  GelUns  13.  12,  6:  tribuni  plebl»  vocationem  habent  nuUam: 
neque  minus  multi  imptriti  pro  in  dt  atque  habet ent,  eo  sunt  u$i :  nam  quidam  non 
modo  privatum,  ttd  ettam  contuUm  in  rottra  vocari  iusserunt.  Das  Recht  den 
anwesenden  Consul  zu  nötbigen  die  Rostra  zu  besteigen  bestreitet  Varro  dem 
Tribun  nicht.  Val.  Max.  3,  7,  3:  C.  Curiatiut  tr.  pl.  produeto$  in  eontionem 
contulet  comptlUbat,  ut  dt  frumento  emendo  .  .  .  referrent.  Andere  die  Consuln 
betreffende  Beispiele  bei  Cicero  cum  sen.  gr.  egit  6,  13;  pro  8ett.  14,  33;  in 
PUon.  6,  14;  ad  fam,  12,  3,  2  und  sonst. 

3)  Dies  geht  hervor  aus  den  Berichten  über  die  Agitation  auf  Abschaffung 
des  cornel lachen  Gesotr.es  von  Selten  der  Volkstribunc  Cn.  Sicinius  678  (Sallust 
hUt.  3,  61,  8.  14  Dletanh;  Cicero  Brut.  60,217)  und  L.  Qulnctius  680  (Cicero 
Brut.  62,  223;  pro  Cluenl.  28,  77.  Quintilian  6,  13,  39):  Contion  folgt  auf 
Contlon,  aber  zu  einer  Rogation  kommt  es  nicht.  Wenn  von  dem  letzteron 
gesagt  wird  (Cicero  pro  Cluent.  40,  110),  dass  er  rottra  iam  diu  vaeua  locum- 
que  illum  pott  adventum  L.  Sultat  a  tribunicia  voce  desertum  oppresterat  multi- 
ludinemque  desuefaclam  iam  a  contionibu»  vestrit  ad  veteris  consuetudini»  timili- 
tudinem  revocarat,  so  liegt  es  in  den  Worten  selbst,  dass  diese  Agitation  an 
sich  keineswegs  gegen  das  cornellsche  Gesetz  verstless  und  die  früheren  Tribüne 
nicht  darum  geschwiegen  hatten,  weU  ihnen  das  Reden  untersagt  war,  sondern 
weil  sie  nicht  hatton  reden  wollen. 
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eigentlicher  Thcilnahme  an  den  Verhandlungen  bestanden  hat. 
Als  dann  die  Tribüne  geradezu  als  Magistrate  der  Gemeinde  an- 
erkannt wurden,  ergab  sich  daraus  für  sie  nicht  bloss  das  allen 
[312]  Magistraten  zukommende  Recht  im  Senat  zu  sitzen  und  zu  reden 
(1,  2H),  sondern,  wie  sie  einmal  standen,  auch  das  Recht  den 
Senat  zu  berufen.  Denn  als  eine  von  Haus  aus  den  Gonsuln 
gleichartige,  ja  ihnen  überlegene  Magistratur  konnte  der  Volks- 
Iribun,  wenn  er  überhaupt  in  dem  Senat  eine  Stellung  erhielt, 
nur  die  der  Oberbeamten  einnehmen.  In  der  That  zeigt  uns  die 
üeberlioferung  die  Volkstribune  ebenso  unzweifelhaft  in  ältester 
Zeit  aus  der  Curie  ausgeschlossen  wie  nach  dem  Abschlüsse 
des  Ständekampfes  in  unbestrittenem  Besitz  sowohl  des  Redo- 
wio  des  Berufungsrechts1).  Indess  über  der  Zeitbestimmung 
wie  über  dem  geschichtlichen  Zusammenhang  dieser  wichtigen 
Aenderung  liegt  ein  schwerlich  je  aufzuklärendes  Dunkel.  Dio 
bezeichnet  beide  Rechte  ausdrücklich  als  Erweiterungen  der  ur- 
sprünglichen Gompetenz2).  Dionysius  stimmt  damit  Uberein; 
denn  er  lässl  die  Tribüne  zwar  seit  frühester  Zeit  öfter  an  den 
Senatssitzungen  theilnehmen,  aber  nie  anders  als  auf  besondere 
Aufforderung  der  Gonsuln3),  spricht  ihnen  also  die  rechtliche 

1)  Cicero  de  leg.  3,  4,  10:  tribunit  quot  tibi  plebes  rogatsit  tut  etto  cum 
palribua  agendi.  Varro  bei  Gollius  14,  8,  2  (vgl.  c.  7,  4) :  nam  et  tribunit  plebi 
senatut  habendi  tut  erat,  quamquam  senalorts  non  etsent,  ante  Atinium  plebi 
sei  tum.  —  Daher  werden  in  den  Adressen  der  Schreiben  des  Senats  noben  dem 
patriclschen  Beamten  immer  die  Tribüne  gonannt  (S.  273  A.  2),  wie  umgekehrt 
den  an  den  Senat  gerichteten  vorgesetzt  wird:  eontulibut,  praetoribut,  tribunit 
plebei,  senntui  (Cicero  ad  fam.  15,  1,  2.  ad  AU.  16,4,  1  und  sonst;  noch  unter 
Commodus  Dio  72,  15,  ja  sogar  noch  im  4.  und  5.  Jahrh.  8.  330).  AU  eine 
Depescho  von  Sex.  Pompeius  eintraf  und  Cicero  (ad  AU.  16,  4,  1)  vorgelegt 
ward,  addi  placuil,  quod  erat  ,cos.'  solum,  ut  etat  jtr.  Irib.  pleb.  tenatui\  ne 
Uli  non  proferrent  eat,  quae  ad  iptot  mittat  esset.  Gleichbedeutend  ist  die 
Adresse  (Lepidus  bei  Cicero  ad  fam.  10,  35)  senatui  populo  plebique  Konumae. 

21  Zonaras  fahrt  nach  den  S.  294  A.  2  angefahrten  Worten  fort:  ttta  *at 
doexaXoüvTO  eVc<$;.  Vorher  hoisst  es  bei  ihm  :  toü  vpdvou  hi  ftpotövroc  xai  xr^v 

3)  So  erscheinen  die  Tribüne  bei  den  Verhandlungen  im  Senat  im  J.  263 
über  die  Verthellung  des  sicilischen  Getreides  (Dion.  7,  25)  und  über  dio  An- 
klage Coriolaus  (7,  39);  im  J.  283  über  die  publilischen  Gesetze  (9,  49). 
Hier  wird  überall,  mit  offenbarer  Absichtlichkeit,  die  Einladung  der  Tribüne  aus- 
drücklich erwähnt.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  unter  dem  J.  293  hoisst  es 
nur,  dass  der  Senat  berieth  TcapoVrcov  xai  täv  hrnidpyw  (10,  2).  Unter  dem 
J.  294  bringen  dio  Tribüne  vor  den  Consnln  und  dem  Senat  eine  drohende 
Verschwörung  zur  Anzeige  (10,  9.  13).  Im  J.  297  erklären  die  Tribüne  den 
Consuln,  dass  sio  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  die  Aushebung  gestatten 
würden,  vor  dem  Senat  anzugeben  bereit  seien,  was  denn  auch  geschieht  (10, 
30).  Diese  Stellen  lauten  etwas  weniger  bestimmt,  sind  aber  alle  wohl  vereinbar 
mit  der  Annahme,  dass  damals  die  Tribüne  von  Hechts  wegen  noch  nicht  den 
Senatssitzungen  beiwohnten. 
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Bctheiligung  an  denselben  ab.  Im  J.  298  lässt  er  den  Volks- 
tribun L.  Icilius  den  Senat  berufen  und  bezeichnet  dies  aus- 
drücklich als  den  ersten  Vorgang  der  Art1),  aber  nicht  als  ein 
damals  dem  Tribunal  erworbenes  Recht,  sondern  als  den  ersten  [313] 
Versuch  der  Tribüne  sich  in  den  Besitz  des  Rechts  der  Senats- 
berufung zu  setzen 2) ;  wie  er  denn  auch  nachher,  so  weit  seine 
Annalen  reichen,  dem  Tribun  nirgends  das  Relalionsrechl  bei- 
legt s) .  Livius  scheint  noch  für  das  Jahr  358  den  Tribunen  das 
Recht  abzusprechen  selbständig  den  Senat  zu  consultiren 4) ,  be- 
handelt aber  andrerseits  die  Anwesenheit  der  Tribüne  im 
Senat  von  vorn  herein,  als  verstände  sie  sich  von  selbst6). 
Wahrscheinlich  hat  er  in  dem  letzteren  Fall  bei  der  Wiedergabc 
seiner  Quellen  deren  Angabe,  dass  die  Tribüne  auf  besondere 
Aufforderung  erschienen  seien,  in  seiner  sorglos  zusammen- 
ziehenden Weise  weggelassen;  wenn  er  den  Tribunen  die  ße- 
theiligung  an  den  Senatssilzungen  als  ursprungliches  Recht  hat 


1)  Dion.  10,  31  :  [:tX£ov]  eV^ov  ol  hi^apyoi  izipamdavniz  xi  tt};  Oraxtxf,; 
£;ov>o(a;.  xov  piev  too  ijjmpooöev  ^p<5vov  exxXrjäla;  jwSvov  vjoctv  ol  otju/ipyoi  x6pioi, 
ßouXrjv  oe  auvdtvetv  tj  rva>u.rjv  d-ppeuetv  [=  verba  facere,  nicht  tententidm  diecre] 
oux  tfctjv  avrot;,  d)X  TjV  täv  UTTttTcov  toüto  To  ifepa;.  ol  hi  töte  ov)|Aapyoi  rpÄ- 
tot  ouTxaXelv  eireßdXovto  xVjv  ßouX-fjv,  'IxtXXtoy  tVjv  Ttetpav  eiaTjTTjOotpivoy. 

2)  Der  innere  Zusammenhang  fehlt  in  Dionysius  Erzählung  keineswegs,  wio 
Huf  mann  (Senat  S.  118)  nieint.  Icilius  versucht  zunächst  durch  die  Consuln 
das  Probuleuma  zu  erlangen.  Da  diese  die  Sache  verschleppen,  befiehlt  er 
seiuem  Diener  die  Consuln  und  den  Senat  selber  zu  berufen,  und  da  der  Diener 
daran  von  dem  Lietor  verbindert  wird,  lässt  er  diesen  verhaften.  Die  Berufung 
des  Senats  durch  den  Tribun  findet  also  allerdings  statt,  aber  e6  wird  ihr  nicht 
Folge  gegeben  ;  Dionysius  sagt  auch  nur,  dass  , damals  die  Tribüne  zuerst  den 
Senat  zu  berufen  versuchten*  und  lässt  nachher  in  einer  von  den  Consuln  beru- 
fenen Sitzung  den  Tribun  ausfuhren,  dass  diese  Berufung  gosetzlich  statthaft 
gewesen  sei  (d>;  oWev  elrj  TreTtoirjxcb;  dxorov). 

3)  Es  findet  sich  nur,  dass  die  Tribüne  sich  an  den  Senat  wenden  (10, 
34)  und  bei  den  Verhandlungen  Qbor  das  terontilischo  (10,  52)  so  wie  bei  denen 
über  das  cnuleische  Oesetz  (11,  57)  zugegen  sind.  —  In  der  Stelio  7,  49,  wo 
nach  den  älteren  Ausgaben  die  Aufnahme  der  Tribüne  et;  tyjv  ßouX-fjV  beklagt 
wird,  ist  Jetzt  die  handschriftliche  Lesung  et;  zip  röXtv  wieder  in  ihr  Recht 
eingesetzt. 

4)  Von  dieser  Voraussetzung  goht  der  livianischo  Bericht  vom  J.  313  (Liv. 
4,  12)  über  einen  das  Ackergesetz  und  der  vom  J.  358  (Liv.  4,  55)  über  einen 
die  Ma^istratswahlen  betreffenden  Senatsbeschiiis*  aus. 

5)  Livius  3,  9,  11  zum  J.  292  lässt  die  Tribüne  in  der  Senatssitzung 
gegenwärtig  sein  und  vom  Coiisul  angeredet  werden.  Ebenso  4,  1,  6  unter  dem 
J.  309.  Beim  J.  330  heisst  es  4,  36,  3:  ettptatum  detnde  tempua  ab  tribunia 
militum,  quo  per  diaceaaum  hominum  ab  urbe,  cum  patre»  clandeatina  denuntiatione 
revocati  ad  diem  certam  eaaent,  aenatua  conmltum  fieret  obaentibua  tribunia  plebi. 
Liv.  4,  44,  7  zum  J.  334 :  anbinde  ab  iisdtm  tribunia  mentio  in  aenalu  de  ayrU 
dividendi*  iniata  («f. 
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beilegen  wollen,  hat  er  geirrt1).  —  Darüber  hinaus,  dass  bis 
Uber  den  Decemvirat  hinaus  den  Tribunen  das  Recht  im  Senat 
zu  sprechen,  Antrüge  zu  stellen  und  ihn  zu  berufen  gemangelt 
hat ,  fuhren  unsere  Quellen  nicht.  Andrerseits  gehört  der 
früheste  sichere  Beleg  für  das  Vorhandensein  dieser  tribunicischen 
[314]  Rechte  erst  dem  J.  538  an  (S.  34  7  A.  4).  Sonach  steht  der  Annahme 
wenigstens  nichts  im  Wege,  dass  die  Volkstribune  den  Sitz  im 
Senate  und  das  Relationsrecht  beide  gleichzeitig  und  in  Verbin- 
dung damit  erworben  haben,  dass  das  bortensischc  Gesetz  465/8 
sie  den  palricischen  Oberbeamten  hinsichtlich  der  legislativen 
Initiative  gleichstellte.  Dies  verlangt  die  Natur  der  Sache;  denn 
da  es  zwar  nicht  gesetzlich  erforderlich,  aber  sachlich  nothwendig 
und  herkömmlich  war  die  Gesetzentwürfe  zunächst  dem  Senat 
zur  Begutachtung  zu  unterbreiten,  so  musste,  als  man  den  Tri- 
bunen die  volle  fortan  nicht  mehr  durch  die  nolhwendige  Vor- 
berathung  im  Senat  beschränkte  legislatorische  Initiative  zuge- 
stand, im  Interesse  des  Senats  selbst  ihnen  gleichzeitig  die 
Möglichkeit  eröffnet  werden  dessen  Gutachten  über  die  einzu- 
bringenden Gesetze  zu  erwirken.  —  Indess  sind  die  Tribüne  den 
Gonsuln  und  Prätoren  im  Relationsrecht  nur  rechtlich,  nicht  aber 
thatsächlich  gleichgestellt  worden.  Auch  in  der  späteren  Re- 
publik sind  es  regelmässig  die  Consuln  und  in  deren  Abwesen- 
heit der  Stadtprälor,  die  den  Senat  berufen;  insonderheit  die 
Bestimmungen  über  das  letztere  Amt  (S.  430)  zeigen  deutlich, 
dass  die  Berufung  des  Senats  im  gewöhnlichen  Gcschäflsgaug 
nie  an  den  Volkstribun  kam.  Die  tribunicische  Berufung  ist 
vielmehr  immer  eine  ausserordentliche  Massregcl2)  und  tritt 
namentlich  ein,  wenn  ein  Volkstribun  im  eigenen  Interesse  einen 

1)  Schon  die  Form  der  Intercession  zeigt  6chUgond,  dass  die  Tribüne  erst 
relativ  spät  Sitz  im  Senat  erhalten  haben  (S.  294). 

2)  Auch  aus  Varro  bei  Gollius  14,  7,  4  erhellt,  dass  der  Consul  und  der 
I'rätor  dem  Tribun  hiebe!  vorgeht.  Dass  in  einer  vom  Consul  berufenen  Sitzung 
der  Tribun  von  seinem  Relationsrechte  Gebrauch  machte,  ist  wohl  öftor  vor- 
gekommen, ohno  dass  daboi  an  Opposition  gedacht  ward;  vgl.  Cicero  Philipp. 
7,  1 ,  1 :  parvi$  de  rebus  .  .  .  consulimur,  patres  eontcripti :  de  Appia  via  et  de 
Mnneta  consul,  de  Lupereis  tribunus  plebis  refert.  Als  in  derselben  Sache  ein 
consularischer  und  ein  tri buii irischer  Antrag  vorliegt,  fordert  der  Tribun,  <insS 
der  Beinige  zuerst  zur  Abstimmung  komme  (Cicero  ad  fam.  1,  2,  2),  was  gegen 
das  Herkommen  (efus  orationi  vehementer  ab  omnibus  rerlamatum  est :  erat  enhn 
iniqua  et  nova\  aber,  wie  es  scheint,  nicht  gegen  das  formelle  Kecht  verotic»*. 
Auch  hier  zeigt  sich  das  stärkere  tribunicische  Recht.  Ob  es  dem  Tribun  frei- 
stand den  Senat  aufzuheben,  auch  wenn  er  Ihn  nicht  berufen  hatte,  ist  nicht 
ausgemacht;  aus  Appian  b.  e.  2,  29  folgt  es  nicht. 
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Antrag  stellt1),  oder  wenn  der  Senat  sich  gegen  die  patriciscben 
Magistrate  auf  die  plebejischen  stutzt2),  oder  wenn  ein  Volks- 
tribun  mittelst  des  Volkstribunats  das  Regiment  im  Staate  zu  [31 5] 
führen  unternimmt,  wie  dies  G.  Gracchus  versucht  hat3).  — 
Auch  in  der  Kaiserzeit  ist  den  Tribunen  das  Recht  den  Senat 
zu  versammeln  geblieben4)  und  dasselbe,  obwohl  es  im  Laufe 
der  Zeit  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  kam,  noch  im  J.  218 
n.  Chr.  zur  Anwendung  gekommen5). 

6.  Die  Coercition  und  die  Griminaljudication  der  Volkstri-  [302] 
bune  kommt  in  dieser  Epoche  in  doppelter  Weise  zur  Anwen- 
dung: bei  der  Auflegung  schwerer  der  Provocatioo  unterwor- 
fener Strafen  als  tribunicischer  Rechenschaftsprozess  und  unter 
Einhaltung  des  Provocationsmaximum  als  Ordnungsstrafe  bei  der 
tribunicischen  Appellation. 

Die  Goercition  war  den  Volkslribunen  gegeben  als  Schutz-  Bochen- 
waffe  zur  Vertheidigung  der  Plebs  und  ihres  Gemeinderechts  und  pwm. 
vornehmlich  zur  Selbstverteidigung,  insofern  das  Gemeinderecht 
der  Plebs  zunächst  in  dem  Volkslribunat  seinen  Ausdruck  fand. 
Als  aber  die  Plebs  in  ihrer  Aclion  dem  Populus  gleichgestellt 
ward,  machte  man  davon  fttr  das  Criminalrecht  die  Anwendung, 
dass  nicht  bloss  das  gegen  die  Plebs,  sondern  jedes  gegen  die 

1)  So  stellt  im  J.  538  ein  Volkstribun  zu  Gunsten  der  von  Hanntbal  ge- 
fangen genommenen  Römer  einen  Antrag  im  Senat,  weil  einer  derselben  sein 
naber  Verwandter  ist  (Liv.  22,  61).  Noch  unter  den  Kaisern  berufen  die  Tri- 
büne den  Senat,  wo  es  sieb  am  ihre  Spiele  bandelt  (Dio  56,  47)  oder  um  eine 
tribunicisebe  Nachwahl  (Dio  60,  16:  xafcot  täv  urdraiv  iropövrov). 

2)  So  referirt  im  J.  544  ein  Volkstribun  Ober  die  zwischen  dem  Consul 
und  dem  Senat  streitige  Frage,  wie  und  wann  der  Dlctator  zu  ernennen  sei 
(Liv.  27.  5).  Im  J.  582  wird  eine  geradezu  gegen  die  Consuln  gerichtete  Ro- 
gation von  den  Tribunen  ex  auctoritaU  unalu»  an  das  Volk  gebracht  (Liv.  42, 
21),  welche  auetorita»  also,  wie  Hofmann  (S.  131)  treffend  bemerkt,  nur  auf 
tribunicische  Relation  gefasst  worden  sein  kann.  Im  J.  711  schreibt  Cicero  ad 
fam.  10,  16:  flagilare  txnatu»  inttiiit  Cornulum  (den  Stadtprätor),  ut  rtferrtt 
Ktatim  de  tuis  UtterU:  ille  $e  eoruiderare  velle:  cum  ei  magnum  convlcium  fieret 
euneto  a  senaiu,  quinque  tribuni  plebei  rettulerunt.  Der*,  pro  8e$L  11,  26  (Dru- 
mann  2,  245).  32,  70  (Drumann  2,  281);  ad  Q.  fr.  2,  1  (Drumann  2,  319); 
ad  fam.  10,  28,  2.  11,  6.  2  (Drumann  1,  224);  de  or.  3,  1,  2.  Livius  38, 
47,  2.  Dio  41,  15.  69,  24. 

3)  Plutarch  C.  Gracck.  6:  j*ovapytXT)  tu  Iö*X«C  evevovet  itepl  outou,  Sore 
xai  tt!)v  o&vxXtjtov  dvgycodat  oujAflouXeuovcoc  avroü"  ouveßo6Xeue  hi  dtl  xt  täv 
cxclvg  rpSTtovTcov  slarjYÖuficvoc.  Ohne  Grund  hat  man  darin  eine  rechtliehe  Er- 
weiterung des  tribunicischen  Relation srechts  finden  wollen. 

4)  Tacitos  arm.  6,  18  [12].   Dio  66,  47.  59,  24.  60,  16.   Tiberins  beruft 
den  Senat  iure  tribunieiae  potettaii»  nach  Augustus  Tode  (Sneton  Tib.  23). 

5)  Dio  78,  37 :  ore  t£  repl  oleoc  litepul*  (Macrinus),  oütc  ur.h  täv  (mdrmv 
uitö  täv  orpaTTjYÄv  wv^j/vöojxcv  (oi  70p  frjvov  7:otp<JvTc;),  dk\'  uro  täv 

frrjptdpywv,  totp  ev  tiü  xp<5v<ji  Tpörcov  Ttvd  f<07)  xtvAihnn. 
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Gemeinde  gerichtete  Verbrechen  der  Judication  der  Tribüne  unter- 
zogen werden  könne.  Dies  war  von  um  so  grösserer  Bedeutung, 
als  es  allem  Anschein  nach  für  den  eigentlich  politischen  Prozess 
an  einer  mit  voller  Strafgewalt  ausgestatteten  ordentlichen  Be- 
hörde gebrach ;  denn  die  Quästoren  waren  wahrscheinlich  nur 
fUr  Mord  und  die  übrigen  gemeinen  Verbrechen  competent,  und 
um  einen  politischen  Prozess,  wenigstens  wenn  er  capital  war, 
zu  instruiren,  bedurfte  es  verfassungsmässig  vermuthlich  der 
ausserordentlichen  Bestellung  einer  nur  für  den  einzelnen  Fall 
competenten  Behörde,  der  duo  viri  perdueUionis.  In  diese  Lücke 
traten  die  Tribüne  ein,  seit  sie  aus  Beamten  der  Plebs  zu  Ge- 
meindebeamten geworden  waren1).  Die  ältere  Judication  über 
[303]  Frevel  gegen  die  tribunicische  Action  (S.  289)  oder  Intercession 
(1 ,  288)  oder  gegen  die  Integrität  und  Würde  des  eigenen  Amtes 
(S.  297)  haben  sie  ungeschmälert  behalten,  daneben  aber  die 
Rolle  der  Staatsanwaltschaft  der  Gemeinde  geführt  und  jeden 
eigentlich  politischen  Prozess  an  sich  gezogen,  einerlei  ob  die 
Beschaffenheit  des  Verbrechens  ihn  dazu  qualificirte,  wie  das 
der  Fall  war  bei  dem  Versuch  der  ZurUckführung  der  Königs- 
herrschaft2), oder  die  Stellung  des  Beklagten  als  Beamten  oder 
Beauftragten  der  Gemeinde.  Vor  allem  dieses  in  der  älteren 
Ordnung  zwar  nicht  principiell  abgeschnittene,  aber  thatsächlich 
sehr  erschwerte  Rechenschaftsverfahren  gegen  die  abgetretenen 
Beamten  haben  die  Volkstribune  der  wieder  geeinigten  Republik 
zu  ihrer  besonderen  Aufgabe  gemacht 3) .    Dass  sie  diese  Prozesse 


1)  So  lange  die  Tribüne  noch  Magistrate  nur  der  Plebs  sind,  sind  die 
Reohenschaftsprozesse  wegen  eines  gegen  die  Gemeinde  begangenen  Delicto 
vermuthlich  nicht  formell  von  ihrer  Competenz  ausgeschlossen  gewesen,  aber 
schwerlieh  je  von  ihnen  geführt  worden;  und  die  bessere  Annallstik  stimmt 
damit  Qbereln.  Wenn  zum  Beispiel  der  Perduellionsprozess  gegen  M.  Manlius 
nach  der  einen  Version  von  Duovlrn,  nach  der  andern  von  Tribunen  geführt 
wird,  so  ist  die  entere  Version  die  allein  sachgemasse,  da  es  sich  um  einen 
Plebejerfreund  handelt,  die  zweite  proleptisch,  wie  das  Llvius  6,  19,  6  selbst 
den  Tribunen  in  den  Mund  legt:  quid  patrum  et  pUbis  certamen  faeimu»,  quod 
civitati$  e$$e  adversus  unwn  pettiferum  eivem  debet?  Die  jüngeren  Annalisten 
haben  allerdings  in  einer  Menge  von  Fällen  den  tribunicischen  Rechenschaft*- 
prozess  antieipirend  in  die  Zeit  der  ständischen  Kämpfe  verlegt. 

2)  So  erheben  zwei  Tribüne  im  J.  709  Anklage  gegen  den,  der  Caesar  mit 
dem  Königstitel  begrüsst  hatte  (Dio  44,  10). 

3)  Polyb.  6,  14,  6:  xptvet  fiiv  ouv  6  &t)|a.o(  xix  oiatp<5poo  «oXXdxt;,  örav 
dgtöypcov  -n  tö  T((*Tjjxot  ttj;  dotxta;,  xal  fxoEXiara  toüc  täc  lm<pxiiit  scyTjxöTac 
dpYdT«,  ftavdxou  hk  xp(vei  povoc.  Er  nennt  die  Tribüne  hier  nicht,  aber  alle 
Beispiele  zeigen,  dass  die  schworen  Multen  gegen  die  abgetretenen  Beamten 
durchaus  von  den  Tribunen  irrogirt  worden  sind. 
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gegen  die  Beamten  von  Rechts  wegen  schon  während  der  Amt- 
fuhrung  hatten  anstellen  können,  folgt  daraus,  dass  die  tribuni- 
cische  Goercition  auch  gegen  den  fungirenden  Beamten  wirksam 
ist  (i,  i46)  und  lässt  sich  auch  sonst  erweisen !) .  Aber  die  von 
Rom  abwesenden  Beamten  waren  damit  dem  tribunicischen  An- 
griff für  die  Dauer  ihrer  Abwesenheit  entzogen,  sofern  nicht 
etwa  die  Volkstribune  ausnahmsweise  ausserhalb  Roms  verwendet 
wurden  (S.  292) ;  und  im  Anschluss  daran  scheint  sich  auch  fUr 
die  in  Rom  anwesenden  das  Herkommen  festgesetzt  zu  haben,  dass, 
so  lange  sie  fungirten,  sie  sich  keinem  Gericht  zu  stellen  brauchten. 
Wenn  etwa  ein  Tribun  sich  diesem  Herkommen  nicht  fügen 
wollte,  so  schützte  sich  der  Angegriffene  durch  die  Intercession 
eines  andern  Mitglieds  des  zahlreichen  Collegiums2).  Darum  ist,  [304] 
praktisch  betrachtet,  der  Angeklagte  in  diesem  Verfahren  immer 
ein  Privatus5). 

Es  wird  zweckmässig  sein  eine  Uebersicht  derjenigen  Fälle 
zu  geben,  in  denen  uns  diese  wichtige  Thfltigkeit  der  Tribüne 
entgegentritt,  da  allein  auf  diese  Weise  sich  davon  einigermassen 
eine  Anschauung  gewinnen  lässt4). 


1)  Die  bei  Botschaften  des  Senats  an  den  Feldherrn,  nm  denselben  im  Fall 
des  Ungehorsams  zu  verhaften,  mltgesandten  Tribüne  (8.  292  A.  3)  können  nur 
so  aufgefasst  werden,  dass  eintretenden  Falls  der  Tribnn  die  Jndioation  ausübt 
und  in  Folge  dessen  die  Haft  verhängt. 

2)  [1,  682.]  Das  Rechtsverhältnis  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  dem  dort 
erwähnten  tribunicischen  Angriff  auf  die  Censoren  des  J.  540;  die  Col legen  der 
Ankläger  verbieten  den  Angeklagten  in  mayi$tratu  causam  dicere  (Llv.  24,  43). 
Vgl.  S.  323  A.  2. 

3)  Belehrend  ist  dafür  besonders  der  Vorfall  Llv.  41,  6.  Dem  Consnl  A. 
Manilas  hat  der  Senat  sein  Gommando  um  ein  Jahr  verlängert ;  nm  ihn  anklagen 
zu  können,  beantragen  die  Tribüne  zuvörderst,  dass  die  Prorogation  durch  Volks- 
schluss  ausser  Kraft  gesetzt  werde.  Mohrfach  wird  einem  Beamten  mit  An- 
klagen dieser  Art  für  die  Zeit  seines  Rücktritts  gedroht  (Liv.  9,  26,  12.  41, 

7,  10;  vgl.  Dionys.  10,  42).  Darum  wird  auch  Liv.  26,  3,  8  dem  Tribun  das 
Recht  zugesprochen  zn  anqniriren ,  quoad  xstl  capitis  vel  pecuniae  htdiea$$et 
private,  und  steht  auch  sonst  öfter  privatum  geradezu  für  reu»  (Veno  de  l.  L. 
6,  91.  92.  Llv.  35,  41,  9.  43,  16,  5). 

4)  In  manchen  Fällen  berührt  sich  die  trlbunlclsehe  Judicatton  mit  ihrer 
legislativen  Befugriiss;  so  bei  den  Anträgen  auf  Amtsentsetzung  [1,  607]  und 
bei  gewissen  rogationti  privUegii  $imiUt,  zum  Beispiel  bei  dem  Antrag  des 
Tribunen  L.  Seribonlus  Llbo  auf  Cassation  der  von  Ser.  Oalba  In  Spanien  vor- 
genommenen Verkäufe  von  Gefangenen  (Cicero  Brut.  23,  89;  Livius  tp.  49). 
Formell  aber  gehören  diese  Vorgänge  nicht  zu  den  Criminalprozessen,  obwohl 
in  dem  letzteren  Fall  schon  die  Quellen  Catos  Thätigkeit,  die  Cicero  a.  a.  O. 
richtig  als  Suasion  deflnirt,  als  accusart  (Gell.  1,  12,  17)  oder  ad  populi  iudi- 
cltim  abduetrt  (Liv.  39,  40,  12)  oder  gar  actioni  tribunieiae  tubteribere  (Val.  Max. 

8,  1.  ab$.  2)  bezeichnen,  ja  sogar  von  Galbas  Absolution  reden  (Fronte  ad  M. 
Cot*.  3,  20). 
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a.  Vorzugsweise  sind  es  die  Oberbeamten,  die  Gonsuln1) 
und  die  ihnen  gleich  stehenden  Magistrate,  gegen  die  diese 
Rechenschaftsprozesse  sich  wenden.    Die  meisten  uns  bekannten 
Fülle  der  Art  sind  Verletzungen  der  Feldherrnpflicht2),  wobei  Krieg- 
(305]  fuhrung  ohne  die  verfassungsmässig  erforderliche  Automation  *), 


1)  Bezeichnend  dafür  ist  es,  dass  unter  Catos  Reden  die  Sammlung  dienim 
dictarum  de  eontulatu  auo  (Jordan  p.  33  fg.)  einen  hervorragenden  Platz  ein- 
nimmt. 

2)  Geschlagene,  auch  dnrch  eigene  Schuld  geschlagene  Feldherm  sind  nie 
zu  gerichtlicher  Rechenschaft  gezogen  worden ;  bei  dem  Prozess  des  Gn.  FuMus 
Fl  accus  Im  J.  543  (S.  321  A.  2)  wird  geradezu  gesagt  (Lir.  26,  2),  dass  nicht  der 
unglückliche  und  der  unfähige,  sondern  der  feige  und  der  pflichtvergessene  Feld- 
herr strafbar  sei.  Auch  in  dem  Prozess  gegen  den  Q.  Fabius  cot.  462  (Dio  fr.  36, 
30;  Zonar.  8,  1)  ist  der  Klaggrund  gewiss  nicht  bloss  die  Niederlage  gewesen. 
Es  ist  charakteristisch  für  die  völlig  unhistorische  Beschaffenheit  der  Annalen 
bis  zum  vejentischen  Krieg,  dass  diese  von  solchen  Prozessen  wimmeln,  wie 
die  folgende  Uebersicht  zeigt. 

278:  T.  Menenius  Consul  277  —  zwei  Tribüne  —  zuerst  capitis,  dann 
Multa  von  2000  Assen  (Llv.  2,  52.  Dion.  9,  27.  Dio  fr.  21,  3.  Schweg- 
ler  2,  530).    Knüpft  an  an  die  Katastrophe  der  Fabier. 

279:  8p.  Servilius  Consul  278  —  zwei  Tribüne  (Liv.  2,  62.  Dlon.  9,  28. 
Schwegler  2,  531). 

300 :  T.  Romilius  und  C.  Veturius  Consuln  299  —  angeklagt  jener  von 
einem  Tribun,  dieser  von  einem  Aedilen  —  Multa  von  10000  und  15000 
Assen.  Der  Klaggrund  war  wohl,  wie  Plinius  h.  n.  7,  29,  201  sagt, 
nuüe  imptratac  rti  militari».  Dionys.  10,  48  scheint  dasselbe  zu  meinen. 
Was  Llvlus  3,  31  über  den  Verkauf  der  Beute  sagt,  Ist  wohl  nicht  als 
formaler  Klaggrund  gedacht.    Vgl.  Schwegler  2,  604. 

331 :  M.  Postumius  und  T.  Quinctius  Gonsulartrlbune  328  —  Tribüne  — 
jener  Mult  von  10000  Assen,  dieser  freigesprochen  (Liv.  4,  40.  41). 

332;  C.  Sempronius  Consul  331  —  ein  Tribun  (Uv.  4,  42).  Val.  Max. 
6,  5,  2. 

334:  derselbe  —  drei  Tribüne  —  Multa  von  15000  Assen  (Llv.  4,  44). 

353:  M'.  Sergius  und  L.  Verginius  Consulartribune  352  —  drei  Tribüne 
—  Multa  Je  von  10000  Assen  (Llv.  5,  11.  12). 
Wo  es  in  Folge  der  verweigerten  Ratification  eines  völkerrechtlichen  Vertrages 
zur  Auslieferung  des  Feldherrn  kam,  der  ihn  abgeschlossen  hatte,  hat  nie  eine 
eigentliche  Verurtheilung  durch  das  Volk  stattgefunden,  offenbar  well  dies  auf 
Auslieferung  gar  nicht  erkennen  konnte.  Die  Einwilligung  der  Gemeinde  ward 
hier,  wo  sie  erforderlich  schien,  auf  anderem  Wege  vermittelt  (S.  113  A.  1). 

3)  M.  Aemilius  Lepidus  Consul  617  wurde,  weil  er  nicht  bloss  ohne,  son- 
dern gegen  den  Befehl  des  Senats  Krieg  gegen  die  Vaccaeer  begonnen  hatte, 
mit  Geld  gebüsst  (Applan  Hi*p.  83  ;  Val.  Max.  8,  1.  damn.  7).  M.  Junlus  Sila- 
nns  Consul  645  ward  im  J.  650  von  dem  Volkstribun  Cn.  Domitius  augeklagt, 
well  er  iniussu  populi  mit  den  Kimbrern  Krieg  angefangen  habe  (Asconius  in 
Cornel.  p.  80  ;  Cicero  divin.  in  Caee.  20,  67;  Verr.  U  2,  47,  118).  Auch  bei  der 
Anklage,  mit  welcher  die  Tribüne  den  A.  Maulius  Volso  Consul  576  wegen 
des  histrischen  Krieges  bedrohten  (Liv.  41,  6),  war  der  Hauptgrund  nicht 
die  schlechte  Führung,  sondern  der  eigenmächtige  lieginu  (Liv.  41,  1,  1 ;  e. 
7,  8  fg.).  Die  Anklage,  mit  der  ein  Volkstribun  den  Consul  460  L.  Postumius 
bedroht  haben  »oll  (Llv.  10.  46,  16),  mag  ebenfalls  zunächst  darauf  begründet 
worden  sein,  quod  iniussu  trnatus  ex  Samnio  in  Eiruriam  transisset  (das.  c  37, 
7).  Nicht  minder  gehört  hieher  die  Sendung  der  zwei  Tribüne  mit  den  Boten, 
die  dem  Consiil  Fabins  444  den  Befehl  des  Senat»  überbringen  den  ciminischcn 
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gewissenlose  Missachtung  der  Auspicien !) ,  feige  Flucht  vor 
dem  Feind2),  unbillige  Vertheilung  der  im  Kriege  gemachten 
Beute8),  Verwendung  der  Soldaten  im  Privatinteresse  des  Feld- [306] 
herrn4)  als  Klaggründe  genannt  werden.  Klaggründe  anderer 
Art  sind  die  Fortführung  des  Amts  über  den  gesetzlichen  End- 
termin hinaus6),  die  parteiische  Handhabung  der  Rechtspflege6) 
und  die  Unterlassung  der  dem  Gonsul  obliegenden  Opferhand- 


Wald  nicht  zu  überschreiten  (S.  281  A.  5).  Bei  der  gleichartigen  Sendung  an 
Scipio  kam  auch  wesentlich  in  Betracht,  quod  de  provincia  deeetsiuet  iniium 
tenatu»  (Liv.  29,  19,  6),  das  heisst,  dass  ihm  bis  dahin  Sicilia  zugewiesen 
(Liv.  28,  38,  12.  29,  13,  3;  c.  14,  1)  und  er  ohne  fönnUche  Autorisation  nach 
Africa  gesegelt  war. 

1)  1,  110  A.  2.  Zwei  Volkstribune  beantragen  gegen  den  Consul  505 
P.  Claudius  Pulcher,  weil  er  advertu»  aurpicia  eine  Seeschlacht  geliefert'hatte, 
anfangs  die  Todesstrafe,  dann  eine  Multa  von  120000  Assen  —  je  1000  für 
jedes  der  120  verlorenen  Schiffe  (Ciceroscholien  p.  337;  Cicero  de  d.  n.  2,  3, 
7;  de  divin.  1,  33,  71;  Polyb.  1,  52;  Val.  Max.  1,  4,  3>  —  Aehnlich  mag 
auch  die  Anklage  gelautet  haben,  die  ein  Volkstribun  gegen  den  gewesenen 
Consul  Caesar  erhob  [i,  681]. 

2)  Gegen  den  Prätor  642  Cn.  Fulvius  Flaccus  klagt  im  J.  543  der 
Volkstribun  zuerst  auf  eine  Geldbusse;  als  sich  herausstellt,  dass  der  Pritor 
nicht  bloss  feig  geflohen  sei,  sondern  dass  er  zuerst  das  Beispiel  der  Flucht  ge- 
geben, verwandelt  er  die  Strafe  in  eine  capitale  (Liv.  26,  2,  3).  —  kBel  anderen 
Anklagen,  die  hleher  gehören  mögen,  zum  Beispiel  der  gegen  den  C.  Plantius 
Prätor  um  608  wegen  der  Kriegführung  gegen  Viriathns  (Diodor  p.  592),  ist 
weder  der  Ankläger  noch  der  Klaggrund  genauor  bekannt. 

3)  Die  Consuln  535  M.  Llvius  und  C.  Aemilius  Paullus  wurden  bei  dem 
Volke  im  Rechenschaftsprozess  angeklagt  und  jener  verurtheilt  (Liv.  22,  35,  3. 
c.  40,  3.  c.  49,  11.  27,  24.  29,  37);  Klaggrund  war  nach  Frontinus  »trat.  4, 
1,  45,  quod  praedam  non  aequaliter  divüerat  mUUibus,  während  die  Schrift  de 
viria  ül.  50  von  peeulatut  spricht.  —  Aehnlich  lautet  in  der  gewöhnlichen 
Fassung  der  Klaggrund  in  dem  tribunicischen  Multprozess  gegen  M.  Furius  Ca- 
millus  (Hermes  1,  183  ;  Schwegler  3,  174). 

4)  Als  Grund  der  von  zwei  Tribunen  (Dionys.  .17/8,  6  [16,  18])  gegen  L. 
Postumins  Metrellus  wegen  seines  dritten  Consnlats  463  erhobenen  Klage  giebt 
Llvius  ep.  11  an:  quoniam  cum  exereitui  vratetstt  opera  militum  in  agro  wo 
u»u*  erat.  Dionys,  a.  a.  O.  bezeichnet  den  eigentlichen  Klaggrund  nicht  be- 
stimmt.   Dto  fr.  36,  32. 

5)  Den  Dietator  391  L.  Manlius  klagte  ein  Volkstribun  an,  quod  paucos 
tibi  die»  ad  dietaturam  gerendam  addidutet  (so  Cicero  de  off.  2,  31,  112;  bei 
Liv.  7,  3.  4  wird  er  angeklagt,  weil  er,  obwohl  elavi  figendi  causa  creatut, 
doch  Truppen  aushebt).  Gleichartig  ist  der  Versuch  einiger  Tribüne  den  Cen- 
sor  Appius  441  zu  verhaften,  als  er  rechtzeitig  abzutreten  sich  weigert  (Liv.  9, 
34,  26). 

6)  Dahin  zunächst  gehört  die  wenigstens  paradigmatisch  in  Betracht  kom- 
mende Anklage  gegen  die  Decemvirn  (Liv.  3,  56  fg.  Dionys.  11,  46.  49; 
Schwegler  3,  87).  Wenn  nicht  historisch,  ist  es  doch  bezeichnend  für  die  spä- 
tere Stellung  des  Volkstribunats,  dass  die  erste  Thätlgkelt  der  wiederhergestellten 
Tribüne  der  Kechenschaftsprozess  Ist.  —  Die  Ueberschreitung  der  Amtfrist  er- 
scheint unter  den  Klaggründen  gegen  die  Decemvirn  nicht,  weil,  wie  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  ausserordentlichen  Gewalten  gezeigt  werden  wird,  die  Decem- 
virn hiezu  formell  berechtigt  waren. 

Hörn.  Altert*.  II.  3.  An«.  21 
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lungen  »).  Auch  wenn  sich  der  Beamte  an  den  ihm  anvertrauten 
öffentlichen  Geldern2)  oder  an  der  Person  oder  dem  Gut  der 
[307]  Privaten 3)  vergriff,  ist  desswegen  wenigstens  in  der  ca tonischen 
Zeit  eine  tribunicische  Anklage  erhoben  worden.  Im  Ganzen 
haben  die  Tribüne  ihre  formell  unbeschrankte  Judication  gegen 
die  Oberbeamten  mit  Vorsicht  angewandt  und  nur  da  ernst- 
lichen Gebrauch  davon  gemacht,  wo  die  Verfassung  offenbar  ver- 
letzt oder  die  Amtspflicht  in  schreiender  Weise  gebrochen  war. 

b.  Einen  Censor  wegen  seiner  Amtshandlungen  zur  gericht- 
lichen Verantwortung  zu  ziehen  war  zwar  formell  zulässig,  aber 
dem  Wesen  dieses  am  höchsten  gestellten  und  am  freiesten 
schaltenden  Amtes  nicht  angemessen.  Versuche  der  Art  sind 
wohl*  von  einzelnen  Tribunen  gemacht  worden,  aber,  so  viel  wir 
wissen,  durchaus  ohne  Erfolg  geblieben4). 


1)  Der  Volks  tribun  Gn.  Domitlus  Ahenobarbus  klagte  den  M.  Aemilius 
Scaurus  im  J.  660  an  wegen  Deminution,  wie  es  heisst,  der  öffentlichen  Opfer: 
crimini  dabat  tacra  publica  populi  Romani  deum  Penalium,  quae  Lavini i  fierent, 
opera  eius  minus  recte  casteque  fleri  (Asoonlus  in  Scaur.  p.  21  ;  vgl.  Cicero  pro 
Dtiat.  11,  31;  Val.  Max.  6,  5,  5 ;  Dio  fr.  92).  Dabei  kann  nur  gedacht  «ein 
an  das  von  dem  Consul  jährlich  in  Lavinitim  danabringende  Opfer  [1,  597). 
Pontlfex  war  Seaurus  nicht,  sondern  Augur ;  auch  kennt  die  römische  Ordnung 
keine  Kechenschaftsklagen  gegen  Priester.  —  Als  Religionsfrevel  ist  wohl  auch 
der  Gebraurh  der  weissen  Rosse  in  dem  Triumph  des  Gamillus  (S.  321  A.  3) 
betrachtet  worden. 

2)  Iridess  sind  Criminalklagen  dieser  Art  da,  wo  die  Pflicht  zur  Rechnungs- 
legung und  also  ein  geordnetes  Verwaltungsverfahren  bestand,  so  viel  wir  wissen 
gar  nicht  und  wo  diese  Verpflichtung  nicht  bestand,  erat  spät  und  vereinzelt 
vorgekommen.  Letzterer  Art  sind  die  tribuniclschen  Klagen  gegen  M\  Acillus 
Qlabrio  Consul  563  im  J.  665,  quod  yecuniae  rtgiat  praedatque  aliquantum 
eaplae  in  Antioehi  eantri»  neque  in  triumpho  tulisset  neque  in  aerarium  rcttulisstt 
(Liv.  37,  67,  12:  Hermes  1,  187)  und  gegen  L.  Scipio  Consul  664  im  J.  570 
ans  dem  gleichen  Grund  (Gell.  6,  19;  Hermes  1,  194).  Von  der  letzteren  Mult 
—  die  entere  Hessen  die  Ankläger  fallen  —  wird  im  tribuniclschen  Inter- 
cessionsdecret  gesagt,  sie  sei  nullo  exemplo  auferlegt  (a.  a.  O.);  sie  lag  al*o 
wohl  in  der  Competenz  der  Tribüne,  aber  dieselben  hatten  bis  dahin  davon 
keinen  Gebrauch  gemacht    Vgl.  [1,  674  fg.] 

3)  Zwei  Tribüne  verortheilten  den  C.  Lucretiui  Prator  583  zu  einer  Mult 
von  einer  Million  Assen  zunächst  wogen  der  in  Chalkis  begangenen  unter  den 
Begriff  deB  furtum  und  der  iniuria  fallenden  Privatdelicte  (Liv.  43,  8;  den- 
selben Rechtshandel  berührt  der  Senatsbeschluss  vom  J.  584  Bruns  föntet 
iur.  •'>  p.  152).    Vgl.  (Bd.  1  S.  673]. 

4)  540 :  Klage  eines  Volkstribuns  gegen  die  Censoren  M.  Atilius  und  P. 
Furius  540  (vgl.  S.  298  A.  5) :  novem  tribunorum  auiilio  velüi  causam  in  ma- 
gistratu  dicert  dimissique  fuerunt  (Liv.  24,  43).  —  660:  Klage  eines  Volks- 
tribuns gegen  die  unter  sich  entzweiten  Censoren  M.  Livius  und  C.  Claudius: 
ea  res  consensu  palrum  discussa  est,  ne  posUa  obnoxia  populari  curat  renaura 
esset  (Liv.  29,  37;  Val.  Max.  7,  2,  6).  —  Zwei  Tribüne  multlren  den  Censor 
Cato  um  50000  Asse  (2  Talente;  Plntarch  Cat.  mai.  19).  —  Der  Tribun  Ti. 
Claudius  A  seil  üb  multlrt  den  Srlplo  Africanus  Censor  612  (Gell.  3,  4,  1.  4, 
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c.  ^  Auch  Rechenschaftsprozesse  gegen  Volkslribune  sind  vor- 
gekommen, jedoch,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  den  Krisen  der 
Revolutionszeit 

d.  Obwohl  die  Rechenschaftsprozesse  nach  Polybius  Zeugniss 
(S.  318  A.  3)  sich  hauptsächlich  gegen  die  Oberbeamten  rich- 
teten, finden  sich  doch  von  derartigen  Anklagen  niederer  Be- 
amten durch  die  Volkstribune  ausser  einigen  unsicheren  Fiil- [308] 
len2)  Beispiele  in  Betreff  der  Quilstoren3)  und  der  tresviri  capi- 
tales*). 

e.  Ein  Rechenschaftsprozess  kann  wie  gegen  den  Beamten, 
so  auch  gegen  jeden  für  die  Gemeinde  Dienste  oder  Leistungen 
verrichtenden  Privaten  angestellt  werden.  Insonderheit  gilt 
dieses  von  Offizieren,  denen  Landcsverrath  5)  oder  schwere  Dienst- 
vergehen0) zur  Last  fallen.    Aber  auch  gegen  pflichtvergessene 


17,  1.  7,  11,  9.  Cicero  de  oral.  2,  64,  268;  c.  66,  268).  —  Ein  Fall,  wo 
ein  Tribun  zur  Verteidigung  der  Majestät  seines  Amtes  gegen  einen  Censor 
einschreitet,  ist  1,  151  A.  4  erwähnt. 

1)  Die  Volkstribune  C.  Appuloius  Decianus  655  und  C.  Canuleins  656  be- 
langten den  Volkstribun  des  J.  654  P.  Fiirins,  well  er  sich  der  Zurflckbernfung 
des  Metellus  widersetzt  hatte  (Cic.  pro  Rab.  ad  pop.  9,  24  und  daraus  Val. 
Max.  8,  1.  damn.  2.  Applan  6.  e.  2,  33.  Dio  fr.  95,  2.  3).  —  Decianus  selbst 
wurde  sodann,  wegen  einer  bei  dieser  Gelegenheit  gcthatien  Aeusserung  über  die 
Ermordung  des  Saturninus,  ohne  Zweifel  von  einem  andern  Tribunen,  angeklagt 
und  verurtheilt  (Cicero  a.  a.  0.  8chol.  Bobiens.  p.  230).  —  Vellei.  2,  24:  P. 
Latna*  tr.  pt.  (670)  Sex.  Lucilium,  qui  priore  anno  tr.  pL  fuerat,  sazn  Tarpeio 
ileiecil  et  cum  eollegae  eins,  quibw  diem  dixerat^  metu  ad  Sullam  perfttgifsent, 
aqua  iynlque  ti»  interdixit.  —  Die  Kückspiegelung  dieser  Vorgänge  ist  die  Ver- 
urteilung zweier  Tribüne,  die  es  mit  den  Patriciern  gehalten  hatten,  zu  einer 
Busse  von  je  10000  Assen  im  J.  361  (Liv.  5,  29). 

2)  Der  schon  genannte  Volkstribun  Decianus  belangte  im  J.  655  den  curu- 
lischen  Aedilen  L.  Valerius  Flaccus  (Cicero  pro  Flaee.  32,  77),  wie  es  scheint, 
sogar  während  seiner  Amtfiihrang;  den  Klaggrnnd  kennen  wir  nicht.  —  Hier 
mag  auch  die  angebliche  Anklage  der  tre$viri  coloniat  Ardtae  dedueendae  aus 
dem  J.  312  (Liv.  4,  11)  ihren  Platz  finden. 

3)  Der  Volkstribun  L.  Memmius  bclangto  im  J.  688  den  Quästor  Sullas 
M.  Lucullns  (Plutarch  Lue.  37),  ein  anderer  im  J.  696  den  Quästor  Caesars 
(Sueton  Caes.  23). 

4)  Val.  Max.  8,  1,  damn.  5.  6. 

5)  Dieser  Art  ist  die  Anklage,  die  der  Volkstribun  P.  Naevius  569  oder 
570  gegen  den  älteren  Sclpio  Africanus  erhob,  weil  er  als  Legat  seines  Bruders 
gegen  die  Zusage  günstige  Friedensbedingungen  zu  erwirken  von  dem  König 
Antlochus  Geld  empfangen  habe  (Gelllus  4,  18  ;  vgl.  Hermes  1,  191).  —  Viel- 
leicht gehört  auch  hieher  der  Prozess  des  M.  Atilius  Calatinus  Soranorum  oppidi 
prodilione  reus  (Val.  Max.  8,  1,  ab».  9),  der  wohl  mit  dem  Abfall  von  Sora  im 
J.  439  zusammenhängt  (Liv.  9,  23). 

6)  Der  Legat  Scipios  Q.  Pleminius  wurde  im  J.  550  wegen  Mißhandlung 
der  Bundesgenossen  und  Beraubung  Ihrer  Tompcl  in  Kegium  von  einem  Prätor 
verurtheilt  (S.  116  A.  3)  und  in  Ketten  nach  Rom  geschickt,  wo  dann  die  Tri- 
büne den  Prozess  an  sich  zogen  und  ihn  bis  zur  Verurtheilung  in  der  Provo- 
estionsinstanz  durchführten  (c.  19,  5.  c.  22,  7.    DJodor  p.  571).    Die  Tribüne 

21* 
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Gesandte1);  gegen  Senatoren,  die  ihre  gesetzlichen  Obliegen- 
heiten zu  erfüllen  sich  weigern2);  gegen  Private,  welche  die 
ihnen  zur  Bewachung  Ubergebenen  Kriegsgefangenen  misshan- 
[309]  dein  s) ;  ja  selbst  gegen  Staatspächter  wegen  argen  Unterschleifs 4) 
sind  solche  Prozesse  angestellt,  auch  in  den  Krisen  der  Revo- 
lution dieselben  zu  blosser  Gesinnungsverfolgung  missbraucht 
worden  6). 

Die  Grenzen  der  tribunicischen  Coercition  und  Judication 
sind  schon  bezeichnet  worden  (S.  317).  Nur  Handlungen,  welche 
als  Pflichtvergessenheit  der  öffentlichen  Beamten  oder  Beauftragten 
gefasst  werden  können,  fallen  in  den  Kreis  der  tribunicischen 
Judication.  Ausgeschlossen  sind  also  die  sonstigen  Verbrechen, 
für  welche  das  Volksgericht  competent  ist  —  die  angeblichen 
Belege  für  das  Einschreiten  der  Tribüne  wegen  Mord8)  und 

und  der  Aedil,  die  den  Prätor  begleiteten,  scheinen  ihm  nnr  in  Beziehung  auf 
das  eventuelle  Einschrelten  gegen  Scipio  beigegeben  worden  und  bei  dem  Gericht 
in  Hegiam  nicht  betheiligt  gewesen  zn  sein.  —  Der  Tribun  C.  Coellas  Caldus 
belangte  den  C.  Popillins,  Legaten  des  gefallenen  Consuls  Cassins,  wegen 
schimpflicher  CapituUtion  im  Krieg  mit  den  Tigurinern  647  (Oros.  5,  15; 
Cicero  de  leg.  3,  16,  36;  ad  Herenn.  1,  15,  25.  4,  24,  34).  —  Beide  Offl ziere 
haben  ein  höheres  und  selbständiges  Commando  geführt;  anf  eigentliche  Sol- 
datenvergehen erstreckt  sich  der  Rechenschaftsprozess  .nicht.  Wenn  ein  Deser- 
teur im  J.  616  apud  tr.  pf.  aeeusatu»  e$t  (Llv.  ep.  55),  so  zeigt  sowohl  die 
Vollstreckung  der  Strafe  eonmlibus  dilectum  habentihtu  in  contpeetu  tironum  als 
die  Strafform  (1,  146  A.  3),  dass  die  Consuln  die  Strafe  vollstrecken  und  die 
sogenannte  Accusation  bei  den  Tribunen  vielmehr  deren  Cognition  Ober  die  an- 
gerufene Intercession  ist 

1)  Liv.  6,  1  klagt  ein  Tribun  den  Gesandten  an,  quod  in  Gallo$,  ad  quo$ 
erat  misstu  orator,  contra  tu»  gentium  pugnä»»et.  Wo  es  sich  um  Auslieferung 
handelt,  ist  die  Form  eine  andere  (S.  113  A.  1). 

2)  Livius  ep.  69 :  Appuleiu*  Saturniniu  ...tr.pl,...  Metello  Numidieo, 
quod  in  eam  {legem  agrariam)  non  iuraverat,  diem  dixit. 

3)  Die  Misshandlung  zweier  vornehmer  karthagischer  Gefangener  durch 
die  Familie  des  Regulas  wird  von  den  Sclaven  bei  den  Tribunen  zur  Anzeige 
gebracht;  die  Magistrate  fordern  darauf  die  Schuldigen  vor  und  drohen  ihnen 
mit  einem  Capital prozess  (^ap'  oXtvov  ftctvoVrou  xplotv  irpo£8rpt4v).  Diodor  p.  560. 

4)  Liv.  25,  3.  Für  simulirte  oder  absichtlich  herbeigeführte  Schiffbrüche 
wird  der  Gemeinde  von  den  Liefernngsunternehmem  der  Werth  der  Ladung  in 
betrügerischer  Weise  in  Rechnung  gestellt 

5)  Der  Art  sind  die  tribunicischen  (Diodor  p.  542)  Gapitalanklagen  gegen 
Q.  Lutatius  Catulus  und  den  (nach  der  Auffassung  der  Partei  nicht  als  Consul 
zu  betrachtenden)  L.  Cornelius  Merula  Im  J.  667  (Appian  6.  e.  1,  74).  Die 
speciclle  Formulirnug  der  Anklagen  Ist  unbekannt.  Aus  der  pseudohistorischen 
Kpocbe  gehört  hieher  der  Prozess  des  M.  Manlius  im  J.  370,  Insofern  Ihn  die 
spätere  Annalistik  als  tribunicischen  behandelt  hat  (S.  318  A.  1);  die  ältere 
Hess  ihn  angemessener  durch  llviri  perduellioni«  führen  (Hermes  5,  253). 

6)  Falsches  Zeugnis«  im  Criminalprozess,  was  die  römische  Jurisprudenz 
als  Moni  auffasBt,  wird  als  Grund  der  tribunicischen  Anklage  gegen  L.  Minuclus 
bezeichnet  (Liv.  4,  21);  aber  neben  dieser  beiläufigen  Angabe  Bteht  die  sach- 
kundig abgefasste  Erzählung  von  dem  Prozess  des  falschen  Zeugen  in  dem 
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Päderastie1)  sind  nicht  beglaubigt  —  wie  auch  das  gesummte 
Gebiet  des  delictischen  und  nichtdeliclischen  Privatprozesses. 
Charakteristisch  ist  es  für  die  trihunicischo  Coinpetenz,  dass  nie 
eine  Frau  vor  ihr  Gericht  gezogen  worden  ist.  Wo  die  criminelle 
Strafverfolgung  sich  nicht  als  politischer  Prozess  qualificirt,  ging 
sie  an  die  Quästoren  und  daneben  an  die  Gapitalhcrren ;  wo 
der  Geschworne  competent  ist,  kann  der  Volkslribun  wohl 
durch  Intercession  den  unbilligen  Rcchtsact  cassiren,  aber  nicht 
verbietend  und  strafend  einschreiten. 

Wo  das  Gesetz  die  Magistrate  allgemein  aufforderte  wegen 
eines  von  ihm  definirten  die  Gemeinde  unmittelbar  oder  mittel- 
bar beschädigenden  Delicls  eine  Mult  zu  verhängen,  sind  es  die 
Aedilcn,  die  dieser  Aufforderung  nachkommen;  es  findet  sich 
kein  Beispiel,  dass  ein  Tribun  in  einem  solchen  Fall  geklagt  [3 10] 
hat.  Das  Recht  dazu  soll  für  ihn  nicht  in  Abrede  gestellt  wer- 
den2); aber  der  höher  und  freier  gestellte  Volkstribun  scheint 
sein  Anklagerecht  nur  da  gehandhabt  zu  haben,  wo  das  gegen 
die  Gemeinde  begangene  Unrecht  weder  in  einem  Specialgesetz 
formulirt  noch  mit  einer  maximalen  Mulla  belegt  war,  also  nach 
beiden  Richtungen  hin  der  Beamte  in  voller  Freiheit  schaltete. 
Umgekehrt  ist  der  auf  freier  Willkür  beruhende  Bechcnschafts- 
prozess  nie  von  den  Aedilen  angestellt  worden3). 

Formell  ist  das  über  die  ältere  tribunicische  Judication  Be- 
merkte (S.  297  fg.)  auch  in  dieser  Epoche  massgebend  geblieben. 

Prozess  de«  KaeBo  Quinctius  vor  Quästoren.  —  Wonu  wogen  der  vmdiciat 
faltat  in  dem  Privatprozoss  der  Vorginla  über  den  Klüger  ein  tribuuicischer 
Capital  prozess  verhängt  wird  (Liv.  3,  58,  10;  Dionys.  11,  40),  so  kommt  die 
poetische  Gerechtigkeit  auf  Kosten  der  reellen  zu  ihrom  Recht. 

1)  Der  Gläubiger,  der  seiuen  Schuldknecht,  weil  er  sich  von  ihm  nicht 
missbrauchen  lassen  wollte,  geissein  Hess  und  der  dadurch  die  Veranlassung  zu 
dem  postalischen  Gesetz  über  das  Nexum  vom  J.  428  wurde,  Boll  uach  Dionys. 
16,  ö  [9]  (Livius  weiss  davon  nichts)  desswogon  von  den  Tribunen  angeklagt 
worden  sein.  Aber  die  Erzählung  ist  weder  beglaubigt  noch  kann  das  Ver- 
brechen einfach  als  Knabenschändung  deflnirt  werden.  —  Dass  einige  Decennicn 
später  der  Kriegstribun  L.  (oder  M.)  Laetorius  Mergus,  quod  cornicutarhtm 
Kuum  stupri  cau$a  appelliUtet,  von  oinem  Volkstribun  ebenfalls  capital  angeklagt 
ward  (Val.  Max.  6,  1,  11 ;  Dionys.  16,  4  [8]),  kann  als  Offlzlorsvergehcn  ge- 
fasst  werden. 

2)  1,  166.  Die  Formel  ist  :  tti  quis  mag.  muUam  inrogare  volet.  Dagcgou 
findet  sich  ein  Fall,  wo  der  Volkstribun  die  im  Gesetz  angedrohte  feste  Mult 
im  Civilweg  vor  dem  Prätor  beitreibt  (1,  183  A.  1). 

3)  Die  einzige  Instanz  dagegen,  die  oben  S.  320  angeführte  sicher  Active 
Krzählung  aus  dem  J.  300,  wonach  von  den  beiden  Consuln  des  J.  299  den 
einen  ein  Tribun,  den  andern  ein  plebejischer  Aodilis  anklagt,  kann  dlo  sonst 
klar  hervortretende  Coiopetenzgrenze  nicht  verrücken. 
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Dass  das  Verfahren  erster  Instanz  in  diesen  Processen  wenig 
zum  Vorschein  kommt,  liegt  in  ihrem  Wesen;  gefehlt  hat  es 
darum  nicht.  Private  können  hei  demselben  nur  denuntiirend 
und  Zeugniss  leistend  ')  thülig  sein.  Die  Execution  des  von  dem 
Tribun  gefüllten  und  gerechtfertigten  Todesurlheils  liegt  ihm 
selber  ob;  dagegen  scheint  er  nicht,  wie  die  Aedilen,  Disposi- 
tion Uber  die  von  ihm  erstritten»  Geldbusse  gehabt  zu  haben, 
sondern  diese  durch  den  Quäslor  dem  Aerar  zugeführt  worden 
zu  sein  (1,  18H). 

Sulla  hat  den  Tribunen  wahrscheinlich  die  Criminaljuris- 
diction  genommen2)  und  als  Ersatz  dafür  die  stehende  quaestio 
maiestatis  eingerichtet;  alle  diejenigen  LInrechtfertigkeiten,  wegen 
welcher  bisher  der  Volkstribun  das  Volksgericht  herbeigeführt 
hatte,  auch  die  unmittelbare  Verletzung  der  tribunicischen  Hechte, 
gingen  danach  im  Wege  des  Accusalionsvcrfahrens  an  den  PriHor 
und  dessen  Gesehworne.  Das  Restitutionsgesetz  von  684  gab 
don  Tribunen  ihre  frühere  Bcfugniss  zurück;  da  indess  die  ge- 
nannte Quüstio  bestehen  blieb,  so  wurde  das  tribunicische  Ver- 
fahren jetzt  ebenso  ein  ausserordentliches  wie  das  vor  den  Per- 
311]duellionsduovirn  immer  gewesen  war,  und  es  ist  seitdem  nur 
in  exceptionellor  Weise  zur  Anwendung  gekommen.  Unter  der 
Monarchie  ist  von  der  Volksgerichtsbarkeit  nicht  ferner  die 
Rede3);  es  tritt  neben  das  Quüstionenvcrfahren  das  doppelle 
höchste  Gericht,  das  consularisch- senatorische  und  das  des 
Kaisers.  Dass  die  Tribüne  bei  der  Judication  der  Consuln  und 
des  Senats  betheiligt  gewesen  sind,  ist  nicht  zu  erweisen4); 
nur  dass  bei  der  Vollstreckung  der  auf  Hinabstürzen  vom  Felsen 
lautenden  Todesurlheilc  die  Tribüne  den  Consuln  assistiren 5), 

1)  In  dieser  Kigcnachaft  sprach  Cato  in  dorn  Prozcss  dos  Glabrio  (8.  32*2 
A.  2).    Liv.  37,  57.  58. 

1)  Cicero  in  Verr.  act.  1,  13,  38:  iudirih  ad  pctuitorium  ordinem  Irantlati» 
suhLita-jvc  pripuli  Rotnuni  in  unumquemijue  ventrum  potestate.  Rubino  (dt  tribun. 
pottttatc  ifualia  fueril  inde  a  SulLic  diclatura.  Cassel  18*25  p.  2*2)  bat  die 
Schlussworte  richtig  auf  dio  Aufhebung  des  tribunicischen  Accnsationsrccht* 
bezogen,  die  er  freilich  nicht  mit  Recht  als  eine  Conscquenz  der  Entziehung 
des  iu8  agendi  cum  plcbc  fasst. 

3)  Dio  56,  40:  ix  te  toD  o-ffxou  tö  o6raprrov  dv  Tau  Stafviooeaiv  es  rf)v 
Tfiv  otxaQTT)p(a>v  dxp(ßttav  {xeraorrjoae 

4)  Dass  sie  vom  Kaiser  aufgefordert  werden  als  Ankläger  vor  dem  Senat 
aufzutreten  (S.  121  A.  4),  ist  etwas  ganz  anderes,  obwohl  man  dabei  an  ihre 
frühere  Thätigkeit  mit  gedacht  haben  kann. 

5)  Dio  58,  15.  60,  18.  Vgl.  1,  146  A.  3.  Es  handelt  sich  beide  Male 
um  Verbrechen  gegen  den  Kaiser,  also  gegen  die  tribunicisohe  Gewalt. 
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scheint  ein  letzter  Ueberrest  des  alten  tribunicischen  Capital- 
verfahrens. 

Von  geringerer  politischer  Bedeutung,  aber  namentlich  für 
die  Handhabung  des  tribunicischen  Cassationsverfahrens  irfi  Civil- 
prozess  unentbehrlich  waren  die  Geldbussen,  welche  im  Wege 
der  Ordnungsstrafe  innerhalb  des  Provocationsmaximums  von 
dem  Volkstribun  wie  von  dem  Prätor  erkannt  werdon  können. 
Wir  erfahren  darüber  nur,  dass  nach  einem  Senatsbeschluss  vom 
J.  56  n.  Chr.  dieselben  erst  nach  vier  Monaten  in  das  öffent- 
liche Schuldbuch  eingetragen  wurden  und  damit  der  ärarischen 
Execution  unterliegen  sollten,  inzwischen  aber  Berufung  dagegen 
bei  den  Gonsuln  eingelegt  werden  konnte  (S.  101).  Dass  die  Be- 
publik eine  derartige  Unterordnung  der  Tribüne  unter  die  Gon- 
suln nicht  gekannt  hat,  versteht  sich  von  selbst. 

7.  Die  Befugniss  des  Volkslribuns  eine  Handlung  zu  ver-  Allgemein« 
bieten  ist,  wie  gezeigt  ward  (S.  296),  nichts  als  Androhung  der  aufsieht. 
Goercition  und  Judication  für  den  Fall  des  Zuwiderhandelns.  Sie 
ist  in  dieser  Epoche  dem  Wesen  nach  dieselbe  wie  in  der 
früheren,  in  der  Anwendung  aber  insofern  verschieden,  als  der 
Volkstribun  jetzt  gefasst  wird  als  der  Schirmherr  der  Gemeinde 
Uberhaupt  und  eines  jeden  Bürgers  ohne  Unterschied  des  Standes. 
Vor  allem  richtet  sich  diese  Gontrole  gegen  den  Magistrat,  auch 
da,  wo  die  Intercession  nicht  statthaft  und  nur  die  sofort  ein- 
tretende Goercition  und  die  nachfolgende  Anklage  am  Platz  ist; 
es  ist  regelmässig  der  Tribun,  durch  den  der  Senat  dem  unbot- 
mässigen  Beamten  in  den  Arm  füllt.  Aber  auch  dem  einzelnen 
Bürger  steht  er  also  zur  Seite ;  es  gehört  hieher,  dass  wer  im  Senat 
in  der  Redefreiheit  behindert  oder  sonst  von  dem  Vorsitzenden 
ungebührlich  behandelt  wird,  dagegen  an  den  Tribun  appellirt1). 
Wie  die  Goercition  selbst,  so  erstreckt  sich  auch  dies  Vcrbio- 
lungsrecht  auf  die  öffentliche  nicht  magislralische  Handlung; 
dies  zeigen  die  eben  angeführten  Fälle  des  Rechenschaftsprozesses, 
insbesondere  das  Einschreiten  gegen  die  Hafthorrn  der  karthagi- 
schen Kriegsgefangenen  (S.  324  A.  3).    Eben  dadurch,  dass  der 

i)  Ala  Kaiser  Vitelliiu  im  Senat  unliebsam  behandelt  wurde,  rief  er  die 
Tribüne  zu  seinem  Schutze  auf  (in  auxilhtm  tpretae  potettatis  advoeavit :  Tacitus 
hiat.  %  91 ;  Dio  65,  7).  Plinius  ep.  9,  13,  19 :  ineipit  retpondere  Vciento  : 
nemo  patitur,  obturbatur,  obttrepitur,  adto  quidem  ut  diceret  ,rogo,  patre»  con- 
icripti,  ne  me  eogatis  implorarc  auxilium  tribunorum'  et  »tatim  Murena  tribunus  : 
,permitto  tibi,  vir  clarUtime  Veiento,  d leere.1 
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der  ordentlichen  Competenz  entbehrende  Volkstribun  in  ausser- 
ordentlichem Eingreifen  schrankenlos  schaltet,  wird  er  die  all- 
gemeine und  höchste  Schutzgewall,  der  rechte  Tribun  der  rechte 
Helfer  gegen  Gewalt  und  Unrecht  jeder  Art.  Die  Unbestimmt- 
heit und  die  Grenzenlosigkeit  giobt  dieser  Anschauung  einen 
guten  Theil  ihrer  Macht.  Darum  werden  in  Nothlagen  und  wo 
die  discretionäro  Gewalt  der  Magistrate  in  Anspruch  genommen 
wird,  die  Tribüne  immer  mit  gerufen.  Wenn  das  Vaterland  in 
Gefahr  erklärt  wird,  so  richtet  der  Senat  die  Aufforderung 
nebst  den  Beamten  mit  Imperium  an  die  Volkstribune  [1,  669]. 
Bei  Feuersbrünsten  erscheinen  sie  auf  der  Brandstätte l)  wie  die 
Gonsuln  (S.  138  A.  6)  und  ihre  Edicto  reguliren  das  Aufenl- 
hal tsrecht  in  der  Stadt2)  und  in  Gemeinschaft  mit  den  Prätoren 
Munzwirren 3) .  Vor  allem  dadurch  ist  die  tribunicische  Gewalt 
späterhin  fUr  die  Monarchie  der  rechte  Träger  geworden. 
[316]  8.  Endlich  sind  noch  eine  Anzahl  tribunicischer  Specialbcfug- 
Specieiu  nisse  hier  aufzufuhren,  die  zum  Theil  wohl  dadurch  veranlasst 
gMchift«.  sind,  dass  dies  Gollegium  bei  der  Zahl  seiner  Mitglieder  und 
seinem  Mangel  eigentlicher  Competenz  geeignet  war  aushelfend 
einzutreten. 

a.  Die  Dedication  eines  Tempels  oder  Altars  darf  einem  Volks- 
schluss  vom  J.  450  zufolge  der  Magistrat  nicht  anders  voll- 
ziehen als  nach  vorgängiger  Gestaltung  entweder  des  Senats 
oder  der  Majorität  des  Tribunencollegiums4). 


1)  Paulus  Dig.  1,  15,  1.  Unter  don  Beschwerden  des  Tiberius  über  die 
Anmassungen  seiner  Mutter  spielt  das  Erscheinen  dersolbeu  bei  Feuer sbrünsteu 
eine  Rolle  (Saeton  Tib.  501. 

2)  Cicero  Verr.  I.  2,  41,  100:  me  ipsum  apud  hoc  coUegium  trihunorum 
pUbi$%  cum  corum  omniwn  edicto  non  liecret  Romae  quemquam  esst,  qui  rci  capi- 
llitii condemnatw  estet,  egi$te  causam  SlheniL  Die  Ausweisungen  verfügen  die 
Consnln  (8.  139),  selbst  in  Fallen  wie  der  des  Q.  Metellus  war;  wenn  auch 
die  Tribüne  damit  zu  thun  haben,  so  ist  dies  dahin  zu  verstehen,  dass  sie 
gegen  consularisebe  Verfügungen  dieser  Art  angerufen  werden  kounten  und 
daher  Veranlassung  hatten  die  Fallo  zu  bezeichnen,  wo  sie  nicht  einschreiten 
würden. 

3)  Cicoro  de  off.  3,  20,  HO.  Die  beiden  Collegien  der  Prätoren  und  der 
Volkstribune  comeripserunt  communiler  edictum  (wegen  der  Münzentwerthung) 
cum  poena  atque  iudicio)  sie  wollen  gemeinschaftlich  ediciren,  aber  einer  der 
Prätoren  kommt  zuvor  und  edioirt  allein.  Das  iudicium  ist  ohne  Zweifel  ein 
civilrechtliehes  und  die  eigentlichen  Edioenten  also  die  Prätoren;  die  Volks- 
tribune botheiligten  sich  daran  wohl,  insofern  sio  dio  Cassation  sinstanz  bildeten. 

4)  Llv.  9,  46 :  ex  auclorUate  »cnattu  latutn  ad  populum  e$t,  ne  qui»  tcmplum 
aramve  iniuttu  s  cnattu  aut  trihunorum  plebis  maiorit  parti»  dedicareL  Du»  die 
Dedication  objectiv  statthaft  sei,  wird  dabei  vorausgesetzt.    Ueber  die  nähere 
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b.  Wer  keinen  Vormund  hat,  erhall  ihn  nach  dem  alilischen 
Gesetz  von  dem  städtischen  Prator  und  der  Majorität  der 
Tribüne '). 

c.  Schalzungen  von  Gegenständen,  die  der  Staat  gegen  Ersatz  [317] 
confiscirt,  erfolgen  in  gleicher  Weise2). 

d.  In  Ermangelung  der  eigentlich  beikommenden  Magistrate 
erfolgen  die  Professionen  der  Gclrcidcompfänger  bei  dem 
Volkstribun  (S.  i38  A.  4). 

e.  An  der  Aufsicht  über  die  Grabstätten  sind  die  Volks- 
tribuno  betheiligt  3). 

f.  In  Ermangelung  dor  beikoinraenden  Magistrate  haben  die 
Tribüne,  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  die 
ausfallenden  Spiele  und  vielleicht  auch  andere  Geschäfte 
übernommen4).  Ordentlicher  Weise  haben  sonst  bei  den 
Spielen  die  Volkslribune  sich  nur  insoweit  bolheiligt,  dass 
sie  die  im  J.  U  n.  Chr.  eingerichteten  Auguslalien  eine 
kurze  Zeit  hindurch  ausrichteten ;  dieselben  gingen  bald  auf 
den  Peregrinen prator  Über  (S.  237  A.  4).  Bemerkenswerth 
ist  es,  dass  die  Volkstribuno  für  die  Spiele  mit  den  aus 
dem  Acrar  bewilligten  Summen  auskommen  müssen5). 

g.  Seit  dem  J.  747  d.  St.  standen  die  vierzehn  Regionen  der 
Hauptstadt  unter  Vorstehern,  die  aus  den  droi  Gollcgien 
der  Präloren,  Aedilen  und  Volkstribuno  durch  das  Loos 
bestimmt  wurden.  Es  wird  über  dieselben  bei  der  Aedi- 
Iität  gehandelt  werden. 


Hr/iohung  ist  bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  in  dem  Abschnitt  von  den 
Uviri  aedi  dedicandac  gehandelt 

1)  Ulp.  11,  18  und  Dig.  3,  1,  3.  Gai.  1,  185.  Die  Zeit  des  Gesetzes  ist 
unbekannt.    Vgl.  1,  187  A.  2. 

2)  Liv.  40,  29,  13. 

3)  Die  stadtrömisvho  Grabschrift  C.  VI,  20863  ist  gosotzt  eorporibu$  tra- 
lati»  pcrm(i»*v)  trib{unorum)  pl. 

4)  Als  im  J.  701  die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  si<'h  über  dio 
Zeit  der  prätorischon  Spiele  (es  sind  die  apoll inarischen  vom  13.  Juli  gemeint) 
hinaus  verzögerten,  gaben  dio  Tribüne  dieselben  (Dio  40,  46).  Ebenso  über- 
nahmen slo  Im  J.  705,  als  die  Aedilen  mit  den  andern  Magistraten  dio  Stadt 
verliessen,  deren  Geschäfte  (Dio  41,  36),  wobei  auch  wohl  zunächst  an  dio 
Spiele  godacht  ist.  Als  im  J.  707  die  Magistratswahlen  ausfielen,  gab  die 
meisten  Spiele  dor  Rciterführer  Caesars  Antonius,  cinigo  auch  dio  Tribüne 
(Dio  42,  27). 

5)  Tacitus  <xnfi.  1,  15.  Dio  56,  47.  Man  wird  boi  Einsetzung  dieser 
Schutzbehörde  für  den  gemeinen  Mann  bestimmt  haben,  dass  sie  ihren  Trägern 
keine  Kosten  machen  dürfen. 
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Untergang  Dass  der  Tribunal  noch  in  den  ersten  Decennien  des  dritten 
Tribunatc.  Jahrhunderts  n.  Chr.  seinen  Platz  in  der  Acmlerreihe  behauptet, 
ist  früher  [1,  539]  gezeigt  worden.  Von  da  an  verschwindet 
[318]  er  aus  dieser,  obwohl  der  Name  noch  viel  später  vernommen 
wird.  Zwei  an  den  Senat  von  Rom  gerichtete  Erlasse,  der 
eine  von  Constanlin  dem  Ersten  wahrscheinlich  vom  J.  3161), 
der  andere  von  llonorius  aus  dem  J.  423 2),  sind  adressirt 
consulibus  praelorifms  tribtinis  plebi  senalui,  eben  wie  in  der 
Zeit  der  Republik  die  an  den  Senat  gerichteten  Schreiben 
adressirt  zu  werden  pflegten  (S.  314  A.  1).  Ferner  werden  in 
einer  orientalischen  Verordnung  vom  J.  374 3)  zu  den  Senatoren 
gezahlt  ausser  denen,  die  als  wirkliche  Beamte  fungirl  haben, 
diejenigen  qui  proprium  decus  setmtus  indepli  praeturae  insignibiis 
fuerint  et  honoribus  ampliati  vel  quos  veleri  Iribunorum  plebis 
appellatione  respßrsos  umbra  Hominis  nobis  adnuentibus  constiterü 
populo  praefuisse.  Danach  war  also  die  Prälur,  die  in  dieser 
Zeit  durch  Wahl  des  Senats  vergeben  ward,  der  regelmässige 
Weg  zum  Vollbesitz  der  senatorischen  Rechte;  daneben  aber 
gab  es  noch,  wie  es  scheint  vom  Kaiser  ernannte,  titulare  Volks- 
tribune,  vermulhlich  in  Constantinopel  sowohl  wie  in  Rom. 
Vielleicht  ist  also,  als  die  tribunicisch-ädilicische  Acmterstaflel 
abgeschafft  ward,  doch  noch,  der  Tribunentilel  jährlich  an  eine 
Anzahl  von  Senatoren  ortheilt  oder  auch  es  sind  NichtSenatoren 
durch  die  relalio  inter  tribunicios  in  den  Senat  aufgenommen 
worden,  um  den  althergebrachten  und  selbst  in  der  förmlichen 
Adresse  der  an  den  Senat  gerichteten  Schreiben  figurirenden 
Namen  der  Volkslribuno  nicht  ganz  verschwinden  zu  lassen. 

t)  C.  Th.  8,  18,  1  =  V.  Iu*t.  6,  00,  i. 

2)  Stöcke  desselben  C.  Th.  1,  6,  U  —  V.  Th.  2,  1,  12  —  f.".  Th.  4, 
10,  2  =  C.  Iust.  6,  7,  3  und  9.  1,  21  —  C.  Th.  9.  I,  19  =  C.  tu$l.  9,  '2, 
17  und  9,  40,  10  —  C.  Th.  9,  6,  4  =  V.  Jwt.  I,  20,  12. 

3)  V.  Th.  12,  1,  74,  3.  —  Aber  der  tribunw  des  Kdkts  vom  J.  339  über 
den  Scliwoincvcrkauf  in  Horn  ( V.  VI,  1770)  Ist,  wie  C.  VI,  llöl*  und  dl« 
.Vot.  Dign.  oer.  p.  10  zeigen,  nielit  der  tribunue  pichte,  sondern  der  trihunus 
cohortium  urbanarwn  X  XI  et  XII  et  fori  suari. 
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Die  Censur,  [319] 

Die  Zugehörigkeit  des  Bürgers  zu  der  Gemeinde  und,  was  B^iff  und  . 
nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  ist,  zu  einem  die  Gemeinde  Kut*iehnng 
consliluirenden  Theil,  so  wio  die  Leistungen,  die  dem  Bürger 
für  Gemeindez  wecke  obliegen,  werden  durch  die  Staatsordnung 
festgesetzt.  Aber  sowohl  die  Zugehörigkeit  wie  die  Leistungen 
bedürfen  praktisch  der  Formulirung:  es  müssen  die  Gemeinde- 
angehörigen verzeichnet  und  der  Vermögensstand  eines  jeden, 
nach  dem  seine  Leistungspflicht  zu  bemessen  ist,  festgestellt 
werden.  Der  öffentliche  Act  dieser  Verzeichnung  und  dieser 
Feststellung  der  Leistungspflicht,  nicht  nach  dem  bei  Krmit-[320] 
lelung  des  jedesmaligen  Vermögensbestandes  unanwendbaren 
strengen  Recht,  sondern  nach  billigem  Ermessen,  heisst  die 
, Willkür',  census*).  Während  der  Gläubiger,  einerlei  ob  die 
Gemeinde  oder  ein  Bürger,  von  dem  Schuldner  nie  anders  for- 
dern kann  als  nach  Recht  und  Gesetz,  heischt  die  Gemeinde  in 
der  Steuer  einen  von  ihr  selbst  nach  Belieben  festgestellten  Be- 
trag; und  davon  zunächst2)  ist  der  Act  benannt.   Die  Individuen 

1)  Oanz  richtig  erklärt  Varro  de  l.  L.  5,  81  censw  durch  arbitrivm.  Aobn- 
llr.h  sagt  or  de  vita  prp.  R.  bei  Nonius  p.  519 :  quod  hos  arbUros  institucrunt 
populi,  eensores  appellarvnt;  idem  (Hdschr.  id)  enim  valet  ettuere  et  arbitrari. 
Darum  wird  auch  das  Zeitwort  als  Activ  vom  Magistrat  und  als  Passiv  vom 
Bürger  gebraucht;  nur  bei  dorn  Sachenceusus  wird  von  dem  Eigcnthümcr  neben 
dem  Passiv  (cenatu  e*  manclpia:  Cir.  pro  Flace.  32,  80)  auch  wohl  das  Activ 
gesetzt  (Cic.  a.  a.  O. :  praedia  censuisti),  weil  derselbe  die  Aestimation  dem 
Magistrat  in  Vorschlag  bringt.  —  Auch  von  der  magistratischen  Multa,  nament- 
lich der  censoriseben,  wird  eemio  technisch  gebraucht  (Fcstus  ep.  p.  54  unter 
censionem  und.ccnsfo  und  Müllers  Anm.  dazu),  weil  deren  Wesen  oben  auch 
diu  Willkür  ist  (1 ,  148).  —  Die  Urheber  dieser  Ordnung  haben  es  tief  empfun- 
den, dass  bei  diesen  Ansetzungcn  es  6lch  nicht  um  Hecht  handelt,  sondern 
lediglich  um  Zweckmässigkeit,  und  darum  dio  beiden  Momente  höchster  Frei' 
heit  des  Setzenden  und  höchster  Vergänglichkeit  der  Satzung  gleichmässig  in 
das  Institut  gelogt. 

2)  Dasselbe  Princlp  entscheidet  freilich  auch  In  der  Zutheilung  oder  Nicht- 
zuthellung  des  Bürgers  zu  dieser  oder  Jener  Abtheilung  der  Bürgerschaft,  woran 
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wechseln  und  nicht  minder  der  Vermögensstand;  es  war  darum 
erforderlich  die  Verzeichnung  der  Bürger  und  die  Regulirung  der 
Steuerfcihigkeit  in  gewissen  Zwischenräumen  zu  wiederholen,  so 
dass  jede  'Willkür'  nur  so  lange  galt,  bis  ein  gleichartiger  Act 
sie  entweder  bestätigte  oder  modificirle.  Insofern  wird  diese 
Feststellung,  die  in  dem  Schlussact  des  Lustrum  ihren  recht- 
lichen Ausdruck  findet,  aufgefasst  als  eine  von  Frist  zu  Frist 
sich  erneuernde  Gründung  (condere)  der  bürgerlichen  Ordnung1). 
Dass  schon  in  dem  patricischen  Staat  eine  Formulirung  dieser 
Art  stattgefunden  hat,  mag  sein;  den  Consus  aber  und  das 
[321] Luslrum,  welche  wir  kennen,  knüpfen  die  römischen  Staats- 
rechtslehren mit  Recht  an  die  Bildung  der  späteren  patricisch- 
plebejischon  Gemeinde  odor  die  sogenannte  sorvianischo  Ver- 
fassung2). 

v.rhutniu  Luslrum,  das  heisst  die  Wäsche  odor  die  Sühne3),  kann 
itlÄI  von  jedem  religiösen  Reinigungsact  gesagt  werden ;  im  eminen- 
ten Sinne  wird  es  gebraucht  von  dem  Sühnopfcr,  welches 
nach  der  Reconstituirung  der  Gemeinde  durch  den  von  den 
Römern  als  censvs  bezeichneten  Act  von  den  Beamten,  die  ihn 
vollzogen  haben,  für  die  in  ihrer  Gcsammtheit  auf  dem  Mars- 
feld vereinigte  und  nach  der  neuen  Ordnung  gegliedert  aufge- 
stellte Bürgerschaft  dargebracht  wird.   Dieses  Sühnopfcr,  dessen 


weiter  das  Ehrengericht  hängt;  Willkür,  und  zwar  bewusste  und  nothwendige, 
also  wo  möglich  billige,'  aber  auch  wenn  sie  unbillig  ist,  nicht  miudor  gültige 
Willkör  ist  die  ganze  Censur.  Aber  zunächst  ist  doch  wohl  bei  dem  Namen 
gedacht  an  den  Gegensatz  der  Entstehung  der  Steuer-  und  der  sonstigen 
Geldschuld. 

1)  Condere  wird  nie  auf  ein  andere*  Fest,  auch  nicht  auf  eine  andere 
Lustration  bezogen  als  auf  die  mit  dem  Ceusus  verknüpfte;  und  gewiss  bedeutet 
das  Wort  auch  hier  nichts  anderes  als  was  es  heisst  in  condere  Urban.  Lustrum 
condere  ist  metonymisch  gesagt  für  lustro  rem  publicam  in  proximum  lustrum 
condere',  wesshalb  auch  die  eigentlich  technische  Sprache,  insbesondere  der 
Fasten,  nicht  lustrum  condere  braucht,  sondern  luslrum  facere  (lustrum  facere 
ausgeschrieben  in  don  venusinischen  Fasten  C.  I.  L.  I  p.  471 ;  in  den  capito- 
liniscben  steht  dafür  l.  f.). 

2)  Liv.  1,  42:  adgreditur  inde  ad  pacis  lange  maiimum  opus,  ut  quemad- 
modum  Numa  divini  auetor  iuris  fuisset,  Ha  Servhtm  conditorem  omnis  in  civi- 
tate  discriminis  ordinumque  quibus  inter  gradus  diynilatis  fortunaeque  aliquid 
interlucety  posteri  fama  ferrent.  censum  enim  instituit.  Diese  Auffassung  be- 
herrscht die  gosammten  Berichte  über  dlo  servianische  Tribus-  und  Centurien- 
ordnung,  die  nichts  sind  als  Bestandteile  des  Census. 

3)  Lustrum  ist  von  luo  gebildet  wie  rostrum  von  rodere,  Tastrum  von 
rädere.  Dies  konnten  auch  die  Alten  nicht  verkennen  (Varro  6,  11),  wenn 
gleich  die  nähere  Deflniruug  a  luendo,  id  est  solvendo,  nohmlich  der  ceusorischen 
Pachtungeu  keine  glückliche  ist. 
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formale  Beschaffenheit  weiterhin  zur  Sprache  kommen  wird, 
hat  für  die  Schätzung  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  bei  der 
EigenthumsUbertragung  das  Anschlagen  mit  dem  Kup  ferst  tick 
an  die  klingende  Erzwage;  es  macht  den  Census  perfect.  Nicht 
sämmtliche  Amtsgeschäfte  des  Gensors  sind  vorbereitend  für  den 
Lustrationsact;  aber  diejenigen,  von  welchen  dies  gilt,  die  Fest- 
stellung der  für  die  Listen  erforderlichen  thatsüchlichen  Erhebungen 
und  der  Listen  selbst  sind ,  wenn  es  nicht  zum  Abschliessen 
mittelst  jenes  Sühnopfers1),  zu  jener  die  staatliche  Ordnung 
begründenden  Lustration  kommt,  rechtlich  nichtig2),  und  datiren, [322] 
wenn  es  dazu  kommt,  ihre  Rechtsgültigkeit  von  der  Lustration  3) . 
Von  da  an  werden  die  beikommenden  Beamten  die  neuen  Listen 
in  Gebrauch  genommen  haben,  also  beispielsweise  die  censo- 
rische  Entziehung  des  Stimmrechts  in  den  Gomitien  mit  dem 
Eintritt  des  Lustrum  in  Wirksamkeit  getreten  sein.  In  diesem 
Sinn  erscheint  jeder  Census  als  ein  einzelner  für  sich  stehender 

1)  Llv.  1,  44 :  (5er.  Tullhui)  censu  perfecta  .  .  .  edixit  ut  omncs  cives  Ro~ 
mani  equites  pedilesque  in  suis  quisque  centuriis  in  eampo  Martio  prima  luce 
adessent:  ibi  instructum  exereitum  ornnem  suovetaurilibus  Iwtravit,  idque  con- 
ditum  lustrum  appellatum,  quia  is  censendo  ftni$  f actus  e$t.  Diese  eine  Stelle 
nnter  vielen  ähnlichen  genügt,  um  das  Verhältniss  des  Census  zum  Lustrum 
zu  erläutern. 

2)  Dio  54,  28 :  oüre  .Tiji  dpydptm  drctptjrat  vexpov  6pd"v  oüte  t<p  TtfiT/qj, 
rMjv  dv  to  ri\ot  rate  d*OYpa<patc  plXXfl  iTtdfcav  av  vdp  Ttva  rcpo  toO  xaftapo{o>.j 
tfcfl,  dvdtaora  rd  JtpayOfvxo  au-rfp  Ttdvta  vlYvexat.  Dies  erklärt  such  die  Wichtig- 
keit, die  auf  die  Vollziehung  des  Lustrum  zu  allen  Zeiten  gelegt  worden  ist; 
wie  denn  noch  Cicero  ad  AtL  4,  16,  14  von  dem  Lustium  schreibt  quod  iam 
desperatum  est.  Ich  kenne  keinen  Beweis  dafür,  dass  die  von  nicht  lustrireu- 
den  Censoren  aufgestellten  Listen  als  praktisch  gültig  behandelt  würden.  Un- 
möglich kann  man  mit  Becker  (llandb.)  die  von  Liv.  3,  22.  24,  43  erwähnten 
Falle  als  solche  auffassen,  in  denen  ,der  Censns  trotz  der  mangelnden  religiösen 
Schlussfeier  gültig  blieb'.  Wegen  der  Aufstellungen  der  Censoren  von  665 
vgl.  8.  342  A.  3. 

3)  Dies  zeigen  die  zunächst  auf  die  manumissio  censu  bezüglichen  Aus- 
einandersetzungen des  von  Dosithens  ausgezogenen  Juristen  %  17:  magna  autem 
dissensio  est  inier  perilon,  utrum  hoc  tempore  vires  accipiunl  omnia,  in  quo  census 
[agilur],  aut  in  eo  tempore,  in  quo  luttrum  condilur:  sunt  enhn  qui  existimant 
non  alias  vires  aeeipere  quae  aguntur  in  censu  nisi  haee.  dies  sequatur  qua 
luttrum  conditur:  existimant  enim  censum  descendere  ad  diem  lustri,  non  lustrum 
decurrere  (vielmehr  recurrere)  ad  diem  census.  Quod  ideo  qunesilum  est,  quonium 
omnia  [quae]  in  censum  aguntur  lustro  conßrnvmlur.  Die  in  dieser  arg  zer- 
rütteten, aber  doch  im  wesentlichen  verständlichen  Auseinandersetzung  erörterte, 
schon  von  Cicero  de  orat.  1,  40,  183  erwähnte  Controverse  betraf  nicht  die 
Frage,  ob  das  Lustrum  Bedingung  für  die  Gültigkeit  des  betreffenden  Acts  »ei, 
denn  dies  stand  fest,  sondern,  wenn  das  Lustrum  stattfand,  ob  der  Act  vom 
Tage  seiner  Vollziehung  oder  vom  Tage  des  Lustrum  an  rechtskräftig  werde, 
also  zum  Beispiel  der  censu  freigelassene  Sklave  am  Tage  der  Anmeldung  oder 
am  Tage  des  Lustrum  frei  geworden  sei.  Die  letztere  strenge  Meinung  war 
die  cousequentere. 
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Rechtsact;  und  dadurch  bestimmt  sich  auch  die  Competenz  der 
spater  für  diese  Geschäfte  besonders  ernannten  Beamten.  Während 
die  Magistraturen  sonst  regelmässig  bestellt  werden  zur  Verwal- 
tung eines  Geschäftskreises,  das  heisst  einer  Kategorie  verschieden- 
artiger Amtshandlungen,  sind  die  Censoren,  darin  vergleichbar 
dem  Dictator')  und  näher  noch  den  Duovirn  aedi  dedicandae, 
hauptsächlich  bestimmt  zur  Vollziehung  einer  einzelnen  in  einem 
gegebenen  Augenblick  sich  vollendenden  Rechtshandlung. 
[323]  Das  Geschäft  der  Schätzung  haftet  von  Haus  aus  am  Ober- 
ächaUnngfl-  amt,  das  heisst  es  wurde  ursprünglich  von  dem  König  vollzogen, 

bäumte.      .  .  ,  ,  ,  _  .  _  _ 

Koni»,  deren  letztem  von  den  gerechten  wie  die  Stiftung  der  Censur 
so  auch  die  Abhaltung  der  ersten  vier  Lustren  beigelegt  wird  *) : 
tonioin.  sodann  von  den  Gonsuln3).  Von  einem  Diclator  ist  nie  ein 
Gensus  abgehalten  worden,  da  dies  rein  städtische  Geschäft  mit 
dem  imperium  mililiae  nichts  gemein  hat4].  Aber  bereits  im 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  d.  St.,  nach  den  uns  vorliegen- 
den Annalen  irn  J.  3H,  wahrscheinlich  aber  erst  im  J.  319 

1)  Doch  tritt  bei  dorn  DicUtor  (8.  166)  dies  nicht  so  scharf  hervor,  tboils 
weil  du  Geschäft  der  Kriegführung  nicht  so  wie  die  der  Lustration  und  der 
Dedication  einen  bestimmten  Moment  der  Perfection  in  sich  trägt,  theils  weil 
bei  dem  DicUtor  als  Beamten  mit  vollem  Imperium  die  Untheilbarkeit  des 
Imperium  die  absolute  Beschränkung  der  Competenz  auf  einen  einzelnen  Act 
unmöglich  macht  und  neben  der  eigentlichen  Competenz  beispielsweise  die 
freiwillige  Jurisdiction  und  das  Recht  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln  ihm 
zukommen. 

2)  Valerius  Max.  3,  4,  3:  (Tullio)  quälet  Iwtrwn  eondere  .  .  .  contigiL 
Vgl.  Censorinus  18,  13  (8.  342  A.  3).  Der  letzte  König  hielt  keine  Lnstren 
(Dion.  5,  20). 

3)  Consularische  Luatren  verzeichnet  Dionysius  unter  246  (5,  20),  266 
(5,  76)  und  261  (6,  96);  dioses  sind  also  die  Lnstren  V.  VI.  VII.  Mit  der 
Einrichtung  der  clnndischen  Tribun  260  und  der  21  Tribus  269  scheinen  die 
Annalisten  Lustren  nicht  verknüpft  zu  haben.  In  den  J.  271 — 279  hat,  nach 
Ausweis  der  capitolinischen  Fasten,  ein  Lustrum  nicht  stattgefunden.  Bei  den 
Consuln  280  bemerken  sie  [lu*tr]um  fcecemnf)  VII/,  und  dies  Lustrum  ver- 
zeichnet auch  Dionysius  9,  36.  Unter  289,  dem  Consulat  des  Q.  Fabius  und 
T.  Quinctius  bemerkt  Llvlus  3,  3,  9:  censw  deinde  attu»  et  eonditum  nb 
Quinetio  luttrum,  welches  das  nennte  gewesen  sein  muss.  Der  Census  von  294 
wurde  nicht  porfect  (Liv.  3,  22,  1),  dagegen  im  J.  296  das  Lustrum  vollzogen: 
cennu*  re«  priore  anno  inchoata  perßritur,  idque  Iwtrum  ab  origine  urbis  con- 
ditum deeimum  ferunt  (LIvius  3,  24,  10),  welches  Lustrum  das  letzte  consu- 
risrhe  war  (Dionys.  11,63).  —  Die  in  der  Abhandlung  de  Boom  (fa$ti  cennorii 
Berlin  1873.  8)  enthaltene  fleissige  und  verständige  Revision  der  CensorenUfel 
ist  mir  vielfach  nützlich  gewesen. 

4)  Die  ausserordentliche  Ergänzung  des  Senats  durch  einen  Dfctator  (S.  166) 
gehört  insofern  nicht  hioher,  als  dieser  Act  mit  dem  Lustruin  nichts  zu  thun 
hat.  Nicht  entgegen  ferner  steht  Dion.  6,  75,  da  nach  ihm  T.  Larclus  damals 
sowohl  DicUtor  als  Consul  war;  übrigens  setzen  die  besten  Annalen  seine 
Dictatur  in  das  Jahr  2'>L 
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wurde  dies  Geschäft  vom  Gonsulat  getrennt !)  und  zwei  besonders  c«n>or«n. 
für  dasselbe  von  Fall  zu  Fall  ernannten  Beamten  Uberwiesen.  [324] 
Schwerlich  sind  bei  dieser  Trennung  Slandesinteressen  bestim- 
mend gewesen2),  sondern  vermuthlich  die  Unmöglichkeit  diese  ein 
längeres  Verweilen  in  Rom  unausweichlich  fordernde  und  eben 
wegen  ihrer  Intervallirung  fUr  das  Gollegium,  das  sie  traf,  be- 
sonders lästige  Amtspflicht  den  stets  durch  die  FeldzUge  in  An- 
spruch genommenen  Oberbeamten  länger  zu  belassen3).  —  Die 

1)  Liv.  4,  8:  hie  annus  (311)  cen*urae  inithim  fuit  .  .  .  quod  in  populo 
ptr  multos  anno»  incenso  (seit  »lern  J.  295  nach  Dionys.  11,  63)  neque  differri 
crnsxts  poterat  nefue  consulibw,  cum  tot  populorum  bella  imminrrent,  operae 
erat  id  negotium  agere.  menlio  inlata  apud  senatum  est  rem  operosam  ae  minime 
eonmlarem  $uo  proprio  magutrntu  egere.  Dasselbe  sagen  Dionyslas  In  dem  ver- 
stümmelten Bericht  11,  63  und  Zonar.  7,  19,  und  diese  Censoren  kennt  auch 
Cicero  ad  fam.  9,  21.  Vgl.  Liv.  9,  34,  7:  legi,  qua  primum  censores  ereati 
sunt.  —  Das«  die  sämmtllchen  Angaben,  welcho  die  Einsetzung  der  Censur  in 
das  J.  311  setzen,  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle  zurückgeben,  welche 
nicht  älter  zu  sein  braucht  als  Antias  und  Macer,  wird  nur  bestreiten,  wer  die 
Genesis  der  annalistischen  Fälschungen  nicht  untersucht  bat.  Die  gegen  diese 
Erzählung  sich  erhebenden  in  meiner  röm.  Chronologie  S.  95  fg.  näher  ent- 
wickelten Bedenken  knüpfen  sich  nicht  znnächst  an  die  Censur,  obwohl  aller- 
dings auch  die  mit  den  Censoreu  von  311  stehende  und  fallende  Quinquennal- 
frist  ernstlichen  Anstoss  erregt  (S.  347)  und  der  Umstand,  das«  den  Censoren 
von  319  die  Errichtung  des  censorischen  Amtslocals  beigelegt  ward  (8.360  A.l), 
ebenfalls  dafür  spricht,  dass  in  den  besseren  Annalen  diese  an  der  Spitze  der 
Censorenliste  gestanden  haben.  Aber  die  eigentlich  entscheidenden  Grunde 
hängen  zusammen  mit  der  Interpolation  der  Consularfasten  des  J.  310;  wie  die 
beiden  angeblichen  Censoren  des  J.  311  sicher  nur  durch  eine  xspäte  Ein- 
schiebung  als  Consuln  für  310  in  den  Fasten  stehen,  werden  sie  auch  die 
Censur  des  Folgejahrs  derselben  Interpolation  verdanken.  Livius  sagt  dies 
eigentlich  geradezu;  denn  wenn  er  diejenigen,  quorum  de  consulatu  duhiUiba- 
lur,  zu  Censoren  gewählt  werden  lässt,  ut  eo  mngistratu  parum  solidum  con- 
suiatum  erplerent,  so  ist  es  wohl  unmöglich  beide  Aufstellungen  naiver  der 
ronncxen  Fälschung  zu  zeihen.  Mir  erscheint  jetzt  wie  früher  von  jedem  Ge- 
sichtspunkt aus,  mag  man  nun  von  der  Genesis  der  römischen  Annalen  über- 
haupt oder  von  dem  Wesen  der  Intervallirung  der  Lustra  oder  von  den  ein- 
zelnen Momenten  der  Erzählung  ausgehen,  die  Erzählung  über  die  Censur  von 
311  apokryph;  mehr  oder  minder  lebhafte  Proteste  gegen  diese  Aufstellungen, 
bei  denen  jedes  Eingehen  auf  den  gesammten  Sachverhalt  fehlt,  sind  weder 
widerlegend  noch  widerlegbar. 

2)  Was  Livius  4.  8,  5  sagt :  patres  q'iamqu-'tn  rem  parram  tarnen  quo 
plures  patrieii  tnagistratus  in  rt  publica  essent,  laeli  arcipcre  gehört  zum  Colortt 
der  Ueberlleferung,  nicht  zur  Ueberliefcrung  selbst.  Auf  die  Gewinnung  eines 
Amtes,  das  nachweislich  ursprünglich  Unteramt  war,  kann  doch  damals  kaum 
ein  besonderer  Werth  gelegt  worden  sein. 

3)  Letztere  Auffassung  sprechen  auch  die  Quellen  aus,  und  die  beispiellos 
lange  Lücke  in  der  Reihe  der  Lustren  von  295  bis  311  oder  gar  bis  319  ist 
dafür  die  beste  Gewähr.  Die  erste  Crelrung  der  patricisch-plebejisehen  Con- 
sulartribune  im  J.  310  und  diejenige  der  patricischen  Censoren  mögen  aller- 
dings in  einem  gewissen  inneren  Zusammenhang  stehen,  aber  wohl  nur  Insofern, 
als  die  Unzulänglichkeit  von  nur  zwei  Obcrbeamten  für  die  gehörige  Erledigung 
der  Amtägeschafte  wahrscheinlich  das  Motiv  gewesen  ist  wie  für  die  Einrichtung 
des  Consnlartribiinats  (S.  173)  so  auch  für  die  d<>r  Censur.    Die  Frage  übrigens, 
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Trennung  der  Censur  vom  Gonsulat1)  erstreckt  sich  auf  die  Aemter 
[325]  consularischer  Gewalt,  insbesondere  den  Militärtribunal  consulari 
polestate)  in  den  Jahren  der  Censur  werden  neben  den  sechs 
oder  weniger  Militärtribunen,  ebenso  wie  in  den  Gonsuljahren 
neben  den  zwei  Consuln,  zwei  besondere  Censoren  bestellt 
(S.  484  A.  2).    Für  das  Lustrum  und  die  damit  verbundenen 
Geschäfte  ist  die  Trennung  ebenso  streng  durchgeführt  wie  hin- 
sichtlich der  Civiljurisdiction  bei  Einrichtung  der  Prätur,  so  dass 
in  den  Pausen  der  Censur  diese  Geschäfte  schlechthin  ruhen2). 
Schicksale  —  Sulla  hat  bei  seiner  Verfassungsrefonn   die  Censur  zwar 
»eltVuii"  nicht  abgeschafft3),  aber  doch  in  der  Weise  thatsHchlich  besei- 
tigt, dass  die  der  Censur  obliegenden  Geschäfte  sich  in  anderer 
Weise  vollzogen  und  die  Verwaltung  auch  ohne  das  Eintreten  der 
Censur  functionirle  *}>.     Die  Beseitigung  hatte  insofern  keinen 

.   ....  .  ..  _^^^at^^^mm^^   _    .  & — 

ob  die  Censur  311  oder  319  entstand,  kann  nicht,  wie  man  wohl  gemeint  hat, 
zu  Gunsten  der  ersteren  Ziffer  durch  das  connexe  Auftreten  der  beiden  Magistra- 
tnren  entschieden  werden;  auch  wenn  die  Censur  als  Sonderamt  319  beginnt, 
ist  die  erste  nach  dem  Auftreten  des  Consulartribunats  stattfindende  Censur  die 
erste  nicht  consulariscbe. 

1)  Die  inunicipale  Censur  oder  die  sogenannte  Quinquennalität  ist,  obwohl 
unzweifelhaft  nach  dem  Muster  der  stadtrömischen  in  der  Zeit  entwickelt,  wo  es 
in  Rom  bereits  besondere  Censoren  gab,  dennoch  stets  mit  dem  Oberamt  vereinigt 
geblieben,  so  dass  die  dieses  Geschäft  verwaltenden  Oberbeamten  zu  dem  ge- 
wöhnlichen Titel  den  Beisatz  centoria  poUslaU  oder  quinqutnruüi«  hinzuneb  tuen. 
Darum  überträgt  das  julische  Municipalgesetz  Z.  142  fg.  den  Municipalcensns 
Jedesmal  demjenigen,  quei  in  eis  munieipieis  .  .  .  maximum  mag(istratwn)  maxi- 
mamvc  potettattm  ibei  habebit;  und  eine  Anwendung  hievon  ist  es,  dass,  wo  ein 
Unteramt,  wie  insbesondere  die  Aedilität,  anomsl  sieb  zum  muntclpalen  Oberamt 
entwickelt  hat,  die  Quinquennalität  sieh  auch  damit  verbindet  (Henzen  ind. 
p.  158). 

2)  Auf  die  nicht  mit  dem  Lustrum  verbundenen  Geschäfte  des  Censora 
ist  dies  nicht  anwendbar  ;  bei  der  tenatu»  Uetio  ist  Vertretung  vorgekommen 
(8.  334  A.  4),  und  bei  den  Locationen  vertritt  der  Consul  und  der  Prätor  sogar 
von  Rechts  wegen  in  den  Intervallen  der  Censur  den  Censor. 

3)  Ciceros  im  J.  Ü84  kurz  vor  der  Wiederaufnahme  der  Censur  gesprochene 
Worte  divin.  in  Caec.  3,  8 :  etiam  eensorium  nomm,  quod  atperiu»  anUa  populo 
vidtri  Koltbat,  id  nunc  poscitur,  ■  id  inm  populär*  et  plawibiU  factum  e«t  sprechen 
nicht  dafür,  dass  die  Censur  förmlich  abrogirt  worden  sei.  Auch  wird  nichts 
gemeldet  von  der  Abschaffung  eines  entgegenstehenden  Gesetzes,  die  doch  in 
diesem  Fall  den  Censorenwahlen  hätte  voraufgehen  müssen.  Gegen  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Gesetzes  spricht  ferner  nach  de  Roors  treffender  Be- 
merkung Cicero  in  Pin.  5,  10.  Was  der  Scholiast  zu  jener  Stelle  der  Verrlnen 
p.  384  sagt,  dass  .Sulla  den  Volkstribunat  und  die  Censur  abgeschafft  habe 
(mttulit),  ist  auch  in  der  ersten  Hälfte  erweislich  falsch  und  scheint  nur  aus 
Ciceros  Worten  heraus-  oder  in  sie  hineingelesen  zu  sein. 

4)  Die  Hauptaufgaben  der  Censur,  die  Einschätzung  für  die  Steuer  und 
die  Aufstellung  der  »Stammrolle  waren  ohnehin  beseitigt  durch  das  Verschwinden 
der  Besteuerung  und  den  Wegfall  der  Aushebung  nach  den  Schätzungsclassen. 
Die  Ergänzung  des  Senats  wurde  entbehrlich  durch  die  Feststellung  des  An- 
rechts der  Quästorier;  für  die  Ergänzung  der  Ritterschaft  muss  eine  ähnliche 
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Bestand,  als  im  J.  684  wieder  Gensoren  lustrirten  und  es  bis 
zum  Untergang  der  Republik  mehrfach  wenigstens  zu  deren  Er- 
nennung kam;  aber  die  Einrichtungen,  welche  die  Gensur  ent- 
behrlich machten,  blieben  und  dieselbe  wurde  aus  einer  ordent- 
lichen Institution  ein  exceptioneller  Act.  Dies  blieb  sie  auch 
unter  den  Kaisern.  Augustus  nahm  bei  Wiederherstellung  der 
republikanischen  Ordnung  im  J.  725/6  die  Gensur  wieder  auf, 
wobei  er  auf  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Republik  zurück- 
greifend als  Gonsul  mit  seinem  Gollegen  im  Gonsulat  H.  Agrippa 
den  Gensus  vollzog1):  und  für  die  beiden  Schätzungen,  die  [326] 
er  spüler,  die  erste  allein,  die  zweite  mit  Tiberius  abhielt, 
Hess  er  sich  und  dem  Collegen  nicht  die  censorische  Gewalt, 
sondern  das  consularische  Imperium  Ubertragen2).  Doch  auch 
unter  seiner  Regierung  sind  daneben  eigentliche  Gensoren  vor- 


Kinrichtung  getroffen  worden  sein,  die  wir  freilich  nicht  kennen.  Die  im  J. 
674  (Cicero  Verr.  I.  1,  60,  130)  und  wieder  im  J.  679  (das.  3,  7,  18)  durch 
die  Consul»  vollzogenen  Lokationen  können  nur  die  allgemeinen  gewöhnlich 
rensorischen  sein,  um  so  mehr  als  sie  ein  Lustrnm  auseinander  liegen  und 
nichts  dabei  auf  ausserordentliche  Massregeln  führt.  Generelle  Vertretung  der 
Censur  in  dieser  Art  ist  sonst,  so  viel  wir  wissen,  niemals  vorgekommen,  viel- 
mehr werden  wir  unten  Huden,  dass  sonst  bei  längerer  factischer  Unterbrechung 
der  Censur  geholfen  wird  einerseits  durch  die  fortlaufende  Gültigkeit  der  cen- 
rorischen  Contracte  bis  zum  nächsten  Lustrum  resp.  bis  zur  nächsten  Censur, 
andrerseits  durch  specielle  SenatsbeBchlfisse  und  Gesetze.  Das  periodische  Ein- 
treten der  consularischen  Lokationen  unter  Sulla  ist  ein  sicheres  Zeugnis«  dafür, 
dass  er  die  Censur  nicht  abrogirt,  aber  abgeschafft  hat ;  denn  er  füllte  die  Lücke 
aus,  die  dadurch  entstand. 

1 )  So  sagt  er  selbst  mon.  Anryr.  1,1:  in  crmmlalu  $erlo  (726)  eensum  populi 
conltga  M.  Agrippa  egi.  Wenn  es  in  den  venusinischen  Fasten  (f.  /.  L\  I  p. 
471)  heisst:  idtm  etnnoria  potett{ate)  luslrum  fecer(unt),  so  wird  hier,  gemäss  der 
in  den  Municlplen  bestehenden  Ordnung  (S.  336  A.  1),  die  mworiVi  poietla*  als 
eine  zu  dem  Oberamt  hinzutretende  Attribution  behandelt.  —  Im  J.  IIb,  wo 
der  Census  begann,  war  Augustus  ebenfalls  Consul;  ob  Agrippa  erst  mit  dem 
Antritt  des  Consnlats  1.  Jan.  726  zu  den  Censusgeschäften  zugezogen  oder  für 
IIb  ihm  dafür  das  consularische  Imperium  ertheilt  ward,  wissen  wir  nicht 

2)  Mon.  Anryr.  2,  5.  8:  ermmbtri  tum  imptrio  .  .  .  lu»frum  feci,  wodurch 
Dio  55,  13  widerlegt  wird,  der  dies  auf  die  proconsularische  Gewalt  des  Kaisers, 
zurückführt.  Tiberius  erhielt  diese  Refngniss  im  J.  13  n.  Chr.  durch  ein  be- 
sonderes Consnlargesetz  (Sueton  T/6.  21  :  lege  per  conmles  lata,  ut  provincia» 
cum  Augtuto  communiler  adminintraret  »imulifue  eenmm  ageret) ;  wahrscheinlich 
hat  auch  Augustus  für  die  beiden  nach  der  Constitulriing  des  Principats  von 
ihm  vollzogenen  Schätzungen  das  consularische  Imperium  durch  Specialgesetz 
erhatten.  —  Den  Titel  eensor  hat  Augustus  nie  geführt,  wie  Sueton  (Aug.  27 : 
quamquam  »ine  eenmrae  honort)  richtig  hervorhebt.  Dass  er  im  J.  732  die  ihm 
angetragene  Creirnng  zum  Censor  auf  Lebenszeit  ablehnte,  sagt  Dio  (54,  2). 
Wenn  er  nach  demselben  im  J.  736  die  censorische  (Jewalt  auf  fünf  Jahre  über- 
nahm (Dio  54,  10;  daher  Ttfi7)Te6mv  54,  16),  so  Ist  an  <Hc  rura  legum  et  morum 
gedacht,  von  der  wir  aber  jetzt  wissen,  dass  Augustus  sie  zurückgewiesen  hat 
(vgl.  die  ausserordentlichen  Imperien). 

Röm.  Alt«rth.  II.  3.  Aufl.  22 
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gekommen,  die  nicht  zugleich  Consuln  waren ;  und  die  spateren 
Kaiser  haben  sich  nicht  nach  dem  Vorgang  des  Augustus  ge- 
richtet, sondern  die  Censur  wieder  vom  Gonsulat  getrennt1). 
In  dieser  Weise  hat  Claudius  sie  vorgenommen  so  wie  im  J.  74 
Vespasian  und  Titus.  Aber  das  von  diesen  vollzogene  Lustrum 
ist  das  letzte  geblieben.  War  die  Censur  seit  Sulla  überhaupt 
[327]  ein  ausserordentlicher  Act  geworden,  so  hat  ihr  Domitian  da- 
durch ein  Ende  gemacht,  dass  er  sie  auf  Lebenszeit  (iber- 
nahm2); denn  ihr  Wesen  fordert  das  inlervallirende  Lustrum 
und  dies  fiel  jetzt  wog,  so  dass  unter  der  Uebernahme  der 
Censur  nichts  verstanden  werden  kann  als  die  gewisser  cen- 
sorischer  Geschäfte,  insbesondere  der  Ergänzung  des  Senats. 
Nach  dem  Sturz  des  verhassten  Kaisers  ist  die  Censur  wahr- 
scheinlich ebenso  für  alle  Zeiten  abgeschafft  worden,  wie  das 
Königthum  bei  der  Vertreibung  der  Tarquinier  und  die  Diclalur 
nach  Caesars  Ermordung;  wenigstens  hat  kein  Kaiser  seit- 
dem den  censorischen  Titel  geführt3).  Die  Befugnisse  freilich, 
welche  Domitian  in  dieser  Eigenschaft  sich  beigelegt  hatte, 
blieben  seinen  Nachfolgern  4)  und  traten  zu  den  zahlreichen  dem 


1)  Dies  beweist  schon  die  titulare  Führung  der  Censur  bei  den  späteren 
Kaisern;  ebenso  Sueton  Claud.  16:  gessit  et  censurnm  inUrmi*sam  diu  post 
Plnncum  Pttullumque  censores.  Claudius  und  L.  Vitellins  waren  allerdings  Con- 
suln in  der  ersten  Hälfte  des  J.  47,  aber  die  Censur  übernahmen  sie  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahres  (denn  auf  einer  Inschrift  Uenzen  5181  mit 
tr.  p.  V//,  also  47/8,  beisBt  Claudius  noch  censor  designatut),  und  bei  Vollzug 
des  Lustrum* 4s  (Tae.  11,  48.  12,  4)  waren  sie  nicht  Consuln.  Vespasian  und 
Titus  führton  die  Censur  73  (denn  auf  der  Inschrift  Vespasians  C.  I.  L.  II. 
185  mit  tr.  p.  JIU  cos.  IUI  dt».  V,  also  zwischen  1.  Juli  72  und  30.  Juni  73, 
aber  der  consulariBchen  Designation  wegen  wahrscheinlich  nicht  von  72,  sondern 
von  73,  heisst  er  noch  cemor  det'tgnatus;  vgl.  die  caeretanische  Rull.  dell  inst 
1874  p.  139)  und  74,  in  welches  Jahr  das  Lustrum  fällt  (Censorinus  18,  14), 
sie  waren  Consuln  in  den  ersten  Tagen  des  letzteren  Jahres,  aber  sicher  nicht 
während  der  ganzen  Dauer  der  Censur.  Ebenso  wenip  deckt  sich  Domitians  im 
J.  84  beginnende  Censur  auf  Lebenszeit  mit  seinen  Consulaten. 

2)  Domitian  führt  seit  Ende  84  (nicht  vor  3.  Sept. :  Eph.  epigr.  V  p.  93) 
eder  Anfang  85  die  Titel  centoria  polettatt  oder  auch  censor  perpetttu*.  Dio 
67,  4  :  Tt|ATjr?,;  5id  ßtou  itp&To;  xal  u-ovo;  Ttbv  I&mdtöjv  xai  oOtoxpatopeuv 
i/EipoTovrjÖTj.  Dass  das  Hauptaugenmerk  dabei  die  Sitten  rüge  war,  deutet 
Quintilian  an  inst.  4  z.  A. 

3)  Wegen  der  angeblichen  Censur  des  Nerva  Orell.  780  s.  Uenzens  An- 
merkung. Dass  auf  der  kytherischen  Inschrift  V.  1.  Or.  1306  Traianus  dro- 
Ttu.TjT?j;  heisst,  kommt  so  wenig  in  Betracht  wie  die  Redensarten  der  Kaiser- 
biographen [yita  Valcriani  2 ;  Carini  19)  und  der  von  Constantin  seinem  Bruder 
Dalmatius  beigelegte  Titel  cen*or  (Chr.  Patch,  zum  J.  336;  Tillemont  hist.  des 
ernp.  4,  657). 

4)  Richtig  sagt  Dio  53,  18 :  ffjv  top  hit  TUATfrelav  IX<zßov  Ttvec  xai  ttov 
auToxpiT<ipc»v  xard  TO  dpyaiov,  e7.afk  Sc  xai  Aopu?tavoc  hta  ß(ou*  ou  pivrot  xal 
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Kaiser  ohne  specielle  Titulatur  zukommenden  Amtsrechten  hinzu. 
In  der  Grossartigkeit  ihrer  Befugniss  wie  in  der  Masslosigkeit 
ihrer  Willkür,  in  ihrem  hohen  sittlichen  Adel  wie  in  ihrem 
localpatriotischen  Egoismus  ist  die  Censur  der  volle  Ausdruck 
der  römischen  Republik  und  mit  dem  Principal  dem  Wesen  nach 
unvereinbar. 

Der  Amtstitel  ist  censovx},  griechisch  Tipijtrjc2).  —  Das  Gc- Titel,  coiie- 
setz  der  Collegialität  ist  selbslversUindl ich  auch  auf  die  Censoren  g,a,lUt 
angewandt3),  ja  sogar  hier  mit  besonderer  Strenge  gehandhabt 
worden,  indem  dem  durch  irgend  eine  Zufälligkeit  einzeln  stehen- 
den Censor  die  Amtsführung  untersagt  gewesen  zu  sein  scheint4), 
wahrend  doch  der  Consul  oder  der  Aedil  im  gleichen  Fall  un- 
bedenklich fungirte. 

Die  Wahlqualitication  ist  wahrscheinlich  von  Haus  aus  vonqu^"t"iou 
der  consularischen  nicht  verschieden  gewesen  und  schloss  also  JJ&bhit. 
den  Patricia!  ein»).    Ob  das  licinischc  Gesetz  vom  J.  387  den [328] 
Plebejern  nur  das  Consulat  eröffnete,  wie  die  Berichte  angeben, 
oder,  wie  man  eher  glauben  möchte,  sümmtliche  patricische  Ma- 
gistraturen6) ,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumachen.    Es  gilt 
in  dieser  Hinsicht  von  der  Gensur  dasselbe,  was  von  der  Diclatur 
(S.  US)  und  der  Prätur  (S.  203  fg.)  bemerkt  ward;  von  einem 
besonderen  Gesetz,  das  sie  den  Plebejern  zugänglich  gemacht 
hätte,  wird  nichts  berichtet,  wohl  aber,  dass  im  J.  403  der  erste 
Plebejer  zur  Censur  gelangt  ist7).   Eines  der  poblilischen  Gesetze 

vrt  ki  Topto  vivvetat.  tö  y<*P  £pTov  afofjC  lym-vi  oute  alpo'jvxoi  iizy  aurr^  oütc 
tt,v  rptax/Tjatv  airrjv  zXtj-v      Täte  «irofpacpaü  "XT&vrai  (lldschr.  yp«bvrat). 

1 )  Liv.  4,  8,  7 :  ccnsorc*  ab  re  npptllali  sunt.    Auch  in  einzelnen  Muni- 
cipien  begegnet  dieser  Titel  (Uenzen  ind.  p.  1&7). 

2)  Polyb.  6,  13,  3  und  sonst. 

3)  Cicero  de  Uy.  3,  3,  7 :  bini  rnnto.    Zonar.  7,  19.  Liv.  23,  23,  2:  (non) 
probate  »e  .  .  .  centoriam  vim  uni  permUtam. 

4)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nicht;  aber  dass  bei  den  censori&chen 
Wahlen  die  Kenuntiirung  unterbleibt,  wenn  nur  für  einen  Candidaten  Majorität 
Rieh  findet  (1,  216  A.  1),  und  das»,  wenn  der  eine  Censor  wegfällt,  nur  die 
Wahl  bleibt  zwischen  Nachwahl  oder  Rucktritt  (1,  216  A.  2)  und  die  Frage  gar 
nicht  aufgeworfen  wird,  ob  der  übrig  gebliebene  den  Census  nicht  allein  zu  Ende 
führen  könne,  spricht  für  diese  Auffassung;  und  nicht  entgegen  steht  weder 
die  verlängerte  Amtsthätigkeit  des  Appius  (S.  351  A.  2)  noch  dass  Augustus 
das  Lustrum  746  nolu»  fteit  (  Von.  Anc.  2,  5). 


5)  l.i'.     I.  Zun.    ,  . 


Die  curulisoho  Aedilität  ausgenommen,  für  die  besondere  Vorschriften 
bestanden. 

7)  Ks  war  dies  C.  Marcins  Kutllus  (Liv.  7,  22.  10,  8,  8).  Seine  Wahl- 
qualitication wird  nicht  angefochten.  —  Ule  Fasten  stehen  mit  dieser  wie  mit 
den  folgenden  Angaben  der  Annalen  in  Killklang. 

22* 


Digitized  by  Google 


—    340  — 

vom  J.  415  erstreckte  die  für  das  Consulat  schon  durch  das 
licinische  Gesetz  getroffene  Bestimmung,  dass  der  eine  der  Col- 
legen  Plebejer  sein  müsse,  auf  die  Gensur1).  Entweder  das 
Gesetz  von  44  2,  das  die  Zulässigkeit  der  Wahl  beider  Gonsuln 
aus  der  Plebs  einschärfte,  oder  wahrscheinlicher  erst  jenes  eben 
erwähnte  poblilische  Gesetz  von  445  gab  sogar  die  Wahl  zweier 
Plebejer  zu  Censoren  frei2);  praktische  Anwendung  ist  davon 
aber  zuerst  im  J.  623  gemacht  worden3).  Das  Lustrum  ist  noch 
einige  Zeit,  nachdem  die  Gensur  selbst  den  Plebejern  eröffnet 
worden  war,  dem  patricischen  Gensor  vorbehalten  geblieben ; 
der  plebejische  hat  diese  Feierlichkeit  zuerst  im  J.  474  voll- 

(•onsuiaritat.  zogen 4) .  —  Dass  die  Bekleidung  der  Gensur  rechtlich  wahr- 
scheinlich niemals  an  die  vorhergehende  Bekleidung  des  Gonsulats 
gebunden  gewesen  ist,  wohl  aber  thatsachlich  in  der  späteren 
Republik  nur  Consulare  zur  Gensur  gelangt  sind,  ist  bereits 
früher  auseinandergesetzt  worden  [1,  530].  Auf  das  factische 
[329]  Verhultniss  der  beiden  Aemler  kommen  wir  unten  zurück.  — 
Iteration.  Dass  die  Iteration  bei  diesem  Amt  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrh. 
unlersagt  war,  ist  ebenfalls  schon  zur  Sprache  gekommen5); 
nicht  minder,  dass  der  Gumulation  der  Gensur  mit  einem  andern 
curu  Ii  sehen  Amt  nichts  im  Wege  steht  [1,  496]. 

wahironn  Wohl  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Schätzung,  wie  die 
Jurisdiction,  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des  ursprünglichen 
Oberamts  war,  ist  für  die  Censoren  die  consularische  Wahlform 


1 )  LI».  8,  12,  16  :  ut  alter  utique  ex  plebe,  cum  eo  vrntum  tit  ut  ulrum- 
que  plebeium  fteri  Hertel  (A.  2),  ceiuor  erealur.    Ungenau  Plutarch  Cat.  mai.  16. 

2)  Wurm  die  A.  1  angeführten  Worte  fehlerfrei  überliefert  sind,  war  die 
Wahl  zweier  Plebejer  schon  vor  416  zulässig;  und  alsdann  kann  dies  nur  im 
J.  41*2  wie  für  das  Consulat  so  auch  für  die  Censur  festgesetzt  worden  sein. 
Wahrscheinlich  aber  sind  die  Worte  verdorben.  Mehr  als  der  Vorschlag  eonsulem 
nach  ulrumque  einzusetzen  empfiehlt  sich  der  Madvlgs  {emend.  Liv.  *  p.  ll>4) 
venlwn  tit  zu  streichen ;  danach  würde  die  Bestimmung  nicht  412,  sondern  415 
durch  daB  poblilische  Oesetz  selbst  getroffen  sein. 

3)  Liv.  epit.  f»9 :  Q.  Pompeiu*  Q.  Metellu»  tune  pritnum  uterque  ex  plebe 
facti  censores  lustntm  condiderunl. 

4)  Livius  epit.  13:  Cn.  Domitiu»  (Calvinus)  censor  primu»  ex  plebe  lustrttm 
enndidit. 

f>)  [1,  501].  Warum  der  College  des  Claudius  in  der  Censur  L.  Viteilios 
auf  den  Münzen  seines  Sohnes,  des  Kaisers,  censor  II  heisst  (Kckhel  6,  313; 
Cohen  n.  72),  während  anderswo  die  Iterationsziffer  fehlt  (so  cos.  III  censor 
auf  den  Münzen  bei  Kckhel  a.  a.  O. ),  ist  nicht  bekannt.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Wiederaufnahme  der  censorischen  Thätigkeit  durch  Vitelüus  nach  dein  Lustrum 
(IV.  ann.  12,  4)  als  Iteration  betrachtet  worden  ist  (vgl.  Sueton  CUiud.  IG: 
yestit  .  .  censuram  .  .  inaequabiliter  varioque  et  animo  et  eventu). 
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zu  Grunde  gelegt  worden.  Sie  werden  vom  Volke  gewählt  in 
Centuriatcomitien ')  unter  Vorsitz  eines  Consuls  oder  eines  Be- 
amten consularischer  Gewalt  (S.  336);  sie  selbst  sind  zur  Ab- 
haltung der  Wahl  nicht  befugt,  da  sie  Uberhaupt  keinen  Volks- 
schluss  bewirken  können2).  —  Da  die  Gensur  eine  intervallirendc  Amtsantritt. 
Magistratur  ist  21  A.  3)  und  die  Wahl  neuer  Censoren  so- 
nach nie  anders  stattfinden  kann,  als  wenn  zur  Zeit  keine  vor- 
handen sind,  so  treten  die  Censoren  ihr  Amt  jederzeit  sofort 
nach  der  Wahl  [1,  513]  in  der  üblichen  Form  [\,  596]  an, 
und  hat  es  designirte  Censoren  wenigstens  in  republikanischer 
Zeit  nicht  gegeben  [<,  560].  —  Ergänzungs wählen  für  dieses 
Amt,  mochte  nun  in  der  ersten  Wahl  bloss  ein  Candidat 
gewählt  oder  einer  der  Censoren  vor  Abschluss  des  Lustrum 
weggefallen  sein,  erschienen  bedenklich,  wohl  nicht  so  sehr  aus 
religiösen  Gründen,  als  weil  die  Einheitlichkeit  des  Schatzungs- 
geschäfts das  dauernde  Zusammenwirken  der  Gollegen  erheischte 
und  die  für  jeden  Act  erforderliche  Vereinbarung  durch  früheren 
Antritt  des  einen  oder  durch  einen  Personenwechsel  nicht  ge- 
stört werden  durfte  (1,  215).  —  Eigonthümlich  ist  der  Censur, 
dass  die  Gemeinde  sich  zum  Gehorsam  gegen  die  neuen  Cen- 
soren nicht,  wie  gegen  die  übrigen  Beamten,  nach  Curien,  son-[330] 
dern  nach  Genturien  verpflichtet  [4 ,  589].  —  Ausser  dem  Amtaeid. 
gewöhnlichen  Eid  in  leges,  den  die  Censoren  wie  die  übrigen 
Beamten  bei  dem  Antritt  des  Amtes  [4,  599]  wie  bei  dem 
Rücktritt  von  demselben  [4,  602]  schworen,  wird  noch  ein  von 
ihnen  zu  leistender  besonderer  Gofährdoeid  erwähnt3),  der  aller- 
dings dem  Wesen  dieser  Magistratur  wohl  angemessen  war. 

Durch  den  Ablauf  der  Amtszeit  derjenigen  Consuln,  die  c«nnr  »it- 
sie  ernannt  haben,  ist  die  Censur  nicht  befristet,  da  die  Ccn-  h^gil^m 

Coasulat. 


1)  Messalla  bei  Gellius  13,  15,  4:  maiorca  (ntoyutratw) —  dies  sind  nach 
der  voraufgehenden  Auseinandersetzung  Consuln,  Prätoron  und  Censoren  — 
etnturiati»  eomilii»  fluni.  Ltvius  40,  45,  8 :  comitite  confecti»,  ul  IntJitum  anti- 
quitus  t»t,  eeruore»  in  campo  ad  aram  Marti»  seilte  curulibun  comederunl. 

2)  S.  354.  Der  lntervalllrendo  Charakter  der  Magistratur  kann  dafür  nicht  der 
Grund  sein  ;  denn  die  Designation  der  Nachfolger  war  rechtlich  ebenso  zulässig 
auf  ein  späteres  Folgejahr  wie  auf  das  nächste  [1,  6G6].  Ueberdics  hätte  dann 
wenigstens  dio  Ergänzungswahl,  wenn  einer  der  Gewählten  vor  dem  Autritt 
weggefallen  war,  durch  den  Censor  erfolgen  müssen.  Man  kann  demnach  dies 
nur  zurückführen  auf  den  Mangol  des  Hechts  agendi  cum  populo. 

3)  Zonaras  7,  19:  nistete  V  cVSpxou«  £<p  £xo3t«j»  ncKoltjvro  che  o&tc  irpo; 
/cipiv  oüre  rpo«  lytopav  Tt  «oioüatv,  d)X  ie-  öpftij;  yveuu.^;  xd  eupepiporra  Tip 
xoivtp  xai  «07IOÜ31  xix  npdrzyjoi . 
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soren  nicht  Collegen  der  Consuln  sind  J)  und  also  deren  Rück- 
tritt den  ihrigen  keineswegs  nach  sich  zieht,  wie  dies  bei  dem 
Dictator  der  Fall  ist  (S.  460);  vielmehr  fungiren  sie  regelmässig; 
neben  zwei  Consulpaaren.  —  Auch  ein  Jahramt  ist  die  Censur 
nicht  und  Überhaupt  nicht  durch  einen  festen  Kalenderlag  be- 
fristet2), da  die  Aufgabe  der  Censorcn  hauptsächlich  in  der 
Vollziehung  eines  kürzere  oder  längere  Vorbereitung  erfordern- 
den, aber  in  einem  Zeitmomenl  sich  vollendenden  und  in 
Zwischenräumen  sich  wiederholenden  Geschäftes  besieht  (S.  334). 
—  Die  der  Censur  gesetzten  Fristen  sind  doppelter  Art:  ein- 
mal betreffen  sie  das  Intervall,  das  zwischen  zwei  Gensuren 
liegt,  oder,  was  dasselbe  ist,  die  rechtliche  Dauer  der  censori- 
schen  Festsetzungen;  zweitens  wird  den  Censorcn,  nach  Analogie 
der  Diclalur  (S.  159),  zur  Vollziehung  des  ihnen  übertragenen 
Geschäfts  eine  Zeitgrcnzo  vorgeschrieben.  Diese  beiden  Be- 
fristungen sind  nun  zu  erörtern. 

Intervallirl  ist  die  Censur  von  Haus  aus  und  von  Rechts 
Dauer  <i«r  wegen  insofern,  als  dieselbe  nur  gilt  und  gelten  will  bis  zu  dem 
s»u"ngenn  nächsten  gleichartigen  Act,  und  bleibende  staatliche  Ordnungen 
durch  diese   'Willkür'  überhaupt  nicht  herbeigeführt  werden 
[331]  können.   Dieser  in  der  Theorie  einfache  Satz  macht  in  der  prak- 
tischen Handhabung  Schwierigkeit.    Der  Theorie  gilt  das  Inter- 
vall als  ein  gleiches ;  praktisch  ändert  es  sich  von  Fall  zu  Fall. 
Die  Gleichheit  des  Intervalls  liegt  im  Wesen  der  Institution. 
Nicht  bloss  kann  für  das  Lustrum  selbst  und  mehr  noch  für  die 
Durchzählung  der  Lustren3)  ein  Sinn  und  Zweck  nur  dann  go- 


1)  Messalla  a.  a.  O. :  eollegae  non  sunt  censore*  consulttm  «tut  praelnrtim. 

2)  Man  kann  nicht  dringend  genug  warnen  vor  der  freilich  qnellenmässigcii 
(Livius  4,  24;  wogen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  s.  S.  350  A.  1),  aber  darum  nicht 
minder  schiefen  Gleichstellung  der  Annuität  der  ordentlichen  Magistrate  und 
dor  fünfjährigen,  rosp.  achtzehnmonatlichen  Dauer  der  Censur.  A  po»«e  ad  e»*e 
non  valet  comparatio.  Wor  über  diese  Fragen  nicht  bloss  in  laienhafter  Weiso 
mitreden,  sondern  sie  verstehen  will,  hat  zunächst  sich  den  juristisch  völlig  ver- 
schiedenen Charakter  dieser  Befristungen  deutlich  zu  machen  und  einzusehen, 
dass  die  normale  Eudgrenze  der  Censur  der  kalendarisch  nicht  im  Voraus  be- 
stimmbare Tag  de«  luttrum  enndilum  ist,  neben  dem  die  kalendarisch  bestimmte 
Maxlmalgrcnze  der  censorischeu  Uowalt  erst  in  zweiter  Reihe  steht. 

3")  Diese  bezeugt  ausser  den  Faston  und  anderen  Angaben  insonderheit 
CcnsorinuB,  indem  er  nach  den  S.  343  A.  2  angeführten  Worten  also  fortfährt: 
mim  cum  inter  primwn  a  Servio  rege  c^ndUum  lustrum  et  id  qu^d  ab  imperatore 
Vespaniano  V  et  T.  Caesare  III  cos.  fartum  est  anni  interfuerunt  paulo  mintu 
DCL  (von  Servins  Regierungsantritt  176  d.  St.  bis  zum  .1.  74  n.  Chr.  zählen 
die  Fasten  652  Jahre;  welchem  Jahre  die  Einführung  des  Census  zugeschrieben 
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funden  werden,  wenn  darin  der  ursprünglichen  Anlage  nach 
eine  geordnete  Periode  erkannt  wird,  für  welche  wahrscheinlich 
die  griechischen  Olympiaden  als  Muster  gedient  haben  *);  sondern  [332] 
es  wird  auch  von  den  besten  Gewährsmännern  das  Luslrum 
als  eine  der  Absicht  nach  gleiche',  aber  durch  unordentliche 
Handhabung  ungleich 'gewordene  Zeitfrist  gefasst2):  die  Schätzung 
hat  quinlo  quoque  anno  stattzufinden;  normal  sind  die  censorischen 
Satzungen  quinquennal 3)  und  laufen  die  censorischen  Vertrage 
in  derselben  Frist  ab4).  Aber  diese  anscheinend  feste  Interval- 
lirung  wird  zunächst  dadurch  alterirt,  dass  die  Worte  quinlo 


ward,  wissen  wir  nicht),  Iwtra  tarnen  per  ea  temptra  non  plurn  quam  LXXV 
*unt  fa-la  et  pnstea  plane  fieri  desierunt.  Korghcsi  opp.  4,  78  fg.  hat  LXXV  in 
LXXII  gdindert,  und  ich  wio  die  meisten  Neueren  sind  ihm  darin  gefolgt, 
während  A.  W.  Zumpt  (über  dio  Lustra  der  Kömer  im  Rhein.  Mus.  25,  467) 
dio  überlieferte  Lesung  vertheidlgt.  Diese  Ansicht  dürfte  in  der  That  die  rich- 
tige sein,  wenn  auch  die  von  Zumpt  vorgeschlagene  Keconstruction  der  Ceusoren- 
tafel  verfohlt  ist.  Unstreitig  ist  es  oder  sollte  es  sein,  dass  das  Lustrum  657 
das  65.  war,  dass  in  den  sieben  Jahren  66H.  685.  726.  746.  767.  801.  827 
Lustren  stattgefunden  haben,  und  dass  die  zwei  Lustren  685  und  726  und  die 
zwei  801  und  827  unmittelbar  auf  einander  gefolgt  sind.  In  die  übrigen  Inter- 
valle fallen  die  drei  Censuren  von  Cn.  Domitius  und  L.  Licinius  662,  von  I\ 
Crassus  und  L.  Caesar  665  und  von  Plancus  und  Paulus  732 ;  und  Censorins 
Zahl  ist  richtig,  wenn  diese  Ccnsoren  sämmtlich  lustrirt  haben.  In  der  That 
hat  dies  kein  Bedenken.  Dass  die  Censoren  662  lustrirten,  ist  nicht  bezeugt, 
aber  es  steht,  wio  Zumpt  a.  a.  0.  S.  480  richtig  ausführt,  ihrer  Lustration  auch 
kein  Zeugnis«  entgegen;  dass  sie  cenmtmm  yextere  frequentem  iurgiit  (Plinius 
h.  n.  17,  1,  3),  beweist  gar  nichts.  —  Dass  im  J.  665  die  Lustration  voll- 
zogen ist,  wird  positiv  bezeugt  durch  Festus  (unter  referri  p.  289  Müll.),  Appian 
\b.  e.  1,  49)  uud  Cicero  pro  Arch.  5,  11;  wie  dies  auch  Zumpt  a.  a.  0.  S.  476 
und  do  Boor  faxli  cens.  p.  57  anerkennen.  Die  Listen  traten  in  Kraft,  abor 
der  Census  war  sachlich  unvollständig,  indem  von  den  verfassungsmässigen 
Theilcn  des  VolkB,  den  Tribus  uud  den  Classen  keine  vollständig  neu  geordnet, 
sondern  nur  eine  Anzahl  Kürger  ergänzend  in  sio  eingeschrieben  worden  war  — 
denn  das  heissen  Cioeros  Worte  nullam  poputi  partem  esse  censam.  —  Dass  die 
Censoren  732  nicht  lustrirten,  sieht  Korghcsi  an  als  ausgemacht  durch  die  Be- 
richte bei  Velleins  2,  95  und  Dio  54,  2  und  erklärt  hauptsächlich  deshalb 
Censorius  Ziffer  für  unhaltbar;  aber  meines  Krachtens  ohne  zureichenden  Grund. 
Dass  die  Censoren  sich  übel  mit  einander  vertrugen  und  ihre  censorischen  Ver- 
fügungen dem  Gemeinwesen  wenig  nützten,  kann  damit  bestehen,  dass  sie  zum 
Lustrum  gelangt  sind;  die  Schriftsteller  fertigen  diese  letzte  durch  die  kaiser- 
lichen verdunkelte  Privatcensur  kurz  ab,  aber  darauf  führt  nichts,  dass  sie  nicht 
perfekt  ward.  —  Der  Vorschlag  Zumpts  oin  Lustrum  des  Sulla  Im  J.  674  ein- 
zuschieben steht  mit  Cicero  pro  Arch.  5,  11  in  directem  Widerspruch. 

1)  Rom.  Chronologie  S.  168. 

2)  Cunsoriiius  18,  13:  lu<trum  .  .  .  ita  quidem  a  Ser.  Tullio  institu'um.  ut 
'juinto  quoque  anno  cemu  civium  habit<>  tustrtim  c.ndfrclur,  *td  n  n  ita  a  pofleris 
»ervatum. 

3)  Varro  de  l.  I.  6,  93:  eensor  extreitum  etnturiato  constituii  quin  juennaUm, 
um  nur  dio  Hauptrolle  anzuführen.    Vgl.  S.  348. 

4)  Varro  de  l.  I.  6,  11:  lusirum  nominatum  trmjnts  ./uinyurwm/e  a  luendo, 
id  est  »olvendo,  quod  quinlo  quoque  anno  vectigalia  et  ultra  trihuta  per  cemores 
»olvebanlur  (nicht  per$olvebanlur). 
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quoque  anno  zwar  nicht  an  sich  zweideutig  sind,  vielmehr  in 
dem  älteren  und  festeren  Sprachgebrauch  sicher  dem  deutschen 
Jedes  vierte  Jahr*  entsprechen  l),  aber  früh  dahin  interprelirt 
wurden,  dass  sio  auch  bedeuten  können  , jedes  fünfte  Jahr', 
welche  lelztoro  Interpretation  späterhin  die  Oberhand  gewann. 
Dom  entsprechend  wird  unter  lustrum,  wo  damit  ein  Zeilmass 
bezeichnet  wird,  in  den  uns  vorliegenden  Quellen  regelmässig 
ein  Quinquennium  vorstanden,  obwohl  die  Verwendung  des 
Wortes  für  das  Quadriennium  nicht  völlig  verschwindet2).  Wirk- 
liches Missverständniss  hat  dabei  schwerlich  wesentlich  mitge- 
wirkt, sondern  thoils  die  Einrichtungen  dieser  Art  unvermeidlich 
anhaftende  Neigung  zur  Verschleppung,  theils  und  vor  allem  der 
Umstand,  dass  die  Privatunternehmer  im  Allgemeinen  ihre  Rech- 
nung dabei  fanden  das  Endziel  der  Pachlungs-  wie  der  Instand- 
hallungsverträge  (denn  diese  sind  es  wesentlich,  für  welche  die 
Zeitgrenzo  des  Lustrum  von  Wichtigkeit  ist)  möglichst  hinaus- 
schieben, da  bei  diesem  gewiss  für  sie  mit  seltenen  Ausnahmen 
vorteilhaften  Geschäft  jeder  weitere  Termin  ihren  Gewinn  ver- 
[333]  mehrte.  Eben  wie  die  wahnwitzige  regellose  Monatsschal lung 
in  den  römischen  Kalender  nach  ausdrücklicher  Angabe  der  Allen 
hauptsächlich  eingedrungen  ist,  weil  die  Pächter  der  Slaatsstcuer 
aus  der  verschiedenen  Jahreslänge  Vortheil  oder  Nachtheil  zogen 
so  trägt  auch  das  Lustrum  die  Spuren  gleicher  und  noch  ärgerer 
Manipulationen  an  sieh.  Sio  zeigen  sich  keineswegs  bloss  in  jener 
ebenso  sprachwidrigen  wie  dem  Stouorpächter  vortheilhaflen 
Usualinterpretation  der  Worte  des  Gesetzes,  sondern  noch  be- 
stimmter in  der  Ausdehnung  der  cflcctivcn  Luslralinlcrvalle,  so 
weil  sie  unsere  Fastentrümmer  erkennen  lassen.  Nimmt  man 
als  Norm  an,  dass  das  Lustrum  vierjährig  sein  soll,  das  heissl, 
dass  zwischen  zwei  Magistratsjahren  mit  Luslralion  drei  lustren- 
freic  zu  liegen  haben,  so  begegnet  eine  Verkürzung  um  ein  Jahr 


1)  Es  genügt  dafür  auf  das  Urtio  quoque  die  der  Zwölftafcln  zu  verweisen. 
Ucberhaupt  aber  steht  der  alte  noch  nicht  klügelnde  Sprachgebrauch  bei  den 
Zahlwörtern  bis  zehn  völlig  fest;  wie  es  ja  auch  geradezu  absurd  sein  würde 
solche  Formeln  in  Gesetzen  und  Contractcu  als  von  Haus  aus  zweideutig  zu  be- 
trachten. Die  nähero  Ausführung  s.  in  meiner  Chrouol.  S.  162  fg.  109,  wo 
auch  Beispielo  analoger  Um-  und  Mlssdcutungen  aus  viel  späterer  Zeit  ge- 
geben sind. 

2)  Chronol.  S.  170. 

3)  Censorinus  20,  6.    Chronol.  S.  42. 
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nur  in  fünf  Fällen,  wovon  in  dreien1)  nachweislich  die  7.wingend- 
sten  politischen  Gründe  die  Anticipation  der  Gensur  erheischten, 
ein  vierter3)  anderweitig  irregulär  erscheint.  Das  hienach  nor- 
male vierjährige  Lustrum  tritt  viermal  auf3)  und  zwar  nirgends 
durch  besondero  Ursachen  motivirt.  Bei  weitem  überwiegend 
ist  das  fünfjährige  Lustrum ;  insonderheit  muss  nach  der  langen 
Unterbrechung  während  der  ersten  zehn  Jahre  des  hannibalischen 
Krieges,  bei  der  Wiederaufnahme  der  Ccnsur  im  J.  545  eine 
ernstliche  Reguhrung  des  Intervalls  nach  diesem  Princip  statt- 
gefunden haben,  welche  die  nächsten  fünfzig  Jahre  mit  Stetigkeit 
durchgeführt  worden  ist.  Längere  Intervalle  begegnen  sowohl 
in  der  Zeit  vor  dem  hannibalischen  Krieg  wie  im  siebenten  Jahr- 
hundert sehr  häufig,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  je  weiter  [334] 
man  in  der  Gensusliste  zurückgeht,  die  Lustren  desto  unregel- 
mässiger eintreten4).  —  Dieser  Widerspruch  von  Theorie  und 
Praxis  ist  wahrscheinlich  dadurch  entstanden,  dass  das  Lustruin 
allerdings  verfassungsmässig  quinlo  qttoque  anno  stattzufinden 
hatte,  dass  es  aber  der  Verfassung  an  einem  Mittel  gebrach  die 
Gonsuln  rechtzeitig  zur  Vornahme  desselben  oder  späterhin  zur 
Veranstaltung  der  Gonsorcnwahlcn  zu  nölhigen,  und  dass  daher, 
so  lange  die  Magistratur  sich  noch  frei  bewegte,  die  Regel  mit 
einer  Willkür  gehandhabl  ward,  welche  sie  thalsachlich  aufhob. 
Als  dann  das  eigentliche  Regiment  an  den  Senat  kam  und  die 
Magistratur  von  ihm  abhängig  ward,  was  sich  schliesslich  im 

1)  Dies  sind  dto  gegen  die  Gensur  des  Appina  gerichtete  reformatorischo 
Consur  dos  Fabiu*  und  Dcclus  450  und  die  beiden  in  den  Bundcsgonossenkrieg 
fallenden  von  665  und  668;  in  diesen  drei  Fällen  traten  die  neuen  Consoren 
an,  nachdem  die  letztvorhergehenden  in  don  J.  448,  663  und  666  lustrirt  hatten, 
so  das«  nur  je  ein  censorciifrcles  Jahr  dazwischen  liegt. 

2)  Nach  dem  Lnstrum  521  traton  neue  Ccnsorcn  523  an,  legten  aber  nieder 
als  vUio  facti.  Unanfochtbar  ist  dagegen,  soweit  ich  sohe,  der  Antritt  der  Ccn- 
sorcn 454  nach  dorn  Lustrum  von  451,  obwohl  auch  hier,  da  453  als  Dlctatoron- 
jahr  nicht  zählt,  zwischen  Lustrum  und  Antritt  nur  das  Jahr  452  liegt.  —  In 
die  Berechnungen  dieser  Lustralintervallo  in  meiner  Chronologie  8.  164  haben 
»ich  Versehen  eingeschlichen,  die  der  üble  Zustand  unserer  FastcnUfcln  viel- 
leicht einigermassen  entschuldigt. 

3)  Dreijähriges  Intervall  zwischen  Lustrum  und  Lustrum  oder,  was  dasselbe 
ist,  zweijähriges  zwischen  dem  Lustrum  und  dem  Antritt  der  nächstfolgenden 
Consoren  findet  sich  vom  Lustrum  443  bis  zum  Antritt  447  (denn  445  zählt 
nicht  als  Dictatorenjahr) ;  zwischen  dorn  Lustrum  475  und  dem  Antritt  478; 
dem  LtiHtrnm  479  und  dem  Antritt  482;  endlich  dem  Lustrum  521  und  dorn 
Antritt  624. 

4)  Vgl.  8.  334  A.  3.  Wenn  uns  bloss  die  Tafol  vorläge,  so  wurde  man 
aus  Ihr  »chlicssen,  dass  vor  dem  hannibalischen  Krieg  das  Lostrum  überhaupt 
nicht  porlodisch  gewesen  ist. 
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hannibalischen  Kriege  entschied,  wurde  /war  auf  die  alte  vier- 
jährige Nonn  nicht  zurückgegangen,  wohl  aber  die  damals  festge- 
stellte Fünfjährigkeit  consequcnl  durchgeführt,  indem  jetzt  die 
Censorencomitien,  wie  die  Ernennung  des  Dictalors,  regelmässig 
auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  erfolgten  •)  und  die  Consuln 
diesem  unweigerlich  gehorchten.  In  der  unwandelbaren  Stetigkeit 
der  Lustralinlcrvalle  von  545  bis  601  spiegelt  sich  ebenso  deut- 
lich das  festgegründcle  Scnatsrogimonl,  wie  der  einreissendc  und 
immer  steigende  Verfall  desselben  im  siebenten  Jahrhundert  in 
den  mehr  und  mehr  an  Häufigkeit  und  Ausdehnung  zunehmenden 
Verschleppungen  des  Lustrum. 

Das  normale  Lustralintervall,  sei  es  nun  vier-  oder  fünf- 
jährig, ist  nichts  als  eine  für  die  Verwaltung  bestehende  Vor- 
schrift; in  der  praktischen  Handhabung  kommt  es  lediglich  an 
auf  die  factische  Zwischenzeit  von  Luslrum  zu  Lustrum.  Wie 
dies  für  die  quinquennalc  Sehatzungs-  und  Hcorliste  unzweifel- 
haft feststeht,  so  ist,  auch  wenn  in  insexruens  lustrum  Spiele  ge- 
lobt2) oder  Contracte  geschlossen  worden3),  damit  nicht  ein 
!335jQuadricnnium  oder  ein  Quintjuennium  oder  überhaupt  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Jahren  gemeint,  sondern  diejenige  Zahl  von 
Jahren,  die  bis  zu  dem  nächstfolgenden  Lustrationsact  ver- 
fliessen4). 


1)  Liv.  24,  10,  1  :  decrelum  omnium  primum,  ut  contule*  tortirentur  cvm- 
pararentve  inter  sc,  uter  censorihu*  crean<H*  comilia  htibtret.  priusiuam  ad  exer- 
citum  proficiseerftur. 

2)  Dies  geschah  bei  dem  Lustrum  MG  (Liv.  27.  33),  also  eben  bei  Ge- 
legenheit der  Fi&irung  dos  bis  dahin  faetisch  irregulären  Lustralintervalls,  und 
allem  Anschein  nach  80,  das»  die  Spiele  als  quinquennale  stetig  werden  sollten. 
Wahrscheinlich  sollte  eben  dadurch  die  Fixirung  gestutzt  worden,  dass  man 
Spiele  daran  knüpfte,  deren  Vorschiebung  um  ein  Jahr  das  Publicum  woniger 
gloi>hgültlg  lies«  als  die  Verlängerung  der  laufenden  Staatscontracte. 

3)  Dass  bei  den  Staatscontracten  regelmässig  nach  Lustren  gerechnet  ward, 
ist  bekannt.  Vgl.  z.  B.  Cicero  ad  Alt.  1>,  2,  ö :  pojntli  nvtlo  geint lu  publicnnis, 
luifms  hoc  ipso  lustro  nihil  solvemnt,  rtUtm  suyerioris  lustri  reddiderunt.  Von  da 
aus  ist  das  Lustrum  in'die  munieipaien  und  selbst  in  die  privaten  Locationcn 
eingedrungen. 

4)  Ks  ist  hier  natürlich  nur  die  Rede  von  dem  Oomelndcvermögcnsrecht 
dor  republikanischen  Zeit.  Die  kaiserlichen  Verpachtungen  der  publica  und 
die  munieipaien  der  agri  vertikales  so  wie  die  Munidpalcensionen  der  Kaiser- 
zelt sind  stetig  von  fünf  zu  fünf  Jahren  eingetreten ;  cum  tfuinquennium,  sagt 
Caliistratus  Dig.  49,  14,  3,  6,  in  quod  (lldschr.  quo)  qui«  populi  Rrmvini  ;>1*6- 
lico  condueto  (oder  pro  publici  eonduetare:  pro  publico  ennduetore  lldschr.)  *e 
obligaret,  execssit,  sepientit  temporis  nomine  nnn  tenetur ;  das  Privatrecht  der 
Kaiserzelt  (z.  R.  Dig.  19,  2,  13,  11)  kennt  demnach  kein  anderes  Lustrum  als 
das  nach  der  jetzt  zur  praktischen  Durchführung  gelangten  Theorie  abgemessonc 
von  fünf  Jahren. 
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Thatsüchlich  entbehrt  also  das  Lustrum  wie  dem  Anfangs-  du 
und  dem  Endjahrc  nach,  so  auch  hinsichtlich  des  Anfangs-  wie  riwbnun£r 
des  Kndtags  der  periodischen  Begrenzung  und  kann  an  jedem  be- 
liebigen Kalendertag  beginnen  wie  an  jedem  beliebigen  Kalender- 
lag aufhören;  und  in  Betreff  der  Schatzungs-  und  der  llcer- 
listen  ist  es  gewiss  auch  praktisch  also  gehalten  worden.  Wenn 
dagegen  von  den  Ccnsoren  ein  Vertrag  auf  das  Lustruin  abge- 
schlossen ward,  so  bestimmte  sich  wohl  die  Zahl  der  darunter 
jedesmal  zu  verstehenden  Jahre,  eben  wie  bei  den  Listen,  durch 
das  Eintreten  der  nächsten  Ccnsoren,  so  dass  der  Contracl  bald 
mehr,  bald  weniger  Jahre  in  Kraft  bleiben  und  die  Gemeinde 
durch  Veranstaltung  von  Censorenwahlen  jederzeit  die  Aufhellung 
aller  ihrer  laufenden  Vortrüge  herbeiführen  konnte.  Aber  ein 
festes  Neujahr  war  für  diese  Rechlsverhültnisse  unentbehrlich: 
denn  die  wichtigsten  der  von  den  Censoron  abzusch Hessenden 
Vertrüge  bestanden  in  Bodenverpachtungen,  und  wenn  es  möglich 
war  dieselben  auf  eine  nicht  von  vorn  herein  feststehende  Zahl 
von  Jahren  einzugehen,  so  musslen  die  Jahre  der  Pacht  doch 
nothwendig  immer  volle  sein,  und  wenn  der  Pachter  gesüet 
hatte,  ihm  auch  die  Ernte  zufallen.  In  der  Thal  bestand  für  die 
censoristhen  Vertrüge  ein  kalendarisch  festes  und  für  die  Boden- 
pacht wohl  geeignetes  mit  dem  15.  Mürz  beginnendes  Rechnungs- 
jahr, welches  zwar  nur  nachweislich  ist  für  die  spüterc  Zeil  der 
Republik1),  aber  wahrscheinlich  uralt  ist;  das  iil teste  feste  Ma- 
gistralsneujahr des  15.  Mürz2)  ist  eher  aus  diesem  Rechnungs- [330] 
jähr  hervorgegangen  als  dieses  aus  jenem.  —  Um  die  praktische 
Handhabung  dieses  Rechnungsjahres  begreiflich  zu  finden,  muss 
hier  vorweg  genommen  werden,  was  später  (S.  352)  bewiesen 


1)  Ackergosctz  Z.  70:  ex  cid.  Mart.,  quae ,  postcaquam  vectigalia  c<>  misttnt. 
juae  po»t  h.  I.  r.  primum  comistent,  primae  rrunt.  Vgl.  Z.  17.  18.  Dieser  Tag 
ist,  da  das  Gesetz  643,  wir  wissen  nicht  ob  vor  oder  nach  dem  16.  Man  rogirt 
Ist,  der  15.  März  entweder  643  oder  644,  fällt  also  in  die  Mitte  eines  LuHtntm. 
da  das  IctztYorhorgehende  640  stattgefunden  hatte  und  das  nächst  folgende  für  616 
in  Aussicht  genommen  war.  Alfeuus  l>ig.  39,  4,  15:  Caesar  cum  intulae  Cre- 
lo* cotorias  locaret,  legem  ita  direrat:  ,ne  quis  praeter  redemplnrem  poft  idu* 
Martin»  cotem  ex  innUn  CreUt  fodito'.  Auch  Macrobius  »at.  1,  12.  7:  hoc  meruc 
(Martio)  .  .  .  vectigalia  locabant  hat  ohne  Zweifel  incon-ect  den  Vcrpachtungsact 
mit  dem  Pachttermin  Terwechselt;  dass  jener  nicht  vorzugsweise  in  den  März 
gesetzt  worden  darf,  wird  weiterhin  dargethan  werden. 

2)  Vgl.  darüber  (1,  679];  es  bestand  von  etwa  532  bis  zum  J.  600.  Das 
spätere  Magiütratsnenjahr  des  1.  Januar  scheint  auf  dienern  Gebiet  nie  Geltung 
gewonnon  zu  haben. 
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werden  wird,  dass  herkömmlicher  Weise  der  Amtsantritt  der 
Gensoren  in  das  Frühjahr,  die  Lustraiion  in  das  darauf  nächst- 
folgende Frühjahr,  aber  etwas  später,  regelmässig  wohl  in  den  M;ii 
fiel.  Wenn  also  es  dem  Senat  an  der  Zeit  schien  die  von  den 
letzten  Censoren  festgestellten  Listen  und  Contraelo  einer  Revision 
zu  unterwerfen,  so  traten  die  neuen  Censoren  ihr  Amt  ungefähr 
um  die  Zeit  an,  wo  dasjenige  Pachtjahr  begann,  das  damit  für 
das  letzte  des  alten  Contractu  erklärt  war;  ihr  Antritt  kam  also 
praktisch  hinaus  auf  eine  allgemeine  Kündigung  der  bestehenden 
Contracte  der  Gemeinde,  und  diese  wurde,  wie  billig,  ungefähr 
ein  Jahr  vor  dem  Ablauf  den  Betheiligten  zur  Kenntniss  gebracht. 
Die  im  Frühling  ihr  Amt  antretenden  Censoren  hatten  binnen 
eines  Jahres  oder  höchstens  binnen  achtzehn  Monaten  die  Listen 
und  Verträge  zu  revidiren  und  zu  lustriren.  Die  neuen  Listen 
traten  dann  in  Kraft  mit  dem  factischen  Lustrationstag,  die  neuen 
Verträge  dagegen,  für  die  ein  festes  Neujahr  gefordert  ward, 
mit  dem  diesem  Lustrationstag  nächstvorhergehenden  15.  März, 
welcher  Tag  im  ordentlichen  Lauf  der  Dinge  sich  von  dem 
Lustrationstag  nicht  weit  entfernt  haben  wird.  So  scheint 
zwischen  dem  schwankenden  Luslralionslag  und  dem  festen  cen- 
sorischen  Rechnungsjahr  vermittelt  worden  zu  sein. 
Maximale  Die  königliche  Schätzung  kann  nur  in  der  Weise  gedacht 
dmCtStu.  werden,  dass  eine  Präclusivfrist,  innerhalb  deren  die  Vorberci- 
tungshandlungcn  stattzufinden  hätten,  für  den  König  nicht  bestand. 
Als  aber  dio  Schätzung  auf  die  Consuln  überging,  hatten  diese 
zur  Vollziehung  auch  des  Schatzungsgeschäfts  höchstens  die  Jahr- 
[337]  frist  des  Amtes1);  denn  nach  allgemeinen  Grundsätzen  mussten, 
wenn  die  Consuln  vor  ihrem  Rücktritt  nicht  bis  zum  Lustrum 
gelangten,  ihre  Nachfolger,  wenn  nicht  factisch,  doch  gewiss 
rechtlich  die  Arbeit  von  vorn  anfangen.  Als  nun  für  dieses 
Geschäft  besondere  Reamten  eingesetzt  wurden ,  war  es  un- 
erlässlich  eine  analoge  Befristung,  jedoch  immer  gemäss  dem 
Charakter  ihres  Amtes  als  maximale,  für  sie  festzusetzen,  damit 
nicht  durch  Verschleppung  des  Lustrum  das  Grundprincip  des 
römischen  Gemeinwesens,  die  Befristung  der  Magistratur  unter- 
graben werde.  Nach  der  uns  vorliegenden  Uobcrlioferung  ist 
die  Maximalfrist  der  Amiführung  bei  der  Bestellung  der  Censur 

1)  Pomponius  Dig.  1,  %  %  17:  cum  censua  i<tm  maiori  tempore  agendu* 
(«»et  et  eon  ule«  non  sufficerent  huic  quo<jue  officio,  censores  eonatituti  »uni. 
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im  J.  341  der  für  die  Gültigkeit  der  censorischen  Satzungen 
bestehenden  Frist  gleichgesetzt,  neun  Jahre  darauf  aber  im 
J.  320  durch  das  aemilische  Gesetz  auf  achtzehn  Monate  herab- 
gemindert worden 1).  Indess  diese  Darstellung  ist  wenig  glaublich. 
Die  Maximalgrenze  der  censorischen  Function  und  die  Normal- 
grenze der  RechtsgUltigkeit  der  censorischen  Satzungen,  beide 
theoretisch  und  praktisch  verschieden,  werden  hier  durch  einander 
geworfen,  gleich  als  ob  dem  juristischen  Denkens  ungewohnten 
Urheber  dieser  Darstellung  der  Unterschied  der  beiden  Fristen 
nicht  deutlich  gewesen  sei.  Es  ist  ferner  die  Intervall irung  des 
Gensus,  die  doch  so  nothwendig  zu  diesem  Institut  gehört2)  und 
die  in  der  consularischen  Gensur  so  scharf  hervortritt,  hier 
eigentlich  aufgegeben,  indem  nach  dieser  Auffassung  in  dem- 
selben Augenblick,  wo  die  eine  Gensur  in  Kraft  tritt,  die  folgende 
schon  zu  fungiren  beginnt  und  sich  ihr  zu  substituiren  vermag. 
Endlich  ist  der  Uebergang  von  einer  einjährigen  zu  einer  acht- 
zehnmonatlichen Maiimalfrist,  zumal  bei  dem  nothwendig  steigen-  [338] 
den  Umfang  der  censorischen  Geschäfte,  ebenso  begreiflich  wie 
die  Zwischenschiebung  einer  Luslralfrist  unnatürlich.  Wenn 
hiezu  noch  die  ernstlichen  Bedenken  kommen,  die  gegen  die 
Geschichtlichkeit  der  angeblich  ersten  Gensur  sich  erheben  (S.  334), 
so  wird  man  nicht  umhin  künnen  unter  Verwerfung  derselben 
so  wie  der  an  das  aemilische  Gesetz  angeschlossenen  Anekdoten 
dieses  für  dasjenige  zu  erklären,  welches  die  Censur  als  Sonder- 
amt  einführte  und  dabei  unter  anderem  die  Maximalfrist  von 


1 )  LIt.  4,  24  unter  dem  J.  320  lässt  den  PicUtor  Mam.  Aemilius  nagen  : 
alios  magntratu*  annuo»  c$$e,  quinqutnrwlcm  eermtram  (vgl.  S.  342  A.  2)  .  .  . 
*t  legem  talurum,  ne  plus  quam  annua  ac  »emenstrü  ceruura  e«»et.  9,  33  zum 
J.  444  :  Ap.  Claudhu  circumacti»  deeem  et  oeto  meruibus,  quod  Armilia  lege 
finltum  eenturae  npatium  erat,  cum  C.  Ptautius  eollega  eins  magulratu  se  ab- 
dichtet, nulla  vi  eompelli  ut  abdientet  potuil.  Er  beruft  sich  darauf,  das*  seine 
Wahl,  die  auch  Volksschlu.ss  sei,  zum  Censor  ut  <jui  optimo  iure  ertatus  e**el 
(c.  34,  11),  dem  semitischen  Gesetz  derogirt  habe,  und  dringt  in  der  Sache 
durch  (c  34,  2G.  c.  42,  3).  Ilievon  hängen  die  Späteren  ab.  Zonar.  7,  19: 
ol  Tiu,tjTal  .  .  .  "fjp/ov  xd  u.iv  rp&Ta  %n\  tä  xeXcuTata  rcvrac-lctv,  i»  ik  töi 
uiatu  ypovq»  ircl  tpcic  ££au.V)vouc  Val.  Max.  4,  1,  3.  Frontin us  de  aqui»  6. 
—  Was  ich  anderswo  gegen  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Erzählung  theils  vom 
Standpunkt  der  Clandlergeschichten  (Forsch.  1,  310),  theils  mit  Rücksicht  auf 
die  Uebertragnng  spätester  demokratischer  Institutionen  auf  die  frfihe  Republik 
(Chronol.  S.  97)  bemerkt  habe,  wiederhole  ich  hier  nicht. 

2)  Dies  gilt  nicht  bloss  von  der  römischen  Censur.  In  keinem  geordneten 
Staatswesen  werden  Verzeichnungen  dieser  Art  Jahr  für  Jahr  revidlrt ;  dem 
tritt  sowohl  die  Schwierigkeit  des  Geschäfts  in  den  Weg  wie  auch  die  Mög- 
lichkeit dergleichen  einmal  festgestellte  Listen  längere  Frist  hindurch  zu  be- 
nutzen. 
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achtzehn  Monaten  für  sie  festsetzte.  —  Als  nach  dem  Sturz 
der  sullanischen  Verfassung  im  J.  684  die  Ccnsur  wieder  eflectiv 
ward,  ist  die  alle  Maximalfrisl  aufs  neue  in  Kraft  getreten1); 
denn  nachweislich  haben  auch  die  Censoren  des  J.  68 i  ihr 
Amt  nicht  Uber  die  altherkömmliche  Frist  hinaus  verwaltet2), 
und  es  gilt  dieselbe  auch  für  die  folgenden  Censuren  der 
letzten  Decennien  der  Republik  (S.  353  A.  5)  und  der  Kaiser- 
zeit3). 

v*rtr«-tonK  Obwohl  die  Intervallirung  zum  Wesen  der  Censur  gehört, 
dun-hT^  fordert  dennoch    ein   Theil  der   censorischcn   Geschäfte  eine 

l'on*uln  und  .  i      r»  1  ,     i  •-<  .    ■•   •         •      ..n-     .■•  ■  » 

l'rutoron.  dauernde  Behörde.  hs  muss  stets  möglich  sein  önentliche  Ar- 
beiten zu  verdingen  oder  öffentliche  Nutzungen  zu  verpachten 
und  vor  allen  Dingen  kann  die,  wie  wir  sehen  werden,  wesent- 
lich den  Censoren  überwiesene  Administralivjurisdiclion  nicht 
bloss  intervallirend  fungiren.  Was  also  erforderlich  ist,  wird  da- 
durch erreicht,  dass,  wie  schon  l>eraerkt  ward  (S.  108),  die  ur- 
sprüngliche Verbindung  der  Censur  mit  dem  Consulal  ruht,  so 
lange  Censoren  fungiren,  aber  bei  deren  Fehlen  wieder  in  Kraft 


1)  Wenn  Cicero  de  Uy.  3,  3,  7  von  den  Censoren  sagt :  nuiffislrutum  (tiin- 
qtienmum  habento,  reliqui  mayhtratus  itnnui  sunto.  so  bezieht  »ich  dies  auf 
seinen  Vorschlag  die  Censur  zu  einer  die  Gesetze  bewahrenden,  alle  Magistrate 
bei  ihrem  Abgang  controlircnden  und  desshalb  bleibenden  Behörde  zu  machen 
(de  leg.  3,  '20,  47  :  qwtn<loijuidem  eos  in  re  puHica  Semper  volumu*  esue).  Haas 
solche  Spekulationen  über  die  wünschenswerte  Dauer  der  Censur  in  Cicero» 
Zeit  gangbar  waren,  mag  wohl  zu  der  fletiven  Fünfjährigkeit  der  ursprüng- 
lichen Censur  geführt  haben.  Zoiiaras  7,  19  sagt  allerdings  bestimmt  genug: 
ift'fjn  xd  fxev  7Tpd»Ta  xotl  td  TcXeutata  eiti  jievxaettav,  aber  de  Boor  fa$ti  censor. 
p.  49  fg.  hat  gezeigt,  dass  die  Fünfjährigkeit  für  die  nachsullanische  Censur 
nicht  zu  halten  ist.  Vielleicht  gebt  die  dessfällige  Angabe  des  Zonaras  oder 
vielmehr  des  Dio  bloss  auf  die  nach  Dio  64,  10  (vgl.  S.  337  A.  2)  fünfjährige 
poUttas  cenxoria  des  Augustus. 

2)  Die  Wahl  der  beiden  Censoren  684  war  noch  nicht  erfolgt,  als  Cicero, 
linde  Mai  oder  Anfang  Juni  d.  J.,  im  verrinischen  Prozcss  gegen  Cj.  Caecilius 
sprach  (divin.  3,  8),  aber  wohl  am  5.  August,  wo  die  Stadt  in  Folge  der  Censur 
voll  von  Menschen  ist,  bald  aber  eich  wieder  leeren  wird  (Verr.  act.  1,  18,  54 
vgl.  6,  7,  15  ii.  a.  St.  m.).  Das  Lustrum  aber  fand  zwar  wohl  nicht  im  J.  684 
statt  (so,  nehmlieh  Ol.  177,  3,  Phlegon  fr.  12  Müll.;  vgl.  S.  362  A.  f> ),  aber 
nicht  später  als  686  (mon.  Ancyr.  2,  3  und  dazu  mein  Comin.  p.  22).  Als»» 
hat  auch  diese  Censur  höchstens  anderthalb  Jahre  gedauert.  Richtig  urtheilt 
darüber  A.  W.  Zumpt  Ithein.  Mus.  2ö,  496. 

3)  S.  338  A.  1.  Den  Titel  haben  die  Kaiser  ClaudiuB  und  Vespasian  noch 
länger  geführt,  wie  dies  ja  mit  dem  Consulat  ebenso  geschieht;  dass  die 
Schmeichler  jenem  auch  noch  nach  gehaltenem  Lustmm  eine  centwria  mens 
nachrühmen  (Tacitus  ann.  12,  ö),  kommt  noch  weniger  in  Betracht  Die  Worte 
des  Plinius  h.  n.  7,  49,  162,  wonach  Vespasian  und  Titus  intra  qutuiriennium 
die  Censur  geführt  haben,  heissen  natürlich  nicht,  wie  oft  sachlich  und  sprach- 
lich falsch  übersetzt  wird,  ,vier  Jahre  hindurch',  sondern  .vier  Jahre  vor  der 
Zelt',  in  der  Plinius  schreibt. 
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tritt.  Auch  das  Recht  des  Prütors  den  abwesenden  Gonsul  zu 
vertreten  (S.  236)  erstreckt  sich  auf  dessen  censorische  Ge- 
schäfte. Es  wird  darauf  bei  der  censorischen  Judicalion  zurück- 
zukommen sein. 

Die  bei  den  Jahrämlern  mit  kalendarisch  festem  Endtermin  Prorogation, 
ausgeschlossene  [1,  615]  .Erstreckung  ist,  wie  dies  bei  dem  ver-[339] 
schiedenen  Charakter  der  Befristung  wohl  begreiflich  ist,  bei  der 
Censur  keineswegs  als  unzulässig  erschienen,  ja  in  der  Be- 
schrankung, dass  den  Censoren  nach  Vollziehung  des  Lustrum 
noch  zur  Abnahme  der  von  ihnen  verdungenen  Arbeiten  eine 
Nachfrist  von  weiteren  anderthalb  Jahren  gewährt  wird,  sogar 
gebräuchlich  gewesen  Vermulhlich  ist  das,  was  Ap.  Claudius 
als  Censor  in  unserer  Ueberlieferung  zu  so  schwerem  Vorwurf 
gemacht  wird,  auch  nichts  anderes  als  eine  derartige  Prorogation2). 
In  welcher  Weise  während  dieser  Prorogationszeit  die  Stellung 
der  Censoren  formulirt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit sagen.  Eine  magistratische  oder  promagistratische 
Stellung  muss  ihnen  zugekommen  sein,  da  sie  ;ils  blosse  Private 
die  Abnahme  öffentlicher  Bauten  und  die  damit  verbundene  ma- 
gistratische Judication  nicht  hätten  beschaffen  können.  Dass 
von  Prorogation  die  Rede  ist,  spricht  für  promagistratische 
Stellung;  promagistratische  Titulatur  aber  haben  sie  auf  keinen 
Fall  gefuhrt  und  sind  v  ielleicht  sogar  bis  zum  Ablauf  des  Triennium 
geradezu  als  Censoren  angesehen  worden. 

1)  l.iv.  45.  lf>  zum  J.  f>86:  (centoribu* )  petenlibu*,  lU  ex  in*lituto  ad  sarta 
tecta  exiytnda  et  ad  opeta  qwie  locosaent  pr  bumla  nnni  et  $ex  menfium  tempu» 
proroyaretur,  Cn.  Iremellius  fr.,  quin  leetu«  non  erat  in  senatum,  interertait. 
Damit  ist  zusammenzustellen  ,  was  Krontinus  de  aq.  7  über  die  Erbauung  der 
man  ischen  Wasserleitung  berichtot.  Der  Senat  gab  den  Auftrag  dazu  im  J.  610 
an  den  Stadtprätor  Q.  Marcius  Kex,  offenbar  insofern  dieser  in  Abwesenheit 
der  Consuln  die  censorischen  Geschäfte  zu  Ycrsehcn  hatte;  et  quoniam,  fährt 
der  Schriftsteller  fort,  ad  consummundum  negotium  non  sufficiebat  spalium 
praeturaey  in  anntim  nlterum  proroyntum.  Aus  dem  Weiteren  (wo  für  pro 
eoUeya  zu  schreiben  ist  pro  eolleyio)  ergtebt  sich,  dass  der  Bau  noch  614  nicht 
vollendet  war.  Eine  derartige  Prorogation  eines  städtischen  Amtes  ist  ver- 
fassungswidrig und  sonst  ohne  Beispiel  [1,  615],  und  in  der  That  stiess  diese 
Procedur  auf  Opposition,  welche  nur  der  ,Kinfluss'  des  Marcius  besiegte;  aber  eine 
gewisse  Rechtfertigung  lag  doch  darin,  dass  den  Censoren,  die  Marcius  vertrat, 
die  Fristverlängerung  im  gleichen  Fall  uach  Herkommen  ortheilt  worden  wäre. 

2)  Scheidet  man  aus  dieser  Erzählung  alles  Motiviren  und  Incrimlnircn 
aus,  wie  es  den  Claudiererzählungen  anzuhaften  pflegt,  und  erwägt  die  einfache 
Tbatsache,  dass  beide  Censoren  das  Lustruin  abhielten,  dann  der  eine  nieder- 
legte und  der  andere  im  Amt  bleibende  jeno  colossalen  Bauten  vollendete 
(Liv.  9,  '29),  so  wird  es  glaublich,  dass  die  alten  Annalen  eine  ungewöhnlich 
ausgedehnte  Prorogation  hier  anmerkten  und  die  späteren  aus  dieser  Mücke 
Ihren  Elephanten  hergestellt  haben. 
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Antrittweit.  Von  einem  gesetzlich  festen  Antrittstag  für  die  Censur  ist 
nirgends  die  Rede,  auch  nicht  in  der  Zeit,  wo  es  für  die  ordent- 
lichen Jahresämter  einen  solchen  gab.  Aber  allen  Spuren  zu- 
folge hat  ihre  Wahl  und  ihr  Antritt,  die  zusammenfielen  (S.  344), 
[3401  sowohl  in  der  Zeit,  wo  die  diese  Wahl  leitenden  Oberbeamten 
am  15.  Marz  antraten1),  als  auch  nach  Einführung  des  Amts- 
neujahrs vom  4.  Januar2)  nicht  leicht  anders  stattgefunden 
als  im  Frühjahr,  in  der  Regel,  wie  es  scheint,  im  April8). 
Daraus  erklärt  sich,  wesshalb,  wenn  die  Censur  zu  Ende  kam, 
ohne  dass  lustrirt  worden  wäre,  niemals  in  demselben  Jahr 
andere  Censoren  gewühlt  worden  sind,  sondern  wenigstens  das 
Folgejahr  abgewartet  wurde,  um  den  Antritt  der  Censoren  auf 
denselben  Jahrabschnilt  lenken  zu  können.  Auch  dass  bei  den 
beiden  letzten  Censuren  von  Claudius  und  Vespasian  zwischen 
der  Designation  und  der  wirklichen  Uebernahme  des  Amtes  eine 
Zwischenzeit  lag  [4,  560],  nölhigt  zu  der  Annahme,  dass  der 
Censur  wenn  auch  der  gesetzlich  feste  Antritlslag,  doch  die 
herkömmlich  feste  Anlritlszeil  nicht  gefehlt  hat. 

Lustratioii«-  Wie  lange  Zeit  die  für  das  Lustrum  erforderlichen  Vor- 
arbeiten durchschnittlich  in  Anspruch  nahmen,  ist  nicht  über- 
liefert4); noch  in  demselben  Jahr  aber,  in  welchem  die  Censoren 
antreten,  hat  das  Lustrum,  so  viel  wir  sehen,  nie  staltgefunden5). 

1)  Das  oben  S.  346  A.  1  angeführte  Senatusconsult  von  540,  das  wahr- 
scheinlich die  für  diesen  Fall  stehende  Formel  giebt,  weist  die  Consiiln  an  vor 
ihr«m  Abgang  zum  Heere  die  Censorwahlen  zu  veranstalten;  und  damit  über- 
einstimmend verzeichnen  die  genaueren  annaüstiscben  Berichte  die  Ceusoren- 
w&hlen  unter  den  von  den  Consuln  vor  ihrem  Abgang  in  die  Provinz  voll- 
zogenen Geschäften;  so  546:  Liv.  27,  11,  7;  555  Liv.  32,  7,  1 ;  560  Llv.  34, 
44,  4;  570  Liv.  39,  40,  41;  576  Liv.  40,  46,  6;  580  Liv.  41,  27;  585 
Liv.  43,  14.  Abweichend  ist  die  Erzählung  nur  für  665  bei  Llvius  37,  57,  was 
mit  seiner  <J»el)eiirontamination  im  Scipionenprozess  zusammenhängt. 

2)  Die  Wahl  der  Censoren  684  erfolgto  etwa  im  Juni  (S.  350  A.  2),  die 
von  699  im  April  (Cicero  nd  Att.  4,  9,  1.  ep.  11,  2;  Borghesi  opp.  4,  44). 
Die  Wahl  von  704  setzt  Cicero  in  einem  Mitte  Juni  geschriebenen  Briefe  als 
bereits  erfolgt  voraus,  während  sie  in  der  That  erst  etwa  im  August  statt- 
gefunden zu  haben  scheint  (de  Boor  ftuti  eentorii  p.  94). 

3)  Dafür  spricht  insonderheit  noch  die  Erwägung,  dass  die  am  15.  März 
antretenden  Consuln  unter  Einhaltung  des  Trintim  nundinum  die  censorischen 
Wahlen  frühestens  im  April  halten  konnten.  Die  Wahl  von  684  war  eine 
factische  Restitution  der  Centrar,  also  anomal;  und  auch  die  Wahl  von  704  ist 
offenbar  ebenso  verschleppt  worden  wie  alle  andern  Magistratswahlen  dieser  Zeit. 

4)  Das«  die  Aufstellung  der  Listen  mindestens  vier  Monate  in  Anspruch 
nahm,  folgt  aus  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  142  fg.;  aber  die  effecUve 
Frist  zwischen  Antritt  und  Lnstrum  war  ohne  Zweifel  viel  ausgedehnter. 

5)  Ich  finde  keinen  sicheren  Fall  dieser  Art.  Denn  dass  die  Censoren. 
die  die  Faßten  unter  550  verzeichnen,  nach  Livius  (29,  37,  1)  In  demselben 
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Im  sechsten  Jahrhundert,  aus  dem  uns  genaue  annalistische  Be- 
richte erhalten  sind,  finden-  wir  das  Lustrum  immer  verzeichnet  [341] 
unter  dem  Jahr,  welches  auf  das  der  Censorenwahl  folgt1) ,  und 
zwar  in  der  Regel  gegen  das  Ende  desselben,  das  heisst  unter  den 
Ereignissen,  die  nach  dem  Abgang  der  Gonsuln  in  die  Provinzen 
stattgefunden  haben2),  während  oinmal  das  Gegentheil  bemerkt 
wird3).  Diese  Jahre  sind  die  mit  dem  i5.  Mürz  beginnenden 
Magistratsjahre  dieser  Zeit,  und  der  Abgang  der  Gonsuln  zum 
Heere  kann  durchschnittlich  ein  bis  zwei  Monate  nach  dem  An- 
tritt gesetzt  wrerden.  Dass  auch  das  Lustrum,  wie  der  Antritt, 
zwar  nicht  an  einen  festen  Tag  geknüpft  war,  aber  herkömm- 
lich um  dieselbe  Zeit  stattfand,  geht  daraus  hervor,  dass  einmal 
von  einer  , verspäteten*  Vollziehung  desselben  die  Rede  ist4). 
Verloren  ging  den  Gensoren  das  Recht  zu  lustriren  durch  den 
Ablauf  der  achtzehnmonallichen  Frist,  also,  wenn  der  Antritt 
in  der  Regel  im  April  stattfand,  in  der  Regel  im  zweitfolgen- 
den October6);  gewöhnlich  müssen  sie  eine  Weile  vor  dem  letzt- 

Jahr  lustrirten,  muss  ein  Veraeben  sein,  da  eben  dieses  Lastram  nach  der  Zeit 
(icrius)  stattgefunden  haben  soll.  Von  dem  imperfecten  Censos  540  berichtet 
Llvius  die  Wahl  am  Anfang  (24,  10.  11),  den  Tod  des  einen  and  die  Abdlcation 
des  andern  Censors  am  Ende  des  Jahres  (24,  43). 

1)  Dies  gilt  insbesondere  von  den  Censoren  361/2  (Cap.  Fast.  —  Liv.  6, 
31,  6)  —  388/9  (Cap.  Fasten  —  Liv.  7,  1,  7)  —  4Ö4/5  (Oapit  Fasten  C.  /.  L. 
1  p.  666  —  Liv.  10,  9,  14)  —  460/1  (Capit.  Fasten  —  Liv.  10,  47,  2)  — 
489/90  (Capit.  Fasten  —  Liv.  ep.  16)  —  545/6  (Liv.  27,  11  c.  36,  6)  — 
—  660/1  (Liv.  34,  44,  4  —  3ö,  9,  1)  —  566/6  (Liv.  37,  51,  9  —  38,  36,  10) 
575  6  (Liv.  40,  45,  6  —  ep.  41)  -  5S0/1  (Liv.  41,  27  —  42,  10,  3)  — 
585/6  (darüber  weiterhin)  —  639  40  (Liv.  ep.  62.  63)  —  684/5  (s.  S.  350 
A.  2).  Dazu  stimmt,  dass  die  640  antretenden  Censoren  am  10.  Dec.  dieses 
Jahres  noch  im  Amt  sind,  aber  dann  wegen  Todes  des  einen  derselben  das 
Lastrum  nicht  erfolgt  (Liv.  24,  43).  —  In  der  Fastentafel  werden  die  Censoren 
ohne  Ausnahme  unter  dem  Antrittsjahr  verzeichnet,  zum  Beispiel  von  den 
oben  genannten  die  Censoren  560.  566.  575.  580.  585,  so  dass  der  'Znsatz 
luslrum  fecerunt  genau  genommen  von  seiner  Stelle  verschoben  ist  und  dorn 
Folgejahr  angehört.  Unsere  Censorentafeln,  die  bald  das  erste,  bald  das  zweite 
Amtsjahr  verzeichnen,  sind  darum  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  —  Eine  Er- 
atreckang  durch  drei  Jahre  ist  wohl  nicht  vorgekommen,  da  dann  der  Antritt 
der  Censoren  im  Herbst  hätte  stattfinden  müsson;  dass  Litius  die  Wahl  des 
Appius  anter  442  (9,  29),  den  Ablauf  der  Amtszeit  unter  444  meldet  (9,  33), 
ist  Nachlässigkeit. 

2)  Die  Lustra  pflegen  bei  Livius  unter  den  städtischen  Vorfällen  zu  stehen, 
die  den  Jahresbericht  beschliessen,  das  heisst  nach  Abgang  der  Consaln  zum 
Heer  im  8enat  zur  Sprache  gekommen  sind.  Am  20.  Jan.  694  schreibt  Cicero 
ad  AU.  1,  18,  8  von  dem  den  Census  693/4  beechliessenden  Lastrum  wie  von 
einem  nahe,  aber  nicht  unmittelbar  bevorstehenden  Act. 

3}  Liv.  38,  36,  10  anter  dem  J.  566:  Iwtro  ptrfteto  consulet  in  provin- 
eia»  profecii  wnt. 

4)  Liv.  29,  37,  4  zam  J.  550:  lustrum  conditum  $eriu». 

b)  Darauf  bezieht  Borghesi  opp.  4,  45  mit  Recht  die  S.  333  A.  2  ange- 

Böm.  Altertli.  II.  3.  Anfl.  23 
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möglichen  Termin  lustrirt  haben,  weil  sonst  nicht  von  Ver- 
spätung gesprochen  werden  könnte.  Fassen  wir  diese  Momente 
[342]  zusammen,  so  wird  die  Lustration  in  der  Regel  im  Mai  des  auf 
den  Amtsantritt  folgenden  Jahres,  also  reichlich  ein  Kalender- 
jahr nach  dem  Amtsantritt  stattgefunden  haben. 

Rang-  Die  wesentlichen  Rechte  des  Oberbeamten  haben  dem  Gensor 

Stellung.  zu  a||en  Zeiten  gefehlt,  insonderheit 

1)  das  Imperium,  sowohl  das  militärische  wie  das  jurisdictio- 
nelle  des  Privatprozesses  (1,  191  A.  1),  während  in  dem 
Prozess  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Privaten  aller- 
dings, wie  wir  finden  werden,  die  Jurisdiction  ihm  zu- 
kommt ; 

2)  das  Recht  die  Gemeinde1)  oder  den  Senat2)  zu  berufen, 
so  dass  ihm  wahrscheinlich  jenes  nicht  einmal,  wie  dem 
Aedilen,  zum  Behuf  der  Rechtfertigung  der  Provocation 
verstattet  wird  (1 ,  166); 

3)  das  Recht  Gollegen  zu  cooptiren,  resp.  ihre  Wahl  zu  be- 
wirken, so  wie  das  Recht  die  Wahl  der  Nachfolger  vor- 
zunehmen (S.  341) ; 

4)  die  Führung  der  Lictoren  (S.  355  A.  2) : 

5)  in  der  ofticiellen  Aufzahlung  der  Aemter  nach  ihrer  Rang- 
folge nimmt  die  Gensur  den  Platz  ein  Uber  der  Aedilitüt, 
aber  unter  Reiterführeramt  und  Prätur  [1,  543  fg.]. 

Andrerseits  zeigt  sich  Gleichstellung  des  Censors  mit  dem  Ober- 
beamten in  folgenden  Punkten: 

1 )  der  Censor  wird  in  Genturiatcomitien  gewählt  wie  derGonsul 


führteu  Worte  Cicero»  aus  einem  im  Juli  (nicht  Im  Sept.)  700  geschriebenen 
Briefe,  dass  die  Aussiebt  auf  das  Lustrum  aufgegeben  seL 

1)  Allerdings  sagt  das  Gegentheil  Zonaras  7,  19:  töv  Srfif&ov  irzl  rt  vdfxov 
elstpopal;  xai  irrt  tot;  dXXot;  «üVTjftpoiCov.  Aber  Varro  6,  93  giebt  wohl  dem 
CeiiBor,  wie  dem  Consul  und  dem  Dictator,  das  Recht  den  exercitu»  wbaniu  zu- 
sammenzurufen, aber  jenem,  quod  exercitwn  centuriato  eomtituit  quinquennaltm, 
cum  luitrart  et  in  ur6«m  ad  vexillum  ducere  debet,  diesen  zum  Zweck  der  Be- 
rufung der  comitia  ccnturiala.  Dies  bestätigt  Plinius  h.  n.  37,  17,  197:  Ux 
Mctilia  fullonibus  dicta,  qttam  C.  Flaminius  L.  Aemiliu»  centora  dtdvrt  ad  po- 
pulum  ferendam.  Sodann  liegt  kein  einziges  Beispiel  eines  censori6chen  Volka- 
schlusses  vor;  denn  der  von  Sallust  hi$t.  4,  35  Dietsch  erwähnte  kann  ebenso- 
wohl von  dem  Consul  wie  von  dem  Censor  Cu.  Lentulus  herrühren.  Nicht  ein- 
mal die  Conflrmation  ihres  Amtes  durch  die  Centuriun  [1,  589]  scheinen  die 
Censoren  selber  beantragt  zu  haben.  Endlich  fehlt  dem  Censor  das  correlate 
Recht  der  Senatsberufung. 

1)  Bd.  1  5.  210.  Dies  ist  zweifellos,  da  kein  Fall  der  Art  vorkommt, 
und  in  der  varronischen  Liste  Gell.  14,  7  die  Censoren  fehlen.  Das  Recht  im 
Senat  zu  sitzen  und  zu  sprechen  (1,  211)  haben  sie  wie  alle  Beamte. 
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und  der  Prälor  und  zwar  nicht  anders  als  unter  Leitung 
eines  Beamten  consularischer  Gewalt  (S.  344); 

2)  der  Censor  hat  die  , höchsten  Auspicien'  gleich  diesen  (4 ,  92} ; 

3)  der  Censor  kann  wahrscheinlich  vom  Prätor  nicht  vorgeladen 
werden  - (4,  25  A.  2); 

4)  dem  Censor  wird,  jedoch  nicht  von  Haus  aus,  die  Dedi-[343] 
cation  gestattet '}  ; 

5)  dem  Censor  kommt  zwar  die  Eponymie  nicht  zu  wie  dem 
Consul  und  den  städtischen  Prätoren,  aber  dennoch  werden 
selbst  in  den  abgekürzten  Fasten  neben  den  Consuln  und 
den  Dictatoren  auch  die  Censoren  aufgeführt  [4,  584]: 

6)  die  Censoren  können  hinsichtlich  der  Geschäftstheiluug 
nicht  bloss  das  Loos  werfen,  sondern  auch  sich  verein- 
baren (4,  44  fg.); 

7)  der  Censor  kann  multiren,  jedoch  wahrscheinlich  nur  inner- 
halb der  Provocationsgrenze  (S.  354  A.  4.  [S.  382]),  und 
pfänden  (4  ,  464  A.  4); 

8)  der  Censor  bedient  sich,  mit  der  eben  erwähnten  Aus- 
nahme der  Lictoren,  der  Apparitoren  des  Oberbeamten 2) ; 

9)  der  Censor  führt  gleich  diesem  den  curulischen  Sessel  [4 , 
385]  und  die  Toga  mit  dem  Purpursaum  [4,  395.  403] 
und  wird  sogar,  was  sonst  keinem  Magistrat  zukommt,  im 
Purpurgewand  bestattet  [4,  430]. 

Wenn  die  Ueberlieferung  angiebt,  dass  die  Censur  von  geringen 
Anfängen  zu  ausserordentlichem  Ansehen  gelangt  sei 3),  so  ist  es 
allerdings  richtig,  dass  sie  ihrer  rechtlichen  Competcnz  nach  als 
Unteramt  bezeichnet  werden  muss,  und  ebenso,  dass  ihre  Gel- 
tung im  Verlaufe  der  Zeit  wesentlich  gestiegen  ist.  Aber  allem 
Anschein  nach  hat  sie  von  Haus  aus  an  Einfluss  und  Bedeu- 
tung höher  als  ihrer  Staffel  nach  gestanden.  Wenigstens  deutet 
darauf  sowohl  die  Wahlordnung  hin  wie  auch  der  Umstand, 
dass  die  Censur  von  ihrer  Entstehung  an  häufig  von  Consularen 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Jlviri  atdi  dtdicandat. 

1)  [1,  370.]  Zonaru  7,  19:  -rtj)  tön  fmC&vrov  dpy&v  x<$0fiqi  rXip  &a- 
fj&o&ycov  iyp&vco.  Die  Belege  hinsichtlich  der  Präcouen  and  Viatoren  (1.  3901 

3)  Llv".  4,  8:  hie  annut  centurac  initium  fuit,  rti  a  parva  origine  ortat, 
qua«  deinde  tanto  inertmento  aueta  est,  ut  u.  8.  w.  Wenn  er  diu  Censur  weiter 
als  eine  re$  operota  ac  minime  consularis  bezeichnet,  so  ist  dies  falsche  Färbung; 
das  Geschäft  war  dooh  bis  dahin  von  den  Königen  nnd  Consuln  beschafft  wor- 
den, und  erschien  den  praktischen  Männern  des  vierten  Jahrhunderts  sicher  in 
anderem  Lichte  als  dem  Rhetor  der  augustischen  Zeit. 

23» 
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bekleidet  wird  *).  Eine  weitere  Steigerung  des  Ansehens  der 
[344]  Censur  scheint  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eingetreten  zu 
sein :  von  da  an  ist  sie  nicht  bloss  oft,  sondern  regelmässig  nach 
dem  Consulat  verwaltet  worden  (S.  340).  Damit  übereinstim- 
mend gilt  die  Gensur  jetzt  als  ehrenvoller  nicht  bloss  als  Prätur 
und  Reiterführeramt2),  sondern  auch  als  das  Consulat3)  und 
demnach,  seit  dem  Verschwinden  der  Dictatur  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts,  thatsächlich  als  das  schlechthin  höchste  repu- 
blikanische Amt4).  Wenn  auch  durch  dieses  Wachsen  des  amt- 
lichen Ansehens  nicht  einmal  die  officielle  Rangstaflei,  geschweige 
denn  die  censorische  Competenz  geändert  ward,  so  hat  es  doch 
begreiflicher  Weise  namentlich  in  Nebendingen  Einfluss  geübt, 
und  sind  zum  Beispiel  die  Zulassung  des  Censors  zur  Dedication 
und  gewiss  auch  das  censorische  Leichengewand  erst  im  Laufe 
dieser  Entwickelung  aufgekommen, 
ünverant-  Jeder  Collision  zwischen  den  Censoren  einer-  und  den  eigent- 
«rthchkoit  lich  überlegenen  höchsten  Beamten  andrerseits  wird  sorg- 

cemoren.  aus  ^m  Weg  gegangen.    Dass  die  Censoren  zwar  als 

Oberbeamte,  aber  nicht  als  Collegen  der  übrigen  Oberbeamten 
betrachtet  werden,  ist  offenbar  desswegen  geschehen,  weil  damit 
den  Consuln  und  Prätoren  das  Intercessionsrecht  gegen  den  cen- 
sorischen  Act  entzogen  ward *) ;  wie  denn  auch  davon  kein  Bei- 


1)  So  weit  die  besonders  hinsichtlich  der  Identitätsfeststellung  äusserst 
mangelhaften  censorischen  Fasten  des  4.  Jahrhunderts  ein  Urthell  gestatten, 
sind  schon  dio  ersten  Censoren,  wenigstens  die  des  J.  319,  und  überhaupt  die 
meisten  Consnlare.  Andere  der  alteren  Censoren  sind  freilich  erst  später  oder 
gar  nicht  zum  Consulat  oder  Consulartribunat  gelangt,  so  M.  Furius  Camillus 
351,  L.  Papiilus  Cursor  361,  Sp.  Servilius  Priscus  und  Q.  Cloelius  Siculas 
376,  C.  Sulpicius  Peticus  388. 

2)  Zon.  7,  19:  twv  Ttpooxifpco;  dpy^vTwv  rpsaßeia  uiv  iot&oTo  rol;  Stxtd- 
Ttopai,  Zvjttpelz  Ii  re  tote  tu/r/rai;,  -fj  oe  t&Itt;  ta^i;  toi;  Izizdpfpit  vevifiT)-o. 

3)  Zon.  a,  a.  O. :  xat  i^ovro  (also  waren  Bie  es  von  Haus  aus  nicht)  täv 
uTTcbcov  fiel£o'j;,  xahoi  fi£po;  rft;  ixuvtuv  XajMvrs?  dp/?,!«  Darum  führen  auch 
die  Kaiser,  die  Censoren  gewesen  sind,  also  Claudius,  Vespasian  und  Titus, 
dieses  Amt  in  der  Kaisertitulatur,  was  sonst  mit  keinem  anderen  republikani- 
schen Amt  geschieht  als  mit  dem  Consulat. 

4)  Die  Censur  heisst  bei  Cicero  pro  Seit.  25,  53  mnetigaimtu  magistratu», 
bei  Dionys.  4,  22  i\  leparrdTT)  dpy;f;,  bei  Plutarch  Flam.  18  dpy^)  u.6yIttt)  xal 
Tp<5-ov  Ttva  rf);  rcoXtrela;  ittiTeXeicnai;,  Cnt.  mai.  16  xop'j<pfj  tt;  ttpifj;  ärraar,; 
xal  rptr.w  Ttvd  rPj;  roXi-rsta;  trrreXeiraatc,  Pauli.  38  dpy-J|  ««ffwv  Upairdn) 
(ähnlich  Camill.  14  vgl.  2),  anderswo  (Suidas  unter  7tu.T(rfj;")  dp/9)  pe^lcTT)  xal 
raaäiv  ivTtiAOTotTT)  rapd  reup-atot;,  toic  Stak  ::öfoT);  fe^ovSatv  Mi^nu  roXitcia; 
du-cofA^Tw  TS  ß(o>  ypr(37[iivot;  x).T(pov>}*ivT). 

5)  1,  25.  264.  Der  Consul  und  der  Prätor  war  dem  Censor  gegenüber 
weder  maior  potettas,  da  auch  dieser  maximis  auspieiii  gewählt  war,  noch  jwr 
potestas,'  da  er  gewählt  war  unter  andern  Auspicien. 
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spiel  vorliegt.  Den  Volkstribunen  als  den  Trügern  der  höchsten 
Gewalt  schlechthin  konnte  allerdings  die  Inlercession  gegen  die 
Censoren  nicht  genommen  werden  (I,  270  A.  3j;  aber  nach  den 
allgemeinen  Regeln  der  Inlercession  ist  dieselbe  nur  anwendbar  [345] 
gegen  die  censorische  Judicalion,  zum  Beispiel  gegen  den  von 
ihnen  erlassenen  Baubefehl  (a.  a.  0.),  während  ihre  hauptsäch- 
liche Amtstätigkeit,  die  Aufstellung  der  Listen,  von  derselben 
gar  nicht  getroffen  [\,  287)  und  überhaupt  nicht  anders  gehemmt 
werden  kann  als  allenfalls  durch  das  religiöse  Hinderniss  der 
Obminlialion  M,  H3  A.  4)  und  sodann  durch  den  W  iderspruch 
oder  auch  nur  das  blosse  Nichtmithandeln  des  Collegen 1  .  — 
Auch  criminalrechtlich  hat  der  Volkstribun  zwar  gegen  den  Censor 
formell  das  gleiche  Recht  wie  gegen  jeden  andern  Oberbeamten : 
er  kann  ihn  während  des  Amtes  verhaften  lassen2)  und  sowohl 
während  desselben3)  wie  nachher  einen  Capital-  oder  MuÜprozess 
gegen  ihn  anstellen.  Allein  die  römische  Regierung  begriff  sehr 
wohl,  dass  ein  höchstes  Sittengericht  dieser  Art  nur  bestehen 
konnte,  wenn  der  Richter  für  seine  Entscheidungen  keinem 
andern  Tribunal  Rede  und  Antwort  zu  stehen  hatte:  und  es  ist 
eine  Anklage  dieser  Art  mit  Erfolg,  so  viel  bekannt,  niemals 
angestellt  worden4). 


1)  Cicero  pro  Cluent.  43,  122:  ipsi  inter  se  censorts  sua  iudltia  tanti  esse 
arbitrantur,  ut  alter  alterius  iudictum  non  modo  reprehendat,  $ed  et  tarn  rescindat, 
ut  alter  de  senatu  movere  vclit,  alter  retineat  .  .  .  . ,  ut  alter  in  nerarlos  referri 
aut  tribu  moveri  iubtat,  alter  vetet.  LK.  40,  51,  1:  censores  fideli  concordia 
tcnitum  leoerunt.  tre»  eieeti  de  senatu :  retmuit  quosdam  Lepidus  a  eollega  prae- 
Urito*.  Ders.  42,  10,  4:  Concors  et  e  rt  publica  eensura  fuit  .  .  .  neque  ab 
altero  notatum  alter  probavit.  Ders.  45,  15,  8 :  omne$  iidem  ab  utroque  et  tribu 
motl  et  aerarii  facti,  neque  ullius,  quem  alter  notaret,  ab  altero  levata  ignominia. 
Applan  6.  c.  1,28:  Ttj.it.TjTT,;  Kiivto;  KatxlXioc  MertXXo;  D.avxla*  tc  pVj).t6ovra 
xai  'AwjXVjiov  Srropvtvov  oe&TjpvapYTjX'JTa  itlr(  rf4;  dgicbocaK  Tapthje  .  .  .  oi 
pip  4&uvt,8t)*  6  fdp  ol  covapyeov  ou*  ouvtttrro.  Dio.  37,  9.  —  Dm«  die»  keine 
Anwendung  des  Intercessionsrechts  tat,  welcher  Ausdruck  auch  nirgends  auf 
diese  Falle  bezogen  wird,  sondern  ein  Ausflass  der  collegialischen  Cooperation, 
w<?  dieselbe  Im  umfassendsten  Sinn  erfordert  wird,  ist  1,  291  bemerkt  worden. 

2)  Ut.  9,  34.  24.  Plutarch  q.  R.  50  (vgl.  Bd.  1,  154)  and  was  über  die 
Angriffe  auf  den  Censor  Q.  Metellns  1.  157  A.  6.  158  A.  2  bemerkt  ist. 

31  Liv.  24,  43.  43,  16.  Vgl.  [1.  681 

4)  Einen  Versuch  der  Art  berichtet  Liv.  29,  37  unter  dem  J.  550:  in  in- 
vidia  cen*orcs  cum  essent,  Crescendi  ex  iis  ratus  esse  occasionem  Cn.  Baebius  tr. 
pl.  dicm  ad  populum  utrisque  dixit.  ea  res  consensu  patrum  discussa  est,  ne  postta 
obnoxia  populari  aurae  eensura  esset.  Daraus  mit  rhetorischer  Steigerung  Val. 
Max.  7,  2,  6:  eosdtm  senatus  .  .  .  causae  dictione  deereto  suo  Uberavit,  vaeuum 
omni*  iudicit  metu  cum  honorem  reddendo,  qui  exigere  debet  raiionem,  non  rtd- 
dert.  In  demselben  8inn  nennt  Dionysius  19  [18].  16  die  Censoren  ot  t^v 
dvjTrcMjvov  {yovrcc  dp/ty  o'i;  ^jjul;  ttjAT^d;  xaXojficv.  Vgl.  S.  322  A.  4. 


Digitized  by  Google 


—    358  — 


0th$*ai'  Die  censorische  Competenz  folgt  hinsichtlich  der  Geschäfts- 
[3461  theilung  unter  den  Collegen  zwar  im  Ganzen  den  allgemein  für 
die  Magistratscollegien  geltenden  Normen,  hat  aber  doch  manche 
Besonderheiten.  Da  die  Gensur  mehr  als  irgend  eine  andere 
collegialische  Magistratur  in  der  Vollziehung  eines  einzigen  seinem 
Wesen  nach  nicht  gemeinschaftlich  vollziehbaren  Rechtsacts  be- 
steht, so  begann  die  Amtführung  angemessen  damit,  dass  durch 
das  Loos  festgestellt  wurde,  wer  das  Lustrum  vollziehen  solle. 
Derjenige,  für  den  hierin  das  Loos  entschieden  hatte,  führte  dann 
auch  in  der  ersten  Sitzung  den  Vorsitz;  nachher  scheint  der  Vorsitz 
nach  einem  nicht  genauer  bekannten  Turnus  gewechselt  zu  haben. 
Indess  konnte  auch  hier  vom  Loose  abgesehen  und  dem  einen 
Collegen  von  dem  andren  der  Vorrang  eingeräumt  werden  *). 
Bei  der  Revision  der  Senatsliste  loosten  die  Censoren  um  die 
Nennung  des  ersten  Namens  (1,  43  A.  1);  das  weitere  Verfahren 
ist  nicht  bekannt.  Von  grösserer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  die 
sonstige  Regel  jede  von  einem  der  Collegen  vollzogene  Handlung 
gelten  zu  lassen,  wenn  der  andere  nicht  widerspricht,  worauf 
die  herkömmliche  factische  Theilung  der  Geschäfte  beruht,  bei 
den  Censoren  auf  die  Aufnahme  der  Bürger-  und  Senatsliste 
keine  Anwendung  findet.  Vielmehr  scheint  hier  für  die  Gültig- 
keit wenigstens  des  Rügeacts  gefordert  zu  werden,  dass  er  von 
beiden  Censoren  gleichmassig  vollzogen  wird2),  da  dieselben 
entweder  gemeinschaftlich  die  Listen  aufstellen  müssen  oder, 
wenn  sie  dies  gesondert  thun,  was  bei  der  Rügeliste  vorge- 
[347]  kommen  ist3),  die  Listen  nur  so  weit  gelten  als  sie  überein- 

1)  1,  42  A.  4.  Dass  Vereinbarung  möglich  war,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  die  Plebejer  erst  so  spät  zur  Vollziehung  des  Lustrum  gelangten  (S.  340  A.4), 
offenbar  weil  sie  längere  Zeit  freiwillig  davon  abstanden.  Auch  der  Altersvor- 
rang kam  in  Betracht  (1,  40  A.  4  a.  E.).  Regel  war  es  wohl  zu  loosen,  da 
das  v&rronlsche  Schema  die  Vereinbarung  nicht  erwähnt. 

2)  Ob  der  einzelne  Act  nach  vorheriger  Vereinbarung  beider  Censoren  oder 
ohne  solche  erfolgte,  war  gleichgültig.  Der  Censor  Gracchus  wurde  besonders 
gerühmt,  quod  inteiente  colUga  in  centura  nihil  getsit  (Cicero  de  inv.  1,  30,  48); 
möglich  also  war  dies  wohl.  Aber  darauf  kam  es  an,  dass  der  Act  bei  und  durch 
Ablieferung  der  Listen  in  der  Schlußerklärung  von  beiden  anerkannt  ward. 

3)  Liv.  29,  37:  cum  in  leget  iurastei  C.  Claudia»  et  in  aerarium  escen- 
distet,  inttr  nomina  eorum,  quos  aerarios  relinquebat,  dedit  colUgae  nomen.  deinde 
M.  Liv  hu  in  aerarium  venit,  praeter  Maeciam  tribum  .  .  .  populum  Romanum 
omnem  .  .  .  aerarios  reliquit.  Auch  die  S.  357  A.  1  angeführten  Stellen,  be- 
sonders Liv.  46,  15,  lassen  auf  doppelte  Senatslisten  schliessen.  Für  die  Haupt' 
liste  mochte  dasselbe  rechtlich  möglich  sein,  aber  vorgekommen  ist  es  gewiss 
nicht;  ward  nicht  gemeinschaftlich  abgeliefert,  so  erkannte  der  später  Kom- 
mende die  von  dem  Collegen  abgelieferte  Liste,  vorkommenden  Falls  mit  Mo- 
dlflcation  einzelner  Punkte,  an. 
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stimmen.  —  Ueber  die  Geschäftslheilung  bei  der  Tuition  erfahren 
wir  nur,  dass  die  Censoren  die  ihnen  gemeinschaftlich  für  Bau- 
zwecke ausgeworfene  Summe  bald  gemeinschaftlich  (in  promiscuo) 
verwenden,  bald  und,  wie  es  scheint,  in  der  Regel,  unter  sich, 
vermuthlich  immer  zu  gleichen  Hälften,  theilten1). 

Materiell  scheidet  sich  die  censorische  Gompetenz  in  die 
Lustration  nebst  den  dieselbe  vorbereitenden  Geschäften,  insonder- 
heit der  Aufstellung  der  bürgerlichen  Steuer-  und  der  Heerliste, 
und  in  die  beiden  vom  Lustrum  nicht  abhängigen  der  Regulirung 
der  Activa  und  Passiva  der  Gemeinde  und  der  Aufstellung  der 
Senatsliste,  welches  letztere  Geschäft  übrigens  erst  später  mit 
dem  Census  verbunden  worden  ist.  Sieht  man  von  diesem  ab, 
so  lässt  sich  die  gesammte  Thätigkeit  der  Censoren  zusammen- 
fassen als  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  bis  zum  nächst- 
folgenden Lustrum,  insofern  sie  einerseits  die  ordentlichen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  der  Gemeinde  feststellen,  andrerseits 
durch  Vergebung  der  festen  Steuerbeträge  an  die  Reiter  und 
durch  Aufstellung  der  für  die  eventuelle  Kriegssteuer  und  für 
die  Aushebung  anzuwendenden  Normen  die  Gemeindelasten  bis 
weiter  ordnen. 

Aufstellung  der  Bürgerrolle. 

Die  Bürgerschaft,  auf  die  sich  die  censorische  Thätigkeit  be-  Schätzung, 
zieht,  ist,  wie  gesagt,  nicht  die  ursprüngliche  des  Patriciats,  Amtuocai. 
sondern  die  der  dienst-  und  steuerpflichtigen  Leute  der  patri- 
cisch-plebejischen  Gemeinde,  der  exercitus.    Deren  Schätzung 
(census  populi)2)  vollziehen  die  Censoren  vor  der  Stadt  auf  dem 
Marsfeld»),   dessen  ehemaliges   Meierhaus   (villa  publica)   seil [348] 


1)  Li*.  40,  61  unterscheidet  die  Bauten,  die  die  Censoren  ausfahren  ex 
pecunia  aUributa  divisaque  intet  st  und  die  aus  dem  Geld  bestrittenen,  das  sie 
in  promiscuo  habucre.  44,  16,  8 :  ad  Optra  publica  facienda  cum  tis  dimidium  ex 
vtctigalibus  tius  anni  attributum  «wl,  Ti.  Sempronius  ex  ptcunia,  quae  ip$i  at- 
tributa  trat,  aedes  .  . .  emit.  Auch  die  unten  [S.  650]  zu  erwähnende  Urkunde 
vom  J.  639,  welche  die  opera  loca[ta  in  censu]ra  Caecili  auffahrt,  setzt  die  Thei- 
lung  der  Gelder  voraas. 

2)  Census  populi,  die  technische  Bezeichnung,  brauchen  zum  Beispiel  das 
jullsche  Monicipalgesetz  Z.  142  fg.  öfter,  Augustus  mon.  Anc.  2,  2  (danach 
Sueton  Aug.  27),  Liv.  4,  23,  7.  43,  15,  7. 

3)  Hier  erfolgt  der  Amtsantritt  [1,  596]  und  die  Lostration  Liv.  1, 
44,  1 :  cdixlt,  ul  omnes  cives  Bomani  tyuites  peditesque  in  suis  quisque  centuriin 
in  campo  Martio  prima  luce  adessent.  Von  da  wird  das  Heer  m  urbem  geführt 
(Vaxro  6,  93).   Weiterer  Belege  bedarf  es  nicht. 
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alter  Zeit  als  censorisches  Amlslocal  gedient  hat *) ;  als  dazu 
gehöriges  Archiv  diente  wahrscheinlich  der  unfern  davon  ge- 
legene Tempel  der  Nymphen2).  Indess  darf  dies  nicht  so  ver- 
standen werden,  als  sei  die  Schätzung  in  geschlossenem  Raum 
vorgenommen  worden ;  vielmehr  findet  sie  nothwendig  m  con- 
tione  statt,  das  heissl  unter  freiem  Himmel  bei  Tageszeit  und 
nach  Ladung  der  Gemeinde  im  Beisein  eines  jeden,  der  dem 
Act  beiwohnen  will3).  —  Die  Recognilion  der  Ritter  aber  er- 
folgt nicht  auf  dem  Marsfeld,  sondern,  wie  wir  spater  sehen 
werden,  in  der  Stadt  auf  dem  Forum,  und  eben  daselbst 
vollziehen  die  Censoren,  wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein  wird, 
ihre  nicht  zu  der  Schätzung  gehörigen  Geschäfte,  die  Revision 
des  Senats  und  die  des  Gemeindehaushalts.  Damit  wird  zu- 
sammenhängen, dass  es  am  Forum  ein  zweites  censorisches  Amls- 
local giebl,  das  atrium  Libertatis^ ,  in  welchem  ebenfalls  cen- 


1)  Liv.  4,  22  zum  J.  319:  eo  anno  C.  Furiu»  Pacilus  et  M.  Geganius 
Macerinus  cetuorct  villam  publicam  in  campo  Marth  probaverunt,  ibique  primwn 
census  populi  ett  aetut.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  4:  cum  haee  (villa  publica)  sit 
communis  universi  populi  .  .  .  ubi  centore»  centu  admittant  populum.  Vgl.  Becker 
Topogr.  S.  624. 

2)  Cicero  pro  Mil.  27,  73  (vgl.  de  har.  re*p.  27,  07;  parad.  4,  2,  31) 
wirft  dem  P.  Clodius  vor,  dass  er  aedem  Xympharum  incendit,  ut  memoriam  pu- 
blicam recenaionis  tabuli»  publicit  imprcssam  eztingueret.  Der  Vorgau g  ist  weiter 
nicht  bekannt;  er  kann  sich  aber  -wohl  nur  auf  den  letztvorhergehenden  Censue 
699/700  beziehen.  Die  aedet  Nympharum,  bisher  der  Lage  nach  unbekannt, 
ist  ohne  Zweifel  das  kürzlich  zum  Vorschein  gekommene  Nymphenheiligthum 
in  campo  ( Arvalkalender  zum  23.  Aug.:  Ephemerü  epigraph.  1,  35).  Da  die 
censorischen  Amtspapiere  bei  Niederlegung  der  Censur  im  Aerarium  deponlrt 
werden,  so  wird  der  Nymphentempel  nur  während  der  Amtsführung  den  Cen- 
soren fuT  die  Aufbewahrung  der  Papiere  gedient  haben;  da  die  Censoren  des 
J.  699  nicht  zum  Lustrum  gelangten,  kam  es  auch  nicht  zur  Ablieferung  der 
Acten. 

3)  Varro  6,  87:  post  tum  conventiontm  habeto  qui  luttrum  conditurm  est. 
Dionys.  19,  16  [18,  19]:  drdvTcuv  rapovTtuv.  Cicero  pro  Cluent.  48,  134. 
Vgl.  1,  197  fg.,  wo  auch  darüber  gesprochen  Ist,  ob  für  die  Contlo  selbst 
Auspleien  und  Templum  erforderlich  sind. 

4)  Liv.  43,  16,  13:  cen$ore»  .  .  .  in  atrium  Libertatis  e$eenderunt  et  obsignatii 
tabellU  (man  erwartet  tabulis)  publictB  clau$oque  tabulario  dimii«i»que  tervi»  pu- 
blici»  negarunt  »e  .  .  .  quiequam  publici  negotii  gesturot.  45,  15,  5:  eo  descen- 
aum  e*t,  ut  ex  quattuor  urbanis  iribubut  unam  in  ulrio  LiberUttU  sortirentur. 
Die  Lage  des  Gebäudes  nicht  allzu  entfernt  vom  Forum  steht  fest  durch 
Cicero  ad  Att.  4,  16,  14;  Jordans  Meinung  (forma  urbii  p.  30  fg.),  dass  das- 
selbe im  Campus  selbst  unterhalb  des  Capitols  gelegen  habe  und  dass  der 
Nymphentempel  als  censorisches  Archiv  späterhin  an  die  Stelle  dieses  Atrium 
getreten  sei,  scheint  mir  nicht  glaublich,  da  die  censorische  Amtstätigkeit  ein 
doppeltes  Interimsarchiv  (nur  um  ein  solches  bandelt  es  sich  auch  hier)  fordert. 
Die  für  die  wichtigen  Locationen  erforderlichen  Papiere  konnten  unmöglich  in 
einem  Tempel  am  Campus  sich  befinden,  wenn  die  Locationen  selbst  auf  dem 
Forum  vorgenommen  wurden. 
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sorische  Amtspapiere  aufbewahrt  wurden1).  Dass  das  Schreiben  [349] 
und  die  Aufbewahrung  des  Geschriebenen,  die  censoriae  tabulae2) 
in  der  censori sehen  Thätigkeit  eine  vorwiegende  Rolle  spielt3), 
ist  begreiflich.  —  Bei  Niederlegung  ihres  Amtes  lieferten  die 
Censoren  ihre  Amtspapiere  an  die  städtischen  Quästoren  ab  *) ; 
doch  wurden  auch,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  dieselben  theil- 
weise  von  den  gewesenen  Censoren  an  sich  genommen  und  in 
den  Hausarchiven  niedergelegt5). 

Als  Hülfspersonal  dienten    den   Censoren   zunächst   ihre  oeh&ifen. 
Apparitoren,  und  zwar  Schreiber  [1,  334],  Viatoren  und  Prä- 
conen  [1,  329],  auch  Nomenciatoren  [<,  343].   Weiter  hatten  die  ^Jj™ 
Vorsteher  der  sämmtlichen  Tribus  bei  dem  Census  anwesend  zu 
sein6).    Endlich  konnten  die  höheren  in  der  Hauptstadt  fungi-  am«K«ro. 


1)  Die  Censoren,  von  denen  Livius  in  der  ersten  Stelle  S.  360  A.  4  spricht, 
sind  eben  mit  der  Helte rschatzung  beschäftigt,  als  sie  dies  Archiv  schlies&en. 
Auch  dieser  Act  fand  auf  dem  Forum  statt  und  forderte  also  oin  Archiv  in  der 
Nahe  desselben. 

2)  Unter  den  censoriae  tabulae  (unten  (S.  429])  oder  centorii  libri  (Gelllns 
%  10),  die  oft  auch  mit  dem  allgemeineren  Namen  tabulae  publica*  genannt 
werden  (so  in  Caesars  Mnnictpalgesetz  A.  4;  Cicero  pro  Afii.  27,  73  8.  360  A.  2 
und  sonst;  tabellae  publicae  Livius  43,  16,  13  ist  wohl  Schreibfehler)  werden 
hauptsächlich  die  eigentlichen  Amtspapiere  verstanden,  die  Listen  (tabulae 
iuniorum)  und  die  Aber  das  Gemeindevermögen  aufgenommenen  Verzeichnisse 
[8.  429]  nebst  deu  dazu  gehörigen  Contracten.  Aber  es  werden  auch  die  Sche- 
mata dazu  gerechnet,  welche  bei  den  früheren  Censuren  zur  Anwendung  ge- 
kommen sind.  So  lässt  Scipio  das  Eides formular  in  publieU  tabuli*  nach  der 
von  ihm  beliebten  Fassung  abändern  (Val.  Max.  4,  1,  10)  und  aus  den  tabulae 
censoriae  giebt  Varro  6,  86  das  Formular  für  die  Eröffnung  des  Ceii6us  und 
führt  Cicero  oral.  46,  156  dieselben  Worte  an,  welche  Festus  p.  249  aus  der 
ditcriptio  clastium  quam  feeit  8er.  Tullius  cltlrt.   Vgl.  3,  245  A.  1. 

3)  Die  Censur  ist  nach  Livius  4,  8  geschaffen  als  eine  Magistratur,  cui 
»cribarum  minitterium  eustodiaeque  (d.  h.  wenn  die  Lesung  richtig  ist,  die 
acribae  theils  als  Schreiber,  theils  als  cuttode*  tabularum)  et  tabularum  eura  .  .  . 
sjubiceretur. 

4)  Liv.  29,  37  (S.  358  A.  3).  Dasselbe  deutet  auch  das  Julische  Muni- 
cipalgesetz  an,  wenn  es  Z.  156  fg.  die  Acten  der  Munidpalschatzungen  da  auf- 
zubewahren vorschreibt,  ubei  cetera*  tabula*  publicae  erurU,  in  quibus  census  po~ 
puli  pencrlptus  erit.^  Vgl.  IS.  633]. 

5)  Dionys.  1,  74:  ^TjXoürai  Ii  e£  &XXa>v  ts  roXXöiv  xai  tä»v  xaXoupivoov 
Ttp.tjrix«v  {/TTOpivrjfAaiTav,  &  OtaOs^eTat  irat«  rcapd  iratpöc  xal  Tttpt  icoXXoü  iroisttat 
tot«  fietT  ea'Jtöv  eoopivou  ä>arep  itcrrptpa  irapaOtoövar  rcoXXot  o'  etolv  drcö  täv 
ttpiTjTix&v  otxcov  dvope;  inepavcT«  ol  OtafuXdttovTC«  airrd.  Er  führt  daraus  den 
Census  361/2  an.  Vgl.  4,  22  und  Handb.  7,  246.  Wie  diese  private  Auf- 
bewahrung zu  der  öffentlichen  sich  verhielt,  wissen  wir  nicht.  Die  Abliefe- 
rung der  Listen  und  Contracte  an  das  Aerarium  kann  nie  gefehlt  haben;  Ab- 
schriften und  vorbereitende  Aufzeichnungen  mögen  in  den  Händen  der  Censoren 
geblieben  sein. 

6)  Der  vom  Censor  an  den  Praeco  gerichtete  Ladungsbefehl  lautet  bei  Varro 
6,  86:  omnes  Quirite*  peditet  armalo«,  privatosque  curatores  omnium  tribuum, 
si  qui»  pro  $e  $ice  pro  altero  ralionem  dari  vclet,  vocato  in  Ucium  kuc  ad  me. 
Bachelor  (j>opuli  Iguvini  luttratio,  Bonner  Festprogramm  1876  S.  17)  hat  mit 
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renden  Beamten,  also  die  (städtischen)  Pratoren  und  die  Volks- 
tribune  dem  Act  beiwohnen.  Ausserdem  wurden  besondere 
Vertrauensmanner  zur  Assislenz  berufen ') ;  es  scheinen  dies  die 
[350] sogenannten  ,Einschwörer'  (iurato res)  zu  sein,-  welche  bei  der 

iwatortt.  Aufnahme  der  einzelnen  Vermögensbestände  mitwirkten 2). 

SSit"*  da-        Der  Zensus  erstreckt  sich  auf  die  gesammte  römische  BUrger- 


iurjr-   Scna^3)  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  des  Alters4)  und 
schart.    um  so  mehr  des  Standes  und  der  sonstigen  Rechtsstellung; 
auch  wer  nicht  wehr-  und  nicht  stimmberechtigt  und  wer  als 
vermögenslos  steuerfrei  ist5),  hat  sich  Bei  dem  Census  zu  melden. 


Recht  erinnert,  dass  In  dieser  Stelle  privato»  nicht  den  Gegensatz  zu  armato* 
bildet,  sondern  mit  curatore»  zn  verbinden  ist,  so  dass  diese  insonderheit  auf- 
gefordert werden  zu  erscheinen.  Aber  Varro  6,  9t.  92  gebort  wohl  nicht  hieher. 
sondern  ist  dem  magistratischen  Anklageprozess  entlehnt,  in  welchem  magistratus 
und  privatus  als  Ankläger  und  Angeklagter  sich  gegenüberstehen  (S.  319  A.  3j.  — 
Ueber  die  Curatoren  selbst  Tgl.  den  Abschnitt  von  den  Tribus. 

1)  Ans  den  tabulae  censoriae  (Varro  6,  87):  uli  praetoreg  trilunique  pltbti 
quique  in  consilium  vocatl  sunt  venerunt.   Vgl.  1,  314. 

2)  Livius  39,  44,  2:  ornamenta  et  vettern  muliebrem  et  xxhicula,  quae  pluris 
quam  XV  milium  aeris  essent,  [decies  plurit]  in  censum  reftrre  iura  t  ort  s  iussi, 
wo  freilich  die  Handschriften  zwischen  iuratores  und  viatores  schwanken ;  aber 
die  plautinischen  Stellen  Trin.  878:  census  quom  [«um;,  iuratori  reete  rationem 
dedi  und  Poenul.  prcl.  56:  argumentum  hoc  hie  censebitur  .  .  .  vos  iuratores 
estis,  quaeso  operam  date  entscheiden  für  die  erste  Lesung.  Unter  iurator  einen 
iuratus  zu  verstehen,  ist  aller  Analogie  zuwider  (bei  Seneca  lud.  1  ist  wohl  ab 
hittorieo  iurato  res  exegit  zu  schreiben);  es  kann  nur  denjenigen  bezeichnen,  der 
den  Eid  abnimmt,  und  die  GehQlfeu  der  Ceusoren  bei  dem  Schatzungsgeschäft 
mögen  wohl  das  Recht  gehabt  haben  von  dem  Declaranten  eidliche  Bestärkung 
seiner  Angaben  zu  fordern  und  davon  benannt  sein.  —  Auch  die  S.  368  A.  2 
erwähnte  Sendung  der  Censoren  In  die  Provinzen  weist  hin  auf  zahlreiche  und 
angesehene  Beistände  des  Censors. 

3)  omnes  Quirite$  (S.  361  A.  6);  omnet  cives  Romani  (S.  359  A.  3). 

4)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  145  fg. :  omnium  munieipum  .  .  .  quei  e{ice$) 
H{cmanei)  erunt  (also  auch  der  Kinder  und  der  Frauen)  eensum  agito  eorumque 
nomina  praenomina  patres  (vgl.  Val.  Max.  9,  7,  2)  aut  patronvs  tribus  eognomina 
tt  quot  anno»  quitque  eorum  habeat  et  rationem  ptcuniae  .  .  .  aeeipito.  Cicero 
de  leg.  3,  3,  7 :  eensores  populi  aevitates  tuboles  familias  peeuniatque  censento. 
Dionys.  4,  15:  cxiXeuoev  dromac  'Ptopalo'.);  dnoYpdfcoftai  xat  Tipdattat  ?d« 
o'iotat;  ^pöc  dppptov  ....  zaTtpmv  Ii  &v  ttat  vpdtpovTac  xat  r/txfav  f4v  e/ovat 
iTjXoyvta;  yuvatxdc  t«  xal  iral&ac  övO(*d£ovTac  xal  £v  tlvt  xaTotxoOotv  Ixasrot 
ttje  ~öXca>c  (fuX^Q  ^  rdvtp  Tfjc  y<ftpa<  rpooTifteVcac.  Dionys.  5,  76 :  ezfra^e 
'  Paiu-atat;  Ä7raot  Ttu.Tja6ic  xaxd  »yXd«  t&v  ßlaiv  evefxstv  rpoafpdspovra;  pvaixÄv 
Tt  xat  r.iföar*  6v6u,*vx  xal  r^Xixta;  Ea-jTujv  zt  xal  xixvtos.  Dass  die  Frauen  mit 
angegeben  wurden,  bestätigen  die  bekannten  Anekdoten  S.  373  A.  4.  Wenn 
Dionysius  anderswo  sagt  9,  36:  xal  -^oav  ol  TipTiodjAexot  roXtxat  otpd«  te  aütou; 
xal  ypTjfiaTa  xal  to-j;  ev  fjßrj  -atOa;  ÖXtY«»  TrXelou;  TptoytXlarv  te  xat  oexa 
(A'jpta'ituv,  so  folgt  daraus  höchstens,  dass  bei  der  Summenziehung  nur  die  er- 
wachsenen Söhne  in  der  Gewalt  mitgezählt  worden  sind,  gewiss  nicht,  dass  die 
unerwachsenen,  die  Töchter  und  die  Frauen  im  Census  nicht  angemeldet  wurden. 

5)  Dies  zeigen  die  weiterhin  zur  Sprache  kommenden  Schätzungen  der 
aerarii  nnd  der  eapite  ctnsi,  die  tabulae  Caeritum,  die  Freilassung  durch  den 
Census  (S.  333  A.  3). 
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Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Halbbtlrger,  welche  einer  ge- 
sonderten Aushebung  unterliegen  und  für  die  darum  auch  ein 
eigdner  Census  geordnet  gewesen  sein  muss,  was  indess,  so  viel 
wir  wissen,  nur  für  Capua  und  die  dazu' gehörigen  Gemeinden 
geschehen  ist.  Wahrscheinlich  indess  ist  die  eigene  Schätzung  [351] 
einer  solchen  Gemeinde,  mochte  sie  von  deren  eigenen  Behörden 
oder  von  römischen  Beauftragten  vorgenommen .  werden,  formell 
als  ein  Theil  der  römischen  betrachtet,  die  Gemeinde  also  ange- 
halten worden  dieselbe  zu  gleicher  Zeit  und  nach. gleichen  Normen 
wie  die  römische  abzuhalten  und  die  aufgestellten  Listen  nach 
Rom  einzusenden  l).  —  Der  Census  erstreckt  sich  ferner  auf  die- 
jenigen Nienburger,  die  im  römischen  Gebiet  Grundstücke  be- 
sitzen, welches  übrigens  nach  bekannten  Normen  nur  Latiner 
sein  können.  Denn  vollständige  Aufnahme  wie  .  der  römischen 
Bürgerschaft  so  auch  des  römischen  Bodens  gehört  zum  Wesen 
der  Schätzung;  die  Steuern  ruhen  wesentlich  auf  dem  Grund- 
besitz und  fallen  darum  nicht  aus,  weil  das  Grundstück  in  den 
Besitz  eines  Ausländers  Ubergeht.  Dagegen  fehlt  es  sowohl  an 
inneren  Gründen  wie  an  äusseren  Zeugnissen  dafür,  dass  der  in 
Rom  verweilende  oder  auch  wohnhafte,  aber  nicht  grundsässige 
Ausländer  zu  der  römischen  Schätzung  herangezogen  worden 
ist2).  —  Mit  den  Bundesgenossen  der  römischen  Gemeinde  als 
solchen  haben  nach  älterem  Recht  die  römischen  Gensoren  nichts 
zu  tbun ;  die  Schätzung  bleibt  als  ein  Theil  der  inneren  Souve- 
ränetät  der  bundesgenössischen  Gemeinde  selbst  Uberlassen3}. 
Ausnahmsweise  wurde  im  J.  550  das  für  die  Halbbürger- 
gemeinden  mit  Sonderverwaltung  angeordnete  Verfahren,  dass 

4  I 


1)  Dass  die  Gesammtaummen  der  Bürger,  wie  sie  aus  dem  Census  hervor- 
gehen,  die  selbständige  Halbbürgergemeinde  Capua  vor  dem  hannibalischen  Krieg 
niebt  cinscbliessen,  habe  ich  in  den  rom.  Forsch.  2,  399  aus  den  Angaben  über 
die  Zählung  de«  J.  529  gezeigt. 

2)  Die  weitere  Ausführung  dieser  Satze  ist  im  Abschnitt  Von  der  Steuer- 
fähigkeit gegeben. 

3)  Ueber  die  Leistungen  der  bundesgenössischen  Städte  ist  der  Abschnitt 
von  den  Bundesgenossen  zu  vergleichen.  Unlformirung  der  Schatzungslisten 
war  bis  zn  einem  gewissen  Grade  nothwendig,  nicht  aber  deren  Einsendung 
an  den  Vorort;  wo  die  Verzeichnisse  der  Waffenfähigen  eingefordert  worden 
sind,  zum  Beispiel  bei  der  drohenden  gallischen  Invasion  im  J.  629  (Polyb. 
2,  23,  9:  xaftöXoo  Ii  toi«  {>7:oTeTaY|iivotc  dva<p£peiv  Ir.tedcis  droypa^a;  töiv 
iv  rate  ^Xottat«  onouWCovrcc  ctäfvat  TO  ovfxrav  TrXtjOo;  ttj;  unap/oiarj;  autoTc 
ft'jvaiuroc),  tind  dies  augenscheinlich  ausserordentliche  wahrscheinlich  rechtlich 
nur  auf  bundesfreundliches  Ersuchen  zu  begründende  Massnahmen.   Vgl.  A.  1. 
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deren  Schatzungsbeamte  die  Ergebnisse  ihrer  Schätzung  den 
römischen  Censoren  einzusenden  hatten,  auf  zwölf  in  Erfüllung 
ihrer  Bundespflichten  säumige  latinische  Golonien  erstreckt 1  < ; 
und  wahrscheinlich  ist  diese  Strafbestimmung  geblieben  und 
sind  der  gleichen  Vorschrift  allmählich  die  sämmtlichen 
bundesgenössischen  Gemeinden  unterworfen  worden.  Denn 
dass  jene  Verfügung  vom  J.  550  auch  für  die  Zukunft  folgen- 
reich gewesen  ist,  wird  deutlich  gesagt2),  und  die  Gleich- 
[352]  förmigkeit,  in  welcher  das  offenbar  dem  römischen  nachgebildete 
Institut  des  Gensus  in  der  späteren  Municipal Verfassung  auftritt, 
lässt  auf  eine  späterhin  unter  römischem  Einfluss  erfolgte  Unifor- 
mirung  der  Schätzung  innerhalb  der  gesammten  römisch-lalini- 
schen  Symmachie  schliessen.  Aber  diese  Gontrole  der  bundes- 
genössischen Schätzung  geht  nur  mit  der  der  römischen  Bürger- 
schaft zusammen,  ohne  ein  Theil  des  Bürgercensus  zu  werden. 
Dies  gilt  auch  für  die  Raiserzeit.  So  weit  in  dieser  der 
Gensus  stattgefunden  bat,  erstreckt  sich  derselbe  nur  auf  die 
römische  Bürgerschaft  und,  obwohl  diese  den  Verhältnissen  immer 
weniger  entsprechende  Beschränkung  wahrscheinlich  zu  dem 
frühen  Abkommen  des  Instituts  beigetragen  hat,  ist  doch  ein 
allgemeiner,  Bürger  und  Nichtbürger  umfassender  Reichscensus 
keineswegs  an  die  Stelle  der  Bürgerschatzung  getreten.  Es  wird 
darauf  in  dem  letzten  Abschnitt  dieser  Darstellung  zurückzu- 
kommen sein. 

Mer1?chtg'"  Die  Hauptladung  der  schätzenden  Behörde  ergeht  einestheils 
nur  an  die  Bürger,  andrerseits  nur  an  die  armati  (S.  364  A.  6), 
das  heisst  an  die  im  Allgemeinen  den  488  Centurien  der  Be- 
waffneten angehörenden  Bürger,  ohne  Unterschied,  ob  sie  effec- 
tiv  dienstfähig  oder  durch  Alter  oder  sonstige  Körperbeschaffen- 
heit der  Kriegsdienstleistung  thatsächlich  nicht  fähig  oder  ge- 


1)  Die  zwölf  latinischen  Colonien,  die  im  J.  545  die  fernere  Leistung  nach 
der  bundesgenössischen  formula  verweigert  hatten,  wurden  dafür  im  J.  55U 
durch  Senatsbeschluss  der  römischen  unterworfen :  centum  in  ii*  colonii»  agi 
ex  formula  ab  Romanis  centoribut  data  —  dari  autcm  placere  candem  quam  po~ 
pulo  Romano  —  deferrique  Romam  ab  iurati»  censoribu»  coloniarum,  priutquam 
magUtratu  abirent  (L\v.  29,  15).  Dies  ward  sofort  ausgeführt:  duodecim  delnde 
coloniarum,  quod  numquam  antea  factum  erat,  defercnlibu*  iptarum  coloniarum 
centoribus  centum  acceptrunt,  ut  quantwn  numrro  militum,  quantum  pecunia 
valerent,  in  publicit  tabuU»  monumenta  extartnt  (Liv.  29,  37,  7). 

2)  A.  1:  quod  numquam  antea  factum  erat. 
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setz  lieh  davon  befreit  sind.  Aber  da  die  Ladung  die  Aufzeich-  [353] 
nung  des  Vermögens  zum  Zweck  hat,  geht  sie  diejenigen  Waf- 
fenfähigen nicht  an,  welche  selbständiges  Vermögen  zu  haben 
rechtlich  unfähig  sind,  das  heisst  die  in  der  Gewalt  eines 
Ascendenten  stehenden  Haussöhne ') ;  ferner  als  zu  eigener 
Declaration  nicht  fähig  die  Knaben  und  die  Personen  weib- 
lichen Geschlechts.  Auf  alle  diese  erstreckt  sich  der  Census  zwar 
auch;  aber  sie  sind  weder  verpflichtet  noch  auch  nur  berech- 
tigt bei  demselben  persönlich  zu  erscheinen.  Für  die  Haus- 
kinder beschafft  die  Anmeldung  der  Vater,  für  die  Ehefrau  in 
der  Gewalt2)  der  Ehemann,  für  die  nicht  in  der  Gewalt  stehenden 
Kinder  und  Frauen  der  Vormund.  Von  diesen  treten  die  in  der 
Gewalt  stehenden  Kinder  und  Frauen  im  Census  nicht  selbständig 
auf,  da  sie  eigenes  Vermögen  nicht  besitzen;  dagegen  werden  die 
nicht  in  väterlicher  Gewalt  stehenden  Knaben9)  und  die  weder  in 
väterlicher  noch  eheherrlicher  Gewalt  stehenden  Personen  weib- 


1)  AH  die  Censoren  585  die  in  Italien  auf  Urlaub  befindlichen  Soldaten 
der  makedonischen  Armee  veranlassen  wollten  zu  ihrer  Truppe  zurückzukehren, 
forderten  sie  die  übrigen  vor  nach  Rom,  aber  qui  in  patria  out  avi  potettate 
es$ent,  eorum  nomina  ad  te  ederentur  (Liv.  43,  14)  —  sie  hatten  also  kein  Recht 
diese  zu  persönlichem  Erscheinen  zu  zwingen.  Dass  die  Censusangaben  sich 
auch  auf  die  Kinder  mit  erstreckten,  zeigen  ferner  Dionysius  6,  75  (S.  362 
A.  4)  und  Festus  ep.  p.  66:  duicen$u»  dicebatur  cum  alter o,  id  est  cum  (Mo 
etntus.  Wenn  Scipio  (bei  Gellius  6,  19,  16)  neben  anderen  auf  laxer  Praxis 
beruhenden  censorischen  Missbräuchen  auch  rügt  in  alia  tribu  patrem,  in  alia 
filium  »uffragium  ftrre,  so  ist  wohl  gemeint,  dass  sie  dem  Haussohu  eine 
andere  personale  Tribus  einräumen  als  dem  Vater.  —  Dass  bei  Liv.  39, 
3,  5.  41,  9,  9  den  latinischen  Städten  diejenigen  Individuen  zugewiesen 
werden,  die  selbst  oder  deren  Ascendenten  {iptum  parentemve  —  ip$i  maioretve 
eorum)  in  der  betreffenden  Stadt  nach  einem  bestimmten  Jahr  geschätzt  worden 
seien,  würde  mit  der  persönlichen  Meldung  des  in  der  Gewalt  Stehenden  be- 
stehen können. 

2)  In  der  Epoche,  wo  das  Censusschema  sich  flxirte,  stand  die  Ehefrau 
sicher  nothwendlg  in  der  Gewalt  und  war  also  vermögensrechtlich  so  wenig 
selbständig  wie  die  Haustochter.  Seit  die  sogenannte  freie  Ehe  aufgekommen 
war,  müssen  auch  die  Ehefrauen  im  Census  selbständig  geführt  worden  sein, 
vermuthlich  nach  Declaration  ihres  Vermögens  durch  den  Mann. 

3)  Dies  sind  die  orbi  der  censorischen  Listen,  die  pupiUi  der  jüngeren 
Rechtssprache.  Llvius  3,  3,  9:  censa  civium  capita  Clfll  DCCXJ1J1  dicuntur 
praeter  orbot  orbasque.  Ders.  ep.  51.  59:  centa  $unt  civium  capita  CCCXVJJ1 
DCCCXXIIII  praeter  pupillo»  pupilUu  (so  ist  zu  lesen:  die  Handschrift  hat 


deinde  viduarum.  Cicero  de  rep.  2,  20,  36:  orborum  et  vlduorum  tributis. 
Plutarch  Popl.  12:  <Sp<pavotc  ratoi  xat  /Tjpotc  "p^aifciv.  —  Angeblich  hat  erst 
Camlllus  351  die  bis  dahin  befreiten  Waisen  dem  Census  unterworfen  (Plutarch 
PopL  12.  Cam.  2). 


per 
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liehen  Geschlechts1}  als  orbi  orbaeque  neben  dem  Hauptver- 
zeichniss  in  einer  besonderen  Liste  cjeführt2]. 

Ausgeschlossen  sind  demnach  von  dieser  Hauplladung  alle 
diejenigen  Burger,  welche  nicht  als  armati  bezeichnet  werden 
können,  das  heisst  die  des  ordentlichen  Waffendienstes  recht- 
lich unfähigen  und  nur  in  den  fünf  Centurien  der  Unbewaff- 
neten Heerdienst  leistenden,  also  in  älterer  Zeit  alle  nicht  oder 
unter  2  Jugera  grundbesitzenden,  in  späterer  die  unter  dem 
Minimalcensus  für  den  ordentlichen  Dienst  geschätzten  Bürger; 
nicht  minder  die  Nichtburger,  welche  als  Bodenbesilzer  in 
Rom  steuerpflichtig  waren.  Da  alle  diese  Personen  unmöglich 
lediglich  durch  Vertretung  geschätzt  worden  sein  können,  so 
ist  ohne  Zweifel  an  sie  eine  besondere  Ladung  ergangen,  wie 
sie  denn  auch  in  besonderen  Listen  geführt  worden  sind.  • 
[354]  Der  Meldungspflichl  ist  im  Allgemeinen  persönlich  zu  ge- 
PMeiSighe  uugen  3)  •  Indess  von  Greisen,  Kranken,  Abwesenden,  besonders 
wenn  die  letzteren  sich  in  öffentlichem  Dienst  ausserhalb  Italiens 
befanden4),  konnte  die  persönliche  Meldung  so  wenig  gefordert 
werden  wie  im  Privatprozess  das  persönliche  Erscheinen.  Sich 
entschuldigen  zu  lassen  und  das  Ausbleiben  zu  motiviren  stand 


1)  Dies  sind  die  orbae  der  ältesten  Recbtssprache,  du  heisst  die  vaterlosen 
unverheirateten  Personen  weiblichen  Geschlechts  ohne  Unterschied  des  für  das 
Gewalt  verhältniss  gleichgültigen  Alters.  Die  verheirathete  Frau  ist  nach  dem 
älteren  Recht  nicht  vaterlos,  sondern  dem  Mann  filiae  loco.  Festus  ep.  p.  183: 
orba  est  quae  patrem  out  filios  quasi  lumen  amisit  zieht  die  alte  Definition  der 
orba  als  des  vaterlosen  Frauenzimmers  mit  der  nenen  des  kinderlosen  zusammen. 
Das  spätere  Recht  sagt  dafür  vidwie  (vgl.  die  Glosse  p.  194  Labb. :  vidubium 
rpöaTifAO*  YTjpioc)  oder  löst  den  Begriff  in  pupillae  et  viduae  auf  (S.  365 
A.  3).  —  Auch  sie  sollen  früher  befreit  gewesen  sein  (Plutarch  Popl.  12). 

2)  Darauf  beruht  die  spätere  steuerliche  Privllegirung  dei  Waisen  und  de 
Frauen,  worüber  im  Abschnitt  von  den  Steuern  gesprochen  ist. 

3)  Scipio  (S.  365  A.  1)  klagt  weiter  darüber  abtentet  censeri  iuberc,  ut  ad 
cetuum  nemini  neeessus  $it  venire.  Velleius  2,  7,  7  führt  unter  den  gegen  die 
Auswanderung  aus  Italien  getroffenen  Präventivmaasregeln  auf,  dass  man  die 
römischen  Bürger  für  die  Schätzung  zurückgerufen  habe  (ut  cive$  Romanot  ad 
centendum  ex  provineiit  in  ltaliam  revoeaverint). 

4)  Dass  Archias  Name  im  Census  von  668  fehlt,  ist  nach  Cicero  (pro  Areh. 
5,  11)  gerechtfertigt,  weil  er  damals  im  Gefolge  des  Quästors  Lucullus  sich  in 
Asia  aufhielt.  Aehnlich  bestimmt  das  Repetuudengesetz  Z.  14.  17.  23.  Wer 
dagegen  zwar  in  öffentlichem  Auftrag  von  Rom  abwesend,  aber  in  Italien  war, 
war  darum  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Pflicht  entbunden  sich  zum  Census 
einzufinden.  Nur  wer  im  Felde  stand,  war  natürlich  immer  entschuldigt;  ja 
in  älterer  Zeit,  wo  das  HeeT  eine  viel  grössere  Quote  der  Bürgerschaft  eiuschloss 
als  später,  muss  jeder  ernstliche  Krieg  die  Schätzung  unmöglich  gemaoht  haben. 
Liv.  6,  31,  2:  censores  ne  rem  agtrent  bello  impediti  sunt.  Vgl.  S.  365  A.  1. 
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natürlich  jedem  frei.    Erschien  dem  Censor  nach  seinem  Er-  vorfahren 

*  #  gegen  den 

messen ')  die  Entschuldigung  begründet,  so  wird  er  vermuthlich  säumigen, 
einen  Stellvertreter,  gleich  dem  Gognitor  und  Procurator  des 
Civilprozcsses*,  zugelassen  haben  und  in  dessen  Ermangelung  der 
Tribusvorsteher  eingetreten  sein2).  Auch  nachträgliche  Mel- 
dung ist,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  gestattet3).  Gegen  den 
Abwesenden  und  nicht  oder  nicht  genügend  Entschuldigten  im 
Wege  der  Coercition  oder  der  Griminaljudication  vorzugehen  ist 
der  Censor  nicht  befugt:  weder  kommen  die  niedere  Multirung 
und  die  Pfändung,  die  ihm  für  andere  Fälle  eingeräumt  sind, 
hier  zur  Anwendung,  noch  hat  er  zur  zwangsweisen  Sistirung 
der  Ausbleibenden  die  Mittel  ,  in  der  Hand,  noch  vermag  er  ein 
Urtheil  abzugeben,  das  die  Provocation  herbeiführen  würde. 
Wohl  aber  wird,  wer  sich  zur  Schätzung  nicht  stellt,  als  zahlungs- 
unfähiger Schuldner  der  Gemeinde  behandelt  und  unterliegt  der  [355] 
entsprechenden  Execution,  welche  sowohl  den  Verkauf  des  Ver- 
mögens wie  auch  den  Verlust  der  Freiheit  herbeiführen  konnte4). 
Die  vermögensrechtliche  Execution  ordnete  der  Censor  selber  an ; 
um  sie  auf  die  Person  des  incensus  zu  erstrecken,  hatte  er  die 
Hülfe  des  Consuls  in  Anspruch  zu  nehmen4).  Letzteres  ist.  seit 
die  Schätzung  vom  Consulat  getrennt  war,  wohl  nur  ausnahms- 
weise geschehen ;  aber  auch  die  strenge  vermögensrechtliche 
Execution  ist  in  thatsächlicher  Anwendung  nicht  zu  belegen  und 
wohl  früh  ausser  Uebung  gekommen,  obwohl  sie  in  der  Theorie 
immer  festgehalten  worden  ist.  Nach  späterer  Praxis  scheint 
der  ohne  genügende  Entschuldigung  Ausbleibende,  wie  billig, 
das  dem  Erscheinenden  zustehende  Vertheidigungsrecht  einge- 


1)  Dass  dies  wesentlich  entschied,  sagt  Scipio  (S.  366  A.  3)  geradezu ;  auch 
zeigen  die  angeführten  Stellen,  das 8  je  nach  der  Epoche  der  Censur  und  der 
IndiTidualität  der  Censoren  die  Entscheidung  üher  die  Pflicht  sich  zur 
Schätzung  zu  stellen,  inghesondere  hinsichtlich  der  tränt  mare  in  eigenen  An- 
gelegenheiten Abwesenden,  sehr  verschieden  ausfiel. 

2)  Dies  siud  die  qui  pro  altero  rationem  dari  voUnt  der  Formel  S.  361  A.  6; 
gewiss  Ist  hier  nicht  bloss  und  nicht  einmal  zunächst  an  die  Tutoren  gedacht. 

3)  Cicero  ad  AU.  1,  18:  nt  absens  eenteare,  curabo  edieendum  et  proponen- 
dum  locis  omnibus :  tub  luttrum  autcm  eenteri  yermani  ntgotiatoris  est.  Letzteres 
konnte  nur  gesagt  werden .  wenn  die  Censoren  dieser  Zeit  bis  zum  Lustrum 
jeden  zuliessen,  der  sich  einfand  um  das  Versäumte  nachzuholen. 

4)  1,  153  A.  1.  Verhaftung  und  Verkauf  des  incentut  kann  der  Consul 
anordnen  ;  gegen  die  Todesstrafe  schützt  in  republikanischer  Zeit  die  Provocation 
In  so  weit,  dass  wenigstens  der  Consul  sie  nicht  herbeiführen  kann.  Was  das 
osLische  Oesetz  von  Bautia  dem  incentut  selber  androht,  ist  nicht  sicher  er- 
mittelt, wohl  aber,  dass  seine  famelo  =  familia  von  Rechtswegen  (amirieatud 
=  inmereato)  au  die  Gemeinde  fällt. 
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büsst  zu  haben  und  ohne  eigene  Hitwirkung  geschätzt  worden 
zu  sein1),  wodurch  er,  wenigstens  so  lange  die  Steuerpflicht 
noch  eine  reelle  war,  hart  genug  getroffen  werden  konnte. 
Damit  wird  es  aber  auch  wohl  in  der  Regel  sein  Bewenden 
gehabt  haben.  —  Gegen  den  in  Rom  ansässigen  latinischen 
Bürger  konnte  die  Personalexecution  nicht  verfügt  werden;  es 
wird  hier  der  Verkauf  des  Grundstücks  an  deren  Stelle  getreten 
sein.  Unter  allen  Umständen  also  war  die  Gemeinde  in  der 
Lage  den  Leistungspflichtigen  zur  Erfüllung  zu  zwingen. 

SchSiung  röim8cne  Jurisdiction ,  so  ist  auch  die  römische 

J^11«    Schätzung  in  der  frühern  Epoche  ausschliesslich  ein  städtischer 

sudtfsch,  Act  und  nur  ausführbar  vor  den  in  der  Stadt  Rom  fungirenden 
Behörden.  Wir  finden  aus  älterer  Zeit  nur  eine  Ausnahme 
verzeichnet:  im  J.  550  sandten  die  Censoren  Beauftragte  in  die 
Provinzen,  um  von  den  dort  stehenden  Soldaten  die  für  den 
[356]  Census  erforderlichen  Aufnahmen  einzuziehen  2) .  Die  Schätzungen 
der  römisch -italischen  Symmachie  sind  wohl  gleichzeitig  und 
gleichmässig  erfolgt,  bilden  aber,  wie  wir  sahen  (S.  363),  recht- 
lich keinen  Theil  des  römischen  Census.  Aber  die  Entwicke- 
lung  des  Municipalwesens  hat,  wie  dies  in  dem  Abschnitt  von  dem 
Municipalwesen  weiter  dargelegt  werden  wird,  die  römische  Ver- 

miSfdpai  waltunß  überhaupt  und  insbesondere  die  Schätzung  umgestaltet. 
Als  in  Folge  des  Bundesgenossenkrieges  das  Gemeinderecht  all- 
gemein ward3),  wird  man  die  Gentralisirung  der  Schätzung  in 
Rom  aufgegeben  und  dieselbe  auf  die  Municipien  übertragen, 
die  römische  Schätzung  aber  hauptsächlich  in  der  Zusammen- 
fassung der  in  den  einzelnen  Bürgergemeinden  vorgenommenen 


1)  Die  S.  367  A.  3  angeführten  Worte  Cicero»  zeigen,  dass  die  unfreiwillige 
Schätzung  in  Abwesenheit  des  Geschätzten  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  öfter 
vorkommenden  freiwilligen  und  procuratorischen)  nachtheilig  war.  Mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  vermutbet  Huschke  (Serv.  Tull.  S.  542),  dass  in  diesem  Fall 
der  Censor  durch  seine  Beauftragten  die  Grundstücke  des  Abwesenden  in  Augen- 
schein nehmen  und  abschätzen  Hess  und  Cicero  durch  überall  angeheftete  An- 
schlage, die  vermuthlich  des  Atticus  Absicht  noch  zum  Census  kommen  zu 
wollen,  erklärten,  diesem  zu  wehren  hoffte. 

2)  Liv.  29,  37,  ö :  luttrum  conditum  aeriut,  quia  per  provincia$  dimiurunt 
censores,  ut  civium  Romanowm  in  exercitibus  quanius  ubique  esset  referretur  nu- 
merus. Die  Folgen  dieser  Massregel  zeigen  sich  in  einer  bedeutenden  Stetgerung 
der  Scblusszahl. 

3)  Ob  bei  dem  anomalen  Census  des  J.  665  (S.  342  A.  3)  die  in  die  be- 
stehenden Listen  einzuschreibenden  Neubürger  zu  diesem  Zweck  nach  Rom 
gefordert  oder  die  betreffenden  Verzeichnisse  aus  den  einzelnen  Municipien  den 
Censoren  eingesandt  wurden,  erhellt  aus  den  Angaben  nicht. 
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municipalen !)  bestanden  habon,  wie  denn  auch  die  municipale 
Censur  ein  nothwendiger  Bestandtheil  der  Municipalverfassung 
ist.  Die  römischen  Gensoren  stellten  also  zwar  wie  bisher  die 
Normen  des  Gensus  fest,  nahmen  die  Hauptlisten  auf  und  zogen 
die  Summen,  aber  unmittelbar  bei  ihnen  wurden  vermuthlich 
nur  die  nicht  beträchtliche  Zahl  der  bloss  in  Rom  heimatberech- 
tigten Bürger,  ausserdem,  wie  es  scheint,  alle  diejenigen  geschätzt, 
die  in  mehreren  Gemeinden  domicilirt  waren  und  es  vorzogen 
sich  in  der  Hauptstadt  schätzen  zu  lassen2).  Der  Municipal- 
bttrger  dagegen  gab  seine  Erklärung  wahrscheinlich  nicht  vor 
ihnen  ab,  sondern  vor  den  Municipalbeamten  als  den  legalen 
Mandataren  der  Oberbeamten;  wie  ja  auch  schon  früher  zu- 
weilen die  Schatzungspflichtigen  ausserhalb  Rom  vor  Stellver- 
tretern der  Censoren  ihre  Angaben  gemacht  hatten  (S.  368  A.  2). 
Es  war  dies  Verfahren  um  so  mehr  nothwendig,  als  das  an  die 
Stelle  des  Bürgerrechts  der  bisherigen  Bundesgemeinden  tretende 
Municipalbürgerrecht  eine  der  wichtigsten  Institutionen  der  neu- 
geeinten Bürgerschaft  wurde  und  eine  Einrichtung  getroffen 
werden  musste,  um  dasselbe  in  legaler  Weise  zu  constatiren; 
man  muss  also  entweder  einen  neben  dem  Reichscensus  herlau-  [357] 
fenden  municipalen  annehmen  oder  diesen  als  einen  integrirenden 
Theil  von  jenem  betrachten.  Freilich  ward  durch  diese  Aenderung 
einer  der  wesentlichsten  Bestandteile  der  römischen  Schätzung, 
das  Rügerecht  der  Sache  nach  aufgegeben;  denn  es  war  ebenso 
unmöglich  dies  auf  die  säramtlichen  Municipalcensoren  zu  Über- 
tragen wie  es  von  der  persönlichen  Meldungspflicht  zu  trennen. 
Die  durch  den  Bundesgenossenkrieg  hervorgerufene  Aenderung 
des  Schatzungswesens  ist  allem  Anschein  nach  wenigstens  in 
ihren  Grundzügen  die  des  Gesetzes  vom  J.  709  d.  St. ;  und  hier  ist 
die  römische  Schätzung  entschieden  zu  einer  italischen  entwickelt. 
Wenn  in  Rom  der  Gensus  stattfindet,  so  haben  gleichzeitig  und 
gleichmässig  die  Oberbehörden  sämmtlicher  Bürgergemeinden  in 
Italien  denselben  vorzunehmen,  so  dass  die  Arbeit  binnen  60  Tagen, 


1)  Cicero  pro  Clucnt.  14,  41  erwähnt  die  tabuLac  pubiieae  centoriae  von 
Latinum. 

2)  Jullsches  Municipalgesetz  Z.  157:  qui  pluribw  in  munieipieu  .  .  .  do- 
micilium  habebit  t\  i»  Romac  eentus  er/1,  quo  mayis  in  munieipio  .  .  .  etnsea- 
tur,  e(ius)  h(ac)  lUge)  n(ihU)  r^ogatur).  Damit  verträgt  es  sich,  worauf  Cicero 
in  der  S.  367  A.  3  angeführten  Stelle  hindeutet,  dass,  wer  sich  nicht  meldete, 
an  jedem  Orto,  wo  er  Besitz  hatte,  für  diesen  eingeschätzt  ward. 

B$ra.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  24 
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angerechnet  von  dem,  an  dem  die  Behörde  von  der  Vornahme 
des  Census  in  Rom  benachrichtigt  worden  ist,  beschafft  und  die 
aufgestellte  Liste  60  Tage  vor  dem  Schluss  des  römischen  Census 
durch  besondere  Abgeordnete  bei  den  römischen  Censoren  ein- 
[358]  gereicht  sein  muss1].  Dass  demgemäss  in  dieser  Epoche  in 
den  italischen  Städten  der  Census  mit  und  vor  dem  Reichs- 
census  eintrat,  zeigen  die  die  J.  720 — 726  umfassenden  und 
nur  unter  dem  dem  römischen  Census  726  unmittelbar  vorher- 
gehenden J.  725  Quinquennalen  auffuhrenden  Fasten  von  Ve- 
nusia2).  Damit  stimmen  weiter  die  auf  uns  gekommenen  Reste 
der  vespasianischen  Censuslisten,  insofern  dieselben  nach  Städten 
geordnet  sind3j.  Ob  in  Betreff  der  ausserilalischen  Bürger- 
gemeinden analoge  Bestimmungen  getroffen  waren,  wissen  wir 
nicht.  Ohne  Zweifel  aber  hat  dieser  municipale  Census  als 
solcher  selbständig  fortbestanden,  nachdem  die  allgemeine 
Schätzung  der  gesammten  Bürgerzahl  abgekommen  war4). 
Reihenfolge  D[e  Reihenfolge,  in  welcher  die  Schätzungspflichtigen  er- 
Schatznn8en- scheinen,  wird  zunächst  dadurch  bestimmt,  dass  jode  neue 
Schätzung  nichts  ist  als  die  Revision  der  letztvorhergehenden, 
also  deren  Listen  dabei  zu  Grunde  gelegt  werden 5) .    Wir  werden 

1\  Jullsches  Municipalgesctz  Z.  142:  Quae  munieipia  coloniae  praefecturae 
c(ivium)  R(omanorum)  in  Italia  sunt  erunt,  quei  in  eis  .  .  .  maximum  mag{ittra- 
tutn)  .  .  .  habebit  tum  cum  censor  aliusve  quin  mag(istratus)  Romat  populi  censum 
aget,  is  dlebw  LX  proxumeis,  quibus  (d.  h.  ex  eo  die  quo)  teiet  Romae  censum 
populi  agi,  omnium  munieipum  .  .  .  suorum  .  .  .  quei  djvet)  R{omanei)  erunt 
(d.  h.  mit  Ausschluss  der  Angehörigen  der  attribuirten  Ortschaften;  Tgl.  bei 
diesen)  censum  agito  .  .  .  eorumque  nomina  ...  ex  formula  census,  quae  Romae  ab 
eo  qui  tum  censum  populi  acturus  erit  proposita  erit,  ab  icis  iurattis  acelpito  . .  . 
eosque  Itlros  per  legatos  .  .  .  ad  cos  quei  Romae  censum  agent  mittito  curatoque. 
utei,  quom  amplius  dies  LX  reliquei  erunt  ante  quam  diem  ei,  queiquomque  Romae 
censum  aget,  finem  populi  censendi  faciant,  eos  adeant  librosque  eiw  muniripi .  . . 
edant.  Diese  Bücher  sollen  die  Censoren  binnen  fünf  Tagen  nach  erfolgter 
Moldung  übernehmen,  den  Inhalt  in  die  Hauptlisten  eintragen  und  sie  mit  den 
übrigen  Censuspapieren  aufbewahren. 

2)  C.  I.  L.  I  p.  471. 

3)  Plinius  h.  n.  7,  49,  162.  163  und  Phlegon  fr.  29  Müller.  Beide  Ge- 
währsmänner schöpfen  offenbar  aus  derselben  Quelle,  Plinius  nach  seiner  aus- 
drücklichen Angabo  aus  den  Listen  des  letzten  vier  Jahre  zuvor  abgehaltenen 
Census,  Phlegon  d£  «tjt&v  töiv  öinoTtfi^oecuv.  Beide  bringen  nur  Angaben  vor 
aus  der  achten  italischen  Region :  und  L.  Ttrentius  M.  f.  aus  Bononia  wird  bei 
beiden  namentlich  aufgeführt. 

4)  Die  zu  C.  X,  Ö405  zusammengestellten  Quinquennalitätajahre  einzelner 
Municiplen  gehen  nicht  zusammen;  die  Lustralintervalle  können  auch  hier  so 
wenig  regulär  gewesen  sein  wie  in  Horn. 

6)  Das  tritt  oft  hervor,  z.  B.  Liv.  29,  37,  8:  equitum  deinde  census  agi  coeptus 
est:  et  ambo  forte  centores  equum  publicum  habebant.  cum  ad  tribum  Polliam 
ventum  est,  in  qua  M.  Livi  nomen  erat,  et  praeco  cunetaretur  citare  ipsum  cen- 
sorem,  ,c«a',  injuit  A'<ro,  ,A/.  Livturn'.     Dasselbe  wird  dann  ähnlich  von  dem 
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später  sehen,  dass  die  Hauplliste,  welche  die  Censoren  aufstellen, 
die  der  steuerpflichtigen  Individuen  ist;  sie  zerfallt  in  alterer 
Zeit  in  die  beiden  Haupttheile  der  einer  Tribus  zugeschriebenen 
Personen  und  der  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  sogenannten 
aerarii.  Es  werden  also  zuerst  jene  aufgerufen,  und  zwar  nach 
der  ein  für  allemal  feststehenden  Folge  der  Tribus  (ordo  tri- 
buum)  1) .  Die  Folge  der  einzelnen  Aufrufungen  innerhalb  einer 
jeden  Tribus  ergab  sich  im  Ganzen  aus  der  älteren  Liste ;  doch  wird 
daneben  das  Ermessen  des  Magistrats  freien  Spielraum  gehabt 
haben,  wie  denn  darauf  gesehen  ward  Namen  guter  Vorbedeu- [359] 
tung  an  dio  Spitze  zu  stellen2).  Hierauf  muss  in  ähnlicher 
Weise  die  Schätzung  der  aei%arii  gefolgt  sein3).  —  Eine  Ab- 
weichung von  dem  allgemeinen  Princip  die  Steuerrolle  dem 
Aufruf  zu  Grunde  zu  legen  war  es,  dass  die  zu  Pferde  dienen- 
den Leute  nicht  an  ihrem  Platz  in  derselben,  sondern  abgesondert 
und  später4),  Übrigens  ebenfalls  nach  Tribus  aufgerufen  wurden 


anderen  Ceusor  gemeldet.  —  Darum  ist  jeder  census  eigentlich  ein  recensus, 
wie  denn  recensio  für  den  Schatzungsact  sich  schon  bei  Cicero  (pro  Mil.  27,  73) 
findet,  recensus  und  recensere  bei  Llvius  33,  28,  2.  43,  16,  1.  44,  16,  8. 

1)  Dionys.  4t  15.  5,  75  (S.  362  A.  4).  Scholien  zu  Cicero  Verr.  act.  1, 
8,  23:  a  tribu,  in  qua  censeretur. 

2)  Festus  ep.  p.  121:  lacu$  Lucrinus  in  vectigalibus  publicis  primus  locatur 
fruendus  ominis  boni  gratia,  ut  in  dilectu  censuve  primi  nominantur  Valerius 
Sah  tue  Statorius. 

3)  Beweise  fehlen,  aber  unmöglich  kann  der  Census  mit  dieser  Abtheilung 
begonnen  haben.  Die  Individuen,  die  aus  den  Tribus  unter  die  aerarii  ver- 
wiesen wurden,  mag  man  vorher  schon  nebenher  verzeichnet  und  insofern  die 
beiden  Listen  neben  einander  geführt  haben. 

4)  Dass  erst  die  Fusssoldaten  und  dann  die  Reiter  aufgerufen  werden,  zeigt 
am  deutlichsten  die  uns  unter  allen  am  ausführlichsten  geschilderte  Censur  von 
585,  wo  der  census  populi  Llv.  43,  14,  5 — 10.  c.  15,  7.  8,  der  Rlttercensus 
43,  16,  1.  2.  44,  16,  8  berichtet  ist.  Darum  werden  auch  bei  der  ersten  La- 
dung unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt,  deren  Formel  Varro  S.  361  A.  6  auf- 
behalten hat,  nur  die  pedites  gerufen,  wie  ja  auch  die  Kelter  gar  nicht  auf  das 
Marsfeld  zu  rufen  waren.  Vgl.  Polyh.  6,  20,  9.  Das  equitum  deinde  census  agi 
coeptu»  est  Liv.  29,  37,  8  beweist  zu  viel,  da  dort  "nicht  der  census  populi,  son- 
dern das  lustrum  conditum  vorhergeht  (vgl.  S.  352  A.  5);  und  gar  nichts  die 
rhetorische  Aufforderung  Liv.  40,  46,  7:  uno  animo,  uno  consilio  Ugatis  sena- 
tum, equites  recenseatis,  agatis  censumy  lustrum  condatis.  —  Beckers  Vermuthung 
(1.  Aufl.),  dass  die  censorische  Revision  der  Ritterliste  mit  der  transvtetio  der 
Ritter  am  15.  Juli  zusammenhänge,  ist  wenig  wahrscheinlich;  denn  diese  ist 
notorisch  oin  jährlich  wiederkehrendes  Fest.  Augustus  hat  allerdings,  wie  in 
dem  Abschnitt  von  der  Ritterschaft  gezeigt  werden  soll,  beide  Einrichtungen 
comblnirt.  Auch  dass  die  im  April  antretenden  Censoren  bis  zum  15.  Juli 
schon  die  Ritterliste  hatten  aufstellen  können,  ist  nicht  bloss  an  sich  unglaub- 
lich, sondern  in  Widerspruch  mit  der  Schilderung  der  Censur  von  585,  wonach 
die  Censoren  durch  den  am  24.  Sept.  zu  Ende  gelangten  und  unmittelbar  vorher 
begonnenen  Perduellionsprozess  in  dem  Rlttercensus  unterbrochen  werden  (Liv. 
43,  16.  44,  16). 

24« 
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(S.  370  A.  5).  Die  Ursache  dieser  Anomalie  war,  wie  später 
sieb  zeigen  wird,  dass  die  Ritterscbatzung,  anders  als  die  der 
übrigen  GemeindebUrger,  zugleich  eine  militärische  Musterung 
war;  da  man  die  Reiter  nicht  zweimal  zu  verschiedenen  Zwecken 
vorladen  wollte,  Hess  man  sie  bei  der  eigentlichen  Schätzung 
aus  und  verband  diese  mit  der  Musterung. 
r?M««a  N°rinen  der  Schätzung  bestimmt,  wie  diejenigen  der 

Jurisdiction,  zunächst  das  Gesetz.  Indess  lässt  das  römische 
Herkommen  in  der  Handhabung  der  Gesetze  den  Beamten  einen 
weiten  Spielraum,  und  es  hat  sich  daraus  das  Herkommen  ent- 
wickelt, dass  der  neu  eintretende  Beamte  die  Regeln,  nach  denen 
er  die  Amtsgeschufte  zu  bandhaben  beabsichtigt,  durch  besondere 
bei  Antritt  der  Magistratur  erfolgende  Erlasse  dem  Publicum 
zur  Kenntniss  bringt.  Wie  dies  der  Prätor  und  die  curulischen 
Aedilen  durch  die  im  eminenten  Sinn  sogenannten  Edicte  thaten, 
[360]  so  stellen  die  Censoren  bei  ihrem  Amtsantritt  die  formula  census J) 
oder  die  lex  censui  censendo  dicta*)  auf.  In  dieser  an  die 
Schätzungspflichtigen  gerichteten  Instruction  ist  zum  Beispiel  die 
von  denselben  zu  schwörende  Eidesformel  (A.  2)  so  wie  die  dem 
nicht  Erscheinenden  angedrohte  Strafe  (S.  367  A.  4)  enthalten; 
aber  sie  giebt  auch  Uber  die  im  Census  zu  machenden  Angaben 
materielle  Anweisungen  aller  Art,  vielleicht  auch  dem  mit  der 
Entgegennahme  und  Protokollirung  derselben  beauftragten  Per- 
sonal Anweisungen  über  deren  Behandlung3).  Auch  konnte  in 
derselben  jede  auf  das  censorische  Rügeverfahren  bezügliche 
Vorschrift  ihren  Platz  finden,  du  es  angemessen  war  die  vom 
Gensor  zu  stellenden  Fragen  den  Bürgern  schon  vorher  zur 
<;*E*dict«b#  Kenntniss  zu  bringen.    Neue  Vorschriften  in  dieser  Beziehung 


1)  Am  bestimmtesten  spricht  das  jnlische  Oosetz  (3.  370  A.  1)  dies  aus  in 
den  Worten  ex  formula  census  quae  Romae  ab  eo  qui  tum  censum  populi  actum* 
trit  proposita  trit.  Dasselbe  erhellt  aus  LMus  29,  15  (S.  364  A.  1)  und  4,  8,  4: 
rem  operosurn  ac  minime  consularem  tun  proprio  magistratu  egere  .  .  .  cui  arli- 
trium  formulae  eensendi  subieeretur,  woraus  man  sieht,  was  sich  freilich  von 
selbst  versteht,  dass  sie  detaillirt  und  also  sehr  weitläuftig  war.  Gaius  1,  160: 
(inecnsi)  ex  forma  censuali  veniri  iubentur.  Der  Sache  nach  sagt  dasselbe 
Varro  5,  81 :  censor,  ad  quoius  etnsionem,  id  est  arbitrium  censerttur  populus. 

2)  Liv.  43,  14,  5 :  censores  ...  in  eontione  edixerunt  legem  censui  censendo 
dicturos  esse,  ut  praeter  commune  omnium  civium  ius  iurundum  haec  adiurarent 
(folgt  die  Formol J. 

3)  Es  ist  nicht  nothwendig,  aber  wahrscheinlich,  dass  diu  an  die  iuralorcs 
erlassene  Instruction  (S.  362  A.  2)  in  der  formula  selbst  ihren  Platz  gefunden  hat. 
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wurden  aber  in  der  Regel  wohl  besonders,  zuweilen  in  der 
Form  der  mündlichen  Ansprache1),  gewöhnlich  durch  schrift- 
liches Edict  erlassen2),  schon  desshalb,  weil  sie  sicher  dann  die 
Beachtung  des  Publikums  mehr  auf  sich  zogen. 

Der  vor  dem  Censor  zu  machenden  Angabe  ging  die  eidliche 
Versicherung  des  Declaranten  vorauf  die  Wahrheit  nach  bestem  [361] 
Vermögen  sagen  zu  wollen 3) ;  demgemäss  wurde  jede  vom  Censor  EidlJce,Jkeit 
an  den  Bürger  gerichtete  Frage  als  eine  Aufforderung  zum  Schwur  An8Sa«eD- 
betrachtet  und  der  Gefragte  dabei  daran  erinnert,  dass  er  die 
Aussage  nach  bestem  Gewissen  zu  machen  habe4),  ebenso  jede 
vor  dem  Censor  gemachte  Aussage  als  eidliche  angesehen5). 
Wie  von  rechtlicher  Bindung  bei  diesem  Act  Überhaupt  nicht 
die  Rede  ist,  konnte  der  Censor,  falls  er  Zweifel  in  die  Angabe 


1)  Eine  derartige  Rede  des  Q.  Metellus  Censor  652  erwähnt  Gellius  1,  6. 

2)  Ein  solche«  Edict  der  Censoren  662  gegen  die  lateinischen  Rhetoren  findet 
sich  bei  Saeton  de  claris  rhet.  1  and  Gell.  15,  11,2;  ähnliche  gegen  den  Luxus 
gerichtete  werden  öfter  erwähnt,  zum  Beispiel  hei  Plinius  h.  n.  13,  9,  24. 
14,  14,  95,  und  nichts  anderes  sind  auch  desselben  Wortneuerers  censoriae  legt« 
(A.  r».  8,  51,  209.  c.  57,  223.  36,  1,  4).  welche  Bezeichnung  die  correcten 
Schriftsteller  (z.  B.  Cicero  Wir.  I.  1,  55,  143)  nur  von  den  censorischeu 
Contracten  gehrauchen.  Aeusserlich  drohen  die  censorischen  Edicte  mit  nichts 
als  dem  Missfallen  der  Edicenten  (noöia  non  placere  in  dem  erstgenannten 
Edict);  und  nicht  wenige  derselben,  namentlich  Im  siebenten  Jahrhundert,  mögen 
nicht«  gewesen  sein  als  Sittenpredigten  und  wohlgemeinte  Rathschläge.  Wie 
eifrig  auch  die  Censoren  zum  lieirathen  ermahnten,  haben  sie  doch  schwerlich 
den  caeUbs  als  solchen  notlrt  (S.  333  A.  2) ;  und  Kaiser  Claudius  hat  sogar 
seine  neuen  Buchstaben  durch  ein  censorisches  Edict  bei  dem  Publikum  ein- 
geführt (Tacitus  ann.  11,  13.  Sueton  CUrnd.  16).  Ausgegangen  aber  ist  das 
Edict  gewiss  davon,  dass  aus  jenem  Missfallen  eine  entsprechende  Frage  und 
entweder  die  Notation  oder  eine  Beschwernng  im  Steueransatz  hervorgehen  konnte. 

3)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  148  (S.  370  A.  1):  ab  iurateis  aeeipito. 
Liv.  43,  14,  5  heisst  der  Eid  commune  omnium  efrium  iusiurandum  im  Gegen- 
satz zu  einer  besonderen  den  iuniores  auferlegten  Clausel.  Genauer  lässt  Dionjrsins 
4,  15  die  Bürger  ihre  Aussagen  machen  (Sfiösavrac  töv  v<Sfxtfiov  öfxov  t(  u.tv 
Tdt)vT;8f(  xoi  d-o  zavro;  toO  PeXtIutov»  Ttjxf^aco&ae.  Auch  von  den  Municipal- 
censoren,  die  den  romischen  die  Listen  abzuliefern  hatten,  forderte  der  Senats- 
beschluss  von  550  den  Eid  (S.  364  A.  1);  nicht  aber  das  juliache  Municipal- 
gesetz von  den  die  Listen  der  Gemeinde  nach  Rom  überbringenden  Legaten. 

.4)  Gellius  4,  20,  3:  censor  (Cato)  agebat  de  uxoribus  sollemne  iusiurandum: 
verba  erant  Ha  coneepta  ,ut  tu,  ex  animi  tui  sententta,  uxorem  habe»?'  qui  iurabat 
.  .  .  cum  ita  ut  mos  erat  censor  dixisset:  ,ui  tu,  ex  animi  tui  sentenlia,  uxorem 
habe*?1  .habeo  equidem',  inquit,  ,uxorem,  sed  non  ex  animi  sententia1 .  Bei  Cicero 
de  orat.  2,  64,  260  lautet  die  Frage  wohl  correcter:  ex  tui  animi  sententia,  tu 
uxorem  Hobes?  Vgl.  dens.  de  off.  3,  29,  108:  quod  ,cx  animi  tui  sententia' 
htraris,  stcut  verbis  coneipitur  more  nostro,  id  non  facere  periurium  est,  wo  aber 
der  censorische  Eid  nicht  gemeint  sein  kann. 

5)  Die  angeblich  erste  Ehescheidung  in  Rom  im  J.  523  ward  damit  moti- 
virt,  dass  der  Ehegatte  bei  den  Censoren  geschworen  habe  uxorem  sc  liberum 
quaertndorum  causa  habere,  während  die  Ehe  kinderlos  blieb  (Gellius  17,  21,  44; 
Dionys.  2,  26;  Handb.  7,  71). 
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setzte,  anderweitig  Erkundigungen  einziehen,  sofern  der  Fall 
dazu  sich  eignete,  und  nach  Ermessen  die  gemachte  Angabe 
verwerfen.  Erwiesener  Massen  und  schuldhafter  Weise  gemachte 
falsche  Angaben  werden  ähnliche  Rechtsnachtheile  herbeigeführt 
haben  wie  das  Unterlassen  der  Angabe  überhaupt1). 
^Bü^fr-*"  Das  Bürgerrecht  ist  nicht  eigentlich  Gegenstand  der  Meldung 
rechts.  jjei  dem  Censor,  wohl  aber  Voraussetzung  derselben.  Das  Recht 
in  zweifelhaften  Fällen  über  dessen  Besitz  nach  Ermessen  zu 
entscheiden  und  dem  anscheinend  des  Bürgerrechts  Entbehren- 
den die  Einzeichnung  zu  versagen  kann  den  Gcnsorcn  nicht 
gefehlt  haben.  In  wichtigeren  Fallen  der  Art  haben  die 
Censoren  sich  wohl  um  Instruction  an  den  Senat  gewandt 2) ; 
in  der  Regel  scheinen  sie,  wenigstens  späterhin,  jeden  in  die 
Bürgerliste  eingetragen  zu  haben,  der,  ohne  evident  im  Unrecht 
zu  sein,  diese  Forderung  stellte.  Aus  dem  Schätzungsact  ging 
[362]  daher  auch,  wenn  das  Bürgerrecht  streitig  war,  nichts  anderes 
hervor,  als  dass  der  Betreffende  dasselbe  zur  Zeit  der  Schätzung 
für  sich  in  Anspruch  genommen  halte 3) ;  wie  die  Gensoren 
überhaupt  kein  Recht  machen  können,  so  können  sie  auch  weder 
das  vorhandene  Bürgerrecht  durch  Nichtanerkennung  entziehen 
noch  das  nicht  vorhandene  durch  Anerkennung  verleihen.  Auch 
bei  der  Freilassung  durch  den  Gensus  geben  die  Gensoren  so 
wenig  das  Bürgerrecht  wie  bei  der  Freilassung  durch  Vindikation 
der  Prätor,  sondern  es  wird  durch  die  Erklärung  des  Herrn  vor 
dem  Magistrat  dem  bisherigen  Sclaven  mit  der  Freiheit  von 
Rechts  wegen  das  Bürgerrecht  erworben4). 

Die  einzelnen  Punkte,  auf  welche  die  Angabe  des  Schatzungs- 
pflichtigen und  die  Prüfung  der  Schatzungsbehörde  sich  erstrecken, 

1)  Was  Appian  6.  c.  4,  32  (vgl.  c.  34.  96)  von  den  im  J.  711  der  Frauen- 
steuer -wegen  angestellten  Erhebungen  sagt:  irexeiTÖ'  tc  tat;  {fooxputi'Sf^vai;  "t 
?ü)v  oVrcuv  ^  TtjAtjaofAivai;  xaxcb;  irttifAta  xal  toi«  taifra  (xtjvuo'joiv  {kvj%ipoK 
tc  xat  co6Xot;  (ATjvuTpa  wird  den  Censusbestimmungen  analog  sein. 

2)  Liv.  38,  2o,  4 :  Campani  ubi  cenxrentur,  senatum  consuluerunt ,-  dteretum 
uti  Romae  censerentur,  was  dann  die  Censoren  c.  36,  5  zur  Ausführung  bringen. 

3)  Cicero  pro  Arch.  5,  11 :  cennig  nostro»  requiris  .  .  .  censui  nen  ius  civitatis 
eonfirmat  ac  tantum  modo  indteat  cum  qui  $it  ctmu»  tt  tum  tum  getsisse  pro  ehe. 

4)  S.  333  A.  3.  Bei  der  Freilassung  unter  Lebenden  wird  als  frei  ange- 
sehen derjenige  Sclave,  dessen  Freiheit  der  Herr  vor  dem  Magistrat  förmlich 
anerkannt  hat.  Ob  die  simullrte  Assertion  der  Freiheit  in  Gegenwart  des  Herrn 
vor  dem  Prätor  oder  vor  dem  Censor  erfolgt,  ist  in  der  Wirkung  gleich.  In 
beiden  Fällen  wird  formell  die  Freiheit,  das  heisst  das  Bürgerrecht  nicht  von 
dem  Hern»  und  noch  weniger  von  dem  betreffenden  Magistrat  gegeben,  sondern, 
freilich  fälschlich,  vorausgesetzt. 
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sollen  nun  näher  specificirt  werden.  Für  die  Anwendung  wird 
man  sich  immer  daran  zu  erinnern  haben,  dass  jeder  census 
eigentlich  ein  recensus  ist  (S.  370)  und  von  den  bereits  im 
letzten  Census  aufgeführten  Personen  nicht  eigentlich  eine  neue 
Declaration  gemacht,  sondern  die  früher  gemachte  revidirt  und 
modißcirl  wird. 

1 .  Angabe  des  vollständigen  Namens  mit  Einschluss  des  * 
Gemeindebezirks  (tribus),  dem  die  in  der  Liste  zu  verzeichnende 
Person  bisher  angehört  hat,  und  in  späterer  Zeil  der  Heimath- 
gemeinde [origo);  ferner  des  Vaters  oder  des  Freilasscrs  so 
wie  des  Alters,  welche  beiden  Momente  erforderlich  sind,  um, 
wie  es  dem  Gensor  obliegt,  die  ingenui  und  die  Ubertini 
so  wie  die  noch  nicht  dienstfähigen  Knaben  und  innerhalb  der 
dienstfähigen  die  iuniores  und  die  seniores  zu  sondern.  Zu  ver- 
zeichnen sind  nicht  bloss  die  selbständigen  erwachsenen  Männer, 
die  für  sich  selbst  die  Declaration  vollziehen,  sondern  auch  die 
unter  Pupillar-  oder  Geschlechtstutel  stehenden  Kinder  und  Frauen 
so  wie  die  in  der  Gewalt  des  Declaranten  stehenden  freien  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechts,  die  Ehefrau  ohne  Zweifel  auch  dann, 
wenn  sie  nicht  in  der  Gewalt  des  Declaranten  steht1).  Ein  Bild 
von  diesen  censorischen  Namenlisten  geben  die  aus  dem  Census- [3 
register  Vespasians  aufbehaltenen  Auszüge2). 

2.  Prüfung  des  Lebenswandels.  Das  Recht  den  einzelnen 
Bürger  über  seinen  Lebenswandel  (mores)  zu  befragen  8)  ist  wenn 


1)  Die  Beweisstellen  8.  S.  362  A.  4.  Die  origo  ist  in  den  Worten  des  Mu- 
nicipalgesetze»  munieipum  suorum  angedeutet,  die  übrigens  nicht  ansschliessen, 
dass  der  Census  sich  auch  auf  die  incolae  erstreckte  (S.  369  A.  2).  Auch  die  An- 
gabe des  Grossraters  muss  gefordert  worden  sein  (vgl.  [1,  459]),  so  lange  die  Zu- 
rücksetzung der  Freigelassenen  im  Stimmrecht  sich  auf  deren  Söhne  erstreckt  bat. 

2)  Vgl.  S.  370  A.  3  und  Plinius  h,  n.  7,  48,  169. 

3)  Cicero  de  leg.  3,  3,  7 :  etnsoret  .  .  .  mores  populi  regunto :  probrum  in 
stn.üu  ne  relinquunto.  Ders.  pro  Cluent.  42,  119:  hunc  .  .  .  populi  Romani 
.  .  .  moribus  praefuisse.  Das.  46,  129:  praefeetus  moribut,  magister  veteris  dis~ 
eiplinae  ae  severttaiis.  Ders.  de  prov.  eon$.  19,  46:  morum  $everi$$imum  ma- 
gi$terium.  Livius  4,  8,  2:  (centura)  tanto  incremento  aueta  e«t,  ut  morum  dia- 
ciplinaeifw  Romanae  penes  eam  regimen,  [in]  senatu  eyuitumque  eenturii»  decoris 
dedeeoritque  di$crimen  sub  dicione  eius  magittratus  .  .  .  essent.  Entsprechend 
heisst  bei  demselben  der  Censor  42,  3,  7  moribut  regendis  creatus  (ebenso  schoL 
in  Verr.  divin.  3,  8  p.  103  Grell  A  40,  46,  1  moribus  nostris  praepositus  und 
wird  mores  regere  mehrfach  (24,  18,  2.  41,  27,  13),  auch  regere  allein  (24,  18, 
71  von  diesem  Thetl  seiner  Amtstätigkeit  gesagt  Dionys.  19,  16  [18,  19] : 
oi;  (den  Censoren)  öhro&eoorai  tou;  dtadvtnv  Propaitov  ifceTöLC*™  ßfoy«  xai  tovs 
txßatvovrac  ex  t&v  Krrplaw  iÖarv  CtjixicSv.  Suidas  unter  TifATjrfjc:  xrWmp  .  .  . 
toYiv  i^tTotSTTjC  Ttc  t»v  iroXrctxöVv  itatTTj[idbo»v,  r.oin  To  öoxfpov  xat  apyatlTpo- 
rcov  exetotoy  twv  xoXträv  i;rt3Tpe<f(D>  xov  ßlov.    Plutarch  Cat.  mai.  16:*  ÄXtjv 
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nicht  mit  dem  Census  von  Haus  aus  verbunden  gewesen,  doch 
mit  dem  Censorenamt  früh  verknüpft  worden ')  und  hat  seitdem 
diesem  recht  eigentlich  seinen  Charakter  und  seine  politische 
Bedeutung  gegeben.  Wenn  der  Census  Uberhaupt  Willkür  ist, 
so  gilt  dies  im  eminenten  Sinn  von  dieser  Sittenprüfung2).  Es 
hangt  lediglich  von  dem  Belieben  des  Censors  ab,  welche  Fragen 
er  stellen  oder  nicht  stellen  will ;  rechtliche  Schranken  und 
Grenzen  dieses  Beliebens  giebt  es  nicht.  Allerdings  wird  die 
Prüfung  vom  staatlichen  Gesichtspunkt  aus  angestellt  ' und  zu- 
nächst darauf  gerichtet,  in  welcher  Weise  der  einzelne  Bürger 
seine  Pflicht  gegen  die  Gemeinde  erfüllt3);  aber  in  Folge  der 
an  sich  berechtigten  Erwägung,  dass  der  gute  Privathaushalt  die 
Gemeindewohlfahrt  ebenso  fördert  wie  der  üble  sie  schädigt, 
[361]  ist  auch  das  gesammte  Privatleben  bis  in  die  intimsten  Ver- 
hältnisse hinein  in  den  Kreis  der  censoriseben  Rüge  gezogen 
worden1).  Nur  gegen  Frauen  hat  sie  niemals  Anwendung  ge- 
funden. An  Gelegenheiten  zur  Rüge  hat  es  nicht  gefehlt,  wie  dies 
die  adilicischen  Multprozesse  und  deutlicher  noch  das  diesem  Ver- 
fahren nachgebildete  prätorische  Gericht  de  moribus  Uber  ge- 
schiedene Ehegatten  &)  zur  Genüge  beweisen ;  aber  es  fehlt,  wie 


re  iroXMjv  tgousiav  fyooaa  (die  Censur)  xai  t?,v  zepl  t<x  ffa  xat  to-j;  ßlou; 
xaotv.  Zon.  7,  19:  xai  t6v  ßlov  töiv  roXitäv  ir.i9t.or.tlv  xe  xai  ^ctoCein  xat 
to-j;  fjiv  d;lo-JC  irafoou  U  xd;  «poXd«  xai  r?)v  irmdla  xai  -rfjv  YepoyaCav  if- 
fpdtpeiv,  xa8d>c  exdorot;  rpoa-fjxctv  ivojxiCcro,  tou;  b'  oix  eu  ßioima;  dzavra- 
yidev  iuLOtco;  draXetcpetv  8  jieTCov  rdvccov  tjv  t&v  toi«  tadxoi;  xaTaXti^&eVrwv. 
Lydus  ae  mag.  1,  43. 

1)  In  der  Darstellung  der  Annalisten  ist  bei  den  königlichen  und  consula- 
rischen  Lustrationen  von  diesem  SittengerScht  nicht  die  Rede,  ebenso  wenig  bei 
der  angeblich  ersten  Censur,  wohl  aber  bei  der  zweiten  von  319  (Liv.  4,  24). 
Livius  (S.  375  A.  3)  rechnet  dasselbe  zu  den  später  der  Censur  erworbenen 
Rechten,  wenn  dies  mehr  ist  als  rhetorische  Wendung. 

2)  Darum  setzt  Varro  6,  71  dem  praetorium  hu  ad  legem  das  cetuorium 
iudicium  ad  aequum  gegenüber. 

3)  Dionysius  20,  13  [2]  schliesst  die  Aufzählung  der  tensorische  Ahndung 
hervorrufenden  Fälle  mit  dem,  ,was  gegeu  die  Sitte  und  das  lnterease  der  Ge- 
meinde verstösst'. 

4)  Dionys.  20,  13  [2]:  fPt»fxattoi  bk  rdoav  dvaWTdaavre«  olxlav  xai  fie^p» 
toü  oajfiatiou  TYjV  apyt^v  toiv  ti[at)T&v  rpoaYafoVces  drdvcaiv  erotojoav  irloxorov 
xai  »uXaxa  t6to  iv  aütote  fivo|jiva>v.    Plutarch  Cat.  mau  16. 

6)  Das  meint  Cato  (bei  Gellius  2,  23,  4),  wenn  er  sagt:  vir  cum  divortium 
facit,  mulieri  (er  hätte  hinzusetzen  können :  itemque  viro)  iudex  pro  eensore 
est  («s  der  Geschworne  bat  hier  eine  der  censorischen  gleiche  Bcfugniss),  Imperium 
quod  videtur  (=  willkürliche  Entscheidung)  habet,  si  quid  perverse  telrtque  fac- 
tum est  a  mutiere:  multitatur,  si  vinum  bibit :  si  cum  alieno  viro  probri  quid 
fecit,  eondemnatur.  Weintriuken  ist  kein  Delict,  aber  wohl  unter  Umständen 
ein  probrum.  Ganz  ebenso  setzt  Varro  A.  2  der  lex  des  gewöhnlichen  Pro- 
zesses das  aequum  der  Censoren  entgegen. 
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wir  sehen  werden,  der  Frau  gegenüber  der  Zweck,  dem  dieses 
Verfahren  dient. 

Wenn  die  Aufzählung  der  mannichfaltigen  Anwendungen 
dieser  Befugniss  lediglich  exemplificatorischer  Art  ist  und  nicht 
eigentlich  staatsrechtlichen  Werth  hat,  so  ist  die  sittengeschicht- 
liche Würdigung  dieses  merkwürdigen  Instituts  doch  abhangig  - 
von  dem  Herkommen  in  dessen  Handhabung,  und  dieses  nur 
aus  den  uns  aufbehaltenen  Beispielen  einigermassen  erkennbar1). 
Die  Rügegrtinde  lassen  sich  nach  folgenden  Kategorien  zusammen- 
fassen : 

a.  schlechte  Haltung  des  Soldaten  vor  dem  Feind2)  und  Un- Rügegründe, 
botmässigkeit  desselben  gegen  den  Offizier3). 


1)  Ob  das  Sittengericht  zur  Entziehung  der  Tribus,  des  Ritterpferdes  oder 
des  Sitzes  im  Senat  führt,  ist  hinsichtlich  der  Rüge  selbst  gleichgültig:  denn 
die«  sind  nicht  etwa  nach  der  Schwere  des  Vergehens  verschieden  bemessene 
Strafen,  sondern  wesentlich  eine  und  dieselbe,  die  nur  nach  dem  Stande  des 
Schuldigen  verschieden  sich  äussert.  Ein  rechtlicher  Zusammenhang  zwischen 
diesen  drei  Massnahmen  besteht  allerdings  nicht;  vielmehr  mass  jede  besonders 
verfügt  werden,  und  es  ist  nicht  selten  vorgekommen,  dass  die  Censoren  einem 
Bürger  das  Pferd  nahmen,  ohne  ihn  für  den  Dienst  zu  Fuss  weiter  zu  be- 
schweren —  so  Liv.  44,  16,  8.  Aber  da  die  drei  Rügen  auf  gleichem  sitt- 
lichen Grunde  beruhen,  so  ist  es  richtig  und  schicklich  sie  zu  combiniren, 
und  darum  werden  die  Censoren  gelobt,  welche  omnts  quos  tenatu  moverunt 
quibwque  equo«  ademerunt,  aerarios  fecerunt  et  tribu  moverunt  (Liv.  42,  10,  4). 
Hier  sind  daher  alle  derartige  Fälle  ohne  Unterschied  zusammengefasst,  so  weit 
sie  nicht  (was  aber  nur  von  der  impolitia  der  Reiter  gilt")  auf  einem  anderen 
Grunde  ruhen  als  dem  Sittengericht.  Unter  dem  Principat  freilich  beschränkt 
sich  dieses  Sittengericht  anf  die  beiden  privilegirten  Stände;  eine  allgemeine 
Ehrenhaftigkeit  giebt  es  politisch  nicht  mehr.  Mit  aufgeführt  sind  hier  die  bei 
den  kaiserlichen  Recognitionen  der  Ritterschaft  verfügten  Ausscheidungen,  um 
so  mehr,  als  es  häufig  unsicher  bleibt,  ob  diese  Rügen  bei  der  Recognition 
der  Ritterschaft  oder  von  den  Kaisem  als  Censoren  ausgesprochen  worden  sind. 
Uebergangen  sind  nur  die  cau»ae  novi  generit,  wegen  welcher  Kaiser  Claudius 
die  Rüge  verhängte,  die  Abwesenheit  von  Italien  ohne  kaiserliche  Erlaubniss 
und  das  Auftreten  in  einer  römischen  Provinz  im  Gefolge  eines  Königs  (Sueton 
CUtud.  16),  ebenso  Cälibat  und  Orbität  (S.  383  A.  2). 

2)  Liv.  27,  11,  13  zum  J.  646:  omnibut  .  .  .  adempti  equi,  qui  Cannen- 
$ium  legionum  equUe»  in  Sicilia  etsent.  Cicero  de  orat.  2.  67,  272:  Africanu» 
centor  tribu  movebat  cum  centurionem,  qul  in  Paulli  pugna  non  adfutrat.  Hie- 
her gehört  auch  dio  censorische  Notation  des  L.  Caecilius  Metellus  und  seiner 
Oenossen,  die  nach  der  Niederlage  bei  Cannae  im  Lager  zu  Canusium  den  Plan 
entworfen  hatten  Italien  zu  Schiff  zu  verlassen  und  in  einem  auswärtigen  Staate 
Zuflucht  zu  suchen  (Liv.  22,  53.  24,  18.  27,  11.  Val.  Max.  2,  9,  8).  Es  war 
dies  eine  versuchte  Desertion  und  criminell  nur  straflos,  weil  der  Plan,  ehe 
er  zur  Ausführung  kam,  aufgegeben  war:  pronuntiarunt  (cemores)  verba  oratio- 
nemqut  eo$  advernu  rem  p.  habuhte,  quo  coniuratio  deterendae  Italiae  cawa 
fieret.  —  Censorische  Notation  pflichtvergessener  Feldherrn  wird  nicht  erwähnt. 

3)  Val.  Mai.  2.  9,  7 :  equeitrii  .  .  .  ordini$  bona  .  .  .  part  CCCC  iwenet 
centoriam  not  am  tuttinuerunt,  quo»  M\  Valerius  et  P.  Sempronhu  (Censoren  60*2), 
quia  in  Sicilia  ad  munitionum  opus  explieandum  ire  iutsi  faeere  id  negltxerant, 
eqvü  publicit  tpoliatos  in  numerum  aerariorum  rettulerunt.    Frontlnus  $trat.  4, 
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b.  siiumige  Erfüllung  der  Dienstpflicht,  insbesondere  Unter- 
5]         lassung  der  Meldung  bei  der  Aushebung aber  auch  un- 
gerechtfertigte Ausdehnung  des  Urlaubs  oder  unerlaubte 
Gewinnung  des  Abschieds2). 

c.  säumige  Pflichterfüllung  der  Unterbeamten  der  Gemeinde3). 

d.  Missbrauch  der  Amtsgewalt,  sei  es  nun,  dass  der  Beamte 
in  Betreff  der  Himmelszeichen  sich  Unrechtfertigkeiten  zu 
Schulden  kommen  lässt4),  oder  dass  er  in  verfassungs- 
widriger Weise  den  Senat  versammelt5),  oder  dass  er  die 
collegialische  Intercession  bei  Seite  setzt6),  oder  dass  er 
den  ihm  angewiesenen  Posten  vor  der  Zeit  verlässt7),  oder 
dass  er  die  ihm  anvertraute  Gewalt  Über  Leben  und  Tod 
muthwillig  handhabt8),  oder  dass  er  Bestechung  annimmt 


i,  22 :  AureUu»  Cotta  eo».  (502)  «im  ad  oput  equitt»  l\cce»»itale  cogenie  iu»»Utet 
accedere  eorumque  pars  detreetattet  Imperium,  queslu»  apud  centore»  effecit  ut 
notarentur. 

1)  Liv.  24,  18  zum  J.  640:  nomina  cmnium  ex  ktniorum  tabulis  ei- 
eerpterunt  qui  quadriennio  (d.  h.  seit  dem  Anfang  des  hannibalischen  Kriege«) 
non  militastent,  quibu»  neque  vacatio  iutta  nequt  morbus  cauta  fuistet :  et  ea  aupra 
duo  milia  nominum  in  aerario»  relata  triluque  omne»  moti.  Das.  11,  11  zum 
J.  550:  magnum  praeterea  numerum  eorum  conquisiverunt ,  qui  (quo  mereri 
deberent.  atque  ex  Ii»  qui  prineipio  ein»  belli  XVII  anno»  nati  fuerant  nequt 
militaverant  omne»  aerario»  fecerunt.  Im  J.  585  schärfen  die  Censoren  durch 
eine  besondere  Eidesclausel  den  zur  Schätzung  erscheinenden  iuniore»  die  mili- 
tärische MeldungspfUcht  ein  (Liv.  43,  14> 

1)  Die  in  diesem  Fall  befindlichen  noch  dienenden  oder  entlassenen  Soldaten 
des  makedonischen  Heeres  wurden  im  Jahr  585  von  den  Censoren  veranlasst  zum 
Heer  zurückzukehren  (Liv.  43,  14),  ohne  Zweifel  indem  ihnen  für  den  Fall 
der  Weigerung  mit  der  Nota  gedroht  ward. 

31  Cicero  pro  Cluent.  45,  126:  »eribam  aedilicium  .  .  .  centore»  (die  des 
J.  684)  acrariwn  retiquiise  »ub»crip»erunt. 

4}  Wegen  der  dirarvm  obnuntiatio,  durch  die  der  Volkstribun  C.  Ateius  in» 
J.  699  den  Consul  Ctsssus  zu  hindern  versuchte  (1,  107  A.  2),  notirte  ihn  Ap. 
Claudius  als  Censor  704  nnd  gab  als  Grund  an,  dsss  er  wissentlich  ein  Falsutn 
vorgebracht  habe  {ementitum  autpicia:  Cicero  de  divin.  1,  16,  29). 

6)  Varro  bei  Oellius  14,  7,  8:  »enatu»  contultum  ante  exertum  aut  pc*t 
occaium  »olem  factum  ratum  non  fuiite :  opus  etiam  cemorium  («  eine  für  die 
censorische  Notation  geeignete  Handlung,  vgl.  Gell.  4,  12;  Sueton  Caet.  41) 
feci»»e  exittimato»,  per  quo»  eo  tempore  »enatu»  contultum  factum  estet. 

6}  Fronto  ad  M.  Caesarem  5,  27  [42]  p.  82  Naber. 

7j  So  wurde  Gaius  Gracchus  von  den  Censoren  629/30  zur  Verantwortung 
gezogen,  weil  er  als  Quästor  vor  seinem  Prätor  die  Provinz  verlassen  habe 
(Plutarch  C.  Gracch.  2);  so  ein  Kriegstribun  notirt,  weil  er  seine  Legion  ohne 
Auftrag  nach  Hause  geschickt  hatte  (Val.  Max.  2,  7,  5;  Frontinus  »trat.  4,  1, 
32  vgl.  Liv.  40,  41.  41.  27). 

8)  Cato  notirte  als  Censor  den  L.  Quinctius  Flamininus,  weil  er,  um  einem 
Lustknaben  damit  ein  Schauspiel  zu  geben,  einen  znm  Tode  verurthellten  Ver- 
brecher über  Tisch  uiedergestossen  habe.  Cicero  de  sen.  12,  42  (daraus  Val. 
Max.  2,  9,  3).  Liv.  39,  42,  43.  Plutarch  Cu<o  mai.  17.  Flam.  18.  19.  Sene<*a 
controv.  I.  9,  2  [25; . 
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oder  Gelder  widerrechtlich  erpresst1),  oder  dass  er  sein 
Recht  mit  dem  Volk  zu  verhandeln  zur  Durchdringung  [366] 
schädlicher  Gesetze2)  oder  zur  Erhebung  unbegründeter 
Anklagen  benutzt3). 

e.  Missbrauch  der  Geschwornenstellung,  insbesondere  Annahme 
von  Bestechung4). 

f.  Missbrauch  des  Stimmrechts5). 

g.  unerlaubte  Anmassung  von  Standesabzeichen6). 

h.  unehrerbietige  Aufführung  gegen  die  Magistrate,  insonderheit 
den  Censor  selbst7). 

i.  criminelle  Verurtheilung*),  jedoch  ohne  Zweifel  nur  wenn 
dieselbe  wegen  einer  ehrenrührigen  Handlung  erfolgte9). 


1)  Dionys.  19,  16  [18,  191.  Aeconius  zu  Cicero  in  tog.  cand.  p.  84  Orell.: 
Atme  Antonium  (Je Mus  et  Lcntulus  cemorts  .  .  .  tetuiiu  moventnt  eausa$que  $ub- 
scrtpterunt,  quod  socio*  diripuerit,  quod  iudicium  recwarit,  quod  propter  atrt» 
alicni  magnitudinem  praedia  mancuparit  bonaque  $ua  in  potetlate  non  habtrtU 
Cicero  pro  Cluent.  42,  120.  43,  121. 

2)  Der  Dictator  Mamercus  Aemilins  wird  im  J.  320  notlrt  mit  Beziehung 
auf  sein  Oesetz  Ober  Beschränkung  der  censorlschen  Amtfrist,  quod  magittratum 
populi  Bomani  minuUset  (Liv.  4,  24,  7),  ein  gewisser  Duroniua  von  den  Cen- 
soren des  J.  655,  quod  legem  de  coerccndl*  conviviorwn  tumptibus  latam  trlbunus 
plebt  abrogaverat  (Val.  Max.  2,  9,  ö). 

3)  Liv.  44,  16,  8:  multit  equi  adanpti,  inter  quo$  P.  Rutilio,  qui  tribunu» 
pl.  tos  violenter  aecusarat:  tribu  quoque  i$  motu*  et  aerarlus  factut. 

4)  Ueber  die  von  den  Censoren  des  J.  684  zweien  in  dem  junischen  Pro- 
zess  thitig  gewesenen  Oeschwornen  aus  diesem  Grunde  erthellte  Nota  handelt 
Cicero  ausfuhrlich  pro  Cluent.  42 — 47. 

5)  Liv.  29,  37  notirt  ein  Censor  fast  die  gesammte  Bargerschaft,  quod  et 
innoeentem  *e  condemnaaent  et  eonJemnatum  coruulem  et  centorem  feeissent. 

6)  Pliuius  h.  n.  33,  2,  33.  In  dem  hier  erörterten  Fall  freilich,  wo  die 
unerlaubter  Weise  den  goldenen  Ring  tragenden  Freigelassenen  bei  dem  kaiser- 
lichen Censor  Claudius  zur  Anzeige  gebracht  werden,  handelt  es  sieb  wohl  um 
eine  Mult  oder  eine  ausserordentliche  Strafe;  Notation  de«  Freigelassenen  ist 
nicht  recht  denkbar. 

7)  So  wurde  der  Bürger,  der  auf  die  amtliche  Frage  des  Censors  in  Betreff 
seiner  Ehefrau  mit  einem  schlechten  Scherz  geantwortet  hatte,  notirt,  quod 
inUmpettive  la«civU<et  fOelllus  4,  20,  6;  S.  373  A.  4);  einen  ähnlichen  Fall 
erzählt  Oellius  4,  20,  11.  Es  ist  sogar  darüber  verhandelt  worden,  ob  ein  vor 
den  Censor  geforderter  Bürger  zu  notlren  sei,  well  er  elate  nimis  et  »onore  osci- 
tavit  (Gellius  4,  20,  8.  9]L  Auch  der  Tafelscherz  in  Bezug  auf  das  belagerte 
Karthago,  wegen  dessen  der  jüngere  Africanus  einem  jungen  Mann  du  Pferd 
nahm  (Plutarch  apophth.  8c ip.  min,  11),  gehört  hieher. 

8)  LWius  29,  37,  9:  quia  populi  iudieio  e$*et  damnatw,  equum  vendere 
iu»$U.  Hadrian  schlägt  einer  Person,  die  wegen  eines  von  dem  (Stadt)präfecten 
mit  einjähriger  Verweisung  aus  dem  Wohnort  belegten  Vergehens  verurthellt 
ist,  das  Ritterpferd  ab  (Dositheus  6,  sehr  verdorben). 

9)  Für  die  ältere  Zelt  wenigstens  berührt  die  criminelle  Verurtheilnng,  in- 
sofern das  Bürgerrecht  dabei  intact  bleibt,  auch  die  Ehre  im  Allgemeinen  nicht; 
wer  von  der  Gemeinde  mit  einer  Mult  belegt  worden  ist,  wird  nicht  dess wegen, 
wenn  auch  vielleicht  aus  dem  gleichen  Grunde  von  den  Censoren  notirt. 
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k.  falsches  Zeugniss1)  und  Überhaupt  falscher  Eid2). 
[367]     1.  Diebstahl  und  andere  infamirende  Privatverbrechen3), 
m.  öffentliches  Auftreten  als  Schauspieler4), 
n.  Verdingung  zum  Thierkamp/  oder  zu  den  Fechtspielen5). 


1)  Livtus  29,  37,  10:  quod  faltum  advertutn  se  testimonium  dixisset. 

2)  Cicero  dt  off.  3,  31,  111:  (censores)  nulla  de  re  diligenthu  quam  de 
iure  iurando  iudicabant  (vgl.  die  S.  378  A.  4  angeführte  Stelle  Ciceros.  wo  es 
weiter  helsst:  fuerit  hoc  etnsoris,  si  iudicabat  ementitum).  Cicero  pro  Cluent. 
48,  134:  (P.  Africanus)  cum  esset  censor  et  in  equitum  censu  C.  Lieinius  Sacer- 
dos  prodisset,  clara  voce,  ut  omnia  eontio  audire  posset,  dixit  se  scire  illum  verbis 
coneeptis  peierasse;  $i  quis  contra  vellet  dicere,  usurum  cum  esse  suo  testimonio. 
Deindc  cum  nemo  contra  diceret,  iussit  equum  tradwere  (daraus  Val.  Max.  4,  1, 
10;  Quintilian  inst.  5,  11,  13;  Plutarcb  apophth.  12).  Doloae  Umgehung  des 
Eides,  wie  sie  die  von  Uannibal  nach  Rom  gesandten  Kriegsgefangenen  ver- 
suchten (Cicero  de  off.  1,  13.  3,  32.  Gellius  6  [7],  18.  Llv.  22,  61.  24,  18. 
Val.  Max.  2,  9,  8.  Zon.  9,  2)  steht  natürlich  dem  Eidbruch  gleich,  üebrigeus 
zeigt  dieser  Fall,  dass  nicht  bloss  der  Meineid,  sondern  auch  der  Bruch  des 
promissorischen  Eides,  wenigstens  unter  Umständen,  die  Nota  herbeiführte.  Vgl. 
Livius  41,  15,  10.  c.  27,  2.  Phitarch  Marc.  5. 

3)  Cicero  pro  Cluent.  42,  120:  quos  .  .  .  censorts  .  .  .  furti  et  captarum 
pecuniarum  notavtrunt,  wo  freilich  auch  der  Peculat  gemeint  sein  kann.  Der 
Zusammenhang  zeigt,  da68  an  gerichtlich  wegen  dergleichen  Verbrechen  Verur- 
teilte nicht  gedacht  ist. 

4)  Cicero  de  re  p.  4,  10.  Llv.  7,  2,  12.  Hieher  gehört  auch  der  bekannte 
Vorgang  bei  Casars  Spielen  im  J.  709.  D.  Laberius,  der  auf  Casars  Bitte  bei 
denselben  auftrat,  verliess,  wie  er  selbst  sagt  (bei  Macrobius  sat.  2,  7,  3)  sein 
Haus  als  rumischer  Ritter,  um  als  mimus  zurückzukehren,  das  helsst  er  un- 
terlag nicht  bloss  bei  der  nächsten  Censur  der  Notation,  sondern  verlor  auch 
sofort  das  Recht  auf  den  Ritterplatz  im  Theater.  Freilich  erhielt  er  denselben 
sofort  von  Caesar  zurück  durch  das  Gesohenk  des  goldenen  Ringes  (Sueton 
Caes.  39 :  donalus  .  .  .  anulo  aureo  sessum  in  quatluordeeim  e  scaena  per 
orchestram  translit;  Macrob.  sat.  2,  3,  10.  c.  9,  8).  Aus  dem  Jahre  731  wird  ein 
ähnlicher  Fall  gemeldet  (Dio  53,  31);  im  folgenden  aber  wurde  die  alte  Ordnung 
eingeschärft.  'ETTEiofjrsp,  sagt  Dio  54,  2  zum  J.  732,  xal  leitete  xat  -pvatxc; 
eni^avel;  tv  xijj  opyTjTrprf  xal  Tore  ye  4~£&el£avTo,  &ZTfl6pvwi  ouy  tot; 
T.zvsi  t&v  ßouXeuTär/(foep  nou  xal  rptv  IxcxojXuto),  dXXd  xal  toi«  e^vovote 

te  t-q  Irrdtöt  otjXovött  i^EToCojxeNOi;  u-r^ev  £xi  tojtwv  opäv.  Sueton  Aug. 
43 :  ad  scaenicas  quoque  et  gladiatorias  Optras  (vgl.  A.  5)  et  cquitibus  Romanis 
aliquando  usus  est,  verum  prius  quam  senatus  consulto  interdiceretur.  Vgl.  Dio 
60,  7. 

5)  Wie  In  Casars  Munlcipalgesetz  und  im  prätorischen  Edict  vom  Decu- 
rionat  und  von  der  Advocatur  ausgeschlossen  wird,  wer  die  Schaubühne  betritt 
(Ux  Jul.  Z.  123 ;  Dig.  3,  2,  1  pr.),  dagegen  der  Fechter  nur,  wenn  er  um  Geld 
auftritt  (lex  Jul.  Z.  112;  Dig.  3,  1,  1,  6),  so  wird  auch  bei  der  cenaorischen 
Notation  und  den  unter  dem  Principat  dafür  substituirten  Einrichtungen  ver- 
fahren. Augustus  hat  das  öffentliche  Auftreten  des  Ritters  im  Fechtspiel,  wio 
es  in  den  J.  708  (Dio  43,  23)  und  714  (Dio  48,  33)  vorgekommen  war,  später, 
wahrscheinlich  im  J.  732.  (vgl.  A.  4).  schlechthin  verboten  und  mit  dem  Ver- 
lust des  Ritterrechts  belegt;  aber  er  selbst  ruusste  im  J.  12  n.  Chr.,  ort  lv  dXt- 
Ycop(a  Tive;  rf,v  drifilav  Tr,v  ^tt'  oOtw  ertxeiu.evr^  eTtotoOvro,  dieses  Verbot  zu- 
rücknehmen (Dio  56,  25 ;  vgl.  57,  141.  Das  Rhetorthema  von  einem  Consul, 
der  einen  Löwen  In  einem  Festkampfe  erlegt  und  dafür  bei  den  Ccnsoren  be- 
langt wird  (Fronto  ad  M.  Caes.  5,  22),  beweist  nicht  viel. 
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o.  Unehrenhaftigkeit  und  Wertlosigkeit  im  Verkehr1), 
p.  Versuch  des  Selbstmordes2). 

q.  Vernachlässigung  der  Geschlechtsheiliglhümer  und  der  Ge- 
schlechtsgräber 3). 

r.  Vernachlässigung  der  Pietätspflichten  gegen  die  Angehö- 
rigen 4) . 

s.  Missbrauch  des  hausherrlichen  Rechts,  sei  es  durch  über- 
triebene Härte  oder  durch  übertriebene  Nachsicht  sowohl 
gegen  Sclaven  wie  vor  allem  gegen  Frauen  und  Kinder, 
und  überhaupt  tadelhafte  Kindererziehung5). 

t.  unschickliche  Ehe6), 
u.  Missbrauch  des  Scheidungsrechts7). 


1)  Asconius  (S.  379  A.  1):  quod  iudicium  recusarit.  Es  handelt  sich  am 
eine  Privatklage,  der  der 'Beklagte  durch  Berufung  auf  die  Tribüne  in  unrecht- 
fertiger  Weise  sich  entzogen  hatte.  —  Der  Vater,  der  die  verlobte  Tochter  ver- 
sagte, konnte  in  früherer  Zeit  dess wegen  sowohl  verklagt  wie  vor  dem  Censor 
zur  Verantwortung  gezogen  werden:  quod  tum  et  praetorium  ius  ad  legem  et 
censorium  iudicium  ad  aequum  existimabatur  (Varro  6,  71).  —  Liviua  29,  37, 
lü:  quod  non  sincera  fide  tecum  in  gratiam  redisset.  —  Sueton  Aug.  39:  no- 
tavit  aliquos  (römische  Ritter),  quod  pecunlas  levioribus  usuris  mutuati  graviore 
fenort  coUocassent. 

2)  Cassius  Hemina  (bei  Servius  zur  Aen.  12,  603)  und  Pliuius  (h.  n.  36, 
15,  107.  108)  führen  diese  lurpitudo  auf  den  Frohudienst  bei  dem  Bau  der 
Stadtmauern  unter  den  Tarquiniern  zurück,  jedoch  ohne  ausdrückliche  Be- 
ziehung auf  die  censorische  Nota.  Aber  noch  Kaiser  Claudius  (Suet,  16)  notirte 
wegen  solchen  Grundes. 

3)  Unter  den  von  den  Censoren  gemissbill igten  Handlungen  nennt  Dionys. 
20,  13  ;2j  Itpö»  rj  Tatfwv  KpOTfovtxdc  tijjlä;  ixlir.ojzn.  Cato  in  der  Rede,  mit 
der  er  dem  L.  Veturius  das  Pferd  nahm,  bei  Festus  p.  344:  quod  tu  quod  in 
te  fuit  Sacra  ttata  sollemnia  eapite  taneta  deseruisti. 

4)  Dionys,  a.  a.  0. :  oüre  ~<uoa«  YTjpeu&v  dnaftti«  raxepmv,  oüte  d&eXtfov»; 
YvTjöioo«  t6  rXciov  dvrl  toü  laoy  öidbxovtac  •  •  oi«5|*evot  8clv. 

5)  Dionys,  a.  a.  0. :  ou?e  hear.orrp  olrfficvot  &civ  diuöv  eivctt  repl  tos  xt^toa- 
p(as  otxccöiv,  oure  natipa  "txpov  jjuxXÖixöv  ~ipa  toü  fx£Tp(o'j  repi  texviov 
avwvd;,  oüre  dvopa  rcepi  xoivwvlav  fauxrf^  pvaixö;  dtöixov.  Plutarch  Cat.  mai. 
lo  von  der  Censur:  oütc  -jap  Ydp.ov  oute  zaifcorcoitav  xtvö;  ovre  cyp-fotov 


d^etoftai.  Cicero  de  rep.  4,  6:  censor  .  .  .  virot  doceat  moderari  uxoribus. 
Eine  Anwendung  von  diesem  Princip  bei  Plutarch  Cat.  mai.  17:  dXXov  Ii 
ßou"/.^;  £$££aXcv  ünaTe&aciv  £rtäo$ov  6vra  MowtXXtov,  oxt  tt(v  auroO  pvaixa  jAeft' 
•/jpilpav  6pd»«7j;  Tfj;  du-jupo;  xaTC^lXrjOEv.  Hleher  ist  auch  das  Edict  gegen 
die  lateinischen  Rhetoren  (S.  373  A.  2)  zu  ziehen,  wenn  darin  mehr  lag  als 
eine  blosse  Abmahnung. 

6)  Bei  dem  zu  Gunsten  der  öffentlichen  Dirne  freigelassenen  Standes 
Hispalla  Fecenia  im  J.  568  gefassten  Senatsbeschluss,  uti  ei  ingenuo  nubere  Ii' 
ceret  neu  quid  ei  qui  eam  duxisset  ob  id  fraudi  ignominiaeve  esset  (Liv.  39, 
19,  5),  ist  sicher  nicht  allein,  aber  gewiss  auch  an  die  censorische  Notation 
gedacht. 

7)  Valerius  Maximus  2,  9,  2:  M.  Valerius  Maximus  tt  C.  Junius  Brutus 
Bubulcu»  censores  (447)  .  .  .  L.  .  .  .  Annium  senalu  moverunt,  quod  quam  vir- 
ginem  in  matrimonium  duxtral  repudiasset  null?  amicorum  contilio  adhibito. 
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[368]     v.  Verwirthschaftung  ')  und  Verschleuderung  des  Grundbesitzes 
und  des  Vermögens  überhaupt2), 
w.  unwirtschaftlicher  Luxus,  zum  Beispiel  in  hohen  Miethen3), 
Silbergeschirr4),   Tafeldelicatessen5),   auslandischen  Par- 
füms0}, und  wüstes  Leben  überhaupt7). 
cen*orUch«  \ur  m\i  Vorsicht  freilich  darf  aus  diesen  einzelnen  Beispielen 

InUmie  im  1 

vcrtMtnisa  auf  allgemeines  Herkommen  geschlossen  werden;  denn  die  in- 

tu  der  c  0  ' 

infamirong  dividuelle  Willkür  hatte  hier  freiesten  Spielraum  und  unsere 

bei  auderou  r 

Magistraten,  anekdotische  Ucberlieferung  hat  uns  vielleicht  mehr  Belege  für 
die  Ausnahmen  als  für  die  Regeln  aufbehalten.  Dennoch  erhellt 
aus  diesen  Massnahmen  deutlich  der  leitende  Gedanke  die  bürger- 
liche Ehrenhaftigkeit  oder  vielmehr,  da  diese  zunächst  voraus- 
gesetzt wird,  deren  Gegentheil,  die  aus  dem  probrum*)  hervor- 


1)  Gellius  4,  12 :  si  quis  agrum  suum  passus  fuerat  aordescere  eumque  in- 
diligenter  eurabat  ae  neque  araverat  neque  purgaverut  sive  quis  arborem  suam 
vineamque  habuerat  dereliclui,  non  id  sine  poena  fuit,  »td  erat  opus  censorium 
censoresque  atrarium  faciebant.  Plinius  18,  3,  11 :  agrum  male  colere  censorium 
probrum  iudicabatur.  Den.  c  6,  32 :  quo  in  geriete  (es  handelt  sich  um  aus- 
gedehnte mit  dem  Grundstück  ausser  Vcrbältniss  stehende  Villenanlagen)  ceruoria 
ea$tigatio  erat  minus  arare  quam  verrere.  Bei  Cicero  de  orat.  2,  71,  '287  wundern 
sich  die  Leute  darüber,  dass  einem  optimus  colonus  das  Pferd  genommen  wird. 

2)  Asconlus  (S.  379  A.  1).  Macrob.  2,  4,  25.  Suet  Claud.  16:  quibuseumque 
.  .  .  egestatem  obieeret  .  .  .  opulentos  »e  probantibut.  Plutarch  Marc.  5.  Cic.  17. 
Sallust.  Cat.  23. 

3)  Velleius  2,  10  von  den  Censoren  629:  Lepidum  Aemilium  augurem, 
quod  VI  milibus  sestertium  aedes  conduxisset,  adesse  iusserunt.  Val.  Max.  9,  1,  4; 
Plin.  h.  n.  17,  1,  3. 

4)  Die  Censoren  478  stiessen  den  Consnlar  P.  Cornelius  Ruflnus  aus  dem 
Senat,  quod  eum  comperissent  argenti  facti  eenae  gralia  deeem  pondo  libras  habere. 
Gellius  17,  21,  39.  4,  8,  7.  Liv.  epit.  14.  Dionys.  20,  13  [1].  Val.  Max.  2,  9. 

4.  Florus  1,  13,  22.  Zon.  8,  6.  Plutarch  8uU  1.  PUnius  K  n.  18,  6,  39.  33, 
11,  142.  Sentxa  de  vita  beala  21.  Ueberall  ist  es  dieselbe  Anekdote.  Auf  sie 
bezieht  sich  auch  Varro  de  vita  p.  R.  II  (bei  Nonius  p.  163):  nihilo  magis 
propter  argenti  facti  multitudinem  is  erat  furandum,  quod  propter  censorum  seve- 
ritatem  nihil  lururiarum  habere  licebat,  d.  h.  in  der  guten  alten  Zeit  brauchte 
man  nicht  zu  stehlen  um  eine  Masse  von  Silbergeschirr  zu  besitzen,  da  ja  doch 
die  Censoren  solche  Ueppigkeit  nicht  duldeten. 

5)  Plinius  h.  n.  8,  51,  209.  c.  57,  223.  14,  14,  95.  36,  1,  4.  Seneca 
episl.  95,  41. 

6)  Plinius  h.  n.  13,  3,  24.  Indess  wird  als  das  Compelle  hier  vielleicht 
richtiger  nicht  die  Nota  gedacht,  sondern  eine  Steuer-  oder  Zollvorschrift. 

7)  Dionys.  (S.  381  A.  4):  oO  a'ju.rAzia  x»t  pittac  ravvuylov«,  oüx  daikftiai 
xal  «poopd;  Mixiäiv  v£<uv.  Plutarch  Ti.  Gracch.  14 :  tou  jxrw  T:axp©c  oiroü  tijatj- 
tcuovto;  (585)  6adxt;  dvaXOot  p.e-rd  octrvo^  otxaoe,  ?d  «pfirta  xrrreaßiwjoav  ol 
zoXtTai  «po3oü(A«Not,  fi/J)  iroppoiTtpu»  toO  prrptou  oo£a>aiv  tv  auvouotat«  elvat  xat 
wStoi;.  Cat.  mai.  16  (S.  381  A.  5).  Kaiser  Claudius  wird  getadelt,  well  er 
iuvenem  .  .  .  corruptelis  adultcriitquc  famos  um  nihil  amplius  quam  monu/f,  ut 
aut  p  irciu»  aetati  indulgeret  out  c*rte  cautiut  (Sueton  Claud.  16). 

8)  Dies  ist  die  technische  Uezeirhnuug  des  censorischen  Dellcts;  vgl.  Cicero 

5.  375  A.  3,  Plinius  oben  A.  1  und  Sallust  Cat.  23. 
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gebende  ignominia*)  zu  constatiren 2) .  Diese  Constatirung  kam [369] 
für  den  Censor  in  Betracht  sowohl  hinsichtlich  der  Comitial- 
gemeinschaft  wie  vor  allem  hinsichtlich  des  Heerdiensles ;  und 
dass  an  beiden  die  Frau  keinen  Antheil  hat,  ist  die  Ursache, 
wesshalb  es  gegen  sie  ein  Rüge  verfahren  nicht  giebt.  Mit  der 
Infamie  des  Civilrechts,  das  heisst  mit  der  prätorischen  Aber- 
kennung des  Stellvertretungsrechls  im  Givilprozess,  hat  die  cen- 
sorische  die  Grundanschauung  gemein ;  verschieden  sind  sie  nur 
insofern,  als  der  Begriff  der  bürgerlichen  Ehrenhaftigkeit  bei 
den  verschiedenen  Behörden  durch  Herkommen  und  Gesetz  sich 
verschiedenartig  fixirt  hat8).  Als  drittes  gleichartiges  Institut 
kann  man  die  consularische  Infamie  hinzufügen,  das  heisst  den- 
jenigen Begriff  der  Ehrlosigkeit,  den  der  Gonsul  und  der  wahl- 
leitende Beamte  überhaupt  bei  der  Aberkennung  des  passiven 
Wahlrechts  zur  Anwendung  bringt4).  Darin,  dass  die  "Römer 
nichts  wissen  von  einer  Aberkennung  der  Ehrenrechte  durch 
richterliches  und  also  schlechthin  geltendes  Erkenntniss,  vielmehr 
gar  nicht  versucht  haben  den  Begriff  der  bürgerlichen  Ehren- 
haftigkeit zu  einem  allgemein  gültigen  Ausdruck  zu  bringen, 
sondern  derselbe  Fall,  je  nachdem  es  sich  um  prozessualische 
Stellvertretung  oder  um  actives  oder  um  passives  Wahlrecht  han- 
delte, von  den  verschiedenen  Behörden  verschieden  behandelt 
werden  konnte,  wird  jeder  Einsichtige  nur  wiederum  die  geniale 
Beschrankung  der  römischen  Rechts-  und  Staatsanschauung 
auf  das  Mögliche  und  Nothwendige  bewundern  und  verehren. 

1)  Cicero  de  re  p.  4,  6:  censorU  iudlcium  nihil  fere  damnato  ni$i  ruberem 
adferl :  itaque,  ut  omni»  ea  iudicatio  versatur  tantum  modo  in  nomine,  animad- 
versio  Üla  ignomtnia  dicta  est.  Andere  Belege  Cicero  de  off.  3,  32,  115.  pro 
CluenL  43,  121 ;  Liv.  4,  24,  8  und  sonst  oft. 

2)  Darin  liegt  doch  eine  wesentliche  und  nicht  genug  gewürdigte  Schranke 
der  Institution.  Dem  Cälibat  zum  Beispiel  vermochten  die  Censoren  mittelst 
der  Noten  schwerlich  zn  steuern,  weil  es  kaum  anging  denselben  als  probrum 
zu  betrachten.  Dass  Claudius  auch  in  diesem  Fall  die  nota  verfugte  (Sueton 
CUtud.  16),  kann  nicht  entscheiden.  Vermuthlich  trennt  Cicero  nicht  ohne  Ab- 
sicht beides:  caellbes  eise  prohibento,  mores  populi  regunto.    Vgl.  S.  373  A.  1. 

3)  Uns,  die  wir  die  prätorische  Infam ia  der  Kaiserzeit  mit  der  censorlscben 
der  Republik  zusammenzuhalten  genüthigt  sind,  erscheint  jene  schärfer  formulirt 
als  diese;  aber  es  ist  dies  wahrscheinlich  mehr  ein  Unterschied  der  Zeit  als  der 
Institutionen.  Kennten  wir  die  pratorische  Infamie  der  Gracrhenzeit,  so  würde 
sie  uns  wohl  nicht  fester  entgegentreten  als  die  gleichzeitige  censorische;  und 
hätte  die  Censur  fortbestanden  wie  die  Prätur  und  namentlich  in  der  durch 
das  clodische  Gesetz  angedeuteten  Richtung  sich  entwickelt,  so  würde  vermuth- 
lich auch  hier  die  Infamie  sich  regulirt  haben. 

4)  1,  466],  Gleichartig  sind  die  Bestimmungen  über  den  Ausschluss  vom 
Decurionat  in  Cisars  Municipalgesetz. 
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In  vielen  Fallen  kann  über  die  Bescholtenheit  kein  Zweifel  sein ; 
wer  zum  Beispiel  eines  Diebstahls  überwiesen  oder  geständig 
war  oder  das  Schauspielgewerbe  ergriff,  ward  vom  Prätor  wie 
vom  Gonsul  und  vom  Gensor  gleichmässig  behandelt  als  des 
[370]  Vollbesitzes  der  bürgerlichen  Ehre  ermangelnd.    Aber  keines- 
wegs stehen  alle  Falle  überall  sich  gleich.    Dem  Freigelassenen 
das  Stimmrecht  zu  versagen  ist  eine  ganz  andere  Sache,  als 
ihn  von  der  Proouratur  auszuschliessen  ;  dem  Gewerbetreibenden, 
den  man  bei  der  Bewerbung  um  ein  Gemeindeamt  nicht  zuliess, 
konnte  das  Stimmrecht  unmöglich  entzogen  werden.    Der  so 
unentbehrliche  wie  gefährliche  Begriff  der  bürgerlichen  Beschol- 
tenheit wird  durch  schablonenartige  Behandlung  und  wider- 
natürliche Fixirung  'nur  noch  bedenklicher;  die  Römer  haben 
ihn  in  weitestem  Umfang,  aber  nie  ohne  Rücksicht  auf  die  be- 
sondere Anwendung  gehandhabt, 
bitten"        Formell  findet  die  Rüge,  wenn  die  Censoren  sich  nicht, 
gerichts.  wje  sje  können,  auf  eine  Admonition  beschränken1),  ihren  Aus- 
druck in  einem  Vermerk  (nota),  welchen  der  Censor  in  dem  Ver- 
zeichniss  der  Bürger,  oder  je  nach  Umstanden  in  dem  der  Ritter 
oder  des  Senats,  dem  betreffenden  Namen  beifügt  (subscribit) 2) . 
Aber  es  genügt  nicht  die  Ehrlosigkeit  im  Allgemeinen  zu  ver- 
zeichnen, sondern  der  Censor  rauss  die  Thatsache  oder  die  That- 
sachen  hinzufügen,  wesswegen  er  dem  Betreffenden  die  Ehren- 
haftigkeit abspricht;   was  um  so  deutlicher  als  Schranke  der 
censorischen  Willkür  sich  kennzeichnet,  als  dem  Gerichtsverfahren 
der  Römer  Entscheidungsgründe  fremd  sind.   Es  war  ferner  wie 
billig  so  auch  herkömmlich  die  Entscheidung  erst  nach  contra- 
dictorischem  Verfahren  (causa  cognita)  zu  fällen,  also  dem  Be- 
treffenden die  Möglichkeit  zu  geben  sich  zu  verantworten3). 

,1)  Dies  thatcn  die  Kaiser  öfter  (Sueton  Aug.  39;  Claud.  16). 

2)  Liv.  39,  42,  6:  patrum  memoria  Institution  fertur,  ut  eensoret  motu  e 
senatu  adscriberent  nota*.  Weiterer  sachlicher  Belege  bedarf  es  nicht.  Sprachlich 
sind  nota  und  nolare  allgemein  gebräuchlich,  auch  notatio  (Cicero  pro  Cluent. 

46,  12$;  de  re  p.  4,  10);  ferner  tubteribere  (z.  B.  Cicero  pro  Clueni.  45,  126. 

47,  131;  Asconius  zur  Rede  in  tog.  cand.  p.  84  Orell.;  Gell.  4,  20,  6),  das  eigent- 
lich technische  Zeitwort,  uud  danach  zuweilen  auch  subscriptio  (Cicero  pro 
Cluent.  42,  118.  47,  132);  endlich  häufig  animadvertere,  animadvertio  (z.  B. 
Cicero  pro  Cluent.  42,  117.  48,  133;  de  re  p.  4,  6;  de  off.  1,  31,  111). 
Xotio  (Cicero  de  off.  a.  a.  0.;  pro  Sest.  25,  55;  de  prov.  com.  19,  46;  Liv. 
27,  25,  5)  ist  nicht  die  Subscriptio,  sondern  die  ,Kenntnissnahme',  die  der- 
selben voraufgeht,  wesshalb  auch  gewöhnlich  animadvereio,  iudicium  oder  ein 
entsprechendes  Wort  daneben  steht. 

3)  Beistand  dabei  Hess  wenigstens  Kaiser  Claudius  nicht  zu:  nee  quem- 
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Dies  war  schon  darum  unerliisslich,  weil  diese  SittenprUfung 
zwar  ohne  Zweifel  zunächst  daran  sich  anschloss,  dass  der  Be- 
treffende zur  Schätzung  sich  einfand,  aber  sein  Erscheinen  nicht 
zur  rechtlichen  Voraussetzung  halte.  Wer  in  der  Gewalt  stand, 
brauchte  tiberall  zum  Ccnsus  sich  nicht  zu  stellen  und  unterlag 
doch  gewiss  auch  der  censorischen  Rüge ;  und  ebenso  wenig  ist 
es  denkbar,  dass  diese  wegfiel,  wenn  jemand,  entschuldigt  oder 
nicht,  bei  dem  Census  ausblieb,  oder  wenn  die  beschwerende  [371] 
Thatsache  den  Censoren  nachträglich,  jedoch  noch  vor  Abschluss 
des  Census  Überhaupt  zur  Kenntniss  kam.  Das  contradictorische 
Verfahren  vor  den  Censoren  ist  vermuthlich  gestaltet  nach  den» 
Muster  des  erstinstanzlichen  der  Volksgerichte:  es 'findet  La- 
dung des  Betreffenden1),  Anschuldigung,  und  zwar,  wenigstens 
der  Regel  nach,  nicht  durch  den  Censor  selbst,  sondern  durch 
einen  Dritten2),  Verteidigung 3),  auch  mit  Zuziehung  von  Bei- 


quam  nisi  sua  roce,  utcumque  quia  poaset,  oc  sine  patrono  rationem  vitae  passus 
e*t  reddert  (Sueton  Claud.  16). 

1)  Vellelus  (S.  382  A.  3) :  (censores)  Lepidum  .  .  .  adesse  iusserunt.  Livius 
21,  18:  iusso  deinde  eo  ceterisque  eiusdem  noxae  reit  causam  dicere  cum  purgari 
nequissent,  pronuntiarunt  verba  orationemque  eos  contra  rem  p.  habuisse,  quo  con- 
"turatio  dcscrendae  Italiae  causa  fieret.  —  Die  Frage,  ob  der  fungirende  Magistrat 
sich  vor  dem  Censor  stellen  muss,  hat  keinen  Sinn ;  es  muss  sich  demselben 
überhaupt  niemand  stellen,  da  der  Censor  keinen  förmlich  laden  oder  gar 
sistiren  kann;  aber  zur  Schätzung  soll  jeder  erscheinen,  der  erscheinen  kann, 
und  so  kann  auch  der  fungirende  Magistrat  in  den  Fall  kommen  sich  vor  dem 
Censor  zu  verantworten,  wenn  er  nicht  auf  die  Verteidigung  verzichten  will. 
Von  einem  Quästor  erzählt  dies  Livius  24,  18,  3 ;  aber  auch  die  Vorladung  und 
Notirung  des  Censors  durch  den  Collcgen  Liv.  29,  37,  9  ist  zwar  materiell 
wirkungslos,  da  ohne  den  Consens  des  Collegen  die  Nota  nicht  in  Kraft  treten 
kann,  aber  formell  nicht  fehlerhaft. 

2)  Wohl  mag  der  Censor,  auch  abgesehen  von  dem  Fall,  wo  das  Vergehen 
vor  ihm  selbst  vorgekommen  war  (_S.  386  A.  1),  da,  wo  er  auf  persönliche  Kunde 
hin  verfuhr  (z.  B.  in  Fällen  wie  dem  des  Ti.  Gracchus  S.  382  A.  7),  sich  oft  hier- 
über weggesetzt  haben.  Aber  dass  die  Trennung  der  Anschuldigung  und  der 
Entscheidung  Kegel  war,  wie  sicher  praktisch  auch  bei  dem  iudicium  populi, 
zeigt  der  von  Cicero  S.  380  A.  2  berichtete  Vorfall:  als  niemand  sich  meldet 
um  die  dem  Censor  als  begründet  bekannte  Thatsache  zu  rügen,  verzichtet  der- 
selbe auf  die  Notation.  Die  Späteren  nennen  diese  Anschuldigung,  die  Cicero 
vorsichtig  mit  contra  diecre  bezeichnet,  geradezu  accu»atio\  so  Valerius  Maxi- 
mus a.  a.  O. :  si  quis  cum  accusare  vcUct  und  Liv.  39,  42,  7  von  Cato:  longc 
gravissima  in  L.  Quinctium  oratio  est,  qua  si  accusator  ante  notam,  non  cemor 
pott  notam  usub  esset,  retinere  L.  Quinctium  in  senatu  ne  frater  quidem  .  .  .  $i 
tum  censor  esset,  poluisset.  Dieser  Art  ist  Catos  (bei  Gellius  5,  13,  4)  Rede 
apud  centores  in  Lentulum. 

3)  Plutarch  C.  Oracch.  2 :  xarrjopta;  «Otüi  Yevofiivr(;  izi  xtbv  TifXTjT&v 


xfjottat  rd  uivtrra  o6;a;.   Es  giebt  von  dieser  seiner  Rede  apud  censores  einige 


RÜm.  AHerth.  II.  3.  Aufl. 
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ständen1),  endlich  Urtheilsfällung2)  statt,  und  es  wird  auch  ge- 
[372]  radezu  bezeichnet  als  ein  iudicium  de  moribus3).  Im  rechtlichen  Sinn 
indess  ist  der  censorische  Rtlgespruch  ein  iudicium  nicht4).  Das 
Verfahren  dabei,  wie  sehr  es  sich  äusserlich  dem  Prozess  nähert, 
war  nicht  wie  dieser  durch  das  Gesetz  gewährleistet,  sondern, 
wie  das  ganze  Institut  der  Censur,  von  der  Willkür  der  Beamten 
abhängig.  Darum  sind  auch  die  Formalien  häufig,  wenigstens 
in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  wo  nicht  ganz  bei  Seite  ge- 
schoben, doch  mit  äusserster  Leichtfertigkeit  gehandhabt  worden5). 
Mit  Rücksicht  darauf  bestimmte  ein  von  dem  Volkstribun  P.  Clo- 
dius  im  J.  696  d.  St.  eingebrachtes  Gesetz,  dass  jede  Notation  vor 
beiden  Censoren  zugleich  und  in  den  Formen  des  Anklagepro- 
[373]  zesses  verhandelt  werden  solle0):  womit  einerseits  gesetzlich 


Bruchstücke  (Meyer  fr.  erat.  p.  230,  wo  aber  das  an  die  Quirlten  sich  wendende 
Fragment  irrig  hinzugezogen  i.-t).  Auch  von  Caesar  Vopiscus  wird  gesagt,  dass 
er  causam  eyit  apud  censores  (Varro  r.  r.  1,  7,  10;  daraus  Plinius  A.  n.  1", 
4,  32) ;  doch  betraf  dieser  Prozess  vielleicht  das  Gemeindeland,  über  das  ja  den 
Censoren  Jurisdiction  zustand. 

1)  Gellius  4.  20,  S  :  ad  censores  ab  amico  advocatus  est  et  in  iure  »tan»  .  . 
oscitavit.    Suotou  Cl>md.  16  (S.  384  A.  3). 

2)  Livius  S.  385  A.  1  und  A.  2.  Nach  der  letzteren  Stelle  war  die  Rede 
Catos  gegen  den  L.  Quinctius  formell  eine  solche  die  Nota  motivirende  Pronun- 
tiation,  und  dasselbe  gilt  wohl  von  den  meisten  seiner  censorischen  Reden,  un- 
zweifelhaft von  der  gegen  den  L.  Veturius  (Festus  p.  344  v.  stata). 

3)  Livius  23.  23,  4 :  iudicium  arbitriumque  de  fama  ac  moribus.  Gellius 
14,  2,  8:  rem  enim  de  pecunia  pelenda  apud  iudictm  privatum  agi,  non  apud 
censores  de  moribus.  Cicero  in  Vis.  4,  10:  tenueramu»  quadringcnlos  (annos) 
iudicium  rationemque  censoriam  (vgl.  pro  Cluentio  42,  118)  .  .  .  quam  potestatem 
minuere,  'juo  minus  de  moribus  nostris  quinto  qwque  anno  iudicaretur,  nemo  .  .  . 
conatus  tat.  Aehnlich  ders.  de  domo  61,  131;  pro  Sest.  25,  55;  de  pror.  c<m. 
19,  46.  Varro  (S.  376  A.  2):  censorium  iudicium  ad  aequum.  Vgl.  über  das 
dem  censorischen  nachgebildete  iudicium  de  moribus  des  Privatrechts  S.  383  A.  5. 
—  Iudicium,  iudicalio  legt  Cicero  den  Censoren  bei  de  rep.  4,  6  (S.  3(39  A.  1) 
und  de  off,  3,  31,  111  (S.  380  A.  2).  Vgl.  Gellius  (A.  1)  :  in  iure  stans. 

4)  Cicero  pro  Cluent.  42,  117:  sequitur  id  quod  illi  iudicium  appellant, 
mniores  autem  nostri  numquam  neque  iudicium  nominarunt  neque  ut  rem  iudica- 
tam  obstrvarunt  animadvernonem  aique  auetoritatem  censoriam. 

5)  Die  Notationen  der  Censoren  684  werden  in  dieser  Hinsicht  von  Cicero 
pro  Cluentio  42  fg.,  wo  es  ihm  für  seinen  Clienten  darauf  ankam  sie  als  werth- 
los darzustellen,  einer  strengen  und  gewiss  wesentlich  begründeten  Kritik  unter- 
worfen, z.  B.  45,  126:  quid  igitur  censores  secuti  sunt?  ne  ipsi  quidem  .  .  .  quic- 
quam  aliud  dicent  praeter  sermonem  ac  famam :  nihil  sc  testibus,  nihil  tabuli*, 
nihil  aliquo  gravi  argumento  comperisse,  nihil  denique  causa  cognita  statuisse 
dicent.  Aber  dass  damals  gar  kein  contradictorisches  Verfahren  stattgefunden 
hat,  folgt  daraus  nicht;  wären  die  Notirten  nicht  zur  Vertheldigung  zugelassen 
und  abwesend  notirt  worden,  so  hätte  Cicero  dies  wohl  gesagt 

6)  Ascouius  zur  Pison.  4,  9  p.  9  Orcll. :  diximus  L.  Pisone  et  A.  Oabinio 
cos.  P.  Clodium  tr.  pl.  (legem)  tulisse  .  .  .  ne  quem  censores  in  senatu  leg  endo 
praetcrirent  neve  qua  iynominia  afficertnt.  nisi  qui  apud  eos  accusatus  et  utrius- 
que  censoris  senttntia  damnatus  esset.    Cicero  pro  Sest.  25,  56  und  dazu  schol. 
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untersagt  wurde,  was  die  besseren  Magistrate  auch  bisher  schon 
vermieden  hatten,  die  getrennte  und  möglicher  Weise  divergirende 
Handhabung  dieser  Judication  und  ihre  Anwendung  ohne  genü- 
gende Prüfung  der  Thalsachen,  andrerseits  aber  auch  dem  Censor 
die  durchaus  entscheidende  magistratischc  Initiative  entzogen 
und  sein  Einschreiten  davon  abhängig  ward,  ob  sich  jemand 
bereit  fand  bei  ihm  die  Anklage  einzubringen.  Indess  Clodius 
Gesetz  hatte  keinen  Bestand;  bereits  im  J.  702  ward  es  durch 
ein  Consulargeselz  des  Metellus  Scipio  wieder  beseitigt  (S.  386 
A.  6). 

Dass  die  censorische  Nota,  um  wirksam  zu  werden,  von  JJj™*^ 
beiden  Censoren  ausdrücklich  anerkannt  sein  muss,  wurde  schon 
bemerkt  (S.  358).  Dagegen  sind  die  gegen  das  iudicium  zu- 
lassigen Rechtsmittel,  insonderheit  die  Provocation,  gegen  den 
censorischen  Spruch  nicht  anwendbar1),  da  demselben  die  Rechts- 
kraft überall  nicht  zukommt.  Er  gilt  aber,  wie  alle  anderen 
censorischen  Verfügungen,  nur  bis  zum  Ablauf  des  Lustrum2). 
Ja  es  ist  sogar  diese  wie  jede  andere  censorische  Verfügung  in 
eminenter  Weise  der  Rescission  durch  den  Nachfolger  unter- 


Bob.  p.  360 :  (Clodiana  Ux~)  nt  lieeret  censori  praeUrire  aliquem  in  renatu  reei- 
tando  nisi  eum  quem  damnatum  e»$e  eorutarct.  Dio  38,  13  (wovon  Zonar.  7,  19 
p.  144.  25  Dind.  abhängt):  (6  K).d»oio;)  toi;  TifATj-aTc  dzTflöpEyae  p.T4x'  dna- 
/.eteeiv  V*.  Ttvo;  t£).ou;  fii/r'  dTijxd£etv  yaipU  \  el  ?t;  ~«p'  dpwpotspot; 

tf^lst  xptttet;  dXoiTj.  Dio  40,  57  fügt,  wo  er  die  Aufhebung  berichtet,  hinzu, 
dass  sie  der  Censur  nur  geschadet  habe,  denn  jetzt  habe  man  sie  wieder  ver- 
antwortlich gemacht  für  die  in  den  privilegirten  Ständen  belassenen  schlechten 
Individuen,  was  nicht  habe  geschehen  können,  so  lange  sie  nur  den  Verurteil- 
ten zu  streichen  befugt  gewesen  seien.  Man  sieht  hieraus,  dass  das  Gesetz  von 
696  den  Censoren  die  Initiative  nahm ;  wie  denn  auch  sonst  Ciceros  vielfache 
Klagen  über  die  Aufhebung  der  Censur  durch  das  clodische  Oesetz  gegen- 
standslos sein  würden. 

1)  Dass  in  anderer  Form  dieselbe  Sache  vor  die  Gemeinde  kommen  konnte, 
wie  in  den  von  Cicero  pro  ( luent.  43  und  bei  Plutarch  Cat.  mai.  17.  Flamin. 
19  erzählten  Fällen,  verträgt  sich  damit.  Auch  musste  es  möglich  sein  das  von 
den  Censoren  jemand  aberkannte  Recht  durch  Volkssohlnss  zu  restituiren.  Aber 
Provocation  ist  dies  so  wenig  wie  zum  Beispiel  die  Rückberufung  des  durch 
Gerichtsspruch  Ex  Hirten  durch  Volksschluss. 

2)  Dies  ist  nichts  der  censorischen  Nota  Eigeuthümltches,  sondern  die  ge- 
wöhnliche Eigenschaft  derjenigen  magistratischen  Acte,  die  nicht  als  durch 
Volksschluss  oder  Geschwornenspruch  conürmirt  Gesetzes-  oder  Rechtskraft  erlangt 
haben.  Am  nächsten  liegt  die  Verglelchung  der  prätorlschen  Infamie :  wenn  der 
fungirende  Prätor  jemand  als  ehrlos  von  der  Procuratur  ausschliesst,  so  ist  das 
ebenso  wenig  ein  Judicat  wie  dffe  censorische  ignominia,  und  der  nächstfolgende 
Prätor  kann,  wenn  er  will,  den  Betreffenden  zulassen.  Es  ist  eine  gewöhnliche, 
aber  irrige  Anschauung  die  censorische  ignominia  als  rechtlich  transitorisch,  die 
prätorische  infamia  für  die  Zeit,  wo  das  Edict  noch  nicht  legislatorisch  flxlrt 
war,  als  rechtlich  dauernd  zu  fassen. 
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worfen,  insofern,  während  auf  die  übrigen  magistratischen  Ver- 
fügungen die  Nachfolger  der  betreffenden  Beamten  wohl  zurück- 
kommen können,  aber  nicht  dazu  genothigt  sind,  die  nächst- 
folgenden Gensoren  in  der  Revision  der  Listen  die  Verfügungen 
ihrer  Vorgänger  ausdrücklich  wiederholen  müssen,  wofern  sie 
fortbestehen  sollen.  Nothwendig  tritt  also  die  Wandelbarkeit 
hier  schärfer  hervor.  Dennoch  hat  der  tralaticische  Charakter 
auch  den  censorischen  Verfügungen  nicht  gefehlt;  wer  notirt 
[374]  ward  als  eines  gemeinen  Verbrechens  gerichtlich  Uberführt 
oder  geständig,  blieb  Zeit  seines  Lebens  auf  der  Liste  der  Ehr- 
losen l). 

pflichtSgkeit  Feststellung  des  steuerpflichtigen  Vermögens  durch  Decla- 

ration  [dedicare,  deferre)2)  des  Steuerpflichtigen  und  Entgegen- 
nahme (accipere)3)  und  Eintragung  (referre)4}  von  magistratischer 
Seite.  Diese  Feststellung  schliesst  auch  die  der  Thatsache  ein, 
dass  steuerpflichtiges  Vermögen  nicht  vorhanden  ist;  eine  Ein- 
schätzung kann  hier  allerdings  nicht  stattfinden,  und  meldet  also 
ein  solcher  Declarant  nichts  an  als  seine  Persönlichkeit  (capite 
census).  —  Der  Act  der  Feststellung  des  steuerpflichtigen  Ver- 
mögens zerfällt  in  das  Declariren  des  steuerpflichtigen  Objects 
und  die  Abschätzung  (aesttmare)  des  declarirten  Guts  zu  Gelde. 

I.  Bei  der  Declaration  des  steuerpflichtigen  Vermögens  sind 
für  die  später  zu  erörternde  Classification  zu  unterscheiden  die 
des  römischen  Grundeigenthums  sammt  Zubehör  und  die  des 
übrigen  steuerpflichtigen  Vermögens. 

Declaration        A.  Die  Declaration  des  Grundeigentums  setzt  sich  zusammen 

der  Grand-  ° 

stücke,    aus  dem  Nachweis,  dass  das  fragliche  Grundstück  Uberhaupt 


1)  Cicero  (donn  sicher  gehören  diese  Worte  ihm)  de  off.  1,  13,  40:  cos 
omnes  censores,  quoad  quitqut  eorum  vixit,  quin  peierasaent,  in  aerariis  reli- 
querunt. 

2)  Dedicare  in  censum  (Seiplo  bei  Gellius  6  [7],  11,9)  oder  in  censu  (Cicero 
pro  Flacc.  32,  79  S.  389  A.  3)  ist  die  technische  Bezeichnung.  Dedicare  in 
der  Bedeutung  der  feierlichen  Erklärung,  rum  Beispiel  von  den  die  Botschaft 
ausrichtenden  Gesandten,  ist  noch  der  älteren  Dichtersprache  geläufig.  An  die 
engere  Beziehung,  die  das  Sacralrecht  dem  Wort  gegeben  hat,  ist  nicht  zu  den- 
ken. —  Auch  deferre  in  censum  wird  gesagt  (Valerius  Max.  4.  4,  2.  Seneca 
de  benef.  1,  3,  10.  ep.  95,  58.  Gellius  16,  10.  vgl.  Liv.  29,  37,  1). 

3)  Cen$um  accipere  :  julisches  Muniotpalgesetz  Z.  148  (S.  370  A.  1) ;  Livius 
29,  37,  1.  39,  44,  1.  43,  15,  7;  Tacitus  ann.  1,  33  und  öfter  auf  Inschriften 
Uyatus  ad  census  aeeipiendos. 

4)  Referre  heisst  eigentlich  zu  Protocoll  nehmen  und  wird  zunächst  von 
dem  Bnreaupersonal  der  Censoren  gebraucht  (jultsches  Municipalgesetz  a.  a.0.; 
Liv.  39,  44  (S.  395  A.  7);  Gellius  16,  13,  75  Ulpian  Dig.  50,  15,  4  pr.). 
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römischen  Eigenthums  filhig  und  dass  es  Eigenthum  des  Betreifen- 
den ist. 

a.  Dem  römischen  ager  privatus,  welcher  im  Gegensatz  steht 
einerseits  zu  dem  römischen  ager  publicus,  den  übrigens  die 
Censoren  für  andere  Zwecke  ebenfalls  verzeichnen  (S.  434), 
andrerseits  zu  dem  peregrinischen  Boden1),  welchen  beiden 
die  Eigenschaft  abgeht  im  römischen  jPrivateigenthum  stehen  zu 
können,  wird  diese  Eigenschaft,  ahnlich  wie  der  Person  die [375] 
correlate  bürgerrechtliche  Fähigkeit,  ausschliesslich  erworben 
durch  einen  Staatsact,  also  durch  Adsignation  (1,  240}  oder  einen 
dieser  rechtlich  gleichstehenden  Act.  Aus  der  Verleihung  des 
Bürgerrechts  an  die  Person  folgt  die  bürgerliche  Fähigkeit  der 
von  ihr  besessenen  Grundstücke  keineswegs  mit  rechtlicher  Not h- 
wendigkeit;  wenn  mit  Ertheilung  des  vollen  Bürgerrechts  an 
ganze  Gemeinden  in  der  Hegel  die  Aufnahme  ihrer  Territorien 
in  den  römischen  ager  privates  verbunden  war,  so  ist  bei  Ein- 
zelverleihung dies  wahrscheinlich  nicht  leicht  geschehen  und  bei 
Ertheilung  des  Bürgerrechts  ohne  Stimmrecht  an  Gemeinden 
werden  deren  Territorien  dem  römischen  Acker  nicht  einver- 
leibt2). In  Beziehung  auf  die  Schätzung  heisst  der  nach  Quiriten- 
recht  besessene  Privatboden,  als  ausschliesslich  der  römischen 
Bodenschatzung  fähig,  censui  censendo3).  Sein  rechtliches  Merk- 
mal ist  die  Tribus,  das  heisst  die  Zugehörigkeit  zu  einem  der- 
jenigen Districte,  in  welche  der  römische  ager  privatus  zerlegt 
ist4).  Da  diejenigen  Grundstücke,  welche  bereits  im  letzten  Cen- 
sus  geschätzt  sind,  die  Tribus  schon  haben,  bedarf  es  für  sie 
eines  weiteren  Nachweises  nicht.  Wohl  aber  ist  dies  der  Fall, 
wenn  das  Grundstück  erst  nach  dem  letzten  Census  in  den  qui- 
rilarischen  Acker  eingetreten  ist:  bei  inzwischen  erfolgtem  Ver- 

1)  Diese  drei  Kategorien  schliesscu  sich  aus.  so  dass  der  Uebertritt  aus 
der  ciuen  in  die  andere  nie  anders  stattfinden  kann  als  durch  einen  gültigen 
Staatsact.  Man  beachte,  dass  ager  privatus  nicht  der  Boden  ist,  der  einem 
IMraten  gehört,  sondern  der  einem  Privaten  gehören  kann  :  erbloser  Tod  des 
Ktgenthümers  hebt  den  Charakter  des  ager  privatu«  nicht  anf. 

2)  Uv.  33.  36. 

3)  Festus  epit.  p.  58:  centui  censendo  agri  proprie  appeüantur,  qui  et  emi 
et  venire  iure  civili  pottunt.  Cicero  pro  FLuceo  32,  59 :  at  haee  praedia  in  cenm 
dtdiravitti  .  .  .  quaero,  sintne  itta  praedia  cenmi  eentendo?  habeant  ius  civile? 
«intnt  neene  mancipii?  nubsignarl  apud  aerariwn  aut  apud  eentorem  possint? 
Das  Ackergesetz  von  f>43  verordnet  Z.  $  in  Betreff  des  neuen  ager  privatu* 
unter  anderem:  eensorque  queiquomjue  erit  facito,  utei  i*  ager  .  .  .  que  i  ex  h.  I. 
privatu»  est  Ha  uti  cettri  agri  in  cen»um  referatur). 

4)  Cicero  a.  a.  O.  fihrt  fort:  in  qua  tribu  dtniqut  i»ta  praedit  centuisti? 
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kauf  von  Gemcinland  zum  Beispiel  wird  dem  Censor  davon 
Kenntniss  gegeben  worden  sein  oder  der  Erwerber  sieh  darüber 
vor  dem  Censor  ausgewiesen  haben.  In  solchem  Fall  lag  es  dem 
Censor  ob  den  neuen  ager  privatus  entweder  in  einen  der  beste- 
henden Bezirke  einzuschreiben  *)  oder  auch,  wenn  derselbe  von 
[376] bedeutendem  Umfang  war,  neue  Bezirke  dafür  einzurichten2), 
welches  letztere  übrigens  nach  dem  J.  514  nicht  mehr  geschehen 
ist.  In  wichtigeren  Fallen  ist  wenigstens  in  späterer  Zeit  der 
District,  dem  der  neu  hinzutretende  ager  privatus  zugetheilt  wer- 
den sollte,  durch  Gesetz  bestimmt  worden  und  haben  also  die 
Censoren  dieses  nur  zur  Ausführung  gebracht;  wo  kein  dessfäl- 
liger  Volksschluss  ergangen  war,  werden  sie  denjenigen  ager 
privatus,  der  noch  keine  Tribus  hatte,  nach  eigenem  Ermessen 
in  eine  solche  eingeschrieben  haben3). 
CaT  Eij?"-8  b-  Das  fragte  Grundstück  muss  Eigenthum  des  Declaranlen 
thfimpr«.  sejQ)  mag  dieser  nun  römischer  Bürger  sein  oder  als  lalinischer 
auf  Grund  des  Commercium  dasselbe  besitzen4).  Eine  allgemein 
gültige  Constatirung  des  Eigenthums  kennt  das  römische  Recht 
Überhaupt  nicht  und  durch  die  Censoren  kann  diese  um  so 
weniger  erfolgen,  als  dem  censorischen  Spruch,  selbst  wenn  er 
zwischen  zwei  streitenden  Parteien  erfolgen  sollte,  der  Charakter 
eines  Judicats  nicht  zukommt  und  die  bei  dem  Censor  unter- 
liegende dadurch  nicht  gehindert  wird  den  Rechtsweg  vor  dem 
Prator  zu  beschreiten.  Andrerseils  aber  können  die  Censoren 
besonders  in  früherer  Zeit  sich  unmöglich  unter  allen  Umstünden 

1)  Pass  man  hiezu  die  Censoren  brauchte,  zeigen  Insbesondere  die  ausser- 
ordentlichen (S.  342  A.  3)  Censuren  der  J.  665.  663,  welche  wesentlich  dazu 
bestimmt  waren  die  Bürgerrechtsertheilung  an  die  Italiker  durchzuführen.  Ebenso 
wird  das  valerische  Plebiscit  von  566,  ut  in  Aemilia  tribu  Formiani  et  Fundani, 
in  CorntUa  Arpinates  ferrent  (Liv.  38,  36).  berichtet  als  eine  zu  der  Censur 
von  565/6  gehörende  Bestimmung  (atque  in  his  tribubui  tum  primum  ex  Valerio 
plebi  scito  censi  sunt  u.  s.  w.).  Gesetzliche  Fiiirung  der  Rodentribus  hat  in 
älterer  Zeit  schwerlich  stattgefunden ;  doch  fehlt  es  an  jedem  Beleg  dafür,  das* 
•iie  einmal  erfolgte  Zutheilung  von  spateren  Censoren  verändert  worden  ist. 

2)  Liv.  8,  17,  11  zum  J.  422:  eodem  anno  ccnm*  actus  novique  cives  censi. 
tribus  propter  eos  additae  Maecia  et  Seaptia:  censores  addiderunt  Q.  Poblüius 
Philo  Sp.  Postumius.  Auch  die  späteren  Einrichtungen  neuer  Bezirke  gehören 
offenbar  zusammen  mit  den  Census  436/7.  454  5.  513  4.  Wenn  den  Einrich- 
tungen neuer  Tribus  während  des  3.  u.  4.  Jahrh.  —  259.  367.  396  —  correspon- 
dirende  Schätzungen  nicht  nachgewiesen  werden  können  (vgl.  S.  334  A.  3),  so 
liegt  dies  sicher  nur  an  der  getrübten  und  mangelhaften  Ueberlieferung. 

3)  Festns  v.  Oufentina  p.  194:  deinde  a  censoribus  alii  quoquc  divcrsarum 
dvitatum  eidem  tribui  sunt  adscripli. 

4)  S.  363.  Dies  ist,  wie  im  Abschnitt  von  der  Steuerfähigkeit  gezeigt 
werden  soll,  der  municcps  im  eigentlichen  Sinn. 
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hei  der  wenn  gleich  eidlichen  Erklärung  des  Declaranten  beruhigt 
haben.  Es  konnten  ja  zwei  Parteien  dasselbe  Grundstück  als 
Eigenlhum  ansprechen,  wo  dann  schon  der  Steuerhebung  wegen 
eine  Regulirung  unerliisslich  war;  und  auch  sonst  hingen  au 
dem  Grundeigenthum  neben  der  Steuerpflicht  so  wichtige  bürger- 
liche Rechte,  dass  den  Censoren  irgend  ein  Mittel  zu  Gebot  ge- 
standen haben  muss,  um  vorlaufig  das  Eigenthum  zu  con- 
statiren.  Ueberliefert  ist  darüber  nichts:  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeil wird  man  das  Institut  der  Mancipation  hierauf 
zurückführen  können.  Angemessen  forderten  die  Censoren  von 
denjenigen  Grundbesitzern,  die  seit  dem  letzten  Census  das 
Eigenthum  erworben  haben  wollten,  neben  der  Erklärung,  dass  [377] 
sie  Eigenlhümer  seien,  noch  die  Constatirung  des  Erwerbstitels, 
also  insbesondere  von  dem  Kaufer  den  Nachweis  der  vor  fünf 
Zeugen  in  üblicher  Weise  erfolgten  üebergabe,  das  heisst  der 
Mancipation.  Iliemit  war,  der  Rechte  dritter  Personen  unbe- 
schadet, eine  für  die  Regulirung  der  Steuer-,  Stimm-  und  Wehr- 
ordnung bis  weiter  ausreichende  Garantie  für  die  Rehauptungen 
des  Declaranten  gegeben  ») . 

Wenn  man  sich  in  die  Epoche  zurückversetzt,  wo  die  Ge-  D*  ^™tiou 
schlechtsgenossenschaft  so  wie  die  damit  verbundene  Boden-  Mobilien 
nutzung  zum  Wesen  des  Bürgerrechts  gehörte  und  wer  nicht 
Bürger,  unfrei  war  und  also  nicht  steuerte,  so  entspricht  diesen 
Verhältnissen  eine  Form  der  Schätzung,  welche  sich  beschränkt 
auf  die  Declaration  derjenigen  Habe,  die  als  der  wesentliche 
Bestand  der  Ackerwirthschaft  aufgefasst  wird.  Als  solche  galten 
Sclaven  und  Zug-  und  Lastvieh.  Nachdem  das  private  Boden- 
eigenthum aufgekommen  war,  blieben  dieselben  als  dessen  Zu- 
behör Gegenstand  der  Schätzung  der  Grundbesitzer;  was  sich 
darin  ausdrückt,  dass  nur  auf  diese  neben  den  Immobilien  die 
Constatirung  des  Eigenlhums  durch  Mancipation  erstreckt  ist2). 

1)  Man  vergesse  nicht,  dass  der  Besitz  als  Rechtsverhältnis*  Verhältnis*- 
massig  Jnng  ist.  üehrigons  kann  auf  dieses  privatrechtliche  Verhältniss  hier 
nicht  eingegangen,  sondern  nur  dessen  Verknüpfung  mit  dem  öffentlichen  Hecht 
angedeutet  werden. 

2)  Darum  betrachtet  Cicero  S.  389  A.  3  die  re»  censui  cemendo  und  die  res 
mancipii  als  identisch.  Auch  hier  muss  ich  mich  darauf  beschränken  die  Ge- 
sichtspunkte ru  bezeichnen;  die  charakteristischen  Einzelheiten,  zum  Heispiel 
dass  die  Rußticalscrvituten,  und  sie  allein  von  allen  Gerechtigkeiten,  der  Man- 
cipation mit  unterliegen,  können  hier  nicht  erörtert  werden.  Nur  daran  soll 
noch  erinnert  werden,  dass  nur  wichtiger  und  bleibender  Besitz  im  ältesten 
Census  berücksichtigt  wurde  und  darum  zum  Beispiel  das  Ackcrgeräth  fehlt. 
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B.  Nachdem  es  staatlich  geschützte  Freiheit  gab,  wird  die 
Heranziehung  dieser  Freien  zur  Theilnahme  an  den  bürgerlichen 
Lasten  bald  gefolgt  und  sicher  in  Betreff  der  ökonomischen 
früher  eingetreten  sein  als  in  Betreff  der  Wehrpflicht.  Somit 
tritt  neben  den  tribulis  der  aerarius1),  jener  der  ansässige  und 
wehrpflichtige,  dieser  der  nicht  ansässige  und  lediglich  steuer- 
pflichtige Gemeindeangehörige2],  denn  steuerpflichtig  ist  auch 
jener.  Die  Steuerpflicht  der  beiden  Klassen  wird  anfänglich 
insofern  verschieden  gewesen  sein,  als  von  der  einen  der 
Grundbesitz,  von  der  andern  die  Habe  versteuert  ward3).  Aber 
die  Form  der  Veranlagung  war,  wie  es  scheint,  von  jeher  die- 
selbe; das  Vermögen,  Grundbesitz  oder  nicht,  wurde  in  der 
Schätzung  zu  Gelde  angeschlagen  und  danach  die  Abgabe  er- 
hoben.   Wie  sich  materiell  die  Steuer  des  bloss  Steuerpflich- 


1)  Die  Formel  tribu  movere  et  aerarium  facere  (S.  402  A.  2)  kann  ursprüng- 
lich nur  besagt  haben,  was  sie  bedeutet,  dass  wer  die  Tribue  verlor,  aerarius 
ward,  also  dieser  ausserhalb  der  Tribus  stand.  Nachdem  die  nicht  ansässigen 
Bürger  in  die  städtischen  Tribus  aufgenommen  waren,  bestand  der  Gegensatz 
wohl  der  Sache  nach  fort;  aber  dem  in  die  städtische  Tribus  gewiesenen  Bürger 
konnte  der  tribulis  nicht  ferner  entgegengesetzt  werden. 

2)  Aerariu»  erklärt  sich  selbst.  Eine  tadelnde  Färbung  hat  es  wohl  im 
Sprachgebrauch  bekommen,  aber  an  sich  nicht  haben  sollen  so  wenig  wie  pro- 
lelariiis  und  capite  census ;  auch  das  ist  diesen  drei  Bezeichnungen  gemein,  dass 
sie  die  zurückgesetzten  Bürger  nach  den  Qualitäten  deflniren,  wegen  deren  auch 
sie  für  das  Gemeinwesen  in  Betracht  kommen,  keineswegs  also  dem  Gegensatz 
dazu,  dem  Vollbürger,  die  Steuerpflichtigkeit,  die  proles,  das  caput  abgesprochen 
wird.  Eine  Definition  von  aerariu»  findet  sich  in  unseren  Quellen  nicht.  Der 
Versuch  einer  solchen  bei  dem  Scholiasten  der  Vorrinen  p.  103  Orelli :  censores 
.  .  .  cives  sie  notubant  ut  .  .  .  qui  plebcius  [esset]  in  Caeritum  tabulas  referretur 
et  aerarius  fieret  ac  per  hoc  non  esset  in  albo  centuriae  suae,  sed  ad  hoc  (non 
ist  zu  tilgen)  esset  civis  tantummodo,  ut  pro  capite  suo  tributi  nomine  aera 
praeberet  ist  weniger  verwirrt,  als  man  es  sonst  bei  ihm  gewohnt  ist,  durfte 
aber  doch  nimmermehr,  wie  Marquardt  (liandb.  5,  173)  thut,  als  alleiniges 
Zeugniss  für  ein  sogenanntes  tributum  capitis  geltend  gemacht  werden.  —  Ge- 
braucht wird  das  Wort  nur  von  solchen  Personen,  die  an  sich  in  die  Tribus, 
später  dio  Landtribus  gehören  und  zur  Strafe  in  diese  zweite  Klasse  gesetzt 
werden.  Aber  oben  dieso  Strafversetzung  zeigt,  dass  die  Zurücksetzung  der 
zweiten  Klasse  selbst  auf  einem  anderen  Grundo  beruht,  als  die  Infamie  ist. 

3)  Dass  die  nicht  grundsäs6igen  Bürger  von  jeher  steuerpflichtig  waren, 
bezeugt  ihre  Benennung  aerarii;  sie  können  die  Steuer  nur  entrichtet  haben 
von  ihrer  gesammteu  Habe.  Dass  die  tribules  anfänglich,  so  weit  sie  steuerten, 
nur  von  dem  Boden  nebst  dem  lebenden  Inventar  steuerten,  ihr  übriges  Ver- 
mögen aber  steuerfrei  war,  muss  desshalb  nothwendlg  angenommen  werden, 
weil  dem  tributum  der  Grundoharaktor  der  Bodenabgabe  nur  unter  dieser  Vor- 
aussetzung bewahrt  werden  kann;  und  dass  die  Steuerpflicht  der  nicht  wehr- 
pflichtigen aerarii  sich  weiter  erstreckte  als  die  der  wehrpflichtigen  Tribulen, 
ist  nur  in  der  Ordnung.  Aber  seit  die  nicht  grundsässigen  Bürger  in  die  Tri- 
bus und  in  die  Wehrpflichtigkeit  eintraten,  kann  diese  Verschiedenheit  nicht 
länger  festgehalten  worden  sein  und  muss  sich  das  Tributum  auf  das  gesammte 
Vermögen  aller  Bürger  erstreckt  haben. 
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tigen  verhielt  zu  derjenigen  des  Bürgers,  der  ausserdem  noch 
die  auch  ökonomisch  drückende  Wehrpflicht  zu  leisten  hatte, 
wissen  wir  nicht.  Dass  höhere  Quoten  von  dem  aerarius  gefor- 
dert worden  sind ;  dass  die  eventuelle  Rückzahlung  der  Steuer, 
über  die  im  Abschnitt  von  dem  Steuerwesen  (3,  228  A.  4)  ge- 
sprochen ist,  bei  ihm  wegfiel;  dass  vielleicht  sogar  der  aerarius 
einer  standigen  Steuer  unterlag,  während  dieselbe  im  Uebrigen 
nur  nach  Bedürfniss  ausgeschrieben  wurde,  sind  Möglichkeiten, 
vielleicht  Wahrscheinlichkeiten,  für  die  es  aber  an  jedem  Beweise 
gebricht.  —  Dieser  Gegensatz  der  tribules  und  aerarii  hört  auf 
mit  dem  Eintritt  der  letzteren  in  die  stadtischen  Tribus  um  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  und  der  damit  verbundenen  Erstreckung 
der  Wehrpflicht  auf  die  nicht  ansässigen  Bürger.  Was,  abge- 
sehen von  dem  Boden  und  dessen  Zubehör,  der  Grundeigen- 
thtimer  besass,  wird  in  ältester  Zeit  bei  der  Schätzung  ausser 
Ansatz  geblieben  sein.  Aber  wenigstens  seitdem  die  nicht 
grundsässigen  Bürger  in  die  Tribus  eingetreten  waren  (S.  402), 
muss  das  Tributum  allgemein  zur  Vermögenssteuer  geworden  sein.  [378] 
Es  werden  in  späterer  Zeit  Gegenstände  der  verschiedensten  Art 
als  steuerpflichtig  bezeichnet1]  und  die  Steuer  auf  die  ganze 
Habe  ohne  Unterschied  bezogen2),  wobei  indess  doch  immer  nur 
der  Inbegrifl*  der  Mobilien  und  Immobilien,  nicht  aber  Besitz- 


1)  Jnstrumentum  fundi :  Scipio  bei  Gellius  6  [7].  11,  9,  wo  freilich  vielleicht 
nur  an  Sclaven  und  Vieh  gedacht  ist.  —  aea  infectum :  Festus  v.  rudus  p.  205 ; 
in  aettimationc  cen*oria  aet  infectum  rudus  appellatur.  —  pecunia  numerata: 
Cicero  pro  Flacc.  32,  80.  —  ornamenta.  vestis  muliebris,  vehicula:  Liv.  39,  44; 
Plutarch  Cot.  mai.  18.  —  Provinzialgrundstücke :  Cicero  pro  Flaeeo  29,  71.  32,  79. 
Aus  dieser  Ausführung  Clceros  ergiebt  sich  einmal,  was  sich  von  selbst  ver- 
hiebt, dass  diese  Grundstücke  nicht  als  Eigenthum  quiiitischen  Rechts  geschätzt 
werden  konnten ,  zweitens ,  dass  der  römische  Besitzer  sie  bei  der  Angabe 
seiner  sonstigen  Habe  vielleicht  in  Abzug  bringen  konnte,  insofern  sie  direct 
oder  indirect  vou  der  auf  dem  Provinzialland  lastenden  Abgabe  getroffen 
wurden.  Aber  dass  er  sie  angeben  durfte,  ist  ausser  Zweifel;  und  an  Veran- 
lassung dazu  fehlte  es  nicht  (S.  396  A.  4). 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  7  :  centore»  populi  .  .  .  familia»  pecuniaique  cen- 
sento.  Julischea  Municipalgesetz  Z.  147 :  rationem  pecuniae  .  .  .  aeeipito. 
Festns  tp.  p.  58 :  een»ore$  dieli,  quod  rem  tuam  quisque  tanti  aestimare  $olitus 
*it,  quantum  iUi  censuerinl.  Dionys.  4.  75 :  Tiu-cteMai  toc  oyota«  rpö;  dpY'Jpiov. 
5,  75:  -rtfATiffti;  töjv  ßuov  £vevxetv.  6,  20:  Tiu.T(aei;  twv  ß(a>v  xat  Td£ei;  töjv 
ei;  "i'JC  ~o/.£u.ouc  cistpopöYv.  Zonaras  7.  19 :  ££f,v  ^£  ocjtou  ....  rd;  drovpa- 
cd;  tf,;  exdoTO'j  europlot;  6taT6>.etv.  Appiau  4,  96:  h  of(ao;  i  pi/pi  fxu- 
f/trf',oiv  TtjiöaOai  toi  ovra  xe*£).ey<jfjivo;  (vgl.  c.  32.  34).  Vgl.  .s'.  302  A.  4. 
Mit  Recht  legt  Huschke  Serv.  Tull.  S.  560  auf  diese  Stellen  Gewicht;  nur 
folgt  daraus  weder,  dass  von  Anfang  an  das  »ranze  Vermögen,  noch  dass  nur 
das  eigentliche  Reinvermögen  dem  Census  unterlag. 
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rechte  und  Forderungen  in  Ansatz  gekommen  sind l] .  In  wie 
weit  diese  Erstreckung  der  Steuerpflichtigkeit  durch  censorische 
Willkür  erfolgt  ist  oder  die  Censoren  nur  dessfällige  Gesetze  aus- 
geführt haben,  vermögen  wir  nicht  zu  bestimmen. 

Die  seit  dem  Anfang  des  5.  Jahrh.  auftretenden  Halb- 
bürgergemeinden schlechteren  Rechts  —  die  besser  gestellten 
hatten  örtliche  Schätzung  und  standen  nicht  unmittelbar  unter 
den  römischen  Censoren  — ,  die  Caeriten,  wie  sie  genannt  wer- 
den2), steuerten  in  der  Kategorie  der  aerarii;  denn  auch  sie 
stehen  ausserhalb  der  Tribus  und  haben  ihre  Habe,  einschliess- 
lich ihres  nicht  quiritarischen  Bodeneigenthums,  bei  der  römi- 
schen Schätzung  anzumelden.  Nachdem  die  nicht  ansässigen 
Vollbürger  in  die  stadtischen  Tribus  Ubergegangen  waren,  bil- 
deten die  Caeriten  und  ihre  Genossen,  über  die  im  Abschnitt 
von  den  Halbbürgergemeinden  gehandelt  ist,  allein  diese  zu- 
rückgesetzte Bürgerklassc ,  bis  sie  dann,  vermuthlich  noch  vor 
dem  Bundesgenossenkrieg,  in  römische  Vollbürger  umgewandelt 
wurden  und  damit  die  Kategorie  der  ausserhalb  der  Tribus  ste- 
henden Bürger  überhaupt  verschwand. 

Aestimation.  II.  Die  also  als  steuerpflichtig  festgesetzten  Gegenstände  be- 
durften der  Abschätzung,  und  zwar  von  Haus  aus  und  durch- 
aus. Denn  es  ist  das  römische  Tributum  ausgegangen  von  Sclaven 
und  Vieh  und  erstreckt  in  frühester  Zeit  auf  den  Boden,  sodann 
weiter  auf  die  Habe  schlechthin,  also  immer  auf  ungleichartige 
Gegenstande  gestellt  gewesen.  Auch  ist  die  Abgabe  wie  es  scheint 
von  jeher  in  Proportionalsätzen  vom  Capital werth  entrichtet 
worden.  Die  Abschätzung  erfolgt  zunächst  durch  den  Decla- 
ranten  selbst3),  wobei  die  dem  Censor  zur  Seite  stehenden  ,Ein- 
[379]  schwörer4  vermuthlich  noch  einen  besonderen  Gefährdeeid  von 
ihm  verlangen  konnten.   Nach  welchen  Grundsätzen  bei  der  Ab- 


1)  Das  geht  hervor  aus  Ci*ero  pro  Flacc.  a.  a.  0. 

2)  Strabon  5,  2,  3  p.  220 :  -oXrretav  £gvte;  (die  Römer  den  Caeriten)  ojx 

vofAiot;  ei?  Td;  o£).tO'j;  iSobpt^v  td;  Katpetavöiv.  Gellius  lb.  13,  f  7  primos  mu- 
niripes  sine  suffragii  iure  Ourites  esfc  factos  aeeepimus  .  .  .  hinc  tabulae  Qierites 
■ippclltiUie  ...  in  qwis  cenaore»  reftrri  iubebant  quoi  notae  causa  suffragio 
prirabant.    Horatiua  snt.  1,  6,  62:  Caerile  rera  digni. 

3)  Festus  S.  392  A.  3.  Daher  sagt  man  auch  von  ihm  censere  pratdia 
|  S.  331  A.  1).  Unrichtig  betrachtet  dies  Dio  47,  10  als  eine  bei  dem  Censns 
von  711  eingeführte  Neuerung. 
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Schätzung  verfahren  ward,  ist  nicht  bekannt.  Die  Schulden  hat 
der  EigenthUmer  in  ülterer  Zeit  schwerlich  in  Abzug  bringen 
können,  da  das  ältere  römische  Privatrecht  hypothekarische  Dar- 
lehen nicht  kennt1)  und  die  Abziehung  blosser  Personalschulden 
dem  Wesen  der  Realsteuer  widerstreitet.  Eher  mag  dies  in  spä- 
terer Zeit  geschehen  sein,  nachdem  das  Tributum  geradezu  zur 
Vermögenssteuer  geworden  war2),  obwohl  man  die  Forderungen, 
wie  bemerkt  ward  (S.  392),  schwerlich  zu  der  Habe  hinzuschlug. 
—  Diese  Selbstschätzung  unterlag  aber  nicht  bloss  der  censori- 
schen  Prüfung3),  so  dass  sie  eventuell  erhöht  oder  auch  er- 
mässigt4)  werden  konnte,  sondern  die  Censoren  halten  auch  das 
Hecht  theils  aus  persönlichen  Gründen,  zum  Beispiel  wegen  der 
Ehrlosigkeit5)  oder  wegen  des  ehelosen  Standes6)  der  zu  schätzen- 
den Person,  theils  aus  sachlichen  wegen  der  Verwerflichkeit 
des  zu  schätzenden  Gegenstandes7),  die  Schätzungssumme  nach 


1)  Das  Gonieindevermögensrecht  kennt  in  dem  pracdium  (im  ursprüng- 
lichen SiunJ  der  Sache  nach  die  Hypothek;  bei  der  Fiducia  aber  ist  nicht  der 
Schuldner,  sondern  der  Gläubiger  Eigenthümer. 

2)  Wenn  LWius  6.  27.  31  bei  dem  Census  die  Schuldenmasse  zu  Tage 
kommen  lässt  (2.  B.  c.  27,  6 :  fugere  senatum  tabula*  publica»  census  cuiwqur, 
quia  nolint  conspici  summam  aeris  alieni),  so  darf  daraus  zwar  nicht  für  das 
vierte,  wohl  aber  für  das  siebente  Jahrhundert  ein  Schlnss  gezogen  werden. 
Freilich  weiss  man  ja  nie,  wo  bei  solchen  Angaben  die  Rhetorik  aufhört  und 
die  Tbatsache  beginnt.    Vgl.  Handb.  ö,  171. 

3)  Vgl.  Festus  S.  392  A.  3  und  überhaupt  die  dort  angef.  Stellen  so  wie 
die  aestimatio  censoria  S.  392  A.  2. 

4)  Mit  der  Hohe  steigerten  sich  die  bürgerlichen  Rechte;  und  des  Ritter- 
pferdes wegen  so  wie  wegen  der  Privilegien  der  höher  geschützten  Freigelassenen 
konnten  übertriebene  Peclarationen  leicht  vorkommen,  zumal  seit  die  Steuer 
nicht  effectiv  war. 

5)  Liv.  4,  24,  7:  Mamercum  .  .  .  tribu  movtrunt  octuplicatoque  censu 
aerurium  fecerunt.    Historisch  ist  diese  Notiz  allerdings  nicht. 

6)  Valerius  Max.  2,  9,  1  :  Camilla»  et  Postumius  censores  aera  poenae  no- 
mine cos,  qui  ad  seneetutem  cuelibes  pervenerant,  in  aerarium  deferre  iu$strunt. 
Plutarch  CamiU.  2:  {Av7j(iovej£Tai  Ii  7t|ATjToy  iCrroü  ovto;  xa).ov  jitv  ep-pv  70 
tov»;  d~td\iO'JZ  Xifoic  tc  ~clHovra  xot  Ctijjiat?  dbrctAoSvTa  a'j^xa'ilt^z'xt  Tai; 
/T(pcuojactt;  fyvat5iv-  Festus  ep.  p.  379:  uxorium  pependitse  dicitur  qui,  quod 
uxorem  non  habuerit,  res  (vielmehr  aes)  pepulo  dedit.  —  Eine  eigene  Hage- 
stolzensteuer, wie  sie  früher  angenommen  ward,  hat  es  nicht  gegeben,  da  über- 
haupt das  älteste  Recht  nur  die  eine  directe  Steuer  kennt,  auch  die  Cen- 
soren eigene  Steuern  gar  nicht  einführen  konnten.  Noch  weniger  ist  dies  eine 
Multa  (Huschke  Multa  S.  36).  Die  oben  vorgetragene  Auffassung  ist  den 
Quellen  eonform. 

7)  Liv.  39,  44  zum  J.  670:  ornamenta  et  vettern  muliebrem  et  vehicula, 
qwte  pluris  quam  XV  milium  aeris  essent,  [decies  pluris]  in  etnsum  reftrrt  iura- 
tores  iussi:  item  maneipia  minora  annis  XX,  quat  po$t  prozimum  lustrum  X 
milibus  aeris  aut  pluris  eo  venissent,  uti  ea  qunque  decies  tanto  pluris  quam 
quanti  etsent  aestimarentur  et  his  rebus  omnibus  lernt  in  milia  aeris  attribuerentur. 
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Ermessen  zu  vervielfachen.    Es  kann  sogar  sein,  dass  diese 
Vervielfachung  Regel  war  bei  allen  Declaranten  der  zweiten  Kate- 
gorie.   Indess  sind  wir  in  dieser  Hinsicht  ohne  jeden  festen  An- 
halt ;  denn  die  einzige  Hebung  des  Tributum,  von  der  wir  genaue 
Kunde  haben,  die  des  J.  IM,  ist  wegen  des  Eingreifens  der 
triumviralen  Gewaltherrschaft  auch  wenig  geeignet  ein  Bild  des 
ordentlichen  Verfahrens  zu  geben 
[380]       4.  Dass  der  Besitz  derjenigen  Waffen  und  Wehren,  welche 
'wfifcn  bJ/ir  von  dem  einzelnen  Wehrmann  nach  dem  Mass  seiner  Schätzung 
d PvoFk1""  gefordert  werden  konnten,  von  ihm  dem  Censor  nachzuweisen 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  derselbe  sich  mit  seinen  Waffen 
381]  zur  Schätzung  zu  stellen  hatte2) ,  wie  denn  auch,  wie  wir  unten 


Ebenso  Plutarch  Cat.  mal.  18.  wonach  deeie»  pluris  eingesetzt  ist.  Seltsam 
bleibt  die  doppelte  Manipulation,  da  man  mit  der  Multiplication  der  Aestima- 
tion  alles  erreichen  konnte  was  man  wollte ;  auch  ist  nicht  recht  abzusehen, 
wie  die  Censoren,  die  ja  gar  die  Steuer  nicht  ausschrieben,  bewirken  konnten, 
dass  sie  ungleich  umgelegt  wurde.  Man  möchte  deni  vermuthen  statt  terni. 
was  allerdings  Plutarch  schon  vorgefunden  hat.  Gleicher  Art  ist  der  Zuschlag 
von  25  Denaren  auf  den  Kopf  des  Sclaven  bei  dem  Census  des  J.  711 
(S.  396  A.  1). 

1)  Nichts  desto  weniger  wird  e6  zweckmässig  sein  das  was  damals  geschah 
zusammenzustellen,  und  namentlich  die  in  den  Quellen  besser  als  bei  den 
Neueren  beachtete  Scheidung  der  neuen  Abgaben  (tD.t;)  von  der  Einziehung  des 
tributum  hervorzuheben.  Das  letztere  bestand  wie  immer  in  einer  Quote  des 
Vermögens,  nach  dem  Grundschema  des  tributum  simpUx  von  '/iooo;  wenn 
Appian  4,  34  '/so?  Di°  47,  IG  '/to  des  Vermögens  nennt,  so  ist  vielleicht  ur- 
sprünglich ein  zwanzigfaches  tributum  gefordert  und  späterhin  daraus  ein  hundert- 
faches geworden.  Dabei  wurde,  wie  imiuer,  Rückzahlung  verheissen  (Appian 
4,  34)  und  der  Betrag  nur  gefordert  von  den  über  400  000  Sesterzen,  also 
über  Rittercensus  geschätzten  Bürgern  (Appian  4,  34.  9G).  Erschwerend  trat 
hinzu  ein  Zuschlag  von  25  Denaren  auf  jeden  Sclaven  (Appian  5.  67;  Dio 
47,  16),  vielleicht  auch  ein  ähnlicher  auf  den  Grundbesitz  (Dio  47,  IG),  worauf 
selbst  jene  Forderung  des  zehnten  Theils  des  Vermögens  bezogen  werden  könnte. 
Die  Erstreck ung  auf  die  in  Rom  domicilirten  Ausländer  (Appian  4,  34)  war 
wahrscheinlich  eine  Neuerung;  sicher  war  eine  die  Erstrcckung  auf  die  von  dem 
Tribut  gesetzlich  befreiten  selbständigen  Frauen  (Appian  6.  r.  4,  32.  33). 
welche  auch  deutlich  bezeichnet  wird  als  ein  letztes  Nothmittel  und  als  wider- 
rechtlich auf  den  heftigsten  Widerstand  traf.  Daneben  steht  theils  der  £vitj- 
toO  cfipo;  (Appian  4,  34),  worunter  vermuthlieh  verstanden  ist  die  Anweisung 
an  sämmtlit-he  condwtorts  publieorum  einen  Jahresbetrag  sofort  einzuzahlen, 
also  die  ordentliche  Jahreseinnahme  des  Staats  sogleich  flüssig  zu  machen,  und 
eine  Anzahl  theils  erneuerter,  theils  ganz  neuer  vectigalia  (Dio  41,  16.  48.  31); 
vor  allem  die  t£/.t;  r:&obec»v  xoet  u.isbu>9Cajv  Appians  (6.  e.  4,  5),  nach  Dios 
(47.  14)  genauerer  Angabe  die  Abgabe  der  Gutsbesitzer  von  einer  Hälfte  des 
Jahrertrags  des  Gutes,  der  Hausbesitzer,  wenn  sie  das  Haus  selbst  bewohnen, 
von  der  Hälfte  eines  Jahresmiethwerthes,  wenn  sie  vermiothet  haben,  von 
einer  Jahresmiethe ;  ferner  eine  Erbschaftssteuer  (Appian  6,  67)  und  ohne 
Zweifel  noch  eine  Menge  anderer  uns  nicht  speeifleirter  Auflagen  (Dio  47,  16. 
4«,  31.  49,  15). 

2)  Dies  folgt  aus  dem  armati  der  Berufungsformel  (S.  361  A.  6).  Man 
wird  dies  so  zu  verstehen  haben,  dass  der  Schätzungspflichtige  Hausvater  den 
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sehen  werden,  bei  dem  Abschluss  des  Censas  durch  das  Lustrum 
die  Bürgerschaft  gewaffnet  aufzog.  Die  Heerbildung,  wie  sie 
nach  der  ülteren  Ordnung  aus  der  Schätzung  hervorging,  wäre 
unausführbar  gewesen  ohne  amtliche  Controle  des  dafür  erforder- 
lichen Waffenbesitzes.  Indess  ist  die  Warenprüfung  wahrschein- 
lich früh  praktisch  weggefallen,  da  sie  in  den  uns  aufbehaltenen 
Schilderungen  der  eflectiven  Schätzung  nirgends  hervortritt.  — 
Dass  nach  der  ursprünglichen  römischen  Wehrordnung  die  Bürger- 
schaft so,  wie  sie  aus  der  censorischen  Reguiirung  hervorging, 
als  wehrfähig  betrachtet  werden  muss,  wird  im  Abschnitt  von 
der  Wehrfähigkeit  dargethan  werden.  Aber  in  früher  Zeit  hat 
im  Fussvolk  die  censorische  Centurie  aufgehört  als  militärische 
zu  functioniren  und  beschränkt  sich  die  Thätigkeit  des  Censors 
darauf  die  politische  Wehrpflichtigkeit  im  Allgemeinen  festzu- 
stellen, während  die  Feststellung  der  factischen  Dienstfähigkeit, 
die  ohne  Zweifel  mit  der  Aushebung  immer  verbunden  war,  auf 
diese  sich  beschränkt.  In  der  historischen  Zeit  führt  nicht 
bloss  keine  Spur  darauf,  dass  die  Censoren  sich  um  die  kör- 
perliche Tüchtigkeit  des  einzelnen  Mannes  bekümmert  haben, 
sondern  diese  Prüfung  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dass  die 
Ladung  nicht  an  die  Bürger  Uberhaupt,  sondern  an  die  ver- 
mögensrechtlich selbständigen  Bürger  gerichtet  ist,  demnach 
die  Haussöhne,  in  älterer  Zeit  gewiss  die  Mehrzahl  der 
Dienstpflichtisen,  nicht  umfasst1  .   —  Aber  es  eilt  dies  nur  df' 

*  d»  i  d  f&higkeit 

für  das  Fussvolk,  nicht  für  die  Reiterei.    Diese  ist  vielmehr   *«»  der 

'  Reiterei. 

ständig  geblieben ,  und  wenn  die  censorische  Ladung  der 
Bürgerschaft  zu  Fuss   die  Musterung  vorbereitet,  so  ist  die 


Belitz  derjenigen  Küstungsstücke  darzuthun  hatte,  die  für  ihn  und  für  seine 
dienstpflichtigen  Sühne  erfordert  wurden.  —  Nicht  bieher  gehören  Festus  Worte 
ep.  p.  54 :  cemio  hattaria  d  eebatur,  cum  militi  multae  nomine  ob  delirium  mili- 
iure  indicebatur  quot  (so  fasst  richtig  Huschke  das  überlieferte  quo<l)  hattas 
daret;  Huschke  fMulta  S.  22)  bezieht  sie  gegen  0.  Schneider  (de  eentione 
hastaricu  Berlin  1842)  mit  Recht  nicht  auf  den  Censu*,  sondern  auf  eine  Lager- 
strafe. Sie  wird  darin  bestanden  haben,  dass  dem  fehlbaren  Soldaten  aufge- 
geben wurde  eine  bestimmte  Zahl  von  Lanzenschäften  zu  hauen  und  zuzu- 
richten, und  beisst  darum  'Abschätzung',  weil  je  nach  dem  Mass  des  Ver- 
gehens die  Zahl  der  Schäfte  abgestuft  ward. 

1)  S.  385.  Eine  gewisse  Prüfung  der  effektiven  Wehrfähigkeit  des  Haus- 
sohnes lüist  sich  damit  vereinigen,  dass  er  zunächst  nicht  geladen  ward.  Der 
Vater  hatte  sich  wahrscheinlich  darüber  zu  erklären  ebenso  wie  die  Waffen  des 
Sohnes  zur  Prüfung  vorzuweisen,  und  eventuell  forderte  der  Schatznngsbeamte 
den  Sohn  selber  vor,  wie  dies  bei  dem  Rügeverfahren  sicher  ebenfalls  geschah 
(S.  385). 
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Heitersehatzung  (equitum  census) ')  die  Musterung  selbst.  Aller- 
dings ist  sie  nicht  im  strengen  Sinne  ein  militärischer  Act: 
weder  haben  die  Censoren  das  dazu  erforderliche  Commando 
noch  erscheinen  die  Reiter  als  wirkliche  Truppe  und  nach  ihren 
Decurien  gegliedert  —  es  ist  eben  auch  dieser  Act  Theil  des 
Census.  Aber  dennoch  ist  der  equitum  census  von  dem  census 
populi  wenigstens  ebenso  verschieden  wie  von  der  eigentlichen 
[382]  feldherrlichen  Heerschau.  Er  findet  nicht,  wie  die  Bürgerschatzung, 
auf  dem  Marsfeld,  sondern  auf  dem  Forum  statt2).  Während 
in  dieser  nur  die  selbständigen  Bürger  erschienen,  können  hier 
die  Haussöhne  unmöglich  gefehlt  haben3).  Während  bei  dieser 
der  Censor  gegen  den  Ausbleibenden  Coercit  ionsrecht  nicht 
hatte4},  wird  derselbe  hier  vom  Censor  multirt5).    Die  Reiler 


1)  Cicero  pro  lluent.  48,  134.  Liv.  29,  37,  8.  Gellius  4.  20.  11.  Auch 
tquitum  r<cen*u$  oder  equites  reeeruere  findet  sich  (Liviua  38,  28,  2.  43,  16,  1. 
44,  1(3,  8.  Sueton  Vesp.  9),  ebenso  equitum  recognitio  (Livius  39,  44.  1.  Val. 
Max.  4,  1,  10.  Sueton  Aug.  38.  Claud.  16V  —  Equitum  probatio  ißt  (wie  ich 
schon  im  C.  1.  L.  I  p.  397  erinnert  habe)  der  guten  Zeit  überhaupt  fremd; 
von  der  censorischen  Musterung  findet  es  sich  nie.  Liv.  42,  10,  4  Ut  keine 
Instanz.  —  Die  Griechen  nennen  den  equitum  census  faniaiv  i^sraat;  (Plutarch 
Pomp.  22)  oder  £-Ioxe6i;  (Plutarch  Crass.  13). 

2)  Plutarch  Pomp.  22  (daraus  Zon.  10,  2):  e"8o;  £ori '  Poupualrov  tot;  iTt-eüsiv, 
orav  orpateusaivTat  töv  v<5ii.t,uov  ypo^ov,  dfEtv  el;  dy&pdv  töv  Tzrov  tri  Toy;  oüo 
dVipa;,  oO;  TitATjTdi;  xaXoOot,  xctt  xaTapidfATjOafiivov;  tö>v  CTpaTTjY&v  xa't  o-jto- 
xpiTÖpmv  Sxaoxov,  b'f  ot«  ^OTpaTeyoivto,  xai  Si£dvrac  eu&uvac  xtj;  OTpaTtta; 
d^UsÖii'  vijjieTat  6e  xai  "^P1^  dTtpita  rpoorjxousa  toi;  fJtot;  exaoTcov.  tote 
Se  rrposxdÖT/vTo  pi-v  ol  Tt|ATj-cod  TRXio;  xai  A£vt).o;  £v  xlsptp  xai  rdpoSo;  f4v 
täv  lrr£mv  £;ETotCou.£vtDv,  w»frr]  oe  rio|X7:Tjtoc  dvtoöev  irr'  dvopdv  xaTEpyfycvo; 
?d  {xev  aXXa  rcapdcT^a  rrj;  apyfj;  (als  Consuh  l/tuv,  ctjtö;  It  £id  yeipo;  d^cov 
TÖv  Trrrov.  iu;  6'  t*YTu;  V  x»T*«favTjC,  xeXtOäa;  5i«3yetv  tou;  paßoocdpi-j; 
TtJ>  ßfjU.att  Trpoovja^e  tov  irrrov  .  .  .  clxa  6  fiev  TzpeoßuTtpo;  fpduTTjse  *  rrjvddvo- 

Rai  co5,  &  Ilopurf^ts  Mdfve.  tl  zdoac  iarpareuaai  ?d;  xata  vöfiov  orpateta;; 
ouxtjio;  Se  jxevdAtj  <fa»vf(-  rdaa;,  etrrev,  iarpdTeupLat,  xai  rrdsas  v»n'  spa^Tai 
auTOxpaTop/.  Da  der  Kastortempel  das  alte  Ritterheiligthum  war,  so  mögen  die 
Censoren  vor  diesem  ihr  Tribunal  aufgeschlagen  haben.  Auch  die  kaiserlichen 
Kitterrecognitionen  fanden  auf  dem  Forum  statt  (Dio  55,  31). 

3)  Der  die  kaiserliche  Ilecognition  betreffende  Beleg  Sueton  Claud.  IC  macht 
freilich  nicht  vollen  Beweis,  obwohl  seit  Augustus  die  Poinpa  des  15.  Juli  und 
der  equitum  census  verschmolzen  sind  und  also  mit  Vorsicht  von  jener  auf 
diesen  geschlossen  werden  kann.  Aber  die  in  der  individuellen  Prüfung  von 
Mann  und  Pferd  bestehende  Beschaffenheit  des  Acts  gestattet  es  nicht  die  Haus- 
söhne  dabei  auszuschliessen. 

4)  S.  367.  So  lange  auch  das  Fussvolk  eigentlich  militärisch  geordnet 
und  die  Warenprüfung  ernstlich  genommen  ward,  wird  die  Coerdtiou  sich  auch 
auf  dieses  erstreckt  haben. 

5)  Festus  ep.  p.  54:  censionem  facert  dicebatur  etnsor,  cum  multam  tquiti 
irrogabat.  Placidus  p.  27  Dcuerling:  censio  mulla,  qua  citatos.  si  non  rtspen- 
derant  (»i  non  ponderum  oder  pederam  die  Udschr.,  verbessert  von  Huschke 
Multa  8.  13).  censcr  afficiebat. 
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ziehen  summtlich  persönlich  vor  den  Censoren  auf,  ihre  Pferde  an 
der  Hand  führend  (S.  398  A.  2),  geordnet  nach  den  bei  der  Schätzung 
überhaupt  zu  Grunde  gelegten  Tribus,  und  werden  nach  der  Liste 
einzeln  vor  das  Tribunal  zur  Inspection  gerufen1).  Wenn  Mann 
und  Pferd  in  gutem  Stande  waren,  wurde  der  Reiter  angewiesen 
das  Pferd  vorüberzuführen  (equum  traducere}2) ,  wegen  besonders 
guter  Haltung  der  einzelne  auch  wohl  belobt  und  durch  militä- 
rische Gaben  ausgezeichnet3).  Es  konnte  ihm  aber  auch  wegeu 
tadelnswerthen  Verhaltens  von  den  Censoren  eine  Busse  dictirt4, , 
insonderheit  wegen  Vernachlässigung  des  Pferdes  (impolitia)  ihm 
das  Futtergeld  entzogen  werden5).  Derjenige  Reiter,  der  nach 
Vollendung  der  vorgeschriebenen  Zahl  von  Feldzügen  sein  Pferd 
abzugeben  wünschte  oder  auch  wegen  der  spateren  Incompati- 
bilitat  von  Senatssitz  und  Rillerpferd  dasselbe  abgeben  musste, 
wurde,  nachdem  er  sich  ausgewiesen,  von  den  Censoren  des 
Dienstes  entbunden6).  Wegen  Dienstuntauglichkeit  wurde  dem 
Reiter  unter  Angabe  des  Grundes  das  Pferd  genommen  (equum  adi- 
mere),  das  heisst  er  angewiesen  dasselbe  zu  verkaufen7).  Diese 


1)  S.  370  A.  5.    Dies  ist  die  reeitatio  bei  Sueton  Uai.  16. 

2)  S.  380  A.  2.  Von  der  kaiserlichen  Recoguition  sagt  (Md.  tritt.  2,  541 : 
te  delicto  notantem  praeterii  totien»  inrequietus  (iure  quietu«  Heinslus)  eques. 

3)  Eine  vor  oinigen  Jahren  in  dem  alten  Falerli  gefundene  Inschrift 
(C.  XI,  3095  =  Michaelis  arrhäol.  Anzeiger  1862  S.  345):  P.  Gl[it]io  C.  [f.] 
.  .  .  nno  co«.,  lllvir  a.  a.  a.  \f.  f.],  sal.  Palat.,  quaettor[i  T.  C}ae[s]aris, 
praetori,  flamini  Augu[$ta]li,  hasta  pura  donato  per  censuram  [a]b  imp.  Vetpa- 
»iano  Ca\e\»are  Aug.  p.  p.  et  T[i]to  imp.  Caesare  Auij.  f.  Loc.  pub[l]ic.  dat.  d. 
d.  lehrt,  dass  die  Censoren  auch  militärische  Belohnungen  haben  verleihen  können  ; 
denn  die  heuta  pura  erscheint  6onst  überall  als  Geschenk  des  Feldherrn  an  den 
Soldaten  für  vor  dem  Feind  bewiesene  Tapferheit  (Polyb.  6,  39,  3 ;  Zonaras  7, 
21 ;  Handb.  5,  328.  574).  Es  wird  dies  mit  dem  Rittenensus  in  Verbindung 
gebracht  werden  müssen ;  da  hier  den  Censoren  das  Recht  zustand  den  Reiter 
wegen  militärischer  Versehen  zu  strafen,  so  ist  es  in  der  Ordnung,  dass  Bie 
auch  für  gute  Haltung  belohnen  konnten.  Dass  als  Belohnung  gerade  die  hasta 
pura  auftritt,  gehört  ohne  Zweifel  dem  Verfall  des  Instituts  an;  dennoch  aber 
bestätigt  dieser  Zug  schlagend  den  wesentlich  militärischen,  den  effectiven 
Dienst  controlirenden  Charakter  der  Reiterschatzung. 

4)  Gelllus  4,  12,  2:  qui  tqut»  Romanus  equum  habere  gracilentum  aut 
parum  nitidum  visu«  erat,  impolitiae  notabat  ur  .  .  .  qua$i  .  .  .  ineuriae.  Fes  tu  s 
p.  108 :  impolitia»  censorts  facere  dicebantur,  cum  equiti  ae$  abnegabant  ob  <quum 
male  curatum,  das  heisst  es  wurde  ihm  das  Futtcrgeld  nicht  gezahlt. 

5)  Festus  ep.  p.  54  (S.  398  A.  6).  Suet.  Aug.  38:  (Auguttu*)  alio* 
poena,  aliot  ignominia  notavit. 

6)  S.  398  A.  1.  Varro  im  Setquiulixe»  bei  Nonius  p.  86  M. :  in  eastrif 
permarui,  inde  caballum  reduzi  ad  censorem.  Ob  der  Reiter  durch  den  Ablauf 
der  Dienstzeit  von  selbst  befreit  wurde  oder  erst  durch  die  Rückgabe  des 
Pferdes  beim  nächsten  Census,  vermögen  wir  nicht  auszumachen. 

7)  Livius  29.  37.  12  (darans  Val.  Max.  2.  9,  7) :  M.  Livium  equum  ven- 
dtre  iutsit.  45.  15,  8:  plurts  ...  er  »enatu  remoti  eunt  et  equo»  vendere  ius$i. 
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Streichung  aus  der  Reiterliste  war,  wie  die  spätere  Mission,  ent- 
weder eine  unverschuldete  oder  eine  schimpfliche ;  jenes,  wenn  der 
Dienstpflichtige  körperlich  untauglich  schien1),  dieses,  wenn  die 
sittliche  Rüge,  wie  wir  sie  früher  (S.  375  fg.)  kennen  gelernt 
haben,  auf  ihn  Anwendung  fand.  Die  durch  den  Tod  oder  durch 
Abgabe  des  Pferdes  entstandenen  Lücken  wurden  von  den  Cen- 
soren  ausgefüllt,  das  heisst,  die  freigewordenen  Geineindepferde 
an  geeignete  Personen  vergeben  (equum  publicum  odsignare), 
wie  dies  im  Abschnitt  von  der  Ritterschaft  weiter  ausgeführt 
werden  wird.  Dass  die  Censoren  ein  besonderes  Verzeichniss 
der  zum  Empfang  des  Ritterpferdes  qualificirten  Personen  ge- 
führt haben,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  davon  nirgends  die 
Rede  ist  und  alle  für  die  Zutheilung  erforderlichen  Daten  aus 
der  allgemeinen  Bürgerliste  entnommen  werden  konnten.  Dass 
in  einem  einzelnen  Fall  bei  der  Erhebung  der  Gesammtzahl  der 
italischen  Waffenfähigen  die  zum  Reiterdienst  geeigneten  römi- 
schen Bürger  besonders  gezahlt  wurden  (S.  441  A.  3),  beweist 
wohl,  dass  eine  solche  Sonderzählung  möglich  war,  nicht  aber, 
dass  die  Censoren  sie  regelmässig  vornahmen. 
[384]  Ueber  die  Massregeln,  welche  Sulla  traf,  um  die  Ergänzung 
Dio  Ritter-  der  Ritterliste  ohne  ccnsorische  Adsignation  des  Ritterpferdes 
Kaüteneit  mö8^c^  zu  machen,  so  wie  über  die  Umgestaltung,  welche  die 
Ritterschatzung  durch  Augustus  erfahren  hat2),  wird  bei  dieser 
gehandelt  werden,  da  seit  Sulla  die  Ritterschaft  sich  von  der 
Censur  losgelöst  hat. 


[385]       Aus  diesen  censorischen  Aufnahmen  geht  die  ccnsorische 
'cTaoSS*  Classificirung  der  Bürgerschaft  hervor.    Um  von  diesen  Ver- 
nBftrg«rr  zeichnissen  selbst  eine  annähernde  Vorstellung  zu  gewähren, 
wird  man  sich  gegenwärtig  halten  müssen,  dass  die  auf  sie  zu  be- 


Ders.  24,  18.  6.  27,  11,  13.  34,  44,  5.  39,  42,  6.  c  44,  1.  41,  27,  13.  42, 
lü,  5.  43,  10.  1.  44,  16,  8.  Cicero  de  orat.  2,  71,  286  und  sonst.  Dies  blieb 
auch  bei  der  kaiserlichen  Kcwgnition,  nur  dass  man  damals  oft  den  Namen  des 
zu  Tilgenden  einfach  weglicss:   Sueton  (rat.  16  und  sonst. 

1)  Gellius  6  '7',  22:  nimi$  pingui  homini  et  corpuUnto  centortt  equum  adi- 
mere  $olito$  .  .  .  non  enim  poena  id  fuit,  ut  quidam  eriatimant,  $cd  munu»  line 
ignominia  remittebatur.  Tarnen  Cato  .  .  .  obicit  haue  rem  criminotiut,  ut  magis 
videri  possit  cum  ignominia  fuitte. 

2)  Dass  nach  Wegfall  der  Censoren  dio  Consuln  mit  der  recognilio  cquitum 
zu  thun  gehabt,  sagt  nur  das  ganz  unzuverlässige  Scholtam  zu  Perslus  3,  28, 
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gründenden  Acte  jeder  uuf  besonderen  Grundlagen  beruhte  und 
von  anderen  Behörden  vorzunehmen  war :  die  quästorische  Steuer- 
hebung ;  die  von  verschiedenen  Magistraten  vorzunehmenden  Ab- 
stimmungen nach  Tribus  und  Centurien1);  die  consularische  Aus- 
hebung fUr  den  Kriegsdienst.  Immer  aber  ist  die  Feststellung 
der  SteuerfUbigkeit,  der  Wehrfähigkeit,  des  Stimmrechts  in  den 
Tribus  und  den  Centurien,  die,  obwohl  alle  besonders  bedingt, 
doch  auch  wieder  zusammengehören,  das  Gesammtergebniss  der 
Schätzung2];  und  wenn  gleich  die  Steuer-,  Wehr-  und  Stimm- 
fähigkeit erst  im  Abschnitt  von  der  Bürgerschaft  eingehend  ent- 
wickelt werden  können,  ist  schon  hier  in  specieller  Beziehung 
auf  die  Censoren  darzulegen,  wie  sie  nach  diesen  Richtungen 
hin  die  Bürgerschaft  classificirt  haben. 

Aller  Classificirung  zu  Grunde  liegt  die  personale  Tribus,  p*Sonii- 
indem  die  Steuerpflicht  wenigstens  ursprünglich  sich  danach  tnbn9, 
richtet,  ob  der  Bürger  unter  den  tribules  oder  unter  den  aerarii 
steht  und  die  Dienstpflicht  so  wie  das  Stimmrecht  zu  aller  Zeit 
von  der  Tribus  abhängt.  Es  ist  dies  auch  der  Grund,  warum 
die  Personaltribus  den  Weibern  nicht  zukommt ;  sie  ist  die  Form 
und  das  Zeichen  der  Männergemeinschaft  zu  Rath  und  That.  Also 
haben  die  Censoren  die  Bürger,  so  weit  diese  in  Tribulen  und 
Nichttribulen  zerfallen,  zunächst  danach  zu  scheiden,  weiter,  da 
der  Bürger  lediglich  einer  Tribus  angehören  kann,  jeden  Bürger 
der  ersten  Kategorie  in  eine  bestimmte  einzuschreiben.  Wenn 
die  Tribus  des  Bodens  ein  für  allemal  feststeht  (S.  390  A.  1), 
so  hängt  die  der  Person  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  der 
Willkür  der  fungirenden  Censoren  ab3),  die  freilich  hierin  einer- 
seits an  Gesetz  und  Herkommen  gebunden  sind,  andrerseits  wie 
überhaupt,  so  insbesondere  durch  Festsetzungen  dieser  Art  ihre 


1)  Auf  die  Curien  erstrecken  die  censorischen  Aufnahmen  sich  überall 
nicht.  Ea  gehört  zum  Wesen  dieser  unpolitischen  Comitjen,  d aas  es  beglaubigte 
Listen  dafür  nicht  glebt. 

2)  Auf  Verzeichnung  der  Grundstücke  nach  den  Bodentribus  führt  keine 
.Spur  und  sie  ist  nicht  wahrscheinlich ,  da  die  der  Bodenbesitzer  nach  den 
Personaltribus  nicht  ganz,  aber  ungefähr  auf  dasselbe  hinauskam. 

3)  Wie  frei  der  Censor  über  die  personale  Tribus  schaltete  und  damit 
über  alle  ihre  wichtigen  Consequenzen,  und  wie  es  gegen  seine  Willkür  keine 
andere  Schranke  gab  als  die  Anrufung  des  Collegen  —  denn  auch  die  tribuni- 
ciache  lntercession  war  hier  machtlos  —  zeigt  unter  vielen  ähnlichen  Belegen 
besonders  klar  der  von  Livius  45,  15  ausführlich  erzählte  Vorgang  aus  dem 
J.  686  so  wie  Liv.  40,  61.  9:  (ceruorea)  mutarunt  suffragia:  gtntribu*  kominum 
causisque  <l  quaestibus  tribus  'discripserunt. 

K$m.  Alterth.  II.  X  Anfl.  '  2G 
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Nachfolger  nicht  binden  können.  Die  hei  der  Bestimmung  der 
Personaltribus  leitenden  Momente  haben  im  Laufe  der  Zeit  sich 
wesentlich  verändert ;  es  sollen  hier  dieselben  nach  ihren  Epochen 
dargelegt  werden. 

lEff&S«-  Die  ältestc  Zeit  kennt  keine  andere  Tribus  des  Bürgers 

naitritms.  a]s  (jfe  aus  dem^Grundbesitz  abgeleitete1;  und  Regel  ist  dies  bis 
auf  den  Bundesgenossenkrieg  geblieben.  So  lange  dies  Princip 
in  Kraft  war,  blieb  die  Tribusjder  Person  wandelbar  und  hat 
der  Wechsel  des  Bodeneigenthums  (regelmassig  [den  Ausschluss 
ausj  der',  Tribus  oder  den  Eintritt  inj  dieselbe]  oder  auch  ihren 
Wechsel  zur  Folge  gehabt;  was  auch  in  alterer  Zeit,  wo  die 
nachbarlichen  Verhältnisse  noch  wesentlich  in  Betracht  kamen, 
für  die  Steuerhebung  und  sonst  zweckmässig  gewesen  sein  muss. 
Wer  mehrere  Grundstücke  in  verschiedenen  Tribus  besass,  den 
wird  der  Censor  kraft  seiner  Machtvollkommenheit  in  die  ihm 
beliebige  Tribus  gewiesen  haben.  —  Aber  diese  Machtvollkommen- 
heit geht  viel  weiter.  Wahrscheinlich  haben  die  Ccnsoren  den 
Wandel  der  in  Einfluss  und  Ansehen  ungleichen  Tribus  auch 
als  Belohnung  oder  als  Strafe  verfügt.  Wohl  mehr  nach  Her- 
kommen als  durch  Gesetz  stand  ihnen  das  Recht  zu  den  ihnen 
als  minder  ehrenhaft  erscheinenden  Bürgern,  auch  wenn  sie 
Grundbesitz  hatten,  die  Tribus  der  Person  zu  versagen  (tribu 
movere)1)  so  wie  nicht  minder  sie  den  auf  diese  Weise  ausge- 
sfossenen  wieder  zurückzugeben3). 

ivrsonaitri-  Anpius  Claudius  gestaltete  kraft  seiner  censorischen  Macht- 

bus nach  der  11 

Keformdes  Vollkommenheit  im  J.  442  den  nicht  grundbesitzenden  Bürgern, 

Ap.  ('lau- 

dius,  

1)  Der  grundbesitzeude  Latluer  konnte  natürlich  die  persönliche  Tribu» 
nicht  erwerben. 

2)  Per  technische  Ausdruck  ist  tribu  movere  et  acrarium  faeere  (Llv.  4,  24. 
7.  24,  4;i,  3.  44,  16,  8.  46,  25,  8,  wo  removere  überliefert  ist)  oder  tribu 
motum  acrarium  faeere  (Liv.  24,  18,  7).  Für  aerarium  faeere  6»gt  man  auch 
aerarium  relinqvere  (Li*.  29,  37;  in  aerariit  relinquere  bei  Cicero  de  off.  1, 
13,  40  ist  verschieden)  oder  in  aerariot  referre  (Liv.  24,  18,  8.  Gellius  4,  20, 

6.  11.  Val.  Max.  2.  9,  6.  7.  8).  Incerrect  worden  die  beiden  Satzglieder  zu- 
weilen umgestellt  (Liv.  24,  18,  8.  42,  10,  4).  Das  erstere  steht  nie  allelu 
(denn  mit  Liv.  45,  15,  3  hat  es  eine  andere  Bewandtnis*)  und  bleibt  in  minder 
strenger  Rede  weg  (Varro  bei  Nonius  p.  190:  hoc  est  magnum  censorem  eue  ae 
non  studiere  multot  aerariot  faeere.  Liv.  9.  34.  9.  27,  11,  15.  Oellius  4,  12); 
dass  dies  nur  abgekürzte  Hedeweise  ist.  zeigt  die  Verglelchung  von  Llv.  4,  24, 

7.  9.  34,  9.  Offenbar  sind  beide  Acte  correlat  und  dor  erste  die  noth wendige 
Voraussetzung  des  zweiten  und  hauptsächlicheren.  L'ebor  den  ursprünglichen 
und  den  späteren  Sinn  dieses  Torminus  vgl.  S.  393  A.  1.  2. 

3)  Dies  heisst  ex  aerariis  ezimere  (Scipio  Africanus  bei  Cicero  de  orat.  2, 
C>6,  268). 
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die  bisher  ausserhalb  der  Tribus  gestanden  hatten,  sich  in  die- 
selben eintragen  zu  lassen,  so  dass  fUr  den  einzelnen  Mann  der 
Censor  die  Tribus  festsetzte  *).  Indem  davon  diejenigen  Bürger 
Gebrauch  machten,  die  bisher  unter  den  aerarii  gesteuert  und 
des  Stimmrechts,  so  weit  es  an  der  Tribus  hing,  entbehrt  hatten, 
verschwanden  die  aerarii  als  solche  und  also  auch  das  censc- 
rische  Recht  den  Ehrlosen  aus  dem  Volksheer  auszuscheiden. 
Diese  Schmälerung  der  censorischen  Gompetenz  ist  vielleicht  die 
wichtigste  unter  denen,  welche  die  allgemeine  Tendenz  auf  Be- 
schränkung der  Amtsgewalt  bei  dieser  Magistratur  herbeigeführt 
hat.  Nur  den  Halbbürgerorten,  denen  das  Bürgerrecht  durch 
Volksschluss  unter  Ausschluss  des  Stimmrechts  verliehen  worden 
war,  kam  diese  Verfassungsänderung  nicht  zu  Gute  und  blieben 
diese  auch  ferner  ausserhalb  der  Tribus. 

3.  Wenige  Jahre  später,  im  J.  450  wurde  auf  demselben 
Wege  durch  die  Machtvollkommenheit  der  Censoren  Q.  Fabius  ximU8- 
und  P.  Decius,  unter  Festhaltung  des  von  Appius  eingeführten 
Princips,  durch  ein  Gompromiss  für  die  zahlreicheren  Landtri- 
bus  die  vor  Appius  bestehende  Ordnung  wieder  hergestellt,  da- 
gegen die  Ordnung  des  Appius  belassen  für  die  vier  der  Stadt 
Rom2),  aus  denen  wahrscheinlich  gleichzeitig  die  freigeborenen 
Grundbesitzer  so  weit  möglich  entfernt  wurden3).    Der  durch 

1)  Diodor  20,  46:  (Appius  Claudius  als  Censor  442)  iowxc  toi«  TtoXfaxic 
orot  TTpoaipotvTO  Ttu^ootodat.  Liv.  9,  46  zum  J.  450:  Flavium  dizerat  aedilem 
fortnsis  f actio  Ap,  Claudi  censura  vires  nacta,  qui  senatum  primus  libertinorum 
filiis  lectis  inquinaverat  et  postquam  eam  Uctionem  nemo  ratam  habuit  nee  in 
curia  adtptus  est  quas  petierat  opes  urbanas,  humilibus  per  omnes  tribus  divisis 
forum  et  campum  corrupit.  Es  kann  bezweifelt  werden,  ob  diese  Massregel 
wirklich,  wie  Dlodors  Worte  es  aussprechen,  jedem  Bürger  die  Tribus  eröffnete, 
und  ob  die  humillimi  des  Livius  die  gesammte  nicht  grundsissige  Bürgerschaft 
umfassen;  es  können  einerseits  Restrictionen  von  Appius  hinzugefügt,  andrer- 
seits schon  vorher  gewisse  Kategorien  der  nicht  Ansässigen  in  die  Tribus  ein- 
geschrieben worden  sein.  Immer  aber  ist  die  Identincirung  von  Bürgerrecht 
und  Personaltribus  die  bleibende  Wirkung  von  Appius  Censur  gewesen  und  die 
principielle  Lösung  der  personalen  Tribus  von  der  des  Bodens  ist  ebenso  wohl  be- 
zeugt wie  sie  durch  die  weitere  Entwicklung  gefordert  wird.  —  Die  willkürliche 
Wahl  der  Tribus,  ohne  welche  die  Massregel  nicht  denkbar  ist,  hat  sicher  dem 
Rechte  nach  bei  dem  schätzenden  Beamten  gestanden;  es  mag  auch  die  Absicht 
mitgewirkt  haben  die  Kopfzahl  der  Tributen  auszugleichen. 

2)  Livius  a.  a.  O. :  aliud  integer  populus  .  .  .,  aliud  forensis  (actio  ten- 
debat  .  .  .  Fabius  stmul  concordiae  causa,  simul  ne  humillimorum  in  manu  co- 
mitia  e»tent,  omnem  for entern  turbam  exeretam  in  quattuor  tribus  coniecit  urba- 
natque  eas  appellavit.  Er  fügt  hinzu,  dass  Fabius  wegen  dieses  Compromlsses 
(/«ac  ordinum  temperatione)  Maximus  genannt  worden  sei. 

3)  Völlig  war  dies  wohl  nicht  möglich,  da  man  diejenigen  Hausbesitzer, 
die  nicht  auch  in  einer  Landtribus  begütert  waren,  schwerlich  alle  kraft  cen- 
sorischen Machtspruches  in  diese  versetzt  haben  wird. 

26* 
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Appius  aufgestellte  Satz,  dass  jedem  Bürger,  dem  nicht  durch 
Gesetz  das  Stimmrecht  abgesprochen  ist,  dasselbe  vom  Censor 
nicht  entzogen ,  das  heisst  er  nicht  von  den  Tribus  aus- 
geschlossen werden  kann,  blieb  in  Kraft1]  und  es  blieb  also 
die  Tribus  seitdem  selbst  den  Freigelassenen  und  den  sonst  für 
ehrlos  Erklärten2).  Aber  einen  gewissen  Ersatz  für  das  den  Gen- 
soren  verlorene  Recht  der  Ausscheidung  aus  den  Tribus  gewährte 
das  ihnen  verbleibende  die  Tribus  nach  ihrer  Wahl  zu  bestim- 
men und  zu  wandeln:  das  Recht  des  grundsüssigen  Bürgers  in 
der  Landtribus  zu  stimmen  konnte  der  Censor  bei  dem,  welchem 
er  die  volle  Ehrenhaftigkeit  nicht  zuerkannte,  bei  Seite  setzen 
und  ihn,  unter  Beibehaltung  der  alten  Formel  der  Streichung  aus 
den  Tribus  und  der  Versetzung  unter  die  Steuerpflichtigen  (S.  392 
A.  I.  2),  aus  den  ländlichen  Tribus  entfernen  und  in  die  der 
nicht  grundsassigen  Bürger  verweisen3).  Die  ungleiche  und 
willkürliche  Handhabung  dieses  Rechts  war  von  seinem  Wesen 
nicht  zu  trennen.  In  dieser  abgeschwächten  Form  bestand  die 
Befugniss  des  Gensors  die  politischen  Rechte  des  Bürgers  zu 
suspendiren  durch  die  ganze  Republik.  Materielle  Xachtheile 
von  Belang  haben  an  die  Einschreibung  in  die  minder  geachteten 
Districte  sich  wohl  weder  in  steuerlicher  noch  in  militärischer4] 
noch  in  allgemein  politischer  Beziehung5)  geknüpft;  Cicero  (S.  383 


1)  Nach  Liv.  45,  16  beabsichtigte  einer  der  Censoren  den  Freigelassenen 
mit  Ausnahme  gewisser  Kategorien  das  Stimmrecht  zu  entziehen;  aber  sein  Col- 
lege erklart  dies  für  inconstltutionell :  negabat  suffrayii  lationem  iniusm  populi 
rensorem  cuiqvam  homini,  nedum  ordini  universo  adimere  po»»e:  neque  tnim  $i 
tribu  movere  poiset,  quod  Bit  nihil  aliud  quam  mutare  iubere  tribum,  idto  Omni- 
bus V  et  XXX  tribubu»  emovere  posse,  id  est  civilatem  Ubtrtatemque  eripere,  non 
ubi  censeatur  finire,  ud  censu  excludere.    Dieser  Widerspruch  dringt  durch. 

2)  Allerdings  gab  es  auch  jetzt  noch  in  den  tabulae  Caeritum  ein  Ver- 
zeichniss  ausserhalb  der  Tribus  stehender  Bürger;  und  es  ist  möglich,  dass 
die  Censoren  neben  dem  Recht  die  Tribus  zn  wandeln  das  des  Ausschlusses 
von  der  Tribus  auch  in  dieser  Form  übten.  Aber  wegen  der  im  Text  ange- 
führten Grflndo  halte  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  die  'Einschreibung  in 
das  Verzeichniss  der  Caeriten*  im  vollen  Wortsinn  nur  in  der  Zeit  stattfand,  wo 
die  nicht  ansässigen  Vollbürger  und  die  Halbbürger  beide  ausserhalb  der  Tribus 
standen  und  das  spätere  censorische  Strafrecht  sich  auf  den  Tribuswechsel  be- 
schränkte. 

3)  Llvins  45,  15  (A.  1).  Dionys.  19,  18  [18,  22] :     tojto  Xe-rovrc;  Ixfodlmsi 
ue  t?,;  So'jX'JJ;  vtai  u.CTaYdYW3iv  ci;  td:  t&v  rfTtuorv  <pXdc,  ~t  zpo-  a'itoy; 
XeYeiv  ßixaiov  fj  TTOteTv;  Plinius  h.  n.  18,  3,  13:  rustiene  tribu»  Uxudatissimae 
eorum  qui  rurn  haberent,  urbanae  vero.  in  qua»  transferri  ignominiae  esset. 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Wehrpflicht. 

5)  Dem  aerariu»  bleibt  die  passive  Wahliahigkeit  [1,  462]. 
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A.  1)  sagt  für  seine  Zeit,  dass  die  censorische  Rüge  wohl  Schande 
bringe,  aber  keinen  Schaden. 

4.  Mit  der  Entwicklung  des  Municipalrechls  in  der  spä-  ^"äJj" 
teren  Republik  knüpfte  sich  die  Tribus  zuerst  in  einzelnen  Ort-  demkrfe°gdal- 
Schäften1),  dann  in  Folge  des  Rundesgenossenkrieges  allgemein  für 
die  Freigeborenen  an  das  Heimathrecht,  so  dass  also  bei  der  Censur 
zum  Reispiel  der  Arpinate,  einerlei  ob  grundsässig  oder  nicht,  in 
die  cornelische  Tribus  eingeschrieben  ward1)  und  in  den  vier 
stadtischen  Tribus  nur  die  hiebei  ausgeschlossenen  Freigelassenen 
zurückblieben2).  Das  censorische  Recht  des  Tribuswandels  wurde 
dadurch  an  sich  nicht  berührt;  freilich  aber  gab  es  in  dieser 
Epoche  eflectiv  kaum  noch  eine  Censur. 

Auf  dieser  Rasis  ruht  die  censorische  Classificirung.  In  den 
Berichten  werden  die  Steuer-  und  die  Heerdienstlisle  bestimmt 
unterschieden3).  Bei  den  Abstimmungen  werden  Verzeichnisse 
der  Stimmberechtigten  nicht  erwähnt  und  vielleicht  hat  man  der- 
selben sich  dabei  nicht  bedient;  auf  alle  Fülle  konnte  die  Steuer- 
liste für  die  Abstimmung  nach  Tribus,  die  Heerliste  für  die 
nach  Centurien  zu  Grunde  gelegt  werden.  Uebrigens  stehen 
auch  jene  beiden  Listen  mit  einander  in  enger  Reziehung  und 
man  kann  mit  gleichem  Recht  von  zwei  verschiedenen  Listen 
sprechen,  wie  von  verschiedenartiger  Renutzung  einer  und  der- 
selben. Nur  der  Uebersichtlichkeit  wegen  werden  hier  von  dem 
ersteren  Standpunkte  aus  die  verschiedenen  Aufnahmen  gesondert, 
wobei  für  die  Relege  die  Abschnitte  von  der  Steuer-  und  der 
Wehrfähigkeit  und  die  Ausführungen  Uber  das  Stimmrecht  in 
den  Comitien  überall  ergänzend  hinzuzunehmen  sind. 


1)  Vgl.  den  Abschnitt  vom  Municlpalrecht. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Freigelassenen. 

3)  In  Gegensatz  zu  den  censorischeti  Aufnahmen  —  cen»ore$  populi  aevi- 
lale»  $uboU$  familias  pecuniasque  censento  —  und  neben  einander  stellt  beide 
Listen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7 :  populique  partes  in  tribus  discribunto .  tzin  pecunias 
aeviUitc»  ordines  parliunto  (partiaunto  die  Hdschr.)  equitum  peditumque:  prolem 
deacribunto:  caelibea  e$»e  prohibento,  womit  zusammenzustellen  ist  pro  Flacco 
7,  15:  quae  sciicertt  plebs  aut  quae  populua  iuberet  .  .  .  distributis  parlibut  tri- 
bulim  et  centuriatim,  ditcripti»  ordinibus  claaaibua  aetaiibu*.  Deutlich  wird 
hier  die  Verzeichnung  nach  Tribus  unterschieden  (wie  denn  auch  bei  der 
zweiten  Stelle  mit  an  datf  concilium  pUbis  gedacht  ist)  von  derjenigen  nach 
Centurien.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  servianisehen  Wehrordnung.  Dio  Schluss- 
worte weisen  speciell  hin  auf  die  Verzeichnung  der  Kinder  und  Frauen  und 
die  censorische  Fürsorge  für  die  Hebung  des  ehelichen  Lebens. 
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Stenerns.        I.  Steuerliste. 

Die  Steuerliste  zerfallt  ursprünglich  in  die  folgenden  fünf 
Abtheilungen : 

1.  die  Tribulen,  das  heisst  die  selbständigen  männlichen 
erwachsenen  ehrenhaften  grundbesitzenden  Bürger  bis 
zum  Minimalcensus  der  Dienstfnhigkeit 

2.  die  aerarii  und  zwar 

a.  die  nicht  grundsässigen  steuerfähigen  Bürger  [aerarii] 

b.  die  wegen  mangelnder  Ehrenhaf-  j    aus  der  ersten 
tigkeit  (inier  aerarios  relati)        s  Kategorie 

c.  die  als  unter  dem  Minimalmass  |  ausgeschiedenen 
der  Dienstfähigkeit  stehend  Bürger 

d.  seit  Anfang  des  5.  Jahrh.  die  in  Rom  zur  Schätzung 
kommenden  Halbbürger  (Caerites) 

3.  die  grundbesitzenden  NichtbUrger  latinischen  Rechts  (imh- 
nicipes) 

4.  selbständige  Knaben  und  Frauen  (orbi  orbaeque) 

5.  die  Bürger  unter  dem  Minimalsatz  der  Steuerfähigkeit 
(capäe  censi). 

Nach  der  Aenderung  des  J.  450  stellt  sich  die  Liste  folgendermassen : 

1.  die  Tribulen,  das  heisst  die  selbständigen  männnlichen 
erwachsenen  Bürger,  welche  zerfallen  in 

a.  die  der  Landtribus,  der  freigeborenen  ehrenhaften 
grundbesitzenden  römischen  Bürger 

b.  die  der  Stadttribus,  das  heisst 

aa.  die  nicht  grundsässigen  steuerfähigen  oder  nicht 
steuerfähigen  Bürger 

bb.  die  wegen  unfreier  Geburt  oder  sonst  mangeln- 
der Ehrenhaftigkeit  aus  der  Kategorie  a  aus- 
geschiedenen Bürger 

2.  die  ausserhalb  der  Tribus  stehenden  Steuerpflichtigen 
(aerarii) 

a.  die  in  Rom  zur  Schätzung  kommenden  Halbbürger 
(Caerites),  so  lange  es  solche  giebt 

b.  die  Angehörigen  der  aufgelösten  Halbbürgergemeinde 
Capua  ») 

3.  die  grundbesitzenden  Latiner  (munieipes). 

1)  Livius  38,  28,  4.  c.  36,  5.    In  dem  Abschnitt  von  «1er  patricUch-ple- 
bejlschen  Gemeinde  (3,  141)  wird  gezeigt  werden,  das*  die  Campaner,  seit  sie 
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II.  Die  Aushebungs-  und  die  militärische  Stimnl-An»fc«j>'u,^i,- 

D  liste. 

I  iste. 

Die  Liste  für  den  ordentlichen  Heerdienst ')  füllt  mit  dem 
Tnbulenverzeichniss  der  Steuerliste  der  Grundlage  nach  zu- 
sammen, fordert  aber  ausserdem  die  Einschreibung  des  einzelnen 
Bürgers  nach  dem  Vermögen  in  eine  der  fünf  Klassen,  nach 
dem  Alter  unter  die  iuniores  oder  die  seniores,  weiterhin  inner- 
halb der  Halbklasse,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Tribus, 
in  eine  einzelne  Centurie. 

Diese  Thatigkeit  der  Censoren  ist  secundar.  Wohl  haben 
sie  selbst  so  wie  das  Publicum  bei  der  Festsetzung  der  Hebe- 
rolle schon  von  Haus  aus,  und  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr, 
die  Heer-  und  Stimmordnung  mehr  im  Sinne  gehabt  als  die 
praktisch  früh  verschwundene  Steuer.  Insofern  die  Steuerpflicht 
die  Dienstpflicht  und  diese  das  Stimmrecht  bedingte,  ist  oft  das 
Stimmrecht  gemeint,  wo  die  Steuerpflicht  genannt  wird;  der 
Historiker  durfte  und  musste  einen  derartigen  censorischen  Act 
als  Verfügung  über  das  Stimmrecht  bezeichnen,  wenn  er  auch 
formell  die  Steuerpflicht  betraf. 

Aber  keine  Spur  führt  darauf,  dass  der  Censor  die  Klassen-  [401  j 
oder  Altersgrenzen  willkürlich  hat  verschieben  können;  und  auch  Auwchiiej- 

°  sung  dor 

die  Zutheilung  an  die  einzelne  Centurie  ist  immer  von  der  Tribus c,«nso™ehe!i 

Willkür  boi 

der  Steuerliste  abhängig  und  in  der  reformirten  Centurienordnung  der  Heer- 
sogar  durch  dieselbe  gesetzlich  bedingt  gewesen.  Es  hat  ganz 
den  Anschein,  als  sei  die  Heerliste  durch  die  Apparitoren  der  Be- 
amten ohne  deren  bestimmendes  Zuthun  aus  der  Steuerliste  zu- 
sammengestellt worden.  Die  censorische  Stammrolle  konnte  nicht, 
wie  die  Hebungsrolle,  für  ein  Lustrum,  sondern  eben  nur  für 
ein  Kalenderjahr  Gültigkeit  haben,  da  ja  mit  jedem  Jahr  ein 
neuer  Jahrgang  von  dienstpflichtigen  Mannschaften  theils  in  die 
iuniores  ein-,  theils  aus  diesen  aus-  und  zu  den  seniores  über- 
trat. Es  kann  sein,  dass  die  Censoren  sie  nicht  bloss  für  das 
nächste,  sondern  für  eine  Reihe  von  Jahren  entwarfen ;  aber 
zumal  bei  den  ungleichen  Zwischenfristen  der  Lustra  wird  die 
Thiltigkeit  der  Censoren  sich  eher  darauf  beschränkt  haben  für 


bei  den  Censoren  geschätzt  wurden,  als  römische  Bürger  betrachtet  werden 
müssen. 

i)  Ueber  den  Dienst  der  ausserhalb  der  Stammrolle  stehenden  Bürger  sind 
die  Abschnitte  von  der  Wehrpflicht  und  vom  Ualbbürgerrecht  zu  vergleichen. 
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[402]  die  jährliche  Revision  der  Stammrolle  das  für  das  beginnende 
Lustrum  erforderliche  Material  zu  liefern  und  die  Vornahme  der- 
selben für  das  nächstfolgende  Jahr  zu  veranlassen,  während  sie 
weiterhin  als  ein  unerlässlichest  aber  wesentlich  mechanisches 
Geschäft  von  untergeordneten  Beamten  oder  auch  bloss  von  den 
Ofücialen  der  Gemeinde  von  Jahr  zu  Jahr  beschafft  ward. 

'iw-uM  ^as  Verzeichniss  der  'Waflenberechtigten'  {qui  arma  ferre 
possetit)*)  erstreckt  sich  auf  alle  dienstberechtigten  Bürger1),  also 

[394]  wie  auf  die  Tribulen  in  dem  oben  bezeichneten  Umfang  selbst, 


1)  Diese  Bezeichnung  (S.  411  A.  1)  mass  im  politischen,  nicht  im  mili- 
tärischen Sinn  genommen  werden;  auf  die  effective  Dienstfihlgkeit  nimmt  der 
Censor  keine  Rücksicht. 

2)  Der  Annahme,  dass  die  Liste  nicht  die  dienstpflichtigen,  sondern  die 
dienstberechtigten  Personen  aufführte,  steht  nichts  im  Wege,  uud  damit  wird 
eine  wesentliche  Schwierigkeit  vermieden,  die  sonst  der  Verwendung  der  mili- 
tärischen Liste  für  die  Abstimmungen  entgegenstehen  würde.  Wer  das 
sechzigste  Lebensjahr  vollendet  hat,  also  aenex  im  technischen  Sinn  (Varro 
bei  Ccnsorinus  14,  2)  ist,  kann  und  muss  darum  nicht  weniger  unter  den 
senlorts  geführt  werden;  denn  er  ist  wohl  von  der  Dienstpflicht  befreit,  aber 
das  Dienstrecht  fehlt  ihm  nicht.  Um  so  weniger  kann  ihm  das  Stimmrecht 
gemangelt  haben,  welche  letztere  Annahme  in  der  That  ebenso  abenteuer- 
lich ist  wie  im  Widerspruch  mit  den  zahlreichen  Fällen,  wo  Greise  in 
Comitien  auftreten.  Der  einfache  Thatbestand  ist  nur  verdunkelt  worden 
durch  die  Versuche  die  Bezeichnung  eines  abgelebten  alten  Mannes  als  depon- 
tanus  und  die  Redensart  aexagenariva  de  ponte  zu  erklären,  und  mehr  noch 
durch  die  Missdeutung  dieser  Versuche  bei  den  Neueren.  Es  ist  allerdings  die 
Hypothese,  dass  hiemit  auf  ein  angebliches  Menschenopfer  ältester  Zeit  ange- 
spielt werde  (Cicero  pro  Roscio  Am.  35,  100;  Festus  p.  334  v.  sexagenarioi ; 
Varro  bot  Nonius  p.  86  v.  carnales  u.  s.  w.),  weit  weniger  glaublich  als  dle- 
jeulge,  dio  am  besten  bei  FestUB  (a.  a.  0.)  dargestellt  ist :  9110  tempore  primum 
per  pontem  coeperunt  comitiia  auffragium  ferre.,  iuniore*  conclamavcrunt,  ut  de 
ponte  deieerenlur  »ezagenarii,  qui  iam  nullo  publico  muntre  fungerentur,  ut  ipti 
potius  aibi  quam  Uli  deligcrent  imperatorem  und  ähnlich  bei  Varro  de  vita  p.  R. 
II  bei  Nonius  p.  523 :  cum  .  .  .  habebant  aexaginta  annos,  tum  denique  erant  0 
pubticia  negotiis  liberi  atque  otioai:  ideo  in  proverbio  quidam  putant  veni$se  ut 
diceretur  texagenario»  de  ponte  deiei  oportere,  id  est  quo  (Hdschr.  quod)  suffra- 
gium  non  ferant,  quod  per  pontem  ferebant  (vgl.  Festus  epit.  p.  25  v.  depon- 
tani;  Macrobius  Bat.  1,  5,  10).  Indes«  dieser  Bericht,  selbst  wenn  er  nicht 
als  das,  wofür  er  selber  sich  giebt,  als  antiquarische  Hypothese,  sondern  als 
beglaubigte  historische  Thatsache  genommen  wird,  beweist  nicht,  dass  dem  $e- 
xayenarius  das  Stimmrecht  gefehlt,  sondern  dass  er  es  gehabt  hat.  Es  ist  ganz 
ulanblich,  dass  bei  den  Wahlen  der  Feldherren,  also  zunächst  der  Consuln,  die 
junge  Mannschaft,  die  unter  denselben  iu  den  Krieg  ziehen  sollte,  das  Mit- 
stimmen  der  älteren  Leute,  deren  Loben  dabei  nicht  auf  dem  Spiele  stand, 
insbesondere  der  durch  ihr  Alter  vom  Dienst  gesetzlich  befreiten  Greise  als 
eine  Unbilligkeit  empfand.  Wenn  solche  auf  der  Stimmbühnc  erschienen,  um 
einem  unbeliebten  Candidaten  zum  Cousulat  zu  verhelfen,  so  mag  maucheu  von 
ihnen  ein  kräftiger  Stoss  eines  jüngeren  Mitbürgers  ganz  anderswohin  geführt 
haben  als  an  sein  Ziel.  Dass  man  aber  daraus,  dass  jemand  bei  der  Abstim- 
mung misshandelt  wird,  auf  den  Mangel  des  Stimmrechts  schliesst,  zeigt  doch 
nur,  wie  sehr  es  manchem  magisttr  wnbratilii  an  lebendiger  sowohl  wie  an 
logischer  Auffassung  der  Dinge  mangelt. 
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so  auch  auf  deren  Haussöhne,  welche  angesehen  werden  als  an 
der  persönlichen  Tribus  ihres  Gewalthabers  participirend  Aus- 
geschlossen aber  sind  diejenigen,  die  die  Anfangsgrenze  der  Dienst- 
pflicht, das  vollendete  siebzehnte  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht 
hatten,  bei  welcher  Berechnung  man  den  auf  das  bevorstehende 
Lust r um  zunächst  folgenden  regelmässigen  Aushebungstermin  zu 
Grunde  gelegt  haben  wird2).  Das  Verzeichniss  derjenigen  Bür- 
ger, welche  diese  Altersgrenze  Uberschritten  und  die  das  sechs- 
undvierzigste Jahr  noch  nicht  zurückgelegt  hatten  [1,  489],  die 
tabulae  iuniorum3)  umfassen  die  zum  Felddienst  brauchbaren 
Mannschaften.  Auch  diejenigen,  welche  zum  Dienst  nicht  zwangs-[395] 
weise  herangezogen  werden  konnten,  weil  sie  die  gesetzlich  er- 
forderliche Zahl  von  Feldzügen  geleistet  hatten  oder  anderweitig 
gesetzlicher  Vacation  genossen,  werden  unter  den  iunioi-es  ge- 
führt4). Gesondert,  aber  ebenfalls  für  die  Aushebung  verzeichnet 
werden  die  Bürger,  die  nicht  mehr  verpflichtet  waren  Felddienst 
zu  thun6),  weil  sie  das  sechsundvierzigste,  und  diejenigen,  wel- 
che Uberhaupt  von  allen  öffentlichen  Geschäften  befreit  waren, 
weil  sie  das  sechzigste  Lebensjahr  zurückgelegt  hatten6).  Es 
muss  die  Aushebungsliste  so  eingerichtet  gewesen  sein,  dass 
diese  Befreiungsgründe  aus  ihr  selbst  erhellten7);  nachweis- 


1)  Man  darf  dabei  erinnern  an  das  vivo  patre  quodammodo  domini. 

2)  Beispielsweise  werden  die  im  Frühjahr  546  antretenden  und  vor  dem 
September  546  das  Lustrum  vollziehenden  Censoren  diejenigen  als  iuniore»  ver- 
zeichnet haben,  die  im  März  547  das  siebzehnte  Jahr  zurückgelegt  haben. 

3)  luniorum  tubuLte  worden  erwähnt  von  Liv.  24,  18,  7,  und  Polybius  (2, 
23,  9  vgl.  6.  19,  5)  dr.ofpKfii  tuw  ev  tcu;  Tenuate  i6t  ohne  Zweifel  dasselbe. 
Tabulae  »eniorum  kommen  in  unseren  Quellen  nicht  vor. 

4)  Die  hier  in  Bede  stehenden  Befreiungen  vom  Kriegsdienst  sind  facul- 
tativ  und  der  also  Befreite  kann,  wenn  er  will,  dienen  (Liv.  39,  19,  4 :  ne 
invitus  militaret).  Dagegen  der  Dienst  vor  vollendetem  17.  Lebensjahr  war 
eigentlich  verboten  [1,  488J. 

6)  Liv.  1,  43,  2:  Btniores  ad  urbi«  cuttodiam  ut  praetto  essenl,  iuvene*  ut 
fori»  bellum  gererent.  Davon  hängen  Coloriterzählungen  ab  wie  Liv.  5,  10,  4 : 
nee  iuniore»  modo  contcripti,  sed  atniort*  etiam  coaeli  nomina  dare,  ut  urbi$ 
cuitodium  agerent.  6,  6,  14:  terihu  txercitu»  ex  eautariia  aenioributque  .  .  . 
tcribatur,  qui  urbi  moenibutque  praesidio  »it,  welche  nachher  c.  9,  5  legionet 
urbanae  genannt  werden.  10,  21,  4:  seniorum  etiam  cohortea  factae  .  .  .  et 
defendendae  urbi»  conailia  agitabantur.    Vgl.  3,  4,  10.  6,  2,  6. 

6)  Diesen  Satz  spricht  allgemein  Varro  aus  in  den  beiden  S.  408  A.  2  an- 
geführten Stellen ;  in  Anwendung  auf  die  Nöthigung  zum  Erscheinen  im  Senat 
Seneca  de  brev.  vitae  20,  4;  auf  die  Ges<-hwornenthätißkeit  das  Repetunden- 
gesetz  von  631/2  Z.  13.  17;  auf  das  Erscheinen  vor  Gericht  die  Schritt  ad 
Herenn.  2,  13,  20.  Selbst  von  den  Frohnden  befreit  auch  den  unfreien  Arbeiter 
diese  Altersstufe  (Stadtrecht  von  Genetiva  c.  98). 

7)  Dies  fordert  schon  die  Natur  der  Dinge;  die  zweifellos  feststehenden 
Befrei  ungsgründe  mussten  aus  der  Liste  selbst  für  den  aushebenden  Beamten 
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lieh  war  darin  angemerkt,  welche  Feldztlge  der  einzelne 
Dienstpflichtige  bisher  gethan  oder  in  entschuldigter  Weise 
nicht  gethan  hatte1).  Aus  den  censorischen  Aufnahmen  ging 
allerdings  nur  die  Befreiung  wegen  Alters  hervor,  nicht  aber 
die  der  ausgedienten  oder  eximirten  Bürger;  diese  Vermerke 
können  also  nicht  aus  der  Steuerliste  in  die  Aushebungsliste 
übergegangen  sein.  Aber  da  die  Stammrolle,  eben  wie  die  He- 
bungsrolle, jedesmal  nicht  neu  entworfen,  sondern  nur  die  zur 
Zeit  geltende  revidirt  ward,  in  dieser  aber  von  den  aushebenden 
Beamten  bei  jedem  Dienstpflichtigen  angemerkt  war,  ob  er  sich 
zum  Dienst  gestellt  oder  entschuldigt  hatte,  so  wird  es  den  Cen- 
soren  obgelegen  haben  diese  Vermerke  in  der  neuen  Liste  zu 
wiederholen  und  etwa  noch  die  ihnen  zur  Kunde  gebrachten 
[396]  ausserordentlichen  Verfügungen,  zum  Beispiel  die  Cassirung  der 

Stipendien  zur  Strafe,  in  dieselbe  einzutragen4). 
[400]       Nach  den  vorliegenden  Angaben  3)  konnte  eine  Zählung  so- 
ZäÄt-der  wonl  der  dienstberechligten  römischen  Bürger  überhaupt  (iuniores 

Pflichtigen.   

sich  in  der  Art  ergeben,  dass  der  betreffende  Bürger  nicht  genüthigt  war  sich 
bei  der  Aushebung  einzufinden  und  sein  Recht  dort  geltend  zu  machen.  Auch 
zeigt  der  ganze  Aushebungsact,  wie  ihn  Polyb.  6,  19—21  schildert,  dass  dem 
aushebenden  Beamten  die  Zahl  der  von  jedem  Geladenen  geleisteten  Feldzüge 
im  Voraus  bekannt  war. 

1)  S.  378  A.  1.  Die  iuniorum  tabulae  (also  die  Stamm-,  nicht  die  Steuer- 
rolle) wiesen  danach  für  jeden  Dienstpflichtigen  nach,  in  welchen  Jahren  er  ge- 
dient, resp.  wegen  Vacation  oder  körperlicher  Unfähigkeit  (morbus)  nicht  ge- 
dient hatte.  —  Auch  die  technische  Bezeichnung  acta  proeedere  ist  von  der 
Liste  her  genommen  ;  mit  jeder  weiteren  Aushebung  Tückt  darin  die  Reihe  der 
bei  jedem  Pflichtigen  vermerkten  Stipendien  um  eino  Nummer  vor,  bis  die 
gesetzliche  Zahl  erfüllt  ist. 

2)  Die  Cassirung  der  geleisteten  Dienstjahre  geht  vom  Senat  oder  vom 
Volke  aus  (Liv.  24,  10,  9;  Fronünus  $trat.  4,  1,  22~  46.  Val.  Max.  2,  7,  15). 

•  Dass  dio  Censoren  dazu  ebenfalls  corapetent  waren,  ist  gegen  alle  Analogie 
(denn  das  freie  Schalten  der  Censoren  ist  auf  Steuerfrageu  beschränkt)  und 
folgt  auch  nicht  aus  Livius  27,  11,  14:  Omnibus  adempti  equi,  qui  Cannen*ium 
legionum  in  Sicilia  tränt:  addiderunt  acerbitati  tliam  tempus,  ne  praeteriti  *ti- 
pendia  procederent  iis  quae  tquo  publico  emeruerant,  »td  denn  »Upendia  ejuii 
priratit  faeerent;  denn  füglich  kann  auch  dies  auf  Grund  eines  dessfälligen 
Senatsbeschlusses  geschehen  sein.  Die  Ausführung  wird  durch  denselben  den 
Censoren  aufgegeben  und  werden  darum  von  ihnen  in  die  tabulae  iuniorum  die 
betreffenden  Vermerke  eingeschrieben  sein. 

3)  Sie  hätten,  da  auch  die  Frauen  und  die  Sclaven  verzeichnet  wurden, 
ausgereicht  für  Summenziehung  wie  die  unserer  heutigen  Volkszählungen ;  es 
ist  dies  indess  nie  geschehen  und  hat  auch  bei  dem  Gegensatz  der  £claTeu 
und  der  Freien,  wie  er  im  Alterthum  empfunden  ward,  nie  geschehen  können. 
Ebenso  undenkbar  ist  es,  dass  man  je  die  Samme  der  Kinzeldeclaratieuen  ge- 
zosren  hat.  auf  welche  gar  nichts  ankam ;  capita  civium  Romanorum  sind  nicht 
die  Abschnitte  der  Liste,  sondern  nach  sachlicher  wie  nach  sprachlicher  Not- 
wendigkeit die  im  Besitz  des  Bürgerrechts  beiindlichen  Individuen  männlichen 
Geschlechts. 
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senioresque)  wie  auch  inbesondere  der  für  den  Felddienst  ver- 
wendbaren (iuniores)  augestellt  werden,  und  es  ist  in  alterer  Zeit 
w wahrscheinlich  beides  geschehen ;  wenigstens  führt  darauf  die 
den  ältesten  Gesammtzahlen  der  bei  dem  Census  gezählten  capita 
avium  Romanorum  beigefügte  Beschrankung  praeter  orbos  orbasque 
(S.  365  A.  3.  S.366  A.1),  welche  auf  das  Nebenregister  der  (steuer- 
pflichtigen) Knaben  und  Frauen  sich  bezieht  und  als  Gegensatz 
die  Gesammtzahl  der  in  dem  Hauptbuch  geführten  Bürger  for- 
dert. Aber  da  die  seniores  bei  dem  Kriegsdienst  nie  wesentlich 
in  Betracht  gekommen  sein  können  und  bei  der  Art  der  Ent- 
wicklung Roms  sehr  bald  praktisch  daraus  verschwanden,  be- 
schrankte die  Summenziehung  sich  wenigstens  in  historischer  Zeit 
durchaus  auf  die  felddienstpflichtigen  oder  vielmehr  felddienst- 
berechtigten  Leute,  die  iuniores '),  ohne  dass  weiter  unterschieden 
ward,  ob  dieselben  zum  Legionsdienst  fähig  waren  oder  nicht2). 
Alle  uns  aus  dem  Alterthum  überlieferten  Gensusziflern  von  his-[40l] 
torischer  Glaubwürdigkeit  sind  in  diesem  Sinn  zu  verstehen. 
Die  für  den  Reiterdienst  qualificirten  Mannschaften  konnten  be- 
sonders gezahlt  werden  (S.  400)  und  ausnahmsweise  ist  dies 
auch  geschehen  8);  in  der  Regel  wird  für  beide  Waffen  zusammen 

1)  Die  Censusziffern  lauten  bekanntlich  ohne  Ausnahme  auf  capita  eivium ; 
wo  aber  LiviuB  die  erste  dieser  Ziffern  anführt  1,  44,  2,  fügt  er  erklärend 
hinzu :  adicit  scriptorum  antiquissimus  Fabius  Pictor  eorum  qui  arma  ftrre  pot- 
$ent  tum  numerum  fuistt.  Entsprechend  giebt  auch  Dionysius  die  römische 
Bezeichnung  wieder  durch  Ttbv  fyövTeov  Tht  OTparrjatfio'/  TjXixtav  (Ii,  63)  oder 
tö»v  £v  •fJjäiQ  'Propaiav  oder  roXiTiuv  (5,  20.  75.  6.  G3.  9,  25).  Zu  diesen  ge- 
wichtigen Zeugnissen  tritt  hinzu,  dass  die  Gesammtzahl  der  waffenfähigen  (töiv 
is  -f)).ix(at;,  vgl.  S.  409  A.  3)  römischen  Bürger,  welche  Polybius  2,  24 
für  das  J.  529  mittheilt,  nach  Abzug  der  campanischen  offenbar  die  des  Cen- 
sus des  J.  524/6  ist.  wie  ich  dies  röm.  Forsch.  2,  382  näher  entwickelt  habe. 
—  Wenn  also  die  Formel  tot  capita  eivium  Romanorum  praeter  orbos  orbasque 
tot  bedeutet  'so  viel  Männer  in  waffenfähigem  Alter  mit  Ausschluss  der  steuer- 
fähigen Knaben  und  Frauen',  so  muss  sie  als  eine  incorroct  abgekürzte  gefasst 
werden;  etwa  so,  dass  sie  aus  dem  ursprünglichen  Schema:  capita  eivium  Ro- 
manorum tot;  eorum  qui  arma  fem  pouent  tot;  orbi  orbaeque  tot  durch  ge- 
wohnheitstnässige  Zusammenziehung  hervorging.  Ks  ist  das  nicht  ärger  als  der 
praetor  pertgrinu*  und  manche  ähnliche  Wendung  der  römischen  Formelsprache. 

2)  Wenigstens  führt  nirgends  eine  Spur  darauf,  dass  die  vom  ordentlichen 
Legionsdienst  ausgeschlossenen  Bürger  hiebet  in  Abzug  gebracht  seien;  waffen- 
fähig ist  auch  der  Proletarier,  dem  die  Gemeinde  nöthlgenfalls  die  Waffen  lie- 
fert. Auch  Dionysius  9,  25  fasst  als  Gegensatz  zu  den  geschätzten  Bürgern  die 
Metoeken,  wie  er  sie  hier  uennt,  oder  bestlmmtor  2,  28  die  ooüXoi  xat  gevoi; 
dass  nach  seiner  wunderlichen  Auffassung  kein  Bürger  ein  Gewerbe  oder  ein 
Handwerk  betreiben  darf  (ouosvt  yip  i£fp  'PtofjiaJcuv  oüte  xdr.-rf.Qv  oüxe  yeioo- 
-rfyvrv  filov  fyeiv).  ändert  daran  nichts. 

3)  Ans  den  Aufnahmen  für  das  J.  529  (vgl.  röm.  Forsch.  2,  382  fg.)  hat 
sich  bei  Orosius  4,  13  die  Gesammtzahl  des  Bürgeraufgebots  nach  Fussvolk 
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die  Summe  gezogen.  Selbsverständlich  wechselte  diese  Liste  von 
Jahr  zu  Jahr,  indem  auf  Grund  der  letzten  censorischen  Aufnahmen 
jedesmal  eine  Altersklasse  sowohl  ab-  wie  zuging1). 


[406]  Der  Lustrationsact,  mit  dem  der  Census  der  Gemeinde  ab- 
Formaiien  schliesst,  ist  dem  Census  nicht  eiaenthumlich :  die  im  Saeral- 

der  c  ' 

Lugtration.  recht  öfter  begegnende  ,Gesammtreinigung(  wird  in  ihrem  all- 
gemein gültigen  Gedanken  wie  in  ihrer  allgemein  gulligen  Form 
auf  diesen  besonderen  Fall  angewendet2).  Die  Gesammtheit, 
hier  das  neugeordnete  Fünfjahrheer  in  seinen  Abtheilungen  zu 
Pferd  oder  zu  Fuss  und  im  vollen  Waffenschmuek  stellt  sich  auf 
auf  dem  Marsfeld 3).  Der  Censor,  dem  die  Vollziehung  des  Acts 
zukommt  (S.  358),  nimmt  die  Fahne  und  tritt  an  die  Spitze.  Das 
durch  seinen  Vorgänger  dem  Gölte  Mars  gethane  Gelübde  ihm 
bei  dem  nächsten  Luslrum  grosse  Opfer  darzubringen,  wenn  er 


und  Reiterei  gesondert  erhalten;  mit  der  Correctnr,  welche  die  eine  der  bei 
ihm  überlieferten  Ziffern  durch  Polybius  Theilrahlen  erhält  und  nach  Abzug 
der  Campaner  ergeben  sich  269,200  zu  Fuss  und  22,100  (22,600)  Reiter. 
Natürlich  sind  dies  nicht  bloss  die  Reiterdienst  thuenden  Personen  (equitet  equo 
pullico),  auf  welche  der  Rittercensus  sich  beschränkt,  sondern  es  treten  alle 
diejenigen  pedites  hinzu,  welche  nach  Alter,  Geburt  und  Vermögen  dafür  qua- 
lifldrt  sind. 

1)  Eine  Schwierigkeit  bleibt  in  Betreff  der  im  Kriegsdienst  abwesenden 
und  desehalb  bei  der  Schätzung  ausbleibenden  Dienstpflichtigen.  Dass  sie  nicht 
von  Amtswegen  in  die  Schätzungs-  und  aus  dieser  in  die  Aushebungsliste  ein- 
getragen wurden,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  in  derselben  wegblieben,  ist 
bestimmt  bezeugt  (S.  368  A.  2);  unmöglich  aber  künnen  sie  doch  in  der  Liste 
der  Dienstpflichtigen,  in  der  sie  standen,  gestrichen  worden  sein.  Indess  wir 
wissen  wenig  über  die  Behandlung  des  Falles,  wo  der  Schätzungspflichtige  ent- 
schuldigt ausblieb;  irgend  einen  Weg  wird  tuan  gefunden  haben,  um  diese 
incenti  dennoch  unter  die  Militärpflichtigen  einzureihen. 

2)  Cicero  de  div.  1,  45,  102:  in  luttranda  colonia  ab  eo  qui  tarn  deduceret. 
et  cum  Imperator  exercitum,  cemor  populum  luslrarct.  bonh  nominibu»  qui  HobUo* 
ducerent  eligebantur. 

3)  Varro  6,  93:  censor  exercitum  centuriato  conttituit  quinquennnlan,  cum 
luttrare  et  in  urbtm  ad  vexillum  ducere  debet.  Dionys.  4, 22:  6  TOXXio;  .  .  xcXrjGa; 
toü;  roXtat;  oravta;  a-jveXttelv  cl;  xö  fis^taxov  xüjv  rpö  xf4c  7:<5X6a>;  ra&teov 
I-/OVTE?  xd  SzXa,  xati  xd£ac  xo6;  xe  lnTr£a;  xaxd  xeXtj  xat  roy;  -eCous  h  od- 
Xarxi  •  •  xaftap{j.öv  aixüiv  exotf,3axo  xaopai  xat  xpt<p  xai  -päm  (aus  Versehen 
des  Schriftstellers  oder  des  Abschreibers  statt  xdrptp).  xd  6s  Itptta  xat/ra  Tpi; 
-epiayöijvat  xeXeuaac  £8joc  xij>  xaxeyovxt  tö  reSlov  "Apet.  xouxov  töv  xiöapfiöv 
Im;  tdiv  xat'  ijxe  ypfotov  'PcujjLaiot  xaftalpovxai  jxExd  xV;v  auvxiXctofv  xüjv  xtpvr;- 
ceujv  yro  xöjv  dyivxcov  xr(v  Upwxdxrjv  dp/V,  Xo-ioxpov  ovou-dCovre;.  Li\iU6  1. 
44:  (Servius)  censu  perfeeto  .  .  .  edixit,  ut  omnet  cives  Romani  equite$  pedites- 
que  in  sui»  quitque  centuriis  in  campo  Marth  prima  luce  ade$$tnt.  ibi  in»truetum 
exercitum  omnem  tuoveiauriUbut  luftrivit  idque  conditum  lutlrum  appiUntum. 
Scipio  Africanus  (bei  Cicero  de  erat.  2,  66.  268):  lustrum  condidit  tt  taurum 
immolavit.    Scholien  zu  Cicero  Ytrr.  p.  103  Orell. 
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bis  dahin  dem  Gemeinwesen  seinen  Segen  spenden  und  Gedeihen 
senden  werde,  ist  nun  erfüllt;  die  drei  ausersehenen  Opferthiere, 
Schwein,  Bock  und  Stier,  werden  um  das  Heer  dreimal  im 
Kreise  herumgeführt1)  und  darauf  dem  Gott  geopfert.  Zugleich 
wird  das  gleiche  Gelübde  für  das  neu  beginnende  Lustrum  ge- 
leistet2). Alsdann  führt  der  Censor  das  Heer  unter  der  Standarte  [407] 
bis  zum  Stadtthore,  wo  er  dasselbe  entlüsst.  Zum  Zeichen  des 
vollendeten  Lustrum  schlägt  er  in  die  Wand  eines  Tempels  den 
Nagel  ein3)  und  legt  das  neue  Bürgerverzeichniss  im  Aerarium 
der  Gemeinde  nieder  (S.  361),  versehen  mit  der  Angabe  des 
Jahres,  sowohl  nach  den  eponymen  Magistraten  wie  nach  der 
für  Rom  geltenden  Aera  der  Königsflucht  oder  vielmehr  der  capi- 
tolinischen  Tempelweihe4),  und  nicht  minder  des  Tages5).  Auf 
die  Vollziehung  des  Lustrum  wird  die  Niederlegung  der  censo- 
rischen  Amtstätigkeit  unmittelbar  gefolgt  sein  Ä),  wenn  auch  für 
die  Abwickelung  der  Baugeschäfte  den  Censoren  noch  eine  weitere 
Frist  gewahrt  zu  werden  pflegte  (S.  351). 

Die  also  vollendete  censorische  Regulirung  der  Bürgerschaft  ^J^Jf* 
soll  ihrem  Wesen  nach  die  Norm  abgeben  für  die  sämmtlichencen^9'J^hea 
Beamten  der  Gemeinde  bis  zu  dem  nächsten  gleichartigen  Act. 
Indess  ist  der  Beamte  keineswegs  in  der  Art  an  die  zur  Zeit 


1)  Das  ambiluatrum,  das  Servius  zur  Aen.  1,  283  erklärt  quod  non  lietbat 
ni»i  ambot  censore»  pott  quinquennium  luttrare  civitatem,  fasst  Becker  (1.  Aufl.) 
richtig  als  ambiendo  lustrare. 

2)  Sueton  Aug.  97:  cum  luttrum  .  .  .  eenderet  .  . .  vota,  quae  in  proximum 
lustrum  tuteipi  mos  e$t,  collegam  tuum  Tiberlum  nunettpare  iutsit  .  .  .  quamquum 
corucriptis  iam  paratieque  tabuli*.  Darauf  bezieht  sich  die  schöne  Erzählung 
von  dem  jüngeren  Sclplo  Af ricinus  Val.  Max.  4,  1,  10.  Bis  dahin  betete  der 
Censor,  ut  dii  immortaUs  populi  Romani  ret  melioret  amplioretque  fneiant,  seit- 
dem, ut  eat  perpetuo  incolumes  tervent.  Ueber  die  Besonderheiten  des  Opfers 
vgl.  Servius  zur  Aen.  8,  183;  Paulus  p.  57  s.  v.  eaviare*\  Propertius  5,  1,20. 

3)  Dio  65,  9  führt  unter  den  im  J.  752  dem  neuen  Tempel  des  Mars 
Ultor  ertheilten  Privilegien  auf  f,Xov  aOtiji  yzö  t&v  TUAT,Tij3avTa>v  zpoazr,- 

4)  Dionysius  1 ,  74.  Meine  Chrono).  198.  Die  sa orale  Aera  passt  zu  dem 
sacralen  Charakter  des  Lustrum. 

5)  Bedürfte  es  dafür  eines  Beweises,  so  läge  er  in  der  Wichtigkeit,  die  die 
Juristen  diesem  Datum  belmessen  (S.  333  A.  3).    Erhalten  ist  uns  keines. 

6)  Dass  die  das  Lustrum  vorbereitenden  Handlungen  nach  demselben  nicht 
vorgenommen  werden  konnten,  ist  selbstverständlich  (wegen  Liv.  29,  37  vgl. 
S.  371  A.  4).  Dasselbe  gilt  aber  wahrscheinlich  auch  von  den  Acten  des  Cen- 
sors,  die  nicht  eigentlich  von  dem  Lnstrum  abhängen,  wie  der  Itctio  »ciuitus 
und  den  Locationeu.  Dnss  L.  Vitelllus  eine  Ausstoßung  aus  dem  Senat  vor- 
nimmt quomquam  lecto  pridtm  senatu  lustroque  c^ndito  (Tacitus  ann.  12,  4), 
wird  ausdrücklich  als  Missbrauch  der  censorischen  Gewalt  bezeichnet  und  ist 
sogar  vielleicht  durch  Iteration  des  Census  legallslrt  worden  (S.  340  A.  5). 
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geltenden  censoriscben  Listen  gebunden  wie  an  die  Gesetze. 
Die  Befugniss  in  Folge  von  Thatsachcn,  die  nach  dem  letzten 
Census  eingetreten  sind,  denselben  zu  modificiren,  kann  ihm 
zu  keiner  Zeit  gefehlt  haben.  Dass  die  Schätzungsliste,  wenn 
die  Gensorenwahl  längere  Zeil  unterblieb,  fUr  die  Steuer- 
hebuug  unbrauchbar  ward,  versteht  sich  von  selbst  und  wird 
auch  gesagt1).  Aber  auch  bei  der  Aushebung  und  bei  der  Ab- 
stimmung können,  zumal  bei  der  Irregularität  der  Schätzungsfris- 
ten, unmöglich  alle  nicht  in  die  letzte  Liste  eingetragenen  Bürger 
ausgeschlossen  worden  sein;  vielmehr  wird  jeder  Beamte,  der 
eine  solche  anzuwenden  hatte,  befugt  und  verptlichlel  gewesen 
sein  sie  der  zur  Zeit  bestehenden  Rechtsstellung  des  einzelnen 
Bürgers  anzupassen,  beispielsweise  zum  Stimmrecht  zuzulassen, 
wer  sich  über  das  nach  dem  letzten  Lustrum  erworbene  Bürger- 
recht auswies.  —  Fraglicher  ist  es,  in  wie  weit,  wer  die  Listen 
anzuwenden  hatte,  sie  nach  Ermessen  auch  nicht  oder  abgeändert 
zur  Anwendung  bringen  durfte.  So  lange  der  Oberbeamte  sie  selber 
anfertigte,  hatte  es  kaum  ein  Bedenken,  wenn  der  Urheber  der 
Liste  oder  sein  Nachfolger  beispielsweise  bei  der  Aushebung  den 
Tribulis  als  Aerarius  behandelte  oder  umgekehrt ;  und  wenn  auch 
eine  solche  Abweichung  dadurch,  dass  die  Aufstellung  der  Listen 
auf  andere  Beamte  überging,  thatsächlich  bedenklicher  wurde, 
so  änderte  sich  doch  das  Rechtsverhältniss  darum  genau  ge- 
nommen nicht.  Es  sollte  wohl  der  Consul  den  Aerarius  weder 
activ  noch  passiv  zur  Wahl  oder  bei  der  Aushebung  zulassen: 
aber  wenn  er  ihn  zuliess,  resp.  seine  Unterbeamten  anwies  ihn 
[408] zuzulassen ,  so  ward  zum  Beispiel  die  Wahl,  die  auf  einen 
Aerarius  fiel,  gewiss  nicht  behandelt  wie  die  Wahl  eines  Scla- 
ven  oder  Peregrinen.  Es  war  also  dem  betreffenden  Be- 
amten möglich  sich  über  die  an  sich  gültigen  censoriscben 
Listen  ganz  oder  theilweise  hinwegzusetzen,  obwohl  er  freilich 
dafür  vor  dem  Volksgericht  verantwortlich  gemacht  werden 
konnte.  Dies  ist  wohl  auch  der  Sinn  der  allem  Anschein  nach 
paradigmatischen  Erzählung,  dass  gleich  der  erste  von  der  cen- 
sorischen  Rüge  Betroffene  nichts  desto  woniger  kurz  darauf  zum 


1)  Dionys.  11,  63.  Festes  p.  364  v.  tributorunu  Das  dafür  eiu tretende 
tributum  ttincrarium  erfolgt  nach  uncontrolirter  Selbstcinschätzung.  Dagegen 
die  Einzahlung  Liv.  26.  36  scheint  eine  freiwillige  nicht  auf  dem  Censu», 
sondern  auf  dem  zufälligen  Baarbestand  beruhende  Leistung  gewesen  zu  sein. 
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Dictator  ernannt  worden  sei l) .  In  den  früheren  Zeiten,  wo  die 
Magistratur  sich  freier  bewegte  und  der  Censor  noch  minder 
hoch  stand,  mag  dergleichen  öfter  vorgekommen  sein ;  für  die 
entwickelte  Senatsherrschaft  war  die  unbedingte  Verbindlichkeit 
der  censorischen  Listen,  so  lange  sie  in  Kraft  standen,  ein 
Axiom,  und  wir  ßnden  aus  dieser  Zeit  keinen  Beleg  dafür,  dass 
die  Magistrate  sich  davon  willkürlich  entfernt  hatten2). 

Dass  der  Census  der  Republik  in  der  früheren  Kaiserzeit 
noch  fortbestanden  hat,  aber  seit  dem  J.  74  n.  Chr.  nicht  mehr 
vorgekommen  ist,  wurde  schon  bemerkt  (S.  336  fg.).  Die 
Frage,  ob  daneben  oder  auch  an  dessen  Stelle  in  der  Kaiser- 
zeit ein  allgemeiner  Bürger  und  Nichtbürger  umfassender  soge- 
nannter Reichscensus  getreten  ist,  soll  hier  schliesslich  unter- 
sucht werden. 

Dass  der  römische  Bürgercensus  in  seiner  municipalen  Ge- 
stalt insofern  fortbestand,  als  in  jeder  Gemeinde  durch  die 
Quinquennalen  von  Zeit  zu  Zeit  die  Schätzung  vorgenommen 
wurde,  wurde  schon  bemerkt  (S.  370) ;  es  wird  dies  auch 
dadurch  gefordert,  dass  die  italischen  Gemeinden  schwerlich 
ohne  Selbstbesteuerung  auskommen  konnten.  Aber  die  Muni- 
cipalscbätzungen  der  Kaiserzeit  sind  niemals  zur  allgemeinen 
Reichsbürgerschatzung  zusammengefasst  worden.  Es  besteht 
wohl  noch  in  der  Kaiserzeil  das  alte  Schatzungspersonal,  die 

■4091 

für  dies  Geschäft  bestimmten  unfreien  Leute  der  Gemeinde 
(publici  a  censibus  populi  Romani:  \,  329  A.  6);  aber  wir 
wissen  nicht,  in  welcher  Weise,  ja  ob  sie  Uberhaupt  noch 
functionirten  3  .    Von  höheren  Beamten,  die  mit  der  Oberleitung 

1)  Lir.  4,  31,  5  zum  J.  328:  A.  Cornelius  dictaiorcm  Mam.  Aemilium  dixit 
.  .  .  adeo  .  .  .  nihil  censor ia  animadvtrsio  effeeit,  quo  minus  regimen  rerum  ex 
netata  indigne  domo  peterelur.  Vgl.  c.  30,  5.  Dürfte  dies  als  einfache  histo- 
rische Erzählung  gefasst  werden,  so  Hesse  sich  nichts  daraus  folgern;  denn 
zwischen  die  NoU  von  320  und  diese  Ernennung  fällt  die  (von  Llvius  freilich 
übergangene)  Censnr  von  324,  welche  Ja  die  Nota  beseitigt  haben  kann.  Aber 
der  Bericht  wiegt,  je  leichter  geschichtlich,  desto  schwerer  staatsrechtlich. 

2)  Der  Provlnzialcensus,  der  freilich  nicht  von  den  römischen  Censoren 
ausgeht,  kann  durch  den  späteren  Statthalter  ausser  Kraft  gesetzt  werden.  So 
cassirte  in  Sicilien  Metellus  den  des  Verres  (Cicero  Verr.  2,  56,  139). 

3)  Bei  der  Schenkung  des  Bürgerrechts  durch  den  Kaiser  ist  Herkunft, 
Alter  und  Vermögen  (censw)  des  neuen  Bürgers  gewissen  kaiserlichen  Frei- 
gelassenen zur  Eintragung  in  das  kaiserliche  Journal  {commentarii)  anzugeben 
und  vird  die  Heimathgemeiude  durch  das  kaiserliche  Bureau  von  dieser  Er- 
theilung  tn  Kenntniss  gesetzt  (Plinius  ad  Tmi.  6.  105  vgl.  5.  7).  Von  einer 
Eintragung  bei  dem  Schätzungsbureau  der  Gemeinde  ist  nirgends  die  Rede. 
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des  Schätzungsgeschäfts  oder  mit  der  Aufstellung  einer  allge- 
meinen BUrgerliste  in  Rom  beauftragt  gewesen  wären,  findet 
sich  aus  dieser  Epoche  keine  Spur ').  Dass  die  Regierung  die 
Listen  der  municipalen  Schätzungen  jemals  eingefordert  und  aus 
diesen,  wie  nach  alter  Weise  bei  dem  Lustrum,  für  irgend  einen 
bestimmten  Termin  die  Summen  gezogen  hat,  ist  unerweislich 
und  auch  insofern  unwahrscheinlich,  als  die  Quinquennalitäts- 
jahre  in  den  einzelnen  Municipien  divergiren  (S.  370  A.  4). 
Offenbar  ist  die  allgemeine  Bürgerschatzung  der  Republik  mit 
[410]  dem  Wegfall  der  Censur  überhaupt  abgekommen ;  wie  denn 
dieser  Act  auch,  wie  wir  sahen  (S.  336),  durch  die  maria- 
nisch-sullanischen  Einrichtungen  entbehrlich  geworden  war  und 
praktische  Zwecke  nicht  mehr  sich  damit  verbanden. 
iSerbpÄ-  Hinsichtlich  der  vom  Bürgerrecht  ausgeschlossenen  und  da- 
ziaien.  rum  dem  Bürgerccnsus  nicht  unterliegenden  Staatsangehörigen 
hat  die  römische  Regierung  schon  früh  darauf  hingewirkt  von 
ihren  Bundesgenossen  und  Unterthanen  ähnliche  Listen  zu  er- 
halten, wie  man  sie  für  die  Bürgerschaft  besass  (S.  363) ;  und 
als  man  anfing  die  Provinzen  einzurichten,  in  denen  die  Ab- 
hängigkeit der  Gemeinden  grösser  und  die  Oberleitung  stetiger 
war,  wurde  wahrscheinlich  dem  Statthalter  aufgegeben  jedes 
fünfte  Jahr  die  sämmtlichen  Gemeinden  zur  Aufstellung  der- 
artiger Listen  anzuhalten.  Wenigstens  in  Sicilien  scheint  sogar 
sogar  diese  Schätzung  mit  grösserer  Pünctlichkeit  und  Ordnung 
vor  sich  gegangen  zu  sein  als  in  dem  einer  eigentlichen  Gentrai- 
verwaltung entbehrenden  Italien,  und  der  Verfall  des  Bürgercensus 
am  Ende  der  Republik  hat  den  dieser  Provinz  nicht  mit  be- 
troffen2). Aber  diese  Thätigkeit  stockte,  wie  es  scheint,  sehr 
bald.  In  der  Kaiserzeit  aber  greift  hier  die  Dyarchie  ein: 
während  die  Aushebung  und  die  directe  Steuer,  wie  dies  im 
Abschnitt  vom  Principal  weiter  auseinandergesetzt  werden  wird, 
in  den  senatorischen  Provinzen  beinahe  verschwinden,  werden 


1)  Auch  diu  den  Schätzungscommissarien  gleichartigen  Aushebungscommis- 
sarien  (es  wird  auch  wohl  beides  vereinigt)  begegnen  für  Italien  sehr  selten 
[vgl.  2,  ÖI9J. 

2|  Man  sieht  das  besonders  aus  Ciceros  Angabe  über  den  sicilischen  Cen- 
sus  '2,  53  fg.,  z.  B.  56,  139:  quinto  quoque  anno  Sicilia  tota  ceruttur,  erat 
centa  praetore  PeJucaeo :  quinttu  annus  cum  in  te  praetorem  incidisset,  ccnsa 
denuo  e$t.  Freilich  ist  es  mehr  als  zweifelhaft,  ob  in  den  später  eingerichteten 
Provinzen  das  Gleiche  geschah. 
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sie  in  dem  unmittelbar  kaiserlichen  Verwaltungsgebict  energisch  [i\2] 
gehandhabt.  Für  eine  eigentliche  Uniformirung  auch  nur  inner- 
halb der  kaiserlichen  Verwaltung  und  nur  dem  Termin  nach 
mangelt  jeder  Beweis;  wir  wissen  Uberall  von  keinem  festen 
Intervall  der  kaiserlichen  Schätzungen,  und  noch  weniger  da- 
von etwas,  dass  ein  solches  für  die  verschiedenen  Provinzen 
gleichmassig  bestanden  haben  sollte. 

Es  hat  also  wohl  einen  Bürger-  und  in  gewissem  Sinn  auch 
einen  Provinzialcensus,  aber  einen  Reichscensus  im  formellen 
Sinne  des  Wortes  Uberhaupt  nicht  und  am  wenigsten  in  der 
Kaiserzeit  gegeben.  Keine  einzige  Institution  in  der  weitge- 
dehnten Reichsverwaltung  setzt  denselben  voraus,  kein  einziges 
einigermassen  achtbares  Zeugniss1)  in  der  massenhaften,  wenn 
auch  zertrümmerten  Ueberlieferung  spricht  von  demselben; 
wir  kennen  von  den  Ordnungen  der  Kaiserzeit  vieles  nicht, 
aber  eine  Einrichtung  dieser  Art  konnte  nicht  spurlos  verschwin- 
den. —  Sie  ist  aber  auch  nicht  bloss  unbezeugt,  sondern  mit 
dem  Wesen  des  Principals  unvereinbar.  Wohl  hatte  die  Re- 
gierung die  Mittel  in  der  Hand  auf  einen  und  denselben  Tag 
die  erforderlichen  Listen  aus  dem  ganzen  Reich  einzufordern 
und  daraus  das  Gesammtergebniss  zu  ziehen.  Es  mag  dies  auch 
ein  und  das  andere  Mal  geschehen  sein2),  aber  wenn  es  ge- [413] 
schah,  öffentlich  ausgesprochen  wurden  die  Ergebnisse  gewiss 
nicht.  Es  gehört  zu  den  wesentlichen  und  nothwendigen  Gegen- 
sätzen der  römischen  Republik  und  der  römischen  Monarchie, 
dass  jene  die  Gesammtsumme  ihrer  Streitkräfte  allem  Volk  an- 
zeigt und  diese  dieselbe  im  Kabinet  begräbt. 


1)  Denn  ein  solches  Ist  weder  das  des  Lucasevangeliums  2,  2,  dass  Augustus 
ein  M-jfia  erlassen  habe  dzofpdztvbn  -äaav  tt>  oixovpivrjv  (Tgl.  meine  Aus- 
führung mon.  Ancyr?  p.  175),  noch  was  darauf  gestutzt  späte  Christen  vor- 
bringen, ganz  allgemein  Casslodor  rar.  3,  52  und  Isidor  orig.  5,  36,  4,  mit 
grösserem  Detail  aus  unbekannter  Quelle  Suidas  unter  drovpatpir) :  6  Kaioap 
A'Vjo'jtto;  6  novapx+,3a;  (!)  etxw*  dMpa;  to6;  dpla-rov;  t&v  Btov  xai  tov  tp4- 
zer*  eri).e;afirvo;  ixi  rräoav  rf^v  tcöv  yrr^mv  i^iztp.'lt,  div  droYpa^a; 
iitotTjaaTO  tärv  "6  ditopw~mv  xai  o'jji&v  u.  s.  w. 

2J  Dafür,  dass  Vespasian  so  verfahren  Ist,  kann  man  die  von  Phlegon 
(S.  3i0  A.  3)  den  Auszügen  aus  der  vespasianischen  Bürgerliste  der  Aemilia 
angeschlossenen  der  Peregrinenlisten  von  Makedonien,  Pontus  und  Bithynien 
und  Lusitanien  geltend  machen.  Aber  Phlegon,  der  so  manches  Fremdartige 
einmischt,  kann  auch  dies  aus  anderen  Listen  genommen  haben.  Zu  Anfang, 
wo  er  die  Censorenlisten  cltirt,  spricht  er  nur  von  Itallkern. 

Köm.  Altertb.  II.  3.  Aufl.  27 
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Aufstellung  der  Senatsliste. 

Die  Revision  der  Senatsliste,  lectio  senatus,  ist  dem  ältesten 
römischen  Gemeinwesen  fremd.  Der  Sitz  im  Senat  ist  der  Ueber- 
lieferung  zufolge  sowohl  unter  den  Königen  wie  während  der 
früheren  Republik  lebenslänglich  und  wird  nach  dem  Tod  des 
Inhabers  von  Fall  zu  Fall  wieder  besetzt1).  Auch  nachdem  im 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  der  Census  den  Oberbeamten 
abgenommen  und  eigene  Censoren  eingesetzt  waren,  bat  sich 
zunächst  hierin  nichts  geändert2);  und  es  ist,  so  lange  die  Sena- 
torenstellen lebenslänglich  waren,  die  Besetzung  der  erledigten 
mit  dem  Oberamt  verbunden  geblieben,  wie  denn  auch  die  in 
längeren  Zwischenräumen  eintretenden  Censoren  dieselbe  in 
dieser  Weise  gar  nicht  hätten  vornehmen  können.  Erst  das 
ovinische  Plebiscit,  das  wahrscheinlich  in  oder  nicht  lange  vor 
dem  J.  442  d.  St.  erlassen  ist  *),  hat  theils  die  Lebenslänglich- 


1)  Darauf  kommt  alles  hinai.s,  was  in  unseren  Quellen  äber  königliche 
und  consularlsche  Senatorenernennung  vorkommt,  abgesehen  natürlich  von  der 
ersten  Einsetzung  und  von  den  späteren  Erweiterungen  der  Normalzahl.  Warum 
hätten  auch,  so  lange  die  Oberbeamten  die  Senatorenplätze  besetzten,  sie  mit 
dieser  Besetzung  bis  zum  nächsten  Lustrum  v/arten  sollen,  zumal  da  das  Lu- 
strum mit  dem  Senat  und  der  Senatscrgäuzung  gar  nichts  zu  schaffen  hat  ? 

2)  Dass  den  Censoren  das  Recht  der  Senatorenerneniiung  nicht  von  Haus 
aus  zustand,  zeigt,  abgesehen  von  der  Angabe  der  At malen  über  die  , geringen 
Anfänge'  der  Censur  (S.  355  A.  3),  sich  darin,  dass  die  Censoren  319  den 
Consular  Mamercus  Aemilius  wohl  aus  den  Tribus  streichen  und  zum  Aerarier 
macheu,  aber  nicht  die  Rede  ist  von  Ausstossung  aus  dem  Senat  (Liv.  4,  24), 
während  sonst  bei  Sonatoieu  die  Ausstossung  aus  der  Tribus  für  sich  allein 
nie  vorkommt. 

3)  Dass  es  später  fällt  als  319,  zeigt  A.  2;  ebenso  S.  419  A.  1,  dass 
wenigstens  in  einem  Theil  der  Epoche  des  Consulartribunats  (310—387)  noch 
die  nicht  periodische  Senatsergänzung  bestand.  F.  Hoftnann  (rem.  Senat  S.  12  fg.) 
setzt  das  Oesetz  vermuthungiwoise  bald  nach  dem  liciniscben  von  387  und  hält 
es  für  gegeben  im  patricischen  Interesse,  um  statt  der  patricisch-plebejiscben 
Consuln  die  Senatorenwahl  einem  rein  patricischen  Magistrat  zu  übertragen. 
Dabei  ist  die  Tragweite  des  Gesetzes  verkannt:  es  Ist  Nebensache,  dass  die 
wählende  Behörde  eine  andere,  Ilarptsadie,  dass  die  Lebenslänglichkeit  der  Se- 
natorenstelle aufgehoben  wird.  Auch  ist  in  dieser  Zeit  der  Yolkstribunat  noch 
keineswegs  ein  Werkzeug  des  Senats,  wag  «loch  für  Hofmanns  Annahme  die 
nothwendige  Voraussetzung  ist,  und  ob  die  Censur  nach  387  den  Plebejern 
verschlossen  war,  wenigstens  fraglich  (S.  339).  Meines  Erachtens  hängt  die 
ovinische  Rogation  eng  zusammen  mit  dor  ersten  uns  bekannton  censorischen 
Uciio,  der  berühmten  des  Ap.  Claudius  und  C.  Plautius  442  fg.  Liv.  9,  29.  30. 
Der  Bericht  über  diese  Lectio  und  die  Opposition,  auf  die  sie  stless,  sieht  ganz 
so  aus,  als  handele  es  sich  um  ein  im  politischen  Kampf  erst  kürzlich  errun- 
genes von  den  Gegnern  nur  widerwillig  anerkanntes  und  gelegentlich  ange- 
fochtenes Recht.  Die  persönliche  Färbung  wird  hier  wie  in  den  übrigen  Clau- 
diergeschichten  annalistische  Zuthat  sein;  wenn  aber  die  Consuln  443  die 
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keit  der  Senatorenstellen  im  Princip  wenigstens  abgeschafft,  theils[414] 
die  Besetzung  der  erledigten  Platze  von  dem  Oberamt  getrennt 
und  den  Censoren  übertragen *) ;  wovon  es  die  nothwendige 
Folge  war,  dass  dieselbe  seitdem  nicht  mehr  sofort  nach  der 
Erledigung,  sondern  erst  bei  dem  nächsten  darauf  folgenden 
Lustrum  stattfand.  Schon  diese  Entstehung  der  periodischen 
Revision  der  Senatsliste  zeigt,  dass  sie  zu  den  das  Lustrum 
vorbereitenden  Gensusgeschäften  nicht  gehört2),  so  wenig  wie 
der  Senat  als  solcher  einen  Platz  hat  in  dem  centuriirten  Fünf- 
jahrheer. Desshalb  ist  auch  das  Geschäft  der  Senatsrevision 
ausnahmsweise  andern  Beamten  aufgetragen  worden,  so  einein 
dazu  besonders  bestellten  Dictator,  was  in  gleicher  Weise  bei 
dem  Gensus  nie  vorkommt  (S.  334).  Auch  die  RechtsgUltigkeit 
der  Senatsliste  hängt  nicht  vom  Lustrum  ab8).    Darum  ist  auch  [415] 


censoriflebe  Senatsliste  verwarfen  et  senatum  ezttmplo  citavtrunt  eo  oräine.  qui 
ante  censores  Ap.  Claudium  et  C.  Plautium  fuerat,  so  thaten  sie  es,  weil  ihnen 
durch  das  ovinische  Plebiscit  eine  der  wichtigsten  consularischen  Befugnisse 
aus  der  Hand  genommen  war,  indem  sie  ohne  Zweifel  zugleich  geltend  machten, 
dass  dies  Oesetz  vorschreibe  , durchaus  die  besten  Männer1  zu  wählen,  die  Cen- 
soren aber  unbillig  und  ungerecht  verfahren  seien  (prava  Uctione  $enatu»,  qua 
potioret  aliquot  lectis  praeteriti  essent).  —  Der  erste  von  den  Censoren  aus  dem 
Senat  Gestossene,  der  uns  mit  Namen  genannt  wird,  ist  P.  Cornelius  Ruflnus, 
ausgestossen  478  von  den  Censoren  C.  Fabricius  und  Q.  Aemilius  (8.  382  A.  4). 

1)  Festus  p.  246:  praeteriti  senatores  quondam  in  opprobrio  non  tränt, 
quod,  ut  reges  sibi  legebant  sublegebantque  quo»  in  consüio  publieo  haberent,  ita 
pott  exaetos  tos  consules  quoque  et  trihuni  mtl.  contulari  poüstate  coniunetissimos 
tibi  quotque  patriciorum  et  deinde  plebeiorum  legebant,  dorne  Ovlnia  tribunieia 
infervenit,  qua  »anetum  est,  ut  cenaores  ex  omni  ördine  optimum  quemque  curlatim 
(curiati  die  Hdschr.)  in  senatum  legerent:  quo  factum  est,  ut  qui  praeteriti  essent 
et  loco  mtti,  haberentur  ignomlniosi.  —  Die  hier  vorgetragene  Auffassung  dea 
ovinlschen  Gesetzes  stimmt  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  F.  Hofmanns  (röm. 
Senat  S.  3  fg.)  fiberein;  nur  nimmt  derselbe,  wenn  ich  recht  verstehe,  eine 
»enatus  Uctio  im  späteren  Sinn  auch  schon  vor  der  censorischen  durch  das 
ovinische  Gesetz  eingeführten  an. 

2)  Darum  giebt  es  wohl  einen  census  equitum  (8.  397  A.  2),  aber  keinen 
census  senatus;  und  stellt  Augnstus  (man.  Anc.  2,  1)  das  senatum  ter  legi  als 
«elbständiges  Geschäft  neben  und  vor  die  drei  census  populi,  während  er  vom 
Rittercensus  als  in  letzterem  inbegriffen  nicht  spricht. 

3)  Aus  der  Erzählung  von  der  Censur  442/3  Liv.  9,  30  geht  hervor,  das« 
•  lio  Setiatsliste  am  Anfang  des  Magistratjahres  443  abgeschlossen  war  und  in 
Gebrauch  treten  sollte,  also  vor  dem  Lustrum.  Auch  Dios  Bericht  37,  46  über 
die  Senatsliste  der  Censoren  693/4,  welche  nicht  lustrirten,  legt  die  Annahme 
wenigstens  sehr  nahe,  dass  diese  nichtsdestoweniger  galt.  Aber  den  schla- 
gendsten Beleg  dafür,  dass  die  Senatsliste  sofort  mit  der  Recitation  und  unab- 
hängig vom  Lustrum  in  Kraft  tritt,  bietet  die  Ausstossung  des  Historikers  C. 
Sallnstius  aus  dem  Senat  durch  die  Censoren  des  J.  704.  Obwohl  dieselben 
nicht  zum  Lustrum  gelangten  und  ihre  Partei  gegen  Caesar  unterlag,  blieb  ihre 
Senatsliste  in  unangefochtener  Geltung  und  Sallnstius  musste,  um  in  den  Senat 
znrfickzugelangen,  abermals  eine  dafür  qualifleirende  Magistratur  übernehmen 
[1.  504].   Darum  warfen  auch  die  damals  Ausgestossenen  sofort  sich  Caesar  in 

27» 
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der  Revision  der  Senatslisle  in  der  Reihenfolge  der  für  das 
Lustrum  erforderlichen  Geschäfte  schwerlich  ein  fester  Platz 
gegeben  worden ;  observanzmässig  scheinen  die  Censoren  die- 
selbe allerdings  unmittelbar  nach  dem  Antritt  vorgenommen  zu 
haben1). 

Die  Aufstellung  der  Senalorenliste  ist  im  übrigen  derjenigen 
des  Ritterverzeichnisses  vielfach  analog  und  in  mancher  Beziehung 
wohl  geradezu  ihr  nachgebildet.  Das  Geschäft  setzt  sich,  wie 
die  Reiterschatzung,  zusammen  aus  der  Revision  der  letztvor- 
hergehenden Liste  der  Senatoren  mit  Einsehluss  derjenigen 
Personen,  denen  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
das  Stimmrecht  im  Senat  seit  der  letzten  lectio  gesetzlich  er- 
worben ist  (quibus  in  senatu  sententiam  dicere  licet),  wobei  die 
Todes-  und  sonstigen  Erledigungs-  sowie  die  Unlauglichkeitsfälle 
constatirt  werden,  und  aus  der  Besetzung  der  also  erledigten 
Stellen.  Die  Revision  beruht  darauf,  dass  das  Grundgesetz 
dieser  Institution  die  Censoren  ausdrücklich  anwies,  ,die  jedes- 
mal besten  Männer'  in  den  Senat  zu  nehmen2).  Bis  zum  Erlass 
dieses  ovinischen  Plebiscils  hatte  es  im  Ermessen  des  den  Senat 
zusammen  rufenden  Magistrats  gestanden  den  Einzelnen  bei  der 
Berufung  zu  übergehen ;  aber  den  Grund  anzugeben  brauchte  er 
nicht  und  konnte  andrerseits  durch  sein  Verfahren  den  gleich- 
berechtigten Magistrat  weder  zur  Zeit  noch  spater  binden,  so 
[416]  dass  in  der  Thatsache  der  Prätention  nicht  nothwendig  eine  Be- 
schimpfung lag3)  und  eine  allgemein  gültige  Ausschliessung  aus 


die  Arme  ^Dio  40,  63)  —  ob  das  Lustrum  atattfaud  oder  nicht,  war  für  sie 
gleichgültig. 

1)  Die  annalistischen  Berichte  über  die  Amtstätigkeit  der  Censoren  setzen 
nicht  bloss  die  lectio  tenatus  dem  Census  vor  (Liv.  24,  18,  7.  27,  11.  29,  37. 
34,  44.  38.  28.  39,  42  fg.  40,  51.  43,  15  fg.;  anders  44,  16;  vgl.  43,  14. 
44,  16),  was  auch  anders  aufgefasst  werden  könnte,  sondern  stellen  sogar  mehr- 
fach die  lectio  senatus  zwischen  den  Antritt  der  Censoren  und  den  Abgang  der 
Consuln  zum  Heer  (Liv.  40,  53,  1.  41,  27).  So  ist  auch  wohl  gemeint  Liv.  27, 
6,  18:  hi  censore*  neque  senatum  Ugerunt  neque  quiequam  publkae  rei  egerunt. 

2)  S.  419  A.  1.  Diese  eigentlich  viel  weiter  reichenden  Worte  hat  ent- 
weder das  Gesetz  selbst  oder  die  spätere  Praxis  dahin  erläutert,  wie  Cicero  de 
leg.  3,  3,  7  es  ausdrückt:  probrum  {S.  382  A.  8)  in  »enatu  ne  relinquunto.  Der- 
selbe Satz  findet  sich  oft  in  den  verschiedensten  Wendungen,  vgl.  S.  375  A.  3. 

3)  S.  419  A.  1.  Wer  zum  Beispiel  wegen  politischer  Antipathien  von  den 
zur  Zeit  versitzenden  Beamten  nicht  berufen  wurde,  ward  dadurch  weder  in 
seiner  Ehre  berührt  noch  dauernd  ausgeschlossen.  Andrerseits  gilt  freilich 
auch  hier,  was  über  die  Behandlung  der  Ehrlosigkeit  durch  die  Magistratur 
allgemein  (S.  383).  Der  Senator,  der  sich  einer  ehrlosen  Handlung  schuldig 
gemacht  hatte,  mochte  wohl  von  je  her  von  jedem  Beamten,  der  den  Senat 
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dem  Senat  rechtlich  nicht  möglich  war1).  Dies  ward  jetzt  anders. 
Nach  den  Normen  desselben  Sittengerichts,  welches  nach  römi- 
scher Ordnung  von  Lustrum  zu  Lustrum  Uber  alle  Bürger  er- 
ging, ward  auch  in  dieser  Liste  unter  Angabe  des  Grundes  jeder 
den  Censoren  unehrenhaft  erscheinende  Senator  gestrichen2). 
Eine  Rüge  hatte  auch  bisher  schon  der  Senator  wie  jeder  andere 
Bürger  erhalten  können;  jetzt  aber  knüpfte  sich  an  diese  der 
Verlust  des  Senatssilzes,  das  heisst  der  Ausschluss  von  der 
thätigen  Theilnahme  am  Regiment  der  Gemeinde;  und  eben  diese 
Befugniss  gegenüber  den  hochgestellten  und  politisch  einfluss- 
reichsten Bürgern  gab  dem  censorischen  Rügeverfahren  seine 
schärfste  Spitze.  Die  bisherige  Lebenslänglichkeit  des  senato- 
rischen Sitzes  ward  förmlich  aufgegeben,  die  Senatsliste  nach 
dem  Muster  der  Censuslisten  als  nur  bis  weiter  güllig  aufgefasst 
und  folgerichtig  auch  die  Beibehaltung  der  darin  bereits  stehen- 
den Person  rechtlich  als  Aufnahme  betrachtet  3).  Wenn  dennoch 
für  die  Gültigkeit  der  Nota  die  Einstimmigkeit  beider  Censoren  f417] 
gefordert  wird,  nicht  aber,  wie  es  wohl  bei  der  eigentlichen 
Neuwahl  der  Fall  war,  schon  der  Zweifel  des  einen  Censors  an 
der  Ehrenhaftigkeit  der  Person  die  Weclassunsz  herbeiführte,  so 
ist  dies  nur  Anwendung  der  für  das  Rügeyerfahren  überhaupt 


berief,  bei  der  Berufung  ausgeschlossen,  resp.  bei  der  Umfrage  übergangen 
werden,  so  dass  seine  Ausschliessung  factisch  eine  dauernde  ward.  Aber  das 
Recht  hatte  Jeder  Magistrat  ihn  jederzeit  zu  berufen  und  zu  fragen,  und  sein 
Platz  konnte  vor  dem  oviniseben  Oesetz  nicht  besetzt  werden,  so  lange  er  lebte. 

1)  Dct  Verlust  des  Bürgerrechts  hebt  die  Senatoreneigenschaft  natürlich 
auf,  weil  sie  durch  dieses  bedingt  ist.  Ausschluss  aus  dem  Senat  durch  all- 
gemeines oder  Specialgesetz  kann  auch  vorkommen. 

2)  Dies  heisst,  mit  einem  dem  älteren  tribu  movere  nachgebildeten  Aus- 
druck senatu  {de  rtnatu  Cicero  pro  Cluent.  43,  122)  movere,  z.  B.  Liv.  ep.  14. 
18.  39,  42,  5.  c.  52,  2.  42,  10,  4.  45,  15,  8.  ep.  62.  98.  Asconius  zur  Rede 
in  tog.  cand.  p.  84.  Cicero  pro  Cluent.  43,  122.  Sallust  Cat.  23,  auch  e  (de) 
ßenatu  eitere  Cicero  pro  Cluent.  42,  119.  de  ten.  12,  42.  Liv.  40,  51.  1.  41, 
27,  2.  43,  15,  6,  oder,  mit  Rücksicht  auf  die  Verlesung  der  Liste,  praeterire, 
z.  B.  Cicero  de  domo  3'2,  84 :  avuneulu»  .  .  .  praeteriit  in  recitando  senatu.  Liv. 
9.  30,  2.  27,  11,  12.  34,  44,  4.  3*.  28,  2.  40,  öl.  1,  oder  notare  Liv.  29,  37,  1. 
Cicero  pro  Cluent.  42,  120.  47,  130.  Den  von  Becker  (1.  Aufl.)  angenommenen 
Unterschied  von  senalu  movere  und  praeterire,  dass  Jenes  nur  von  den  wirk- 
lichen Senatoren,  dieses  auch  von  denen  gesagt  worden  sei.  quibut  in  senatu 
MnttnUam  dicere  licet,  tlnde  ich  nicht  begründet;  zum  tenatus  gehören  auch  die 
letzteren. 

3)  Legere  in  $enatum  wird  ganz  allgemein,  ohne  Unterschied  der  beibehal- 
tenen und  der  neu  aufgenommenen,  von  den  Censoren  gesagt,  z.  B.  Liv.  22, 
23.  3;  und  so  ist  auch  das  optimum  quemque  legere  des  ovinlschen  Gesetzes 
gemeint. 
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geltenden  Regel  (S.  358).  —  Das  der  Streichung  vorhergehende 
Verfahren  ist  das  allgemeine  und  schon  erörterte  (S.  375  fg.) 
der  censorischen  Rüge.  Eine  besondere  Vorladung  der  Körper- 
schaft insgesammt,  wie  sie  bei  den  Rittern  Üblich  ist,  hat  hier 
begreiflicher  Weise  nicht  stattgefunden ;  aber  das  auf  die  Sena- 
toren bezügliche  iudicium  de  moribus  muss  abgesondert  von  der 
gleichartigen  Prüfung  der  Burgerliste  und  in  beschleunigter  Weise 
durchgeführt  worden  sein,  da  der  Abschluss  der  Senatorenliste 
selbständig  und  regelmässig  weit  früher  erfolgt  als  der  der  Ge- 
meindeschätzung. Aeusserlich  wurde  wohl  in  der  Weise  ver- 
fahren, dass  die  alte  Senatorenliste  mit  notae  versehen  ward  und 
die  notirten  Personen  in  der  Reinschrift1)  wegblieben. 

Nachdem  die  frühere  Senatsliste  geprüft  und  gereinigt  ist, 
wird  zur  Ergänzung  der  Lücken  (sublectio)2)  geschritten,  bis  die 
gesetzliche  Normalzahl  erreicht  ist.  Die  Regeln  hinsichtlich  der 
Qualifikation,  welche  hiebei  für  die  Censoren  massgebend  sind, 
und  das  Herkommen,  das  sich  hierbei  gebildet  hat,  auseinander- 
zusetzen ist  hier  nicht  der  Ort.  Dass  die  Neuwahl  schon  durch 
den  Widerspruch  eines  der  Censoren  verhindert  werden  kann, 
ist,  wie  schon  bemerkt  ward,  nicht  zu  bezweifeln. 

Nachdem  also  die  neue  Senatslistc  hergestellt  ist,  wird  sie 
auf  Geheiss  der  Senatoren  vor  versammeltem  Volk,  vielleicht 
von  den  Rosiren  herab,  verlesen3),  und  tritt  dann  sofort  in 
Kraft  (S.  419).  — Dabei  ist  indess  nicht  zu  Ubersehen,  dass  der 
Senatssitz  und  das  Amt  nicht  bloss  verschieden,  sondern  sogar 
insofern  incompatibel  sind,  als  das  dem  fungirenden  Magistrat 
etwa  zustehende  senalorische  Stimmrecht  während  der  Amtführung 
ruht.  Trifft  also  die  Ausstossung  einen  solchen,  was  öfter  ge- 
[418]schehen  ist4),  so  behält  er  vorläufig  wie  jedes  andere  magistra- 
tische so  auch  das  Recht  im  Senat  zu  sitzen  und  zu  sprechen. 
—  Ueber  die  Rechtsverbindlichkeit  der  senatorischen  Liste  gilt 


1)  Bei  Livlus  23,  23,  4  sagt  der  Dictator,  der  von  seiner  censorischen  Ge- 
walt der  Streichung  keinen  Gebrauch  machen  will :  transcribi  tantum  reciturique 
tot  iussurum. 

2j  Liv.  23,  23,  4:  in  demortuorum  loeum  subUcturum.  Vgl.  Festus  S.  419 
A.  1. 

3)  Cicero  de  domo  32,  84  (S.  421  A.  2).  LIt.  23,  23,  4  (A.  1).  29,  37,  1: 
senatum  recitaverunt  statt  des  gewöhnlichen  Ugerunt.  Der  Dictator  tenatui  U- 
yendo  steht  dabei  auf  den  Rostren  (Liv.  23,  23,  1)  und  dies  gilt  auch  vrobl 
von  den  Censoren. 

4)  Liv.  24,  18,  3.  41,  27,  2. 
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wesentlich,  was  in  dieser  Beziehung  von  der  Censusliste  gesagt 
ward  (S.  413).  Wenn  gleich  die  erste  aus  der  Senatsrevision 
hervorgegangene  Liste  von  den  nächsten  Gonsuln  bei  Seite  gesetzt 
wird1),  so  ist  das  wohl  die  historisch  eingekleidete  Assertion 
der  rechtlichen  Unabhängigkeit  des  höchsten  Amts  von  der  Gensur. 
Aber  mochte  diese  in  der  staatsrechtlichen  Theorie  Geltung  haben, 
factisch  ist  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Bindung  durchgeführt 
worden,  und  nur  in  der  untergeordneten  Frage  der  Reihenfolge 
der  Abstimmung  haben  sich  die  dem  Senat  Vorsitzenden  Beamten, 
wie  seiner  Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  wenigstens  einigen  Spiel- 
raum bewahrt. 

Die  lectio  senatus  ist  mit  dem  Census  gesetzlich  verbunden; 
Sulla  aber  emaneipirte  den  Senat  insofern  von  der  Censur,  als 
er  den  Eintritt  in  denselben  von  Rechtswegen  an  die  Quästur 
knüpfte  (S.  336).  Wann  immer  nachher  wieder  Censoren  fun- 
girten,  war  damit  nach  wie  vor  die  Revision  des  Senatorenver- 
zeichnisses verbunden ;  aber  zu  der  früheren  Bedeutung  gelangte 
sie  nicht  wieder,  da  die  von  Sulla  festgestellte  indirecte  Er- 
werbung des  Sitzes  im  Senat  in  Kraft  blieb  und  die  Censoren 
zunächst  nur  das  Ausstossungsrecht  behielten'2).  Unter  dem 
Principat  wurde  das  Adlectionsrecht  wieder  mit  der  Censur  ver- 
bunden und  in  dieser  Weise  haben  die  lectio  senatus  Augustus 
(S.  419  A.  2),  Claudius3),  Vespasian  4)  gehalten.  Aber  ohne  den 
census  populi  als  selbständiger  Act  ist  sie  nicht  vorgekommen  — 
denn  die  von  Augustus  mehrfach  veranstalteten  allgemeinen  Re- 
cognitionen  des  Senats  scheinen  sich  dadurch  wesentlich  von  den 
Lectionen  unterschieden  zu  haben,  dass  dabei  nur  die  ungeeig-  [419] 
neten  Mitglieder  ausgeschieden,  nicht  aber  deren  Stellen  wieder 
besetzt  wurden5)  —  und  mit  dem  letzten  Census  unter  Vespasian 


1)  Liv.  i),  30,  2:  consulea  .  .  .  neguvewnt  eam  Uctiontm  «...  observi- 
turo»  et  $ennlum  eztetnplo  citaverunt  t)  online  qui  ante  een$ores  Ap.  Claudium 
et  C.  Ptautium  ftterut.  c.  46,  11. 

2)  Dass  es  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  eine  censorische  Wahl  in  den 
Senat  wahrscheinlich  nicht  gegeben  hat  und  erst  mit  dem  Principat  die  Adlection 
in  eine  der  senatorischen  Rangklaasen  eingeführt  worden  ist,  ist  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  Bestellung  des  Senats  unter  dem  Principat  ausgeführt  worden. 


3)  Claudius  in  der  Lyoner  Rede  2,  7:  hone  partem  centurae  mttie.  Tacitus 
arm.  11,  23.  12.  4. 


5)  Sueton  (Aug.  35.  37 :  exeogUav'd  .  .  .  triumviratum  legendi  sen  ilu»)  und 
Dio  (besonders  04,  13.  14.  26)  unterscheiden  in  ihren  ziemlich  verwirrten  Dar- 
stellungen nicht;   aber  Augustus  eigene  Worte  S.  419  A.  2  stellen  ausser 
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ist  sie  verschwunden.  Die  Senatorenstellung  ist  jetzt  wieder, 
wie  in  ältester  Zeit  und  unter  Sulla,  lebenslänglich  und  wird 
nie  unmittelbar  erworben,  sondern  ordentlicher  Weise  durch  die 
wirkliche,  ausserordentlicher  durch  die  fictive  Bekleidung  eines 
für  den  Senat  qualificirenden  Amtes.  Es  giebt  also  unter  dem 
spateren  Principat  weder  eine  lectio  senatus  noch  eine  sublectio; 
nur  die  adlectio  des  Einzelnen  bleibt  bestehen,  und  auch  diese 
führt  nur  mittelbar,  durch  die  Fiction  einer  zum  bleibenden 
Sitz  in  der  Curie  berechtigenden  Magistratur,  in  den  Senat.  Der 
Verlust  der  senatorischen  Stellung  kann  allerdings  auch  jetzt 
noch  vom  Kaiser  verfügt  werden:  aber  Gesammtrevisionen  des 
Senats  sind  mindestens  ungewöhnlich,  und  das  Recht  des  Kaisers 
den  Senator  willkürlich  zu  cassiren  knüpft  an  die  alte  censori- 
sche  Ejection  nicht  an. 


Regulirang  des  Gemeinden  au  shalts. 

Zhan?der"  Die  Gemeinde  ist  nach  römischer  Auflassung,  wie  der  Pri- 
Tnitde?mit  vate»  ^ür  mren  Haushalt  in  erster  Reihe  auf  sich  selbst  ange- 
scbatmng.  diesen.  Das  heisst,  ihre  ordentlichen  Einnahmen  bestehen  in 
dein  Erlrag  ihres  Vermögens,  insonderheit  des  ihr  gehörigen  Bo- 
dens; und  mit  diesen  sind  die  Ausgaben  zu  bestreiten,  die  sich 
denn  auch  ordentlicher  Weise  um  die  Instandhaltung  und  Auf- 
besserung jenes  Eigenthums,  insonderheit  der  öffentlichen  Gebäude 
drehen.  Mit  dem  Census  hängt  die  Feststellung  der  ordentlichen 
Einnahmen  und  Ausgaben  der  Gemeinde  insofern  zusammen, 
als  durch  ihn  die  Gemeindesteuer  möglich  gemacht  wird,  welche 
bestimmt  ist  für  etwa  vorkommende  ausserordentliche  Ausgaben 
der  Gemeinde  Deckung  zu  schaffen;  zu  Grunde  liegt  der  ver- 
ständige Gedanke  die  vorherzusehenden  Einnahmen  und  die  vor- 
herzusehenden Ausgiiben  gleichmässig  und  gleichzeitig  festzu- 
stellen mit  dem  Reparlitionsschema  derjenigen  ausserordentlichen 
[420]  Einnahmen  der  Gemeinde,  welche  für  die  Deckung  nicht  vorher- 
gesehener Ausgaben  erforderlich  werden  können.  Es  ist  eine 
der  in  dem  sogenannten  servianischen  Schema  zum  Ausdruck 
gelangenden  Anschauungen  der  römischen  Staatsrechtslehre!*,  dass 
die  Gemeinde  geregelte  Deckung  für  nicht  präliminirte  Ausgaben 

Zweifel,  daas  er  nur  drei  wirkliche  Uetione»  des  Senat«  gehalten  hat.  Vgl. 
meine  Auseinandersetzung  zum  mon.  Ancyr.  '2,  i. 
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bis  auf  Servius  nicht  besitzt  und  diese  erst  mit  dem  Eintreten 
des  Vermögensstaats  erzielt  wird.  Darum  knüpft  auch  unsere 
Ueberlieferung  beides  seinen  Anfängen  nach  zusammen  in  dem 
servianischen  Census,  dem  Prototyp  aller  späteren,  und  dem  ser- 
vianischen  Mauerbau,  dem  Ideal  der  censorischen  Bauthatigkeit1), 
und  rechnet  also  auch,  und  gewiss  mit  Recht,  die  Regulirung 
des  Gemeindehaushalts  zu  den  von  Anfang  an  mit  dem  censo- 
rischen Amt  verknüpften  Geschäften2,.  — Aber  man  darf  diesen ^f*^" 
Zusammenhang  der  beiden  Competenzen  der  Censoren  nicht  ver-T{(iJi™nTflon, 
wechseln  mit  rechtlicher  Bedingtheit.  Integrirender  Thei!  der 
das  Lustrun)  vorbereitenden  Geschäfte  ist  die  censorische  Regu- 
lirung der  Einnahmen  uud  Ausgaben  der  Gemeinde,  oder,  wie 
wir  sie  nennen  wollen,  die  Tuition3)  keineswegs,  und  keines- 
wegs ist  die  Gültigkeit  der  TuitionsgcschJifte  durch  das  Luslrum 
bedingt  :  vielmehr  haben  auch  Censoren,  die  nicht  zum  Lustrum 
gelangt  sind,  nachweislich  derartige  Acte  gültig  vollzogen4). 
Hiedurch  sind  die  beiden  in  der  Censur  von  Anfang  an  vor- [421] 


1)  Man  beachte  die  Verbindung  beider  Erzählungen  bei  Livius  1,  44. 

2 )  Der  Bericht  über  die  Einsetzung  der  Censur  Liv.  4,  8  spricht  zwar  nicht 
ausdrücklich  -von  dieser  Thätigkeit,  aber  gewiss  Ist  bei  der  res  optroaa  (S.  355 
A.  3)  auch  daran  mit  gedacht.  Gleich  die  (wahrscheinlich)  ersten  Censoren 
erbauen  ihr  Amtslocal.  die  villa  publica  (Liv.  4,  22).  Der  erste  nicht  für  den 
Ceusus  selbst  dienende  censorische  Bau,  von  dem  wir  wissen,  ist  der  der  Stadt- 
mauer im  J.  377  (Liv.  6,  32,  1). 

3)  Die  römische  Sprache  scheint  seltsamer  Weise  für  diesen  so  scharf  ge- 
fassten  Begriff  keinen  einfachen  Ausdruck  gehabt  zu  haben.  Die  Bezeichnung 
«ler  Tnitlon  nmfasst  streng  genommen  (vgl.  8.  450  A.  3  am  Ende)  nur  die  für 
den  Eigenthümer  aus  dem  Besitz  entspringenden  Last-,  nioht  aber  die  hier 
damit  zuBammengefassten  aus  demselben  Grunde  resultirenden  Nutzgeschäfte. 

4)  Das  zeigen  die  Terminationssteine  des  Tiberufers,  welche  die  nicht  zum 
Lustriren  gelangten  Censoren  des  J.  699  gesetzt  haben  (C.  I.  L.  I,  608 — 614 
=  VI,  1234);  ferner  der  Ende  693  fg.  geführte  Streit  übeT  die  Gültigkeit  der 
von  den  Censoren  (Cicero  ad  AU.  1,  17,  9)  abgeschlossenen  Pachtungen  der 
asiatischen  Gefälle,  da  hier  nur  gedacht  werden  kann  an  die  Censoren  des  J.  693 
selbst,  die  nicht  lustrirt  haben,  nimmermehr  an  die  des  letzten  Lustrum  684  5. 
Auch  nach  dem  livianischen  Bericht  24,  18  sind  die  von  den  Censoren  des 
J.  640,  welche  gleichfalls  nicht  lustrirt  haben,  geschlossenen  Vertrage  sofort 
perfect  und  das  Aerar  hat  darauf  hin  sogleich  zu  zahlen.  In  der  That  würde 
es  ein  abenteuerlicher  Gedanke  sein,  dass  die  •Gültigkeit  der  vielen  und  wich- 
tigen Contracte  auf  viele  Monate  hinaus  von  dem  Zufall  des  Lustrum  abge- 
hangen haben  soll.  —  Wenn,  wie  früher  (S.  348)  ausgeführt  ward,  der  Antritt 
der  Censoren  aufzufassen  ist  als  allgemeine  Kündigung  der  laufenden  Staats- 
vertrage für  den  nächstfolgenden  15.  März,  so  wird  dies  praktisch  so  gehandhabt 
worden  sein,  dass  Jeder  von  den  Censoren  revidirte  Contract  an  diesem  Tage 
in  Wirksamkeit  trat,  dagegen  diejenigen  Contracte,  zu  deren  Revision  sie  später 
gelangten,  bis  zum  nächsten  15.  März  liefen  und  wenn  die  Revision  überhaupt 
unterblieb,  sie  fortliefen,  als  wären  sie  nicht  gekündigt. 
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einigten  Competenzen  rechtlich  und  factisch  von  einander  ge- 
schieden. 

cou-  Diese  Scheidung  tritt  aber  noch  in  einer  anderen  Beziehung 

^ition^u  deutlicn  uncl  praktisch  hervor.  Das*  Lustrum  mit  seinen  vorbe- 
vertretung  reitenden  Acten  ist  ein  ausschliesslich  censorisches  Geschäft;  die 

der  censo- 

nachon.  Consuln  sind  davon,  seit  es  Censoren  giebt,  ebenso  von  Rechts 
wegen  ausgeschlossen  (S.  336)  wie  seit  Errichtung  der  Prätur 
von  der  Civilrechtspflege.  Dagegen  die  Oekonoraiegesebäfte  der 
Gemeinde,  welche  selbstverständlich  zu  keiner  Zeit  ruhen  können, 
werden,  wenn  Censoren  vorhanden  sind,  von  diesen  vollzogen 
und  die  Geschäfte  möglichst  durch  sie  besorgt,  in  den  Pausen 
der  Censur  aber  jedes  Geschäft,  das  nicht  aufgeschoben  werden 
kann,  durch  die  zeitigen  Oberbeamten1],  insonderheit  das  in  der 
Hauptstadt  zu  vollziehende  durch  die  Consuln2},  sofern  sie  anwe- 
send sind,  sonst  durch  einen  der  Prätoren,  in  der  Regel  den  Stadl- 
[422]  prülor 3)  beschafft,  während  die  Unterbeamten,  dieAedilen4  und 
Quästoren5)  nur  ausnahmsweise  und  immer  kraft  besonderen 

1)  Das  neu  gewonnene  Gemeinland  kann  der  siegreiche  Feldherr,  wenn  er 
will,  verpachten  (LW.  27,  3,  1).  Doch  ist  dies  Bülten  geschehen,  weil  der  Regel 
nach  die  öffentlichen  Lokationen  nur  in  Rom  stattfinden. 

2)  S.  109.  Beispiele  von  consularischen  Locationen  sind  die  Verpachtung 
von  italischem  Gomeinland  gegen  einen  Nominalzins  im  J.  554  (Liv.  31,  13,  7) 
und  die  (in  ihrem  Zusammenhang  nicht  klare)  von  africanisrhem  durch  den 
Consul  des  J.  641  (Ackergesetz  Z.  89);  die  Verdingung  von  Bauten  (Cicero  ad 
Alt.  4,  1,  7),  Statuen  (Cicero  in  Catil.  3,  8,  20;  de  divin.  2,  21,  47;  Suetou 
Claud.  9).  Grabmälem  (Cicero  Phil.  14,  14,  38:  senatui  plaeere  .  .  .  tif  C. 
Panm  A.  Hirtim  cos.  alter  ambove,  »i  eis  videatur,  iis  .  .  .  monumen'um  .  . 
loeandum  faciendumque  curent  quaesloretque  urlanoB  ad  tarn  rem  ptcuniam  dare 
attrbuere  $olvere  iubeani).  Von  consularischen  Terminationen  sind  die  Beispiele 
S.  435  A.  2.  3  beigebracht.  Wegen  der  consularischen  Strassenbauten  s.  S.  447. 
Auch  das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  64  weist  sämratliche  Locationen  der  recti- 
gal  a  wie  der  ultro  tributa  dem  llvir  i.  d.  zu  (vgl.  meinen  CommentaT  S.  44")). 
—  Ueber  die  regelmässige  Vertretung  der  censorischen  Judication  durch  die 
Consuln  handeln  wir  nachher  besonders.  Besonders  bei  ihr  zeigt  es  sich  deut- 
lich, dass  die  ökonomischen  Geschäfte  nicht  etwa  bloss  durch  Specialauftrag  des 
Senats  an  die  Consuln  und  Prätoren  gelangen,  sondern  die  fehlenden  Censoren 
durch  die  anwesenden  Consuln  und  in  deren  Abwesenheit  durch  den  Prätor  von 
Rechts  wegen  vertreten  werden,  sofern  nicht,  was  allerdings  bei  Locationen  und 
Bauabnahmen  sehr  häufig  vorkam,  der  Senat  darüber  besonders  beschloss. 

3)  S.  233.  Beispiele  von  Locationen  durch  den  Stadtprätor  in  Abwesen- 
heit der  Consuln  sind  die  Verdingungen  im  J.  539  für  das  spanische  (Liv. 
23,  43),  im  J.  585  für  das  makedonische  Heer  (Liv.  44,  16,  vgl.  43,  IG,  13); 
ferner  der  merkwürdige  Bau  der  marciseben  Wasserleitung  im  J.  610,  über 
dessen  anomale  Prorogation  früher  (S.  3öl  A.  1)  gesprochen  worden  ist.  — 
Prätorische  Bauabnahme:  Cicero  Verr.  I.  1,  50,  130.  —  l'eber  die  prätoriscebe 
Judication  gilt,  was  eben  von  der  consularischen  bemerkt  ward. 

4)  Aedilicische  Bauabnahme:  Frontinns  de  aquis  9o. 

5)  Quästorische  Location:  Cicero  Philipp.  9,  7,  16:  senatui  planere  ...  uf» 
<\  Parua  A.  Hirliui  cos.  aller  ambove,  si  eh  videatur,  qua<ttoribu$  urbani$  im- 
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Auftrags  des  Senats  die  höheren  censorischen  Verrichtungen  über- 
nehmen l) .  —  Daher  hat  auch  Sulla,  als  er  die  Gensur  factisch 
beseitigte,  die  ordentlichen  ökonomischen  Geschäfte  wieder  mit 
dem  Consulat  vereinist  und  sie  von  Lustrum  zu  Lustrum  durch 
die  betreffenden  Gonsuln  beschaffen  lassen  (S.  336  A.  4);  und 
als  die  Gensur  zurücktrat  und  schliesslich  verschwand,  sind  diese 
ihre  Geschäfte,  soweit  nicht  Specialbeamte  dafür  eintreten,  in- 
sonderheit die  Locationen  auf  die  Gonsuln  übergegangen2). 

Der  Selbständigkeit  der  censorischen  Tuition  entspricht  es,  £0,&° ,] 
dass  die  dazu  gehörigen  Acte,  ebenso  wie  die  auf  das  Lustrum  act*- 
hinzielenden,  sofort  mit  dem  Amtsantritt  beginnen3)  und  wäh- 
rend der  ganzen  Amtsverwaltung  der  Censoren  neben  den  Lustral- 
geschaften  herlaufen1).    Für  sie  selbst  aber  hat  sich  eine  feste 
Folge  gebildet.    Zwar  Verpachtungen  und  Verdingungen  —  ich  [428] 


perent,  ut  tarn  las  im  itatwtmque  faciendam  locent  .  .  .  quanti<juc  loearerint, 
tantam  pecuniam  redemptori  attributndam  solvendamque  curent.  —  Quästorische 
Bauabnahme  einer  Wasserleitung  nach  Senatabeschluss  vom  J.  638 :  Frontinua 
a.  a.  O.  —  Wegen  der  exceptionellen  Location  der  Zehnten  in  Sicilien  durch 
den  Quästor  der  Provinz  vgl.  S.  431. 

1)  lieber  die  im  siebenten  Jahrb.  vorkommende  Abnahme  der  censorischen 
Wegebauteu  durch  die  curatores  viarum  ist  der  von  diesen  handelnde  Abschnitt 
zu  vergleichen. 

2)  Senatsbeschlues  von  743  (Frontinus  de  oq.  100):  uti  tabulas  ebarta* 
eeteraque  .  .  .  curatoribu»  praebenda  .  .  .  coniules  ambo  alterte  .  .  .  adkibitit 
praetoribus  qvi  uerario  praetint,  locent.  Ovid  ex  Pento  4,  9,  45  (ähnlich  4,  5, 
19)  führt  unter  den  stehenden  consularlschen  Verrichtungen  auch  die  Locationen 
auf :  nunc  lengi  rtdUu$  hastue  tupponere  lustri  cernet  et  exaeta  cuneta  locare  fide. 
Wenn  nach  Alfenua  Varus  (Dig.  39.  4,  15)  Caesar  cum  insulae  Cretae  eotorias 
locartt,  legem  ita  dizerat,  so  kann  der  Dictator,  der  wohl  gemeint  ist,  diese  Lo- 
cation als  Consul  abgeschlossen  haben.  —  Dass  die  dem  Aerarinm  vorstehenden 
Beamten,  die  städtischen  Quästoren  und  später  die  fraetores,  resp.  praefecti  aerarii 
in  der  Kaiserzeit  bei  den  Locationen  zugezogen  wurden,  sagt  jener  Senats- 
beschluss,  und  darauf  geht  aurh  die  adnetatio  oder  exaeti)  quaestori»  bei  Ter- 
tullian  ad  nat.  1,  10,  apol.  13  in  der  merkwürdigen  Schilderung  von  der  da- 
maligen Verdingung  der  Instandhaltung  der  Tempel.  Es  erklärt  sich  dies  daraus, 
daas  der  Quästor  auf  Grund  der  Verdingung  zu  zahlen  hatte  und  mag  schon  in 
älterer  Zeit  häufig  vorgekommen  sein,  wenn  es  auch  damals  vielleicht  nicht 
förmlich  vorgesehrieben  war. 

3)  Plutarch  q.  B.  98  (S.  428  A.  3). 

4)  Belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  der  genaue  und  wesentlich  chronologisch 
geordnete  Bericht  über  die  Cunaur  58.">  G  Liv.  43,  14  fg.  44,  IG.  46,  15.  Die 
dazu  gehörige  Lustrationsangabe  ist  45,  15  ausgefallen,  wo  sie  den  Schluss- 
bericht  eröffnete  wie  42,  10;  erhalten  ist  sie  in  der  Epitome,  aber  von  ihrem 
Platz  verschlagen  unter  dem  J.  587.  Oekonomiache  Verfügungen  finden  sich 
43,  16,  2 — 7  (Erneuerung  der  laufenden  Contracte,  Judication  über  Gemein- 
land) —  44,  iti,  9.  10  (Abschluss  der  Contractu  über  Neubauten)  —  45,  15,  9 
(  Bitte  um  Fristerstreckung  zur  Abnahme  derselben).  Die  Stellen  43,  16,  2. 
t>.  7  verglichen  mit  43,  lti,  12.  44,  16,  8  zeigen,  dass  die  Weiterverpachtung 
im  Sept.  585  bereits  beschafft  war.  -  Eine  am  20.  Sept.  639  abgeschlossene 
Location  erwähnt  das  Ackergesetz  Z.  21. 
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bezeichne  mit  jenem  Wort  die  Begründung  der  Forderungen  der 
Gemeinde  an  Dritte,  mit  diesem  die  Begründung  der  Forderun- 
gen Dritter  an  die  Gemeinde  —  gehen  neben  einander  her1); 
aber  es  geht  die  Revision  der  schon  bestehenden  Verträge  der 
Aufstellung  der  neu  hinzutretenden  regelmassig  der  Zeit  nach 
voran  2)  und  es  giebt  für  jene  nach  Herkommen  eine  feste  Reihe. 
Den  Anfang  machten  die  Verpachtung  des  lacus  Lucrinus  der 
guten  Vorbedeutung  wegen  (S.  371  A.  2)  und,  sei  es  wegen  der 
besonderen  Heiligkeit  dieser  Geschäfte,  sei  es  weil  sie  die  älte- 
sten stehenden  waren,  die  Verdingung  der  Fütterung  der  Ganse 
des  capitolinischen  Tempels  und  der  Anstreichung  seines  Tem- 
pelbildes'). 

v°m£l£bilt  Die  ökonomische  Thatigkeit  des  Censors  bezieht  sich  auf  den 
Tnition.  gesammten  Gemeindehaushalt  ohne  Unterschied  des  Ortes;  das 
der  Gemeinde  gehörige  Grundstück  wird  von  ihm  verpachtet, 
mag  es  in  der  Stadt,  in  Italien  oder  über  See  belegen  sein,  und 
der  Bau  des  capitolinischen  Tempels  wird  von  ihm  ebenso  ver- 
dungen wie  der  der  appischen  und  der  aemilischen  und  jeder 
[424]  im  Eigenthum  des  Staates  stehenden  Strasse4).  Indess  hat  die 
römische  Gemeinde  von  dieser  Regel  wohl  die  Consequenzen 
gezogen,  so  weit  sie  ihr  vortheilhaft  waren,  aber  den  daraus 
entspringenden  Verpflichtungen  sich  grossentheils  entzogen.  Die 
ausnahmsweise  energische  Fürsorge  der  Censoren  für  die  itali- 
schen Chausseen  bestätigt  nur  die  Regel ;  denn  diese  gehen  die 

1)  Dies  zeigen  schon  die  gleich  anzuführenden  an  der  Spitze  der  Liste 
stehenden  Verträge. 

2)  Das  zeigt  wieder  der  Bericht  über  die  Censur  585/6. 

3)  Plutarch  q.  R.  98:   ol  Tif*T)Tai  tt(v  dpy^]v  zapaXaßoVre;  o&oev  dT/.Xo 

TTfidTTOJOl  ZpuiTOV  Tk  T^jV  TpOtt^N   <XlTOJXtaftoy3l   TÖ)V  UpÖ)V  /TjV&V  XII  TtjV  fclvcn«* 

-r/j  d-fdAfiTTG;.  Plinius  A.  n.  10,  22,  51  :  eibaria  anscrum  centores  in  primis 
locant.  Ders.  33.  7,  111  aus  Verrius:  a  cengoribm  in  primi»  lovem  miniandwn 
locari.    Vgl.  Cicero  pro  Sei.  Rotcio  20.  56. 

4)  Die  römische  Regierung  hat  nie  eine  Strasse  ausserhalb  Rom  anders  ge- 
baut, als  nachdem  das  Bodeneigenthum,  so  weit  sie  reichte,  auf  die  römische 
Gemeinde  übergegangen  war.  in  so  weit  die  Friedensverträge  mit  den  einzelnen 
Gemeinden  nicht  die  entsprechenden  Abtretungen  in  sich  schlössen,  was  aller- 
dings gewiss  im  ausgedehntesten  Masse  der  Kail  gewesen  ist,  oder  im  Wege 
de?  Privatvertrags  eine  wenigstens  formell  freiwillige  Veräußerung  herbeizu- 
führen war,  mag  auch  Expropriation  gegen  Entschädigung  stattgefunden  haben 
(vgl.  meinen  Cominentar  zur  lex  col.  Gen.  in  der  Ephem.  epigr.  2  p.  137). 
Gründlichere  Abhülfe  schaffte  später  in  den  Provinzen  der  Satz,  dass  aller  Bo- 
den römisch  sei  —  ein  Satz,  bei  dessen  Aufstellung  die  Rücksicht  auf  die 
Land-  und  Wasserstraßen  und  die  Küsten  gewiss  eine  wesentliche  Rolle  ge- 
spielt hat.  Aber  schon  in  ältester  Zeit  hat  bei  der  Beschränkung  des  Privat- 
eigenthums auf  liroitirtes  Land  die  Rücksicht  auf  das  dem  Staat  zu  reservirende 
Eigenthum  der  Flüsse  und  Ufer  offenbar  entscheidend  eingewirkt. 
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Hauptstadt  ebenso  unmittelbar  an  wie  die  Landschaft;  wie  denn 
auch  in  bezeichnender  Weise  in  Italien  ,alle  Wege  nach  Rom 
führen4.    Erst  mit  dem  Auftreten  des  Kaiserthums  hat  das  Re-[425] 
giment  der  hauptstadtischen  Engherzigkeit  ein  Ende. 

Von  der  Fiction  das  römische  Gemeinwesen,  als  Rom  längst 
ein  Grossstaat  geworden  war,  als  das  der  , Stadt  Rom'  zu  be- 
handeln, ist  nirgends  in  so  schroffer  und  für  die  nicht  städtischen 
Staatsangehörigen  so  drückender  Weise  Gebrauch  gemacht  wor- 
den wie  in  der  Competenz  der  Censur.  Wir  werden  davon  wei- 
terhin die  Anwendungen  finden  sowohl  darin,  dass  die  censori- 
schen  Geschäfte  theils  rechtlich,  theils  factisch  an  Rom  gebunden 
sind,  wie  auch  in  der  nur  für  die  Stadt  effectiven  Bauthätig- 
keit  der  Censoren.  Vor  allem  beachtenswerlh  aber  ist  ihre  Stel-  cBe™t°™c,n0 
lung  zu  der  Selbstverwaltung  der  römischen  BUrgergemeinden.  dge»n 
Zunächst  giebt  es  eine  solche  nicht;  die  Bürgergemeinde  ist  für 
ihre  öffentlichen  Bauten  ebenso  auf  die  Censoren  angewiesen 
wie  die  Hauptstadt  selbst1).  Im  J.  580  ersuchten  eine  Anzahl 
solcher  italischer  Städte  die  Censoren,  die  ihnen  aus  dem  römischen 
Aerarium  nicht  bewilligten  Bauten  auf  Kosten  der  betreffenden 
Gemeinde  zu  verdingen;  es  traf  aber  diese  Bitte  auf —  rechtlich 
allerdings  begründete  —  Bedenken  und  nur  durch  die  streng 
genommen  nicht  constitutionelle  Connivenz  des  einen  Consors 
erreichten  es  jene  Gemeinden  für  ihr  eigenes  Geld  die  not- 
wendigen Bauten  hergestellt  zu  erhalten*).  Dagegen  verdingen 
im  J.  649  die  Duovirn  der  Bürgercolonie  Puteoli  einen  Bau 
selber  für  ihre  Gemeinde 3) .  Aber  erst  der  Bundesgenossen- 
krieg hat,  wie  in  dem  Abschnitt  vom  Municipalwesen  gezeigt 
werden  wird,  diese  Selbstverwaltung  so  entwickelt,  wie  wir  sie 
später  finden ;  von  da  an  führt  jede  Bürgergemeinde  die  Bauten 
aus,  die  sie  bezahlen  kann  und  will. 

1)  Vou  den  acht  Gemeinden,  für  die  von  den  Censoren  der  J.  570.  575. 
580  Bauten  verdungen  wurden  (Liv.  39,  44,  6.  40,  51,  2.  41,  27),  sind  fünf 
—  Auximum,  Plsaurum,  Potentia,  Sinuessa,  Tarraciua  —  römische  Bürger- 
colonien,  Calatia  in  der  Rechtsstellung  von  Capna  (mein  röm.  M.  W.  S.  336), 
Fundi  und  Formiae  durch  das  valerische  Gesetz  von  566  der  romischen  Ge- 
meinde incorporirt.  Also  in  allen  ist  das,  was  factisch  als  Gemoindeeigenthum 
erscheint,  rechtlich  ager  publica*  populi  Romani.  Auch  hei  dem  Bau  in  Antium 
Liv.  43,  4,  6  ist  zu  beachten,  dass  dies  Bürgergemeinde  ist 

2)  Liv.  41,  27.  Der  eine  Censor  erklärt  (§  Ii)  nihil  niti  senatus  Romani 
populive  iwsu  $e  loeaturum  ipsorum  ptcunia,  das  heisst  er  werde  ohne  beson- 
dere Autorisation  des  Seuats  oder  des  Volks  nicht  anders  als  mit  römischem 
Geld  bauen. 

3)  C.  /.  L.  X,  1781. 
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Amtsthjtig-  Wenn  die  Compelenz  des  Censors  auf  diesem  Gebiet  Örtlich 
gebÄ.D  an  unbeschrankt  ist,  so  gilt  dies  nicht  für  die  Vollziehung  der  dar- 
aus herfliessenden  Amtsgeschafte.  Jede  Verpachtung  und  Ver- 
dingung, für  die  die  Gemeinde  Zahlung  an  ihr  Aerar  zu  erwarten 
oder  aus  ihrem  Aerar  zu  leisten  hat1),  einerlei  ob  die  Cen- 
soren  oder  ob  anstatt  ihrer  ein  anderer  Magistrat  sie  vollzieht 
wird  abgeschlossen  durch  eine  vorher  in  gehöriger  Weise  und 
unter  genauer  und  wohl  immer  schriftlicher  Angabe  der  Be- 
dingungen (leges  censoriae)2)  bekannt  gemachte3)  und  auf 
dem  Marktplatz  in  Rom  abgehaltene4)  Licitation.  Hier  erfolgt 
nach  genügend  durch  Pfander  (praeilia)  und  Bürgen  {praedes)  ge- 
stellter Sicherheit5)  der  Zuschlag  an  den  Meistbietenden  {manceps*) 


1~)  Wenu  dagegen  der  Feldherr  oder  der  Aedil  aus  seinem  Kriegs-  oder 
Prozessgewinn  einen  Bau  verdingt,  so  ist  dies  Privatsache ;  er  kann  dies  Ge- 
schäft auch  dann,  wenn  er  tich  in  keiner  amtlichen  Stellung  befindet  (Liv. 
43.  4),  und  ohne  Zweifel  in  jeder  beliebigen  Form  vollziehen. 

2)  Die  legt»  etmoriae,  zu  unterscheiden  von  der  früher  (S.  372)  erörterten 
lex  centui  cinttndo  diclo,  beziehen  sich  auf  die  öffentlichen  Locationen.  Dass 
dieselben  regelmässig  von  den  Censoren,  nur  aushQlfsweiso  von  anderen  Be- 
amten abgeschlossen  wurden,  drückt  In  der  Bezeichnung  sich  aus.  Zu  Grunde 
liegt  dabei,  wie  bei  jeder  lex,  der  Begriff  des  zweiseitigen  Geschäfts,  aber  nicht 
mit  völlig  gleicher  Vereinbarung  wie  im  pactum,  sondern  mit  formulirtem  An- 
erbieten einer-,  einfachem  Annehmeu  oder  Ablehnen  andrerseits.  In  welcher 
Weise  die  Unternehmer  eine  Modifikation  der  Licitationsbedingungeu  herbei- 
fahren konnten,  zeigt  Cicero  Verr.  3,  7.  Die  Formulirung  erhellt  am  deut- 
lichsten aus  Cicero  Verr.  I.  1,  55;  sie  war  in  dem  Grade  tral&ticisoh,  dass  bei 
neuen  Clausein  die  Urheber  beigesetzt  wurden.  Erwähnt  werden  die  lege»  cen- 
»oriae  bei  Cicero  de  prov.  com.  5,  12;  de  deor.  not.  3,  19,  49;  ad  Q.  fr.  1. 
1,  12,  35;  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16;  Plinius  33,  4.  78;  Festus  p.  229  v.  pro- 
duit  und  sonst  oft. 

3)  In  der  Ausschliessung  einzelner  Personen  vom  Mitbieten  nahmen  sich 
allerdings  die  römischen  Beamten  sehr  viel  heraus,  nicht  bloss  Verres  (Cic. 
Verr.  1,  54).  sondern  auch  der  alte  Cato  (Liv.  39,  44,  8)  und  Andere  (Liv. 
43.  16). 

4)  Cicero  de  l.  agr.  1,  3,  7:  decemvirit,  quibu»  in  loci*  ip»i»  videalur,  ven- 
dendi  poletta»  lege  permUtitur:  centoribu»  veetigalia  locare  niti  in  eonspectu  po- 
puli  Romani  not»  licet.  2,  21.  55:  veetigalia  locare  nutquam  licet  nl»i  in  hae 
urbcy  hoc  ex  loco  (Cicero  spricht  als  Consul  auf  den  Rostren),  hac  vestium  fre- 
quentia.    Ders.  in  Verr.  1,  54,  141. 

5)  Die  Rechtsformen,  die  die  Censoren  hier  zur  Anwendung  bringen,  sind 
die  allgemeinen  der  öffentlichen  Sichcrheitsstellung.  Vgl.  Cicero  Verr.  1.  54, 
142:  ubi  illa  contuetudo  in  beni»  praedii»  praedibutque  vendundi»  omnrum  con~ 
»ulum  cemorum  praetorum,  quaettorum  dentque? 

6)  Das  Wort  maneep»,  nach  Festus  p.  151  qui  quid  a  populo  emit  condu- 
citve,  quin  manu  »ublala  tignipeat  te  auclorcm  emptioni»  e»»e,  bezieht  sich  nach 
der  klaren  (Grundbedeutung  zunächst  auf  öffentliche  Licitationen  beweglicher 
Gegenstände,  zum  Beispiel  von  Sclaven,  auf  die  der  Käufer  nach  ertheiltem 
Zuschlag  die  Hand  legt.  Es  wird  dann  übertragen  auf  jeden  Kauf  von  der 
Gemeinde,  zum  Beispiel  bei  Cicero  pro  Sex.  Rotcio  8,  21  auf  den  des  Land- 
gutes bei  der  »ectio  des  Vermögens  der  Geächteten,  und  weiter  iibertragon  so- 
wohl auf  die  Pachtung  öffentlicher  Nutzungen  (so  der  Priesterländereieu  bei 
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oder  idem  praes1)).  Die  einzige  uns  bekannte  dauernde 2)  Aus- [426] 
nähme  von  dieser  Regel  ist  die  in  dem  Einrichtungsgesetz  der 
Provinz  Sicüien  getroffene  Bestimmung,  dass  die  altherkömm- 
lichen Zehnten  in  der  Provinz  seihst  durch  den  Quästor  ver- 
pachtet werden  sollten ;  und  auch  diese  Ausnahme  ist  nur  schein- 
bar, da  dieser  Zehnte  nicht  als  Bodennutzung,  sondern  als  eigent- 
liche Steuer  aufgefasst  ward;  so  weit  der  Boden  in  Sicilien 
durch  Eroberungsrecht  römisch  geworden  war,  wurde  auch  er 
von  jeher  durch  die  Censoren  in  Rom  verpachtet3).  Als  dann 
spater  die  Ansicht  überwog,  dass  aller  Provinzialboden  römisch  sei, 
erschien  dies  als  eine  ausserordentliche  den  ersten  überseeischen 
Unterthanen  Roms  bei  der  Besitznahme  gemachte  Concession,  wess- 
halb  denn  der  Senat  im  J.  679  auch  die  Zehntenverpachtungen 
theilweise  nach  Rom  zog4).    Die  Vollziehung  des  Geschäfts  in 


Hyginus  S.  67  A.  3  und  des  vectigul  foricuUarium  et  amarium  C.  VI,  1016; 
vgl.  die  Schol.  in  div.  in  Cate.  10,  33  p.  113  Orelli),  deren  Ueberuehmer  ge- 
wöhnlich vielmehr  publiconu»  helsst,  wie  auch  auf  die  Uebernahme  öffentlicher 
(selten  privater:  Sueton  Vetp.  3;  l'linius  h.  n.  10,  43,  122)  Arbeiten,  wo  es 
sich  deckt  mit  redemptor  (auch  auf  Inschriften,  zum  Beispiel  für  Landstrassen 
C.  1.  L.  VI,  8468.  8469  und  für  Tempel:  manerps  aedis  per  annos  XIII  C. 
/.  L.  XIV,  2864;  ferner  C.  VI,  8455;  Orelli  2019).  Die  letztbezeichnete  Ver- 
wendung ist  späterhin  die  gewöhnliche. 

1)  Festus  ep.  p.  151 ;  C.  I.  L.  I  n.  577  (3,  17). 

2)  Da»  der  siegreiche  Feldherr  das  gewonnene  Gemeinland  sofort  ver- 
pachten kann,  wurde  schon  erwähnt  (S.  426  A.  1). 

3)  In  dieser  Weise  erklart  sich  die  doppelte  Location  in  Sicilien:  die  der 
decumae,  die  das  ganze  steuerpflichtige  Land  umfasst,  durch  die  sicilischen 
Quistoren  und  die  censorische  des  durch  Eroberungsrecht  römisch  gewordenen 
Gebiets  (Cicero  Yerr.  3,  6,  15  und  sonst).  Die  Zehnten  von  Leontinl  also 
wurden  in  Sicilien  verpachtet,  der  Boden  selbst  in  Rom,  ohne  Zweifel  gegen 
Geldzahlung;  die  aralore»  von  Leontinl  sind  nicht,  wie  die  meisten  sicilischen. 
Eigenthümer  oder  Privat-,  sondern  Domanlalpäcbter.  Die  von  der  Zehntenver- 
pachtung verschiedene  Domanialverpachtung  tritt  auch  Vcrr.  5,  21,  53  deutlich 
hervor :  qui  publieos  agros  arant,  certum  est,  quid  e  lege  een$orin  debennt :  cur 
his  quiequam  praeterta  ex  alio  genere  impetavi$ti?  quid  derumani?  Ebenso  zeigt 
sie  sich  in  der  finanziellen  Gleichstellung  des  ager  Lecnlinu»  und  des  ngtr 
Campemu»  (Cicero  PhiL  2,  39,  101  und  sonst);  diese  Pachtgelder  fielen  für 
das  Aerarium  in  ganz  anderer  Weise  ins  Gewicht  als  der  Ertrag,  der  als  Aequi- 
valent  des  leontinischen  Getreidezehnten  mit  der  übrigen  sicilischen  Zehnt- 
pacht demselben  zufloss.  Es  ist  dies  auch  nur  consequent.  Leontinl  hatte  vor 
der  Eroberung  wie  die  übrigen  hieronischen  Städte  den  Zehnten  nach  Syrakus 
entrichtet;  der  U ebergang  des  ßodeneigenthums  anf  die  römische  Gemeinde 
änderte  hieran  nichts.  Unrichtig  ist  dies  Verhältniss  aufgefasst  im  Handb. 
5,  249. 

4)  Nach  Cicero  Verr.  3,  7,  18  übertrug  der  Senat  im  J.  679  die  Zehnten 
von  Wein  und  Oel  und  Nebenfrüchten  [fruges  minutae),  die  bis  dahin  die 
Quästoren  in  Sicilien  verkauft  hatten,  an  die  damals  anstatt  der  Censoren  fun- 
gierenden Consuln;  es  wurde  also  der  Zehntenverkauf  in  Sicilien  auf  du  Ge- 
treide beschränkt. 
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dieser  Weise  sollte  theils  Durchsteckereien  und  Unredlichkeiten 
durch  die  eminente  Oeffentlicbkeil  des  Acts  steuern,  theils  den 
Censor  der  Einwirkung  der  ausserstadtischen  Mitbürger  ent- 
ziehen und  vor  allem  das  Grossgeschäft  in  Rom  concentriren  1). 
Wenigstens  das  letzte  ward  vollständig  erreicht :  alle  die  grossen 
Compagnien,  die  durch  diese  Geschürte  ins  Leben  gerufen  wur- 
den, hatten  ohne  Unterschied  des  Kreises  ihrer  Thätigkeit  ihren 
Sitz  in  Rom.  —  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Censor 
so,  wie  der  städtische  Prätor  und  die  städtischen  Quästoren,  recht- 
lich mit  seiner  Amtsthätigkeit  an  die  Stadt  gefesselt  war;  viel- 
mehr erhellt  das  Gegentheil  aus  den  censorischen  Wegebauten, 
deren  Abnahme  doch  nur  an  Ort  und  Stelle  stattfinden  konnte, 
und  aus  dem,  was  unten  Uber  die  Judication  zu  sagen  sein 
[427]  wird.  Aber  allem  Anschein  nach  sind  die  Censoren  durch  die 
an  Rom  gebundenen  Geschäfte  des  Census  selbst  und  der  Loca- 
tionen  während  ihrer  eigentlichen  Amtszeit  regelmässig  in  der 
Hauptstadt  festgehalten  worden;  und  nur  in  der  Prorogations- 
frist  (S.  351),  die  ja  hauptsächlich  für  die  Abnahme  der  Bauten 
bestimmt  war,  mögen  sie  nach  Umständen  ausserhalb  Rom  thätig 
gewesen  sein.  Die  nicht  in  der  Hauptstadt  vollziehbaren  censo- 
rischen Geschäfte  gerathen  denn  auch,  wie  wir  weiterhin  finden 
werden,  entweder  ins  Stocken  oder  gehen  über  auf  ihre  Ver- 
treter, insonderheit  die  Consuln. 
EintheiiuDg.  Die  censorisehe  Tuition  zerfällt  in  die  drei  Geschäftskreise 
der  Feststellung  der  einer  solchen  fähigen  und  bedürftigen  öffent- 
lichen Einnahme  (vectigalia) ;  der  Feststellung  der  gleichartigen 
öffentlichen  Ausgaben  {nitro  tributa)  und  der  Judication  zwischen  der 
Gemeinde  und  Privaten2).  —  Die  vectigalia  und  die  ultro  tributa 


1)  Man  kann  noch  hinzufügen,  dass  diese  Festsetzungen  auch  gegen  Dritte 
galten  —  so  wissen  wir  jetzt,  dass  das  Pfändungsreeht  des  Publicanen  gegen 
den  Zoll-  oder  sonstigen  Vectigalienschuldner  lediglich  auf  einer  stehenden 
Claosel  der  censorischen  Contracte  beruhte  (Gaius  4,  28;  vgl.  Bd.  1  S.  161)  — 
und  also  das  Publicum  ein  gutes  Recht  darauf  hatte,  dass  diese  Contracte  zur 
allgemeinen  Kenntniss  kamen.  Dem  Publicum  gegenüber  kann  man  die  Ugt» 
ctruoriae  auch  als  magistratische  Edicte  betrachten  in  Betreff  der  Modalitaten, 
unter  denen  die  Gemeinde  die  Benutzung  ihres  Eigenthums  dem  Bürger  ge- 
stattet. 

"2)  Die  Römer  tbeilen  diese  Geschäfte  nur  in  die  zwei  Kreise  der  vectigalia 
und  der  ultro  tributa:  so  das  julische  Municipalgcsetz  (S.  431  A.  2);  Cicero 
S.  450  A.  3),  wenn  ich  die  Worte  richtig  verbessert  habe;  Zonaras  7,  19: 
;f,v  oe  ay-roi;  Td;  ts  7rpo<Jo5«iu;  tö;  xoivd;  ixjMSÖoüv  %<xi  täx  ££&v  xal  tdw 
&TjH03Uöv  ot-xooo|Aij|jwiTB>N  iritu'/.etcöat.  Auch  ist  allerdings  die  Judication  uichts 
als  die  Entscheidung  derjenigen  Fragen,  über  die  bei  der  Behandlung  der  vecti- 
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werden  schon  von  den  Alten  als  correlate  Einnahme  und  Aus- 
gabe aufgefasst  und  mit  ihrer  Zusammenfassung  ungefähr  die 
Vorstellung  unseres  Budgets  verbunden1).  Aber  die  Verschie- 
denheit ist  wenigstens  ebenso  gross  wie  die  Aehnlichkeit.  Es 
fehlen  in  den  römischen  Ansetzungen  im  Activ  und  Passiv  nicht 
bloss  die  durchlaufenden  Posten,  wie  das  Gerstengeld,  die  die 
Gemeinde  ebenso  zu  fordern  wie  zu  leisten  hat2),  sondern  vor 
allen  Dingen  die  zur  Zeit  bereits  festgestellten  Activa  und  Pas- 
siva, also  im  Activ  der  Kassenbestand  und  sämmtliche  liquide 
(dass  heisst  entweder  ein  für  allemal  oder  doch  schon  von  frü-  [428 1 
heren  Censoren  auf  certa  pecunia  festgestellte)  Forderungen  der 
Gemeinde  an  Private;  im  Passiv  die  in  gleicher  Art  liquiden 
Forderungen  von  Privaten  an  die  Gemeinde,  also  die  Geldlei- 
stungen an  Gemeindesclaven  und  Apparitoren  und  die  Spielgelder. 
Nicht  minder  fehlen  in  dem  römischen  Budget  alle  diejenigen 
Activa  und  Passiva,  die  sich  im  Voraus  nicht  mit  rechtlicher 
Sicherheit  feststellen  lassen,  also  namentlich  die  der  Gemeinde 
aus  der  auszuschreibenden  Steuer  erwachsenden  Bezüge  und 
der  an  die  dienstpflichtigen  Bürger  zu  zahlende  Sold.  Unsere 
Unterscheidung  von  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Einnah- 
men und  Ausgaben  ist  den  römischen  Begriffen  völlig  inadäquat; 
eine  Menge  ordentlicher  Einnahmen  und  Ausgaben  fehlen  in  den 
Vectigalien  und  nitro  tributa,  und  von  den  ausserordentlichen 
Einnahmen  und  Ausgaben  eben  die  wichtigsten,  Steuer  und 
Sold,  wogegen  die  ausserordentlichen  Baukosten  durchgängig 
darin  enthalten  sind.  Man  darf  also  nur  mit  grosser  Vorsicht 
die  uns  gelaufigen  Begriffe  von  Staatseinnahme  und  Staatsaus- 
gabe auf  diese  Kategorien  anwenden. 


galia  und  der  ultro  tributa  die  Gemeinde  and  ein  Privater  differiren.  Aber  es 
schien  angemessen  hier  von  dem  römischen  System  in  der  Darstellung  abzu- 
weichen. 

1)  Deutlich  zeigt  sich  diese  Vorstellung  zum  Beispiel  bei  Cicero  ad  fam. 
13,  11,1:  {Arpinatium)  omnia  eommoda  omnetque  facuUatt»,  quibu»  et  tacra 
conßcere  tt  $arta  tecta  atdium  sacrarum  loeorumquc  eommunium  tueri  pottint, 
consittunt  in  iit  vectigalibut,  quae  habent  in  provmcia  (Jallia;  noch  schärfer  in 
der  Verwilligung  eines  vectigal  annuum  oder  der  Quote  eines  solchen  zur 
Deckung  der  ultro  tributa  (S.  449  A.  2). 

2)  Der  technische  Ausdruck  für  Posten,  bei  welchen  die  Gemeinde  sowohl 
Schuldner  als  Gläubiger  ist,  ist  attribuert  aliqutm,  insofern  der  Quästor  dem 
Gläubiger  der  Gemeinde  hier  einen  Geldschuldner  gut  schreibt  und  es  ihm  Ober- 
lässt  sich  an  diesen  zu  halten. 

Böm.  AlUrth.  n.  3.  Aull.  nu 
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I.  Vectigalia. 

Aer^im        Das  Vermögen  der  römischen  Gemeinde  zerfallt  in  die  Staats- 
su£uf!!t  ^asse,  wovon  nacn  römischer  Auflassung  die  sämmtlichen  Geld- 
forderungen und  Geldschulden  der  Gemeinde  einen  integrirenden 
Theil  bilden,  und  in  das  sonstige  unbewegliche  oder  bewegliche 
Staatsgut.    Das  aerarium  steht  unter  den  Quästoren,  das  son- 
stige Staatsgut  unter  den  Censoren;  und  so  wenig  jenen  wie 
diesen  ist  ein  Uebergriff  in  die  fremde  Competenz  gestattet1). 
Also  ist  der  Gensor  weder  befugt  den  Kassenbestand  der  Ge- 
meinde zu  revidiren  oder  gar  anzugreifen,  noch  Geldforderungen 
derselben,  wie  die  Steuerbetrüge  oder  die  von  ihm  selber  der 
Gemeinde  erworbenen  Pachtgelder2),  einzuziehen.    Er  hat  aber 
[429]  das  gesammte  übrige  Staatsgut,  so  weit  es  Ertrag  liefern  soll3), 
bestens  zu  verwerthen. 
vorzoicb-        j/Qp  die  Regulirung  des  Gemeindehaushalts  bedarf  es  zunächst 

nung  de«  0  ° 

St Thuro«60"  ^er  Fesistell ung  des  Gemeindeeigenthums.  Ein  Verzeichniss  der 
gesammten  Immobilien  der  Gemeinde  in  und  ausserhalb  Italien 4) 
ist  die  Grundlage  der  censorischen  Amtstätigkeit  und  wird  durch 
die  jedesmaligen  Censoren  auf  dem  Laufenden  gehalten. 


1)  Specialbestimmung  der  Comitien  oder  des  Senats  macht  natürlich  eine 
Ausnahme,  wie  bei  dem  quästorischen  Verkauf  von  Gemcinland  und  dgl.  m. 

2)  Dies  gilt  gewiss  als  Regel,  wahrscheinlich  aber  allgemein,  also  zum  Bei- 
spiel auch  für  die  mit  der  Bauverdingung  connexen  aus  den  Clausein  des  Con- 
tracts  entspringenden  Entschädigung»-  und  Strafklagen.  Abgesehen  von  der- 
jenigen gegen  den  incensus  (S.  36?)  scheint  der  Censor  selbst  bei  der  Execu- 
tion  nicht  betheiligt  gewesen  zu  sein  (1,  178).  Vgl.  auch  Liv.  41,  27,  10 
(S.  438  A.  3). 

3)  Dies  sind  die  vectigalia,  griechisch  xd  t^Xtj,  die  ordentlichen  und  eigent- 
lich ständigen  Staatseinnahmen,  zunächst  die  'Fuhren'  der  vom  ager  publica* 
dem  Staat  zukommenden  Fruchtquoten  (S.  440  A.  4),  im  weiteren  Sinne  alle 
Nutzungsrechte  des  Staats,  wie  die  Ilafcnabgaben  und  die  indirecten  Steuern, 
überhaupt  alles  was  der  censorischen  Verpachtung  unterliegt.  Dem  entgegen 
steht  das  tributum,  griechisch  at  elo<popal  oder  al  avvreXeiat,  welches  ausser- 
ordentlicher Weise  und  immer  nach  Bedürfniss  ausgeschrieben,  ferner  immer 
direct  erhoben  wird.  Vectigal  ist  zunächst  die  Bodenabgabe  an  den  Staat, 
sofern  er  Eigenthümer  ist,  tributum  zunächst  die  Bodenabgabe  an  den  Staat 
als  solchen,  die  Grundsteuer;  jenes  trifft  den  ager  publicus,  dieses  den  ager 
privatus. 

4)  In  den  censoriae  tabulae  (Cicero  de  har.  resp.  14,  30;  de  l.  agr.  1,  2, 
4  ;  Plinins  h.  n.  18,  1,  4)  oder  censorii  libri  (Gellius  2,  10)  waren  die  sacclta 
und  die  arae  in  der  Stadt  Rom  verzeichnet  (Cicero  de  har.  resp.  a.  a.  0.),  wohin 
dio  Capitolinae  favisae  gehören  werden  (Gellius  a.  a.  0.);  ferner  die  pascua 
(Plinius  S.  439  A.  4:  in  tabulit  cen*orii$  pascua  dicuntur  omnia,  ex  quibut 
populus  reditus  habet),  zum  Beispiel  der  sicilische  Domanialbesitz  (Cicero  de  l. 
agr.  a.  a.  O. :  pertequitur  in  tabulit  censorii»  totam  Siciliam,  nullum  aediftchtm, 
nulloi  agros  relinquit). 
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In  Folge  dessen  liegt  da,  wo  die  Grenze  des  öffentlichen  T*JJJ*na* 
Bodens  unsicher  ist,  die  Feststellung  derselben  den  Gensoren  ob. 
Anwendung  davon  wird  gemacht  auf  die  Terminirung  der  Stadt 
Rom  *)  und  auf  die  des  Tiberufers2) ;  wobei  es  den  Gensoren 
obliegt  das  Pomerium  und  das  Flussufer  nicht  bloss  von  dem 
Privatland,  sondern  auch  von  anderweitig  benutztem  öffentlichen 
Boden,  zum  Beispiel  der  Strasse  abzugrenzen.  Bis  in  die  späteste 
Zeit  der  Censur  blieb  dies  ein  eminent  censorisches  Geschäft. 
Ausserhalb  der  Stadt  wird  die  Terminirung  des  öffentlichen  Bo- 
deneigenthums regelmässig  anstatt  der  Gensoren  durch  Gonsuln 
oder  Prätoren  bewirkt3). 

Die  Zweckbestimmung  des  öffentlichen  Grundeigenthums,  Atwbntion 
so  weit  dieselbe  nicht  durch  die  Sache  selbst  gegeben  oder  »^^ben 
durch  Herkommen  oder  Gesetz  geordnet  ist,  ist  ebenfalls  in 
der  censorischen  Gompetenz  enthalten.    Ob  dieser  censorischen[435] 
BefugnisS'  formale  Schranken  gezogen  waren,  wissen  wir  nicht. 
Eine  Anwendung  dieses  Rechts  ist  in  der  eben  erwähnten  Ter- 
minirung enthalten,  insofern  der  Gensor  zum  Beispiel  zwischen 
der  öffentlichen  Strasse  und  dem  öffentlichen  Flussufer  die  Grenze 
zieht  (S.  435).    Ebenso  gehört  hieher  die  Anweisung  von  Bau- 
stellen an  Gemeindesclaven,  um  sich  auf  denselben  ein  Wohn- 
haus zu  errichten4),  und  die  ähnlichen  Ueberweisungen,  welche 
in  der  Kaiserzeit  die  Nachfolger  der  Gensoren,  die  curatores 


1)  Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  es  von  Kaiser  Claudias  (C.  YI,  1231) 
und  Ton  Vespasian  und  Titus  aus  dem  J.  74  (C.  VI,  1232),  und  nur  von 
diesen,  Terminalsteine  des  Pomerium  giebt.  Der  letztere  ist  augenschein- 
lich tob  den  Kegenten  als  Censoren  gesetzt;  wie  denn  auch  die  damit  zusam- 
menhängende Vermessung  der  Stadtmauer  und  der  städtischen  Strassen  auf  ihre 
Censur  zurückgeführt  wird  (Flinins  h.  n.  3,  5,  66).  Wenn  Claudius  die  gleichen 
Steine  im  Jahr  nach  dem  Lustrum  und  ohne  seinen  Collegen  gesetzt  hat,  so 
wird  das,  zumal  wenn  man  das  S.  338  A.  1  über  Claudius  Censur  Bemerkte 
beachtet,  an  dieser  Auffassung  nicht  irre  machen  können. 

2)  Die  durch  die  Tiberüberschwenimung  700  (Dlo  39,  61)  veranlassten 
censorischen  Terminationssteine  sind  schon  S.  425  A.  4  angeführt  worden.  — 
Anstatt  der  Censoren  haben  dann  im  J.  746  die  Consuln  das  Ufer  terminirt 
(C.  /.  L.  VI,  1236).  Auch  die  Consuln  des  J.  4  n.  Chr.  haben  in  der  Stadt 
eine  ähnliche  Terminatiou  vollzogen  (C.  /.  L,  VI,  1263.  1264:  terminarunt 
locum  publicum  ab  privato). 

3)  Im  J.  581  wurde  der  Consul  L.  Postumius  vom  Senat  nach  Campanien 
gesandt  ad  agrum  publicum  a  privato  Urminandum  (Liv.  42,  1,  6.  c.  19,  1); 
ebenso  sollte  der  Stadtprätor  (S.  195  A.  3)  P.  Lentulus  (Consul  692)  dort  nicht 
bloss  Ländereien  aufkaufen,  sondern  auch  terrainiren  (Liftinianus  p.  16). 

4)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  82  (1,  323  A.  1).  Cicero  pro  Rab.  perd. 
reo  lo :  (carnificem)  non  modo  foro,  $ed  et  »am  caelo  hoc  ac  tpiriiu  etntoriat  leget 
atque  urbia  domiciUo  carcre  voluerunt. 

28» 
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operum  publicorum  vorgenommen  haben x) ;  wobei  es  offenbar  den 
Gcnsoren  anheimgestellt  war  zu  bestimmen,  ob  ein  der  Gemeinde 
gehöriger  Fleck  in  dieser  Weise  im  öffentlichen  Interesse  zu  ver- 
wenden oder  zu  verpachten  sei.   Nicht  minder  gehört  hieher  das 
censorische  Recht  Uber  die  Bänke  im  Theater  zu  verfügen2). 
v*rtheiiung        Auch  die  Zweckbestimmung  des  beweglichen  Eigenthums 
Wassers.  jer  Gemeinde,  zum  Beispiel  der  Sclaven  und  des  Geräths  (S.  443 
A.  \.  2),  fallt  unter  die  censorische  Com petenz.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  Zweckbestimmung  des  Wassers  der  öffent- 
lichen Wasserleitungen.    Insofern  dies  an  Private  verkauft  wird, 
gehört  es  unter  die  nutzbaren  Rechte  der  Gemeinde;  aber  ins- 
besondere in  alterer  Zeit  wurde  dasselbe  zum  grössten  Theil 
für  den  eigenen  Gebrauch  der  Gemeinde  reservirt3)  und  von 
[436]  den  Censoren  unter  die  verschiedenen  Brunnen  und  die  sonst 
dessen  bedürftigen  öffentlichen  Anlagen  vertheilt4).   Bei  der  für 
die  Wasserleitungen  erforderlichen  strengen  und  stetigen  Auf- 
sicht und  Abwehr,  wobei  auch  die  Judication  ihre  Rolle  spielte, 
tritt  zu  der  censorischen  die  Thätigkeit  der  Aedilen  hinzu,  be- 
sonders in  den  Pausen  der  censorischen  Aufsicht5),  aber  auch 


1)  Am  besten  belehrt  darüber  die  das  Custodenhaus  an  der  Antoninussäule 
betreffende  offlcielle  Correspondenz  (Ztschr.  für  gesch.  Rechtswiss.  15,  335  fg. 
=  C.  I.  L.  VI,  1585).  Die  kaiserlichen  Rationales  schreiben  desswegen  an  die 
curatores  operum  publicorum :  pelimua  igitur  aream,  quam  demonatraverit  Adrattu* 
.  .  .,  adaignare  ei  iubeatia,  praestaturo  »eeundum  exemplum  ceterorum  aolarium. 
Diese  Adsignatlon  ist  also  nichts  als  was  das  julische  Monfcipalgesetz  Attribu- 
tion nennt;  das  Grundstück  hört  darum  nicht  auf  Eigenthum  des  Staats  zu 
sein.  Also  auch  in  solchen  Fällen  wie  C.  I.  L.  VI,  814:  ex  auetoritate  imp. 
Caeaaria  T.  Vetpaaiani  Aug.  in  loco,  qui  deatgnatua  erat  per  Flavium  Sabinum 
operum  publicorum  curatore(m),  templum  extruxaerunt  negotiotorea  frumentari 
wird  das  Grundstück  nicht  eigentlich  aus  dem  Staatseigenthum  ausgeschieden, 
sondern  unterliegt  nur  einer  dauernden  Zweckbestimmung. 

2)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  Aedilität  zu  vergleichen. 

3)  Frontin us  de  aquia  94:  apud  antiquoa  omni«  aqua  in  usus  publieo*  ero- 
gabatur.  lUoss  das  aus  den  Bassins  überströmende  Waaser  sei  verkauft  worden, 
und  auch  dies  nur  für  Bäder  und  Walkereien,  cratque  vectigalia  statuta  mercede 
quae  in  publicum  penderetur.  Llv.  39,  44,  4:  (censorca~)  aquam  omnem  in  pri- 
vatum aedifteium  aut  agrum  fluentem  ademerunt  (daraus  Plutarch  Cat.  mai.  19). 
Gato  (p.  49  Jordan)  multirte  als  Ceusor  den  L.  Furius  wegen  eines  Wasser- 
handels. Vgl.  die  lex  coloniae  Genethae  c.  99.  100  und  meinen  Commentar 
dazu  p.  137. 

4)  Dahin  gehört  die  Stelle  aus  Catos  oben  angeführter  Rede  de  aqua :  quod 
attinet  ad  aalinatores  aerarioa,  cui  cura  vectigalium  resignat,  d.  h.  der  Censor 
weist  den  Salinenpächtem  das  erforderliche  Wasser  aus  den  öffentlichen  Lei- 
tungen zu. 

6)  Frontinus  95:  ad  quem  magiairatum  iua  dondoe  vendendaeve  aquae  per- 
tinutrit,  in  Us  ipsia  legibus  variatur:  interdum  enim  ab  aedilibua,  interdum  u 
censoribua  penn  Us  um  invenio :  aed  apparet,  quotiens  in  re  publica  censores  erant, 
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concurrircnd  mit  dieser1).  Den  curuliscben  lag  noch  besonders 
die  Pflicht  ob,  in  jeder  Strasse,  wo  Öffentliches  Wasser  sprang, 
zwei  in  derselben  wohnhafte  oder  hausbesitzende  Männer  mit 
der  Beaufsichtigung  des  Brunnens  zu  beauftragen 2) .  Auch  unter 
den  Quästoren  verwaltete  einer  eine  provincia  aquaria*);  doch 
wissen  wir  Uber  dessen  Bestimmung  weiter  nichts. 

Weiter  liegt  es  dem  Censor  ob  das  nicht  zur  Verpachtung  Eg"£"„TrR 
bestimmte  Eigenthum  der  Gemeinde  für  die  Zwecke,  denen  es  Q**e°*£aio 
dient,  brauchbar  zu  machen,  insbesondere  die  Land-  und  Wasser-  *ffe«»««ci«e»> 

1  >  7  Huden. 

Strassen  und  die  öffentlichen  GebUude  in  dem  fUr  ihre  Be- 
stimmung geeigneten  Zustande  zu  erhallen,  während  bei  dem 
verpachteten  die  gleiche  Verpflichtung  durchgängig  auf  den 
Pächter  Ubertragen  ward.  Von  der  hauptsächlichen  hieraus  re- 
sultirenden  Thätigkeit  der  Gensoren  die  Instandhaltung  der  Ge- 
bäude in  contraetlichem  Wege  herbeizufuhren  wird  bei  den 
Gemeindelasten  die  Rede  sein ;  hieber  gehört  die  von  den  Gen- 
soren verfugte  Beseitigung  beweglicher  oder  doch  lösbarer  Gegen- 
stände, die  auf  öffentlichem  Grunde  sich  vorfinden  und  den  Ver- 
kehr stören  oder  sonst  unzweckmässig  erscheinen4),  wie  denn  [437] 
namentlich  die  fUr  die  Volksfeste  aufgeschlagenen  Buhnen  oft 


ab  illii  potiaaimum  petitum,  cum  ii  non  tränt,  atdilium  eam  poteatatem  fuiaae. 
c.  97:  circui  maximua  ne  diebu»  quidem  ludorum  circemium  niai  aediliwn  aut 
cengorum  permissu  irrigabatur,  quod  duratte  etiam  poatquam  rea  ad  curatores 
tranalU  tub  Auatuto,  apud  Ateium  Capitonem  legimu». 

1)  S.  436  A.  5.  Caelius  schreibt  als  curulischer  Aedil  im  J.  704  (8,  6,  4) : 
ni$i  ego  cum  tabemariia  et  oquoriia  (dies  sind  die  bei  der  Wasserleitung  angestell- 
ten fiel  fach  des  Unterschieifa  bezichtigten  Leute,  FrontSnus  76.  114.  115)  pugna- 
rem,  vetemus  civitatem  occupat$ct.   Damals  aber  gab  es  Censoren. 

2)  Frontinus  de  aquia  97:  aedilca  curulea  iubebanlur  (d.  h.  durch  die  die 
Wasserleitungen  betreffenden  Volksschlüsse)  per  vicoa  amguloa  ex  iia  qul  in  uno- 
quoque  vieo  habitarent  praediave  haberent  binoa  praeficerc,  quorum  arbitratu  aqua 
in  publico  aalirtt.  Wenn  Frontinus  94  sagt:  aliquid  et  in  domo»  prineipum 
vilatia  dabotur  concedentibua  (ineedentibua  die  Hdschr.)  reliquia,  so  sind  diese  rcli- 
qui  wohl  die  zu  demselben  Wasserbezirk  gehörigen  Personen.  Vgl.  3,  115  A.  4. 

3)  Cicero  in  Valin.  5,  12.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Quästur  am  Ende. 

4)  Plinius  h.  n.  34,  6,  30:  L.  Piao  prodidit  M.  Aemilio  C.  PopiUio  11 
coa.  (596)  a  eenaoribua  P.  Cornelio  Scipione  M.  PopiUio  atatuoa  circa  forum 
eorum  qui  magistratum  geaaerant  [Tgl.  1,  434]  aublataa  omnea  praeter  eaa,  quoe 
populi  aut  aenatua  aententia  atatutae  eaaent.  Schrift  de  viria  Ol.  44:  cenaor  (P. 
Scipio  Nasica  596)  slatuoa  quaa  aibi  quiaque  per  ambitionem  in  foro  ponebat 
auatulit,  Nonius  p.  346 :  Caaaiua  Hemina  de  eenaoribua  lib.  II :  et  in  area  in 
Capitolio  aigna  quae  erant  demoliunt.  LIt.  40,  51,  3:  Lepidua  (cenaor)  .  .  .  ob 
hia  columnia  (des  capitolinischen  Tempels)  quae  incommode  oppoaita  videbantur 
aigna  amovit  clipeaque  de  columnia  et  signa  militaria  afßxa  omnia  gener  ia  dempsil. 
Tertullian  ad  nat.  1,  10:  aatpe  cenaorea  inconauUo  populo  adaolaverunt  (=  haben 
GotterbUder  umgestürzt).  Ulpian  Dig.  43,  8,  2,  17  (S.  440  A.  1).  Bei  Cicero 
de  domo  53,  136  verfährt  der  Stadtprätor  ähnUch 
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auf  ihren  Befehl  niedergerissen  worden  sind1).  Es  kommt  da- 
bei nicht  in  Betracht,  ob  der  fragliche  Gegenstand  mit  Geneh- 
migung eines  früheren  Gensors  aufgestellt  worden  ist,  da  der 
magistratische  Act  den  Nachfolger  nicht  bindet.  Aber  was  nach 
Volks-  oder  Senatsbeschluss  auf  öffentlichem  Grund  aufgestellt 
ist,  kann  der  Censor  nicht  willkürlich  entfernen2).  —  Einer 
analogen,  wenngleich  schwächeren  Competenz  werden  wir  bei 
den  Aedilen  begegnen. 
suSlSJt"  Dasjenige  Staatsgut,  welches  nicht  in  anderer  Weise  ver- 
wendet wird,  haben  die  Gensorcn  nutzbringend  zu  verwerthen. 
Die  Verwerthung  geschieht,  indem  dasselbe  gegen  Entgell 
entweder  veräussert  oder  Privaten  zum  Gebrauche  verstattet 
wird. 

Die  Veräusserung  öffentlichen  liegenden  Eigenlhums  liegt 
nicht  im  Kreise  der  Vermögensverwaltung  und  es  bedarf  dafür 
der  Regel  nach  eines  besonderen  Beschlusses  der  Gemeinde  oder 
allenfalls  des  Senats,  womit  dann  immer  verbunden  ist,  dass  dieser 
Auftrag  an  eine  bestimmte  Magistratur  gegeben  wird.  In  dieser 
Weise  ist  sie  öfter  von  den  Censoren  ins  Werk  gesetzt  wor- 
den3).  Dass  ihnen  dabei  besondere  formale  Schranken  gezogen 
gewesen  wären,  ist  aus  den  Angaben  nicht  zu  entnehmen4}, 
obwohl  auch  aus  dem  Schweigen  der  Quellen  das  Gegentheil 
nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann.  —  Mohilien  der 
Gemeinde  zu  veräussern  sind  sie  ohno  Zweifel  ohne  weiteres 
befugt  gewesen,  da  die  gleich  zu  erwähnende  Verpachtung  auch 
als  Verkauf  beweglicher  Habe  gefasst  werden  kann  und  in 


Ver- 


1)  Tertullian  de  tpect.  10:  aaepe  centores  noscentia  cum  maxime  tkeatra 
dettruebant  moribtu  connUente».  Den.  apolog.  6:  lege»  .  .  .  theatra  stvprandis 
moribtu  orientia  »taton  destruebant.  Dabei  ist  nicht  an  Bauten  zu  denken,  die 
auf  Dauer  berechnet  waren,  sondern  an  die  gewöhnlichen  Holzbauten,  die  ver- 
mnthlich  oft  Qber  die  Gebühr  lange  stehen  blieben  und  stehend  zu  werden 
drohten;  denn  dies  scheint  mit  dem  nasci  oder  oriri  gemeint. 

2)  Plinius  a.  a.  O.  (S.  437  A.  4).  Daher  wird  auf  den  Basen  der  Bild- 
säulen so  oft  die  Senatserlaubniss  erwähnt,  zuweilen  auch  ein  Volksschluss, 
z.  B.  C.  I.  L.  I,  526:  divo  Iulio  iw$u  populi  Romani  $tatutum  est  lege  Rufrena, 
wo  freilich  die  Gonsecration  mit  gemeint  ist. 

3}  1,  239.  Llv.  32,  7,  3:  (een$ore$)  sub  Tifatis  Capuae  agrum  vendidtmnt. 
40,  51,  5 :  M.  Fulviut  .  .  .  locavit  .  .  .  basilicam  .  .  .  circutndatis  taberni»,  qwu 
vendidit  in  privatum.  41,  27,  10:  venditi»  ibi  {Calatiae  et  Auximt)  publicia  loci* 
pecuniam  quat  rtdaeta  erat  taberni»  utrique  foro  cireumdandis  consumpserunt. 

4)  Die  in  den  Municipien  dafür  bestehenden  Schranken,  über  die  uns  das 
c.  82  des  Stadtrechts  der  Colonle  Oenetira  genauer  belehrt,  leiden  auf  Rom 
unmittelbare  Anwendung  nicht. 
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alterer  Zeit  sogar  überwiegend  also  aufgefasst  worden  ist.  Uebri- 
gens  coneurrirt  hier  die  Competenz  der  Censoren  mit  derjenigen 
der  Quästoren,  insofern  dasjenige  Gut,  das  die  Gemeinde  ver- 
kaufen und  den  Erlös  dafür  in  das  Aerarium  bringen  will,  na- 
mentlich die  bewegliche  und  unbewegliche  Beute,  in  der  Regel 
den  Verwaltern  des  Aerarium  zur  Versilberung  übergeben  wird. 
Wahrscheinlich  verhalten  sich  die  Befugnisse  der  beiden  Magi- 
straturen in  dieser  Beziehung  so,  dass  der  Gensor  das  Ver- 
äusserungsrecht  schlechthin  hat,  der  Quästor  dagegen  der  Regel 
nach  diejenigen  Verbesserungen  vornimmt,  welche  die  laufende 
Vermögensverwaltung  nothwendig  macht,  wie  zum  Beispiel  den 
Verkauf  der  Beutestücke  oder  der  dem  Staat  angefallenen  Con- 
cursmasse. 

Dio  regelmässige  Form  aber,  in  welcher  das  liegende  Eigen-  p  J«tr, 
thum  der  Gemeinde,  so  weit  es  nutzbar  ist,  verwerthet  wird, 
ist  die  der  Ueberlassung  desselben  an  Private  auf  bestimmte 
Zeit  und  in  der  Regel  gegen  eine  bestimmte  Geldsumme  *).  Die 
Aufzahlung  der  einzelnen  nutzbaren  Rechte  am  öffentlichen  Bo-[430] 
den  gehört  in  die  Darstellung  des  römischen  Finanzwesens1). 
Die  Römer  bezeichnen  sie  entweder  ihrem  Rechtsverhaltniss 
nach  als  publica*),  oder  nach  dem  ältesten  dieser  Rechte  als 
, Weiden*,  pascua*) ,  oder,  und  am  gewöhnlichsten,  nach  dem 
wichtigsten  als  ,Fuhren(,  nehmlich  der  Ackerfrüchte,  vectigalia 
(S.  434  A.  3).   Unter  denselben  Gesichtspunkt  der  Bodennutzung 


1)  Frumcnto  loeare  kommt  zwar  auch  bei  diesen  öffentlichen  Locationon 
vor  (Liv.  27,  3,  1)  nnd  das  Rechtsverhaltniss  des  colonus  parliarius  wird  dem 
mm  publicum  so  wenig  fremd  gewesen  sein  wie  dem  iw  privatum.  Vermuth- 
lich  konnte  jede  re»  quae  numero  pondere  mentura  conttat  als  Gegenleistung 
festgesetzt  werden  und  wurde,  was  also  erworben  ward,  dem  Feldhorrn  oder 
anderen  forderungsberechtigten  Persouen  in  natura  angewiesen.  Aber  da  in 
das  Aerar  allein  die  Geldzahlung  kommen  konnte,  scheint  dor  gesammte  Ge- 
schäftsverkehr der  Gemeinde  activ  und  passiv  früh  überwiegend  auf  Geld  ge- 
stellt worden  zu  sein. 

2)  Handb.  5,  149  fg. 

3)  S.  442  A.  2.  Zuweilen  aber  wird  publicum  (Liv.  34,  6,  17;  vgl.  43, 
16,  7)  und  publicanut  (Liv.  25,  3 ;  Val.  Max.  5,  6,  8)  gesetzt  von  Lieferungen 
und  Lieferanten. 

4)  Plinius  h.  n.  18,  3,  11:  etiamnunc  in  tabulia  centoriu  pascua  dicuntur 
omnia  cx  quibus  populus  reditus  habet,  quia  diu  hoc  solum  vtetigal  fuerat.  Cicero 
dt  1.  agr.  1,  1,  3:  utrum  hanc  iilvam  in  relictit  potteuionibu*  an  m  censorum 
patcui»  invenisti?  Der  aaer  relictut  (Rudorff  Feldmesser  2,  393)  ist  ager  publi- 
cum wie  die  pascua,  aber  er  wird  nicht  für  die  Gemeinde  verpachtet  und  geht 
insofern  den  Censor  nichts  an. 
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füllt  aber  auch  die  entgeltliche  Einräumung  eines  Bauplatzes  auf 
öffentlichem  Grund  unter  Vorbehalt  des  Eigenthums  [solarium)1}, 
oder  des  Rechts  zu  gehen  oder  zu  landen  {portorium)'1) ,  oder 
oines  gewissen  Wasserquanlums  aus  den  öffentlichen  Leitungen, 
[431] oder  der  Gewinnung  von  Metallen,  Salz3},  Pech,  Fischen,  und 
was  sonst  immer  bei  der  Bodennutzung  herauskommen  kann. 
Auch  das  bisher  unbenutzte  oder  doch  unverpachtete  Gemeinde- 
land haben  die  Censoren  thunlichst  zu  verwerthen 4) .    Es  ist 

1)  Die  wirtschaftlichere  Kaigerzeit  wenigstens  nahm  es  damit  streng. 
Ulpian  Dig.  43,  8,  2,  17:  si  quis  nemine  prohibtnle  in  publlco  aedifieaverit  .  .  . 
ei  obstet  id  aedificium  publico  usui,  utique  is  qui  operiius  publicis  proeurat,  de- 
bebit  aut  deponere,  out,  si  not»  obstet,  solar  htm  ei  imponere.  So  ward  auch  bei 
dem  Bau  des  Adrastus  verfahren  (S.  436  A.  1). 

2)  Die  Alten  fassen  den  liafen-  ebenso  wie  den  Wege-  and  Brücken-  and 
jeden  andern  Zoll  nicht  als  Hoheitsrecht,  sondern  als  Ansfluss  des  Grundelgen- 
thnms:  öffentlich  ist  er  nur,  weil  der  Strand  nach  der  älteren  Auffassung  im 
öffentlichen  Eigenthum  steht  (Cicero  top.  7,  32;  Dig.  43,  8,  3;  vgl.  Dig.  1, 
8,  2,  1.  41,  1,  14.  /.  30,  4.  I.  50).  Der  Staat  macht  das  Recht  diesen  zu 
betreten  ebenso  abhängig  von  der  Zahlung  des  portorium  wie  das  die  Weide 
zu  betreten  von  der  der  scriptura.  Bei  den  italischen  Portorien  kann  man 
verfolgen,  wie  die  Gewinnung  der  campanischen  Küste  zu  der  Einrichtung  der 
Zölle  daselbst  (Liv.  32,  7  A.  4),  dann  die  Revision  des  italischen  Domanial- 
besitzes  in  Folge  der  gracchanischen  Gesetze  (S.  108  A.  2)  zur  Einrichtung 
neuer  romischer  Zollstellen  geführt  hat. 

3)  Hier  tritt  allerdings  der  formelle  Hauptzweck  des  vectigal,  der  der  Vcr- 
werthung  der  öffentlichen  Saline,  praktisch  zurück  hinter  dem  der  Bürgerschaft 
reichliches  und  billiges  Salz  zu  schaffen ;  welchem  letzteren  zu  Liebe  dem  Er- 
werber dieser  Nutzung  in  besonderen  mit  entsprechenden  Pönalstipulationen 
versehenen  Clausein  die  Verpflichtung  auferlegt  wird  die  Salzpreise  nicht  über 
ein  vereinbartes  Maximum  zu  stellen  und  wohl  auch  die  gehörige  Zahl  von 
Magazinen  und  diese  gehörig  gefüllt  zu  halten.  Würde  man  diesen  Zweck  so 
weit  steigern,  dass  das  Salz  zum  oder  gar  unter  dem  Kostenpreis  abgegeben 
werden  müsste,  so  würde  das  Geschäft  den  Charakter  der  Ueberlassung  eines 
nutzbaren  Rechts  verlieren  und  nur  durch  Reduotion  des  Vectigal  auf  einen 
rein  nominellen  Betrag  oder  gar  durch  Staatszuschuss  an  den  Unternehmer  mög- 
lich sein,  also  römisch  ausgedrückt,  entweder  nummo  uno  verpachtet  werden 
(vgl.  Liv.  31,  13)  oder  gar  aus  den  vectigalia  übergehen  in  die  ultro  tributa. 
Gesehehen  ist  das  letztere  bei  dem  Salz  ohne  Zweifel  nie;  es  handelt  sich 
immer  nur  um  das  Mehr  und  Minder  des  Unternehmergewinns  und  der  davon 
abhängigen  Leistung  des  Unternehmers  an  den  Staat.  Wenn  Livius  29,  3?  die 
Erhöhung  der  Salzpreise  im  J.  550  als  vectigal  novum  bezeichnet,  so  will  er 
nur  sagen,  dass  das  bisher  von  den  Salinenpächtern  dem  Staat  gezahlte  vecti- 
gale  unbedeutend  und  vielleicht  sogar  nur  formell  gewesen  war,  der  Staat  also 
auf  diesen  Bodenertrag  so  gut  wie  ganz  oder  ganz  verzichtet  hatte.  Vgl.  Handb. 
5,  160. 

4)  Livius  32,  7,  3 :  {censores)  portoria  venalium  Capuae  Puteolitque,  item 
Castrum  portorium,  quo  in  loco  nunc  oppidum  est,  fruendum  locarunt  colonosque 
eo  trecentos  (is  enim  numerus  finitus  ab  senatu  erat)  adscripserunt.  40,  51,  8: 
portoria  quoque  et  vectigalia  iidem  multa  instituerunt.  Es  ist  dies,  wenn 
man  nur  die  portoria  richtig  auffasst  (A.  2),  nichts  anderes  als  wenn  die 
Censoren  für  ein  bis  dahin  vergessenes  oder  nicht  verpachtbares  Grundstück 
der  Gemeinde  einen  Pächter  finden;  wie  denn  die  vectigalia  in  der  zweiten 
Stelle  des  Gegensatzes  wegen  in  der  alteren  und  engeren  Bedeutung  zehnt- 
pfliebtiger  Grundstücke  gefasst  werden  müssen.    Die  Deduction  von  300  Bür- 
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dabei  gleichgültig,  ob  die  Gemeinde  die  Vergütung  für  die 
Nutzung  dircct  von  dem  nutzenden  Privaten  sich  versprechen 
lässt,  wie  das  bei  der  Baustelle  und  dem  Wasser  üblich  ist, 
oder  ob  sie  die  Einziehung  der  Nulzungsgelder  an  eine  Mittels- 
person gegen  eine  Gesammtsumme  überträgt,  was  besonders  in 
dem  Falle  eintritt,  wo  die  unmittelbare  Nutzung  unter  gewissen 
Voraussetzungen  jedem  Bürger  durch  Herkommen  oder  Gesetz 
freigegeben  ist  und  desshalb  selber  vom  Gensor  nicht  verpachtet 
werden  kann,  also  bei  der  Gemeinweide  und  dem  daraus  ent- 
wickelten Zehntlandbesitz  und  bei  den  Zöllen.  Rechtlich  wird 
das  Geschäft  immer  gefasst  als  Nutzung  {frut) l)  und  zwar  gleich- 
massig  als  Kauf  der  Früchte  und  des  sonstigen  Nutzgewinnes 
(fruges,  fntetus,  frumentumP) ,  so  dass  die  Gemeinde  deren  Eigen- 
thum weggiebt,  sie  verkauft  (venum  dare,  vendere),  welche  Auf- [432] 
fassung  die  altere  ist,  aber  nicht  auf  alle  Fälle,  zum  Beispiel 
nicht  auf  die  Bauplatz-  und  die  Hafenabgabe  passt3);  wie  als 
Sachenmiethe  [locatio  rei),  so  dass  die  Gemeinde  die  Nutzung 
unterbringt  {locare),  welche  Auffassung  allgemeiner  anwendbar 
ist  und  späterhin  überwiegt.  Der  Private,  welcher  die  Früchte 
kauft  oder  die  Nutzung  übernimmt,  ist  emptor,  ursprünglich 
der  Nehmer4)  und  also  der  Käufer,  oder  auch  conduetor  mit 
Uebertragung   eines   eigentlich    nicht   hieher  gehörigen  Aus- 

gom  erfolgt  nach  Senatsbeschluss,  betrifft  also  die  censorische  Competonz  Dicht; 
übrigeng  steht  coloni  gewiss  uneigentlich  und  ist  die  Anlegung  oder  vielmehr 
Verstärkung  eines  conciliabutum  c.  Ä,  gemeint. 

1)  Frui  ist  so  technlsoh  bei  der  Verpachtung  der  Rechte  wio  tueri  bei  der 
Verdingung  der  Lasten,  Tgl.  z.  B.  das  julisohe  Munlclpalgesetz  Z.  73 :  publica» 
vectigalibu»  ultrove  tributeis  fruendeh  tuendeisve. 

2)  Das  Wort  ist  stammverwandt  mit  dem  gothischen  brukjan,  nnserm  brau- 
chen. Welche  Bedeutnng  der  ager  publicut  ökonomisch  gehabt  hat,  zeigt  nichts 
deutlicher,  als  dass  das  Getreide  den  Namen  führt  nicht  von  dem,  was  der 
Eigenthümer,  sondern  von  dem,  was  der  Pächter  des  öffentlichen  Bodens,  der 
Possessor  erntet.  Wie  deutlich  die  Sprache  empfindet,  dass  nicht  der  Eigen- 
thümer auf  seinem,  sondern  nur  der  Nichteigentümer  auf  fremdem  Boden 
, nutzt',  lehrt  der  um»  fruetut  des  Privatrechts. 

3)  Festus  p.  376 :  venditieme»  dieebantur  olim  centorum  locationet,  quod  vtlut 
fruetut  public orum  locorum  venibant.  Noch  Cicero  sagt  häufig  (z.  B.  Verr.  3, 
53)  decumas  vendere.  Daher  wird  die  ha$taf  die  bekanntlich  bei  allen  Ge- 
meindeverkäufen Anwendung  findet,  auch  bei  den  oensorischen  Locationen  auf- 
gesteckt (Liv.  24,  18,  11.  39,  44,  8.  43,  16,  2;  Statins  »üv.  4,  8,  12:  Libyca 
Hatto  mit  Beziehung  anf  die  quattuor  publica  Africae).  Cicero  m  Verr.  1,  54,  142 
scheint  sogar  mit  der  Formel  bona  praedibu»  praediisque  vendere  sämmtliche  im 
Licltationswege  erfolgenden  Gemeindeverkäufe  und  Gemeindeverpachtungen  zu- 
sammenzufassen;  wenigstens  kann  ich  die  Stelle  nur  so  verstehen. 

4)  Oder  vielmehr  der  Mäher,  wenn  emere,  wie  es  scheint,  mit  Becht  mit 
ijxdtu  zusammengestellt  wird. 
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drucks1).  Wer  aus  Pachtgeschäften  der  verschiedenen  publica 
dieser  Art  ein  Gewerbe  macht,  heisst  insofern  publicanus2). 

^GMtorgnt"  ^us  Güttergut  wird,  wie  früher  gezeigt  ward'),  in  engen 
Grenzen  gehalten;  so  weit  es  aber  reicht,  dürfte  dessen  Be- 
handlung praktisch  nicht  wesentlich  von  derjenigen  des  Ge- 
meindeguis sich  unterschieden  und  auch  den  Censoren  obgelegen 
haben1).  Ueber  die  rechtliche  Behandlung  der  unbeweglichen 
res  sacrae  in  Betreff  der  Veräusserung  und  der  Verpachtung 
schweigen  unsere  Quellen,  wie  dies  bei  der  ökonomischen  Ge- 
ringfügigkeit derselben  begreiflich  ist;  wahrscheinlich  aber  hat 
die  Verpachtung  derselben,  zum  Beispiel  die  der  heiligen  Haine, 
[433]  den  Censoren  obgelegen ,  da  der  Ertrag  allem  Anschein  nach 
in  die  Staatskasse  floss  (S.  60  A.  3),  und  wo  etwa  eine  Ver- 
äusserung vorkam,  zum  Beispiel  wenn  ein  abgebrannter  Tempel 
verlegt  ward,  wird  dasselbe  angenommen  werden  können,  wenn 
auch  die  Einholung  der  formalen  Einwilligung  der  Gottheit  als 
des  eigentlichen  Eigonthümers  gewiss  noch  in  der  Form  des 
Exaugurationsacls  hinzutrat.  —  Was  die  beweglichen  res  sacrae 
anlangt,  so  darf  die  schon  früher  (S.  61  A.  2)  erörterte  muni- 
cipale  Tempelordnung  aus  dem  J.  686  d.  St.,  wonach  es  dem 

1)  i,  337.  Ueber  diese  aus  dem  Administrativ-  in  das  Privatrecht  über- 
tragene Terminologie  ist  eingehend  gehandelt  In  der  Zeitschrift  der  Savigny- 
stiftung  rom.  Abth.  6,  2G3  fg. 

2)  Das  Wort  fludet  sich  häufig  in  den  Gesetzen  der  republikanischen  Zeit, 
namentlich  im  Ackergesetz  von  643  in  der  Verbindung  populo  aut  publicuno 
dare.  Ulpian  Dig.  39,  4,  1,  1 :  publicani  sunt  qui  publico  fruuntur  .  .  .  ttoc 
fi$co  vcctigal  (die  Nutzungon  und  deren  Aequivalent)  pendant  vel  tributum  (die 
Stouern)  consequantur,  et  omnes,  qui  a  fisco  condueunt,  reete  apptUantur  publi- 
cani. Da  bei  diesem  Wort  an  die  gewerbmässige  Bothcillgung  an  den  publica 
überhaupt  gedacht  wird,  nicht,  wie  bei  decumanus  und  so  weiter,  an  den  ein- 
zelnen Contract,  so  eignet  sich  diese  Bezeichnung  für  den  Stand,  und  darum 
wird  immer  gesprochen  vom  ordo  publicanorum  (Cicero  de  imp.  Pompei  7,  17; 
pro  Plane.  9,  13;  ad  Q.  fr.  1,  1,  11,  32;  ad  fam.  13,  9,  2).  Wenn  publicum  und 
publicanus  zuweilen  In  nicht  eorrecter  Weise  für  die  Lieferang  und  den  Liefe- 
ranten steht  (S.  439  A.  3),  wofür  gewöhnlich  maneeps  oder  redemptor  gesagt 
wird  (S.  430  A.  6),  so  ist  dies  wohl  dadurch  veranlasst,  dass  die  vectigaUn 
wie  die  ultro  tributa  von  derselben  Klasse  von  Personen  übernommen  werden. 
Das  technische  Lateingriechisch  setzt  für  publicanus  das  eigentlich  ungriechische 
Wort  orj|jL03t<6vTjc  (Diodor,  Strabon,  philox.  Glossen);  das  wirklich  griechische 
TsXdjvTjc  wird  dafür  auch  gebraucht,  entspricht  aber  genauer  dem  lateinischen 
porlitor,  dem  subalternen  Zöllner. 

3)  S.  59.  Das  für  Cultzwecke  bestimmte  Staatsgut  ist  davon  wohl  zu 
unterscheiden  (S.  67);  hinsichtlich  der  Verpachtung  und  selbst  der  Veräusse- 
rung (S.  67  A.  2)  steht  dies  nachweislich  unter  denselben  Normen  wie  Jedes 
für  dauernde  öffentliche  Zwecke  bestimmte  Gemeindegrundstück. 

4)  Sie  verzeichnen  auch  die  stadtischen  $aceUa  (S.  434  A.  4),  die  sicher 
der  Kegel  nach  nichts  eintrugen. 
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obersten  Beamten  des  Ortes  freistehen  soll  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  jedes  dem  Tempel  dargebrachte  Geschenk  zur 
Nutzung  zu  verpachten  oder  auch  zu  verkaufen,  auch  auf  Rom 
und  zwar  in  der  Weise  bozogen  werden,  dass  dieses  Recht  von 
den  Gensoren  ausgeübt  wird;  denn  sowohl  diese  selbst  haben 
die  Aufstellung1)  so  wie  die  Wegnahme2)  der  Weihgeschenke 
besorgt,  wie  auch  ihre  ordentlichen3)  und  ausserordentlichen 
Vertreter4)  so  wie  diejenigen  Beamten,  auf  die  in  der  Kaiser- 
zeit dieser  Theil  der  censorischen  Competenz  Uberging,  die  cu- 
ralores  operum  publicorum*).  Die  letzteren  scheinen  auch  die 
in  dem  Tempel  vorhandenen  Werthgegenstände  nach  dem  darüber 
aufgenommenen  Inventar  revidirt  zu  haben6);  und  es  ist  nicht [484] 
unwahrscheinlich,  dass  auch  dies  Geschäft  von  den  Gensoren  auf 
sie  überging. 

II.  Ultro  tributa.  [437] 
Für  die  Erwerbung  derjenigen  Gegenstände  und  für  die  B«d*'™9.e 
Leistung  derjenigen  Dienste,  welche  durch  die  Staalsz wecke  er-  öemeinde 

1)  Llv,  42,  6  zum  J.  581  :  vasa  aurta  (von  500  Pfand  Gold  an  Gewicht; 
Geschenk  des  Königs  Antiochos  an  die  römische  Gemeinde)  censores  acetperunt 
eisque  negotium  datum  est  ut  ponerent  ea  in  quibus  templis  videretur.  Es  fragt 
sich  übrigens,  ob  man  dieso  Gefässe,  obwohl  sie  in  den  Tempeln  standen,  nicht 
dennoch  vielmehr  als  publica  denn  als  aacra  betrachtet  hat. 

2)  Piso  (bei  Plinius  h.  n.  34,  6,  30)  :  eam  {statuam),  quam  apud  aedem 
Telluris  staiuisset  aibi  8p.  Cassius  qui  rtgnum  affeetaverat,  etiam  conßatam  a 
censoribus.  Die  historischen  Bedenken,  die  diese  Stelle  hervorruft  (vgl.  Hermes 
5,  236),  schwächen  nicht  das  darin  liegende  Zeugniss  für  das  Kecht  der  Ccu- 
soren  über  die  in  und  bol  den  Tempeln  aufgestellten  Weihgeschenke  zu  dispo- 
niren;  der  staatsrechtliche  Anstoss,  den  wie  andere  so  früher  auch  ich  daran 
genommen  haben,  ist  nicht  begründet. 

3)  Die  Münzen  des  Q.  Antonius  Baibus  Pritor  672  sind  geprägt  in  Folgo 
des  Senatsbeschlusses ,  der  die  Einschmelzung  der  Tempelschätze  anordnete 
(Val.  Max.  9,  6,  4).    Vgl.  mein  röm.  Münzwesen  S.  596. 

4)  Liv.  25,  7  zum  J.  542:  eomitia  a  praetore  urbano  de  senatus  sententia 
plebique  scitu  tunt  fuibita,  quibus  creaii  sunt  .  .  .  triumviri  .  .  .  sacri»  conquiren- 
dis  donisque  persignandis .  Wie  man  darin  etwas  anderes  suchen  kann  als  eine 
Finanzroassregel,  verstehe  ich  nicht.  Diese  Wahl  fällt  in  die  lange  Pause  der 
Cunsur  während  des  hannibalischen  Krieges,  in  welcher  auch  andere  censorische 
Geschäfte  an  Spectalbeamte  übertragen  worden  sind. 

6)  Sueton  Vilell.  5:  curam  operum  publicorum  administravit  .  .  .  dona  at- 
que  ornamerUa  templorum  subripuisse  et  commutatse  quaedam  ferebatur  proque 
auto  et  urgente  stunnum  et  aurichaleum  suppomisse. 

6)  Wenn  Galba  den  Agricola  erwählte  ad  dona  templorum  recognoscenda 
(Tacitus  Agrie.  6;  Sueton  A'<r.  32),  so  ist  dieser  durch  Neros  Plünderung  der 
Tompel  veranlasste  Auftrag  wohl  eher  als  besondere  eura  gegeben  als  an  diu 
cura  operum  publicorum  angeknüpft  worden.  Dass  die  als  unbrauchbar  besei- 
tigten Weibgeschenke  in  der  Kaiserzeit  contraotlich  dem  Publicanen  zufielen, 
der  die  Instandhaltung  des  Tempels  ersteigert  hatte,  zeigt  Tertullian  ad  not. 
1,  10:  plus  dtnique  publicanis  refloilur  quam  sacerdolibus. 


r 

Digitized  by  Google 


—    444  — 


fordert  werden,  ist  in  der  römischen  Gemeinde  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  gesorgt.  Beispielsweise  wurden  die  Pferde 
und  das  Futter  für  die  römische  Reiterei  durch  Ueberweisung 
gewisser  Steuerschuldner  an  die  Berechtigten  hcrbeigeschafll 
und  für  gewisse  Cultbedttrfnisse  nutzbares  Gut  der  Gemeinde 
oder  auch  die  Rente  desselben  einzelnen  Priesterschaften  über- 
wiesen (S.  67).  Auch  liegt  es  innerhalb  der  Competenz  ver- 
schiedener Magistraturen  Contracte  abzuschliessen ,  welche  die 
Gemeinde  belasten;  wie  zum  Beispiel  jeder  Beamte  die  ihm 
zukommenden  Apparitoren  dingt  und  mit  deren  Lohnforderung 
das  Aerarium  belastet,  ebenso  der  Feldherr  vielfach  in  den  Fall 
kommt  dergleichen  Gemeindeschulden  herbeizuführen.  Aber  die 
regelmässige  Form  der  Belastung  der  Gemeinde  und  der  Be- 
gründung der  Gemeindeschuld  ist  die  durch  Contract  des  Ge- 
meindcglaubigers  mit  dem  Censor. 
hirunjTder  Um  ein  richtiges  Bild  der  von  unseren  Gewöhnungen  sich 
Mbuldlnl  weit-  entfernenden  censorischen  Thätigkeit  in  Betreff  der  Ge- 
[438]meindcausgaben  zu  gewinnen,  ist  davon  auszugehen,  dass  der 
Staat  wie  der  Private  nichts  anderes  schulden  kann  als  pecunia, 
das  heisst  für  die  historische  Epoche  Geld.  Wenn  also  die  Ge- 
meinde schuldet,  so  ist  es  immer  und  nothwendig  das  Aera- 
rium1), welches  an  den  Gläubiger  die  Zahlung  leistet.  Hat  der 
Gläubiger  als  Diener  oder  Beamter  des  Staates  zu  fordern,  —  so 
der  Gemeindesclave  sein  Subsistenzgeld2),  der  Apparitor  seinen 
Lohn  (1,  334),  der  Soldat  seinen  Sold,  der  Aedilis  seine  Spiel- 
gelder3) —  oder  auf  Grund  des  mutuum,  insofern  er  Geld  auf 
Wiedererstattung  bei  dem  Aerarium  eingezahlt  hat  (1,  238),  so 
ist  der  Rechtsgrund  der  Forderung  entweder  das  Gesetz  oder 
der  magistratische  Act  der  Annahme  der  Apparition  und  der 


1)  Im  Rechtsginn  nehmlich,  wo  die  factisch  separirten  Kassen,  wie  die 
Sold-  und  die  Priesterkasse,  als  Tbeile  des  Aerars  gelten  (S.  68). 

2)  Die  eibaria  des  Gemeindesclaven  (1,  323  A.  2)  sind  Peculiarfordcruiig 
des  Sclaven  an  den  Herrn. 

3)  Für  das  Rechtsverhältnis  ist  es  einerlei,  ob  die  vom  Staat  zu  zahlende 
Summe  dem  Empfänger  als  Bereicherung  oder  dIosb  als  Schadloshaltung  gegeben 
wird;  dor  Aedilis  zieht  die  Spielgelder  wie  jode  andere  Geldforderung  ein  und 
für  die  von  ihm  der  Spiele  wegen  abgeschlossenen  Verträge  haftet  er,  nicht 
die  Gemeinde.  Dagegen  die  zur  Verrechnung  an  den  Feldherrn  gezahlten  Gelder 
(1,  121)  sind  als  nur  factisch  vom  Aerar  separirte  Kasse  betrachtet  worden. 
Der  Aedilis  wird  Eigenthümer  der  Spielgelder,  nicht  aber  der  Consul  desjenigen 
Goldes,  das  ihm  das  Aerarium  für  seine  Provinz  zur  Verfügung  stellt;  dies 
bleibt  pecunia  publica  und  also  auch  unter  quästorischer  Verwaltung. 
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Entgegennahme  des  mutuumy  welche  den  Gonsor  nichts  angehen. 
Das  weite  Gebiet  aber  der  übrigen  Fälle,  in  denen  das  Aera- 
rium  zum  Schuldner  wird,  fällt  in  die  censorische  Competenz 
und  es  ist  für  diese  censorische  Begründung  der  Gemeinde- 
schuld die  eigentliche  und  ordentliche  Rechtsform  die  Verdingung 
in  der  oben  (S.  430)  bezeichneten  Form.  Im  Allgemeinen  hat 
also  der  Censor,  wie  die  Verfügung  über  die  Nutzungsrechte 
der  Gemeinde,  so  auch  das  Recht  dieselbe  mit  einer  Schuld  zu 
belasten.  Freilich  wird,  schon  wegen  des  intervallirenden  Cha- 
rakters dieser  Magistratur,  sehr  häufig,  ja  für  ausserordentliche 
Ausgaben  ganz  gewöhnlich  die  Gemeinde  durch  andere  Beamte 
verpflichtet;  immer  aber  ist  dies  aufzufassen  als  generelle  oder 
specielle  regelmässig  durch  Gesetz  oder  Senatsbeschluss  gedeckte 
Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel. 

Hierauf  vor  allem  beruht  die  ungemeine  gewöhnlich  unter-  J^«"'™* 
schätzte  politische  Bedeutung  der  Trennung  der  censorischen  der  c'Än8Ur- 
Competenz  vom  Consulat.  Bis  zur  Einführung  der  Censur  konnte  [439] 
der  Consul  kraft  seiner  censorischen  Competenz  die  Gemeinde 
nach  Gefallen  vermögensrechtlich  verpflichten,  zum  Beispiel  jeden 
beliebigen  Bau  verdingen,  und  kraft  seiner  anderweitigen  Be- 
fugniss  (S.  131)  das  dafür  erforderliche  Geld  auf  das  Aerarium 
anweisen.  Seit  Einführung  der  Censur  gilt  der  Satz  des  römi- 
schen Staatsrechts,  dass  kein  Magistrat  ausser  dem  Consul  Geld 
aus  dem  Aerarium  entnehmen  kann  ohne  vorherige  Einwilligung 
des  Senats,  zunächst  und  vor  allem  für  den  Censor:  er  kann 
wohl  das  Aerarium  verpflichten,  aber  nur  wenn  und  insoweit 
der  Senat  es  gestattet1).  Die  nothwendige  Vermittelung  jeder 
Zahlung  aus  dem  Aerar  durch  die  Quästoren,  die  Oenentlich- 
keit  der  Verpachtungen  und  Verdingungen  stellte  den  Consul 
in  seiner  Finanzverwaltung  unter  die  Controle  der  Assistenz 
und  der  Publicität;  aber  die  finanzielle  Herrschaft  verlor  der 
Consul  und  gewann  der  Senat  erst  durch  die  Einrichtung  der 
Censur,  die  nicht  bloss  eine  wichtige  Competenz,  insonderheit 
das  ganze  Bauwesen  den  Consuln  aus  der  Hand  nahm,  sondern 

1)  Polyb.  6,  13 :  o5t€  fdp  el;  tA;  xcrra  pipoc  XPe^a»  oM*!^**  7iotetv  fgo&ov 

touc*  rfjc  «  ~apd  ttoXu  rärv  dXXar*  iXoayeptardrriz  xal  fw^tonjc  oattdvr);,  ol 
Ttatjtal  TtotoOatv  elc  tdc  taimcudt  xal  xataraeud«  t&v  0i)p.09(<nv  xara  itcvracrrj- 
ploa,  tauTtj«     o67xXt)T<5;  £oxt  xypla,  xal  &id  t«6t»)c  ^verat  to  ov^^f")!*01  t0*< 

TtfAtJTOlC. 
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den  Schlüssel  der  Gemeindekasse  geradezu  aus  der  Hand  des 
Gonsuls  in  die  des  Senats  gab.    Die  merkwürdige  Bezeichnung 
dieser  Rechtsgeschäfte  als  freiwilliger  Anweisungen*,  nitro  tri- 
buta t)  ist  wahrscheinlich  dahin  aufzufassen,  dass  der  Senat,  in- 
dem er  jede  einzelne  Anweisung  dieser  Art  bezeichnete  als  aus 
gutem  Willen  den  ansuchenden  Beamten  gewährt,  damit  sein 
volles  und  unbedingtes  Schalten  über  das  Aerar  jeder  nicht  ein 
für  allemal  festgestellten,  auch  der  herkömmlichsten  und  noth- 
wendigsten  Ausgabe  gegenüber  ausdrücklich  wahrte.  Wie  ernst- 
[440]  haft  es  auch  praktisch  mit  dieser  Freiwilligkeit  genommen  ward, 
beweist  nicht  bloss  die  bekannte  Unstetigkeit  der  Verwilligungen, 
sondern  noch  schlagender  die  völlige  Unterlassung  derselben  in 
den  ersten  und  schwersten  Jahren  des  hannibalischen  Krieges2). 
Darum  sind  auch  die  schlechthin  für  die  Existenz  der  Gemeinde 
nolhwendigen  Leistungen  sämmtlich  aus  dem  Kreis  der  censo- 
rischen  Verwaltung  entfernt.    Wird  den  Gensoren  vom  Senat 
kein  Geld  bewilligt,  so  laufen  die  Rennpferde  nicht  und  ver- 
fallen die  öffentlichen  Gebäude;  dies  sind  Kennzeichen  äusserster 
Bedrängniss  der  Gemeinde,  aber  sie  schränkt  sich  doch  eben 
nur  ein.    Wenn  einer  Ausgabe,  was  nur  mit  äusserster  Vor- 
sicht geschah,  der  Charakter  der  Unerlässlichkeil  beigelegt  ward, 
wie  dies  bei  den  Sold-  und  den  Opfer-  und  den  für  den  Unter- 
halt der  Priesterschaften  bestimmten  Geldern  der  Fall  war,  so 
ist  dieselbe  auch  in  der  einen  oder  der  andern  Weise  aus  dem 
Kreise  der  von  dem  , guten  Willen'  des  Senats  abhängigen  Aus- 
gaben entfernt  worden, 
itfg^ding  Verlra8e>  durch  welche  der  Censor  dio  Gemeinde  zur 

Glinde-  Schuldnerin  macht3),  sind  formell  von  denjenigen,  durchweiche 

»chuld  durch  .     .  .  . 


d«Mi  ('«n.or. 

1)  Juliscbes  Municlpalgesetz  Z.  73  (S.  441  A.  1).  Livius  39,  44,  8:  ree- 
tigalia  summis  pretiis,  ultro  tributa  infimis  locaverunt,  was  PluUrch  Cat.  19  so 
übersetzt:  avsTeXXotv  Ii  tot;  [xtoÖoTc  ?d;  _f>foX?3ia;,  ?d  oe  x£Xt}  rat;  rpdscstv 
irzi  -rd«  -Oydta;  _Xa6va>v  Tifxds.  43,  16,  7:  quae  publica  vectigalia  ultro[ve) 
tributa  C.  Claudius  et  Ti.  Sempronius  locotsent,  ea  rata  locatio  nt  esset.  Varro 
6,  11 :  lustrum  .  .  .  a  luendo,  id  est  solvendo,  quod  quinto  quoque  anno  vecti' 
galia  et  ultro  tributa  per  censores  »olvtbantur  —  denn  so  muN  statt  pcrsolve- 
bantur  geschrieben  werden.  D&ss  die  vectigalia  und  ultro  tributa  von  fünf  zu 
fünf  Jahren  , aufgelöst4  werden,  ist  in  so  weit  wahr,  als  es  für  den  etymologi- 
schen Nothstand  nöthig  ist;  dass  sio  durch  die  Censoren  .bezahlt'  werden,  ist 
für  beide  Gattungen  gleich  albern. 

2)  Liv.  24,  18,  10  (vgl.  $  2):  ob  inopiam  aerari  se  locationibus  abstinent 
(die  Censoren  <Us  J.  540)  aedium  sacrarum  tuend arum  curuliumque  equorum 
praebendnrum  ar  nhnilium  his  rerum. 

3)  Wie  weit  dio  Vermittlung  durch  Sclavencontract  daneben  vorkam,  wissen 
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or  der  Gemeinde  eine  Forderung  erwirbt  (S.  439),  wenig  un- 
terschieden. Das  Geschäft  wird  hier  als  Leistungsverdingung 
(locatio  operis)  aufgefasst  und  selbst  wo  Ankauf  beabsichtigt 
wird,  dieser  immer  in  die  Form  solcher  Verdingung  gekleidet, 
weil  nur  auf  diesem  Wege  die  Concurrenz  herbeizuführen  und 
damit  der  gesetzlichen  Bedingung  der  Licitation  Genüge  zu  leisten 
war !) .  Der  Arbeitgeber,  also  der  Geldschuldner,  die  Gemeinde,  [441] 
ist  der  locator*),  der  Arbeitnehmer,  also  der  Geldfordernde,  der 
redemptor 3) ,  später  auch  conduetor  und,  insofern  ihm  der  Zu- 

wir  nicht ;  die  Rede  ist  nie  davon,  doch  sind  wahrscheinlich  eiuo  Reihe  unter- 
geordneter Geschäfte  dnreh  Gemeindesclaven  in  den  Formen  quod  iustu  und  de 
peculio  abgemacht  worden. 

1)  1,  239.  Brauchte  die  Gemeinde  zum  Beispiel  einen  Sclaven,  so  war 
das  Geschäft,  wenn  es  als  Kauf  des  individuellen  Sclaven  gefasst  ward,  als  Li- 
citation an  den  Mindestfordernden  unmöglich,  da  die  einzelnen  von  den  Con- 
currenten  angebotenen  Sclaven  im  Werth  nothwendig  verschieden  und  also  aus 
der  Höhe  der  Forderung  allein  nicht  zu  erkennen  war,  wer  am  wenigsten 
forderte.  Mit  der  Form  der  Licitation  an  den  Mindestfordernden  vereinbar 
war  das  Geschäft  nur  entweder  als  Gattungskauf,  falls  das  Recht  der  ältesten 
Zeit  einen  solchen  kannte,,  oder  als  Dienstmiethe ;  die  letztere  Auffassung 
ist  auf  jeden  Fall  die  einfachste,  denn  in  der  That  übernimmt  der  maneep» 
hier  das  Geschäft  einen  contraotmäasigeu  Sclaven  für  die  Gemeinde  aus- 
zusuchen gegen  Erstattung  seiner  Auslagen  und  Vergütung  seines  Dienstes. 
Durch  den  Verzicht  der  Gemeinde  auf  das  Kaufen  aus  erster  Hand  und  die 
gesetzliche  Nöthigung  überall  einen  Geschäftsvermittler  zuzuziehen  gerieth  man 
freilich  In  schlimme  Verlegenheit,  wo  es  sich  nm  den  Erwerb  einer  individuell 
bestimmten  Sache  handelte,  zum  Beispiel  als  TL  Gracchus  den  Ban  einer  Ba- 
silica  auf  dazu  anzukaufendem  Privatboden  am  Forum  verdang  (Liv.  44,  16,  10). 
Indess  genöthlgt  ist  man  auch  hier  nicht  anzunehmen,  dass  der  Senat  aus- 
nahmsweise den  Censor  bevollmächtigt  hat  unter  der  Hand  mit  den  Eigen thü- 
mom  abzuschlieasen.  Wenn  der  künftige  Bauunternehmer  mit  dem  Censor 
factisch  einig  war,  so  musste  er  vor  der  Licitation  mit  den  Eigenthümern  die 
Punctationen  abschliessen.  Dass  er  dann  bei  der  Licitation  allein  im  Stande 
war  zu  bieten  und  diese  nur  pro  forma  stattfand,  änderte  rechtlich  nichts,  und 
thatsächlich  war  die  Ausführung  in  dieser  Form  nicht  sehr  viel  schwieriger  als 
bei  dem  Ankauf  aus  freier  Hand,  da  das  römische  Recht  die  Expropriation  aus 
Nützlichkeitsrücksichten  nicht  kennt.  Mit  den  Arrondirungsankäufen  In  Cam- 
panien,  von  denen  Licinianus  p.  14  und  Cicero  de  lege  agr.  2,  30,  82  berichten, 
ist  die  gesetzliche  Licitation  allerdings  unvereinbar;  aber  diese  vollzog  auch  P. 
Lentnlus  vom  Senat  in  ea  loca  missu»,  also  in  ausserordentlicher  Weise. 

2)  Bei  dem  nicht  censoriseben  Apparitorenvcrtrag  (locatio  operarum)  ver- 
hält es  sich  umgekehrt;  hier  ist  dor  Arbeitgeber  und  Geldschuldner,  die  Ge- 
meinde, der  conduetor  (vgl.  1,  337),  der  Arbeitnehmer  und  Geldfordernde,  der 
Diener,  der  locator.  Also  ist  der  Geldfordernde  bei  der  locatio  rei  der  Staat 
(S.  441),  bei  der  locatio  operi»  und  operarum  der  Private.  Der  Grund  dieses 
unbequemen  Sprachgebrauchs  liegt  in  dem  Begriff  des  Placirens,  indem  als 
regelmässig  anbietend  bei  der  locatio  rei  und  operi»  der  Staat  bei  der  locatio 
operarum  der  Private  auftritt,  in  Verbindung  damit,  dass  der  Sprachgebrauch 
für  den  censoriseben  und  für  den  quästorischen  Arbeitsmieth\ ertrag  sich  ver- 
schieden entwickelt  hat  und  beide  aus  dem  öffentlichen  in  das  Privatrecht  über- 
gegangen sind.   Vgl.  Ztsch.  der  Savignystiftung,  rom.  Abth.  6,  263. 

3)  Festus  p.  270:  redcmplore$  proprie  aUjue  antiqua  coruuetudine  dicebon- 
tur  qui  cum  quid  publice  faciendum  vel  praebendum  conduxerant  effecerantque, 
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schlag  ertheilt  ist,  manceps J) .  Ueber  die  Zahlungsleistung  verfügt 
der  Gensor  nach  freiem  Ermessen  innerhalb  des  Betrags,  welcher 
ihm  von  dem  Senat,  resp.  den  QuHstoren  zur  Verfügung  gestellt 
worden  ist  (pecunia  attributa).  Ausgezahlt  wird  derselbe  ihm 
nicht,  wie  er  denn  Uberhaupt  keine  Kasse  hat  und  keine  Rech- 
nung legt2);  er  weist  die  einzelnen  Staat  Sgl  Hu  biger  auf  diesen 
Betrag  an.  Bei  der  üblichen  Zahlung  in  Jahresterminen  hat  der 
Censor  auch  die  späteren  Raten  auf  das  ihm  angewiesene  Geld 
nehmen  müssen;  die  Termine  der  folgenden  Jahre  sind  dann 
auf  Grund  der  einmal  erfolgten  Location  von  den  Gonsuln 
angewiesen  worden8).  Wenn  er  insoweit  unbedingtes  Verfü- 
[442]  gungsrecht  hat,  kann  er  Über  nicht  ihm  angewiesene  Gelder 
nur  ausnahmsweise  disponiren4).  Es  ist  schwer  zu  sagen,  wie 
weit  in  dieser  Hinsicht  seine  Befugniss  gereicht  hat.  Eigentliche 
Greditoperationen  sind  wohl  nur  in  ganz  vereinzelten  Fallen  vor- 
gekommen5) und  was  der  Art  begegnet,  ist  wohl  immer  durch 


tum  demum  pecunia»  accipiebant.  So  wird  das  Wort  auch  später  in  der  Regel 
gebraucht;  aber  es  findet  sich  zuweilen  auch  für  den  Pachter  bei  der  öffent- 
lichen Sachenverpachtung,  wie  auch  Festns  anmerkt :  at  hi  nunc  dicuntur  rtdem- 
ptores  qui  quid  conduxerunt  praebendum  utendumve.  Die  dem  Wortsinn  nach 
in  redimere  liegende  Iteration  hängt  wohl  damit  zusammen,  das«  die  öffent- 
lichen Verpachtungs-  wie  dlo  öffentlichen  Verdingungsverträge  regelmässig  nach 
Ablauf  der  Frist  mit  derselben  Societät  erneuert  wurden;  es  scheint  blosse 
Willkur  des  Sprachgebrauchs,  dass  er  den  Privaten  im  öffentlichen  Verpach- 
tungs- oder  Verkaufsvertrag  zum  'Nehmer',  im  öffentlichen  Verdingungsvertrag 
zum  'Wiedemehmer'  gemacht  hat  und  dass  er  die  erstere  Bezeichnung  auf  den 
gleichartigen  Privatvertrag  erstreckt,  dagegen  bei  dem  privaten  Vealingungs ver- 
trag der  Arbeitnehmer  nicht  redemptor,  sondern  conduetor  heisst. 

1)  S.  430  A.  6.    Publicanus  in  diesem  Sinn  ist  incorrect:  S.  442  A.  2. 

2)  Den  genauesten  Einblick  in  die  formale  Beschaffenheit  des  Geschäfts 
gewährt  Livius  44,  16,  7:  ad  Optra  publica  facienda  cum  ei$  dimidium  cx  vecli- 
galibu*  eiut  anni  attributum  a  quaestoribus  esset  Varro  5,  181  erklärt  altribu- 
tum  durch  pecunia  adtignata.  Der  Attrlbuirende  ist  der  Senat,  resp.  der  Quä- 
stor;  attribuirt  wird  das  Geld,  resp.  der  Schuldner  (Liv.  1,  43,  9;  jütisches 
Municipalgesetz  Z.  42  fg.  49;  vgl.  S.  433  A.  2).  Hergenommen  ist  die  Be- 
zeichnung von  der  römischen  Buchführung:  die  Censoren  wurden  durch  die  An- 
weisung Gläubiger  des  Aerars  und  ihnen  diese  Forderung  in  das  Credit  gestellt 

3)  Dieses  Verfahren  lehrt  das  Cap.  69  des  Stadtrechts  von  Genetiva:  es 
verfügt,  dass  den  Unternehmern  der  den  Gottesdienst  betreffenden  Leistungen 
die  ex  legt  locationis  ihnen  zukommenden  Jahresbeträge  zu  Anfang  jedes  Jahres 
schleunigst  von  den  Duoviru  und  den  Decurionen  angewiesen  werden  sollen. 
Ohne  Zweifel  gilt,  abgesehen  von  der  besonderen  Beschleunigung,  dasselbe  von 
den  übrigen  Redemptionen. 

4)  Liv.  34,  6,  17  zählt  die  im  hannibalischen  Kriege  vorgekommenen  Aus- 
nahmen von  den  Verdingungen  praesenti  pecunia  unter  den  Folgen  der  äussersten 
Kriegsnoth  auf.  Dasselbe  zeigt  Liv.  27,  11,  13:  nachdem  das  acrarktm  sanctiui 
angegriffen  ist,  wird  wieder  praeaenii  pecunia  verdungen. 

6)  Wenn  Locationen  bei  leerem  Aerar  auf  Credit  stattfanden  (Liv.  23,  43. 
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den  Senat  veranlasst  und  von  den  Gensoren  nur  zur  Ausfüh- 
rung gebracht  worden. 

Ueber  Zweck  und  Umfang  der  für  die  Gemeindeschuld  der  oegensund 
Gemeinde  erworbenen  Gegenleistung  steht  die  letzte  Eni-  v*8^^1 
Scheidung  nicht  dem  Senat  zu,  sondern  dem  Gensor;  und  es 
kann  dies  auch  nicht  anders  sein.  Wenn  wir  in  ahnlichen 
Fallen  die  Leistung  fixiren  und  den  Kostenbetrag  mehr  oder 
minder  unbestimmt  lassen,  wurde  in  Rom  umgekehrt  von  dem 
Senat  immer  pecunia  certa  attribuirt1),  dafür  aber  die  Zweck- 
bestimmung den  Gensoren  nicht  in  bindender  Form  auferlegt2) .  [443] 
—  Die  Gegenstande  der  Leistung  machen  rechtlich  keinen  Un- 
terschied und  können,  wie  die  Aufzahlung  der  einzelnen  Vecti- 
galien,  ihre  Darstellung  nur  bei  den  Staatsfinanzen  finden3). 
Aber  es  ist  römische  Finanzmaxime  nach  Ablauf  der  Finanz- 
periode, also  des  Lustrum,  den  etwa  vorhandenen  Ueberschuss, 
soweit  er  für  den  Sparschatz  entbehrlich  schien,  dem  öffent- 
lichen Bauwesen  zu  Gute  kommen  zu  lassen  und  ihn  dafür  den 
neu  eintretenden  Gensoren  zu  überweisen.  In  Folge  dessen  ist 
die  Bautenverdingung  unter  den  censorisohen  Lastvertragen  in 


49.  24,  18),  wird  der  Senat  den  Quästoren  die  betreffenden  Zahlungsanwei- 
sungen entweder  in  der  gewöhnlichen  Form  zugestellt  haben  im  Vertrauen  auf 
die  gegebene  Zusage  der  Creditoren,  oder  wahrscheinlicher  mit  der  Clausel,  «lass 
die  Zahlung  erst  nach  Friedenssehl uss  zu  leisten  sei. 

1)  Dies  liegt  im  Begriff  des  attribuere.  Man  darf  sieh  nicht  dadurch  tau- 
schen lassen,  das«  ein  vectigal  annuum  (Liv.  40,  46,  16 :  ccruoribu»  postulanti- 
bus,  ut  pecuniae  mmma  sibi,  qua  in  opera  publica  uterentur,  lattribueretur, 
vectigal  annuum  decretum  est)  oder  die  Hälfte  eines  Bolchen  (S.  448  A.  2)  attri- 
buirt wird;  dies  ist  auch  pecunia  certa,  nehmlich  die  Oesammtsumme  der  für 
das  laufende  Jahr  und  durchaus  auf  certa  pecunia  abgeschlossenen  Nutzvertrage. 
Nicht  diese  Forderungen  selbst  werden  den  Gensoren  überwiesen,  sondern  sie 
dürfen  so  viel  für  sich  aus  der  Staatskasse  nehmen,  als  durch  sie  in  dem  lau- 
fenden Jahr  wieder  eingeht  —  worin  ein  Compelle  für  sie  liegt  die  Nutzungen 
der  Gemeinde  möglichst  hoch  zu  verwerthen.  Rechtlich  gebunden  war  der  Staat 
immer  nur  auf  eine  bis  auf  den  As  fest  bestimmte  Geldsumme;  materiell  sind 
gewiss  Bewilligungen  auf  Abschlag  und  Nachschussforderungen  vorgekommen. 
Wahrscheinlich  sind  sogar  jene  Summen,  die  nach  Mass  der  Verwerthung  der 
Activa  den  Censoren  bewilligt  werden,  keineswegs  die  Gesammtbewilligung,  die 
ihnen  gemacht  ist,  sondern  nur  der  für  Neubauten  ausgeworfene  Betrag  (S.  463 
A.  2).  Die  für  die  tralaticischen  Lastgeschäfte  erforderliche  Summe  wird  sich 
ungefähr  gleichgeblieben  und  als  Koutinebill  nicht  in  die  Annalen  überge- 
gangen sein. 

2)  Dies  ist  die  Consequenz  der  certa  pecunia;  es  wird  das  geschafft,  wofür 
sie  reicht.  Auch  geht  aus  den  gesammten  zahlreichen  Berichten  über  die 
Bauten  der  Gensoren  hervor,  dass  sie  mit  dem  einmal  angewiesenen  Oelde  von 
Hechts  wegen  frei  schalteten  (S.  453);  was  natürlich  nicht  ausai^hliesst,  dass 
sie  materiell  vom  Senat  Instructionen  erbeten  oder  auch  unerbeten  empfingen. 

3)  Handb.  5,  87  fg. 

Bora.  Alt«.rth.  II.  :».  Aufl.  «29 
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dem  Grade  die  Hauptsache,  dass  die  censorische  Competenz  nach 
dieser  Seite  hin  geradezu  als  Fürsorge  für  die  Bauten  aufgefasst 
wurde  und  dass  es  nöthig  erscheint  diese  näher  zu  beleuchten, 
instand-         Die  censorische  Bauthati^keit  bezieht  sich  theils  auf  die  ln- 

baltungs-  ° 

vertrag,  standhaltung  der  bestehenden,  theils  auf  Errichtung  neuer  Ge- 
büude1);  wenn  materiell  die  letzlere  die  weitaus  wichtigere  ist, 
so  wiegt  formell  ihrer  Stetigkeit  wegen  die  erstere  vor.  Diese 
wird  zusammengefasst  als  das  Geschäft  ,den  Körper2)  und  das 
Dach  der  heiligen  Häuser  und  der  Gemeindestätten  in  Stand  zu 
halten',  sarta  tecta  aedium  sacramm  locorumque  publicorum  tuen*), 


1)  Der  Gegensatz  zeigt  sich  oft,  z.  B.  Liv.  29,  37,  2.  45,  15,  9,  am  be- 
stimmtesten bei  Polyb.  (S.  445  A.  1):   ei;  -d;  iT.vruoai  xai  xaraoxE-jd;  tot» 

2)  Diese  Bedeutung  von  sartum  scheint  der  Gegensatz  von  Uctum  zu  for- 
dern; Qdpg  mag  wohl  verwandt  sein.  Corssen  krit.  Beitr.  1,  42  vergleicht 
sanskr.  sarvas,  ganz.  Vermuthlich  hiess  ein  Gebäude  technisch  tartum,  wen» 
dio  Wände  standen,  Uctum,  wenn  das  Dach  aufgesetzt  war. 

3)  Dte  volle  Formol  sarta  tecla  aedium  sacramm  locorumque  communtum 
tueri  findet  sich  bei  Cicero  ad  fam.  13,  11,  1,  wo  communtum  desshalb  steht, 
weil  es  sich  um  Municipalausgabcn  handelt   Mit  Umstellung  finden  wir  sie  in 
der  Titulatur  eines  Beamten  zweiten  Banges  aus  der  Zeit  Domitians  cur.  [tar- 
tor  um  tectorum  operum  pull,  et  aed[ium  sacramm]  C.  XIV,  2922,  und  in  der 
Weise,  dass  für  das  erste  Glied  der  Formel  die  cura  eintritt,  in  der  Titulatur 
der  aus  diesem  Zweig  der  ceneorischeu  Thätigkeit  hervorgegangenen  senatori- 
sohen  Magistratur  der  Kaiserzeit.    Diese  heissen  curatores  aedium  sacrarum  lo- 
corumque publicorum  (z.  B.  Uenzen  5427),  wobei  statt  loca  publica  auch  steht 
opera  locaque  publica  oder  opera  publica  oder  monumenta  publica  (Orell.  3109). 
auch  an  dem  Schlags  der  Formel  mitunter  noch  hinzutritt  tuendorum,  endlich 
bald  das  erste,  bald  das  zweite  Glied  wegbleibt,  zuweilen  auch  das  zweite  vor 
das  erste  tritt  (Henzen  ind.  p.  108;   Borghesi  opp.  4,  151  fg.).    Danach  sind 
dio  von  den  Abschreibern  wie  den  Herausgebern  arg  mißhandelten  Worte  Ci- 
cero» de  leg.  3,  3,  7  wohl  folgendermassen  herzustellen :  centoret  .  .  .  urbit 
( II d sehr,  urbisla)  tcmpla  vias  aqua*,  aerari  (Ddschr.  aerarium)  vectigalia  tuento. 
Dass  Cicero  bloss  die  Tempel  nennt,  nicht  die  loca,  ist  in  der  Ordnung ;  ebenso 
sagt  er  (in  Verr.  1,  49,  130)  aedes  sacras  locare  und  Livius  24,  18,  10  aedes 
sacnis  tueri,  42,  3,  7  sarta  tecta  exigere  sacri»  publicis.     Tcmpla  sind  ja  alle 
oder  fast  alle  öffentliche  Gebäude;  die  tecta,  die  man  meistens  an  den  Anfang 
hlneinsetzt,  können  ohne  sarta  so  überhaupt  nicht  stehen  (A.  2)  und  am 
wenigsten  vor  den  tcmpla.     Bei  Hirschfelds  sehr  beachtenswerthem  Vorschlag 
(Verw.  Gesch.  1,  149)  urbis  sarta  tecta  zu  schreiben  bleibt  das  Bedenken,  dass 
dieser  genauen  Hede  die  elliptische  Verwendung  dor  Bezeichnung  für  Optra  pu- 
blica nicht  angemesseu  ist  und  es  daher  sich  nicht  empfiehlt  das  überlieferte 
templa  heraus  zu  corrigiren.    Die  riae  und  aquae  stehen  für  sich,  um  die  farti- 
scho  Sonderung  dieser  Competenzen  von  der  allgemeinen  zu  bezeichnen,  die 
sodann  in  der  augustischen  Ordnung  zur  Einsetzung  eigener  Magistraturen  da- 
für geführt  hat.    Dass  aerarium  tueri,  vom  Censor  gesagt,  sinnlos  ist,  sieht 
jeder  .Sachkundige;  auch  grammatisch  winl  zu  »lern  vorgesetzten  Genitiv  urbis 
ein  zweiter  correlatcr  gefordert,  ebenso  wie  sachlich  die  einfache  Coordinirung 
der  ultro  tributa  (templa,  vias,  aqua*)  und  der  vectigalia  ohne  irgend  welche 
Andeutung  <ies  Gegensatzes  anstössig  ist.    Vectigalia  tueri  ist  nicht  teclAiüch, 
aber  richtig  und  durch  das  Zeuguia  entschuldigt. 
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gewöhnlich  abgekürzt  sarta  tecla  tueri1].  Es  setzt  sich  dies  Ge-[444] 
schaft  zusammen  aus  der  Abnahme  der  für  das  ablaufende  Lu- 
strum von  den  letzten  Gensoren  abgeschlossenen  Instandhaltungs- 
verträge und  dem  Abschluss  der  gleichartigen  für  das  neue2). 
Mit  dem  letzteren  ward  begonnen3),  weil  der  Unternehmer  nicht 
bloss  wechseln  konnte,  sondern  wahrscheinlich  von  Lustrum  zu 
Lustrum  wechseln  musste  und  bei  der  Abnahme  der  ablaufen- 
den Yerdingung  der  neue  Unternehmer  zweckmässig  zugezogen 
ward4).  Die  Fürsorge  für  die  Gotteshäuser  bildete  Ursprung- [445] 
lieh,  wie  jene  Formel  zeigt,  den  Kern  dieser  censorischen  Thätig- 
keit  (S.  450  A.  3);  bei  den  loca  publica  mag  zunächst  an  die 
städtischen  Strassen  und  an  die  wenigen  öffentlichen  Gebäude, 
die  nicht  Gotteshäuser  waren,  wie  die  Curie,  gedacht  worden 
sein5).  Aber  mit  der  zunehmenden  Macht  Roms  gewann  der 
Kreis  der  in  diesem  Wort  zusammengefassten  Verpflichtungen 
eine  erschreckende  Weite.     Die  später  zu  erörternden  Mass- 


1)  Maoer  Dig.  48,  Ii,  7,  2:  in  acceplum  (fem)  .  .  .  sarta  tecta  tuenda. 
Livius  42,  3,  7:  sarta  tecta  exigere  sacris  publicü  et  locare  (Udschr.  loca  •  ver- 
beten von  Madvig  em.  Lh.  p.  610)  tuenda.  Wenn  es  sich  um  die  Abnahme 
handelt,  sagt  man  nicht  sarta  tecla  tuitn  oder  tuta  erigere,  sondern  kürzer  «tiWu 
tecta  ezigere  (Cicero  Verr.  1,  ÖO,  130.  Liv.  a.  a.  0.  und  29,  37,  2.  45,  15,  9). 
Im  Hinblick  hierauf  giebt  Festus  ep.  p.  323  an,  dass  sarta  tecta  so  viel  sei 
wie  opera  publica. 

2)  Am  schärfsten  tritt  der  Gegensatz  henror  bei  der  eben  angeführten 
Stelle  des  Livins  nach  Madvig»  schöner  Verbesserung;  aber  deutlich  ist  er  auch 
bei  Cicero  in  Verr.  1,  50,  130  und  bei  Frontinas  de  atjuis  96. 

3)  Cicero  Verr.  1,  50,  130;  Livlus  24,  18,  2. 

4)  Nur  unter  diesen  Voraussetzungen  ist  der  von  Cicero  Verr.  1,  5t) — 57 
ausführlich  erzählte  Vorgang  bei  der  Abnahme  des  Caotortempcls  im  J.  080  be- 
greiflieb. Die  statt  der  Ceusoren  fungirenden  Consuln  beginnen  mit  der  neuen 
Verdingung  und  fangen  erst  darauf  au  die  alten  Contractc  abzunehmen,  womit 
sie  nicht  zu  Ende  kommen.  Bei  der  Abnahme  wird  der  neue  Unternehmer  zu- 
gezogen, ja  in  der  That  übergiebt  nicht  der  Ausscheidende  den  Bau  dem  Ma- 
gistrat und  dieser  ihn  dem  Eintretenden,  sondern  der  Ausscheidende  dem  Ein- 
tretenden, wie  dies  ja  auch  kaum  anders  sein  konnte,  zumal  bei  der  nicht 
allgemein  vorauszusetzenden  Baukunde  der  Beamten.  Der  neue  Unternehmer 
sieht  voraus,  das»  er  In  gleicher  Weise  den  Bau  einem  Nachfolger  zu  übergeben 
haben  werde,  und  richtet  sich  darauf  ein  ($  134).  Darauf  darf  auch  die  For- 
mel bezogen  werden,  die  Festns  p.  229  v.  produit  aus  der  lex  censoria  anführt: 
porticum  »artam  tectam  kabeto  prodito.  —  Wie  sehr  übrigens  dieser  stetige 
Wechsel  der  Unternehmer  die  Entwickelung  der  publicnni  zu  einem  Stande  be- 
fördern musste,  Hegt  auf  der  Hand. 

5)  Die  Worte,  mit  denen  Dionysius  2,  7  die  ursprüngliche  Scheidung  des 
<iorr  priratus  (in  seiner  ältesten  Form  als  Ueschlechtseigeuthum),  sacer  und  pu- 
blicü* darlegt,  sind  dafür  recht  bezeichnend:  ote/.cuv  tt(v  -yv  e<»  Tpiaxovra  xtA- 
poj;  tooy;  itdrz-Q  «fpatpa  xXtjpov  d7t£o»x£v  (=  adsignavit)  ha,  ££e>.<i»v  rr.v 
dfxor>3*v  ei;  Up-d  xn  tepivT,  [aedes  sacrae)  x<ai  tivx  x'/i 

{loca  publiat). 
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nahmen,  die  Augustus  zur  wirksamen  und  stetigen  Durchführung 
der  censorischen  Tuition  bloss  für  die  Hauptstadt  ergriff,  zeigen 
am  besten,  wie  viel  die  Republik  hier  versäumt  hat.  Für  die 
Instandhaltung  der  öffentlichen  Baulichkeiten  war  wohl  nominell 
gesorgt  durch  die  factisch  permanenten  Yerdingungen;  aber  die 
dabei  unerlässliche  Oberaufsicht  über  die  Redemptoren  ist  offen- 
bar schlaff  und  unsicher  geführt  worden,  so  dass  in  dieser  Hin- 
sicht im  ganzen  genommen  wohl  noch  weniger  geschah  als  für 
die  Vornahme  nöthiger  oder  nützlicher  Neubauten.  Am  stetigsten 
haben  sich  die  Gensoren  wohl  um  die  Instandhaltung  der  haupt- 
stadtischen Wasserleitungen  bekümmert,  wobei,  wie  bei  der 
Vertheilung  des  Wassers,  die  Aedilen  mit  ihnen  concurrirten  *j . 
Die  Instandhaltung  der  städtischen  Strassen  ward  von  dem  Bo- 
denherrn auf  die  EigenthUmer  der  anliegenden  Privatgrundstücko 
abgewalzt ;  die  Aufsicht  darüber  sowie  die  Instandhaltung  der  an 
öffentliche  Gebäude  grenzenden  Strassenstücke  lag  den  Aedilen 
ob,  nicht  aber,  so  viel  wir  finden,  dem  Censor.  Wenn  in  Rom 
nicht  genug  geschah,  so  geschah,  wie  wir  früher  sahen  (S.  428), 
für  Italien  wenig,  für  die  Provinzen  gar  nichts.  Man  wird 
allerdings  die  Energie  der  Bauleitung  in  der  besseren  Zeit  der 
Republik  sich  nicht  nach  dem  Zustande  vorstellen  dürfen,  in 
welchem  dieselbe  die  Tempel  und  die  Strassen  Roms  und  des 
Reiches  der  neuen  Monarchie  überliefert  hat.  Aber  dennoch  ist 
[446]  wohl  auf  keinem  Gebiet  die  römische  Verwaltung  so  früh  und 
so  arg  ins  Stocken  gekommen  wie  auf  diesem;  und  nicht  bloss 
die  Handhabung  trägt  davon  die  Schuld,  sondern  die  Institu- 
tionen selbst.  Wenn  einer  intervallirenden  vielfach  sonst  in 
Anspruch  genommenen  und  factisch  an  die  Hauptstadt  gefesselten 
Magistratur  die  Aufgabe  gestellt  ward  für  die  Instandhaltung 
der  Gebäude,  der  Wasserleitungen,  der  Ufer  und  Küsten,  der 
Land-  und  Wasserstrassen  sowohl  in  Rom  wie  auch,  so  weit 
der  Boden  im  Eigenthum  Roms  stand,  in  Italien  und  den  Pro- 
vinzen zu  sorgen,  so  fällt  die  Verantwortung  für  den  daraus 
entstandenen  administrativen  Bankerott  nicht  auf  den  Einzelnen, 
sondern  auf  die  Republik.     Die  einzelnen  grossartigen  Anläufe 


1)  Frontiuug  de  aq.  96:  tuteUtm  tinyularum  aquarum  locari  solitam  invenio 
(folgen  die  näheren  Angaben  über  die  den  Redomptoren  «uferlegten  Verpflich- 
tungen) corumque  operum  probandorum  cur  am  fuitse  ptne$  ccruortt,  aliquando 
et  aediUt :  interdum  cliam  qu  iestorihu»  eam  prorinciam  obvenitge. 
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zum  Bessern,  wie  die  bekannten  Verdingungon  für  die  General- 
reparaturen der  Kloaken  Roms1)  und  andere  bald  durch  die 
Censoren,  bald  durch  ausserordentliche  Curatoren  ausgeführte 
Bauten  zeigen  eben  so  wohl  die  Abwesenheit  eines  stetigen  und 
festen  Regiments,  wie  sie  sie  einigermasscn  decken. 

Von  der  Instandhaltung  der  Bauten  ist  das  Recht  Neubauten  ^X'u?« 
vorzunehmen  nach  der  römischen  Goschäftsbehandlung  untrenn- 
bar; den  Censoren  werden  die  Gelder  in  der  Regel  wohl  im 
Hinblick  auf  gewisse  beabsichtigte  Arbeiten,  aber  ohne  bindende 
Zweckbestimmung  Uberwiesen  (S.  449)  und  es  steht  in  ihrem 
Ermessen,  in  wie  weit  sie  dieselben  fUr  Erhaltung  oder  für 
Vermehrung  der  öffentlichen  Gebäude  verwenden  2j  und  im  letz- 
teren Falle,  welche  Baulichkeiten  sie  in  Verding  geben  wollen. 
Wie  völlig  frei  die  Censoren  hiebei  schalteten,  zeigt  nichts  deut- 
licher als  der  Theaterbau,  den  der  Censor  C.  Cassius  600/1 
verdang  und  den  der  Senat,  als  er  davon  Kenntniss  erhielt, 
niederreissen  Hess3).  Nur  muss  es  sich  um  eigentliche  Go- 
meindebauten  handeln,  nicht  um  Bauten  zum  Besten  der  Götter; 
worauf  wir  weiterhin  zurückkommen.  Im  Uebrigen  kann  der 
Censor  jeden  Bau  aus  diesen  Summen  beliebig  verdingen,  [447] 
einerlei  ob  dies  ein  Nützlichkeits-  oder  ein  Luxusbau  in  unserem 
Sinne  ist. 

Bei  weitem  die  meisten  der  grossartigen  Bauwerke  der  Re-  Aai^*J"ru,lg 
publik,  insonderheit  in  der  Stadt  Rom,  sind  das  Werk  der  Cen-  jjj"}?^". 
soren.  Unter  den  vier  städtischen  Wasserleitungen  aus  der  Zeit 
der  Republik4)  sind  drei  (Appia,  Anio  vetus,  Tepula),  unter  den 
vier  Basiliken  des  hauptstadtischen  Marktes  ebenfalls  drei  (Por- 
cia, Aemilia-Fulvia,  Sempronia),  endlich  der  flaminische  Circus 
censorische  Bauten ;  es  verschwindet  dagegen,  was,  von  den  aus 


1)  Dionys.  3,  67.  Liv.  39,  44,  6.  Jordan  Top.  1,  1,  444. 

2)  Es  ist  wohl  möglich,  daas  ihnen  du  Geld  in  mehrfachen  Posten,  in- 
sonderheit zuerst  eine  Summe  für  die  laufenden  Reparaturkosten,  alsdanu  eine 
zweite  für  Neubauten  bewilligt  ward;  oder  auch,  dass  sie  in  gewöhnliehen 
Zelten,  wo  die  Bewilligung  der  laufenden  Unterhaltungsgelder  unzweifelhaft 
war,  erst  die  deasfälllgeii  Gontracte  abschlössen  und  dann  unter  Nachweisung 
über  die  daför  erforderlichen  Geldsummen  und  unter  llinweisung  auf  die  wün- 
schenswerten Neubauten  den  Senat  um  die  Gesammtbewilllgung  angingen. 
Aber  rechtlich  wird  immer  die  Begrenzung  der  Summe  im  Belieben  des  Senats, 
die  Zweckbestimmung  im  Belieben  der  Censoren  gestanden  haben. 

3)  Livius  ep.  48.  Becker  Topogr.  S.  675. 

4)  Auch  Kaiser  Claudius  begann  den  Bau  seiner  Wasserleitung  als  Ceusor 
(Tacitus  <mn.  11,  13). 
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Fcldhorrobaulen  hervorgegangenen  Tempeln  abgesehen,  in  der 
Stadt  an  nicht  censorischcn  Bauten  genannt  wird1). 
Bau«**™  Wenn  in  der  Stadt  Rom  in  republikanischer  Zeit,  wo  nicht 
SKomrlinlb  stet*8  unt*  planmässig,  doch  häufig  und  in  grossartigem  Umfange 
'«her^zSt"  -PSeuni,ulcn  ausgeführt  worden  sind,  so  ist  eine  der  wesentlich- 
sten Maximen  der  Finanzverwaltung  der  Republik  für  die  nicht 
stadtischen  Bauten  mit  den  Geldern  der  Staatskasse  zu  geizen. 
Die  einzige  namhafte  Ausnahme  machen,  wie  schon  (S.  429)  her- 
vorgehoben ward,  die  für  Rom  wie  für  Italien  gleichmässig  not- 
wendigen Chausseen.  Die  ältesten  und  wichtigsten  derselben, 
vor  allen  die  appische  und  die  flaminische,  auch  die  aemilische 
in  Etrurien  sind  censorische  Anlagen ;  aber  was  früher  bemerkt 
ward  (S.  427),  dass  die  nicht  städtische  censorische  Competenz 
mehr  und  mehr  auf  die  die  Censoren  vertretenden  Oberbeamten 
übergeht,  zeigt  sich  besonders  auf  diesem  Gebiet.  Die  Chausseen 
im  cisalpinischen  Gallien,  wie  die  aemilische  in  dem  nach  ihr 
benannten  Gebiet  und  die  postumische,  sowie  was  von  ähn- 
lichen Anlagen  in  den  Provinzen  begegnet,  wie  die  domitischc 
Strasse  in  der  Narbonensis,  die  von  M\  Aquillius  in  Asia  an- 
gelegte, sind  consularische  Bauten ;  und  die  Meilensteine  des 
sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  d.  St.  so  wie  die  Be- 
zeichnung der  Reichsstrasse  als  via  consularis*)  oder  practoria*) 
zeigen  hinreichend,  dass,  wenigstens  in  der  späteren  Republik, 
soweit  überhaupt  in  grösserer  Entfernung  von  Rom  auf  Kosten 
des  Aerarium  gebaut  worden  ist,  diese  Bauton  von  den  Consuln 
[448]  und  den  Prtttoren  geleitet  worden  sind.  Es  mag  unter  den 
Summen,  welche  diesen  aus  dem  Aerarium  für  die  Verwaltung 
ausgeworfen  waren,  ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  für  der- 
gleichen Batizwecke  verwendet  worden  sein.  Die  Sorge  aber  für 
die  Instandhaltung  der  Strassen  und  die  daraus  entspringenden 
kosten  sind  in  der  Regel  wohl  auch  hier  von  dem  Staat  auf 
die  Anlieger  abgewälzt  worden4).  —  Von  dem  Wegewesen  ab- 
gesehen  sind   censorische   Bauten   auf  Kosten   des  römischen 


1)  Eine  solche  ist  zum  Beispiel  die  oetavisebe  Säulenhalle  (Borker  Topogr 
8.  617). 

2)  Plinius  h.  n.  18,  11.  111.  llygin.  de  lim.  p.  17t)  (wo  aber  da*  Wort 
in  der  besseren  Handschrift  fehlt).   ripUn  Diy.  43,  8,  2,  22.  23. 

3)  Ulpian  a.  a.  O. :  publica»  via»  dieimus,  </u<w  Gratet  flaatXtxä«,  nottri 
praetorias   alii  ,  alii  evtuulare*  via»  appellant. 

4)  C.  1.  L.  I  p.  90. 
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Schatzes  in  Italien  nur  selten1},  in  den  Provinzen,  so  viel  wir 
wissen,  gar  nicht  ausgeführt  worden. 

Die  Abnahme  der  von  den  Censoren  geschlossenen  Instand-  Abnahm« 
haltungsverträgc  erfolgte  ihrem  Wesen  gemäss  regelmässig  durch  ce,^i;,nr^lnh<,u 
ihre  Nachfolger.  Wenn  bei  Neubauten  der  Vertrag  nicht  so  gc- 
fasst  werden  konnte,  dass  die  contrahirenden  Censoren  inner- 
halb ihrer  Amt-  oder  doch  innerhalb  der  besonders  fUr  diesen 
Zweck  bestimmten  Prorogationstfrist  (S.  351)  den  Bau  selber 
abnahmen,  so  wird  nichts  im  Wege  gestanden  haben  den  Bau 
so  zu  verdingen,  dass  entweder  die  nächsten  Censoren  oder 
auch  eine  andere  im  Contract  bezeichnete  oder  vom  Senat  be- 
stimmte Behörde  die  Abnahme  vollzog2). 

Beschrankt  ist  die  censorische  Verwaltung  des  Gemeinde-  [449] 
guts,  wio  jede  Verwaltung  fremden  Vermögens,  insofern,  »Is  ^ftjjjj^* 
dem  Censor  keine  Liberalitätshandlung  auf  Kosten  der  Gemeinde  dÄ"£j;M,r 
gestattet  ist.  —  Dass  der  Censor  Eigenthum  der  Gemeinde  nicht  «stattet; 
verschenken,  also  auch  nicht  gegen  einen  bloss  nominellen  Zins 
verpachten  kann,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  —  Nachlass 
(remissio)  der  contraetlich  festgestellten  Pacht-  so  wio  Erhöhung 
der  contraetlich  feststehenden  Verdingungssumme  können  nach 
dem  in  dem  Gemeindevermögensrecht   massgebenden  Princip 
der  billigen  Rechtshandhabung  nicht  unbedingt  als  Schenkungen 
angesehen  werden  (1,  241)  und  dürften  insofern  innerhalb  der 
censorischen  Competenz  liegen ;   allerdings  aber  näherten  sie 
sich  so  sehr  der  LiberalilUtshandlung,  dass  die  Beamten  nament- 
lich in  spaterer  Zeit  es  vorzogen  Anliegen  wegen  Nachlass  und 
Nachschuss  an  den  Senat  zu  bringen*),  wie  denn  auch  ausnahms- 


1 )  8.  429  A.  1.  Uebrlgens  beruht  die  seltene  Erwähnung  solcher  Anlagen 
(»h ho  Zweifel  mit  darauf,  das»  die  römischen  Annalisten  für  dieselben  kein 
Interesse  hatten;  auch  die  des  J.  575  vermerken  sie  nur,  weil  ein  Tadel  für 
den  Censor.  und  die  des  J.  f>80,  weil  elno  constitntionelle  Controvorsc  sich 
daran  knüpft. 

2)  8.  452  A.  1.  Ueber  die  euralorc»  viarum,  die  im  7.  Jahrhundert  spe- 
eiell  diese  Abnahme  beschafft  zu  haben  scheinen,  ist  bei  den  ausserordentlichen 
Beamten  gehandelt. 

3)  Polyb.  6,  17  schildert  ausführlich  die  Verpachtungen  und  Verdingungeu 
und  fahrt  dann  fort:  tyet  hi  rept  zdvrojv  tötv  rpoeipTjfiivwv  xi4v  xtjptav  tö  <tjv- 
tftpiew  %<x\  ydp  ypcjvov  ooüvat  xai  ouu.nTco|AaTo;  YEvofiivoy  xoo^taai  xat  tö  raprf- 
rav  douvdxo'j  tivö;  oup.j4dvTo;  aT:o).üoai  tt";  epYtovta;.  Eine  Anwendung  davon 
erzählt  Livius  39,  44,  8  (ähnlich  Plutanh  Cell.  mai.  19,  Flamin.  19):  vectigalia 
$ummu  pretiis,  ultra  tributa  minimif  loctiveruni:  qua»  locationes  cum  »enatus 
prteibus  et  Utcrimit  victu*  publicanorum  induci  et  de  inlegro  locari  hittisset.  cen- 
tore»  edicto  tnbmoth  ab  ha»ta,  qui  ludifieati  priorem  locationem  erant,  omnia 
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nkhtei>ho*H weise  die  Comitien  hier  eingegriffen  haben').  —  Weniger  evi- 
dicaui,dnen  ^enl'  aJ,cr  n'cnt  W0l"gcr  sicher  ist  es,  dass  aus  diesem  Grunde 
b»uun  (*'c  Zensoren  weder  befugt  sind  ohne  besonderen  Auftrag  ein 
Gemeindehaus  in  ein  Gotteshaus  zu  verwandeln,  was  durch  eine 
Entscheidung  des  Pontificalcollegiums  im  J.  600  d.  St.  bestätigt 
[450] ward3),  noch  von  den  ihnen  überwiesenen  Staatsgeldern  neue 
Gölterhäuser  zu  errichten.  Gesagt  zwar  wird  letzleres  nicht 
ausdrücklich,  aber  es  geht  aus  der  Sache  hervor.  Denn  einmal 
ist  ein  neues  Gotteshaus  für  die  Gemeinde  ökonomisch  eine  Last, 
selbst  wenn  es  nicht  auf  dem  Boden  der  Gemeinde  errichtet 
wird,  insofern  die  Instandhaltung  das  Aerarium  trifft.  Andrer- 
seils fehlen  unter  den  so  zahlreichen  censorischen  Bauten  Gottes- 
häuser fast  ganz,  und  wo  sie  auftreten,  liegt  dafür  ein  beson- 
derer Auftrag  des  Senats  vor9).  Ja  es  geht  ein  solcher  Bau  die 
Gensoren  als  solche  so  wenig  an,  dass,  wenn  das  Volk  ihn  be- 
schliesst,  dessen  Verdingung  in  der  Regel,  selbst  wenn  Gensoren 


eadem  paullulum  imminulis  preiiit  locaverunt.  Dasselbe  forderten  die  Unter- 
nehmer der  asiatischen  Pachtungen  in  den  .T.  693/4  vergeblich  vom  Senat  (Ci- 
cero ad  Alt.  1,  17  und  besonders  $ehol.  Bob.  p.  269;  Dramann  3,  210).  Für 
diese  Remission  ward  die  durch  den  feindlichen  Einfall  erlittene  Schädigung 
geltend  gemacht;  wo  ein  solcher  die  Nutzung  nicht  bloss  schmälerte,  sondern 
unmöglich  machte  (si  qui  frui  publico  non  potuit  per  Hontem,  Cicero  de  prov. 
cotu.  6,  12),  schützte  den  Pächter  der  Contract  selbst  durch  eine  dessfällige 
Clausel  (centoria  lex). 

1)  Der  Art  ist  der  tribunicische  Antrag  vom  J.  585:  quat  publica  veetignlia 
ultro[ve]  tributa  C.  Claudius  et  Ti.  8empronius  loca$$ent,  ea  rata  loeatio  ne 
esset:  ab  inteyro  loearentur  (Liv.  43,  16)  und  Caesars  Consulargesetz  vom  J.  695, 
das  in  Gemässhelt  der  S.  456  A.3  erwähnten  Petitionen  den  aslanischen  Publicancn 
den  dritten  Thell  der  Pachtsumme  erlaset  (Appian  6.  c.  2,  13;  Dramann  a.  a.  0.> 
Die  Intervention  der  Comitien  gegen  den  Willen  der  beikommenden  Verwal- 
tungsbehörden in  Fragen  dieser  Art  widerstreitet  dem  Geist  der  Verfassung. 
Eher  mochten  in  besserer  Zeit  auf  deren  Antrag  und  mit  Einwilligung  des 
Senats  dergleiohen  Fragen  an  die  Comitien  gelangen;  aber  Belege  daför  liegeu 
nicht  vor  und  nach  dem  im  Wesen  der  römischen  Verwaltung  entscheidet  In 
dergleichen  Angelegenheiten  in  letzter  Instanz  vielmehr  der  Senat.  —  Augustus 
cassirt  dergleichen  Verträge  kraft  seiner  eminenten  Gewalt  (Dio  53,  2). 

2)  Als  der  Censor  dieses  Jahres  Cassius  beabsichtigte  eine  Bildsäule  der 
Concordia  in  der  Curie  und  diese  selbst  jener  Göttin  zu  dediciren,  entschied 
das  Pontiflcalcollegium,  ni$i  eum  populua  Romanus  nominal  im  praefeeittet  alqut 
eiu*  iuaeu  faeeret,  non  videri  ea  (d.  h.  das  Bild  und  die  Curie,  vgl.  o.  51, 
131)  poese  reete  dedicart  (Cicero  de  domo  53,  136).  Allerdings  konnte  diese 
Entscheidung  auch  gestützt  werden  auf  das  weiter  reichende  S.  61  erörterte 
Gesetz,  dass  die  Consecratlon  von  Immobilien  schlechthin  eine  besondere  ge- 
setzliche Gestattung  voraussetzt.  Hier  scheint  aber  doch  insbesondere  daran 
gedacht,  dass  die  Dedication  den  locus  pubUcus  in  einen  locus  sacer  umgewan- 
delt haben  würde. 

3)  Ein  solcher  Beschluss  erfolgte  im  J.  560  für  die  neu  in  den  Staatscolt 
eingeführte  Göttermutter  (Liv.  36,  36,  4  vgl  29,  37,  2). 
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vorhanden  sind,  ausserordentlich  bestellten  Beamten  übertrafen 
wird1].  Wenn  also  die  Feldherren  und  die  Aedilen  den  von 
ihnen  ersiegten  Kriegs-  und  Prozessgewinn  nach  Gefallen  sei  es 
zum  Besten  der  Gölter,  sei  es  zu  dem  der  Gemeinde  verwenden 
können,  so  sind  die  Censoren  hinsichtlich  der  vom  Aerarium 
ihnen  überwiesenen  Gelder  minder  frei  gestellt  und  auf  die 
letztere  Verwendungsweise  beschränkt.  —  Vermuthlich  fand  die- 
selbe Auffassung  auch  Anwendung  auf  die  Bestimmung  des 
öffentlichen  Bodens  zu  sacralen  Zwecken  unbeschadet  des  Eigen- 
tumsrechts (S.  67);  das  heisst,  die  Ueberweisung  eines  öffent- 
lichen Grundstücks  an  eine  Priesterschaft  ward  als  Liberaiitats- 
handlung  aufgefasst,  wofern  damit  der  Priesterschaft  ein  öko- 
nomischer Vortheil  zugewiesen,  nicht  bloss  ein  für  den  Gultus 
bestehendes  Bedtlrfniss  befriedigt  wurde.  Indess  kommt  darauf 
wenig  an,  da  jede  bloss  censorische  Zweckbestimmung  ohnehin 
jederzeit  von  den  Nachfolgern  aufgehoben  werden  konnte. 

In  Betreff  der  rechtlichen  Dauer  der  censorischen  Tuitions-  K*cl|JJr*ft 
acte,  der  Verpachtungen  wie  der  Verdingungen,  ist  zu  unter- ••"■jjjjy**0 
scheiden,  ob  es  sich  um  eine  einseilig  vom  Gensor  getroffene 
Verfügung  handelt  oder  um  einen  vom  Gensor  mit  einem  Dritten 
abgeschlossenen  Verlrag. 

Die  einseitig  von  den  Gensoren  getroffene  Verfügung  kann  eina^tr1K<,n 
nach  der  allgemeinen  Regel  sowohl  von  ihnen  selbst  wie  insbc-  Ab- 
sondere von  ihren  Nachfolgern  jederzeit  zurückgenommen  wor- 
den3).  Darum  ist  die  Attribution  von  Gemeinland,  zum  Beispiel 
an  den  Sclaven  der  Gemeinde  als  Wohnplalz  (S.  435  A.  4)  oder  [451] 
an  einen  Tempel,  jederzeit  widerruflich  und  nur  wenn  ein  dess- 
fälliger  Senats-  oder  Volksschluss  vorliegt,  die  censorische  Will- 
kür dadurch  rechtlich  beschränkt  (S.  67  A.  4).  Thatsachlich 
freilich  werden  die  Gensoren  nicht  leicht  ohne  Auftrag  wenig- 
stens des  Senats  an  tralaticische  Zweckbestimmungen  gerührt 
haben. 

Die  vom  Gensor  für  die  Gemeinde  mit  einem  Privaten  ge-  ?*?ttg. 

v        C  W0 1  Bell  Igt»  U 

schlossenen  auf  Leistung  und  Gegenleistung  beruhenden  Vertrüge  ^Jjjjj; 
unterliegen  der  allgemeinen  Regel,  dass  Vertrage,  wenn  sie  auf 


1)  Dies  war  der  Fall  im  J.  660  (LW.  34,  53.  5)  und  im  J.  576  (Liv.  40, 
44,  10). 

2)  LIy.  43,  14,  6  fügen  die  Censoren  einem  Eide,  den  sie  den  Aushebungs- 
pAicbtlgen  auflegen,  die  Clausel  bei :  quotierueumque  diUctw  trit  kique  {quac  hi 
die  ildsebr.)  een$ore$  magi$tratum  habebunt. 
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eine  von  Anfang  an  begrenzte  Leistung  lauten,  schlechthin  gellen, 
wenn  sie  dagegen  auf  fortlaufende  Termine  gestellt  sind,  nur  auf 
so  lange,  als  diese  Termine  der  Zeit  nach  in  die  Amtfrist  des 
conlrahirenden  Magistrats  fallen.  Wenn  also  der  Censor  ver- 
kauft, so  geht  damit  sofort  das  Eigenthum  auf  den  Käufer  über; 
wenn  er  einen  Neubau  verdingt,  so  ist  die  Gültigkeit  der  For- 
derungen beiderseits  ebenfalls  eine  definitive.  Aber  Verpach- 
tung und  Instandhaltung  enthalten  ihrem  Begriffe  nach  eine 
andauernde  Thatigkeil  des  Pacht-  und  des  Arbeitnehmers1);  sie 
gelton  demnach  der  Sache  nach  immer,  gewöhnlich  auch  nach 
ausdrücklicher  Festsetzung  nur  für  die  in  die  Amtfrist  fallen- 
den Pacht-  und  Instandhaltungsjahre  oder  genauer  ausgedrückt, 
wie  dies  früher  gezeigt  ward,  bis  zu  dem  auf  die  Revision  des 
Vertrags  durch  die  nächsten  Censoren  nächstfolgenden  15.  März 
als  dem  censoriseben  Neujahrstag2].  Allerdings  ergeben  sich 
aus  dieser  schwankenden  Betagung  mancherlei  Verwickelungen, 
die  befriedigend  zu  lösen  unsere  Ueberlieferung  nicht  ausreicht  : 
ernstliche  Schwierigkeiten  aber  treten  nirgends  hervor.  Wenn 
man  es  bedenklich  findet,  dass  der  Senat  danach  den  Privaten 
bei  jeder  Unternehmung  so  lange  festhalten  konnte,  als  die  Rc- 
[452]  vision  der  Verträge  unterblieb,  so  zeigt  die  Erfahrung,  dass  in 
Verträgen  mit  dem  Staate  der  Private  sich  andere  Bedingungen 
gefallen  lässl  als  in  Verträgen  mit  einem  andern  Privaten,  weil 
er  hier  sicherer  auf  billige  Handhabung  rechnet.  Nichts  hin- 
dert anzunehmen,  dass  durch  Usualinterpretalion  oder  auch  kraft 
einer  in  den  Conlracten  tralaticischen  Clausel  die  Verpachtung 
oder  Verdingung  durch  Weiterverpachtung  oder  Weiterverdingung 
von  dem  auf  dieselbe  nächstfolgenden  15.  März  ab  jederzeit 
ausser  Kraft  trat,  aber  bis  es  dazu  kam,  unbegrenzt  in  Kraft 
blieb3).    Die  rechtliche  Consequenz  versagt  dem  Fragenden  nir- 

1)  S.  348.  Die  Bezeichnung  der  Amtfrist  als  Lustram  ist  ü blieb,  aber 
nulit  genau  richtig.  Wahrscheinlich  galt  die  censorisebe  Location,  die  das 
Muster  auch  der  priv.itrechtlichen  geworden  ist.  rechtlich  als  zerfallend  in 
so  viel  Einzelvertrage  als  sie  Jahre  umspannen  kann,  und  wurde  dann  der 
Satz  angewandt,  dass  der  magistra tische  Act,  dessen  Rechtskraft  erst  nach  dem 
Rucktritt  des  ihn  vollziehenden  Beamten  beginnen  würde,  ungültig  ist  [1,  6101. 

2)  Diejenigen  Juristen,  die  die  Pacht  als  Fruchtverkauf  fassten,  werden 
die  Beschränkung  des  Acts  auf  das  Lustrum  damit  motivirt  haben,  dass  die 
venditio  verum  fulurarum  eben  recht  auf  Zeit  ist  und  also  nur  gilt,  so  weit 
die  verkauften  Gegenstände  vor  dem  nächsten  Lustrum  existent  werden. 

3)  Auch  wenn  wegen  unterbliebener  Lustration  sofort  neue  Censoren  ein- 
traten, wie  z.  B.  nach  den  nicht  lustrirenden  Censoren  von  501  die  lustriren- 
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gends  die  schuldige  Antwort  und  es  ist  kaum  noch  nöthig  daran 
zu  erinnern,  dass  für  Ausnahmemassregeln  aller  Art  die  Be- 
schlüsse des  Senats  und  der  Volksgemeinde  zur  Hand  waren. 

Oeffentliche  Vcrdingungsvorträge  Uber  das  Lustrum  hinaus  ^J**^ 
scheinen  nicht  vorzukommen;  wohl  aber  begegnet  Verpachtung d*shi^tsrnm 
von  Gemeindeland  Über  das  Lustrum  hinaus  und  es  fragt  sich, 
wie  der  Censor  zu  derselben  sich  verhalt.  —  Die  Verpachtung 
von  Gemeindeland  auf  hundert  Jahre  und  mehr,  welche  aus- 
nahmsweise, wir  wissen  nicht  in  welchen  Fällen,  zur  Anwen- 
dung kam,  ist  durch  die  gewöhnlichen  Behörden  vollzogen 
worden1),  in  der  Regel  also  durch  den  Censor;  dass  sie  ein 
besonderes  Gesetz  oder  was  dem  gleich  steht  oder  auch  die  Mo- 
dalitat eines  privaten  Liberalitätsacts  zur  Voraussetzung  halle,  [453] 
ist  nicht  bezeugt,  aber  nicht  zu  bezweifeln,  da  nicht  abzu- 
sehen ist,  wie  der  Censor  sonst  über  das  Lustrum  hinaus  das 
freie  Verfügungsrecht  seines  Nachfolgers  hätte  beschränken 
können.  —  Von  grösserer  Bedeutung  ist  das  ewige  Nutzungs- 
recht des  Gemeindelandes,  dass  heisst  das  Recht  des  Nutzenden 
und  seiner  Erben  die  Früchte  des  Grundstücks  so  lange  zu 
ziehen,  als  die  dafür  bedungene  Gegenleistung  an  den  Staat 
oder  dessen  Mandatar  entrichlet  wird.  Aber  dieses  Rechtsvor- 
hällniss  des  ager  vectigalis,  worunter  im  eigentlichen  Sinne  nicht 
das  überhaupt  verpachtete,  sondern  das  in  Erbpacht  gegebene 
Gemeindeland  verstanden  wird2),  begegnet  nur  bei  den  Muni- 
eipien ,  die  sowohl  ihr  eigenes'  Gemeindeland  wie  das  ihnen 
zur  Nutzung  überwiesene  römische  ganz  gewöhnlich  in  dieser 


den  von  502/3,  war  der  Contract  erfüllt:  die  Itedcmptoren,  die  mit  den  enteren 
abgeschlossen  hatten,  traten  am  ID.  März  502  in  ihren  Contract  ein  und  wenn 
die  Nachfolger  vor  dem  15.  März  den  Contract  erneuerten ,  lief  er  für  sie  an 
diesem  Tage  ab.  da  die  Zahl  der  Jahre  nicht  flxlrt  war. 

1)  Die  wichtige  in  den  Ausgaben  besonders  durch  falsche  Interpunction 
gänzlich  unverständliche,  zum  Theil  aber  schon  vou  Huschko  (Senr.  Tull.  S.  580) 
in  Ordnung  gebrachte  Stelle  des  Hyginus  p.  116  Lachm.  ist  etwa  so  herzu- 
stellen: vectigales  autem  agri  sunt  obligati,  quidam  rei  publica*  populi  Romani, 
quidam  coloniarum  out  munieipiorum  aut  chitatium  aliquarum,  qui  et  ipsi  plcri- 
qut  ad  populum  Romanum  pertinent.  Ex  hoste  capti  agri  postquam  [Handschrift 
capti  partUique  ae)  divi$i  sunt  per  centurias,  ut  adsignarentur  militibus,  quorum 
virtuU  capti  erant,  ampliu*  quam  destinatio  modi  quamve  militum  exigebat  nume- 
rus qui  super  fuerunt  agri,  vectigalibus  subieeti  sunt,  alii  per  anno»  [quinos],  alii 
per  anno»  centenos  pluresve:  finita  illo  tempore  Herum  veneunt  locanturque  ita 
ut  vectigalibus  ett  consueludo. 

2)  Vgl.  C.  I.  L.  1  p.  88.  98. 
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Form  verwerthct  haben1).  Maxime  der  römischen  Verwaltung 
dagegen  ist  es  offenbar  gewesen  die  Nutzung  des  Gemeinde- 
landes, so  lange  die  Gemeinde  ihr  Eigenthum  selbst  nicht  auf- 
aufgab, contraetlich  nicht  anders  als  auf  eine  fest  bestimmte  Zeit 
aus  der  Hand  zu  geben.  Dass  römische  Grundstücke  von  der  rö- 
mischen Verwaltung  gegen  einen  reellen  Zins  in  derartige  unbe- 
lagte  Pacht  gegeben  worden  sind,  ist  nicht  nachzuweisen,  und 
wenn  überhaupt,  gewiss  nur  ausnahmsweise  vorgekommen.  Dage- 
gen ist  mehrfach  in  Fällen,  wo  die  Gemeinde  beabsichtigte  ihr  Recht 
am  Boden  aufzugeben,  aus  besonderen  Gründen  die  Form  der  Ver- 
erbpachtung gegen  den  bloss  nominellen  Zins  von  einem  As  für  den 
Morgen  gewählt  worden ;  namentlich  geschah  dies  im  J.  554,  als 
die  Staatsgläubiger  für  ihre  Forderungen  mit  Grundbesitz  abgefun- 
den wurden,  und  sodann  bei  der  gracchi sehen  Bodenvertheilung, 
wo  die  technische  Bezeichnung  dieses  Bodenreohts  als  agerprivatus 
vectigalisque  mit  grosser  Schärfe  dies  Eigenthum  als  materiell 
privates,  formell  öffentliches  kennzeichnet.  Der  Grund  war  im 
letzten  Falle  gewiss  und  wahrscheinlich  auch  im  ersten,  dass 
[454]  diese  Erbpacht  nicht,  wie  das  wirkliche  Eigenthum,  auf  den 
Singularsuccessor  Uberging,  sondern  nur  wie  jeder  andere  Con- 
tract  auf  den  Universalnachfolger,  also  wohl  vererblich  war,  aber 
nicht  verkäuflich.  Dass  bei  der  formalen  Vollziehung  dieser  no- 
minellen Erbpachten  die  Censoren  betheiligt  worden  sind,  ist 
möglich;  da  sie  aber  durchaus  auf  besonderem  Beschluss  des 
Senats  oder  des  Volkes  beruhen,  wird  über  den  vollziehenden 
Beamten  vermuthlich  immer  zugleich  mit  bestimmt  worden  sein. 
—  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Besitz,  den  der  Inhaber  durch 
Gontract  von  der  Gemeinde  erwirbt,  ist  der  Precarbesitz  an  dem 
occupirten  Gemeindeland  in  Italien  und  an  dem  gesammten  Pro- 
vinzialland;  diesem  liegt  nicht  ein  Contract  mit  der  Gemeinde 
zu  Grunde,  sondern  ein  blosses  Gestatten  derselben,  und  wie 
der  Inhaber  des  Bodens  sich  von  der  mit  dessen  Nutzung  ver- 


1)  Aber  auch  da«  Cap.  82  de«  Stadtrecht  von  Urso  untersagt  nicht  blo«i 
den  Verkauf  des  Gemeludegrundstücks,  sondern  auch  die  Verpachtung  desselben 
auf  länger  als  fünf  Jahre.  Vielleicht  hat  der  municipale  ager  vtctiyalu  sich 
vielmehr  entwickelt  aus  der  häufig  bei  Stadtgemeinden  vorkommenden  Kenten- 
Bchenkung,  bei  welcher  der  Schenker  oder  auch  ein  durch  die  Schenkung«- 
summe  dafür  entschädigter  Dritter  ein  ihm  gehöriges  Grundstück  der  Stadt  zu 
eigen  gab  und  dann  dasselbe  gegen  Auflegung  einer  jährlichen  Erbpachtsumme 
zu  bleibendem  Besitz  zurück  empfing. 


Digitized  by  Google 


knüpften  Gegenleistung  jederzeit  durch  Aufgabe  des  Besitzes  be- 
freien kann,  so  kann  auch  die  Gemeinde,  ohne  ein  begründetes 
Privatrecht  zu  verletzen,  jederzeit  dem  Grundstücke  eine  andere 
Zweckbestimmung  geben. 

III.  Die  censorische  Judication. 

Wenn  die  Regulirung  des  Gemeindevermttgens,  wie  sie  eben  j*Jj^i^ä 
dargelegt  ist,  zu  einem  Rechtsstreit  sei  es  zwischen  der  Ge- 
meinde und  einem  Privaten,  sei  es  zwischen  Privaten  führt,  so 
ist  in  solchen  Fallen  der  rechte  Richter  zunächst  der  Gensor. 
Alle  diese  Fülle  hier  zu  entwickeln  ist  weder  möglich  noch 
nüthig;  es  genügt  einige  der  wichtigsten  namhaft  zu  machen, 
in  denen  diese  censorische  Thätigkeit  ausdrücklich  oder  indirect 
bezeugt  ist. 

1 .  Eigenthums-,  insonderheit  Grenzstreitigkeiten  zwischen  a^*",8^'1 
einem  Privaten  und  der  Gemeinde f)  oder  auch  einer  Gott- 
heit derselben  entscheiden  die  Censoren,  wie  es  ihnen  [455] 
auch  ohne  Anrufung  obliegt  von  Amtswegen  die  Grenze 
festzustellen  (S.  435).  In  wichtigen  Fällen  dieser  Art 
wurde  die  Rechtsfrage  auch  wohl  durch  ein  besonderes 
Gesetz  entschieden 

2.  Beseitigung  des  privaten  Ueber-  und  Einbauens  auf  öffent- 
lichen Grund  oder  in  öffentliche  Gebäude3).    Auch  die 


1)  Liv.  4,  8,  2  tinter  den  Gompetenzen  der  Censur:  pubUeorum  ius  pri- 
vatorumque  locorum  (wo  Nichtjuristen  das  deutlich  angezeigt©  Terminationsrecht 
häufig  verkannt  haben).  40,  61,  8  (vgl.  S.  49  A.  1):  eomplura  sactUa  publi- 
eaque  usu  occupata  a  privatis  publica  taeraqut  ut  essent  patcrentqut  pojulo  cu- 
rarunt.  C.  1.  L.  VI,  919:  [TL  Claudius  Caea.  Aug.  L.  VileUhu  P.  f.  ex)  t. 
c.  censorts  loca  a  pilis  et  columnis,  quae  a  pri/atu  possidebantur ,  causa 
cognita  ex  forma  in  publicum  rtstituerunt.  Dagegen  C.  I.  L.  VI,  933  gehört 
nicht  hieher;  als  Veapasian  diesen  Stein  setzen  lies«,  war  er  nicht  mehr  Cen- 
sor,  und  auch  Titos  fehlt,  so  dasa  dies  kein  censoriacher  Act  ist  Vgl.  S.  435 
A.  1.  —  Dasa  diese  Judication  eine  Zeit  lang  von  den  gracchanischen  Trium- 
virn  gehandhabt  ward,  wird  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zur  Er- 
örterung kommen.  Nachdem  sie  dieselbe  verloren  hatten,  ging  sie  wieder  Aber 
auf  den  Consul  Todltanua  (Applan  b.  c.  1,  19)  als  den  Vertreter  der  Censoren. 

2)  Als  im  J.  545  die  ersten  Censoren  nach  der  Eroberung  von  Capua  ge- 
wählt wurden,  besehloss  auf  Veranlassung  des  Senats  die  Gemeinde,  ii  censores 
ut  agrum  Campanum  fruendum  loearent  (Liv.  27,  11).  Damit  ward  entschieden, 
da&s  das  Gebiet  von  Capua  römisches  Staatseigenthum  geworden  sei;  die  Ver- 
pachtung war  nur  die  noth wendige  Consequenz.  Wenn  vierzig  Jahre  apäter  im 
J.  582  ein  zweites  Plebisclt  denselben  Satz  wiederholte  (Liv.  42,  19),  so  geht 
aus  den  nähern  Umständen  klar  horvor,  dass  dies  eine  nachdrückliche  Auffor- 
derung an  die  Censoren  war  ihre  bisher  versäumte  Pflicht  zu  thun. 

3)  Liv.  39,  44,  4  (daraus  Plutarch  Cot.  19):  quae  in  loca  publica  inaedi- 
fieata  inmolitave  privuti  kabebant,  intra  dies  triginta  denwlili  mnt.    43,  16,  4 : 


s 
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Anmassung  des  Weiderechts  mag  in  allerer  Zeit  vor  den 
Censor  gehört  haben1). 

3.  Insonderheit  Beseitigung  jeder  Störung  der  öffentlichen 
Wasserleitungen  und  Entscheidung  jeder  um  den  Wasser- 
gebrauch entstehenden  Streitigkeit  nach  Massgabe  der 
darüber  erlassenen  Gesetze2). 

4.  Entscheidung  der  aus  der  Verpachtung  des  Gemeinde- 
landes3) oder  der  Zölle  und  der  sonstigen  Gemeindege- 
fülle4)  entspringenden  Streitigkeiten,  wohin  insbesondere 

[456]  die  Streitigkeilen  zwischen  den  SteuerpUchtern  und  den 

unmittelbaren  Nulzniessern  gehören5).  Dass  in  wichtigeren 
Füllen  namentlich  in  späterer  Zeit  und  in  Provinzialange- 
legenheiten  der  Senat  als  die  höchste  Verwaltungsstelle 

(censom)  libertinum  paritttm  in  tacra  via  udversu»  aede»  publieas  demoliri  km- 
geranl,  quod  loeo  publico  inaedificutu$  e»»et.  Vgl.  S.  464  A.  2.  Dass  dieselbe 
Befugniss  auch  dem  Aedilen  zusteht,  wird  aus  dem  julischen  Municipalgesetz 
Z.  158  fg.  nicht  gefolgert  werden  dürfen;  procuratio  ist  nicht  Judicatiou. 

1)  Vgl.  S.  464  A.  2.     Diejenigen  Verletzungen,  die  vor  die  Gemeinde 
kommen  sollen,  gehen  sie  freilich  nichts  an,  sondern  die  Aedilen. 

2)  S.  463  A.  2.  S.  464  A.  2.  Da  die  cura  aquarum  der  augustischen  Cu- 
ratoren  selbstverständlich  und  auch  nach  ausdrücklichem  Zeugnis»  (Frontin  de 
aq.  97 :  pottquam  re»  ad  curatore»  tranaiif)  nichts  ist  als  die  ehemalige  censo- 
rische,  so  wird  auch  die  curatorische  Judicatiou  wesentlich  die  ceneorische  sein. 

3)  Ackergesetz  Z.  36.  36 :  [Quei  ager  locus  pott  h.  L  r.  publica»  populi 
Itomani  in  terra  ltalia  erit,  »ei  quid  de  eo  agro  loeo  ambigetur],  co(n)t(uli») 
pr{aetori»)  een»(oru),  queiquom[que  tum  erit,  de  ea  re  m]ris  dictio,  iudici  iudieis 
ncxtperalorum  datin  e$to  .  .  .  [Neive  mag{i»tratu»)  prove  magüttratu)  de  e)o  agro 
loeo  iou»  deieito  neive  de  [eo  agro  de]eernito  neive  iudicium  [neive  iudicem  neive 
reeuperatore»  dato  nütei  co(n)»(ul)  pr\aelnr)  cens{or)).  Die  Ergänzungen  sind 
im  wesentlichen  sicher,  da  die  vorhergehende  analoge,  aber  transltorische  Be- 
stimmung (in  der  desshalb  der  zur  Zeit  nicht  vorhandene  Censor  fehlt)  unge- 
fähr dasselbe  besagt  und  beide  sich  gegenseitig  ergänzen. 

4)  Tacitus  ann.  13,  51 :  edizil  prineep»,  ut  .  .  .  Romae  praetor,  per  pro- 
vincins  qui  pro  praetore  aut  pro  contuU  e»»ent  iura  advernt»  publieano»  extra 
ordinem  redderent.  Sueton  Ner.  17  :  cautum  . . .  ut  . . .  rerum  aetu  ab  aerario  eaufae 
ad  forum  ac  reeiperatore»  tran»ftrrentur.  Eine  Beschwerde  dieser  Art  hatte  ohne 
Zweifel  auch  früher  schon  bei  dem  Censor  oder  dessen  Vertreter  angebracht  und 
die  Sache  vor  Geschworne  gebracht  werden  können;  die  Neuerung  lag  in  dem 
Eintreten  der  ordentlichen  Gerichte  und  in  der  Beschlennigung  des  Verfahrens. 

5^  Wenn  um  das  Recht  der  Nutzniessung  selbst  gestritten  wird,  so  liegt 
der  Fall  anders:  der  Possessor  hat  nicht  mit  dem  Staat  contrahirt,  sondern  ist 
precario  aeeipien»  und  hat  als  solcher  kein  Recht  auf  den  Schutz  des  preeario 
dan»,  das  ist  der  Gemeinde.  Da  aber  ein  Rechtsschutz  schlechthin  unentbehr- 
lich war,  wird  man  den  Schutz  des  sogenannten  abgeleiteten  Besitzes  des  Pre- 
cisten  auch  auf  dieses  Verhältniss  angewandt,  vielleicht  sogar  für  dieses  Ver- 
hältniss  zuerst  aufgestellt  haben.  Der  Client  steht  zu  dem  ihm  vom  Schutzherrn 
preeario  überwiesenen  Privatgrundstücko  ganz  ebenso  wie  der  Possessor  zu  dem 
rechtmässig  occuptrten  Gemeinland;  und  das  Bedörfniss  diesen  Preclstcn  Be- 
sitzschutz gegen  Dritte  zu  Behauen,  ohne  dass  der  eigentliche  Grundherr  inter- 
venirte,  war  praktisch  in  dem  zweiten  Fall  wohl  noch  fühlbarer  als  in  dem 
ersten.  Es  mag  also  wohl  das  Institut  des  Precarium  eher  aus  dem  censori- 
schen  Recht  in  ilaa  prätorlsche  gekommen  sein  als  umgekehrt. 
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eingriff  und,  so  weil  die  Sache  sich  zu  rechtlicher  Er- 
örterung eignete,  die  Gonsuin  mit  derselben  beauftragte, 
ist  schon  bemerkt  worden  (S.  416]. 

5.  Abnahme  der  öffentlichen  Bauten  und  Entscheidung  der 
dabei  sich  erhebenden  Gontestalionen ') . 

6.  Die  Jurisdiction  in  Betreff  der  in  den  hier  einschlagenden 
Gesetzen  vielfach  angedrohten  festen  Geldstrafen  mag  auch 
theilweisc  mit  der  censorischen  Judication  verknüpft  ge- 
wesen sein2). 

Die  Form  der  censorischen  Judication  ist  verschieden,  je  «'««y«««« 

'    4  ohne 

nachdem  der  Rechtsstreit  zwischen  der  Gemeinde  unmittelbar  0<>8cUworne- 
und  einem  Privaten  oder  zunächst  zwischen  zwei  Privaten  sich 
bewegt.  In  dem  ersteren  und  hauptsächlichen  Falle  entscheidet 
der  Censor  selbst  ohne  Geschworne  im  Wege  der  magistrali- 
sehen  Cognition3),  und  zwar,  wie  es  scheint,  immer  nach  Be- 
rücksichtigung der  Umstünde  und  billigem  Erwägen.  Das  cen- 
sorische  aequum  gegenüber  dem  prätorischen  iustum  (S.  376  A.-2) 
bezieht  sich  zwar  nicht  allein,  aber  gewiss  vorzugsweise  mit  auf 
diese  Rechtsstreitigkeiten,  die  dem  wesentlichsten  Theil  nach  die 
stricte  Behandlung  des  ältesten  Givilprozesses  gar  nicht  zulassen, 
auch  abgesehen  davon,  dass  Billigkeit  und  Milde  gegenüber  dem  [457] 
Privaten  zu  üben  viel  mehr  noch  der  Gemeinde  zukommt  als 
dem  Mitbürger.  Sehr  wahrscheinlich  hat  sich  auf  diesem  Ge- 
biet zuerst  der  tiefe  Gedanke  der  fides  bona  entwickelt  und  ist 
erst  von  hier  aus  allmählich  in  das  prätorische  Recht  einge- 
drungen. —  Jeder  Anspruch,  den  der  Censor  gegen  einen  Bür- 
ger erhebt,  betrifft  eine  Handlung  (facere,  non  f'ueere);  denn  das 
Geben  (dare),  dass  heisst  das  Geldzahlen,  das  die  römische  Juris- 


1)  Das  Verfahren  geht  mit  grösster  Deutlichkeit  hervor  aus  dem  von  Cicero 
Verr.  1,  60  fg.  erzählten  den  Castortempel  betreffenden  Vorgang,  das  ausdrück- 
lich in  dem  betreffenden  SenatsbescblusB  bezeichnet  wird  als  de  »artis  tteli» 
cnynosccrc  et  iudienre  (§  130).  Vorres  vertritt  hier  die  Censoren  oder  vielmehr 
die  nach  der  siillanischen  Ordnung  statt  der  Censoren  funglrcnden  Consuln 
(a.  n.  O.).  Weiter  wird  hleher  gehören,  was  Velleius  2,  92  von  dem  Consul 
des  J.  735  rühmt,  dass  er  protraxi»$et  publicanorum  fraude»,  punistet  arariliam, 
regesihset  in  aerarium  pecunUu  publica*. 

2)  So  droht  ein  Senatusr-onsult  von  743  (Krontin  Je  ay.  127)  denjenigen, 
die  in  der  Nähe  der  Wasserleitungen  bauen  oder  pflanzen ,  bestimmte  Geld- 
strafen, die  im  Wege  der  Accnsation,  ao  dass  der  Ankläger  die  Hälfte  empfängt, 
beigetrieben  werden  sollen,  und  schlicsRt:  deque  ea  re  iudicartnt  ro<jno*cerentque 
auratorei  aquarum. 

3)  Dies  geht  deutlich  hervor  aus  dem  A.  1  angeführten  Rcrhtshandel  über 
«len  C.istortcmpel.    V^l.  1,  173  A.  1. 
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prudenz  als  Gegenstück  dazu  fasst,  geht  nicht  den  Gensor  an, 
sondern  den  Quästor.  Ist  er  als  begründet  anerkannt,  so  erfolgt 
die  Realisirung  auf  den  durch  das  Genieindevermögensrecht  da- 
für geordneten  Wegen  (J,  478  fg.).  Wo  es  angeht,  verdingt  der 
Censor  die  Vollziehung  der  erforderlichen  Handlung  an  einen 
Dritten,  so  dass  dieser  die  ihm  dafür  zugebilligte  in  Geld  be- 
stimmte Gegenleistung  im  gewöhnlichen  Wege  des  Privatrechts 
von  dem  Säumigen  beitreibt.  Diese  Form  wird  beispielsweise 
angewandt,  wenn  ein  Bauunternehmer  eine  Leistung  nicht  con- 
tractmässig  ausgeführt  hat;  der  Censor  verdingt  bei  der  Ab- 
nahme die  betreffende  Arbeit  wie  jede  andere  und  in  Folge 
dessen  wird  im  Aerarium  sowohl  der  neue  Unternehmer  als 
Gläubiger  wie  der  alte  als  Schuldner  für  dieselbe  Summe  ge- 
bucht und  jener  auf  diesen  angewiesen  *) .  Wo  diese  Form  nicht 
anwendbar  ist,  insonderheit  bei  Besitzstörungen ,  bleibt  kein 
anderes  Mittel  als  das  des  indirecten  vermögensrechtlichen 
,458]  Zwanges  durch  Multirung  oder  Pfändung2).  Indess  hat  sich  die 
letztere,  wie  die  analoge  consularischc  und  prtttorische,  wahr- 
scheinlich innerhalb  der  Provocationsgrenze  gehalten ;  wenigstens 
liegt  kein  Beispiel  vor,  dass  der  Gensor  je  wegen  einer  solchen 
Busse  das  Schiedsrichteramt  der  Gomitien  hat  über  sich  ergehen 
lassen  (4,  496).  — Die  directe  Execution  liegt  nicht  in  der  cen- 
sorischen  Gompetenz;  Realexeculion  kennt  das  Recht  nicht  und 
die  personale,  die  das  dare  oportere  zur  noth wendigen  Voraus- 


1)  Das  zeigt  wieder  der  8.  463  A.  1  angeführte  für  uns  nach  allen  Seiten 
instruotive  Bericht.  Von  welcher  praktischen  Bedeutung  diese  Prozesse  waren, 
erhellt  insbesondere  aus  §  142. 

2)  Quinctisches  Gesetz  vom  J.  746  bei  Frontinus  de  aquit  129:  eaque 
(lldschr.  aquae)  omnia  ita  ut  [rede  factum  esse  volet]  quieumque  curator  aqua- 
rum  est  etil  [aut]  si  curator  aquarum  nemo  erit,  tum  is  praetor  qui  inter  civtt 
et  peregrinos  ius  dieet,  multa  pignoribus  cogito  eoerctto,  eique  curatori  aut,  $i 
curator  non  erit,  tum  ei  praetori  cogendi  coercendi  multae  dicendae  pignoris 
capitndi  hu  potestasque  esto.  So  ist  der  Text  herzustellen.  Aehnliches  folgt 
in  demselben  Oesetz  weiter  unten.  Welchen  Umfang  nach  der  Anschauung  der 
alten  Annalisten  diese  censorisehen  Multen  in  ältester  Zeit  gehabt  haben  müssen, 
zeigt  die  Zurückführung  der  Umwandlung  der  Vieh-  in  Geldbussen  bei  der 
Multa  darauf,  quod  L.  Papirius  P.  Pinarius  censort»  multis  dicendis  vim  armen- 
tontm  a  privatis  in  publicum  averterant  (Cioero  de  re  p.  2,  35,  60).  Warum 
sie  multirten,  wird  nicht  gesagt;  vielleicht  wegen  Missbrauchs  des  Triftrechts 
an  der  Gemeinweide.  Aus  historischer  Zeit  findet  sich  von  dem  censorisehen 
M  ii krocht  nur  die  Anwendung  in  dem  8.  461  A.  3  erwähnten  Fall  Liv.  43, 
16,  5:  censores  ad  pignera  capienda  mistrunt  multamque  pro  contione  prrcato 
dixerunt  und  Catos  censorische  Rede  gegen  den  L.  Kurlns  de  aqua  oder  dt 
multa  (Jon! an  p.  49). 
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Setzung  hat,  ist  Sache  des  Quäslors  •) ,  resp.  des  Privaten,  dem 
die  Gemeinde  ihren  Schuldner  überwiesen  hat. 

Neben  dieser  wohl  eigentlich  als  die  ordentliche  censorische  .  G*- 
Judication  zu  betrachtenden  Form  steht  die  andere  des  dem  prä-  v«rf»hren- 
torischen  analogen  und  wohl  diesem  nachgebildeten  Privatpro- 
zesses.  Dass  auch  der  Gensor  in  den  Fall  kommen  konnte  ein 
Judicium  mit  einem  Einzelgeschwornen  oder  Recuperatoren 
niederzusetzen,  sagen  die  Gesetze  ausdrücklich  (S.  462  A.  3); 
und  es  konnte  dies  auch  kaum  anders  sein.  Wenn  das  nutz- 
bare Recht  dos  Staats,  das  ein  Unternehmer  erworben  hatte,  in 
unmittelbarer  Bodennutzung  bestand,  wie  bei  dem  Bergwerk,  so 
war  gegen  die  Schuldnerin,  das  ist  die  Gemeinde  ein  Ver- 
fahren mit  Geschwornen  nicht  möglich.  Bestand  das  Recht  aber 
in  mittelbarer  Bodennutzung,  das  heisst  halle  der  Staat  die  ihm 
Hulgeld  oder  Zehnten  oder  Zoll  schuldenden  Privaten  einem  Un- 
ternehmer cedirt,  so  konnte  füglich  der  Glaubiger  angewiesen 
werden  sein  Recht  statt  gegen  den  Schuldner  vielmehr  gegen 
den  Schuldner  des  Schuldners  geltend  zu  machen,  und  dies  ist 
denn  auch  regelmässig  geschehen:  es  genügt  zu  erinnern  an  die 
aus  dem  Ackergesetz  wie  aus  den  Verrinen  bekannten  Recupe- 
ralorcnprozesse  zwischen  den  Zehntpächtern  und  den  Zehnt- 
pflichligen  Italiens  und  Siciliens.  Auch  sonst  wird  man,  wo  es 
anging,  diese  Form  angewendet  haben,  die  nicht  bloss  der 
Billigkeit  besser  entsprach,  weil  darin  die  Gemeinde  nicht  mehr 
zugleich  Partei  und  Richter  war,  sondern  auch  für  den  Beamten 
bequemer  war2).  Namentlich  ist  wahrscheinlich  in  allen  Füllen,  [459] 
wo  sich  ein  Bürger  bereit  fand  das  in  Frage  stehende  Interesse 
der  Gemeinde  zu  vertreten,  es  zulässig  und  üblich  gewesen  die 
Angelegenheit  aus  dem  Wege  der  magistratischen  Cognition  in 
den  des  Privatprozesses  überzuleiten ;  w  ie  denn  noch  im  spätem 

1)  Ihm  also  wird  die  Beitreibung  der  vom  Censor  auferlegten  Mult  obge- 
legen haben  (1,  177).  Nur  der  Verkauf  des  ineensw  geht  den  Quäator  nichts 
an,  da  er  nicht  zur  Reallslrung  einer  (ieldforderung  erfolgt;  man  wird  ihn  aloo 
dem  Censor  selbst  zuschreiben  müssen  (S.  367). 

2)  Ebenso  wird,  wenn  der  Unternehmer  eines  öffentlichen  Raus  oinom 
Privaten  eautio  damni  infeeti  gestellt  hat,  das  daraus  entspringende  Verfahren 
sich  zwischen  dem  Unternehmer,  resp.  seinem  Nachfolger  und  dem  gefährdeten 
Privaten  abgespielt  haben.  Den  Fall  erwähnt  Cicero  V'err.  I.  1.  56.  146,  wo 
er  freilich,  um  Vcrres  ins  Unrecht  zu  setzen,  zu  aeeepit  als  Objekt  supponirt 
redemptionem,  während  satiB  <icctpit  gemeint  ist.  Ein  Ähnlicher  Kall,  in  dem 
der  redemptor  Cautlon  fordert,  ist  1,  177  A.  2  erwähnt.  —  Aucb  das  inter- 
dietum  de  prtmrio  ^S.  402  A.  6)  jrehört  jrewiHsermassen  hleher. 

Röm.  AU«rth.  II.  ;i.  Aufl.  30 
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Recht  jeder  Bürger,  einerlei  ob  er  durch  die  gerügte  Rechts- 
widrigkeit in  seinen  Privatinteressen  verletzt  war  oder  nicht, 
mittelst  der  operis  novi  nuntiatio1)  oder  des  Interdicts,  ne  quid 
in  loco  publico  fiat2),  als  Vertreter  der  Gemeinde  für  diesen  Fall 
auftreten  konnte.  —  Auch  hei  den  Geldstrafen,  die  die  Gesetze 
androhten  (wohl  zu  unterscheiden  von  den  magistratischen 
Ordnungsstrafen  wegen  Ungehorsams),  ist  die  gleiche  Form  des 
Privatprozesses  hiiutig  angewandt,  ja  sogar  durch  Gewährung 
einer  Quote  der  Busse  an  den  für  die  Gemeinde  mit  Erfolg  auf- 
getretenen Klüger  geradezu  provocirt  worden 3) .  —  Wie  die  Com- 
petenz  des  Prätors  und  die  des  Censors  sich  auf  diesem  Ge- 
biet ursprünglich  zu  einander  verhielten,  können  wir  um  so 
weniger  bestimmen,  als  die  eigentlich  censorische  Competenz 
späterhin  in  die  der  prätorischen  Vorsteher  des  Aerarium  auf- 
gegangen ist  (S.  468). 

Dass  den  Gensoren  das  Ladungsrecht  mangelt  (S.  354),  hin- 
dert sie  in  der  Judicalion  nicht.  So  weit  diese  rein  magistra- 
lische Cognition  ist,  konnte  sie  durch  das  Ausbleiben  der  Partei 
nicht  vereitelt  werden,  sondern  fand,  wenn  der  Beklagte  nach 
gehöriger  Benachrichtigung  ausblieb,  in  seiner  Abwesenheit 
statt.  So  weit  sie  aber  sich  in  den  Formen  des  Privatprozesses 
bewegt,  also  zum  Urtheilsspruch  zwischen  Parteien  führt,  hatte 
die  private  in  ius  vocatio  hier  dieselbe  Stelle  wie  im  prätori- 
schen Prozess.  —  Dass  in  Bezug  auf  die  Bindung  die  cen- 
sorische Judicalion  der  prätorischen  im  Allgemeinen  gleich  steht, 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  tribunicische  Intercession 
dagegeu  eingelegt  werden  kann4).  Ob  man  aber  der  im  Wege 
1 460]  der  Cognition  herbeigeführten  Entscheidung  in  dem  Sinne  volle 


1)  I)ig.  39,  1.  3.  4:  $i  in  }>ublico  aliquid  fiat,  omne«  eive«  opus  novum 
nuntiarc  postunt. 

2)  Diy.  43,  8,  insbesondere  L  2  $  34:  hoc  interdictum  .  .  populäre  est; 
vgl.  Bruus  Ztschr.  für  Rechtsgeschichte  3,  391. 

3)  Kin  Beispiel  findet  sich  S.  463  A.  2.  Ebenso  wurden  gewiss  Bestim- 
mungen durchgeführt  wie  Frontin.  de  aq.  97:  agri  qui  aqua  publica  contra  le- 
gem estent  irrigati,  pubticabantur :  maneipi  etiam,  si  con[staret  tcienle)  eo  quem 
adversus  legem  fecisse,  multa  dicebatur  —  denn  dieser  Sinn  ungefähr  steckt  in 
den  lückenhaften  Worten. 

4)  Im  Ai:kergesetz  Z.  34.  36  wird  in  BetrerT  der  S.  462  A.  3  erwähnten 
Gerichte  Terordnet,  dass  nichts  im  Wege  stehen  solle  [quoi  id  iudicium  e  re  p. 
non  esse  videbitur,  quo  [minus  id  impedial  ve  l  intereedat.  In  dem  mehrerwühn- 
ten  Ket-htahandel  Liv.  43,  16,  Ö  heisst  es:  appellati  a  privato  tribuni:  cum 
praeter  Kutilium  nemo  intercederet,  censores  ad  pignera  capienda  miserunt  mul- 
tamque  .  .  .  privat*  dixerunt. 
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Rechtskraft  beilegen  darf,  dass  sie  auch  spätere  Magistrate  un- 
bedingt bindet,  also  zum  Beispiel  die  nach  prozessualisch  ver- 
handelter Sache  verfügte  Termination  des  früheren  Censors  von 
spateren  Censoren  nicht  angefochten  werden  kann,  muss  dahin 
gestellt  bleiben.  Dem  zwischen  den  Parteien  gefällten  Spruch 
eines  censorischen  Geschwornen  wird  selbstverständlich  dieselbe 
Geltung  zukommen  wie  dem  des  prätorischen  Gerichts. 

Auf  dem  Gebiet  der  censorischen  Judication  ist  die  Frage1 'jJ^Jj^J* 
nach  der  Stellvertretung  von  besonderer  Wichtigkeit.  Das  prak-  i°^lJenr 
tische  Bedürfniss  forderte  dafür  eine  stehende  Behörde  (S.  350);  80r^cn 
da  die  Censoren  dies  nicht  waren,  wird  in  den  allgemeinen  Be- 
stimmungen dieser  Art  neben  dem  Censor  noch  der  Consul  und 
der  Prätor  genannt1),  und  in  der  Anwendung  sind  es  ebenso 
oft  der  Consul  und  der  Prätor,  welche  in  dem  hier  bezeichneten 
Kreise  judiciren  (S.  462  A.  3)  und  terminiren  (S.  435  A.  2) 
oder  in  Prozessen  dieser  Kategorie  Gerichte  niedersetzen  wie 
der  Censor  selbst.  Nichtsdestoweniger  ist  unzweifelhaft  der 
eigentliche  Inhaber  der  Judication  inter  populum  et  privatos  der 
Censor,  und  der  Consul  und  Prätor  treten,  wie  anderswo,  so 
auch  hier,  nur  hier  mit  grösserer  Stetigkeit  für  ihn  ein.  Dafür 
spricht  zunächst  die  allgemeine  Stellung  der  Beamten :  der  Cen- 
sor regulirt  den  Gemeindehaushalt,  und  daran  hängt  diese  Judi- 
cation. Wenn  man  ferner  erwägt,  wie  unstetig  die  Censur  und 
wie  früh  sie  verschwunden  ist,  so  befremdet  es  fast,  dass 
sie  noch  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Judication  zwischen 
den  Privaten  und  der  Gemeinde  spielt.  Dass  Consuln  und  Prä- 
toren der  Regel  nach  auf  diesem  Gebiet  nur  dann  thätig  sind, 
wenn  der  Censor  fehlt,  wird  zwar  nirgends  gesagt:  aber  ein 
Fingerzeig  dafür  ist,  dass  für  die  aira  aquarum  der  Kaiserzeil 


1)  Am  bestimmtesten  geschieht  dies  im  Ackergesetz  (S.  462  A.  3),  wo 
die  Judication  ausdrücklich  beschränkt  wird  auf  Consul,  Prätor  und  Censor; 
etwas  modifleirt  in  dem  quinetischen  (S.  464  A.  2),  wonach  anstatt  des  curator 
aquarum  der  Fremdenprätor  eintritt.  Auch  nach  der  augustischen  Ordnung 
für  den  Yenafraner  Aquaeduct  gehen  die  darüber  entstehenden  Prozesse  an  den 
Peregrinenprätor  (S.  233  A.  2).  Dass  bei  der  transitorischen  Bestimmung 
jenes  Ackergesetzes  ausser  dem  Consul  und  dem  Prätor  noch  der  Proconsul  und 
der  Proprätor  genannt  werden,  muss  auf  ausserordentlicher  Vorschrift  beruhen; 
es  wird  für  die  grosso  Revision  des  italischen  Domanialbesitzes,  die  danach 
bis  zum  nächsten  15.  März  beendigt  sein  sollte,  vorgeschrieben  worden  sein, 
dass  die  damit  befasston  Beamten,  wenn  sie  innerhalb  ihrer  Amtszeit  nicht  zu 
Ende  kommen  würden,  sie  bis  zu  dem  bestimmten  Termin,  in  Italien  als  Pro- 
magistratc  futigirend,  erledigen  sollten. 
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der  Prätor  nur  dann  competent  ist,  wenn  kein  Curator,  das 
heisst  kein  Gensor  vorhanden  ist  (S.  464  A.  2). 


Unter  dem  Principal  ist  die  ccnsorischc  Tuilion  im  Wesent- 
lichen von  dem  Kaiser  unter  die  eigene  Oberaufsicht  genom- 
men und  von  ihm  an  stehende  Specialbeamte  Ubertragen  wor- 
den, neben  denen  allerdings  die  Censoren,  so  weit  sie  noch 
vorkamen,  die  bisherige  Competenz  behielten  (S.  443  A.  6-. 
Ilieher  gehören  die  curatores  operum  publtcorum,  aquantm,  via- 
rum,  alvei  Tiberis,  von  denen  bei  der  Kaiscrgewalt  weiter  ge- 
handelt wcrdon  wird  ;  es  sind  dies  sammllich  aus  der  allge- 
meinen censorischen  Tuition  und  der  damit  verbundenen  Judi- 
ration  abgelöste  Competenzen.  Die  TuitionsgeschaTle,  welche 
nicht  an  diese  Beamten  kamen,  insbesondere  die  Locationcn 
sind  späterhin  an  das  Aerarium  Ubergegangen.  Als  dasselbe  im 
J.  731  den  Quüstoren  genommen  und  unter  Beamte  höheren 
Ranges,  damals  Priitoren,  sptfter  Prilfecten  gestellt  ward,  blieben 
die  Locationen  zwar  zunächst  den  Consuln  als  den  Vertretern 
der  Censoren  unter  Zuziehung  der  neuen  Vorsteher  des  Aera- 
rium (S.  427  A.  2);  aber  späterhin  sind  es  diese  selbst,  welche 
die  Verpachtungen  und  Verdingungen  vornehmen1).  Vermuth- 
lich  sind  die  derartigen  Verträge,  welche  in  der  Kaiserzeit  vor- 
kamen, hauptsächlich  durch  die  Vorsteher  des  Aerarium  abge- 
schlossen worden2) .  Auch  die  an  diese  Vertrüge  sich  knUpfendr 


1)  Dio  GO,  10:  Ir.ti  xi  Ttve«  t&v  srpaTTj-r&v  tmv  rJjv  Sto(xr,atv  t^xr/tin- 
ojji£voiv  aitlv*  £).<aßov,  o-jx  tacgfjXftc  jjtiv  c<ptot  (Claudios),  riT:pdcxoyoi  hi  Ttvi 
xat  fiioftoOatv  ^rt^oiTTiaa;  z^vO'  ooa  ivipttCe  firj  xiX&c  vlvveoftat  &'-top#«ooe,  x»t 
toüto  xai  aO&tc  zoXXaxi?  irohrjeev.  Vgl.  60.  4.  Diese  Angabe  zeigt  und  dcT 
redemptor  ab  aer(ario)  der  Inschrift  C.  VI,  9852  bestätigt  es,  das»  die  Verpach- 
tungen damals  durch  die  Vorsteher  des  Aerarium  erfolgten.  Wahrscheinlich 
gehört  hieher  auch  C.  1.-  L.  VI,  1265:  Cnlpumiut  Piso  AT.  Salluiu*  pr(ae- 
tnrea)  aeriarii)  (also  zwischen  731  d.  St.  und  44  n.  Chr.)  artam  ex  *.  c.  a 
privat i$  publica  pecunia  redemptam  terminavere,  wenn  nicht  etwa  die  Acrarvor- 
steher  hier  nur  desswegen  genannt  sind,  weil  der  unweit  des  Aerars,  wie  es 
scheint  am  alten  Ort,  gefundene  .Stein  sich  auf  einen  für  dasselbe  bestimmten 
Bau  bezog. 

2)  Wenn  es  zum  Beispiel  sich  jetzt  herausgestellt  hat,  dass  für  die  Münze 
die  Prägung  des  senatorisclien  Kupfergeldes  und  der  Gnss  der  für  die  kaiser- 
liche Silberprägung  erforderlichen  Barren  an  denselben  Unternehmer  verdungen 
wurden  (C.  I.  L.  VI,  8456:  mancipii  offteitmrwn  quinquae,  item  flaturae  argen- 
tariae.  XIV.  3642:  mancepB  aerariae  mo[nt)tae ;  vgl.  meine  Bemerkungen  in 
der  Zeitschrift  für  Numismatik  14?  36),  so  kann  diese  Verdingung  kaum  von 
einen»  anderen  Beamten  vorgenommen  sein  als  von  dem  Präfecten  des  Aerarium. 
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Juilication,  bei  welcher  die  Quästoren  sieh  nichl  hallen  betei- 
ligen können,  wird  wohl  auf  diese  Beamten  höherer  Competenz 
übergegangen  und  wie  früher  durch  die  Censoren,  so  jetzt  von 
ihnen  entweder  im  Wege  der  Cognition  erledigt  oder  auch  an 
Geschworne  gewiesen  sein1). 

1)  Theilwefse  concurrirten  dabei  anrh  die  ordentlichen  Gerichte  (S.  404 
A.  2.  S.  4C7  A.  1). 


f 
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Die  Aedilität. 


Keine  romische  Magistratur  bat  in  gleichem  Grade  wie  die 
Aedilitiit  ihre  anfängliche  Geltung  späterhin  verändert,  und  bei 
keiner  liegt  daher  die  ursprüngliche  Bedeutung  so  im  Dunkel 
wie  bei  ihr.  Obwohl  die  verbindenden  Fäden  natürlich  nicht 
gefehlt  haben,  ist  dennoch  die  Aedilität  derjenigen  Epoche,  wo 
die  plebejische  Gemeinde  selbständig  neben  der  patricischen 
stand,  eine  völlig  andere  Institution  als  die  Aedilitiit  der  ver- 
einigten patricisch-plebejischcn  Gemeinde;  und  während  wir  die 
spütere  Aedilitiit  durch  gleichzeitige  Berichterstatter  hinreichend 
kennen  lernen,  finden  wir  uns  für  die  erslere  angewiesen  auf 
zweifelhafte  Rückschlüsse  und  auf  sogenannte  Zeugnisse,  die 
vermuthlich  selbst  zum  grossen  Theil  auf  Rückschlüssen  aufge- 
baut und  somit  wo  möglich  noch  zweifelhafter  sind.  Es  wird 
angemessen  sein  beide  Institutionen,  so  weit  dies  irgend  mög- 
lich ist,  von  einander  abgesondert  zu  behandeln. 

I.  Die  Aedilität  der  älteren  plebejischen  Gemeinde. 

Entstellung.  Alle  Berichte  stimmen  darin  Uberein,  dass  die  Einsetzung 
der  plebejischen  Aedilität  mit  der  Constituirung  der  Plebs  selbst 
und  des  Tribunals  derselben  zusammenfällt  oder,  was  dasselbe 
ist,  dass  die  Plebs,  als  sie  sich  als  Gemeinwesen  organisirte, 
sich  in  dem  Tribunat  und  der  Aedilität  eine  doppelle  Vor- 
Vor^,rtnisö  steherschaft  gab1).  Ist  jenes,  wie  wir  fanden  (S.  273),  eine 
««f*™-  Nachbildung  des  patricischen  Consulats,  so  erscheint  in  noch 


1)  Auffallend  ist  es,  dass  Livius  die  Einsetzung  der  Aedilität  übergebt; 
aber  es  ist  dies  nichts  als  ein  Flüchtigkeitsfehler.  Schon  nuter  dem  J.  291 
setzt  er  sie  voraus  (3,  6,  9)  und  führt  sie  4,  4  unter  den  später  eingerichteten 
Magistraturen  hinter  den  Volkstribunen  auf.  Dionysius  (6,  90)  lägst,  nachdem 
er  den  Frledensschluss  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  und  die  Consti- 
tuirung des  Tribunat«  berichtet  hat,  die  Plebs  vom  Senat  die  der  Aedilität  er- 
bitten und  erlangen.    Zonar.  7.  15:  ou  (den  Tribunen")  xal  dYOpowötjLO'j;  ojo 
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entschiedenerer  Weise  die  plebejische  Aedilität  als  Nachbildung 
der  palricischen  Quästur.  Als  die  Plebs  das  Recht  empfing  oder 
sich  nahm  sich  als  Staat  im  Staate  zu  organisiren,  ordnete  sie  sich 
selbstverständlich  nach  dem  Master  der  bestehenden  Slaatsform 
und  gab  sich  danach  wie  die  beschliessende  Versammlung  so  den 
leitenden  Vorstand  von  vier  Beamten,  zwei  Vorstehern  und  zwei 
(iehülfen.  Ganz  richtig  werden  in  der  Erzählung  dieser  Vor- 
gänge die  Einsetzung  des  concilium,  der  Tribüne  und  der  Aedilen 
nicht  gesondert,  sondern  zusammengefasst  als  integrirende  Be- 
slandtheile  des  grossen  Acts  der  Constituirung  der  Plebs.  Wie 
die  Collegialitüt,  die  Annuität,  die  Volkswahl,  die  Hierarchie 
und  Uberhaupt  alle  leitenden  Gedanken  von  der  römischen  Ge- 
meinde auf  die  neue  Plebs  übertragen  worden  sind,  so  ist  dies 
auch  mit  den  Modalitäten  der  einzelnen  Magistraturen  geschehen, 
so  weit  die  Verhältnisse  es  irgend  gestatteten.  Wir  werden  dem- 
nach bei  der  Entwickelung  der  ursprunglichen  Aedilität  die  cor- 
relate  älteste  Quästur  immer  mit  im  Auge  zu  behalten  haben. 

Die  eigentlich  adjectivische ')  Benennung  aedilis,  die  einzige  Benennung, 
für  dies  Amt  beglaubigte  und  wahrscheinlich  ursprungliche2), 
ward,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nicht,  wie  die  der  Tribüne,  von 
einer  andern  Institution  auf  das  neue  Amt  Ubertragen,  sondern 
für  dasselbe  geschaffen.  Das  Determinativ  plebeius  oder  plebi*) 
ist  vielleicht  nicht  von  Haus  aus  dem  Amtsnamen  beigefügt  ge- 
wesen, sondern  erst  aufgekommen,  als  mit  der  Einsetzung  der 
nicht  plebejischen  Aedilen  es  nothwendig  wurde  die  beiden  Ka-  [464] 
tegorien  zu  unterscheiden. 


TTpooetXovto.  Gellius  17,21,  11:  tribunoa  et  otdile»  tum  primum  per  sedilionem 
»ibi  plebe»  creuvit.  Festus  p.  230  (mit  den  Ergänzungen  aas  der  Epitome): 
plebeii  aedilet  «]unt,  qui  und  cum  [tribunit  primum }  ereati  »unt  dittidente  plebe 
a  patribut.  Poinpouius  Dig.  1,  2,  2,  21.  Eine  selbständige  Erzählung  über 
den  Ursprung  der  Aedilität  hat  offenbar  das  Alterthum  nicht  gekannt. 

11  Duo  viri  aediles  in  einem  Senatsbcschluss  bei  Livius  (S.  480  A.  1). 

2)  Auf  Dionysius  Behauptung  6,  90,  dass  man  die  Zweimänner,  die  jetzt 
Aedilen  Messen,  früher  'jTTTjpeTa«  ton  hr^dp/ws  xat  auvdpyovra«  xai  otxaota; 
genannt  habe,  wird  nicht  viel  zu  geben  sein. 

3)  Aedilu  plebeku  haben  nicht  bloss  Festus  (S.  470  A.  1)  und  Tacitus 
(ann.  13,  28),  sondern  auch  in  einem  kürzlich  in  Rom  gefundenen  Docunient 
aus  republikanischer  Zeit  (C.  /.  L.  VI,  3821)  steht  [ar]bitratu  aeditium  plei- 
beium.  AedilU  plebi,  wovon  dasselbe  gilt  was  über  tribunu»  plebti,  plebi,  ptebi* 
.S.  273  A.  I  bemerkt  ward,  steht  voll  ausgeschrieben  auf  der  Inschrift  V.  1. 
L.  VI.  1390  ;  aed.  plebei  C.  J.  L.  VIII.  071.  Griechisch  heisst  derselbe  ÖYopav/>fioc 
OTjjAOTtxo;  (Pluurrh  Mar.  f>)  oder  (ix)  töj  tt^Hojc  (Wo  43,  48.  47,  40),  auch 
wohl  xaraoeirrepo;  oder  i/.atrujv  (s.  u.). 
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zahl.  Die  allgemeinen  Kegeln  der  römischen  Magistratur  wurden 

;iuf  dieses  Amt  gleichfalls  angewandt,  das  heisst  die  Collegialität 
oder  vielmehr,  wie  sie  in  dieser  Epoche  sich  darstellt,  die  Dua- 
Auiimiau«r.  litat;  ferner  die  Annalilüt;  sodann  die  Bestellung  auch  dieser 
K«.«t«.nuns.  Magistrate  durch  Gemeindewahl  unter  Leitung  der  Oberbeamten. 
Wenn,  was  möglich  ist,  die  Aedilen  anfangs  von  den  Tribunen 
ohne  Mitwirkung  der  Plebs  ernannt  wurden,  wie  die  Quästoren 
von  den  Consuln  (1,  226).  so  hat  sich  doch  eine  Erinnerung 
daran  nicht  erhalten;  das  tribunicische  Becht  der  Aedilenernen- 
nung,  wenn  es  je  bestanden  hat,  ist,  ahnlich  wie  das  consula- 
rische  Becht  der  Krnennung  der  Quästoren,  früh  in  das  der 
Wahlleitung  Ubergegangen.  Selbstverständlich  war  die  wahlende 
Gemeinde  hier  die  Plebs  und  der  wahlleilende  Oberbeamte  einer 
ihrer  Tribüne1)  und  wurde  die  Plebitat  als  nothwendige  aclive 
wie  passive  Qualilication  auch  auf  die  adilicischen  Wahlen  be- 
zogen, Worauf  wir  bei  der  späteren  Aedilitat  zurückkommen, 
^nmnrt.  —  Auch  der  anstatt  dos  Gesetzes  des  Volks  auf  den  Eid  der 
Menge  begründete  Bechtsschutz,  wie  wir  ihn  schon  bei  den  Tri- 
bunen kennen  gelernt  haben  (S.  286),  die  sncrosancta  potesUis2), 


1)  Das»  dies  die  ursprüngliche  Wahlordnung  war,  geht  aus  Dionys.  6,  90 
unzweideutig  hervor.  Au*  der  späteren  Zeit  ist  wenigstens  so  viel  beglaubigt, 
dass  die  plebejischen  Wahlen  gesondert  von  den  patricischen  verliefen  [1,  562^ 
und  dass  noch  in  den  Jahren  707  und  709  der  Ausfall  der  letzteren  jene  nicht 
berührte  (Sueton  Vaca.  76:  ut  medio  tempure  comitia  nulla  hnbuerit  praeter  tri- 
bunorum  et  aedilium  plebi».  Dio  42,  20).  Kin  anderer  als  ein  plebejischer  Ma- 
gistrat kann  sie  nicht  geleitet  haben ;  und  obwohl  ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen, 
ist  doch  kein  Grund  abzusehen,  wesshalb  dio  ursprüngliche  Wahlordnung  später 
geändert  und  gegen  die  Analogie  (1,  194)  den  Aedilen  die  Wahl  ihrer  Nach- 
folger übertragen  worden  sein  sollte.  Kben  hierin  und  hieran  mag  wohl  auch 
die  ursprüngliche  Unterordnung  der  Aedilen  unter  die  Tribüne  den  Späteren  in 
so  lebendiger  Erinnerung  geblieben  sein,  wie  wir  sie  finden. 

2)  Ausser  dem,  was  darüber  bei  dem  Volkstribunat  S.  286  gesagt  worden 
ist,  ist  besonders  für  die  Aedilen  diese  Exemtion  bezeugt  durch  Catos  Kode  (bei 
Festus  unter  »itcrotanctum  p.  218)  aediles  plebi»  »acroMtnctot  e$te  und  durch  die 
merkwürdige  Erörterung  bei  Livius  3,  56,  wo  distinguirt  wird  zwischen  der  auf 
populärem  Eid  beruhenden  tribunicis«  hen  und  der  bloss  durch  Gesetz  festge- 
stellten ädilicischeu  Exemtion.  Auf  diese  kommen  wir  unten  zurück.  Wenn 
es  von  dem  der  Sendung  des  Senats  an  Scipio  beigegebenen  Volksädilen  bei 
Livius  29,  20,  11  heisst:  guem  .  .  .  prendere  tribuni  iuberent  ac  iure  $aero- 
»anetae  pottstati*  reducerent,  so  ist  dabei  wohl  auch  wenigstens  mit  an  die  sa- 
crosanete  Gewalt  des  Aedilen  gedacht.  Endlich  dürfte  hieher  gehören,  dass  C. 
Siantinius  Capitolinus  vergeblich  versuchte  sich  dem  von  dem  curulisohen 
Aedilen  M.  Marcellus  gegen  ihn  angestellten  Multprozess  durch  Rerufung  auf 
seine  sacrosanete  Gewalt  zu  entziehen  (Val.  Max.  6,  1,  7);  denn  Capitolinus 
heisMt  zwar  bei  Valerius  Volkstribun,  aber  bei  I'lutarch  (Ware.  2)  College  de» 
Marcellus,  und  dies  wird  vorzuziehen  sein,  theils  weil  die  wenig  bekannte 
Sanctität  der  Aedilen  leicht  mit  der   allbekannten  tribunicischen  verwechselt 
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ist  dem  Tribunat  und  der  Aedilitat  gemein.  In  der  That  war  [465; 
es  unerlasslich  diesen  Schutz  auf  sämmtliche  Beamte  der  Plebs 
zu  erstrecken1),  da  keiner  derselben  von  Rechts  wegen  als  Be- 
amter der  Gemeinde  galt  und  keiner  derselben  seine  Obliegen- 
heiten erfüllen  konnte,  wenn  der  Gemeindebeamte  ihn  wie  jeden 
Privaten  hatte  laden  und  greifen  lassen  können.  Indess  folgt 
aus  der  gleich  zu'  erörternden  dem  Tribunat  untergeordneten 
Stellung  der  Aedilitäl,  was  schon  bei  dem  Tribunat  hervorge- 
hoben worden  ist  (S.  302),  dass  die  Aedilen  wohl  in  dem  ur- 
sprunglichen Sinn  sacrosanet  sind,  dass  ihr  Rechtsschutz  nicht 
auf  Gesetz,  sondern  auf  Eid  beruht,  dagegen  der  Begriff  der 
schlechthin  höchsten  Gewalt,  wie  er  sich  mit  der  sacrosaneten 
tribunicischen  verbindet,  der  ädilicischen  nicht  zukommt.  Denn 
mochte  auch  den  Privaten  und  den  Gemeindebeamten  gegenüber 
wenn  nicht  die  Gewalt,  so  doch  der  Schutz  der  Aedilen  ebenso 
absolut  sein  wie  der  tribunicische,  so  hat  derselbe  doch  eben 
gegen  die  Tribüne  nicht  wirksam  werden  können  und  muss  es 
diesen  ebenso  freigestanden  haben  die  Aedilen  vorzufordern 
und  zu  verhaften,  wie  dies  dem  Consul  gegen  den  Quästor  ge- 
stattet ist. 

In  Betreff  der  ursprünglichen  Gompetenz  der  Aedilen  stim-  v<*r^„lI1n'!"1 
inen  alle  Zeugnisse  darin  überein,  dass  sie  zunächst  Gehülfen  T^ibu,1,1, 
und  Unterbeamte  der  Tribüne  gewesen  sind2),  wahrend  wir  sie 


werden  kounte,  theils  weil  die  Anrufung  des  auxilium  tribunicium  sich  wohl 
für  einen  Aedilen  schickt,  aber  bei  einem  Tribunen  wenigstens  eine  andere 
Fassung  erwartet  werden  mflsstc  (vgl.  S.  486  A.  1).  Wenn  übrigens  Dionysius, 
wie  es  scheint,  die  Sanctität  der  Aedilen  darauf  zurückfuhrt,  dass  die  Be- 
leidigung des  Dieners  auch  Beleidigung  des  Herrn  sei  (7,  35:  ou  vdp  i-lpwv 
Ttvu»v  eivat  tov  -porrjXoxtOfiov  tov  et;  -oy;  •ir.rßLzzt  oo&v  fcvönevov  r(  ?öV* 
xeXcjsdvTaiv),  so  ist  das  falsch,  ja  widersinnig.  Ob  man  dem  Lictor  oder  einem 
Privatmandatar  des  Consuls  sich  widersetzt,  ist  keineswegs  dasselbe;  und  wäre 
jener  Satz  richtig,  so  wäre  die  Ausstattung  der  regelmässigen  Diener  mit  eigener 
sacrosaneter  Gewalt  sehr  überflüssig  gewesen.   Vgl.  1,  145. 

1*)  Selbst  den  iudiett  deeemviri  legt  das  bei  Llvius  a.  a.  0.  erörterte  Ge- 
setz dieselbe  bei. 

2)  Dionys.  6,  90  verlangen  die  Plobejer  dvopa;  1%  täv  ot}|agtixüjv  oio  xatt' 
cxaarov  ivtauxov  ditoocixvüvat  toü;  UTnrjperfjOovTac  tote  G7]|xdpyot;  oaaiv  ov  oluiv- 
T<»t  xai  S(xa;  d;  av  eitiTpi^mvTat  dxtfvoi  xptvoüvrac  Up&v  te  xai  oT]u,oa(ajv  t^iwuv 
(tgl.  S.  479  A.  3)  xai  rr);  xaxd  r?(v  dvopdv  cOeTQpia;  £TTtpLc).T)Oou.evou;,  und 
weiter  drooctxvjouatv  dvopa;,  o3;  UTrrjpita;  töjv  or^dpytuv  xai  ayvdpyo^tac  xai 
äixaaxd;  ixd).ouv.  Aehnliches  berichtet  er  6,  96.  Zonaras  7,  iö  :  ote  (den 
Tribiineu)  xai  dropa^pou;  ouo  npoaelXovro  oCov  brr^hiz  ocplotv  £oo[x£wjc  rpo; 
vpdtupaTa '  rdvra  vdp  t«  ~e  Trapd  T<ji  «XTjftct  xai  to  -apd  tü>  OTjpuij  xai  Tg 
po'Arj  vpa^pieva  Xau.fJdvovrec,  Acre  u/rjoev  oepa«  t&v  7:paTT9ue\«uv  XavDdvew, 
£*6/.a30ov.  to  piev  o*jv  dpyaiov  iid  TO'jxip  ^poüvro  xai  £zi  -t\>  oixo^tiv. 
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[466]  späterhin  nicht  bloss  von  dem  Tribunal  völlig  losgelöst,  sondern 
auch  in  der  Rangfolge  diesem  Ubergeordnet  finden.  Mag  jene 
Angabe  ein  wirkliches  Zeugniss  sein  oder  ein  blosser  Schluss 
der  römischen  Forscher,  sie  trifft  unzweifelhaft  das  Wahre ;  und 
wenigstens  eine  Consequenz  davon,  die  Leitung  der  Wahlen 
dieser  Aedilen  durch  die  Tribüne,  hat,  wie  gesagt,  bis  in  die 
späteste  Zeit  fortbestanden. 
o>mp«-tenx.  Für  die  weitere  Bestimmung  der  ädilicischen  Competenz1) 
wird  man  davon  auszugehen  haben,  dass  die  Aedilen  als  Ge- 
hulfen der  Tribüne  einerseits,  eben  wie  die  Quästoren,  nicht 
auf  einen  definirlen  Geschäftskreis  beschränkt,  sondern  für  sehr 
verschiedene  Zwecke  verwendet  werden  konnten2);  andrerseits 
ausserhalb  der  tribunicischen  Competenz  stehende  Geschäfte  nur 
ausnahmsweise  innerhalb  der  ädilicischen  gelegen  haben  können. 
Daraus  folgt  zunächst  negativ,  was  der  Aedililät  für  alle  Zeil 
verblieben  ist,  dass  dieselbe  lediglich  ihren  Spielraum  in  der 

1)  Da  mehr  als  Anhaltspunkte  für  die  älteste  Thätigkeit  der  plebejischen 
Aedilen  in  der  TJeberlieferung  nicht  zu  finden  sind,  ist  in  den  leeren  Raum 
in  neuester  Zeit  mancherlei  hineingezeichnet  worden.  Soltau  (die  ursprüngliche 
Competenz  der  aediU»  plebis.  Bonn  1882)  S.  36  macht  ein  plebejisches  'Standes- 
amt' und  ein  plebejisches  Schiedsgericht  daraus.  Für  beides  ist  kein  Kaum  ne- 
ben den  Institutionen  der  Gemeinde  und  die  letztere  Annahme  widersinnig; 
ein  Schiedsgericht  mit  Executive  ist  Judication,  welche  die  Aedileu  uicht  ge- 
habt haben,  und  ein  Schiedsgericht  ohne  Judication  liegt  ausserhalb  der  öffent- 
lichen Function.  —  Nicht  besser  ist  die  Hypothese  Ohnesseits  (Ztschr.  der  8a- 
vignystiftung  rom.  Abth.  i<S83  S.  200  fg.),  dass  die  römische  Aedilität,  sowohl 
die  plebejische  wie  die  curulische  aus  der  latinischen  abgeleitet  sei.  War 
die  Aedilität  in  den  latinischen  Städten  ursprünglich,  so  war  sie  es  auch  In 
Horn,  denn  Rom  war  vor  allem  eine  latiuische  Stadt  und  alle  Elemente  staat- 
licher Ordnung  stimmen  überein.  Da  nun  die  römische  Aedilität  als  plebeji- 
sche Institution  zweifellos  nicht  ursprünglich  ist,  so  kann  sie  es  auch  in  La- 
tium  nicht  sein.  Die  latiuische  Aedilität,  dio  notorisch  der  jüugeren  curulischen 
entspricht,  ist  augenscheinlich  ein  durch  römischen  Einfluss  In  die  latinischen 
Städteordnungen,  die  wir  kennen,  eingefügtes  Element;  die  Gleichförmigkeit 
der  beiden  Institutionen  nöthigt  sogar  Ohnesseit  selber  (S.  202)  dies  für  die 
Modalitäten  einzuräumen.  Gewiss  ist  die  Aedilität  wie  die  Quästur,  da  sie 
eben  beide  niedere  Magistraturen  sind,  ausgegangen  von  der  Gehülfenschaft  der 
Obermagistratur ;  aber  eben  darum  ist  einleuchtend  in  der  ursprünglichen  Ver- 
fassung nur  für  eine  von  ihnen  Raum,  wie  sich  dies  auch  in  der  älteren 
römischen  Ordnung  darstellt,  und  erat  durch  spätere  Combination  sind  sie  coor- 
dinirt  worden. 

2)  Eine  Anwendung  davon  ist  dio  Erzählung,  die  Livius  3,  57,  10  über 
die  öffentliche  Aufstellung  des  Zwölftafelgesetzbuches  als  Variante  giebt:  sunt 
qui  iuttu  tribunorum  aediles  funetos  eo  ministcrio  scribant.  Sie  mag  ferner  da- 
mit zusammenhängen,  dass  dieses  Gesetzbuch  in  gewissem  Sinn  den  Privilegien 
der  Plebs  zugezählt  werden  konnte  und  diese  ja  unter  Obhut  der  Aedilen 
standen.  Dennoch  ist  die  Erzählung  recht  schlecht  erfunden;  denn  wie  hätte 
in  dieser  Epoche  ein  Gesetz  der  römischen  Gemeinde  durch  die  Beamten  der 
Plebs  publicirt  werden  können  .' 
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stadtischen  Verwaltung  findet  und  der  Amtkreis  militiae  sie  nicht 
angeht. 

Die  positiven  Anhaltspunkte  für  die  ursprüngliche  ädilici-  Q"h^Jisa 
sehe  Compelenz  müssen  ebenfalls  zunächst  in  ihrer  Gehülfen-  J*1*™" 
Stellung  gesucht  werden.  Wio  die  gesammte  dem  allgemein 
staatlichen  Kreise  angehörige  positive  Thtftigkeil  der  Tribüne  — 
für  die  negirende  der  Intercession  kommen  die  Aedilen  als  niedere 
Magistrate  nicht  in  Betracht  —  anfänglich  in  der  Handhabung  des 
Strafrechts  besieht  (S.  297),  so  ist  das  Gleiche  ebenfalls  von 
den  Aedilen  anzunehmen;  und  dies  thun  auch  die  beiden  Ge- 
währsmänner, die  das  Wesen  der  älteren  Aedilität  im  Gegen- 
satz zu  der  späteren  bezeichnen ') .  Auch  hierin  folgt  die  Aedi- 
litäl  ihrem  patricischen  Muster;  denn  bekanntlich  steht  die  Hand- 
habung der  Criminaljustiz  in  der  alteren  Republik  vorzugsweise 
bei  der  Quästur.  —  Die  Thätigkeit  der  Aedilen  bei  den  Crimi- 
nalprozessen  ist  aber  nach  der  Auffassung  der  alten  Gewahrs- [467] 
männer  eine  doppelte.  Einmal  sind  sie  es,  die,  wenn  die  Tri- 
büne ihre  Criminaljustiz  ausüben,  für  dieselben  die  Prension 
und  die  Execution  vornehmen2).  Vermuthlich  heissen  sie  zu- 
nächst desshalb  geradezu  , Diener*  der  Tribüne  (S.  473  A.  2); 
Viatoren  haben  diese  damals  wahrscheinlich  noch  nicht  gehabt 
(S.  282),  oder,  wenn  sie  deren  hatten,  so  gehörten  dieselben 
doch  nicht  zu  den  von  der  Coercition  der  Gemeindebeamten  exi- 
mirten  Personen  und  konnte  also  der  ergriffene  Beamte  gegen 
sie  sich  der  magistratischen  Gegenwehr  oder  der  ergriffene  Pri- 
vate sich  der  Selbsthülfe  bedienen.  Zweitens  sind  die  Aedilen  ^f™^ 
aber  auch  befugt  selbständig  eine  Criminalanklage  zu  erheben d"  A<  ul-u 
und  —  was  davon  die  nothwendige  Folge  ist  —  ihren  Spruch 
vor  der  Gemeinde  zu  vertheidigen.  Wenigstens  haben  die  rö- 
mischen Staatsrechtslehrer  dies  angenommen  und  sogar,  wie  es 
scheint,  den  plebejischen  Aedilen  dieser  Epoche  eine  über  die 
spätere  ädilicische  Competenz  hinaus  greifende  und  der  tribuni- 
cischen  gleichstehende  Criminaljurisdiction  beigelegt3).   Mit  wel- 

1)  Bestimmt  thut  dies  Zonaras  (S.  473  A.  2),  wogegen  Dionysias  (daaelbst) 
sich  schwankender  ausdruckt,  aber  doch  auch  die  Rechtspflege  wenigstens  zur 
Hauptsache  macht. 

2)  So  erscheinen  die  Aedilen  in  dem  Prozess  des  Goriolan  (1,  146  A.  2) 
und  besonder«  in  dem  gegen  P.  Sclpio  beabsichtigten  bei  Livius  29,  20,  11 
(1,  145  A.  3).  38,  52,  7  und  Diodor  p.  671. 

3)  In  don  allgemeinen  Angaben  bei  Dionysius  und  Zonaras  (S.  47'1  A.  2) 
mu.-s  ^txaCeiv  doch  mehr  bedeuten  als  blosse  Hälfleistung  bei  der  tribunirj- 
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ehern  Recht  sie  dies  thun,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen.  Gewiss 
ist  es  unnatürlich  denselben  Beamten,  die  hei  der  Verhaftung 
und  Execution  als  Diener  der  Tribüne  auftreten ,  zugleich  ein 
dem  trihuniciscuen  gleiches  Hecht  der  selbständigen  Urtheilfäl- 
lung  und  der  Rechtfertigung  des  Urlheils  zuzuschreiben.  Aber 
es  wird  gerathen  sein  sich  von  der  staatsrechtlich  im  Allge- 
[4-G8]  meinen  zuverlässigen  Ueberlicferung  nicht  ohne  zwingende  Gründe 
zu  entfernen;  und  diese  versagen.  Da  die  Criminaljudication  der 
Tribüne  wahrscheinlich  aus  der  Selbsthülfe  hervorgegangen  isl 
(S.  297),  so  hat  dies  auch  auf  die  Aedilen  erstreckt  werden  können. 
Wenn  ferner  wegen  der  gleich  zu  erwähnenden  Frohnden  not- 
wendig angenommen  werden  muss,  dass  die  niedere  Coercition 
durch  Geldbussen  oder  Pfändung  schon  früh  von  den  Aedilen  der 
Gemeinde  geübt  worden  ist  (4.,  U3),  so  ist  vielleicht  schon  bei 
der  Einsetzung  der  Aedilitiit  ihnen  dieselbe  in  der  Weise  zuge- 
wiesen worden,  dass  sie  auch  über  die  Multgrenze  hinaus  büssen 
konnten  und  in  diesem  Fall  ihren  Spruch  vor  der  Gemeinde  zu 
vertheidigen  hatten.  Endlich  setzt  die  dem  Amt  im  Jahre  387 
gegebene  Umgestaltung  eine  altere  Criminaljudication  der  plebeji- 
schen Aedilen  zwar  nicht  mit  Notwendigkeit  voraus,  erscheint 
aber  doch  unter  dieser  Voraussetzung  bei  weitem  begreiflicher. 
bewXrnng  ^er  Ucberlieferung  zufolge  hatten  ferner  die  Aedilen  unter 
Oberaufsicht  der  Tribüne  (S.  3H)  die  Urkunden  der  Plebs  in 
Verwahrsam  (S.  473  A.  2)  und  wurden  insbesondere  die  Se- 
ualsbeschlüsse,  das  heissl  vermuthlich  diejenigen,  an  denen  in 
iiilerer  Zeit  die  Rechtskraft  der  Plebiscite  hing,  bei  ihnen  im 
Tempel  der  Ceres  niedergelegt1).    Hier  haben  wir  wiederum 


sehen  Judtcation ;  und  bestätigend  tritt  hinzu  die  annalistische  Angabe  zum 
.1.  300:  die»  dicta  est  Romüio  ab  ('.  Calvio  Cicerone  tr.  pl.,  Veturio  ab  L.  AUieno 
aed.  pl.:  ulerque  .  .  .  dttmnatus  Romiliu*  X  milibus  aeris,  Veturiu*  XV  (Liv. 
3,  31;  Dionysius  10,  43;  oben  S.  320).  Man  beachte  hier  die  völlige  Gleich- 
Stellung  der  beiden  Beamten,  die  in  historischer  Zeit  keineswegs  stattfindet. 
Da  In  dieser  vielmehr,  wie  wir  sehen  werden  (8.  494),  für  eine  Anklage 
dieser  Art  nur  der  Tribun  competent  war,  so  hat,  wofern  diese  Erzählung  von 
einem  Sachkundigen  herrührt,  dorsolbo  den  älteren  plebejischen  Aedilen  eine 
Judication  beilegen  wollen,  welche  weiter  reichte  als  die  der  Aedilen  der  histori- 
schen Zeit.  Man  kann  damit  zusammenstellen,  dass  überhaupt  die  plebejische 
Judikation  durch  die  Zwiilftafelgesotzgebung  eingeschränkt  worden  ist  (S.  300). 

1)  Liv.  3,  Ö5  zum  J.  305:  institutum  ab  iüdem  consulibus,  ut  senatu*  #>n- 
»ultn  in  iüdem  Cereri»  ad  aediles  pUbi»  deferrenlur.  Auf  die  weitergehende 
Angabe  des  Pomponius  Dia.  1,  2,  2,  21 :  ul  etsent  qui  aedibui  praeestent,  in  <juibu* 
nmnin  »cit<i  *ua  pleb»  deferebat,  duo*  ex  plebe  conttitutrunt,  qui  etiwn  «tdiltt 
apiHllali  sunt,  wird  bei  der  Beschaffenheit  des  Berichterstatters  nicht  viel  zu 
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das  Gegenbild  zu  der  gleichartigen  Thaligkeit  der  Quästoren  und 
deren  Amtslocal  im  Tempel  des  Salurnus.  Nachdem  in  Folge 
des  hortensischen  Gesetzes  von  465/8  das  Plebiscit  dieser  Be- 
stätigung nicht  mehr  bedurfte,  wird  diese  N'iederlegung  wegge- 
fallen sein;  indcss  ist  sicher  daraus  die  weiterhin  (S.  490)  zu 
erwähnende  Bethciligung  der  Aedilen  an  der  Verwaltung  der 
Archive  hervorgegangen. 

Allgemein  staatliche  (ieschilftc  passen  nicht  für  die  ur- 
sprüngliche  Acdilitüt:  die  Erzählungen,  welche  die  iidilicischc 
Aufsicht  Uber  den  Getreidemarkt M  und  die  ädilicische  Polizei2) 
bis  in  die  Knoche  der  bloss  plebejischen  AediliWt  hinan frücken,  [469] 
sind  wahrscheinlich  fehlerhafte  Anlicipalionen.  Indess  dürfte  doch 
der  für  die  Tribüne  schlechthin  gültige  Ausschluss  von  der  wirk- 
lichen Amtstätigkeit  bei  den  Aedilen  einer  wichtigen  Ausnahme 
unterliegen :  wenn  nicht  bei  den  Gemeindebauten  als  solchen,  so 
doch  bei  den  dafür  erforderlichen  Frohnarbeilen  (1,  176.  2,  381 
A.  2)  scheinen  die  Aedilen  der  Plebs  von  Haus  aus  eine  bestimmte 
Verwendung  gefunden  zu  haben,  wenn  sie  nicht  gar  eben  zu  diesem 
Zweck  zunächst  eingesetzt  sind.  Die  Aufsicht  über  don  Wieder- 
aufbau der  Stadt  nach  dem  gallischen  Brande  haben  nach  den 


geben  sein,  obwohl  sie  an  sich  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Diese  plebejische 
Institution  meint  wohl  Cicero  (de  leg.  3,  20,  46)  mit  der  in  früherer  Zeit  be- 
stehenden, «päter  abgekommenen  magistratischen  Fürsorge  für  die  Urkundenbc- 
wahrung  (de  leg.  3.  20,  46 :  Oraeei  hoc  diligentia,  apud  quos  vojAOsOXaxe; 
creabnntur:  nec  ei  »olum  litter as.  nam  id  quidtm  etiam  apud  maiore«  nostros 
erat,  ted  etiam  facta  hominum  obuervabant).  Gewiss  ist  es  auch  nicht  zufällig, 
dass  späterhin  die  plebejischen  Aedilen  häufig,  die  cumlischen  nie  dem  Ceres- 
tempel Geschenke  darbringen  (Schwegler  röm.  Gesch.  2.  278  A.  5),  und  dass 
Caesar  eigene  plebejische  Aedilen  der  Ceres  einsetzte. 

1)  Der  plebejische  Aedil  M\  Marcins.  auf  den  Pltnliis  h.  n.  18.  3,  15  die 
cum  annonae  zurückführt  (vgl.  unten),  scheint  vor  Sp.  Mnelius  (316  d.  St.) 
gesetzt  zu  werden.  Die  besseren  Amialen  indess  kennen,  wie  Hofmann  de 
aedil.  S.  64  mit  Hecht  hervorhebt,  im  Einklang  mit  der  Definition  der  ursprüng- 
lichen Aedilität,  die  cura  annonae  nur  als  Geschäft  entweder  der  Consuln  oder 
ausserordentlicher  Beamten. 

2)  Livius  3,  6  zum  J.  291  in  der  Schilderung  einer  Pest:  munu»  vigilia- 
rum  senatortf,  qui  per  aetatem  ac  valetudincm  polerant,  per  *e  ip$i  obibant :  cir- 
cumitlo  ac  cura  aedilium  plefn  erat:  ad  eos  «umma  rerum  ac  maierta»  contulari* 
imperii  venerat.  Derselbe  4,  '60  zum  J.  326  während  einer  Ähnlichen  Cala- 
mltät :  datum  negotium  aedilibut,  ut  animadverterent ,  ne  qui  nhi  Itomani  du 
neu  quo  alio  more  quam  putrio  colerentur.  Es  ist  nicht  schlechthin  unmöglich. 
da*a  auch  schon  in  dieser  Zeit  die  Aedilen  der  Plebs  ^ch  um  solche  Dinge 
kümmerten  und  vom  Senat  dergleichen  Aufträge  entgegennahmen ;  aber  weit 
wahrscheinlicher  wird  mau  diese  Erzählungen  ala  Prnlepsla  der  späteren  Zu- 
stände betrachten. 
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annalistischen  Angaben  die  plebejischen  Aedilen  geführt ') .  Dass 
für  diejenigen  öffentlichen  Arboitcn,  die  ohne  Frage  am  längsten 
durch  unmittelbare  Burgerleistung  beschafft  worden  sind,  für 
die  Herstellung  des  Strassenpflasters  die  schliesslich  ebenfalls 
eingetretene  Verdingung  stets  den  Aedilen  geblieben  ist,  wie 
dies  weiterhin  ausgeführt  werden  wird,  ist  ein  weiterer  Hin- 
weis auf  deren  ursprungliche  Gompetenz.  Die  als  Municipal- 
ordnung  überlieferte  Vorschrift,  dass  bei  Ansagung  der  Frohn- 
den  gewisse  MaximalsHtze  einzuhalten  seien2)  und  die  Oberauf- 
sicht darüber  den  Aedilen  obliege3),  mag  auch  zurückgehen  auf 
die  Einsetzung  der  plebejischen  Aedilität.  Wahrscheinlich  haben 
bei  der  Constituirung  der  Plebs  gerade  die  Frohnden  eine  her- 
vorragende Rolle  gespielt  und  die  Plebejer  nicht  bloss  deren 
maximale  Fixirung  damals  erzwungen,  sondern  auch  eine  plebe- 
jische Behörde  erlangt,  deren  Controle  an  die  Stelle  der  consu- 
larischen  trat.  Allerdings  kann  nicht  angenommen  werden,  dass 
die  durchaus  als  Bodenlast  behandelte  Frohnde  den  Patricier 
nicht  auch  traf,  und  ebenso  wenig  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
dieser  dafür  unter  plebejische  Controle  gestellt  ward.  Aber 
wenn  wir  die  hier  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  nur  zu  be- 

1)  Liviiis  5,  55,  3 :  promiscue  urb»  aedificari  coepta.  tegula  publice  prae- 
bila  ett ;  gaxi  materiacque  caedendae  unde  quisque  vcllet  ius  factum,  praedibus 
aeeeptis  eo  anno  aedificia  perfecluros.  6,  4,  6:  Koma  .  .  .  Iota  timul  exurgere 
et  re  publica  impentas  adiuvante  et  aeditibu»  velut  publicum  exigenlibua  opus  .  .  . 
intraque  annum  nova  urbs  8 1  et  it.  Diese  als  öffentliche  bebandelten  Bauten  (wess- 
halb  für  deren  Vollendung  bitinen  Jahresfrist  der  Gemeinde  Sicherheit  gestellt 
wird)  sind  den  durch  Frohnde  ausgeführten  öffentlichen  insofern  analog,  als 
Verdingung  dabei  nicht  stattfindet  und  auch  bei  den  Frohndearbeiten  recht  wohl 
einem  Pflichtigen  die  Ausführung  eines  Baupensums  aufgegeben  worden  sein 
kann.  Die  Abnahme  (exigere  S.  451  A.  1)  dieBer  Bauten  durch  die  Aedileu, 
und  zwar  die  damals  allein  vorhandenen  plebejischen,  darf  dahin  verstanden 
werden,  dass  die  kundigen  Annalisten  bei  den  durch  Frohnde  ausgeführten  Ar- 
beiten die  Abnahme  den  Aedilen  beilegten,  während  bei  Verdingung  die  Ccn- 
soren  ei  traten.  Auch  die  von  Frontinus  neben  der  censorischen  erwähnte 
ädilicische  Abnahme  der  Bauten  bei  Wasserleitungen  (S.  452  A.  1)  kann  in 
diesem  Sinne  aufgefasst  werden. 

21  Was  das  caesarische  Stadtrecht  der  Colonie  Urso  darüber  bestimmt  (c.  98), 
dass  für  jeden  (freien  oder  unfreien)  Mann  zwischen  dem  14.  und  60.  Jahr  fünf 
und  für  jedes  Gespann  drei  Tagesarbeiten  {operae\  vgl.  die  Inschrift  von  Tibur 
C.  XIV,  4259:  ad  amphithentri  dedicathnem  HS  CCIOO  CC  I  00  d.  d.  et  operas 
n.  CC)  im  Jahr  durch  Smatsbeschluss  angesetzt  werden  können,  ist  wahrschein- 
lich den  römischen  Vorschriften  nachgebildet. 

.'{)  FAque  munilioni.  heisst  es  a.  a.  O. ,  ncdilcs  qui  tum  erunt  ex  decu- 
rionum  decreto  praesunto.  In  Urso  also  haben  die  Aedilen  die  Aufsicht  über 
alle  Arbeiten  gehabt,  welche  durch  Hand-  und  Spanndienste  der  Bürgerschaft 
ausgeführt  worden  sind;  und  wenn  gleich  an  die  Strassen  und  Wege  dabei  in 
erster  Reihe  gedacht  ist,  so  sind  doch  auch  Mauer-  und  andere  öffentliche 
Bauten  mit  eingeschlossen. 
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zeichnen,  nicht  zu  lösen  vermögen,  so  bleibt  es  darum  nicht 
weniger  wahrscheinlich,  dass  die  Aedilen  der  Plebs  von  Haus 
aus  die  Aufsicht  über  die  Öffentlichen  Bauten  insofern  geführt 
haben,  als  diese  aus  den  Frohnden  der  Plebejer  hervorgingen.  [470] 
Diese  Annahme  empfiehlt  sich  ferner  theils  durch  den  allgemeinen 
Charakter  der  Aedilit.lt,  theils  durch  ihre  Benennung.  Wenn  die 
Aedilen  entstanden  sind  als  plebejische  Frohnbaubebörde ,  so 
konnte  die  allgemeine  polizeiliche  Competenz,  welche  der  spä- 
teren patrioisch-plebejischen  AediliUlt  zukommt,  daraus  leicht 
und  natürlich  sich  entwickeln.  Die  Benennung l)  endlich  ist  farJJ^™* 
die  Feststellung  des  ursprünglichen  Wirkungskreises  der  Aedi- 
lititt  um  so  wichtiger,  als  dieselbe  für  das  Amt  und  mit  dem 
Amte  geschaffen  zu  sein  scheint.  Aedilis  aber  verhält  sich  zu 
aedis  wie  sedilis,  civilis,  iuvenilis  zu  sedes,  civis,  iuvenisi).  Die 
concrete  Beziehung  zwischen  dem  abgeleiteten  und  dem  Stamm- 
wort ist  begreiflicher  Weise  von  den  Alten  wie  von  den  Neueren 
verschieden  gewandt  worden3);  und  die  Herleitung  des  Namens 
von  dem  Cerestempel,  als  dem  Amtslocal  der  Aedilen  der  Plebs, 


1)  Alle  sonstigen  Verwendungen  des  Wortes  scheinen  ans  dem  römischen 
Amtstitel  abgeleitet  zn  sein.  Unzweifelhaft  gilt  dies  von  den  nominell  magi- 
stratischen, sachlich  sacerdotalen  Aedilen,  wie  wir  sie  zum  Beispiel  in  Ostia, 
Tusculum  und  Pompeji  finden.  Dass  auch  der  oder  die  Vorsteher  des  Vicus  und 
des  Pagiis  Aedilen  heissen  können,  was  schon  in  der  Urkunde  C.  IX,  3513  vom 
J.  696  d.  St.  und  in  der  nicht  jüngeren  Inschrift  C.  IX,  3312  vorkommt,  wird 
aus  der  municipaleu  Aedilität  abgeleitet  sein,  wie  ja  der  Vicu6  oft  als  Quasl- 
Municlpium  auftritt;  auch  das  Ansagen  der  Arbeiten  kommt  übrigens  hier  vor 
(Siculus  Flaccus  p.  146).  Der  aedilis  a  vexillatione  faetus  C.  VI,  1063  heisst 
so  als  Spielgeber,  und  der  atdilis  caslrorum  C.  VI,  231  ist  wohl  ebenso  zu 
fassen.  Im  Werthe  von  aedituu»  ist,  abgesehen  von  jener  etymologischen  Hy- 
pothese, atdilis  nirgends  gesichert,  am  wenigsten  in  dem  schwer  verdorbeneu 
varronisrhen  Fragment  bei  Nonius  n.  d.  W.  gallart  p.  119. 

2)  Wenn  es  bei  Festns  rp.  p.  13  heisst:  dletus  est  aedilis,  qvod  faeili»  ad 
eum  plebi  aditut  (im(,  was  Theophilus  inst.  1,  2,  7  als  tö  itdvTtov  dAr^araTOv 
wiederholt,  so  genügt  die  Erwähnung. 

3)  Livius  3,  55  (8.  476  A.  1);  Pomponius  Dig.  1,  2.  2,  21  (S.  476  A.  i). 
Nach  Varro  de  t.  I.  5,  81  heisst  aedilis,  qui  aedes  sacras  et  privatas  procuraret ; 
und  dieselbe  etymologische  Definition  kehrt  wieder  bei  Festns  ep.  p.  13:  aedilis 
initio  dictus  est  (rnagistiatus,  das  die  Hdschr.  hier  einsetzet!,  strich  Scaligcr 
mit  Kecht)  qui  aedium  non  tantum  saerarum,  sed  etiam  privatarum  curam  ge- 
rebat:  postea  Aoc  nomen  et  ad  magi<tratus  translatum  est,  bei  Dionysius  6,  90: 
vüv  fi£vtot  *aT<x  rr,v  äntydüptov  •jXöirrav  evo«  div  Trpdrcouoiv  ifpfcov  Up&v 
TO-mv  iTziu.O.rpa.i  xaXoOvxai  und  bei  Theophilus  inst.  1,  2:  d/vofxdattrjOav  oe 
(ludiUs  eurults)  £vT£ü8ev,  £retWj  tppovtU  oütoi;  -r*v  /j  tmv  vjojv  ej*oopi(a:  aedes 
•fdp  ol  vaoi,  cura  oe  r{  'foovrt;-  Vgl.  auch  I.ydus  de  mag,  1,  35.  Richtig  kann 
dies«  varroni8che  Etymologie  so,  wie  sie  vorgetragen  wird,  unmöglich  sein,  da 
die  ursprünglichen  aedile*  der  Plebs  nimmermehr  die  Aufsicht  über  die  Tempel 
der  römischen  Gemeinde  gehabt  haben  können. 
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ist  zulassig.  Aber  auch  gegen  diese  kaun  mit  Grund  einge- 
wandt werden,  dass  der  Cerestempel  doch  nicht  der  Tempel 
Uberhaupt  war  und  eine  niihere  Bestimmung  kaum  entbehrt 
werden  konnte.  Wenn  dagegen  die  Aedilen  der  IMebs  von  An- 
fang an  die  Aufsicht  Uber  die  Frohnbauten  gefuhrt  haben,  so  war 
es  angemessen  ihnen  den  Namen  der  Gebiiudehcrren  beizulegen. 
Damit  wird  weiter  zusammenhangen,  dass,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  476),  den  plebejischen  Acdilcn,  zuerst  wie  es  scheint 
unter  den  Unterbeamten,  das  Recht  der  Cocrcition  in  der  Be- 
schrankung auf  die  vermögensrechtlichen  Zwangsmittel  der  Mul- 
tirung  und  der  Pfändung  eingeräumt  worden  ist. 

[471]  II.  Die  spätere  plebejische  und  die  eurulische  Aedilität. 

ruUM.  Nachdem  durch  die  Annahme  des  licinischen  Gesetzes  im  J. 

d.  St.  387  zwischen  der  Gemeinde  und  der  Plebs  eine  Einigung 
erreicht  war,  traten  im  J.  388  zu  den  bisherigen  zwei  Aedilen 
der  Plebs  zwei  der  Gemeinde  hinzu1)  unter  dem  Namen  der 
uediles  curules2).  Seitdem  also  gab  es  vier  Aedilen,  und  diese 
Zahl  ist  die  ganze  Republik  hindurch  unverändert  geblieben. 
Erst  Caesar  vermehrte  im  J.  710  die  Zahl  der  plebejischen 
Aedilen  von  zwei  auf  vier3),  indem  er  den  beiden  neu  hinzu- 


1)  Liv.  6,  42:  factum  »enatus  conwltum,  ut  duoviro*  aedile»  ex  patribu* 
dictator  populum  rogaret.  Von  einem  Gesetz  ist  nicht  die  Rede ;  es  wird  aber 
nicht  gefehlt  haben.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  26:  tunc  (nach  Thcilung  des 
Consnlats)  ut  aliquo  pluri$  (plu*  iurU?)  patres  habtrent,  plaeuit  duot  ex  numem 
patrum  eorutitui  (qui  ludoi  curarent  oder  dgl.  fehlt):  ita  facti  ntnt  aedilet  cu- 
ruU».  Lydus  de  mag.  1,  38:  aC>Ht;  (nach  der  fünfjährigen  Anarchie  379  —383) 
rpoayftivtwv  •jrAxm'*  -ooejiXt]8T)3av  ix  t&v  raTpixtav  dfopav<$jxot  T^aapc;  xai 
Tau.iat  o6o  xai  -paittup. 

2)  Auf  den  ältesten  Selpionengrabsrhriften  (C.  1.  L.  I,  30.  31.  3*2)  steht 
aeditis  in  diesem  Sinn  ohne  Beisatz;  aber  schon  die  Inschriften  und  Münzen 
des  siebenten  Jahrhunderts  setzen  gewöhnlich  aedilit  curuli*  (a.  a.  0.  38.  436. 
459.  460.  466.  469.  606.  607).  Griechisch  wird  das  unübersetzbare  Deter- 
minativ beibehalten  (C.  /.  Gr.  1133:  iyjpv*6\i.ov  xoupo-iXXwv,  ebenso  Pio  39, 
32.  54,  2;  umschrieben  bei  Plutarch  Mar.  5);  die  Schriftsteller  indes»  be- 
dienen sich  nicht  selten  der  bequemeren  Wendung  die  eurulische  Aedilität  als 
die  höhere  (^zupaveOT^pa  Diodor  20,  36;  dvrifxoTepa  Plntarch  Afor.  5;  jxct'wv 
Plutarch  a.  a.  O.  und  apophtheym.  reg.  et  imp.  Mar.  1  ;  dpelvtnv  Dio  53,  33). 
die  plebejische  als  die  niedere  (sX^ttcuv  Plutarch  apophthegm.  a.  a.  O. ;  üro- 
Zuirzlpn  ders.  Mar.  5;  xäTaoeco-rfpa  Dio  a.  ».  O.)  zu  bezeichnen. 

3)  Dio  43,  M  zum  J.  710:  tö  zp&TOv  Iro;  (auf  das  .1.  711)  ...  rpoe- 
■£6tptGftrjO'r*  .  .  .  ÖYr<r'av^|*01  ~^TE  ~p»~ov  otio  fxe^  xai  1%  rjraTptoöiv,  Tioaapc; 
oi  tx  toj  ttXMoj;,  ur*  ol  ouo  Tfft  dr.o  rfjC  A^arjrpo;  iTix).Tjotv  «ptpoyatv  ort 6 
r.vi  xai  ü  T<4<ic  £;  ixclvou  xara&eiyftsv  £(iucpiev7jX£.  Pomponius  Dig.  1,  2,  '2. 
32:  Gaiw  Iuliw  <  ae«ar  .  .  .  duon  aedile*  qui  frumento  prace*»ent  et  [dieerentur] 
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tretenden  die  Benennung  der  aediles  plebis  Ccriales  beilegte1).  AJ*'bhf 
Diese  Zahl  von  sechs  Aedilen  blieb2),  so  lange  das  Amt  über-  ^"nlts- 
haupl  bestand. 

In  Betreff  des  Platzes,  welchen  in  der  Reihenfolge  der [472] 
Acnitcr  die  Aedilität  eingenommen  hat,  genügt  es  hier  daran  zu  A*tr1(,/0lt^,n 
erinnern,  dass  in  republikanischer  Zeit  weder  die  curulischo 
Aedilität  [4,  522]  noch  die  plebejische  [1,  534]  obligatorisch 
gewesen  sind,  dagegen  in  der  Kaiserzeit  der  Plebejer  verpflichtet 
war  entweder  eine  der  Acdilitäten  oder  den  Volkstribunat  zu 
verwalten  [4,  536];  und  dass  es  in  republikanischer  Zeit  üblich, 
späterhin  gesetzlich  vorgeschrieben  war  die  AediliUH  nach  der 
Quästur  und  vor  der  Prätur  zu  bekleiden  [\,  525.  532.  536]. 
Der  plebejische  Tribunal  wird  in  ältester  Zeit  wohl  in  der  Re- 
gel auf  die  AediiiUit  gefolgt  sein;  später,  vielleicht  seit  neben 
der  plebejischen  die  curulische  Aedilität  steht,  wird  er  vor  der 
plebejischen  [1,  532]  wie  der  curulischen  Aedilität  [1,  534]  über- 
nommen, während  unter  dem  Principat  die  Aemlerlaufbahn  des 
Plebejers,  wie  gesagt,  entweder  die  Aedilität  oder  den  Tribunal 
forderte.  Hienach  werden  in  der  offiziellen  Beamtenliste  boidc 
Aedilitäten  zusammengefasst  und  ihnen  der  Platz  über  dem 
Volkstribunat  und  unter  der  Ccnsur  gegeben  544]. 

Auch  über  die  Wahlqualification  ist  im  Allgemeinen  schon 
im  ersten  Bande  gehandelt.    Was  die  ständische  Qualifikation  r^dat 
anlangt,  so  ist  die  Regel,  dass  plebejische  Aemter  nur  von  Ple-  newi*. 
bejern  bekleidet  werden  dürfen  [1,  457],  in  Bezug  auf  die  zwei, 
später  vier  plebejischen  Aedilen  zu  allen  Zeiten  in  Kraft  ge- 
blieben3).   Die  curulische  Aedilität  ist  zunächst  als  rein  patri- 

u  Ctttrt  CeriaUs  eonstituit.  ita  .  .  .  sex  aediUs  sunt  creati.  Sucton  Cae«.  41 : 
praetorwn  aedilium  quaestorum  .  .  .  numerum  ampliavit.  Der  Scherz  des  Li- 
berias (bei  Gellius  16,  7,  12):  duas  uxores?  hercle  hoc  plus  neyoti  est,  inquit; 
Cotio  sex  aediUs  viderat  geht  thells  hierauf,  thells  auf  Caesars  angebliche  Ab- 
sicht sich  durch  Volksschluss  die  Bigamie  gestatten  zu  lassen  iSueton  Cae».  5*2. 
Dio  44,  7). 

1)  AediUs  pleb.  CeriaUs  (dio  Sehreibung  Cereales  ist  Incorrect)  heissen  sie 
auf  den  beiden  1,  345  A.  6  angeführten  Inschriften,  welche  die  aediUs  pleb. 
schlechtweg  daneben  nennen,  und  auf  anderen,  wie  Orelli  3393  =  C.  IX, 
2457;  aediUs  CeriaUs  i.  R.  auf  den  Inschriften  Orelli-Henzen  3143.  3149. 
3669.  6497.  6745.  Wo  auf  Inschriften  dio  aediles  pUbi  schlechthin  genannt 
sind,  dürften  immer  die  plebejischen  im  engern  Sinn  gemeint  sein,  obwohl  Dio 
47,  40  die  Ccresacdilen  d|opav<$u,ot  to3  TtMjöoy;  nennt. 

2)  Sueton  Vesp.  2:  aedilitatii  ae  mox  praelurae  candidatus  iUam  non  sine 
repuUa  sexloqut  rix  adeptus  est  loco,  hane  prima  statim  petitione  et  in  primU. 

3)  Dass  die  ursprünglichen  zwei  plebejischen  Aedilen  ix  tut*  ^jaotixoiv, 
ex  pUbe  zu  wählen  seien,  sagen  Dionysius  (S.  173  A.  2)  und  Pomponius  (S.  476 

Köm.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  3t 
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cische  Magistratur  ins  Leben  getreten *) ;  aber  bald  nachher, 
wahrscheinlich  schon  im  J.  390  2),  sicher  seit  dem  J.  450,  und 
hinab  wahrscheinlich  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt, 
wechselten  palricische  und  plebejische  Collegien  in  der  Weise 
miteinander  ab,  dass  in  den  varronisch  ungeraden  Jahren  zwei 
Patricier,  in  den  varronisch  geraden  zwei  Plebejer  die  curuli- 
sche  Aedilität  bekleideten3).  Im  J.  663  bestand  dieser  Turnus 
[473]  nicht  mehr4)  und  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  begegnen 
sogar  Patricier  und  Plebejer  als  Gollegen  in  der  curulischen 
Aedilität5).  Als  dann  Augustus  die  Bekleidung  einer  der  Aedi- 
ÜUltcn  oder  des  Volkstribunats  obligatorisch  machte,  geschah 
dies  in  der  Art,  dass  die  Patricier  von  dieser  Stufe  ein  für 
allemal  befreit  und  also  auch  die  curulische  Aedilität  auf  Ple- 
bejer beschrankt  ward  [1,  536].  Seitdem  wird  also  für  die 
Bekleidung  der  Aedilität  überhaupt  die  Plebität  erfordert, 
wahiform.  Dje  Acdilcn  der  Plebs  sind,  seit  sie  überhaupt  aus  der 
Volkswahl  hervorgingen,  von  der  Versammlung  der  Plebs  er- 
wählt worden  (S.  472),  also  seit  dem  publilischen  Gesetz  vom 


A.  1).    Für  dio  vier  plebejischen  Aedilen  der  Kalsorzeit  sagt  dasselbe  Dio 

S.  480  A.  3. 

1)  Das  sagen  Llvius  und  Pomponlus  (S.  480  A.  1),  und  die  Ueberrestc 
der  Liste  bestätigen  es  insofern,  als  mindestens  die  beiden  ersten  Collegien  388 
und  389  patricische  gewesen  sein  müssen.  Die  nähere  Ausführung  ist  Forsch. 
1.  97  fg.  gegeben,  woran f  ich  ein  für  allemal  verweise. 

2)  Dies  scheint  aus  der  bisher  verkannten  Stelle  des  Fcstus  p.  326  her- 
vorzugehen :   [taltatorea,  qui  n}unc  ludi  (=  ludii):  »caenico$  [ludo»  saltibu]» 

primum  fechte  C  [fi]lium  M.  Popilium  M.  [f.  curults  a]edile»  memoriae 

[prodiderunt]  historiei.  SoUbant  [enim  saltare]  in  orchestra  u.  s.  w.  Die  ab- 
weichende Behandlung  dieser  Stelle  bei  Reitzenstein  (verrlanische  Studien. 
Breslau  1887)  S.  100  scheint  mir  in  der  Hauptsache  verfehlt.  Die  Einführung 
der  Bühuenspiele  fällt  bekanntlich  nach  Livlus  7,  2  in  das  J.  390;  und  der 
eine  crhalteno  Name  (wahrscheinlich  M.  Popillins  M.  f.  Laenas  Consul  395) 
beweist,  dass  dies  Collegium  plebejisch  war.  —  Nach  einer  von  Cicero  selbst 
(pro  Plancio  24,  58)  unbeglaubigt  genannten  Behauptung  gehörte  der  erste  ple- 
bejische Curulädil  zu  dem  tusculanischen  Geschlecht  der  Juventier. 

3)  Llv.  7,  1  zum  J.  388:  verecundia  impotita  est  senatui  ex  patribus  iubendi 
aedilet  curules  creati:  primo  ut  alternit  annis  ex  pUbe  fierent  convenerat,  potlea 
promiteuum  fuit.  Polyb.  10,  4  von  der  Bewerbung  des  älteren  Scipio  Africanus 
um  die  Aedilität  für  das  J.  541 :  föouc  5'  5vco;  66o  ^atpixiov;  xadtaraafot. 
Die  ädilicische  Liste  bestätigt  diese  Angabe  und  bestimmt  sie  genauer. 

4)  Denn  in  diesem  Jahr  war  M.  Claudius  Marcellus  curulischer  Aedil  (Ci- 
cero de  or.  1,  13,  57). 

5)  Llvius  (A.  3) :  postea  promiteuum  fuit.  Dio  (S.  480  A.  3) :  xal  t; 
cjzatptScov.  Im  J.  (>89  waren  C.  lulius  Caesar  und  M.  Calpurnius  Bibulus, 
im  J.  69(3  M.  Acmilius  Scaurus  und  P.  Plautius  Hypsaeus  curulische  Aedilen. 
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J.  283  von  den  plebejischen  Trfbus1).  Analog  worden  die  curu- 
lischen  Aodilcn,  wie  die  Quüstoren  und  die  niederen  Magistrate 
überhaupt,  in  den  palricisch-plebejischen  Tribusversatnmlungen 
gewühlt2).  Die  Loilung  der  Wahl  der  plebejischen  Aedilen 
hat  der  Volkstribun  (S.  472  A.  \),  die  der  Wahl  der  curuli- 
schen  der  zeitige  palricische  Oberbeamte,  in  der  Regel  also  der 
Consul  (S.  125). 

ücber  die  Amtfristen  ist  bereits  im  ersten  Theil  [S.  58i.  Amtfru. 
585]  gehandelt  worden.  Das  Amisjahr  der  curulischen  Aedilon 
ist  wahrscheinlich  von  Anfang  an  das  desjenigen  consularisch- 
prätorischen  Collegiums  gewesen,  welchem  sie  beigegeben  waren. 
Dass  die  plebejischen  Aedilen,  so  lange  sie  allein  standen  und  [474; 
in  der  That  Diener  der  Tribüne  waren,  auch  die  gleiche  Amt- 
frist hatten  wie  diese,  ist  wahrscheinlich;  späterhin,  vermuth- 
lich  eben  seit  Einrichtung  der  curulischen  Aedilität,  wurden  sie 
diesen  in  der  Amtfrist  gleich  gestellt  und  folgton  also  ebenfalls 
dem  Amtsjahr  der  patricischen  Oberbeamten. 

Auch  Uber  die  Rangstellung  dieser  Magistratur  sowie  Uber  ^„J"* 
ihre  Insignien  und  Apparitoren  können  wir  auf  die  früheren  curu,,,"hei 
Erörterungen  verweisen.    Die  curulischen  Aedilen  gehören  zu  A<M,il*B- 
den  Gemeindebcamten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  und  nehmen 
hier  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Ober-  und  Unterbe- 
amten ein3).   Die  eigentlichen  Befugnisse  der  Oberbeamten :  das 


1)  Dionysius  6,  90  lüsst  die  Plebs  die  ersten  Aedilen  wählen  und  9,  43 
die  Tribüne,  als  sie  das  Gesetz  Ober  dio  Ordnung  der  plebejischen  Versammlung 
nach  Tribus  abermals  einbringen,  demselben  den  Zusatz  beifügt-.n  xat  tö  ?dw 
d-ropvv<S|i.aw  dpyctov  is  Tai;  afrrat;  'l>Tfioyopi\o%ai  d*x).Tja(at;,  während  ange- 
messener bei  Li'vius  2,  56,  2  das  Ursetz  von  Haus  aus  auf  die  Wahl  der  mayi- 
tlratus  plebi»  gestellt  wird.  Von  Krlass  des  publilis^hcn  Gesetzes  an,  sagt  Dio- 
nysius weiter  (9,  49),  xd  töjv  OT)u.dpytuv  xeti  df0Pav%IDV  dpyatp£aia  p£y,pt  toü 
xaÖ'  i,iwit  yp^vov»  fclyot  olcwörv  -e  xa\  tt(;  dX).Tjc  orreta;  dndar,;  ai  ^'j^eTixott 
•irfjcpo^opojotv  exxXijateu. 

2)  Piso  bei  Gellius  7,  9,  2:  Cn.  Flavius  ...  in  eo  tempore  aedili  curuli 
apparebat,  quo  tempore  aedile»  mbrogantur,  eumjue  pro  tribu  aediltm  eurulem 
renuntiaverunt.  Aedili»  (vielmehr  is  :  1,  194  A.  2)  </t*i  comitia  habebat  neytt 
aeeipere.  Livius  25.  2.  7  von  Scipios  Wahl  zum  curulischen  Aedilen  für  541  : 
tanto  inde  favore  ad  »uffrayium  ferendum  in  tribu»  dueurtwn  e»t.  Varro  de  re 
ru*l.  3,  17,  1 :  lati»  tabuli»  »ortitio  fit  tribuum  ac  coepti  »unt  a  praecone  reci- 
tari  ( recinii  die  Hdschr.),  quem  quaeque  tribu»  feeerint  aediltm.  Cicero  pro 
Plane  20,49:  wcatae  tribu»y  lalum  suffrayium,  diribitae  [tabclbic  ,  renuntiatae. 
22,  53. 

3)  Der  Gegensatz  der  magi»tratu»  maiores  und  minore»  (i,  19)  war,  so 
lange  es  bloss  Consuln  und  Ouästoren  gab.  absolut;  aber  unter  den  später 
entstandenen  Aemtern  finden  sich  .Mittel formen,  die  nur  relativ  als  maiore* 
oder  minore»  bezeichnet  werden  können.     Dies  gilt  ganz  besonders  von  der 

31« 
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Recht  die  Gemeinde  und  den  Senat  zu  versammeln  und  die 
volle  Jurisdiction  besitzen  sie  nicht  und  fuhren  keine  Lictoren 
(4,  386  A.  4).  Der  curulische  Aodil  muss  daher  auch  dem  Gebot 
der  Oberbeamten  Folge  leisten  und  kann  während  seiner  Amt- 
fuhrung  vom  Prätor  in  einer  Civilsache  vorgeladen  werden 
[1 ,  679].  Aber  an  dem  Imperium  haben  sie  doch  einen  ge- 
wissen Antheil.  Der  Oberbefehl  im  Kriege  zwar  ist  ihnen  stets 
versagt  geblieben,  denn  auch  diese  Aedilität  ist,  wie  die  ältere, 
eine  rein  städtische  Magistratur.  Aber  dass  das  jurisdictionelle 
Imperium  (J,  189)  ihnen  für  den  speciellen  Kreis  der  Markt- 
gerichtsbarkeit zugestanden  wurde,  werden  wir  weiterhin  fin- 
den; und  hievon  ist  es  Folge  und  Ausdruck,  dass  sie  mit  den 
Oberbeamten  sowohl  den  curu  Ii  sehen  Sessel  theilen  (4,  402  A.  4), 
von  welchem  sie  sogar  den  sie  von  den  älteren  gleichnamigen 
Beamten  unterscheidenden  Beinamen  entlehnen,  wie  auch  den 
Purpursaum  der  Toga  (1,  419  A.  3)  und  das  Recht  ihre  Com- 
potenzen  durch  Vertrag  festzustellen  (S.  494).  Auch  die  Befug- 
niss  der  Dedication,  wenn  sie  gleich  dem  curulischen  Aedil 
[•475]  nach  strengem  Recht  gemangelt  hat,  ist  ihm  später,  ähnlich  wie 
dem  Censor  für  den  einzelnen  Fall  öfter  gewährt  worden1). 
Eine  wichtigere  Consequenz  ihrer  oberamtlichen  Stellung  ist  es, 
dass  den  gewesenen  curulischen  Aedilen,  wie  den  gewesenen 
Consuln  und  Prätoren,  die  an  die  Erlangung  der  Magistratur 
geknüpften  dauernden  Rechte  zugestanden  wurden,  sowohl  die 
Anlegung  der  Prätexta  an  den  Volksfesten  (1,  437)  und  bei  dem 
Bcgräbniss  (1,  440)  wie  auch  der  Sitz  im  Senat  und  das  Bilder- 
recht (1,  442),  das  ist  die  Nobilität.  Im  Senat  stehen  die  ge- 
wesenen Oberbeamten  als  höhere  Rangclasse  den  gewesenen 
curulischen  Aedilen  gegenüber;  aber  wenn  der  Aedilicier  auch 
dem  Prätorier  und  dem  Consular  weicht,  steht  er  doch  in  weit 
schärferem  Gegensatz  zu  dem  Quästorier  als  zu  jenen,  und  es 
würde  ein  gewissermassen  collegialisches  Verhältniss  der  Aedilen 


Aedilität,  dem  niedrigsten  unter  den  Oberämtern  (Cicero  de  leg.  3,  3,  7:  olli» 
ad  honoris  amplioria  gradum  u  primus  ascensxu  e$to\  die  darum  als  eine  wich- 
tige Stufe  für  den  Anfänger  (Polyb.  10,  4,  1 :  Ttpo;  rfjv  <&Yopavoj«av,  f4v  <r/e- 
oov  dpyip  elvoti  svu>ßawet  töv  vitov  r.ipä  'PcufiafoiO  und  doVh 

,  an  und  für  sich  als  geringfügig  bezeichnet  wird  (Cicero  Verr.  act.  1,  13,  37: 
erit  (um  contul  Hortensiu«  cum  tummo  imperio  ac  potestaie,  ego  autem  aedili*. 
hoc  est  paullo  ampliu*  quam  privalus), 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Duovirn  aedi  dedicandae. 
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zu  den  Oberbeamten,  wie  wir  es  in  den  Municipien  finden1), 
wohl  auch  in  Rom  bestimmter  hervortreten,  wenn  nicht  hier 
die  curulischo  Aedilität  durch  ihre  Verkoppelung  mit  der  ple- 
bejischen niedergezogen  worden  wäre.  —  Von  Apparitoren  der 
curulischen  Aedilen  (1,  340)  begegnen  scribae  (4,  346.  351.  353), 
praecones  (1,  363  A.  3)  und  wenigstens  in  älterer  Zeit  auch 
viatores  (1,  360  A.  6). 

Die  plebejischen  Aedilen  sind  niemals  den  curulischen  in  JJjJj*  J** 


den  Rangabzeichen  gleich  gestellt  worden.  Gleich  den  Tribunen  ,ebj]?,r( 
der  Plebs  kommt  deren  Aedilen  kein  anderer  Sitz  zu  als  das  Aet"le 
Subsellium  (1,  405  A.  4)  und  keine  andere  Toga  als  die  ge- 
wöhnliche ohne  Purpursaum2).  Um  so  weniger  haben  sie  nach 
Ablauf  der  Amtzeit  Antheil  an  den  Ehrenrechten  der  gewesenen 
curulischen  Aedilen  oder  gar  wie  diese  von  Rechts  wegen  Sitz 
im  Senat.  Darum  wird  auch,  wenn  beide  Aedilitäten  zusammen 
auftreten,  die  curulischo  immer  an  erster  Stelle  genannt  und 
überhaupt  als  die  ansehnlichere  betrachtet3).  Eine  factische  An- [476] 
näherung  aber  der  plebejischen  Aedilität  an  die  curulische  hat 
allerdings  stattgefunden.  Ein  Tribunal  auf  dem  Forum  hat, 
wenigstens  in  späterer  Zeit,  auch  der  plebejische  Aedil  gehabt 
(4,  400),  obwohl  dies  sonst  mit  dem  curulischen  Sessel  verbun- 
den zu  sein  pflegt.  Den  deutlichsten  Beweis  aber  für  die  An- 
näherung giebt  der  Platz,  den  auch  diese  Aedilität  in  der  Aemler- 
hierarchie  der  späteren  Republik  einnimmt  (S.  481)  und  ihre 
factische  Ueberordnung  Uber  den  Volkstribunat.  Damit  hörten 
die  plebejischen  Aedilen  nothwendiger  Weise,  wenigstens  der 
Sache  nach,  auf  Diener  der  Tribüne  zu  sein4);  wie  sich  denn 
aus  historisch  beglaubigter  Zeit  nur  in  einem  ganz  ausserordent- 
lichen Fall  von  dieser  Dienerschaft  praktische  Anwendung  ge- 


1)  In  der  Munlcipalverfassung,  die  tou  der  Plebs  nichts  weiss,  ist  es  be- 
kanntiich  Regel  die  beiden  Consuln  und  die  beiden  Aedilen  als  das  Colleginm 
der  lUJviri  zusammenzufassen ,  wonach  nicht  bezweifelt  werden  kann ,  dass 
dort  4*e  Aedilen  sich  zu  den  beiden  höchsten  Beamten  ungefähr  verhiohen 
wie  in  Rom  die  Prätoren  zu  den  Consuln.  Das  Wesen  der  mit  Jurisdiction 
ausgestatteten  Aedilität  erscheint  hier  gewiss  reiner  als  In  der  römischen  Bil- 
dung. 

2)  1,  418  A.  3.  Ob  die  Aedilen  der  Plebs  bei  Ausrichtung  der  Spiele 
das  Purpurgewand  trugen,  ist  zweifelhaft  (1,  391  A.  7.  S.  413  A.  3). 

3)  Für  die  Ordnung  vgl.  z.  B.  Ux  Jul.  man.  Z.  24;  Tacitus  ann.  13,  28, 
und  übrigens  [1,  532]  und  hier  S.  480  A.  2. 

4)  Dionys.  6,  90:  vüv  jiivcot  .  .  .  rrjv  d$ooo(av  [oixtft'j  ^pert-x^v  i-r£p<uv 
i/ovotv  ai;  irptespov,  iniTfrpaTrrat  h'  ewTot;  T:o\).a  xai  |At-rdLXa. 
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macht  findet1).    Eine  weitere  Folge  davon  scheint  gewesen  zu 
sein,  dass,  während  die  Volkstribune  stets  als  sacrosanct  gegolten 
haben,  die  gleiche  Eigenschaft  der  Volksädilen  theoretisch  so  weit 
Schder<len  m^ghch  verleugnet  und  praktisch  beseitigt  ward,  so  dass  die 
Snn.:titat.  oberen  Magistrate  wie  den  curuliseben  so  auch  den  plebejischen 
Aedilen  unbedenklich  vorluden  und   erforderlichen   Falls  ihn 
zwangsweise  sistirten2).  —  Von  Apparitoren  der  plebejischen 
[477] Aedilen  finden  sich,  wie  bei  den  curulischen,  Schreiber,  und 
zwar  sowohl  der  plebejischen  im  engeren  Sinn  wie  der  Cerial- 
ädilen  (\,  351),  und  es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  für  die  Prae- 
conen  bis  jetzt  die  Belege  fehlen.    Viatoren  der  plebejischen 
Aedilen  werden  zwar  erwähnt,  aber  einer  davon  trägt  den  Zu- 
satz lege  Papiria  (1,  360),  und  es  fragt  sich  auch  bei  ihnen, 
ob  sie  diese  Officialen  zu  allen  Zeiten  gehabt  haben. 
verhftituiM        um  (]je  Compelenz  der  Aedilen  zu  bestimmen,  ist  zunächst 
Ao.iiHttten  jas  VerhiMtniss  der  verschiedenen  Aedilitüten  zu  einander  festzu- 

7.u  einander. 

stellen.  Es  ist  dies  ganz  eigenthtlmlicher  Art.  Als  ein  und 
dasselbe  Gollegium  können  die  plebejischen  und  die  curulischen 
Aedilen  nicht  betrachtet  werden,  da  die  Wahlqualification  wie 
die  Wahlform  und  die  Amtsabzeichen  verschieden  sind3).  Man 


1)  Das  Verfahren  gegen  Sclpio  (S.  475  A.  2)  beweist  dnrehaus  nicht,  dass 
in  dem  gewöhnlichen  tribunicischen  Kechenschaftsprozess  der  späteren  Repu- 
blik die  Volksädilen  noch  also  verwendet  wurden. 

2)  Livius  3,  55  lässt  nach  der  zweiten  Sccession  die  Volkstribnne  als 
sacrosanct,  es  scheint  durch  Erneuerung  des  populären  Eides,  conflrmiren  (/rf- 
bunis  ut  saerosaneti  viderentur  .  .  .  rtlalit  quibusdam  ex  magno  intervallo  eaeri- 
moniis  renovarunt)  und  dann  die  Unverletzlichkcit  sowohl  dieser  wie  der  übrigen 
plebejischen  Beamten,  Insonderheit  auch  der  Aedilen  durch  Volksschluss  fest- 
setzen (et  cum  religione  inviolatos  cos  tum  lege  eliam  feeerunt  tanciendo,  ut  qui 
tribunis  plebis  aedilibus  iudieibus  decemviris  noeuisset,  eius  caput  /ort  saerutn 
esset,  familia  ad  aedem  Cereris  Liberi  Liberaeque  venum  iret).  Auf  diese 
Distinction  wird  dann  der  weitere  Satz  aufgebaut,  dass  die  Exemtion  der  Tri- 
büne von  der  Jurisdiction  stärker  sei  als  die  der  Volksädilen  und  nicht  jene, 
wohl  aber  diese  praktisch  unbeachtet  bleibe:  hat  lege  iuris  interpretes  neganl 
quemquam  sarrosanetum  esse,  sed  cum  qui  eorum  cuiquam  noeucrit,  saerum  sanciri 
itaque  aedilem  prendi  ducique  a  maioribtu  magistratibus :  quod  etsi  non  iure  fiat 
—  noceri  enim  ei,  eui  hoc  lege  non  liceat  —  tarnen  argumentum  esse  non,  haberi 
pro  suero  sanetoque  aedilem :  tribunos  vetere  iure  iurando  plebis,  cum  primum 
eam  poUstatem  creavit,  saerosanetos  esse.  Je  schlechter  die  juristische  Argu- 
mentation ist,  desto  bestimmter  erhellt  hieraus  die  Praxis  der  späteren  Repu- 
blik. Auch  dass  Cato  eine  eigene  Rede  hielt  um  den  Satz  zu  erhärten  aedilei 
plebis  saerosanetos  esse  (S.  472  A.  2),  spricht  dafür,  daas  derselbe  controvers 
war.  Man  könnte  sogar  vermuthen,  dass  diese  Rede  in  Verbindung  stand  mit 
der  Sendung  dos  Senats  an  Sclpio  im  J.  650;  indess  befand  sich  Cato  während 
dieser  Vorgänge  selbst  nicht  in  Rom,  sondern  in  Scipios  Lager. 

3)  Dass  bei  Plutarch  S.  472  A.  2  der  wahrscheinlich  plebejische  Ae<Hl 
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darf  in  dieser  Hinsicht  die  Aedilen  nicht  etwa  zusammenstellen 
mit  den  verschiedenen  Kategorien  der  Prätoren  und  Quästoren; 
denn  die  letzleren  empfangen  die  besondere  Competenz  erst 
durch  einen  der  Wahl  nachfolgenden  Act,  die  Aedilen  dagegen 
werden  gleich  vom  Volke  selbst  zu  plebejischen  oder  curulischen 
oder  cerialen  creirt.  Es  ist  darum  auch  bei  jenen  Magistraturen 
die  Beifügung  des  Determinatus  facultativ,  bei  den  Aedilen  da- 
gegen im  strengen  Sprachgebrauch  obligatorisch1).  Aber  nicht 
minder  irrig  würde  es  sein  in  der  beiden  Magistraturen  gleich- 
mässig  zustehenden  Benennung  bloss  eine  Homonymie  zu  er- 
kennen, etwa  wie  sie  zwischen  den  träntni  plebis  und  den  tri- 
buni  militum  stattfindet.  Die  römische  Beamtenliste  kennt  nur 
die  Aedilität  schlechthin,  indem  sie  die  curulische  und  die  ple- 
bejische zusammenfasst  [1,534];  und  die  Gesetze,  die  die  Com- [478] 
petenz  der  Aedilen  feststellen,  richten  sich  nicht  immer,  aber 
der  Regel  nach  an  die  Aedilen  insgemein,  ohne  zwischen  den 
plebejischen  und  den  curulischen  zu  unterscheiden2).  Es  liegt 
hier  vielmehr  der  ganz  besondere  Fall  vor  zweier  formal  ver- 
schiedener, aber  mit  im  Ganzen  gleicher  Competenz  ausgestatteter 
Magistraturen. 

Die  Erklärung  dieser  seltsamen  Einrichtung  kann  nur  ge-  Beziehung 
sucht  werden  in  dem  Bestreben  der  späteren  Republik  die  re—  aISSiÄ?*« 
volutionären  plebejischen  Institutionen,  da  sie  nicht  ohne  Gefahr  pia- 
formell  beseitigt  werden  konnten,  innerlich  umgewandelt  dem 

Scantinius  oovdpycov  de»  curulischen  Aedilen  Metellus  genannt  wird,  glebt 
keinen  genügenden  Gegenbeweis. 

1)  Wenn  man  absieht  von  den  Denkmälern  der  früh  republikanischen  Zeit 
(S.  480  A.  2)  und  von  den  Fällen,  wo  die  Benennung  atdili«  gebraucht  ist, 
um  beide  Kategorien  zusammenzufassen,  wird  man  nur  selten  das  Doterminatlv 
weggelassen  finden.  Auf  den  Münzen  fehlt  dasselbe  nie  mit  einziger  Aus- 
nahme derjenigen  mit  Memmiut  aed.  Ctrialia  preimus  feeit  (R.  M.  W.  S.  642), 
was  indess  darin  Entschuldigung  findet,  dass  der  Betsatz  den  Aedil  hin- 
reichend cbarakterisirt.  Auf  Inschriften  findet  sich  aedilis  schlechtweg  wohl 
auch,  so  auf  den  voraugustischen  des  L.  Appullcius  Tappo  C.  I.  L.  V,  862 
«  ürelli  3827  und  des  M.  Fruticius  C.  /.  L.  V,  3339  und  aus  der  Kaiser- 
zeit auf  denen  des  T.  Helvius  Basila  C.  /.  L.  X,  5056.  5067  =  Orelli  4365 
und  des  L.  Ragonius  Ouintianus  C.  /.  L.  V,  2112  =  Orelli  2377;  aber  im 
Verhältnis«  zu  den  den  Prätor  oder  Ouästor  schlechtweg  aufführenden  doch 
immer  selten. 

2)  Am  deutlichsten  tritt  dies  in  dem  julischen  Municlpalgesetz  hervor, 
wo  der  die  Aedilen  betreffende  Abschnitt  eingeführt  wird  mit  den  Worten  Z.  24  : 
aed(ile*)  eur(ule$)  atd{ilei)  pl(ebci)  qwi  nunc  »unt  <iueiquonv{ue  pett  h.  I.  r. 
faciei  creaUi  crunt  eumvc  mag.  inierint,  und  weiterhin  lediglich  von  dem  atdili» 
schlechthin  gesprochen  wird.  Ebenso  ist  aufzufassen  Cicero  de  leg.  3,  3,  7 : 
tuntoque  aedilt»  curatores  urbia  annonae  ludorumque  sollcmnium. 
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Staatswesen  der  geeinigten  Gemeinde  zu  assimiliren.  Wir  haben 
eine  ahnliche  innerliche  Umwandlung  bei  wesentlicher  Beibe- 
haltung der  äusseren  Form  bereits  bei  dem  Tribunal  kennen 
gelernt  (S.  306  fg.);  die  minder  hochgehaltene  und  minder  ge- 
fährliche Aedilität  wurde  in  gleichem  Sinn  noch  früher  und 
noch  energischer  unschädlich  gemacht.  So  wie  durch  die  Zu- 
lassung der  Plebejer  zum  Gonsulat  die  politische  Möglichkeit  ge- 
geben war  die  Sonderstellung  der  Plebs  wieder  zu  beseitigen, 
wurde  die  curulische  Aedilität  der  plebejischen  an  die  Seite  ge- 
setzt und  die  den  neuen  curulischen  Aedilen  zugewiesene  Com- 
petenz,  so  weit  es  anging,  zugleich  auf  die  plebejischen  erstreckt, 
offenbar  um  diese  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu  entfrem- 
den und  unter  dem  alten  Namen  ein  neues  Amt  mit  grossen- 
theils  neuer  und  meist  gemeinschaftlicher  Gompetenz  zu  bilden, 
das  den  Stellen  nach,  wie  das  Consulat,  zwischen  Patriciern  und 
Plebejern  getheilt,  der  Competenz  nach,  eben  wie  das  Consulat, 
ein  Gemeindeamt  war.  Besonders  deutlich  tritt  dies  hervor  in 
dem  veränderten  Yerhältniss  der  Aedilen  zu  den  Oberbeamten 
der  Gemeinde.  Die  ursprünglichen  Aedilen  sind  GehUlfen  der  Tri- 
büne der  Plebs,  die  späteren,  und  zwar  curulische  wie  plebeji- 
sche, Gehttlfen  der  Consuln1).  Nicht  bloss  die  curulischen  Aedilen 
empfangen  von  den  Oberbeamten  der  Gemeinde  ihre  Instruc- 
tion*) und  haben  ihnen,  besonders  in  Nothfällen,  auf  Erfordern 
Hülfleistung  zu  gewähren ;  in  ganz  gleicher  Weise  bedienen  sich 
jetzt  die  Gonsuln  auch  der  Aedilen  der  Plebs3).    Die  Ver- 


1)  In  dem  Stadtrecht  von  Genetiva  werden  die  Befugnisse,  welche  dasselbe 
dem  Aedilen  einräumt,  zum  Beispiel  betreffend  die  Anlage  von  Bauten  {ß.  506 
A.  1)  und  die  Beseitigung  vou  Gräbern  (S.  506  A.  4),  Immer  auch  dem 
Duovlr  ertheilt,  dessen  allgemeines  Oberaufsichtsrecht  (S.  140  A.  1)  sich  auch 
darauf  erstreckt. 

2)  Dies  zeigt  sich  zum  Beispiel  darin,  dass  die  im  Jahr  560  eingeführte 
Scheidung  der  senatorischen  Sitze  im  Theater  zwar  durch  die  curaliscben 
Aedilen  erfolgte,  aber  im  Auftrag  der  Consuln  (Asconlus  m  Corntl.  p.  09 
Greil.;  LIt.  34,  64)  und  der  Censoren  (Antias  bei  Asron.  a.  a.  O. ;  Liv.  34, 
44,  5 :  [cetworce]  ludis  Romanis  aedilibu»  curulibu»  hnptrarunt,  ut  loca  »enatoria 
Bccerturent  a  populo).  Das  Eingreifen  der  Consuln  kann  man  darauf  zurück- 
führen, dass  in  diesen  Spieleu,  wenn  es  wirklich  die  Romani  waren,  sie  den 
Vorsitz  führten ;  aber  die  formelle  Instruction  scheint  vielmehr  von  den  Cen- 
soren ertheilt  worden  zu  sein,  die  die  Sache  zunächst  anging  (S.  430  A.  2). 
und  in  dieser  Beziehung  ist  nur  die  oben  angegebene  Anffassung  zulässig. 

3)  Liv.  39,  14.  Als  der  Senat  den  Consuln  des  J.  508  eine  ausserordent- 
liche Untersuchung  über  den  Bacchanalienunfng  übertrug,  contule»  aedilibue  cu- 
rulibus  imprrarunt,  ut  saetrdote»  eins  tatri  omnts  cofujuitertnl  eomprehen$o$oue 
libero  concluvi  ad  quaettionem  servarent:  acdilcs  plcbis  vidertnt,  ne  qua  tacra  in 
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Wandlung  der  plebejischen  Sonder-  in  eine  Gemeindeinstitution 
liegt  deutlich  zu  Tage.  Wie  absichtlich  hiebei  verfahren  wor- 
den ist,  zeigt  vor  allem  die  Benennung  des  im  J.  387  einge- 
richteten Gemeindeamtes  mit  einem  Titel,  dessen  jedem  Römer 
stets  verständlich  gebliebene  Bedeutung  auf  die  den  neuen  cu- 
rulischen  Aedilen  zugewiesene  Competenz  nicht  passte1)  und 
der  nur  gewählt  worden  sein  kann,  um  durch  Verkoppelung 
mit  der  gleichnamigen  legitimen  die  der  Plebs  angehörige  Aedi- 
lität, wie  man  will,  zu  legitimiren  oder  zu  annulliren. 

Die  ursprüngliche  Competenz  verschwindet  allerdings  auch 
in  der  späteren  Umgestaltung  bei  der  Aedilität  so  wenig  wie 
bei  dem  Tribunal;  wohl  aber  wird  sie  so  gewendet  und  modi- 
ficirt,  dass  die  politischen  Consequenzen  und  der  politische 
Werth  der  Institution  sich  umgestalten. 

Die  Aufsicht  Über  die  Frohnden  ist  sicher  auch  auf  die 
curulischen  Aedilen  erstreckt  und  von  ihnen  ebenfalls  geführt 
worden,  bis  die  Frohnarbeit  selber  abkam.  Sehr  wahrschein- 
lich ist  eben  die  von  Patriciern  wie  von  Plebejern  gleichmässig 
zu  leistende  Pflichlarbeit  bei  der  Zusammensetzung  der  späteren 
Aedilität  aus  beiden  Ständen  mit  bestimmend  gewesen. 

Die  ädilicische  Aufsicht  über  das  Archiv  hörte  ebenso  wenig  auf^t^er 
auf,  aber  sie  erhielt  eine  andere  Gestalt.    Ausser  Zweifel  ist  Aodi,,,n- 
es,  dass  die  Senatsbeschlüsse,  um  Gültigkeit  zu  haben,  in  der 
späteren  Republik  nicht  im  Gerestempel  deponirt  wurden,  son- 
dern im  Aerarium  2}  am  Tempel  des  Saturnus  unter  dem  Gapilol ;  [480] 
es  ist  ferner  ausgemacht,  dass  die  städtischen  Quästoren,  unter 


optrto  fierent.  Die  oben  S.  477  A.  2  angeführten  Erzählungen  aus  den  J.  291 
und  326,  wonach  die  plebejischen  Aedilen  In  gefährlichen  Zelten  Mass  regeln 
für  die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  treffen,  sind  wahrscheinlich  aus  der  spä- 
teren Stellung  derselben  zu  den  Consuln  hervorgegangen. 

1)  Die  aedium  »acrarum  procuratio  Im  Allgemeinen,  bei  der  sich  die  römi- 
schen Etymologen  beruhigt  haben,  ist  eine  secundäre  Competenz  der  späteren 
Aedilität,  wogegen,  wenn  sachliche  Erwägungen  massgebend  gewesen  wären,  die- 
selbe nothwendig,  wie  ihr  griechisches  Muster,  vom  Markt  und  den  Marktge- 
schäften den  Namen  hätte  entnehmen  müssen. 

2)  Die  früheste  Erwähnung  der  Delation  der  Senatsbeschlüsse  ad  aerarium 
findet  sich  unter  dem  J.  507  bei  Livius  39,  4,  8:  quid  ab  eo  (M.  Aemilius 
Lepidns  Consut  567)  qutmquam  poste  aequi  expeetare^  qui  per  infrequentiam 
furthn  senatus  conmltum  factum  ad  aerarium  detulerit  Ambraeiam  not»  videri 
vi  eaplam.  Sueton  Aug.  94 :  $enatum  exterritum  cen$uis»c  ne  quit  illo  anno 
(691)  genitu»  eduearetur:  eo»  qui  gravidai  uxore»  haberent  .  .  .  curasse  ne  $r- 
natu*  consullum  ad  aerarium  deferrtlur.  Dass  das  Senatusconsult  erst  durch 
die  Delation  in  Rechtskraft  trat,  zeigt  besondere  deutlich  Tacitus  arm.  3,  51. 
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denen  das  Aerarium  überhaupt  stand,  wenigstens  am  Ende  der 
Republik  die  Senatusconsulle  unter  ihrer  Aufsicht  gehabt 
haben1).  Aber  gleichzeitig  haben  auch  die  Aedilen  damit  zu 
thun  gehabt.  Dem  Anschein  nach  ist  das  plebejische  Sonder- 
archiv im  Gerestempel  und  die  darüber  den  plebejischen  Aedilen 
zukommende  Oberaufsicht  ersetzt  worden  durch  eine  der  Aedi- 
lität  eingeräumte  Betheiligung  an  der  Aufsicht  über  das  Ge- 
meindearchiv; denn  erst  durch  Augustus  im  J.  743  wurde  den 
Tribunen  (S.  3H)  und  den  Aedilen  die  Aufsicht  über  das 
Archiv  genommen,  da  sie  dasselbe  vernachlässigten  und  völlig 
ihrer  Dienerschaft  überliessen2).  Allerdings  waren  die  bei 
dem  Aerarium  thätigen  Aedilen  auch,  ja  wie  es  scheint  vor- 
wiegend die  curulischen3) ;  denn  deren  Schreiber  genossen 
nicht  bloss  Überhaupt  eine  ungemein  angesehene  Stellung,  für 
die  sich  keine  andere  befriedigende  Erklärung  findet  als  die 
Theilnahme  an  der  Verwaltung  des  Archivs 4),  sondern  sie  hatten 
auch   ihr  Amtslocal  unmittelbar  neben   dem   Aerarium  oder 


1}  Am  bestimmtesten  zeigt  dies  der  SenaUbeschluss  vom  J.  710,  den 
Joscphns  14,  10,  10  mittheilt  ix  toü  Tautelou  dvcvreYpajAjiivov  ix  töjv  &£Xtwv 
täv  &Tj|j.ootoov  töYv  TCtfAteuTix&v  Koivrtp  rouTiXup  .  .  .  RopvriXltp  Tap.(at;  xaxd 
mSXw  und  in  dem  es  heisst:  irepi  div  Sötern  auyxX^rou  Tatoc  Kalaap  uirep 
'IouSalujv  Ixpive  xat  cl;  tö  xapueiov  o&x  £©ftaaev  dveve/JH^at,  reept  toutwv  dp£- 
ax£t  ^ipitv  .  .  .  istvtfxzXv  .  .  .  -aOra  cU  osXtou;  xal  rpö;  touc  xatd  rcdXtv  Ta- 
f*la; ,  2t: tu;  <p povrtaoooi  xal  ayrot  £v  &£Xtot;  dvadelvat  Swrro'/oi;.  In  einem 
ungefähr  gleichzeitigen  von  Aphrodisias  (Lobas- Waddington  h.  1627)  lautet 
das  Präscript:  ix  t&v  dv  .  .  .  .  [xecpaXahp  r]iuniii  Ixtip  £ßWpwp  lyAw  ^vdrip 
Ta[u.ieüTtx«üv  &£Xt«»v]  ....  [Tau.t]e>v  xa-rd  itöXiv  olXttp  ttpttVqj.  Vgl.  Plutarch 
Cat.  min.  17.  In  dem  phänischen  Decrot  Orelli  643  wird  bestimmt,  uti  .... 
Uviri  ea  .  .  .  .  coram  proquaestoribu»  primo  quoque  tempore  per  $cribam  publi- 
cum in  tabula»  publica»  referenda  euren  f. 

2)  Dio  54,  36  zum  J.  743 :  toi;  rau.(at;  to  Ö6ypux*ra  td  ixdoioxc  f  tYvtffioa 
rui  tpjXaxij;  7iot£toöat  ixe\züofa)  •  £j:ctWj  ot  xe  OT(ftapYOt  xat  ol  dfopavdjiot  ol 
irpfoepov  aurd  £r:tTeTpau.uivoi  Std  t&v  tiTnjpeTt&v  toOto  IrrpoTtov  xat  xt;  ix  toj- 
ttuv  xal  6ta|AapT(a  xal  tapayr)  i-y£veto.  Dass  die  Beamten  selbst  sich  später- 
hin um  diese  ihre  Pflicht  nicht  kümmerten,  deutet  auch  Cicero  de  leg.  3,  20, 
46  an.  —  Man  kann  noch  vergleichen,  das»  in  Caore  als  zweiter  Oberbeamter 
und  College  des  Dictators  ein  aedili«  iure  dicundo  praefectu*  atrarii  fungirt 
(S.  171  A.  2). 

3)  Die  Apparltion  und  das  Amtslocal  der  Apparltoren  (S.  491  A.  1),  welche 
mit  dem  Dienst  am  Aerarium  zusammenhängen,  stehen  allein  den  curulischen 
Aedilen  zu. 

4)  Die  eine  decuria  der  ädilicischen  scribae  und  die  drei  quästorischen, 
welche  zusammen  die  angesehensten  unter  den  gesammten  Apparitorendecurien 
sind,  passen  vortrefflich  dazu,  dass  beide  neben  einander  an  dem  Aerarium 
thätig  waren.  Dass  die  Anordnung  Augusts  vom  J.  743  den  ädilicischen  Siribne 
zwar  ihre  Thätigkeit,  aber  nicht  ihre  Emolumente  nahm,  entspricht  der  sonstigen 
Behandlung  dieser  Stellen  (vgl.  1,  343). 
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vielmehr  einen  Theil  des  Aerariums  als  Amlslocal  inne1).  In 
welcher  Weise  die  städtischen  Quästoren  und  die  beiden  Ka-[481] 
tegoricn  der  Aedilen  sich  in  die  Archivverwaltung  t heilten 
oder  wenigstens  theilen  sollten,  lüsst  sich  nicht  bestimmen2). 
Auf  alle  Fülle  hat  die  ädilicische  Archivverwallung  in  dieser 
Gestalt  ihren  oppositionellen  Stempel  völlig  eingebtlsst  und 
erscheint  lediglich  als  eine  Einrichtung  im  Interesse  der  ge- 
sammten  Gemeinde.  Nach  dem  J.  743  ist  von  ihr  nicht  weiter 
die  Rede. 

Aehnlich  ist  die  Thatigkeit  der  Aedilen  im  Criminalprozess  ^jjjjjS; 
behandelt  worden.  Die  plebejischen  Aedilen  waren,  wie  wird^"»JJ}jjJJ 
sahen  (S.  475),  bei  dem  plebejischen  Criminalprozess  theils  als 
Gehulfen  der  Volkstribune  thälig  gewesen,  theils  auch,  we- 
nigstens nach  der  auf  uns  gekommenen  Ueberlieferung,  selb- 
ständig als  Inhaber  eigener  Gerichtsbarkeit.  —  Die  erste  dieser 
beiden  Tätigkeiten  ist  in  der  Theorie  ungeandert  und  nach 
wie  vor  Sonderrecht  der  Aedilen  der  Plebs  geblieben;  wie  ja 
denn  auch  die  curulischen,  selbst  wenn  sie  als  Gehülfen  der 
plebejischen  Tribüne  hatten  verwendet  werden  können,  doch 
immer  des  für  diesen  Zweck  unentbehrlichen  sacrosaneten,  das 
heisst  gegen  die  Magistrate  der  Gemeinde  schlechthin  wirksamen 
Schutzes  entbehrten.  Praktisch  freilich  war  dieser  bei  der  Stel- 
lung der  spateren  Aedilitat  eine  Anomalie;  und  mit  dem  beson- 
deren Schutz  selbst  ist  auch  diese  Verwendung  der  plebejischen 
Aedilen  in  historischer  Zeit  nur  in  seltenen  Ausnahmefallen  zur [482] 
Anwendung  gekommen. 


1)  Du  Amtslocal  der  Schreiber  und  Präconcn  der  curulischon  Aedilen. 
von  dem  eine  Inschrift  vom  J.  214  erhalten  Ut,  scheint  in  der  unmittelbaren 
Nihe  des  Archivs  gelegen  zu  haben  (Jordan  Top.  1.  2,  366).  Cicero  pro 
Ctutnl  45,  126:  »cribam  nedilicium  .  .  .  een$ore$  aerarium  reliqui$se  tubteripse- 
runl;  vgl.  S.  378  A.  3.  Llvius  30,  39:  pecuniam  ex  aerario  seribae  vintoresifue 
nediiieii  clam  eges$U$e  per  indicem  damnali  sunt  non  sine  infivmia  LucvUi  aedi- 
li»  (curulit).  Daas  die  Aedilen  ihr  Amtslocal  apul  forum  haben,  sagt  auch  da* 
julische  Municipalgesetz  Z.  34.  Ks  ist  dies  nicht  zu  verwechseln  mit  Ihrem 
Magazin  auf  dem  Capitol  (S.  500). 

2)  Denkbar  ist  es,  dass  es  den  Aedilen  oblag  die  tribnnicische  Unter- 
fertiguug  der  Senatsbeschlüsse  (S.  294  A.  2)  herbeizuführen  und  die  Originale 
aufzubewahren,  den  Quästoren  dieselben  in  das  Stadtbucb  einzutragen  und 
davon  Abschrift  zu  geben.  Mit  den  Kassenbüchern  hatten  ohne  Zweifel  nur 
die  letzteren  zu  thun.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  man  auch  begreifen, 
wusshalb  drei  Decurien  quastorischcr  Schreiber  bestanden  und  nur  eine  ädili- 
cischer. 
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i'ujtproxew'  Dagegen  ist  es  eine  der  HaupttMligkeiten  beider  Aedilen- 
kategorien,  dass  der  Aedil  zum  Besten  der  Gemeinde  oder  eines 
Tempels  der  Gemeinde  selbständig  Strafen  verhängt  und  nach 
eingelegter  Provocation  die  Bestrafung  vor  der  Gemeinde  recht- 
fertigt1). Um  die  nicht  leichte  Frage,  worauf  diese  ihre  Thätig- 
keit  beruht  und  in  welchem  Verhültniss  sie  zu  ihrer  sonstigen 
Gompetenz  und  derjenigen  der  Übrigen  Magistrate  steht,  nach 
Möglichkeit  zu  beantworten,  wird  es  angemessen  sein  zunächst 
einen  Ueberblick  über  diejenigen  Verbrechen  und  Vergehen  zu 
geben,  gegen  welche  die  Aedilen  in  dieser  Weise  nachweislich 
eingeschritten  sind1). 

4 .  Wegen  eines  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichteten  Ver- 
gehens findet  sich  aus  dieser  Epoche3)  keine  andere  sicher 
Udilicische  Klage  als  die  im  J.  508  von  zwei  plebejischen 
Aedilen  gegen  die  Claudia  wegen  unpatriotischer  Reden 
angestellte4).  Ausserdem  gehört  noch  hieher  die  Drohung 
Ciceros,  dass  er  als  curulischer  Aedil  alle  bei  der  Be- 
stechung der  senatorischen  Geschwornengerichte  bethei- 
ligten Personen  vor  das  Gericht  des  Volkes  zu  stellen  ge- 
denke 

2.  Dem  Aedilen  selbst  zugefügte  Realinjurien6). 


1)  Die  jüngeren  Strafgesetze  kennen  neben  der  niapistratischen  muUae  in- 
rogatio  im  Volksgericht  auch  die  magistratische  multae  petitio  bei  dem  Prätor 
und  den  Geachworncn  (1,  181  fg.);  und  ea  kann  sein,  das«  unter  den  hier 
aufgeführten  Prozessen  einzelne  auf  derartige  ädilicische  Civilklagen  vor  dem 
Pritor  sich  beziehen.  Bei  weitem  die  meisten  aber  werden  deutlich  bezeichnet 
als  verhandelt  vor  den  Comitien  (diem  dicere,  multam  inrogare  u.  s.  w.). 

2)  Im  Allgemeinen  vgl.  noch  Valerius  Maximus  8,  1,  abtol.  7:  Q.  Flaviu» 
a  C.  Valerio  aedile  apud  populum  reu»  actus  cum  XJIJJ  tribuum  »uffragii»  dctm- 
natus  e»»et,  proclamavit  »e  innocetüem  ptrire. 

3)  lieber  den  angeblich  im  J.  300  von  einem  Aedilen  gegen  einen  ge- 
wesenen Consul  wegen  schlechter  Kriegführung  angestellten  Rechenschaftapro- 
zess  ist  S.  476  A.  3  gesprochen. 

4)  Die  Schwester  des  im  J.  505  wegen  schlechter  Kriegführung  verurteil- 
ten P.  Claudius  Pulcher  wird  besohuldigt  in  einem  ihr  unbequemen  Volks- 
gedränge den  Wunsch  geäussert  zu  haben:  utinam  revivitcat  frater  alianvjue 
ela»»em  in  Sieiliatn  dueat  atque  istam  muliitudinem  perditum  eat  .  .  .  ob  haec 
mulieri»  verba  tarn  itnproba  ae  tarn  incivilia  C.  Fundaniu$  et  Ti.  Semproniu» 
aedile»  plebei  multam  dixerunt  ei  aeri»  gravi»  XXV  milia  (Gellius  10,  6).  Vgl. 
Sueton  Tib.  2,  der  dies  als  iudicium  maiettatu  apud  populum  bezeichnet;  Val. 
Mai.  8,  1,  damn.  4;  Livius  ep.  19. 

5)  Cicero  Verr.  act,  1,  12,  36:  agam  in  magUtratu  .  .  .  agam  ex  to  loeo. 
ex  </iio  me  populu»  R.  ex  k.  lan.  »eeum  agexe  de  re  p.  ae  de  hominibus  improbis 
voluit.  Dera.  I.  5,  07,  173 :  populu»  B.  quoniam  mihi  potetUUem  apud  »e  agendi 
dedit.  tu»  suum  me  agente  »uis  »uffragii»  ante  k.  Febr.  recuperabil. 

6)  «clltus  4,  14:   vi.  Hoitiliu*  Mancinu»  atdilis  eumti»  fuit:  i»  Maniliae 
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3.  Öffentliche  Gewalttätigkeit  begangen  von  einem  Privaten1).  [483^ 

4.  Versetzung  der  Feldfrüchte  von  einem  Acker  auf  den  an- 
doren  durch  Zaubermittel;  ein  in  den  Zwölftafeln  vor- 
gesehenes Verbrechen2). 

5.  Stuprum  der  Frauen3)  wie  der  Männer4). 

6.  Kornwucher  auf  Grund  dagegen  erlassener  besonderer  Go- 
setzo5). 

7.  Zinswucher  auf  Grund  des  Zwölftafelrechts  und  der  spä- 
teren analogen  Volksschlüsse6). 


meretrici  diem  ad  populum  dixit  eo  quod  e  tabulato  eiu$  noctu  lapide  icttu  etset, 
vulnutque  ex  eo  lapide  ottendebat. 

1)  P.  Clodius  als  curulischer  Aedll  693  klagte  also  den  Milo  an.  Asconius 
zur  Mllon.  14,  38:  Pompeiut  cum  de  f ender  et  Milonem  apud  populum  de  vi 
accuaante  P.  Clodio.  Cicero  pro  Se$t.  44,  95:  diem  dixit  et  accutavit  de  vi 
Milonem.  Ders.  pro  Mit.  14,  40 :  AI  Hone  .  .  .  reo  ad  populum.  Den.  in  Vatin. 
17,  40.  Dio  39,  18.  Ausführlich  berichtet  über  den  Prozess  Cicero  ad  Q.  fr. 
2,  3.    Der  Straf  an  trag  wird  nirgends  angegeben.    Vgl.  Dramann  2,  323. 

2)  Piso  bei  Plintus  h.  n.  18,  6,  41 :  C.  Furius  Chresimus  ...  in  inridia 
magna  erat  eeu  f rüget  aliena»  pclliceret  veneficii»:  quam  ob  rem  ab  8p.  Albino 
eurull  aedile  die  dicta  meinem  damnationem,  cum  in  tuffragium  tribu»  oporteret 
ire,  instrumentum  rusticum  cmne  in  forum  attulit  .  .  .  postea  dixit:  veneficia 
mea,  Quirite»,  haee  sunt.  Die  Worte  neve  alienam  »egetem  pellexeris  führt  Ser- 
vius  zu  den  Eglogen  8,  99  als  die  der  zwölf  Tafeln  an. 

3)  Livius  10,  31,  9  zum  J.  459:  Q.  Fabiu»  Gurgct  contuli»  filiu»  aliquot 
malronas  ad  populum  »tupri  damnatat  pecunia  multavit.  Gurges  kann  diese 
Anklagen  nur  als  Aedil  durchgeführt  haben,  und  zwar,  da  er  Patricier  war,  als 
cunilischer.  Liv.  25,  2,  9  zum  J.  541 :  L.  Villius  Tappulu»  et  M.  Fundaniu* 
FunduUt»  aediles  plebei  aliquot  matronas  apud  populum  probri  accutarunt,  quat- 
dam  ex  ei$  damnatat  in  exilium  egerunt.  Es  schliosst  dies  nicht  aus,  das«  dor 
Prozeß«  auf  eine  Mult  ging.  —  Verwandt  ist  die  Klage,  welche  der  plautluischc 
Liebhaber  'bei  allen  Beamten'  anhängig  machen  will  gegen  seine  Dirne,  weil 
sie  contra  legem  a  plurumit  pecuniam  aeeepit  (1,  168);  wenigstens  dieser  Zug 
wird  wohl  den  römischen  Ordnungen  entlehnt  sein. 

4)  Nach  Livius  8,  22,  2  zum  J.  426  sprach  das  Volk  deu  M.  Klavius  frei 
die  dicta  ab  aedilibu»  crimine  ttupratae  matrU  familia».  Val.  Max.  6,  1,  7:  Af. 
Claudiu*  Marcellus  aedili»  curulis  C  Scantinio  Capitolino  tribuno  plebi*  (viel- 
mehr war  er  plebejischer  Aedil:  Plutarch  Marc.  2;  vgl.  S.  472  A.  2)  diem 
ad  populum  dixit,  quod  ftlium  tuurn  de  atupro  appeUottct.  Auch  der  Prozess, 
den  Metellus  Coler  (entweder  der  Consul  des  J.  694  oder  dessen  gleichnamiger 
Vater)  ans  einem  ähnlichen  Grund  gegen  Ca.  Sergius  Silo  anstellt  diem  ad 
populum  dicendo  (Val.  Max.  6,  1,  8),  scheint  den  ädiliclschen  beigezählt  wer- 
den zu  müssen. 

5)  Liv.  38,  36  zum  J.  565 :  duodeeim  cUpea  aurata  ab  aedilibu»  curulibu» 
P.  Claudio  Pulchro  et  8er.  Sulpicio  Oalba  mnt  posita  ex  pecunia,  qua  frumen- 
tario$  ob  annonam  comprettam  damnarunt;  et  aedili»  plebi  Q.  Fulviu*  Flaccus 
duo  tigna  aurata  uno  reo  damnato  (nam  teparatim  aecutaverani)  posuit :  coUega 
eiu»  A.  Caeciliu»  neminem  condemnttvit.  Auf  das  zu  Grunde  liegende  Gesetz 
weist  Plautus  hin  Capt.  492  fg.  :  nunc  barbarica  lege  certumtt  iu$  meum  omne 
pertequi:  contilium  qui  intcre  quo  not  victu  ei  vita  prohibeant,  is  diem  dicam, 
inrogabo  muUam. 

6)  Liv.  7,  28  zum  J.  410:  iudicia  eo  anno  populi  trhtitt  in  feneralore» 
facta,  quibus  ab  aedilibu»  dicta  die»  einet,  tradunlur.    Nach  Plinius  h.  n.  33, 
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484]  8.  Ucberschreitung  der  für  die  Occupalion  von  Gemcinland 
zum  Ackerbau1)  und  für  das  Auftreiben  von  Vieh  auf  das- 
selbe2) durch  das  Heinische  und  die  analogen  Gesetze  vor- 
geschriebenen Maximalsiitzc. 
Mehrere  der  hier  aufgeführten  Falle  sind  den  spater  dar- 
zustellenden Verwaltungsfunctionen  der  Aedilen  connex,  insonder- 
heit die  Anklagen  wegen  Kornwücber  der  cura  annonae  und  die 
wegen  stupntm  ihrer  Aufsicht  über  die  Bordelle.  Indess  von 
den  bei  weitem  meisten  gilt  dies  nicht;  wie  zum  Beispiel 
die  Handhabung  der  Gesetze  über  die  Benutzung  des  Gemein- 
landes im  entschiedenen  Gegensatz  steht  zu  dem  rein  städtischen 
Charakter  der  ädilicischen  Verwaltung,  und  ebenso  die  Erhebung 
allgemeiner  Klagen  wegen  unpatriotischen  Verhaltens  über  deren 
scharf  abgegrenzten  Kreis  hinausgeht.  Man  wird  also  die  ädi- 
licische  Criminaljurisdiction  als  eine  von  ihrer  sonstigen  amt- 
lichen Thätigkeit  gesonderte  Competenz  aufzufassen  haben.  Aus 
den  einzelnen  uns  bekannten  tribunicischen  und  ädilicischen 
Prozessen  der  historischen  Zeit  stellt  sogar  die  Competcnzgrcnze, 
obwohl  sie  nirgends  ausgesprochen  wird,  dennoch  deutlich  sich 
heraus.  Jene  sind,  abgesehen  von  don  durch  Verletzung  der 
Privilegien  der  Plebs  veranlassten,  sammtlich  Rcchcnschaftspro- 
zesse,  angestellt  gegen  einen  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge- 
meinde wegen  Missbrauchs  der  übernommenen  Pflicht  (S.  312  fg.); 
diese  betroffen  ausschliesslich  Vorbrechen  und  Vergehen,  die  mit 
einem  Öffentlichen  Amt  oder  öffentlichen  Auftrag  in  keiner  Vcr- 
[485]  bindung  stehen.    Es  sind  nur  Corollarion  dieses  Satzes,  dass 


1,  19  errichtet  der  «urulische  Aedü  Cn.  Flavius  450  einen  Tempel  der  Con- 
oordia  ex  multatlcia  feneraloribus  condemnatis.  Liv.  10,  23  zum  J.  458:  eodem 
anno  Cn.  et  Q.  Ogulnii  aediles  curules  aliquot  feneratoribus  diem  dixerunt:  quo- 
rum  boni*  multatü  ex  eo  quod  in  publicam  redactum  est  aenea  .  .  .  limina  .  .  . 
posuerunt.  Dorselbo  35,  41  zum  J.  562:  iudicia  in  feneralores  eo  anno  multa 
severe  sunt  facta  aeeusantibus  privates  aedilibus  AI.  Tuceio  et  P.  Junio  Bruto: 
de  multa  damnatorum  quadrigat  .  .  .  positae. 

1)  LiTius  7,  16,  9  (vgl.  Dion.  14,  12  [22]  u.  a.  St.  m.)  zum  J.  397: 
eodem  anno  C.  Liciniu»  Stolo  a  M.  Popillio  Laenate  sua  lege  decem  milibu* 
iuris  est  damnatus,  quod  mille  iugerum  agri  cum  filio  possideret  emaneupandoque 
filio  fraudem  legi  fecistet.  Der  Anklager  ist  wahrscheinlich  Aedilis,  vermuth- 
lich  der  Sohn  des  S.  482  A.  2  erwähnten.  Ders.  10,  13,  14  zum  J.  450:  eo 
anno  plerisque  dies  dicta  ab  aedilibus,  quitt  plus  quam  quod  lege  finitum  erat 
agri  possiderent;  nec  quisquam  ferme  est  puryatus. 

2)  Verurteilungen  der  pecuarü  zu  Geldbussen  durch  die  curulischeu  Aedi- 
len werden  berichtet  unter  den  J.  461  (Liv.  10,  47,  4)  und  561  (Liv.  35,  10), 
durch  die  plebejischen  unter  den  J.  458  (Liv.  10,  23,  13),  514  (Ovid  fast,  5, 
285)  und  558  (Liv.  33,  42,  10,  vgl.  c.  53,  4). 
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Prozesse  gegen  Frauon  unter  jenen  gar  nicht  (S.  324),  unter 
diesen  zahlreich  vorkommen,  und  dass,  wenn  eine  einem  Pri- 
vaten von  einem  Privaten  zugefügte  und  also  zunächst  unter 
den  Givilprozess  fallende  Beschädigung,  wie  die  Verzauberung 
der  Feldfrttchte,  der  Wucher  und  Uberhaupt  die  meisten  oben 
aufgeführten  sind,  aus  Zweckmässigkeitsgründen  durch  Special- 
gosetz  unter  die  von  Staats  wegen  zu  vorfolgenden  Verbrechen 
gezogen  wird,  die  Führung  der  Sache  nie  dem  Tribun  zufällt, 
sondern  stets  dem  Aedilen.  Endlich  ist  in  allen  uns  bekannton 
ädilicischen  Prozessen  der  Strafantrag  gerichtet  auf  eine  die 
Provocationsgrenze  überschreitende  und  also  nach  eingelegter 
Provocation  vor  den  Tribus  zur  Verhandlung  gelangende  Mulla. 
—  Fassen  wir  diese  Momente  zusammen,  so  erhellt  zunächst, 
dass,  als  die  neue  patricisch-plebejische  Aodilität  geordnet  ward, 
im  Anschluss  an  die  den  plebejischen  Aedilen  schon  früher  zu- 
stehende Bofugniss  bei  den  tribunicischen  Criminalanklagen  mit- 
zuwirken, vielleicht  sogar  selbständige  Criminaljurisdiction  aus- 
zuüben, den  beiden  Kategorien  der  Aedilen  gleichmässig  die 
niedere  Coercition  gegeben  ward,  wie  die  plebejischen  sie  wahr- 
scheinlich längst  besassen;  die  capitale  Coercition  und  Judication 
haben  die  Aodilen  niemals  geübt  (1,  U3.  164).  Gegen  die 
Beamten  und  Beauftragten  der  Gemeinde  ferner  sind  sie  nie 
eingeschritten,  wahrscheinlich  weil  der  Rechenschaftsprozess  ge- 
setzlich dem  plebejischen  Oberbeamten  vorbehalten  war.  Wo 
sie  von  ihrem  Multirungsrecht  ausserhalb  der  durch  ihre  eigenen 
Functionen  zunächst  gegebenen  Competcnz  Gebrauch  machen, 
scheint  der  rechtliche  Grund  gewesen  zu  sein,  dass  die  be- 
treuenden Strafgesetze  jeden  Magistrat,  der  multiren  konnte, 
zur  Judication  beriefen ;  als  die  niedrigsten  unter  den  mit  Mul- 
tirungshefugniss  versehenen  Magistraten  sind  in  diesem  Fall 
wahrscheinlich  die  Aedilen  nach  Herkommen  betrachtet  worden 
als  zunächst  zur  Ausführung  der  Strafdrohung  berufen  (1,  1 66  fg.). 
Anders  als  auf  Grund  eines  speciellcn  die  Magistrate  für  diesen 
Fall  zur  Inrogirung  der  Multa  auffordernden  Strafgeselzes  sind 
die  Aedilen  wohl  niemals  eingeschritten.  So  ist  es  wahrschein- 
lich gekommen,  dass  von  gleichartigen  durch  andere  Magistrate 
geführten  Prozessen  in  unserer  Ueberlieferung  so  gut  wie  nichts 
sich  findet  und  dieselben  als  eine  Besonderheit  des  ädilicischen 
Amtes  erscheinen. 


[486]  Dass  den  Acdilen  trotz  ihrer  ausgedehnten  criminalrcchl- 
ÄdükuchJS  liehen  Gompctenz  dafür1)  das  Recht  der  Ladung  [vocatio]  und 
Prozesse»  evenlue^  der  zwangsweisen  Sistirung  und  Verhaftung  (pretisio) 
nicht  zukommt  (1,  151  A.  3),  lässt  sich  mit  dem  ädilicischen 
Muitprozess  leicht  vereinigen.  Der  Satz  des  Privatrechts,  dass 
ein  hulicium  nur  möglich  ist,  wenn  der  Beklagte  persönlich  er- 
scheint, darf  auf  den  eigentlichen  vor  der  Gemeinde  verhandelten 
Criminalprozess  überhaupt  nicht,  am  wenigsten  aber  auf  den 
ädilicischen  Muitprozess  Ubertragen  werden,  da  dieser  häufig 
auch  gegen  Frauen  angestellt  wird,  welche  von  den  Comilien 
ausgeschlossen  sind,  ferner  auch  gegen  einen  Gollegen  angestellt 
werden  kann,  dessen  Erscheinen  der  Aedilis  nicht  hätte  er- 
zwingen können2).  Ohne  Zweifel  war  der  Aedilis  verpflichtet 
den  Beklagten  von  den  bevorstehenden  Verhandlungen  in  Kennl- 
niss  zu  setzen  und  ihm  die  Möglichkeit  zu  gewahren  sich  zu 
vertheidigen ;  gewiss  aber  konnte  ein  Prozess  dieser  Art  auch 
in  Abwesenheit  des  Angeklagten  durchgeführt  werden  und  be- 
durfto  also  der  Aedilis  dafür  der  Vocation  keineswegs.  Von  der 
Prension  kann  für  den  Muitprozess  überhaupt  nicht  die  Rede 
sein,  da  Untersuchungshaft  bei  demselben,  so  viel  wir  wissen, 
nie  vorgekommen  ist. 
Verwendung  Dic  Muitgeider,  welche  durch  diese  Thütigkeit  von  den 
MuitRcidos.  Aedilen  gewonnen  werden,  fallen  zwar  an  die  Gemeinde,  brau- 
chen aber  ausnahmsweise  nicht  an  die  Staatskasse  abgeliefert 
zu  werden.  Derjenige  Aedil,  der  die  Mult  gewonnen  hatte,  vor- 
wandte dieselbe  vielmehr  der  Regel  nach  entweder  für  seine 
Spiele,  was  indess  sich  nur  für  plebejische  Aedilen  erweisen 
lasst,  oder  gewöhnlich  für  öffentliche  oder  sacrale  Bauten  uod 
Ausschmückungen  (1,  242.  [673]). 

Gegen  das  Ende  der  Republik  tritt  dor  adilicischo  Multpro- 


Verschwin- 
den des 


l"B  zess  zurück,  indem  die  Einrichtung  der  stehenden  Quästionen 


den  Volksgerichlen  mehr  und  mehr  den  Boden  entzog.  Recht- 
lich aber  hat  dic  Gompetenz  der  Aedilität  sich  nicht  geändert, 
so  lange  die  Republik  bestand:  Cicero  konnte  sagen,  dass  ihm 

1)  Dasi  die  plebejischen  Aedilen  bei  tribunlctschen  Anklagen  die  Prension 
vollziehen  (S.  475.  491),  ist  damit  nicht  zu  verwechseln. 

2)  Val.  Max.  6,  1,  7  (S.  493  A.  4").  Man  kann  freilich  dafür,  das«  die 
Anwesenheit  des  Angeklagten  nothwendig  war,  geltend  machen,  dass  der  Be- 
klagte hier  dem  anklagenden  Aedilen  erwiodert  sc  coyi  non  postc  ut  adc*»ti; 
aber  die  Worte  sind  sowohl  kritisch  unsicher  wie  auch  sonst  unzuverlässig. 
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mit  diesem  Amt  die  Pflicht  Übertragen  worden  sei  alle  Delin- 
quenten vor  das  Forum  der  Gemeinde  zu  ziehen  (S.  492  A.  5);  [487] 
und  noch  in  den  clodisch-mi Ionischen  Händeln  hat  eine  solche 
üdilicische  Griminalklage  eine  ernstliche  Rolle  gespielt  (S.  493 
A.  i). 

Neben  dieser  criminalrechtlichen  Gompetenz  der  im  J.  387 .  Hi.e,..n"II01 
eingerichteten  pa tri cisch-plobeji sehen  Aedilitat,  welche  an  die^™!1™»»- 
verwandte  Befugniss  der  alteren  plebejischen  sich  anlehnte, 
wurde  jener  eine  ausgedehnte  administrative  Thätigkeit  zuge- 
wiesen, welche  wahrscheinlich  anknüpfte  an  die  vielleicht  mit 
der  Entstehung  der  plebejischen  Aedilitat  selbst  derselben  Über- 
wiesene Leitung  des  Frohndenwesens  (S.  477).  Als  später  die 
Magistratur  ihres  oppositionellen  Charakters  entkleidet  und  bei- 
den Standen  gemeinschaftlich  Übertragen  ward,  lag  es  nahe  eben 
aus  ihr  eine  locale  Verwaltungsbehörde  zu  gestalten.  Die  Re- 
form der  Marktpolizei  und  der  Marktgerichte  ist  wahrscheinlich 
zunächst  der  Anlass  gewesen,  dass  die  patrieiseh-plebcjische 
Aedilitat  ins  Leben  getreten  ist.  Nicht  zufällig  ist  gleichzeitig 
ein  eigener  Oberbcamter  ausschliesslich  für  die  Civiljurisdiction 
bestellt  und  diese  damit  von  der  Unstetigkeit  befreit  worden, 
welche  der  Rechtspflege  der  Gonsuln  und  ihrer  gewählten  Stell- 
vertreter unvermeidlich  anhaften  musste.  Die  steigende  städti- 
sche Entwickelung  Roms  hat  die  Prätur  ins  Leben  gerufen  und 
die  Aedilitat  umgestaltet.  Es  war  natürlich,  dass  sie  sich  an 
die  höhere  Civilisalion  Griechenlands  anlehnte;  und  so  mag  die 
im  J.  387  geschaffene  Aedilitat  wohl  geradezu  der  hellenischen 
Agoranomie  nachgebildet  worden  sein1),  mit  welchem  Namen 


1)  Die  sachliche  Analogie  beider  Aemter  spricht  eich  am  schärfsten  darin 
aus,  dass  aedilU  im  offlciellen  wie  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  (i  riechen 
von  je  her  (nachweislich  seit  Polybius)  und  jederzeit  durch  dvopav»5|j.os  wieder- 
gegeben wird,  obwohl  sprachlich  beide  Ausdrücke  sich  keineswegs  decken; 
auch  sagt  Dionysius  6,  90  von  den  Aedilen  :  oye?j&v  iotxaot  r.wt  xard  xa  TrXeiora 
toi;  rap'  "EXXrjatv  dropav^ftote.  'ra  Einzelnen  diese  Analogie  zu  verfolgen  ist 
allerdings  bedenklich,  vielleicht  unmöglich.  Von  den  drei  Hauptthätigkeiten 
der  römischen  Aedilitat,  der  eura  annonae,  der  eura  urbU  und  der  eura  ludo- 
rum  deckt  sich  die  ersto  wesentlich  mit  der  attischen  Agoranomie,  wenn  mau 
von  dem  hier  gleichgültigen  Umstand  absieht,  dass  die  athenische  Polypragmo- 
syne  den  Konimarkt  späterhin  unter  eigene  orro'fjXaxe;  stellte  :  die  Agoranomen 
wie  die  Aedilen  beaufsichtigen  den  Marktverkehr,  insbesondere  Mass  uud  Ge- 
wicht, haben  ein  Züchtignngsrecht  und  entscheiden  in  den  auf  dem  Markt  ent- 
stehenden Rechtshändeln.  Ob  dagegen  anch  dio  eura  urbis  in  der  griechischen 
Agoranomie  mit  begriffen  war,  ist  zweifelhaft,  wenn  gleich  Piaton  de  leg.  (> 
p.  764  mit  der  Marktaufsicht  auch  die  über  die  Tempel  und  Qnellen  auf  dem 

Röm.  Allertb.  II.  S.  Aufl.  32 
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[188] sie  griechisch  durchaus  benannt  wird1),  wenn  sich  gleich  nicht 
bestimmter  bezeichnen  lässt,  welche  griechische  Stadlordnung 
die  römischen  Staatsmänner  zunächst  dabei  vor  Augen  gehabt 
haben  mögen2).  Dass  die  Einrichtung  als  eine  reformatorische 
Neuerung  von  der  römischen  Regierung  ins  Leben  gerufen  wor- 
den ist,  geht  auch  daraus  hervor,  dass,  offenbar  unter  ihrem 
Einfluss  und  wahrscheinlich  wenn  nicht  mit,  doch  bald  nach 
der  Einführung  der  Aedilitüt  in  Rom ,  diese  Institution  unter 
dem  gleichen  Namen  in  den  sämmtlichen  latinischen,  ja  Uber- 
haupt in  sitmmtlichen  dem  römisch-italischen  Staatenverband 
angehörigen  Gemeinden  eingeführt  worden  und  seitdem  ein  we- 
sentlicher Bestandteil  der  Verfassung  aller  unter  römischem 
Einfluss  geordneten  Gemeinwesen  geblieben  ist3). 
V"«J!ch.gB"  Die  administrative  Aufgabe  der  Aedilen  ist  Ueberwachung 
des  öffentlichen  hauptstädtischen  Verkehrs;  auf  die  Stadt  und 
deren  nächsten  Umkreis  bis  auf  den  ersten  Milienstein  vor  den 

Markt  verbindet.  Im  Ganzen  entspricht  die  römische  eura  urbit  vielmehr  der 
attischen  Astynomie,  welche  aber  freilich,  wenn  nicht  aus  der  Agoranomic  ab- 
gezweigt, doch  dieser  correlat  war.  Wenn  zu  Aristoteles  Zeit  Athen  zehn  Ago- 
ranomen  und  zehn  Astynomcn,  und  zwar  je  fünf  von  beiden  für  die  Stadt  und 
den  Haren,  gehabt  hat,  so  lässt  sich  die  römische  Aedilität,  abgesehen  von  der 
auf  mehr  zufälligen  Momenten  beruhenden  cura  ludorum,  wohl  nach  ihren 
beiden  Hauptcorapctenzen  als  eine  Combination  der  Agoranomie  nnd  dir  Asty- 
nomlu  bezeichnen;  womit  freilich  durchaus  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  sie 
historisch  auf  diesem  Wege  entstanden  ist.  Das  Weitere  muss  der  griechischen 
Forschung  überlassen  bleiben,  welche  allerdings  auch  zu  beachten  haben  wird, 
dass  die  municipale  Agoranomie  der  Kaiserzeit  wahrscheinlich,  wie  die  muni- 
cipale  Aedilitat,  unter  römischem  Einfluss  geordnet  worden  ist.  Wenn  zum 
Beispiel  das  Athen  dieser  Epoche  nicht  mehr  zehn  Agoranomcn  hat,  sondern 
zwei  (Böckh  Staatshaushaltung  i,  70),  so  ist  darin  das  römische  Vorbild  nicht 
zu  verkennen. 

1)  S.  497  A.  1.  'Ao-ryvöu.0;  heisst  bei  den  Griechen  der  römische  Aedil 
niemals.  Dio  braucht  diesen  Ausdruck  für  den  praetor  urbanus  (S.  194  A.  2); 
Papinians  doTJv<5u.ot  sind  wahrscheinlich  dio  IJllviri  viis  in  urbc  purgandis 

[S.  588;. 

*2)  Neapolis  in  Campanien,  dem  die  griechischen  Benennungen  der  römischen 
Acmter  entlohnt  sind,  hatte  auch  dfopavo^oi  (C.  1.  Gr.  5799;  C.  /.  L.  X  1490). 

3)  Während  das  Oberamt  der  abhängigen  Gemeinden  in  seiner  verhältniss- 
mässigen  Manniohfaltigkeit  auf  unabhängige  Entwickelung  hinweist,  zeigt  das 
zweite  Collegium  der  aediUs  oder,  wie  sie  später  gewöhnlich  heissen,  duoviri 
aedilicia  potestate  eine  auffallende  Gleichförmigkeit  (vgl.  das  Repetundengesett 
Z.  78 :  [dictdjtor  praetor  aedilisve).  Es  begegnet  eigentlich  nur  eine  einzige 
wesentliche  Abweichung,  indem  eine  Anzahl  Städte  insbesondere  im  nördlichen 
Campanien  statt  der  aus  den  duoviri  iure  dicundo  und  den  duoviri  atd.  pol. 
zusammengesetzten  Viermänner  eine  Vorstandschaft  von  drei  aediUs  haben. 
Dass  die  municipale  Institution  nur  die  patricische  Magistratur  dor  aedite»  rti- 
rules  nachbildet  und  die  plebejischen  Aedilen  ignorirt,  folgt  schon  daraus,  dass 
auch  den  Municipalädilen  Jurisdiction  zusteht  (Sueton  de  cl.  rhel.  6;  .luvenal 
10,  101  und  sonst).   Vgl.  Hermes  1,  66. 
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Thoren  beschränkte  sich  die  Compelenz  auch  der  neuen  Aedi- 
len  ') .  Diese  Ueberwachung  aber  ist  der  Natur  der  Sache  nach  [489] 
so  mannichfaltiger  Art,  dass  die  Entwickclung  derselben  unver- 
meidlich mehr  exemplificatorisch  als  streng  logisch  sich  ge- 
staltet. Im  Allgemeinen  wird  man  unterscheiden  können  die 
Ueberwachung  des  öffentlichen  Handels  und  Wandels  und  die. 
der  Öffentlichen  Strassen  und  Plütze;  wozu  als  dritter  Geschäfts- 
kreis die  Spiele  kommen.  Die  wahrscheinlich  tralaticische  De- 
finition der  Aedilcn  als  der  curatores  urbis  annonae  ludorumque 
sollemnium2)  spricht  deutlich  diese  Drcithcilung  aus.  Nach  diesen 
Kategorien  soll  es  versucht  werden  die  Verwaltungscompctcnz 
der  Aedilon  im  Einzelnen  zu  veranschaulichen. 

I.  Ueberwachung  des  öffentlichen  Handelsverkehrs. 

1 .  Fürsorge  für  richtiges  Mass  und  Gewicht  in  den  Öffent- 
lichen Läden3],  womit  die  Aufbewahrung  der  Normalmasse  und 


1)  1,  68  A.  2.  Damit  verträgt  es  sich  sohr  wühl,  dass  dio  Aedilen  durch 
Edict  die  sämmtlichen  in  und  um  Rom  bis  zum  10.  Milienstoin  wohnenden 
Frauen  zu  einer  religiösen  Ceremonle  auf  das  Gapitol  berufen  (Liv.  27,  37,  9). 

2)  Cicero  S.  487  A.  2.  Die  pompeianischen  Duovirn  oder  (wie  sie  in  den 
Programmen  eich  auch  nennen)  Aedilen  o.  a.  s.  p.  proc.  sind  danach  von 
Avellino  (oputc.  2,  181)  und  Uenzen  (zu  6908  seiner  Inschriften)  aufgefasst 
worden  als  urbi  (oder  viis)  annonae  sollemnibus  publice  (oder  $acris  publieh) 
procurandis;  aber  dem  steht  entgegen,  dass  diese  Bezeichnung  ausschliesslich 
auf  Inschriften  der  ministri  Augusti  vorkommt  und  mit  dem  Augustalencult 
zusammenzuhängen  scheint  (vgl.  die  umsichtige  Erörterung  bei  Zangemeister 
V.  I.  L.  IV  p.  9  und  das.  X  p.  93). 

3)  Darauf  zunächst  dürfto  sich  beziehen,  was  Caclius  als  curulischer  Aodil 
von  seinen  Kämpfen  cum  tabernariis  schreibt  (ad  fam  8,  6,  4).  Ein  in  Ucr- 
culaneum  gefundenes  Gewicht  aus  dem  J.  47  (f.  X,  8067,  1)  trägt  die  Be- 
zeichnung ponder[a)  txacl{a)  .  .  Artiduleio)  Cn.  Tur{ranio'f)  aedil(ibus)  und 
eine  Reihe  ähnlicher  und,  so  weit  sie  datirt  sind,  ebenso  datirter  bezeichnen 
sich  mit  Rücksicht  auf  eben  diese  ädilirischeu  Normalgewichto  als  exaeta  ad 
ArticuUianum  (Gatti  annnli  dell'  Inst.  1881  p.  181;  Bullttt.  com.  arch.  1884 
p.  66);  es  können  dies  nur  Aedilen  der  Stadt  Rom  gewesen  sein,  und  einer 
derselben  fugt  sogar  hinzu  i(n)  C(apitolio),  nach  der  wahrscheinlich  zutreffen- 
den Auflösung  Onttis.  In  der  Kaiserzeit  freilich  überwacht  Masse  und  Ge- 
wichte, wenigstens  an  letzter  Stelle,  der  praefectus  urbi.  —  Von  der  Thätlgkcit 
der  Municipalädllcn  in  dieser  Beziehung  sprechen  Persius  1,  128:  Jtalo  quod 
honore  supinus  frtgeril  heminas  Arreti  aedilis  iniquas;  Juvenal  10,  100:  Fide- 
narum  Oabiorumquc  esse  potestas  et  de  mensura  ius  dicere,  vata  minora  frangere 
pannnsus  vacui»  aedilis  Llubris  mit  dem  Scholion :  ut  iubeas  tabern^iriis  und 
die  Inschrift  von  Arimiuum  Uenzen  7133 :  ex  ini'juitalibu*  menmrarum  et  pon- 
der(um)  .  .  .  acd(ilts)  Stateram  aerea(m)  et  pondera  decrel(p)  decur{ionum)  po- 
nenda  curoverunt.  Vgl.  Ulpian  Dig.  19,  2,  13,  8:  $i  qu>s  mensura*  condurerit 
etuque  magittratus  (das  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Juristen  der 
Munldpalbcamto)  frangi  iusserit. 

32* 
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-gewichte  in  einem  unter  Aufsicht  der  Aedilcn  stehenden  Local 
in  oder  bei  dem  capitolinischen  Jupitertcmpel  in  Verbindung 
steht1). 

2.  Wegnahme  der  auf  den  öffentlichen  Platzen  oder  in  den 
Läden  und  Garküchen  feilgehaltenen  verbotenen  Waaren2). 


1)  Dass  die  Normalmasse  uud  Normalgewichte  im  Tempel  des  capitolini- 
schen Jupiter  standen,  sagt  Prlscianus  de  pond.  62  und  bestätigen  eine  An- 
zahl von  Gewichtstücken  theils  vom  J.  47,  wenn  die  S.  499  A.  3  gegebene 
Lösung  richtig  ist,  theils  vom  J.  77  (C.  X,  8067,  3:  auch  die  Inschrift  des 
falschen  farnoslschen  Congius  Orelli  4342  vom  J.  75  ist  wohl  copirt  nach 
einem  verlorenen  Original),  dcssgleichen  andere  Angaben  (menturac  ad  exem- 
plum  carum  quae  in  Capitolio  sunt  .  .  .  per  regionea  mit$ae  Orelli  4347  vgl. 
C.  1.  L.  VI,  1620;  omphora  Capitolina  vita  Maximini  4).  Die  völlig  sicheren 
Zeugnisse  gehen  nicht  über  Vespasian  zurück;  aber  die  unabweisbare  Combi- 
nlrung  derselben  mit  dem  Brande  des  Capitols  im  J.  69  und  dessen  Wieder- 
herstellung (Ruitsch  Metrol.2  S.  114,  mit  Unrecht  verworfen  von  Jordan  Top. 
2,  1,  60)  beweist,  dass  die  Einrichtung  selbst  älter  war.  Mir  scheint  sie 
immer  noch  trotz  Jordans  (Top.  1,  2,  52)  Widerspruch  zusammenzugehören 
einerseits  mit  der  Angabe  des  Polybius  3,  26,  dass  die  Vertrage  zwischen 
Rom  und  Karthago  sich  befänden  £v  yaXxoap.aai  irapd  tov  Aia  tov  Ka7tc?a>- 
Xtov  is  Tip  töw  dfopavlptov  Ta|xte(ip,  andrerseits  mit  der  auf  einer  Urkunde 
des  J.  60  erwähnten  aedes  thentarum  auf  dem  Capitol  (C.  1.  L.  III  p.  845). 
Denn  an  ein  Archiv  kann  an  der  ersteren  Stelle  nicht  gedacht  werden,  ein- 
mal weil  die  Aedilen  an  der  Verwaltung  des  Archivs  im  Saturnustempcl 
Authcil  (S.  489),  ein  eigenes  Archiv  aber  in  späterer  Zeit  nicht  hatten, 
zweitens  weil  die  im  Archiv  aufbewahrten  Urkunden  nicht  auf  Bronze  ge- 
schrieben sind,  also  hier  nicht  von  archivalischer  Aufbewahrung,  sondern  von 
öffentlicher  Aufstellung  die  Rede  ist,  drittens  weil  Polybius,  wenn  er  bloss 
das  Archiv  hätte  bezeichnen  wollen,  gewiss  nicht  die  Lage  desselben  näher 
deflnirt  hätte,  was  aber  wohl  angemessen  war,  wenn  er  die  Wand  eines  nicht 
eben  hervorragenden  öffentlichen  Gebäudes  im  Sinn  hatte.  Dass  die  aedes 
thentarum,  in  der  der  Apparat  für  die  Processionen  bei  den  Festspielen  auf- 
bewahrt ward  (Sueton  Vetp.  5;  Borghesi  opp.  2,  261;  Friedländer  Handb.  6, 
509),  unter  Aufsicht  der  Aedilen  stand,  ist  ausser  Zweifel;  und  tiuieion  ist 
wohl  das  Aerarium,  aber  überhaupt  jedes  Magazin,  und  steht  hier  nur  als  eines 
der  Gebäude  neben  dem  Tempel  der  Fides  und  dem  Jupitertempel,  in  welchem, 
wie  ich  dies  in  den  ann.  deW  Inet.  1858  p.  203  entwickelt  habe,  die  Staats- 
vorträge öffentlich  aufgestellt  zu  werden  pflegten.  —  Uebrigens  befanden  sich 
Normalmasse  uud  -gewichte  nicht  bloss  auf  dem  Capitol,  sondern  auch  an  an- 
deren Mittelpunkten  des  hauptstädtischen  VeTkehrs ,  am  Castortempel ,  am 
Traianstempel,  im  Prätorianerlager  (Gatti  ann.  dell'  Intt.  1881  p.  181  ss.). 

2)  Sueton  Tib.  34:  centuit  annonam  maeeüi  senatut  arbitratu  quotannU 
temperandam  dato  aedilibus  negotio  popinas  ganeatque  utque  eo  inhibendi,  ut  ne 
opera  quidem  pistoria  (=  Backwerk,  im  Gegensatz  zum  Brot)  proponi  venalia 
einerent  (vgl.  Plinius  A.  n.  33,  2.  32).  Derselbe  Claud.  38:  senatortm  .  .  . 
releyavit,  quod  ...  in  aedilitate  inquäino»  praediorum  suorum  contra  vetilum 
cocta  vendentes  muWmet  vilicumque  intervenientem  fiageüaeset:  qua  de  cauta 
etiam  cocrcUioncm  popinarum  aedilibus  ademit.  Plautus  Worto  Rud.  371  Fleck- 
eisen :  Neptunue  ita  solet :  quamvis  fattidiotu»  aed  'dit  est :  «t  quae  improbae  mnt 
merces,  iactat  omnes  können,  wie  andere  ähnliche  Stellen,  nicht  mit  Sicherheit 
auf  den  römischen  Aedilen  bezogeu  werden,  sondern  gehen  zunächst  auf  die 
hellenischen  Agoranomen. 
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3.  Ueberwachung  des  Sola  von-  und  Viehmark  tos.  Dass  der  [490] 
Verkauf  von  Sclaven  und  Vieh ')  Uberwiegend  auf  den  dazu  be- 
stimmten öffentlichen  Platzen,  in  Rom  ursprünglich  insbesondere 
auf  dem  forum  boarium  stattfand,  ist  ohne  Zweifel  die  nüchsle 
Veranlassung  dafür  geworden  die  Geschäfte  dieser  Art  unter  die 
besondere  Aufsicht  der  Aedilen  zu  stellen,  denen  sie  wahrschein- 
lich auch  in  der  Kaiserzeit  geblieben  ist2}.  Diese  ihre  Oberauf- 
sicht war  nicht  bloss  polizeilicher  Art,  sondern  es  wurden  auch 
die  dergleichen  Geschäfte  betreffenden  Vertröge,  insofern  sie 
nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Civilrechts  eine  Civil- 
klage  {iudicium  inter  privatos)  herbeiführten,  zwar  ebenfalls  nach 
den  Regeln  des  Civilrechts  durch  magistratische  Prozessreguli- 
rung  und  Geschwornenspruch  erledigt,  aber  die  Prozessreguli- 
rung  nicht  an  den  Prätor,  sondern  an  den  Aedilen  gewiesen 
und  das  Geschwornengericht  also  von  ihm  niedergesetzt3).  Diese 
Civiljurisdiction  wurde  indess  nur  den  curulischen  Aedilen  ge- 
stattet, offenbar  weil  die  plebejischen,  als  dieser  adi Heische 
Prozess  festgestellt  ward,  noch  nicht  förmlich  als  Magistrate  der 
Gemeinde  galten  und  also  Antheil  am  Imperium  ihnen  nicht 
»  eingeräumt  werden  konnte.  Ob  sie  stets  auf  den  Marktverkehr 
beschrankt  geblieben  ist  oder  späterhin  auch  die  nicht  auf  dem 
Markt  abgeschlossenen  derartigen  Verlrage  zur  Cognition  der 
Aedilen  gelangt  sind,  ist  zweifelhaft4).  In  welchen  Fallen  und 
in  welcher  Weise  die  Aedilen  dem  Käufer  Schutz  gegen  den 
Verkäufer  gewährten,  kann  in  diesem  Zusammenhang  nicht  dar-  [491  ] 
gelegt  werden  und  ist  darüber  auf  die  Rechtsbüchcr  zu  ver- 
weisen, welche  neben  dem  prätorischen  Cdict  auch  das  der 
curulischen  Aedilen  aufgenommen  haben;  denn  auch  diese  Juris- 


1)  Wie  es  uns  vorliegt,  betrifft  das  Edict  der  Aedilen  maneipia  (Gell.  4, 
2,  1;  Dig.  21,  1,  1,  1),  iununta  und  ceterum  ptcus  (Dig.  21,  1,  38  pr.  $  5). 
Die  aualogische  Anwendung  auf  andere  Gegenstände  (Dig.  21,  I,  1  pr.  1.  63) 
kommt  hier  nicht  In  Betracht. 

2)  Dass,  wenn  koine  Aedikn  vorbanden  waren,  ihre  Jurisdiktion  anderen 
Personen  übertragen  ward  [1,  477],  spricht  eher  .für  als  gegen  das  Fortbestehen 
dieser  ädllicischen  Function. 

3)  Iudicium  dabimua  ist  die  Formel  des  Edicts.  Vermuthlich  wurden  nach 
Umständen  bald  ein  iudex  utuu,  bald  Recuperatorcn  gegeben. 

4)  Das  Edict  in  der  den  Pandekten  einverleibten  Fassung  ist  nicht  auf 
Marktkaufe  beschränkt;  Uber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dies  nicht  auf  späterer 
Kedaction  beruht.  In  der  bei  Gellins  4,  2  vorliegenden  Fassung  wird  vorge- 
schrieben, dass  jedem  Sclaven  dor  tilutu»  beigeschrieben  sein  soll,  was  doch 
nur  auf  den  Marktverkauf  passt. 
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diction  hat,  wie  die  priltorische,  in  dem  tralaticisch  gewordenen 
Antrittsedict  sich  faclisch  codificirt.  Die  sonst  von  der  Civil— 
Jurisdiction  ferngehaltene  Gollegialitüt  greift  in  der  ädilicischen 
Jurisdiction  ausnahmsweise  Platz  (i}  45  A.  2);  ob  dies  von 
praktischen  Folgen  gewesen  ist,  vermögen  wir  nicht  anzugeben. 
Die  Vocation  hat  man  ohne  Zweifel  dem  Kläger  im  Hdil  irischen 
Prozess  so  gut  wie  im  priitorischen  gestaltet,  obwohl  der  Aedil 
selbst  sie  nicht  hatte  (1,  454  A.  3). 

4.  Massregeln  gegen  die  Theuerung  insbesondere  des  Ge- 
treides (cura  annonae)*).  Die  Aedilen  hatten  nicht  bloss  gegen 
Betrügereien  und  Rechtswidrigkeiten  im  Handel  und  Wandel 
einzuschreiten,  sondern  überhaupt  um  die  Preise  namentlich  der 
Lebensmittel  sich  zu  bekümmern  und  nach  Vermögen  die  Theue- 
rung derselben  abzuwehren  oder  ihr  abzuhelfen.  Demnach  wird 
auch,  wenn  Getreide,  Oel  und  dergleichen  mehr  auf  Rechnung 
der  Gemeinde  zu  ermässigten  Preisen  oder  auch  umsonst  an  die 
Bürgerschaft  abgegeben  wird,  was  natürlich  Senats-  oder  Volks- 
schluss  voraussetzt  (1,  240),  dies  durch  die  Aedilen  ins  Werk 
gesetzt2),  und  was  von  solchen  Vorrathen  nach  Rom  kommt, 
zunächst  an  sie  abgeliefert3),  wie  sie  denn  überhaupt  die  Ver- 
walter der  öffentlichen  Magazine  in  der  Hauptstadt  gewesen 
sein  müssen4).  Als  spUler  diese  Austheilungen  gesetzlich  regu- 
lirt  und  stehend  wurden,  scheint  die  Leitung  ebenfalls  im  All- 
gemeinen den  Aedilen  geblieben  zu  sein;  wenigstens  wird  keine 
[492]  andere  mit  diesem  Geschäft  dauernd  beauftragte  Behörde  ge- 
nannt8).  Abgesehen  aber  von  solchen  Vertheilungen,  die  herbei- 

1)  Cicero  S.  487  A.  2  nennt  dieses  Geschäft  unter  den  hauptsächlichen 
der  Aedilitat. 

2)  Liv.  30,  26,  6:  magnam  vim  frumenti  ex  Hispania  mi**am  .  .  .  aedi- 
le» curules  quaternis  aeri»  ricatim  populo  diteripserunt.  31,  4,  6:  (aedile»  euru- 
le»)  frumenti  vim  ingentem,  quod  ex  Africa  P.  Scipio  miterat,  quaterni»  aeri» 
populo  .  .  .  divi$erunt.  c.  50,  1 :  annrna  eo  anno  pervili»  fuit ;  frumenti  vim 
magnam  ex  Africa  advectam  aedile»  curute»  .  .  .  binis  aeri»  in  modio»  populo 
diviserunt.  Wenn  es  nicht  bloss  Zufall  ist,  dass  von  den  plebejischen  Aedilen 
nichts  der  Art  gemeldet  wird,  so  kann  der  Grund  nur  sein,  dass  der  Senat  dem 
vornehmeren  Collegium  vorzugsweise  diese  Begünstigung  zuwendete  Das»  auch 
die  plebejischen  mit  der  cura  annonae  ru  thun  haben,  beweist  Livius  26, 
10,  1  (A.  4). 

3)  Liv.  23,  41,  7:  fiardiniam  ptrdomitam  nuntiat  patriOu»  et  Stipendium 
quae»loribu»,  frumentum  aedilibu»,  eaptivo»  Q.  FuMo  praetori  tradit. 

4)  Livius  26,  10,  1 :  Flaccu»  .  .  .  potuit  Castro :  aedile»  plebi*  commeaUm 
eo  eomporUtrunt. 

ö)  Dass  das  von  Cnrio  beabsichtigte  Allinentargesetz  iubel  aedile»  metiri 
(Caellus  ad  fam.  8,  6,5),  hat  O.  Hirwhfeld  (Annona  S.  41)  g.-wlss  mit  Recht 


Digitized  by  Google 


503 


zu  fuhren  nicht  in  der  Macht  des  Aedilen  steht,  hat  er  keine 
Mittel  gegen  die  Theuerung  in  der  Hand  als  das  Mullverfahren 
gegen  den  Kornwucherer  (S.  493)  und  etwa  die,  die  jedem  an- 
gesehenen Privatmann  auch  zu  Gebote  stehen:  geschickte  Be- 
nutzung der  vorhandenen  Gonjuncluren  und  allenfalls  Eingreifen 
mit  dem  eigenen  Credit  und  dem  eigenen  Vermögen1).  Ucber 
das  Aerarium  disponirt  er  nicht  und  kann  ebenso  wenig  für  die 
Gemeinde  bindende  Vertrüge  abschliessen.  —  Die  grosse  und 
immer  steigende  Wichtigkeit  dieser  Ucberwachung  der  Kom- 
preise in  der  Hauptstadt  führte  dazu,  dass  Caesar  die  ctira 
annonae  in  der  Hauptstadt2]  afs  ein  von  den  Übrigen  ädilicischen 
abgezweigtes  Geschäft  den  beiden  neu  hinzutretenden  aedües 
plcbis.  Ceriales  Übertrug  (S.  481  A.  \).  Indess  bereits  unter [493] 
Augustus  ging  die  Fürsorge  für  die  Annona  zuerst  auf  andere 
Beamte,  bald  aber  auf  den  Kaiser  selbst  und  auf  dessen  hiefür 
besonders  bestellten  Stellvertreter  {praefectus  annonae)  Uber,  auf 

hiehor  gezogen.  Es  schliesst  dies  nicht  aas,  dass  auch  die  Prätoren  bei  solchen 
Verkeilungen  thätig  waren  (8.  236)  und  dass  häufig  dafür  besondere  Curatoren 
ernannt  wurden,  auf  welche  wir  bei  den  ausserordentlichen  Magistraturen  zu- 
rückkommen. 

1)  Plinius  h.  n.  18.  3,  15:  M\  Marc  im  (vor  315  d.  St.;  Tgl.  S.  477 
A.  1)  aed.  pl.  primus  frumentwn  populo  in  modios  assibus  datavit  (vgl.  die 
Münze  R.  M.  W.  S.  254).  Liv.  10,  11,  9:  Caritas  annonae  sollicitam  ci vitalem 
habuit  ventumque  ad  inopiat  ultimum  foret,  .  .  .  ni  eins  viri  (Fabii  Maximi  aed. 
cur.)  cura  qua  Iis  in  beüicis  rebus  multis  tempestatibut  futrat,  talis  domi  tum  in 
annonae  dispensatione  praeparando  ac  convehendo  frumento  fuisset.  Liv.  33,  42, 
8:  co  anno  aediles  curults  M.  Fulvius  Nobilior  et  C.  Flaminiu*  tritici  deciens 
C  milia  binis  aeris  populo  diicripserunt :  id  C.  Flamini  honoris  causa  .  .  .  ad- 
vextrunt  Siculi  Romam,  Flaminiu»  graliam  eius  communieaverat  cum  collega. 
Plinius  h.  n.  15,  1,2:  anno  DCLXXX  M.  Seius  L.  f.  aedilis  curulis  olei  denas 
Ubras  stngulis  assibus  praestitit  populo  Romano  per  totum  annum.  Cicero  de  off. 
2,  17,  58:  ne  M.  quidem  Stio  vitio  dalum  est,  quod  in  caritate  asse  modium 
populo  dedit ;  magna  enim  se  et  inretcrata  invidia  nec  turpi  iactura.  quando  erat 
aedüi»,  nec  maxima  liberavit.  Plinius  18,  3,  16  :  T.  Seius  (?)  in  aedililate  assi- 
bus populo  frumentum  praestitit,  quam  ob  causam  .  .  .  ei  slatuae  in  CapitUio 
ac  Palatio  dicaiae  sunt  *  ipse  supremo  die  populi  umeris  portatus  in  rogum  est. 
Kine  um  672  geschlagene  Münze  der  aed.  pl.  M.  Fannius  und  L.  Critonius 
(K.  M.  W.  S.  592)  zeigt  zwei  Beamte  auf  Stühlen  sitzend  und  vor  ihnen  ein«; 
Aehre  so  wie  den  Kopf  der  Ceres.  In  manchen  dieser  Fälle  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  die  Aedilen  Organe  der  öffentlichen  Liberalität  sind  oder  auf  eigene 
Rechnung  die  Spende  vollziehen. 

2)  In  den  Munlcipien  blieb  die  cura  annonae  stets  das  Hauptgeschäft  der 
Aedilen;  man  braucht  dafür  nur  zu  erinnern  an  das  panem  bonum  fert  des 
pompeianischen  Candidaten  der  Aedilität  (C.  1.  L.  IV,  429)  und  das  einem 
Agoranomen  von  Faros  gespendete  Lob  ( C.  I.  Gr.  2374e)  sich  bemüht  zu  haben 
on»;  6  SfjfAo;  [iv]  6Ü6rrto{a  xal  va^tXela  undpyjn  (/pjcfctuvo;  dpfoi;  xsl  dX^ptToi; 
a>C  d$»[ojT]dTot;  xal  pcXitarot;.  Papinian  Dig.  16,  '2,  17  spricht  von  der  Con- 
demnation  eines  gewesenen  Aedilen,  quod  artiorem  annonam  aedilität  is  tempore 
praebuit. 
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den  wir  bei  der  kaiserlichen  Gewalt  zurückkommen.  Die  aedi- 
les  Ceriales  blieben  zwar  bestehen,  scheinen  aber,  wie  manche 
andere  Beamte  der  Republik,  in  der  Kaiserzeit  eine  wirkliche 
Amtstätigkeit  nicht  mehr  gehabt  zu  haben. 

5.  Die  Ausführung  der  gegen  den  Tafelluxus  gerichteten 
Sumpluargeselze,  insonderheit  die  Einhaltung  der  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Preismaxima  gehört  gleichfalls  zu  den  Obliegen- 
heiten der  Aedilen.  Oft  mögen  sie  in  dieser  Hinsicht  willkür- 
lich eingeschritten  sein,  wie  uns  dergleichen  von  Municipalädilen 
gemeldet  wird1);  eine  ernstliche  und  folgerichtige  Handhabung 
dieser  Gesetze ,  welche  Tiberius  verständiger  Weise  geradezu 
für  unausführbar  erklärte2),  hat  wohl  niemals  staltgefunden. 

Alle  diese  Massregeln  beziehen  sich  auf  Kauf  und  Verkauf. 
Dass  die  Aedilen  sich  mit  den  Mietverträgen  nicht  befassten, 
ist  bezeugt3)  und  insofern  begreiflich,  als  dies  keine  Marktge- 
schäfte waren.  Dagegen  finden  sich  Spuren  davon,  dass  die 
Municipalädilen  der  späteren  Zeit  sich  um  die  Arbeitslöhne  küm- 
merten und  auf  deren  Regulirung  hinwirkten4);  doch  wird  dies 
auf  die  römische  Aedilität  nicht  ohne  weiteres  bezogen  werden 
dürfen. 


1)  Ks  scheint  aas  dem  Leben  gegriffen,  was  Appuleius  mcL  1,  24.  1b 
erzählt,  dass  der  Aedilis  von  llypata,  erzürnt  über  den  theuren  Preis,  zn  dorn 
ein  Fischhändler  seinem  Freunde  einen  Korb  Fische  verkauft  hat,  pro  acdili- 
taiin  imperio  denselben  ausschütten  und  die  Fische  durch  seinen  Offldalen 
zertreten  lässt,  wobei  er  nur  vergisst  dem  Käufer  das  Geld  zurückstellen  zu 
lassen. 

2)  Tacitus  onn.  3,  52 — 56.  Die  Aedilen  führen  Klage  im  Senat  über  die 
Nichtachtung  der  Sumptuargesetze  (ineipientt  C.  Bibulo  ceteri  quoque  aediles 
dUseruerant  »perni  sumptunriam  legem)  und  die  stetige  Uebersch  reitung  der 
darin  für  die  einzelnen  Gegenstände,  besonders  die  Esswaaren  (ventris  et  ganeae 
paratxu)  festgesetzton  Maxlma  (vetita  utensilium  pretia  augeri  in  die»)-,  womit 
zusammenzustellen  ist,  dass  Tiberius  nach  Sueton  34  im  Senat  darüber  Klage 
führte,  dass  drei  muüi  mit  30000  Sesterzen  bezahlt  worden  seien.  Der  Senat 
weist  die  heikele  Sache  an  den  Kaiser  und  dieser  antwortet,  die  Aedilen  wür- 
den klüger  gethan  haben  die  Sache  gar  nicht  anzurühren.   Vgl.  S.  500  A.  2. 

3)  Ulpianus  l.  1  ad  (dictum  atd.  cur.  {Dig.  21,  1,  63):  aeiendum  e»t  ad 
venditioncs  toUu  hoc  edictum  pertinere  ...  cur  autem  de  locationibus  nihil  edi- 
catur,  mirum  videbatur:  haec  tarnen  ratio  redditur  vel  quin  numquom  istorum 
de  hoc  re  fuerat  iurisdictio  vel  quid  non  $imiliter  locationts  ut  venditioncs  fiunt. 

4)  Inschrift  eines  Aedilen  von  Paros  C.  I.Gr.  2374  e:  irept  te  töjv  u.io[ftoü] 
£pfiCofi£viuv  xnt  täv  u-tadoup.£vu)v  [au]TOÜ;  Zr.mt  jxTjofrejioi  doixwvrcti 

7t£ev,  dTTava-rxäCcuv  xato  toü;  vÄ(aov;  tou;  (jlcv  p.Tj  döCTeiv,  <£)>).d  lx\  t6  £pi?H 
zopEueoöat,  tou;  oe  dzooi&ovat  xot;  [£pf]a£op£voic  töv  (xtaäöv  dveu  SUt);.  Ganz 
unbekannt  waren  also  diese  Zustände  auch  dem  Alterthnm  nicht;  aber  in  lu- 
llen ist  die  Lohnarbeit  freier  Leute  in  so  engen  Schranken  geblieben,  da«s  für 
derartige  magistratische  Intervention  dort  schwerlich  Raum  war. 
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II.  Ueberwachung  der  Strassen  und  Platze  und  [494] 

Uberhaupt  der  öffentlichen  Orte1}.  a*»  «rw«. 

i.  Die  Instandhaltung,  resp.  Umpflasterung  der  Strassen 
und  der  Trottoirs  trifft  nach  römischer  Ordnung  den  Anlieger; 
der  Aedil  aber  hat  darüber  zu  wachen,  dass  derselbe  seiner 
Pflicht  nachkomme.  In  älterer  Zeit  ist  dies  ohne  Zweifel  in  der 
Weise  geschehen,  dass  den  Anwohnern  vom  Aedilon  die  erfor- 
derliche Verrichtung  (munitio)  angesagt  und  im  Falle  der  Nicht- 
leistung dieselbe  erzwungen  ward  (S.  477  fg.).  Indess  ist  diese 
Thatigkeit  der  Aedilen  für  uns  nur  im  Municipalwesen  nach- 
weisbar; in  Rom  selbst  ist  die  eigentliche  Frohndearbeit,  wie 
im  öffentlichen  Bauwesen  überhaupt  so  auch  bei  der  Instand- 
haltung der  Strassen,  bereits  in  caesarischer  Zeit  in  so  weil 
abgekommen,  dass  der  Aedil,  wenn  der  Pflichtige  säumig  ist, 
die  Arbeit  auf  Rechnung  des  Beikommenden  einem  Unternehmer 
in  Accord  giebt2).  Wo  die  Strasse  an  einem  öffentlichen  Ge- 
bäude vorbeiführt,  verdingt  der  Aedil  gleichfalls  die  erforder- 
liche Arbeit,  hier  jedoch  für  Rechnung  des  Aerars3).  Weiter 


1)  Insofern  helssen  dio  Aedilen  bei  Cicero  §•  487  A.  2  curatorca  urbia, 
und  deflnirt  da«  jnlische  Municipalgesetz  Z.  69  dio  Aedilen  als  diejenigen  Ma- 
gistrate quel  vieia  Iceeisque  publiccia  u(rbia)  Ii{omae)  p(ropiua)ve  vorbei)  R(omae) 
p(iis*u*)  M  purgandeia  pracrunt.  Vgl.  Cicero  Verr.  1,  14,  36:  mihi  totam  Ur- 
ban tuendam  e*ae  commissam.  Technisch  wird  diese  Thatigkeit  der  Aedilen 
besonders  als  procuratio  bezeichnet,  60  in  Hezug  auf  die  aedea  eacrae  (S.  479 
A.  3;  8.  606  A.  4;  S.  507  A.  2.  3;  vgl.  S.  499  A.  2)  und  privatae  (8.  479 
A.  3;  S.  511  A.  3)  und  in  Bezug  auf  die  Strassen  (S.  515  A.  3). 

2)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  20:  quae  viac  in  urbtm  Rom{am)  prophtsve 
u.  lt.  p.  M  ubei  continente  habitabilur  «unt  erunt,  quoiua  ante  aedifteium  Carum 
qua  via  erit,  i$  com  viam  arbitratu  .  .  .  aedilia  .  .  .  tueatur,  iaque  aedilia  curnto, 
uti  quorum  ante  aedifteium  erit  quamque  viam  h.  I.  quemque  tueri  oportebit,  ei 
otnne»  eam  viam  arbitratu  eius  tutantur  neve  eo  loco  a[qua\  consiatat,  quo  minus 
commode  populua  ea  via  utatur.  Wio  der  Aedil  zu  verfahren  hat,  wenn  der 
Kigenthümer  säumig  ist,  wird  in  dem  Gesetz  weiter  Z.  32—45  ausfuhrlich  an- 
geordnet. Z.  53  fg. :  quoiu»  ante  aedifteium  atmita  in  loco  erit,  is  eam  aemitam 
eo  aedifieio  perpetuo  lapidibua  perpetuei$  inteyria  continenlem  eonatratam  recte 
habeto  arbitratu  .  .  .  aedilia.  Ganz  ähnliche  Instructionen  giebt  Paplnian  Dig. 
43,  10,  1,  3  für  die  Quattuorvim  viia  purgandia:  ^rioxeoaCetv  Ii  to;  6oouc 
fd;  &Tj{AoaUi;  xaxd  rf)v  iauToä  otxtav  Sxaoxov  xot  tos  uöpop^dac  ixxaÖotlpeiv  td; 
ix  to5  u;:at&p(ou  xai  izinnt^d^tv*  O'jtou;,  d»c  äv       xwX'j^  au.a£av  irtivat. 

3)  Julisches  Gesetz  Z.  29:  qune  via  intra  aedem  aacram  et  (vielmehr  aut) 
aedifteium  loeumve  publicum  et  inter  aedifteium  privatum  eat  erit,  eiua  vioe  par- 
tern dimidiam  .  .  .  aedilia  .  .  .  tuemdam  locato.  Z.  46 :  quam  viam  h.  I.  tuem- 
dam  locari  oportebit,  aedilia,  quem  eam  viam  tuendam  locare  oportebit,  ia  eam 
viam  per  q.  urb.  .  .  .  tuemdam  locato,  utei  eam  viam  arbitratu  eius,  quei  eam 
viam  loeandam  euraveril  tueatur.  Es  folgt  die  Anordnung  über  die  Zahlung 
aus  dem  Acrar.  0 
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ist  er  nicht  befugt  auf  öffentliche  Rechnung  Pflasterungsarbeiten 
vornehmen  zu  lassen1). 

2.  Auch  die  Reinhaltung  der  Strassen  ist,  ohne  Zweifel  von 
je  her,  ein  Hauptgeschäft  der  Aedilen  gewesen.  Dieselbe  ward 
zwar  in  späterer  Zeit  zunächst  durch  die  zu  diesem  besonderen 
Zweck  bestellten  Unterbeamten  beschafft,  auf  die  wir  weiterhin 
zurückkommen ;  aber  die  Oberaufsicht  darüber  und  die  Verant- 
wortlichkeit dafür  haben  die  Aedilen  immer  behalten 2] .  Daraus 
folgt  weiter,  dass  es  dem  Aedilen  zusteht  alle  Gegenstande,  die 
auf  offener  Strasse  sich  vorfinden  und  den  Verkehr  hemmen,  ohne 
weiteres  zu  beseitigen3).  Davon  ist  es  nur  eine  Anwendung,  dass 
das  Uebergreifen  des  Privalbauens  auf  die  öffentliche  Strasse  unter 
die  Competenz  der  Aedilen  fallt4)  und  dass  bei  Aufstellung  von 


1)  Wm  das  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  77  anordnet:  st  quis  vias  fotsa* 
cloacas  llvir  (S.  488  A.  1)  aedil(is)ve  publice  /beere  inmittere  commutare  atdi- 
fieare  munirc  intra  .  .  .  /ine«  .  .  .  colon^iae)  Iul(iae)  .  .  .  volet,  quot  eius  sine 
iniuria  privatorum  fitt,  it  is  facere  licito  mag  auch  für  Rom  gegolten  haben-, 
aber  durch  die  hinzugefügte  Clansei  wird  diese  Befogniss  ziemlich  annultirt. 

2)  Julischcs  Municipalgesetz  Z.  50 :  quominus  aed{iles')  et  Ullvir^ei)  vieis 
in  urbem  purgandeis,  llvir{ei)  viti»  extra  propiusve  urbem  Rom{am)  passus  [M] 
purgandei»  queiquomque  erunt  vias  publica»  purgandas  eurent  rtusqu*  rei  porta- 
lem habeant  ita  utei  legibus  pl(cbei)vc  sc^itis)  »{etwtut^ve]  c{pnsultis)  oportet 
oportebit,  eum  h.  I.  n.  r.  Sueton  Ve*p.  5:  cum  aedilem  eum  C.  Caesar  succen- 
sens  euram  verrendis  viis  non  adhibitam  luto  iussisset  oppleri  congesto  per  mi- 
lites  in  praetextat  sinum.  Dasselbe  erzählt  Dio  59,  12.  Auch  Plautus  Stich. 
362  sagt  von  einem  eifrig  Scheuernden  und  Fegenden:  »ine  suffragio  populi 
tarnen  aedilitatem  hic  quidem  gerit.  Was  Papinian  (Dig.  43,  10)  hierüber  vor- 
bringt, bezieht  sich  auf  die  Unterbeamten  der  Aedilen,  die  Quattuorvim  viis 
purgnndis. 

3)  Unmittelbare  Belege  für  die  römische  Aedilität  fehlen ;  analogisch  kommt 
zur  Anwendung,  was  Paulus  Dig.  18,  6,  13  [12]  von  dem  Municipalädilen  sagt : 
Udos  emptos  aedilis,  cum  in  via  publica  positi  essent,  eoncidit  und  die  ausführ- 
lichen Vorschriften  bei  Papinian  Dig.  43,  10  a.  E.,  dass  der  Quattuorvir  das  Hin- 
werfen von  Unrath  und  todton  Thieren  auf  die  Strasse  verhindern  und  ebenso 
den  Handwerkern  nicht  gestatten  soll  ihr  Fabrlcat  auf  die  Strassen  abzustellen. 
Ohne  Zweifel  hat  auch  die  in  Rom  sehr  beschränkte  Wagencirculation  (vgl.  1, 
393)  unter  adilicischer  Controle  gestanden,  obwohl  dies  nirgends  geradezu  ge- 
sagt wird. 

4)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  08  fg. :  quae  loca  publica  porlirusve  publi- 
cae  in  u(rbe)  ß(oma)  .  .  .  sunt  erunt,  quorum  locorum  quoiusque  porticus  uedi- 
lium  eorumve  mag(istratuom),  quei  vieis  loceisque  publiceis  u(rbis)  Ä(omae)  .  .  . 
purgandeis  praerunt,  legibus  procuratio  est  erit,  nei  quis  in  ieis  loceis  inve  ieis 
portieibus  quid  inaedificalum  inmolitumvc  habeto,  neve  ea  loca  porticumvc  quam 
possideto,  neve  eorum  quod  saeptum  clausumve  habelo,  quominus  eis  loceis  porti- 
eibusque  populus  utatur  pateantve.  Es  folgen  die  ausgenommenen  Fälle,  in 
denen  durch  Volks-  Oder  Senatsbeschluss  oder  magistratische  Verpachtung  oder 
Attribution  für  ein  öffentliches  Hodenstück  der  Sonderbesitz  zugelassen  ist. 
—  Hieher  gehört  auch  in  der  Hauptsache,  dass  das  Stadtrecht  von  Üenetiva 
r.  73  die  innerhalb  der  Stadt  gegen  das  Urabrecht  aufführten  Baulichkeiten 
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Bildsäulen  oder  HeiliglhUmern  auf  öffentlichem  Boden  neben  dem  [496] 
Censor  (S.  443)  auch  der  Aedil  in  Betracht  kommt1). 

3.  Wie  Über  die  Öffentlichen  Strassen  führte  der  Aedil  auch 
Uber  die  Tempel  und  die  öffentlichen  Gebäude  die  Oberauf- 
sicht2), so  dass  zum  Beispiel  die  Hausmeister  in  denselben  zu- 
nächst von  ihm  abhingen3).  Auch  wenn  ein  an  die  öffentliche 
Strasse  anstosscndes  Privatgebäude  den  Einsturz  droht,  müssen 
die  Aedilen.  die  Mittel  gehabt  haben  die  Gemeinde  vor  Schaden 
zu  bewahren4).  Mit  dem  Bauwesen  selbst  aber  können  sie  nur 
in  so  weit  zu  thun  gehabt  haben,  als  dies  von  der  Oberauf- 
sicht nicht  zu  trennen  ist ;  die  Instandhaltung  der  Gebäude  wird 
bekanntlich  an  Unternehmer  verdungen  und  der  Abschluss  und 
die  Abnahme  dieser  Vertrage  geht  den  Aedilen  nichts  an5). 

4.  Die  Occupation  von  öffentlichem  Grund  und  Boden  zu 
Privatzwecken  gestattet  in  wichtigeren  Fallen,  insl>esonderc  wohl 


den  Duovirn  (vgl.  S.  488  A.  1)  und  den  Aedilen  niederzurelssen  vorschreibt 
{itque  quot  inaedificatum  erit  llviri  aedilitve  dimolicndum  curanto),  obwohl  diese 
Anordnung  auch  die  gleichartigen  auf  Privatgrund  errichteten  Anlagen  mit 
u  mf  aast. 

1)  Daher  werden  auf  der  stadtrömischen  Ära  aus  der  letzten  Zeit  der  Ro-  * 
publik  C.  I.  L.  I,  808  die  Aedilen  genannt,  unter  denen  sie  gesetzt  ist.  Unter 
einem  campanischen  Weihgeschenk  stehen  die  Namen  der  llviri  aedile»,  welche 
l(oatm)  'd(ederunt)  (C.  X,  3822).   Vgl.  unten  S.  Öt6  A-  3. 

2)  Dies  ist  die  atdium  taerarum  proeuratio.  die  nicht  bloss  die  Etymologen 
(S.  479  A.  3),  sondern  auch  Cicero  Verr.  5,  14,  36  als  ein  Hauptgeschäft  der 
Aedilen  bezeichnen.  Vgl.  S.  499  A.  2.  S.  506  A.  4.  —  Einen  merkwürdigen 
Beleg  dafür  gewährt  das  kürzlich  auf  dem  Esqullin  gefundene  Senatusconsult 
wahrscheinlich  aus  dem  letzten  Jahrh.  der  Republik  C.  1.  L.  VI,  n.  3823; 
darin  werden  gewisse  Personen,  wahrscheinlich  die  Redemptoreu  einer  heiligen 
Stätte,  angewiesen  deren  Instandhaltung  zu  beschaffen  arbitrato  aedilium  plei- 
beium.    Vgl.  S.  515  A.  2. 

3)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  2:  veneram  in  atdem  Tellur  i»  rogatus  ab  aeditimo 
.  .  .  (aeditimus)  acc.ertHus  ab  aedile,  cuiut  procuratio  huius  Umpli  ttt,  nondum 
rediit.    Vgl.  1,  330  A.  4  und  Marquardt  im  Handbuch  6,  214. 

4)  Wie  dem  Privateigentümer  so  steht  auch  dem,  der  für  eiu  öffentliches 
Gebäude  mit  der  Gemeinde  den  Tultionsvertrag  abgeschlossen  hat,  das  Ver- 
fahren damni  Infccti  zu  (1,  177  A.  2);  ob  auch  der  Magistrat  selbst  zu  dem- 
selben greifen  oder  wie  er  sonst  die  Gemeinde  schützen  kann,  weiss  ich  nicht 
zu  sagen.  Den  Quattuorvirn  viis  puryarulis  legt  Papinlan  (43,  10,  1,  1)  die 
Befugnis«  bei  den  Eigenthümcr  des  Schaden  drohenden  Gebäude«  durch  Multen 
zur  Herstellung  desselben  zu  zwingen. 

5)  Das  eigentlich  ceusorische  Geschüft  der  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude  geht,  wenn  Censorcn  fehlen,  über  auf  die  Consuln  oder  Prütoren,  nicht 
auf  die  Aedilen  (S.  426).  Dass  der  falsche  Asconius  zu  den  Verrinen  l.  1,  50, 
130  in  «lieser  Beziehung  von  einer  aedilium  cura  annua  spricht,  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  von  ihm  commentirten  Text  und  ist  verkehrt.  —  Die  aus  dem 
Multprozess  für  den  Aedilen  sich  ergebende  Möglichkeit  öffentliche  Bauten  aus- 
zuführen ist  etwas  ganz  anderes. 
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[497] wo  es  sich  um  bleibende  Verhältnisse  handelt,  der  Censor 
(S.  435),  in  minder  wichtigen  wahrscheinlich  der  Aedil;  we- 
nigstens finden  sich  Belege  für  eine  derartige  Befugniss  des 
Municipaladilen ') . 

5.  Dass  für  die  Abgabe  des  Wassers  aus  den  öffentlichen 
Wasserleitungen  ohne  oder  gegen  Entgelt  die  Aedilen  neben  den 
Censoron  competent  waren,  ist  schon  S.  436  ausgeführt  worden. 
Hier  finden  wir  auch  die  Aedilen  für  die  Instandhaltung  der  be- 
treffenden Baulichkeiten  mit  verwendet  (S.  478  A.  3). 

6.  Das  Halten  von  gefährlichen  Thieren  an  öffentlicher 
Strasse  haben  ebenfalls  die  Aedilen  zu  verhindern  2j .  In  diesem 
Falle  ist  sogar  dasselbe  geschehen,  was  wir  bei  dem  Marktge- 
schiift  fanden :  der  Civilprozess  wegen  damnum  iniuria  da  tum, 
der  durch  solche  Vorgange  veranlasst  wird,  geht  nicht  an  den 
Prator,  sondern  an  den  curulischen  Aedilen.  Dass  die  cura 
urbis  auch  die  öffentliche  Gesundheitspflege  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  in  sich  schloss,  kann  nicht  bezweifelt  werden1). 
In  wie  weit  die  Aedilen  im  Uebrigen  befugt  gewesen  sein  mögen 
im  Interesse  des  Verkehrs  Gefahrdungen  und  Uebelstande  abzu- 

.  stellen,  muss  dahingestellt  bleiben4). 

1)  Bei  der  Brücke  oberhalb  der  Tiberinsel  im  Flusse  selbst  sind  kürzlich 
zwei  gleichartige  sicher  mit  dem  campus  Agrippae  in  Zusammenhang  stehende 
Terminalsteine  {Bull.  com.  areh.  1885  p.  09)  aufgefnuden  worden,  der  eine 
mit  der  Inschrift  AI.  Agrippa:  privat,  iter,  der  andere  mit  folgender:  .  . 
tumius  [S]abinu$  aed.  cur.  areas  a  eippo  ad  Tiberim  atlrib[uit),  was  hier  ver- 
mutlich die  Vergebung  nur  der  Benutzung  an  Private  bezeichnet.  Die  im  Am- 
phitheater von  Pompeji  angeschriebene  Inschrift  (C.  /.  L.  IV,  1096):  permissu 
acdilium  Cn.  Aninius  Foriunatus  occup(avit)  und  die  ähnlichen  (daselbst  1097. 
1097  a.  2996.  2996  a)  hat  R.  Schüne  (Hermes  4,  138),  gewiss  mit  Recht,  auf 
Personen  bezogen,  die  einen  Verkaufsstand  im  Amphitheater  von  den  Aedilen 
angewiesen  erhielten.  Ebenso  wird  es  Sache  der  Aedilen  gewesen  sein  die 
Vorschrift  des  juliachen  Munlcipalgesetzes  Z.  77  fg.  zur  Ausführung  zu  bringen, 
wonach  jedem,  der  in  Rom  ein  Volksfest  geben  wollte,  die  Benutzung  des  öffent- 
lichen Grundes  zu  diesem  Zweck  zu  gestatten  war.  Gleichartig  ist  auch  die 
Krlaubniss  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken  (S.  507  A.  1). 

2)  Aedilicischcs  Edict  Dig.  21,  1,  40 — 42:  ne  quis  canem,  verrem  vel  mi- 
norem aprum,  lupum,  ursum,  pantheram,  leontm,  aliudve  quod  noceret  anhnal, 
sive  aoluta  sint  sive  aUigata  [ita],  ut  contineri  vinculi$  quo  minus  damnum  in- 
ferant  non  possint,  qua  vulgo  iter  fit,  ita  habuitse  velit,  ut  cuiquam  nocere 
damnumve  dare  possit.  Es  folgen  die  Strafbestimmungen  gegen  den  Contra- 
vonienten. 

3)  LW.  8,  18,  4:  cum  primores  civitatis  timilibus  morbis  eodemque  ferme 
omnes  eventu  morerentur,  ancilla  quaedam  ad  Q.  Fabium  Maximum  aedilem 
curulem  indicaturam  »e  causam  publicae  pestis  professa  est,  si  ab  eo  fides  »ibi 
data  esset  haud  futurum  noxiae  indicium.  Fabius  confestim  rem  ad  eonsule», 
consuUs  ad  senatum  referunt.  Die  Giftmischerei  als  solche  geht  die  Aedilen 
nichts  au. 

4)  Aus  den  atrassenpolizcilichen  Phantasien  des  Parasiten  bei  Plantus 
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7.  Dass  die  Verbrennung  von  Büchern  auf  öffentlichem  Markt 
nicht  selten  den  Aedilen  Uberwiesen  wird1),  erklart  sich  ver- 
mutlich daraus,  dass  dabei  auf  die  Schonung  des  Strassen- [498] 
pflasters  und  die  Vermeidung  von  Feuersgefahr  Rücksicht  zu 
nehmen  war. 

8.  Die  Entfernung  derjenigen  Personen,  die  sich  auf  öffent- 
licher Strasse  nicht  in  standesmassiger  Kleidung  zeigten,  war 
Sache  der  Aedilen2). 

9.  Auch  bei  den  religiösen  Feierlichkeiten,  die  die  ganze 
Stadt  beging,  insbesondere  den  Supplicalionen  waren  begreif- 
licher Weise  die  Aedilen  betheiligt3);  ebenso  bei  der  Procura- 
lion  der  Prodigien,  so  weit  diese  die  Gemeinde  anging4).  Sie 
haben  auch  die  in  Rom  stattfindenden  Dedicationen  und  über- 
haupt die  religiösen  Acte  zu  Überwachen  und  als  Wächter  der 
öffentlichen  Gullstätten  gegen  fremdländische  und  verbotene  Re- 
ligionshandlungen einzuschreiten  5) . 

Capt.  4.  2,  die  (Z.  823  Fleckeisen)  als  edietiones  aediliciae  bezeichnet  werden, 
wird  man  nicht  ohne  weiteres  folgern  dürfen,  dass  der  römische  Acdil  zum 
Beispiel  wegen  übler  Gerüche,  die  den  Verkehr  belästigten,  einzuschreiten  be- 
fugt war. 

1)  Tacitus  onn.  4,  36:  libros  per  aediUs  ettmando$  cenavere  patre».  Dio 
56,  27.  57,  24.  Aber  auch  die  Capitaltriumvirn  leiten  diesen  Act  fTadtus 
Agr.  2).  Die  eigentliche  Vollstreckung  haben  die  vktimarii  (Llv.  40,  29,  14 ; 
Bd.  1  S.  367  A.  2). 

2)  Sueton  Aug.  40:  negotium  aedilibua  dedit,  ne  quem  posthac  paterentur 
in  foro  cireave  ni»i  poaitia  lacernia  togntum  conaiatere. 

3)  Festtis  p.  158:  murrata  potior*  u«o*  antiquoa  indieio  est,  quod  etiamnunc 
aediles  per  mpplicationes  dis  oddunt  ad  pulvinaria.  Dergleichen  Opfer  werden 
der  Regel  nach  von  den  Consuln  dargobracht  (z.  B.  Liv.  42,  30,  8)  und  schon 
dies  erklärt  hinreichend,  dass  ihnen  dabei  die  Aedilen  hülfelclstend  zur  Selto 
standen.  Auf  dieselben  Supplicatlonen  mag  sich  beziehen,  dass  den  Aedilen 
dio  Auswahl  der  Opferthlere  zukam  ( Festus  p.  186 :  optatam  hoattam,  <dii  Opti- 
mum appdlant  eam,  quam  acdil i»  tribut  constitutis  hotlii»  optat  quam  inmolari 
vclit)-  obwohl  es  auch  nicht  auffallend  wäre,  wenn  den  Aedilen  dies  Geschäft 
bei  jedem  von  einem  höheren  Magistrat  darzubringenden  Opfer  obgelegen  hat. 
Im  Ucbrigen  ist  von  einer  allgemeinen  sacralen  Thätigkeit  der  römischen  Aedilen 
nichts  wahrzunehmen ;  denn  von  den  beiden  öfter  in  dieser  Hinsicht  ange- 
führten Stellen  aus  Varros  Eumeniden  und  aus  dessen  Cato  ist  die  erste  hoff- 
nungslos zerrüttet  (S.  479  A.  1)  und  in  der  zweiten  (Nonius  p.  108  unter 
edusam)  ist  aedilibua  eine  längst  beseitigte  falsche  Leanng.  lieber  die  Bethei- 
ligung der  Aedilen  an  dem  Cerescult  vgl.  8.  521  A.  2. 

4)  Liv.  27,  37  erzählt,  dass,  als  im  J.  547  der  Tempo)  der  Juno  auf  dem 
Aventin  vom  Blitz  getroffen  war,  nach  eingeholtem  Gutachten  der  Haruspiccs 
zur  Procurirung  dieses  Zeichens  edicto  aediiium  eurulium  die  römischen  Frauen 
auf  das  Caplto)  berufeu  wurden.  Noch  Marti al  Ii,  102,  7  sagt  von  einer  bild-, 
aber  nur  als  Bild  schönen  Frau:  audint  aedili»  ne  te  videatque  caveto:  porten- 
tum  tat,  quotiena  coepit  imago  loqui.  Wenn  also  ein  Bild  anfing  zu  reden,  so 
ging  die  Anzeige  zunächst  an  den  Aedilen. 

5)  Schon  Im  J.  326  soll  den  Volksädllen  der  Auftrag  ertheilt  sein,  ut 
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[499]  10.  Dio  Aufsicht  der  Aedilen  über  die  Leichenzüge  knüpft 
zunächst  wohl  an  die  Beaufsichtigung  des  Strassenverkehrs  an, 
obwohl  dus  darauf  bezügliche  ädilicische  Edicl  sich  vorzugsweise 
auf  die  Haudhabung  der  gegen  den  Bestattungsluxus  gerichteten 
lYohibitivgeselze  bezogen  zu  haben  scheint1). 

H.  Dasselbe  gilt  von  der  Aufsicht  über  dio  Öffentlichen 
Festlichkeiten,  welche  die  Aedilen  auch  in  dem  Fall  hallen, 
wo  die  cura  ludorum  ihnen  nicht  oblag2). 

42.  Auch  bei  Störungen  des  Verkehrs  auf  der  öffentlichen 
Strasse  haben  die  Aedilen  und  ihre  Unterbcamten  einzuschrei- 
ten3). 

13.  Bei  dem  Feuerlöschwesen  waren  die  Aedilen  in  repu- 
blikanischer Zeit  nur  in  untergeordneter  Weise  belheiligt  (1,  328 
A.  3).  Unter  Augustus  wurde  die  Leitung  desselben  den  curu- 
lischen  Aedilen  Uberwiesen,  die  sie  indess  nicht  lange  behielten 
(a.  a.  0.). 

14.  Diejenigen  Privatanstaltcn,  welche  dem  Publicum  ins- 
gemein geöffnot  waren,   insbesondere  die  Bader4),   die  Gar- 

animadverterent,  ne  qui  nisi  Romuni  dii  neu  quo  alio  more  quam  patrio  coleren- 
lur,  was  wenigsten*  für  dio  spätere  Aedilltät  beweisend  ist.  Aehnlkh  bellst 
es  zum  J.  542  (Llv.  25,  1),  nachdem  bemerkt  worden  ist,  dass  die  ausländi- 
schen Ueligionshandlungen  nioht  bloss  in  secreto  atque  intra  parietes,  sed  in 
publica  etiam  ne  foro  Capltolioquc  vollzogen  würden  :  ineusati  graviter  ab  sen-ttu 
aediles  triumvirique  capitales,  quod  non  prohiberent,  cum  emovtre  aim  muliitu- 
dintm  c  foro  ac  disicere  apparatus  sacrorum  conati  cssent,  haud  proeul  afuil, 
quin  violarentur.  Die  Verwendung  der  Aodilcn  im  ßarcbanalienproze$s  (S.  488 
A.  3),  obwohl  offenbar  ausserordentlicher  Art,  knüpft  ebenfalls  hier  an.  Darum 
sagt  auch  Cicero  de  har.  resp.  13,  27  in  Bezlehuug  auf  den  Gult  der  (iötter- 
uiuttcr :  curulis  aedilita»  .  .  .  maximc  hanc  lucri  religionem  $oltl. 

1)  Cicero  Phil.  9,  7,  17:  senatum  censere  atque  e  rt  p.  exislimare  aediUi 
curules  edictum,  quod  de  funeribus  habeant,  Set.  Sulpicii  .  .  .  funeri  remitiert. 
Ovid.  fast.  6.  663  führt  unter  den  Beschwerden,  die  die  Sezession  der  Tibi- 
cines  nach  Tibur  veranlasste,  auf,  quod  aedilis,  pompam  <pii  funeris  irmt,  arti- 
fice*  solo»  iusserat  eise  decem,  wo  also  die  Aedilen  uur  die  Vorschrift  der  zwölf 
Tafeln  (Cicero  de  leg.  2,  29,  54)  zur  Ausführung  brachten.  Orclli  48:  ex  ven- 
ditione  Attalicor{um),  quae  eis  per  edictum  acdili<  in  sepulcrum  C.  Vati  ex  testa- 
mento  eius  inferre  non  lieuit,  wobei  man  auch  erinnert  wird  an  das  mortuo 
aurum  ne  addilo  der  zwölf  Tafeln.  Auf  eine  allgemeine  Aufsicht  der  Aedilen 
über  das  Hegräbnisswesen  deutet  dagegen  die  stadtrömischc  Iii  schritt  (\  VI, 
12389 :  in  hoc  monumento  .  .  .  cOrp[u»)  per  aedil(es)  inferri  licebit  (vgl.  S.  329 
A.  3). 

2)  Macrobius  $at.  2,  6,  1  :  lapidatus  a  populo  Vatinius  cum  gladintorium 
munus  ederet  obtinuerat,  ut  aediles  edicertnt,  ne  qui$  in  haremim  nisi  pomum 
misisse  vellet. 

3)  Diese  von  l'apiniau  Dig.  43.  10,  1,  5  für  den  Quattuorvir  ausgesprochene 
Anweisung  wird  auch  auf  ihre  Vorgesetzten  bezogen  werden  dürfen. 

4)  Sencca  epist.  86,  10:  quam  iuvat  iUa  balnea  intrare  »btcura  et  tjrtgali 
tecinrio  indueta,  quae  teire*  Catonem  tibi  aediltm  out  Fabmm  Maximum  aut  ex 
CorneUit  aliquem  manu  «ua  temperaase!  nam  hoc  quoque  n  MUssimi  aedile*  fun- 
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kUchon1],  die  Bordelle2)  unterstanden  der  Aufsicht  des  Aedilon,  [5(M)1 
theils  um  die  innere  Einrichtung  derselben,  theils  um  die  Hin- 
hallung  der  dafilr  bestehenden  Polizeigesetze  zu  conlroliren.  In 
diejenigen  Privathäuser  dagegen,  die  dem  Publicum  nicht  ge- 
öffnet waren,  stand  ihm  der  Eintritt  nicht  frei3). 

Wie  raannichfaltig  auch  die  cura  urbis  der  Aedilen  gewoscn  Aurf^ta" 
ist,  so  sind  doch  die  leitenden  Gesichtspunkte  namentlich  in 
negativer  Hinsicht  zu  erkennen,  üeber  das  Eigenthum  der  Ge- 
meinde zu  verfugen  und  fUr  sie  bindende  Verpflichtungen  ein- 
zugehen ist  Sache  der  Oberbeamten,  insonderheit  des  Censors; 
der  Aedilis  verfügt  nur  in  geringfügigen  Fallen  Über  Gemeinde- 
gut,  zum  Beispiel  bei  der  Anweisung  von  Standplätzen  auf 
öffentlichem  Grunde  (4)  und  von  Wasser  aus  der  öffentlichen 
Leitung  (5) ;  und  noch  seltener  nimmt  er  für  sie  Arbeiten  ab 
oder  schliesst  für  sie  Vertrüge,  wie  dies  zuweilen  bei  den 
Wasserleitungen  (5).  regelmässig  bei  den  der  Gemeinde  oblie- 
genden Pflasterungen  (4)  vorgekommen  ist.   Wo  aber  ausnahms- 


gebantur  officio  intrandi  ea  loca  quae  populum  receptabant  exigendique  munditias 
et  uliUm  ac  salubrcm  temperaturam.  Es  handelt  sich  hier  also  um  alle  dem 
Publicum  geöffneten  Badeanstalten ,  mochten  sie  öffentlich  oder  privat  sein. 
Vgl.  denselben  de  vita  beata  7,  3:  voluptatem  latitantem  saepius  ac  tenebra» 
eapUintem  circa  balinea  ac  $udatoria  ac  loca  aedilcm  mctuenlia.  Plutarch  sympos. 
probl.  3,  10,  3  p.  658  führt  aus.  dass  das  Olivenholz  für  den  Gebrauch  in  den 
Rädern  nicht  tauge :  ol  yaplevrc;  dfopavöfxot  ?0'j;  £pYoXa8oümac  oix  i&atv 
£Xatvotc  fciXot;  ypf,i9ai,  vca&arep  oyo'  aTpa;  iu-ftaXetv  d;  T-Jjv  yrfaayatv  otl  -tip 
dzb  Toyrtuv  dvatf'jjjitdEaetc  xapTjßapta«  %a\  3X0Taiu.aTa  tot«  Xoyo(ji6voic  £u.rcoioy<Jw. 
Danach  wurden  die  Lieferungscontracte  über  das  Heizungsmaterial  für  die 
Bäder  (vgl.  C.  /.  L.  X,  3678)  von  den  Aedilen  abgeschlossen,  und  es  mag 
dies  auch  für  die  Btadtrömi sehen  gelten,  obwohl  Plutarch  schwerlich  zunächst 
an  diese  denkt. 

1)  Dafür  sprechen  ausser  den  S.  500  A.  2  angeführten  Stellen  die  folgen- 
den Martials  5,  84 :  et  blando  malt  proditu»  fritiUo  arcana  modo  raptus  e  popma 
aedilem  rogat  udus  altator  und  14,  i,  3 :  nec  timet  (während  dor  Saturnalien) 
acdiUm  moto  »pectare  fritillo. 

2)  DieBS  lässt  sich  daraus  schlieBsen,  dass  diejenigen  Frauenzimmer,  die 
als  öffentliche  Dirnen  gelten  und  damit  sich  den  für  Stuprum  bestehenden 
Strafen  entziehen  wollten,  die  dessfällige  Erklärung  bei  den  Aedilen  abgaben. 
Tacitus  ann.  2,  F5:  VUtilia  praetoria  familia  genita  Ucentiam  stupri  apud  aedi- 
Ui  vulgaverat,  qui  «atia  poenarum  adver sum  impudicas  in  ipsa  profesiione  fUiyitii 
credebant.  Origenes  philocal.  4,  63:  8ti  ol  xo>.o6(j.evoi  ifi'f ißoXoi  9jodv  r.oie 
:rpoe8T7]X0Tcc  ttoV/ovtc;  xol  ßtartöiVre;  xai  toüc  £~t8yu.tcu;  ~ö>v  eionSvxaiv  oo*j- 
Xcjovtcc  •  5oTcpov  oe  ol  dvopav<5|AOi  xojtoy;  £;ö>oav.  Vgl.  Sucton  276.  35 :  ft- 
minae  famosae,  ut  ad  evitandas  poenas  iure  ac  dignitate  matronali  exolverentwr, 
lenocinium  pro  fiter  i  eoeperant. 

3)  Dass  bei  der  Racchanalienverschwörung  die  plebejischen  Aedilen  ange- 
wiesen werden  die  Vornahme  strafbarer  Handlungen  in  operto  (d.  h.  im  ge- 
schlossenen Raum)  zu  verhindern  (S.  488  A.  3),  ist  eine  die  Regol  bestäti- 
gende Ausnahme.    Wenn  die  varronische  Etymologie  dem  Aedilen  neben  der 
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weise  der  Acdilis  einen  Contract  schliesst  und  Zahlung  aus  der 
Staatskasse  veranlasst,  setzt  er  den  Quüstor  von  dem  abge- 
schlossenen Contract  in  Kenntniss  und  Iftsst  diosen  das  Weitere 
besorgen l).  Darauf,  dass  trotz  der  cum  annonae  nie  durch  den 
Aedilen  Getreidekäufe  geschlossen  (S.  503)  und  Uberhaupt  nie 
Summen  aus  dem  Aerarium  ihm  zur  Vorrechnung  Uberwiesen 
[501] werden  (<,  242.  295.  [675]),  ist  bereits  hingewiesen  worden. 
Noch  weniger  haben  die  Aedilen  je  öffentliche  Bauten  aus  Staats- 
mitteln hergestellt;  was  Agrippa  in  seiner  berühmten  AediliUit 
720  d.  St.  in  dieser  Hinsicht  that,  bestritt  er  aus  dem  eigenen 
Vermögen2).  Ganz  richtig  wird  daher  die  Stellung  des  Aedilen 
zu  dem  Gemeindeverraögen  als  procuratio  bezeichnet  (S.  505  A.  \  ); 
Disposition  Uber  dasselbe  hat  er  nicht,  wohl  aber  die  Pflicht 
dasselbe  zu  schützen  und  zu  Uberwachen. 

Dass  diese  Ueberwachung  sich  vielfältig  mit  der  auf  die 
Unschädlichmachung  und  Bestrafung  der  Verbrecher  gerichteten 
magistratischen  Thätigkeit  berührt,  liegt  auf  der  Hand;  aber 
die  eigentliche  Sicherheilspolizei  ist  nicht  zunächst  Sache  der 
Aedilen,  die  zum  Beispiel  mit  den  Diebstahlssachen  gar  nichts 
zu  schaffen  haben,  sondern  vielmehr  der  tres  viri  capitaks,  mit 
denen  jene  allerdings  nicht  seilen,  zum  Beispiel  bei  dem  Lösch- 
wesen und  bei  dem  Einschreiten  gegen  fremde  Culle,  gemein- 
schaftlich handeln. 
cocrcitioB.  Ueber  die  Zwangsmittel,  die  dem  Aedilen  für  seine  cura 
itrbis  zur  Verfügung  stehen,  ist  wenig  besonderes  zu  bemerken. 
Im  Allgemeinen  bedient  er  sich,  neben  der  unmittelbaren  magi- 
slralischcn  Selbsthülfe,  wie  sie  in  der  Zerstörung  des  gemein- 
schädlichen Gegenstandes  sich  äussert3),  der  Goercition  (1,  142), 
das  heisst  er  bricht  den  der  berechtigten  Amtshandlung  ent- 
gegengesetzten unberechtigten  Widersland  des  Privaten  durch 

Procuration  der  aedes  sacrae  auch  die  der  aede$  privatae  beilegt  (S.  479  A.  3), 
so  kann  dabei  nur  an  diejenigen  Privathänser  gedacht  eein,  die  jedem  ge- 
öffnet sind. 

1)  Julisrhes  Municipalgcsotz  Z.  36  von  den  auf  Rechnung  eines  Privaten 
auszuführenden  Strassenarbeiten :  tarn  loeatiorum  palam  in  foro  p*r  q.  urb.  eumre 
quei  aerario  pratrit  fiuilo\  ebenso  Z.  46  von  denjenigen,  die  auf  Staatskosten 
zu  geschehen  haben.  Wie  dies  zu  verstehen  ist,  ergiebt  die  weitere  Ausein- 
andersetzung: der  Aedil  verdingt  den  Bau,  der  Quästor  aber  protokollirt  einer- 
seits den  Unternehmer  als  Gläubiger,  andererseits  den  Hausbesitzer,  rcap.  de» 
Staat  selbst  als  Schuldner. 

2")  Dio  49,  43. 

3)  Dahin  gehört  das  Einreissen  der  Baulichkeiten  (S.  f>06  A.  4)  und  das 
Zerschlagen  der  die  Communication  hindernden  Gegenstände  (S.  Ü06  A.  3). 
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Züchtigung,  so  weit  diese  statthaft  ist1),  Pfändung2)  oder  Multi- 
rung3).  Uebersteigt  die  letztere  die  Provocatiohsgrenze,  so  geht  [502  i 
.die  Sache  zur  schliesslichon  Entscheidung  an  die  Gemeinde ; 
und  wenn  auch,  wie  gesagt  ward  (S.  494),  dio  criminalrecht- 
liche  Competenz  der  Aedilen  keineswegs  als  ein  blosser  Aus- 
fluss  ihror  cura  urbis  aufgefasst  werden  darf,  so  ist  bei  deren 
Gestattung  es  doch  ohne  Zweifel  mit  massgebend  gewesen,  dass 
der  Aedilis  zur  Durchführung  der  cura  ttrbis  das  Recht  nicht 
entbehren  konnte  dem  Privaten  wegen  einer  die  Gemeinde  be- 
schädigenden Handlung  auch  eine  solche  Geldbusse  aufzulegen, 
die  die  Verhandlung  vor  dem  Volk  herbeiführte.  Ueber  die  Ein- 
ziehung und  Verwendung  dieser  Multen  wird  in  republikani- 
scher Zeit  dasselbe  gegolten  haben,  was  von  den  nicht  in  Folge 
ihrer  engeren  Competenz  von  den  Aedilen  erstrittenen  Straf- 
geldern oben  (S.  496)  bemerkt  worden  ist.  Unter  dem  Prin- 
zipat, wo  der  Multspruch  vor  der  Gemeinde  beseitigt  war,  konnte 
der  Aedilis  nur  noch  innerhalb  der  Multgrenze  btissen,  und  auch 
das  selbständige  Verwendungsrecht  wird  ihm  schwerlich  ge- 
blieben sein4).  Ucbrigens  kann  es  wohl  sein,  obwohl  es  sich 
nicht  streng  beweisen  lüsst,  dass  für  die  Aedilen  nicht  die  all- 
gemeine Provocationsgrenzc  von  3020  As5),  sondern  eine  höher 
gegriffene  und  ihren  Spielraum  erweiternde  bestanden  hat. 
Unter  Nero  ist  das  Pfändungs-  und  Multirungsrecht  der  Aedilen 
gesetzlich  beschränkt  und  zwar  den  angeseheneren  curulischen 

1)  Selbstverständlich  sind  dabei  die  Gesetze  einzuhalten,  die  den  Kücken 
des  römischen  Bürgers  gegen  den  Magistrat  schützen.  Kin  Bolspiel  der  Geiase- 
lung,  die  die  Aedilen  gegen  einen  in  Contravontiou  betroffenen  v  Wexts,  also 
einen  Sclaveu  vollstrecken,  findet  sich  S.  500  A.  2.  Die  bekannten  ädilici- 
schen  Züchtigungen  der  Schauspieler  beruhen  auf  der  gesetzlichen  Ausnahme 
derselben  von  dem  Provocatlousrccht  (i,  157).  —  In  der  spateren  Kaiserzeit 
besasscu  die  Municipafädllen  das  Züchtigungsrecht  gegen  die  Verkäufer  auf 
offenem  Markt,  selbst  wenn  sie  römische  Bürger  waren  (/Wo.  00,  2,  12:  eos 
qui  utensilia  negoliantur  et  vendunl,  licet  ab  aedilibus  cueduntur,  non  oportet 
quasi  viles  persona*  neglegi  .  .  .  non  sunt  prohibiti  .  .  .  decurionatum  .  .  .  petcre), 
woraus  mau  uicht  auf  die  Aedilität  der  Republik  zurückschltcssen  darf. 

2)  Tacitus  ann.  13,  28. 

3)  Tacitus  a.  a.  O.  In  dem  eben  angeführten  Fall  wird  neben  die  Züch- 
tigung des  vilicus,  also  des  Sclaveu,  dio  Multirung  der  inquilini  gestellt.  An- 
dere Fälle  sind  früher  vorgekommen. 

4)  Das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  66  weist  den  Aedilen  an  von  Ihm  erkannte 
Bussen  den  Duovirn  anzuzeigen  (profiterC). 

5)  1,  lö8.  Wenn  übrigens,  wie  wahrscheinlich,  die  Asse  als  schwere  dem 
Sesterz  gleiche  betrachtet  wurden,  so  war  das  Recht  Geldbußen  bis  ungefähr 
200  Thlr.  zu  erkennen,  besonders  da  die  Aedilen  meist  mit  geringen  Leuten 
zu  thun  hatten,  durchaus  kein  illusorisches. 

Böra.  Altertb.  II.  .).  Au«.  33 
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eine  andere  Grenze  gezogen  worden  als  den  geringeren  plebe- 
jischen, womit  auch  eine  qualitative  Theilung  der  Compo- 
tenz  verbunden  gewesen  sein  mag1).  —  Für  gewisse  Fälle 
[503]  waren  den  Aedilen  noch  besondere  Zwangsmittel  eingeräumt. 
Den  EigenthUmer,  der  die  Strassenpflasterung  versäumte,  konnte 
der  Aedil,  wie  bemerkt  ward,  durch  Abschliessung  eines  Con- 
tracts  mit  einem  Unternehmer  zum  Schuldner  dieses  Unter- 
S\v1'.    nehmers  als  des  Rechtsnachfolgers  der  Gemeinde  machen.  Der 

jnruaiction.  t> 

curulischo2)  Aedil  ferner  war  befugt  wenigstens  in  zwei  Füllen, 
bei  dem  Kauf  auf  dem  öffentlichen  Markt  und  bei  Schädigung 
durch  gefahrliche  an  der  öffentlichen  Strasse  gehaltene  Thiere, 
die  betreffenden  Privatprozesse  an  sich  zu  ziehen  und  dafür 
Geschworne  zu  bestellen  (S.  501  A.  3).  Aehnliche  Jurisdiction 
mögen  sie  noch  in  andern  Fällen  gehabt  haben ;  wenn  wir  aber 
auch  nicht  alle  üdilicischen  Civilklagen  kennen,  was  wohl  mög- 
lich ist,  so  hat  ihnen  doch  diese  Jurisdiction  ohne  Zweifel  nie 
anders  zugestanden,  als  wo  sie  ihnen  durch  Specialgesetz  be- 
sonders eingeräumt  war. 
"tCliiSr  Wenn  es  sich  nach  den  Regeln  der  römischen  Magistratur 
von  selbst  versteht,  dass  zur  Vollziehung  jedes  innerhalb  der 
adilicischon  Competenz  liegenden  Geschäftes  jeder  einzelne  Aedil 
coinpetent  war,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie,  sei 


1)  Tacitas  ann.  13,  28:  cohibita  artius  et  aedilium  potestas  statutumque, 
quantum  eurules,  quantum  plebei  pignoris  caperent  vel  poenac  irrogarent.  In 
Ariruinuin  begegnet  etwa  in  der  Zeit  Tralaus  ein  Beamter,  der  auf  zwei  In- 
schriften Illvir  aedili»  eurulis  heisst,  auf  einer  dritten  atdilis,  cui  et  eurulit 
i{uris)d(ictiQ)  et  plebeia  mandata  est  (Tonini  Rimini  1,  336);  wahrscheinlich 
gleichartig  sind  auf  anderen  Inschriften  derselben  Stadt  Jllvir  aed.  p[ot.) 
(Uenzen  6008)  oder  Illvir  schlechtweg  (Tonini  1,  335.  341.  345.  375).  Wäh- 
rend dio  gewöhnliche  municipale  Aedilität  vermuthlich  ein  sehr  viel  geringeres 
Hecht  der  Multirung  und  Pfändung  besass,  seheint  dieser  privilegirten  arimi- 
nensischen  die  volle  Competenz  der  beiden  hauptstädtischen  Aedilitäten  über- 
wiesen worden  zu  sein.  Allerdings  ist  dann  iuris  dictio,  was  correct  nur  von 
dem  Privatprozess  gebraucht  werden  kann,  ungenau  auf  das  MuH  verfahren 
übertragen.  Dies  spricht  ebenfalls  dafür,  dass  diese  Aedilitäten  in  der  Zeit 
nach  Nero  nicht  bloss  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschiedene  Com- 
petenz gehabt  haben.   Vgl.  S.  513  A.  4  und  Hermes  1,  66. 

D  1,  189.  Der  Beweise,  dass  die  ädilicische  Civiyurisdiction  den  curuli- 
schen  Aedilen  ausschliesslich  zugestanden  hat,  bodarf  es  nicht;  es  genügt  an 
die  Verschiedenheit  der  Inslgnien  und  daran  zu  erinnern,  dass  das  Civilrecht 
nur  ein  edictum  aedilium  curulium  kennt.  Gaias  1,  6:  ius  est  .  .  .  m  edietis 
aedilium  curulium,  quorum  iurisdictionem  in  provineiis  populi  Romani  quaestores 
habent.  Die  iurisdictio  pltbeia  der  A.  1  angeführten  Inschrift  ist  ein  Miss- 
brauch des  Wortes;  wie  nicht  minder,  wenn  Pomponius  Diy.  1,  '2,  2,  34  sagt: 
sex  aedilrs  in  civitatt  iura  reddebant. 
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es  von  Anfang  an,  sei  es  im  Laufe  der  Zeit,  die  Geschäfte  nach 
irgend  welchen  Rücksichten  unter  sich  verthcilten.  Eine  quali- 
tative Theilung  derselben  nach  den  verschiedenen  Kategorien 
der  Acdililttt  hat  allem  Anschein  nach,  abgesehen  von  der  Be- 
schränkung der  Civiljurisdiction  und  vielleicht  auch  der  Ediclio- 
nen ')  auf  die  Curuliidilen  so  wie  von  einigen  untergeordneten 
oben  angeführten  Specialbestimmungon  und  von  der  spiltcr  zu 
erörternden  Theilung  der  Spiele,  nur  insofern  stattgefunden,  als 
Caesar,  nach  dem  Muster  der  griechischen  aiTocpoXaxei;,  die  cura 
annonae  den  Cerialttdilen  als  Sondercompctenz  übertrug.  Da- 
gegen lag  es  bei  der  Beschaffenheit  des  Amtes  sehr  nahe  ört-[504] 
liehe  Verwaltungsbezirke  einzuführen;  wie  ja  auch  die  attische 
Agoranomie  und  Astynomie  eine  andere  für  die  Stadt  und  eine 
andere  für  den  Piräcus  war.  In  der  That  schreibt  das  julische  "si^!" 
Municipalgeselz  vom  Jahre  709  vor,  dass  die  zwei  curulischen  i«»riie"»n. 
und  die  zwei  plebejischen  Aedilen  durch  Vertrag  oder  Loos  die 
vier  Stadtlheile  —  vermutlich  dio  vier  Tribus  Suburana,  Pa la- 
iin«, Esquilina,  Collina  —  unter  sich  vertheilen  und  jeder  in  dem 
ihm  zufallenden,  wenigstens  zuniiehst,  die  Strassenaufsicht  führen 
solle2).  Da  sonst  von  diesen  ädilicischen  Specialcompelenzon  in 
republikanischer  Zeil  keine  Spur  vorkommt 3),  ja  sogar  in  einem 
Fall  eino  anders  geordnete  Sondercompctenz  begegnet 4),  und  da 
die  Loosung  auch  für  dio  zur  Zeil  im  Amt  stehenden  Aedilen 


1)  Auch  bei  denjenigen  Edicten,  dio  nicht  zum  Zweck  der  Jurisdiction 
propouirt  werden,  wird  nur  der  curulischen  Aedilen  gedacht  (1,  208  A.  Ii. 
2,  509  A.  4.  S.  510  A.  1).  Gemeinschaftliches  Ediciren  der  vier  Aedilen  hätte 
formellen  Schwierigkeiten  nicht  unterlegen  (1,  '205  A.  2). 

2)  2,  24  fg. :  Aed(iles)  cur{uU»)  aed(iles)  pl(ebci)  qua  nunc  sunt,  qurfquom- 
que  poft  h.  I.  r.  facta'  createi  trunt  eumve  mag.  inier  int.  Ui  in  diebus  V  pro- 
xumeU;  quibus  eo  mag.  detignatei  erunt  eumve  mag.  inierint,  inter  »e  paranto 
aut  sortiunto,  qua  in  partei  urbis  quisque  eorum  vias  publica»  in  urbem  Romam 
propiusvc  ufrbem)  R(omam}  p.  [M]  reßetunda*  aternunda»  eurtl  tiusque  rei  pro- 
curationem  habtat.  Quae  pars  quoique  acd{ilei)  ita  h.  I.  ob^enerit.  eius  aed(ilif*) 
in  ei»  loceit  quae  in  ea  partei  erunt  viarum  refichtndarum  tuendarum  procuratio 
eslo,  utei  h.  I.  oportebit.  Vgl.  1,  46.  [672\  —  Eine  Anwendung  hieTon  findet 
»ich  in  Varros  im  J.  717  abgefassten  Büchern  de  re  ruttica  1,  2,  2,  wo  der 
Aodilis,  cum*  procuratio  huius  tcmpli  est,  den  Aedituus  herbeiruft. 

3)  Da  die  Jlllviri  vii»  in  urbe  purgandi»  und  die  JJviri  vii$  extra  urbem 
purgandis  die  Untergebenen  der  Aedilen  sind,  so  wird  wenigstens  jene  Zahl 
auf  dio  idllicische  Districtstheilung  bezogen  werden  dürfen;  aber  jene  Unter- 
beamten selbst  sind  vor  dem  J.  709  nicht  nachzuweisen. 

4)  Wenn  nach  dem  S.  507  A.  2  angeführten  Senatusconsult  aus  der 
lctzton  Zeit  der  Republik  die  Instandhaltung  einer  gewissen  Baulichkoit  be- 
schafft werden  soll  arbitralu  aedilium  pleibeium,  so  kann  damals  nicht  wohl  jene 
Viertheilung  in  Kraft  gewesen  sein. 

33» 
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eingeordnet  wird,  so  dürfte  die  Einrichtung  so,  wie  sie  in  dem 
Gesetz  vorliegt,  eine  Neuerung  Caesars  sein1).  Immer  aber  mag 
sie  ältere  Ordnungen  nur  erweitert  haben ;  ja  es  könnte  sein, 
dass  die  Vierzahl  der  späteren  Aedilität  von  Haus  aus  durch  die 
Zahl  der  Stüdtquartiere  herbeigeführt  worden  ist;  namentlich 
dass  die  Aedilen  den  Gemeindegenossen  den  Handdienst  an- 
sagten und  sie  dabei  beaufsichtigten,  legt  eine  solche  Einrich- 
tung nahe.  Wie  dem  auch  sei,  die  Theilung  beschränkt  sich 
[505]  auf  die  curaurbis,  das  heissl  die  Aufsicht  über  die  öffentlichen 
Strassen  mit  ihren  Consequcnzen ;  die  cura  annonae  wird  davon, 
so  viel  wir  sehen  können,  nicht  betroffen,  und  wirken  hier  die 
Aedilen  wahrscheinlich  mit  coneurrirender  Gewalt,  bis  sie  im 
J.  710  den  neuen  Cerialädilen  besonders  überwiesen  ward. 
ÄJfSSn  —  Augustus  an  die  Steljo  der  alten  vier  Regionen  seine 
vorher,  neuen  vierzehn  setzte,  wurde  im  J.  747  die  ädilicische  Ober- 
aufsicht über  die  einzelnen  Stadtquartiere  dahin  modificirt, 
dass  aus  den  Aedilen,  den  Volkstribunen  (S.  329)  und  den 
Prätoren  (S.  238)  für  jedo  der  neuen  Regionen  durch  das  Loos 
jährlich  ein  Vorsteher  erwählt  ward;  eine  Einrichtung,  die 
bis  auf  Hadrian  bestanden  hat2).  Doch  finden  wir  von  der- 
selben kaum  eine  andere  Anwendung  gemacht,  als  dass  für  die 
in  den  Untcrabtheilungen  der  Regionen,  den  vici  errichteten 
Larenkapellen  die  Erlaubniss  zur  Anlage  von  dem  betreffenden 
Magistrat  erbeten  und  der  Bau  von  ihm  abgenommen  ward3) 
und  dass  derselbe  in  seinem  Bezirk  örtliche  Opferhandlungen 
vollzieht4).      Mit  den    allgemein   städtischen  Angelegenheiten 


1)  Man  kann  dafür  weiter  geltend  machen,  dass  die  örtliche  Competenz- 
tbcilung  nicht  im  Einklang  steht  mit  dem  alten  republikanischen  Priucip  der 
collegialiscben  Gcschäftsverwaltung  in  der  Stadt  (1,  35). 

'2)  Suoton  Aug.  30:  $patium  urbii  in  rtgione»  .  .  .  divuit  inttituUque,  ut 
illa»  annui  magutratw  aorlilo  tuenntur.  Dio  55,  8 :  xai  ixthtnv  (tSr*  dvopa- 
voficuv)  xai  T&v  Sr^dp/mv  t&v  te  orpaTrjärv  «räoav  rf(v  KÖXtv  6t;  SexTceocapa 
fiept)  v«|ATj&etaav  xA7]pu>  7rpoaTay&evTcov '  o  xat  vOv  Ytfm&t'  L'ebor  dio  letzte 
Angabe  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiserlichen  Verwaltung  der  Stadt  Korn  zu 
vorgleichen. 

3)  Es  giobt  sechs  Inschriften  dieser  Art  und  zwar,  so  weit  sie  datirt  sind, 
aus  der  Zeit  Domitians  und  Traians,  welche  alle  solche  Bauten  betreffen,  die 
▼on  den  betreffenden  vicomagiatri  mit  Genehmigung  (permittu)  des  Prators  (<\ 
I.  L.  VI.  451  [=  Orelli  782]  vom  J.  100;  unbestimmter  Zeit  das.  463.  7601 
oder  des  Volkstribuns  (C.  J.  /,.  VI,  449  vom  J.  83;  450  vom  J.  98  9;  45'J 
vom  J.  1091  ausgeführt  und  von  diesem  abgenommen  werden.  Auf  die  Coui- 
petenz  der  republikanischen  Aedilen  kann  dies  nicht  zurückgeführt  werden. 

4)  Das  zur  Erinnerung  an  den  neronischen  Brand  in  einer  (nicht  bezeich- 
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haben  die  augustischen  Regionsvorslehcr  allem  Anschein  nach 
nichts  mehr  zu  thun,  und  es  scheint  fast,  dass  diese  Einrich- 
tung, wie  die  ganze  Ordnung  der  hauptstädtischen  vici,  einen 
überwiegend  sacralen  Charakter  gehabt  hat. 

III.  Die  cura  ludorum. 

Die  Ausrichtung  der  Volksfeste  ist  in  späterer  Zeit  das  jj^™, 
Hauptgeschäft  der  Aedilität  und  diejenige  Thätigkeit,  die  diesem 
Amte  seinen  eigentlichen  Charakter  giebt,  namentlich  weil  der 
sonst  untersagte  Ambitus  um  die  höheren  Staatsämter  in  diesem 
Amt  einen  gleichsam  legitimen  Spielraum  findet  [I,  5U.  521].  [5061 
Wenn  aber  schon  der  Bericht  über  die  Entstehung  der  curuli- 
schen  Aedilität  sich  um  die  Spiele  dreht  und  die  Einsetzung 
der  ersteren  darauf  zurückführt,  dass  die  plebejischen  Aedilen 
sich  geweigert  hätten  die  Lasten  der  römischen  Spiele  zu  über- 
nehmen1), so  kann  diese  Motivirung,  durchdrungen  wie  sie  ist 
von  patricischem  Adel-  und  Geldstolz,  nicht  richtig  sein ;  offen- 
bar ist  die  Entstehungsgeschichte  der  Aedilität  durch  deren 
spätere  Stellung  falsch  gefärbt.  Vielmehr  ist,  wie  gezeigt  wurde, 
das  praktische  Motiv  zur  Einführung  der  curulischen  Aedilität 
die  zunehmende  Entwickelung  des  städtischen  Handels  und  Ver- 
kehrs, das  politische  die  Annullirung  der  plebejischen  als  einer 
oppositionellen  Magistratur  und  deren  üeberführung  unter  die 
eigentlichen  Gemeindeämter  gewesen;  beides  wurde  erreicht 
durch  die  beiden  Kategorien  der  Aedilen  gemeinschaftliche  Ago- 
ranomie,  während  die  Spiele  theils  in  der  früheren  Zeit  nicht 
so  ausserordentlich  viel  bedeutet  haben  können  wie  später  in 
dem  verfallenden  Staatswesen,  theils  von  den  beiden  Gattungen 
der  Aedilen  nie  gemeinschaftlich  ausgerichtet  worden  sind. 
Wenn  also,  was  sehr  glaublich  ist,  die  Ausrichtung  der  römi- 
schen Spiele  von  Haus  aus  zu  den  Obliegenheiten  der  curulischen 
Aedilen  gehört  hat,  so  darf  man  das  Fundament  des  Gebäudes 
nicht  mit  dessen  Ornamentirung  verwechseln.    Vielmehr  wird, 


neten)  Region  darzubringende  Opfer  vollzieht  praetor  cui  haee  regio  $orti  obve- 
nerit  alhuve  quis  mayiatratus  (Orelli  736  «=  C.  I.  L,  VI,  826). 

1)  Livius  6,  42  besehllesst  der  Senat,  ut  ludi  maximi  fierent  tt  dies  unu* 
ad  triduvm  adicereivr :  recusantibus  id  munv*  aedilibus  plebit  eoneUtmatum  a 
patricii$  est  iuvenibus  *e  id  honoris  deum  immortalium  causa  libenter  f'trturo*, 
ut  atdiles  fiertnt. 
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wie  die  Ausrichtung  der  Volksfeste  in  der  spateren  Republik 
überhaupt  in  sehr  zufälliger  Weise  mit  den  einzelnen  Magistra- 
turen verknüpft  worden  ist,  so  auch  bei  der  Aedililäl  die  Spiel- 
geberschaft mit  der  eigentlichen  Amtstätigkeit  nichts  gemein 
haben.  Deutlich  tritt  dies  eben  darin  hervor,  dass  die  Ge- 
meinschafllichkeit  der  Competenz,  die  zum  Wesen  der  curu- 
lisch-plebejischen  Aedilität  gehört,  bei  diesen  Spielen  ver- 
schwindet. 

Die  cura  ludorum  an  sich,  das  ist  die  —  von  der  allgemein 
magistratischen  und  besonders  Mdilicischen  (S.  510)  Aufsicht 
Über  die  Volksfeste  wohl  zu  unterscheidende  —  Ausrichtung  der 
Festlichkeit  selbst  durch  eigene  Mühewaltung  oder  durch  L'eber- 
gabe  derselben  an  Unternehmer  auf  deren  Rechnung  und  Ge- 
fahr, in  ihren  einzelnen  Bestandteilen  darzulegen  ist  nicht  Auf- 

[507] gäbe  des  römischen  Staatsrechts,  und  gehört  am  wenigsten 
hieher,  da  die  dafür  bestehenden  Ordnungen  nicht  besondere 
für  die  Aedilen,  sondern  allen  spielgebenden  Magistraten  gemein 
sind.  Demnach  ist  wegen  der  oft  erwähnten  Ausschmückung 
des  Marktes  während  der  Festtage,  wegen  der  Pompa,  der 
Circus-  und  der  Bühnenspiele,  endlich  der  Kosten  und  der  Re- 
slrictionen  der  verschiedenen  Festlichkeiten  auf  die  die  römi- 
schen Volksfeste  behandelnde  Abtheilung  des  Handbuchs  zu  ver- 
weisen. Hier  bleibt  nur  kurz  anzudeuten,  welche  Festlichkeiten 
die  Aedilen  Uberhaupt  auszurichten  hatten  und  wie  sich  die- 
selben unter  die  einzelnen  Kategorien  derselben  verlheilten. 

mumi  ^ass  ^e  Leitung  des  hauptsächlichen  und  lange  Zeit  ein- 
zigen römischen  Festes,  der  huii  IXomani  (15.  Sept.)  von  Rechts 
wegen  den  Oberbeamten,  insonderheit  den  Consuln  zukommt, 
ist  schon  hervorgehoben  worden  (S.  136);  indess  seit  es  curu- 
lische  Aedilen  gab,  finden  wir  diese  dabei  betheiligt1).  Anfangs 
mag  diese  Betheiligung  eine  blosse  Ilülfsthätigkeit  gewesen  sein, 
wie  sie  dem  allgemeinen  Charakter  der  Aedilität  angemessen 

1)  Cicero  Verr.  5,  14,  36:  mihi  (als  curulischem  Aedilen)  ludo$  taneti$- 
Bimo«  Veten  Libero  Liberaeque  faciundo«,  mihi  Floram  matrem  populo  plebiqut 
Romanae  luden  um  celebritate  placundam ,  mihi  ludos  antiquissimos ,  qui  primi 
Romani  appellnti  sunt,  .  .  .  Iovi  lunoni  Mmcrvaeque  ettt  fueiundos.  Vgl.  pro 
Mur.  19,  40:  Irinos  ludos  aedilis  fectram.  Lirlu«  10,  47,  4.  23,  30,  16.  24, 
43,  7.  ^7>.  2,  8.  27,  0,  19.  «.  21,  9.  c  36,  8.  28,  10,  7.  29,  11,  12.  c  38, 
lf».  31,  60,  2.  33,  25,  1.  r,  42,  9.  34,  54,  4.  39,  7,  8.  40,  59,  6;  die  Di- 
daskalle  zu  Tercntin«  Phorm.;  Pio  37,  8;  Asconius  zur  Cornel.  p.  69  und 
zahlreiche  andere  Stellen  mehr  legen  diese  Spiele  den  curuliflrhen  Aedilen  bei. 
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ist  (S.  488);  auch  später  noch  haben  die  Gonsuln  in  Betreff 
der  Spiele  den  Aedilen  Instruction  ertheilt  (S.  488  A.  2),  und 
die  Festgeberabzeichen  haben  diese  bei  den  römischen  Spielen 
wahrscheinlich  niemals  getragen  (4,  443).  Aber  die  eigentlich 
dem  Oberamt  reservirte  cura  ludorum  ist  im  Laufe  der  Zeit 
bei  dem  ältesten  Feste  wenigstens  factisch,  bei  den  jüngeren 
vermulhlich  auch  rechtlich  als  Attribut  der  Aedilität  behandelt 
worden  und  die  Last  wie  die  Gunst  dieses  Geschäfts  früh  auf 
sie  übergegangen.  —  Dass  die  einzelnen  Collegen  sich  in  die 
Spiele  theilten,  muss  unzulässig  gewesen  sein;  sie  sind  stets 
aus  der  dem  betreffenden  Collegium  dafür  gemeinschaftlich  aus- 
geworfenen Summe  beschafft  worden  und  stets  auf  den  Namen 
der  beiden  Collegen  gegangen1),  wenn  auch  der  von  denselben 
aus  eigenen  Mitteln  geleistete  Zuschuss  oft  ein  sehr  ungleicher  [508] 
sein  mochte.  In  dieser  nothwendigen  Collegialität  ist  wahr- 
scheinlich der  Grund  zu  suchen,  wesshalb  man,  so  lange  die 
Spannung  zwischen  Patriciern  und  Plebejern  fortwirkte,  nie 
zwei  Männer  ungleichen  Standes  zu  dieser  Ausrichtung  zuge- 
lassen hat  (S.  482). 

Den  plebejischen  Aedilen  lag,  wie  die  der  römischen  den  Ludi  tUtbrii. 
curulischen,  so  die  Ausrichtung  der  diesen  in  allen  Einzel- 
heiten nachgebildeten  und  gleich  diesen  als  Gemeindefest  auf- 
gefassten  (4,  245)  plebejischen  Spiele  (4  5.  Nov.)  ob2),  so  dass 
wenigstens  der  Parallelismus  der  beiden  Aedilitäten  auch  in 
dieser  Hinsicht  deutlich  hervortritt3).    Wann  diese  Spiele  ein- 


1)  Deutlich  zeigt  das  die  Aedilität  des  M.  Scaurus  und  des  P.  Hypsaeus : 
die  Münzen  zeigen  beide  in  völliger  Parität,  während  die  zahlreichen  Berichte 
nur  den  enteren  nennen.  Sueton  Vae».  10:  venatione»  ludotque  et  cum  colUga 
et  separatim  edidit  (vgl.  die  pompeianlsche  Inschrift  C.  X,  1074  über  die  von 
einem  Duovir  cum  collega  und  solui  gegebenen  Spiele)  beweist  nur,  dass  es 
dem  einzelnen  Aedilen  freistand  freiwillige  Ausrichtungen  hinzuzufügen.  — 
Die  entgegengesetzte  Annahme  des  älteren  Zutnpt  (zu  den  Verrinen  act.  1,  10) 
stützt  sich  lediglich  darauf,  dass  Cicero  in  der  Aufzählung  der  von  ihm  als 
enrulischem  Aedilen  ausgerichteten  Spiele  die  megalesischen  nicht  aufführt; 
aber  wie  auffallend  dies  auch  ist,  so  ist  es  doch  eine  blosse  Verlegenheits- 
hypothese, dass  diese  sein  College  und  er  allein  alle  übrigen  Spiele  dieses 
Amts  ausgerichtet  habe.  Wie  wäre  dies  möglich  gewesen,  da  die  Kosten  der- 
selben zum  Theil  wenigstens  aus  den  beiden  Collegen  zu  diesem  Behuf  aus 
dem  Aerar  gezahlten  Geldern  bestritten  wurden? 

2)  Livius  23,  30,  17.  25,  2,  10.  27,  6,  19.  c  3tf,  9.  28,  10,  7.  29,  38, 
8.  30,  39,  8.  31,  4,  7.  c.  50.  3.  33,  26,  2.  c.  42,  10.  39,  7,  10.  Pidaskalie 
zu  Plautus  8tiehu». 

3)  Das  Rangverhältniss  der  beiden  Spiele,  entsprechend  dem  der  beiden 
Aemter,  drückt  sich  aus  in  den  Spielkosten,  die  nach  dem  Kalender  von  Antitim 
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gerichtet  worden  sind*  ist  zweifelhaft1),  wahrscheinlich  erst  im 
J.  d.  St.  534  2). 

[509]  Dass  auch  die  übrigen  stalarischen  Spiele  der  Republik, 
IM  spiel?"*  m^  Ausnahme  der  dein  StadlprHlor  zugewiesenen  im  J.  542 
eingesetzten  apollinarischen,  den  Aedilen  als  den  curatores  lu- 
dorum  sollemnium  Uberwiesen  worden  sind,  iHsst  sich  nicht  füg- 
lich bezweifeln;  aber  über  die  Vertheilung  derselben  unter  die 
beiden  und  spiiter  die  drei  Aedilitäten  stimmen  die  Nachrichten 
nicht  Uberein.  Die  im  J.  550  eingerichteten  Spiele  der  grossen 
Mutter  oder  die  Megaiesia  (\0.  April)  richteten  die  curulischeii 
Aedilen  aus3).  —  Die  Cerialien  (19.  April)  begegnen  im  J.  552 

für  die  römischen  760000,  für  die  plebejischen  600000  Sest.  betragen,  während 
für  die  Apolllnarspiele  de«  Prätors  nur  360000,  für  die  der  Augustalien  nur 
10000  Söst,  ausgeworfen  sind. 

1)  Es  in ubs  eine  Erzählung  gegeben  haben,  die  das  Spielgeben  der  Aedilen 
auf  den  Anfang  schon  der  plebejischen  Aedilität  zurückführte.  Denn  Dionysius 
6,  9f>  lässt  nach  Beilegung  der  Seeession  einen  Tag  zu  den  iatiuischen  Spielen 
hinzufügen  und  dabei  die  Aedilen  der  Plebs  den  Vorsitz  führen;  und  wenn 
bei  Livius  (S.  51?  A.  1)  die  letzteren  es  ablehnen  die  Feier  der  römischen 
Spiele  auszurichten,  so  ist  dabei  offeubar  Torausgesetzt,  dass  sie  damals  bereit* 
die  eura  ludorum  gehabt  haben.    Aber  zu  halten  sind  diese  Angaben  nicht. 

•  Die  Beamten  der  Plebs  haben  mit  den  latinischen  wie  mit  den  römischen 

Spielen  nie  etwas  zu  thun  gehabt  und  können  vor  dem  J.  388  schlechterdings 
damit  nicht  befasst  gewesen  sein.  Dass  die  Plebs  zur  Erinnerung  an  die  Se- 
i'essiun  ein  eigeues  Jahrfest  eingerichtet  hat  —  zwischen  welcher  Herleitung 
der  plebejischen  Spiele  und  der  ganz  gedankenlosen  von  der  Königsflnaht  der 
falsche  Asconius  zu  den  Verrlncn  (1,  10,  31  p.  143  Orell.)  die  Wahl  lässt  — , 
ist  denkbar,  aber  doch  auch  wenig  wahrscheinlich,  da  die  ludi  Roman»  wahr- 
scheinlich erst  im  J.  388  ein  Jahrfost  geworden  sind.  Auch  scheint  Dionysius 
die  Anknüpfung  der  plebejischen  Spiele  an  die  Constituirung  der  Plebs  absicht- 
lich zu  vermeiden,  wahrscheinlich  weil  er  für  dieselben  ein  späteres  Gründungs- 
jahr überliefert  fand.  Die  bei  Liv.  4,  12,  2  erwähnten  Spiele  sind  weder 
statarische  noch  plebejische  und  gehören  gar  nicht  bieher.  Wahrscheinlich  sind 
diese  ädilicischeu  Spiele  aus  der  Zeit  vor  388  nichts  als  eine  der  unzähligen 
Anticipationen,  durch  welche  die  späteren  Institutionen  auf  die  älteste  ver- 
schollene Zeit  übertragen  werden. 

2)  Dafür  spricht,  dass  die  erste  sichore  Erwähnung  aus  dem  J.  538  ist 
(Mv.  23,  30,  17).  und  dass  sie  gefeiert  werden  in  dem  534  erbauten  flamini- 
schen Circus  (Val.  Max.  1,  7,  4).  Der  Parallelismus  der  beiden  Circi  gehört 
zum  Wesen  der  Doppelspiele  so  gut  wie  das  doppelte  lovis  epulum  und  Aehn- 
liches  mehr.  Auch  die  Erwägung,  dass  die  eura  ludorum  nach  dor  alten 
strengen  Auffassung  nur  den  Uberbeamten  zukam  (1,  245),  spricht  nicht  dafür 
den  plebejischen  Spielen  ein  besonders  hohes  Alter  beizulegen. 

3)  Dass  die  Megaiesia  von  den  curulischen  Aedilen  gegeben  wurden,  be- 
stätigen nicht  bloss  eine  Reihe  einzelner  Fälle  (Liv.  34,  64,  3;  Cicero  de  hat. 
rc»p.  13,  27;  Dio  37,  8;  Didaskalien  zu  Tcrenz  Andr.  Eunuch.  Heaulonlim. 
Hecyr.  ■  Denare  der  Furia  und  der  lMaetoria  R.  M.  W.  S.  608.  622),  sondern 
vor  allem,  dass  im  J.  709,  als  es  keine  curulischen  Magistrate  gab,  dieselben 
durch  Senats beschluss  den  Aedilen  der  Plebs  übertragen  wurden  (Dio  43,  4S). 
Auch  Asconius  m  Cornel.  p.  69  sagt:  aediU*  tot  ludos  (Megntetiai)  fnrtrt  filiti 
tränt.    Die  bei  der  Einweihung  dos  Tempels  derselben  Göttin  im  J.  563  vom 
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als  ein  den  plebejischen  Aedilcn  obliegendes  Jahrfest und 
wahrscheinlich  verhüll  sich  dies  Plebejerfest  zu  den  Megalesien 
der  Patricier  wie  die  ludi  Roman i  zu  den  ludi  plebeii2).  Aber 
Cicero  {S.  548  A.  1)  rechnet  seltsamer  Weise  die  Cerialien  zu 
den  Spielen,  die  er  als  curulischer  Aedil  zu  geben  haben  werde, 
während  er  dafür  die  Megalesien  auslüsst.  Die  Vermuthung 
liegt  nahe,  dass  dieselben' später  auf  die  von  Caesar  im  J.  740 
eingesetzten  plebejischen  Cerialädilen  übergegangen  sind;  indess 
werden  noch  im  J.  712  als  Ausrichter  der  Cerialien  die  plebeji- 
schen Aedilen  genannt3).  —  Nicht  viel  anders  steht  es  mit  den  [510] 
im  J.  584  als  Jahrfest  eingerichteten  Floralien  (3.  Mai).  Der 
Floratempel  ist  im  Jahre  514  von  zwei  wahrscheinlich  plebeji- 
schen Aedilen  dedicirt  worden4)  und  man  sollte  danach  erwarten, 
dass  auch  das  Jahrfest  diesen  obgelegen  haben  werde;  aber 
auch  dies  nennt  Cicero  (S.  518  A.  4)  unter  den  Spielen  der 
curulischen  Collegen.  —  Ob  bei  den  in  Sullas  und  Caesars  Zeit 
eingerichteten  Festen  die  Aedilen  betheiligt  worden  sind,  ist 
nicht  bekannt'»). 


pr.  uro.  gegebenen  Spiele  (Liv.  36,  361  sind  von  den  statarischen  Megalesien 
zu  unterscheiden;  und  dass  Dionysius  2,  19  und  Martialis  10,  41,  4  dio  Aus- 
richtung der  letzteren  dem  Prätor  beilegen,  geht  auf  die  augustische  Spiol- 
ordnung  vom  J.  732  d.  St.  zurück.  Wie  aber  damit  zu  vereinigen  ist,  das« 
Cicero  als  aedilia  curulh  diese  Spiele  nicht  gab  (S.  518  A.  1.  519  A.  1),  ist 
rithselhaft. 

1)  [1,  586].  Die  Münze  mit  Memmiut  aed.  Cerialia  preimu»  feeit  (R.  M. 
W.  S.  642)  entscheidet  nicht,  da  wir  nicht  wissen,  ob  derselbe  curulischer 
oder  plebejischer  Aedil  war. 

2)  Darauf  führt  (>ellius  18,  2,  11:  quam  ob  eaumm  patricii  Megalemibu» 
mutitare  »otiti  sunt,  pltbet  Cerialibut.  —  Auch  bei  dem  Fest  der  Tellus  und 
der  Ceres  am  13.  Dec.  sind  die  Aedilen  betheiligt  (Pränest.  Kalender  z.  d.  T. ; 
Tertullian  de  idol.  10:  flaminieat  et  atdile»  saerificant  Cereri;  C.  I.  L.  I 
p.  408). 

3)  Dio  47,  40 :  ot  dfOjwJfxot  toü  r).f(Hou;  6^Xo(jia/la;  dlfüNa;  dv-rt  rrje 
Irrcoopofila;  rjj  ArjpTjTpi  erexeXcoav.  Freilich  könnte  Dio  die  plebejischen  und 
die  plebejischen  Cerialädilen  (S.  481  A.  1)  verwechselt  haben. 

4)  Die  Erbauer  des  Tempels  nennt  Varro  /.  I.  5,  158  and  ihm  folgend 
Ovid.  fast.  5,  287  plebejische,  Festus  v.  Publicius  p.  238  curulischo,  Tacitns 
rinn.  2,  49  Aedilen  schlechtweg.  Die  Münze  eines  Servilius  mit  Floral.  pri- 
mus  (Ii.  M.  W.  S.  646)  entscheidet  nicht. 

5)  Bei  Aelian  h.  an.  9,  62:  Ilo^jrrjtoy  Pou^po*-»  'Pa»|i.a(oi;  (»YopcwofiOÜvToc 
ev  llavattr^alot;  scheint  an  die  (Juinquatrus  (19. — 23.  März)  gedacht,  und  die 
F.rzähluiig  passt  auch  für  den  Charakter  dieses  Festes  besser  als  für  die  ge- 
wöhnlichen Volksspiele.  Sonst  aber  scheinen  die  Aedilen  damit  nicht  in  Ver- 
bindung gebracht  zu  werden.  —  Ebenso  tinklar  ist  die  Beziehung  der  Aedilen 
zu  den  an  die  Saturnalien  sich  anschliessenden  »iailUtria  (Auaonius  de  ftr. 
p.  31  :  atdiltt  fleht ii  ttiam  aediltsque  curuiet  tacra  tigiUnrttm  nomine  dieta 
eotunt). 
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Augustus  nahm  im  J.  732  die  cura  ludo-rum  den  Aedilen 
ab  und  überwies  sie  den  Präloren J),  denen  sie  seitdem  im  We- 
sentlichen geblieben  ist. 

Die  Aedilitat  ist  bis  in  die  Zeit  von  Severus  Alexander 
nachweisbar;  damals  scheint  sie  wenigstens  aus  der  Aemter- 
sUifl'el  ausgeschieden  worden  zu  sein  [f,  539].  Ab  geschafft 
wurde  sie,  wenn  nicht  schon  damals,  gewiss  bei  der  dioclelia- 
nischen  Reform. 


1)  S.  oben  S.  236  fg.  Seitdem  kommen  ädiliclfehe  Spiele  nur  noch  als 
freiwillige  vor  (Dio  54,  8;  vita  Oordianorum  c.  3).  Miasilia  der  Municipal- 
ädilen  T.  /.  L.  VIII,  895.  Seltsam  bleibt  es  dabei  freilich,  dau  dio  Aedilitit 
auch  ferner  noch  gemieden  ward  [1,  477]. 
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Die  Quästur.  [Sil] 

Wenn  wir,  um  die  schwierige  Frage  Uber  die  Entstehung  Entstehung, 
der  Quästur  so  weit  möglich  ins  Klare  zu  bringen,  zunächst 
fragen,  was  uns  die  Quellen  darüber  berichten,  so  tritt  uns  die 
auffallende,  aber  nicht  wegzuleugnende  Thatsache  entgegen, 
dass  in  der  älteren  und  besseren  Ueberlieferung  es  über  die 
Entstehung  der  Quästur  gänzlich  an  Angaben  gefehlt  hat.  Ci- 
cero *j  erwähnt  die  Quästoren  in  Beziehung  auf  den  Prozess  des  ' 
Sp.  Cassius  im  J.  269,  ohne  ihrer  Einsetzung  zu  gedenken. 
Livius2)  nennt  sie  ebenfalls  zuerst  bei  Gelegenheit  desselben  Pro- 
zesses, und  er  hat  die  Einsetzung  der  Quästoren  nicht  bloss  zu 
melden  vergessen ;  denn  weiterhin  zählt  er  die  Quästur  zu  den 
neueren  Institutionen  der  Gemeinde  und  setzt  ihre  Einrichtung 
zwischen  die  der  plebejischen  Magistrate  261  und  des  Decem- 
virats  303 3)  —  offenbar  weil. er  die  erste  Erwähnung  derselben 
unter  dem  J.  269  fand.  In  gleicher  Weise  führt  Pomponius  in 
seiner  chronologischen  Uebersicht  der  römischen  Magistraturen 
die  Quästur  zwischen  den  plebejischen  Magistraten  und  dem 
Decemvirat  auf4).  Nicht  einmal  bei  Dionysius  findet  sich  hierüber 
ein  Bericht ;  er  nennt  die  Quästoren  zuerst  beiläufig  bei  Gelegen- 
heil  des  Verkaufs  der  Beule  im  J.  247  und  sodann  mehrere 
Male  bei  ähnlichen  unwichtigen  Anlässen5];  in  politisch  ein- 
greifender Thätigkeit  erscheinen  sie  auch  bei  ihm  zuerst  bei 


1)  De  re  p.  2,  36,  60. 

2)  2,  41. 

3)  LW.  4,  4  unter  dem  J.  309  in  einer  Rede:  tribuni  plebi  atdiUs  qwit- 
storcs  nullt  crant;  institutum  est  ut  flererU.  Deeemviros  .  .  .  creavimu».  Die 
ziemlich  lange  Aufzählung  folgt  im  Uebrigen  streng  der  chronologischen  Ord- 
nung. 

4)  Dig.  i,  2,  2,  22.  23.  Dass  er  zuerst  die  quaestores  aerarii,  dann  die 
pnrriridii  als  verschiedene  Beamte  nennt,  ändert  in  der  Sache  nichts. 

5)  5,  34.  Ü,  96.  7,  03.    Schwerer  2,  132  A.  3. 
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[512]  dem  Prozess  des  Gassius1).  Tacitus  fuhrt  allerdings  die  Ent- 
stehung der  Quästur  in  die  Königszeil  zurück2);  aber  er  stützt 
sich  dabei  nicht  auf  positive  Angaben  der  Annalen ,  sondern 
darauf,  dass  des  Gonsuls  Brutus,  d.  h.  das  älteste  bekannte 
consularische  Guriatgesetz  der  Quäsloren  gedenke  und  dieses 
voraussetz  lieh  dein  königlichen  Guriatgesetz  entsprochen  haben 
werde.  Diejenigen  Annalen  also,  welche  Cicero,  Livius,  Diony- 
sius, Tacitus,  Pomponius  benutzten,  schwiegen  von  der  Ein- 
richtung der  Quästur  und  gedachten  ihrer  zuerst  unter  dem 
J.  269  bei  dem  Prozess  des  Cassius.  Wenn  ferner  bei  dem 
Prozess  des  Horatius,  wo  die  Erwähnung  der  Quäsloren  so  nahe 
lag,  kein  alterer  Bericht  sie  nennt;  wenn  sie  ebenso  wenig  er- 
wähnt werden  in  der  so  mannichfallig  abgewandelten  Erzählung 
von  der  Vertreibung  der  Könige  und  der  Wahl  der  ersten  Con- 
suln,  bei  welcher  Gelegenheit  doch  sämmtliche  übrige  in  die 
Königszeit  zurückreichende  Magistraturen  auftreten,  und  der 
Quaslor,  dem  ja  in  ältester  Zeit  das  Recht  mit  dem  Volk  zu 
verhandeln  nicht  völlig  gefehlt  hat,  besser  als  irgend  ein  anderer 
verwendet  werden  konnte,  so  kann  aus  diesem  Schweigen  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  diejenigen,  die  diese  nicht 
historischen,  aber  uralten  Erzählungen  aufstellten,  die  Quästur 
ansahen  als  in  der  Königszeil  nicht  vorhanden.  Was  überhaupt 
von  anscheinend  Positivem  über  die  Entstehung  der  Quästur 
vorliegt,  ist  nur  geeignet  die  Annahme  zu  bestarken,  dass,  was 
sich  hier  für  alte  Ueberlieferung  giebt,  nichts  ist  als  junge  und 
willkürliche  Erfindung.  Dass  .lunius  Gracchanus  die  Quästur, 
und  zwar  die  auf  Volkswahl  beruhende,  für  eine  Institution  des 
Homulus  erklärte3),  bezeichnen  die  Alten  selbst  als  eine  singu- 
lare Meinung4),  die  überdies  den  Stempel  der  Parteitendenz  an 

1)  8,  77  fg. 

2)  ann.  11,  22:  quaestores  regibus  etiamtum  imperantibu*  instituti  sunt, 
qttod  lex  curiata  ostendit  ab  L.  Britto  repetita. 

3)  Ulpian  Dig.  1.  13,  1  pr. :  origo  quaestoribus  creandis  antiquistima  est 
et  patne  ante  omnes  magistratus.  Gracchanus  denique  lunius  libro  septimo  de 
pote$tatibus  ctiam  ip»um  Romutum  et  Numam  Pompilium  quaatoret  habuisse, 
quo»  ipsi  non  tua  voce,  sed  populi  tu  ff  rag  io  ercarent,  refert.  Lydus  de  mag. 
1,  24  schreibt  die  Digesten  aus.  Wenn  Plutarch  bei  seiner  Angabe  Rom.  20. 
dass  nach  Komulus  Vorschrift  dio  Vornahme  unschicklicher  Handlungen  in 
Gegenwart  von  Frauen  zu  einem  Prozess  r.apA  toi;  im  t&v  «povtxüjv  xaöeor&or* 
Birh  etwas  Bestimmtes  gedacht  hat,  so  ist  er  hier  der  Anficht  des  Gracrhatiers 
gefolgt. 

4)  Ulpian  a.  a.  O. :  sed  sintti  dubium  est,  an  Romulo  et  Auma  regnantibu* 
quaetlnr  fuerit. 
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der  Stirn  trägt;  zu  ihrer  Widerlegung  genügt  schon,  dass  die 
Quäslorcn  notorisch  in  Tributcomitien  erwählt  worden  sind  und  L5 131 
mit  den  Curialcomilien,  an  die  hier  doch  allein  gedacht  werden 
könnte,  schlechterdings  nichts  gemein  haben.  In  der  spateren 
Kaiserzeit  scheint  die  Ansicht  gangbar  gewesen  zu  sein,  dass 
der  dritte  König  Tullus  die  Quästur  eingeführt  habe;  ihr  folgt 
Ulpian ')  und  wahrscheinlich  auch  dessen  Zeitgenosse  Dio2). 
Offenbar  liegt  dieser  Annahme  die  an  sich  verstandige  Identiü- 
cirung  der  im  Prozess  des  Horatius  fungirenden  Königsrichlcr 
mit  den  Quastoren  zu  Grunde;  allein  die  alteren  Gewährsmänner 
haben  eben  diese  Identificirung  vermieden  und  gewiss,  je  näher 
sie  liegt,  mit  desto  bestimmterer  Absicht  und  desto  besserem 
Grund. 

Versuchen  wir  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  altere  ^"!'st,!r 
von  lebendiger  Anschauung  der  Institutionen  getragene  Doclrin  Jjj^jJjJ. 
sich  hienach  die  Entstehung  der  Quästur  gedacht  haben  mag, 
so  scheint  kaum  eine  andere  Annahme  übrig  zu  bleiben  als 
dass  sie  dieses  Amt  betrachtete  als  mit  dem  Consulal  zugleich  • 
entstanden  und  als  ursprünglichen  Bestandteil  nicht  der  ältesten 
römischen  Verfassung  überhaupt,  aber  wohl  der  ursprünglichen 
republikanischen  Ordnung.     Damit  stimmt  zunächst  diejenige 
Tradition,  dio  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.    Von  Quä- 
storen  in  der  Königszeit  weiss  dieso  nichts  und  schliesst  sie 
streng  genommen  aus;  dagegen  erscheinen  sie  vom  ersten  An- 
fang der  Republik  an  in  den  Annalen.    Auf  das  nur  von  Plu- 
tarch3)  erwähnte  Gesetz  des  ersten  Consuls  P.  Valerius  Poplicola, 


1)  Ulpian  a.  a.  O.  fährt  fort :  ita  Tulto  Hoatilio  rege  <juae*tores  fuitse  cer- 
tum  est,  et  $ane  erebrior  apud  veterei  opinio  est  Tullum  Hostilium  primum  in 
rem  publicum  induxiste  <june»toref. 

2)  Zon.  7,  13 :  (Poplicola)  T/iv  x&v  y_pT(u.dxa>v  otolxTjatv  aXXot;  d;r£vcip.ev, 
Iva  jrfj  xo6xmv  i-pipaxet;  £yxe;  ot  *!i:taxrjovxe;  ui*fa  ouvcuvxat.  oxe  itp&Tov  ol 
xapitai  rjpSavxo  flveoftoi  •  xoaioxcupa;  V  ixdXouv  a&xo6;.  ot  -pwtov  jxev  xd;  8a- 
vaalfiouc  ftlxa;  iätxaCov,  Söev  xai  xi,v  TrpoOTj-yopiav  xayxrp  oid  xdc  dvaxploet; 
dayrjxaai  xai  fcid  tV)v  xi]c  dXrjfteiac  ix  xarv  dvaxptoemv  Ctjxy)oiv*  ü^tepov  hi  xai 
xifyv  xtöv  xoivcuv  ypijt*dT<DV  Sioixr,3tv  cXayov  xai  xaplat  7rpooa>vou.aa8r4aav  •  jxtxd 
xaOxa  o'  rtipot;  "u>cv  ir.tzpdr.ri  xd  StxaoTfjpia,  dxetvot  fA  xäw  ypTjpLdxav  ^oa^ 
ototxTjxat.  Dio,  der  der  Urheber  dieses  Bericht»  ist,  will  wohl  nicht,  wie  Plu- 
tarch  (A.  3),  die  Einsetzung  der  Quästur  überhaupt  an  Poplicola  knüpfen, 
sondern  sagen,  dass  die  finanzielle  Competenz  und  die  Bezeichnung  qui  uern- 
rium  provineiam  obtintnt  durch  Poplicola  hinzugetreten  seien,  während  früher 
die  Quastoren  als  blosse  Richter  nur  als  parricidii  bezeichnet  worden  seien. 

3)  Popl.  12:  ^tqv£87j  Ik  xai  oid  xov  xafiteuxixov  vo>ov  izil  70p  llti 
-/p-/j[*axa  et;  xöv  ttöXejjiov  clatvcrxeiv  dito  xdiv  oiaifiv  xou;  TioXixa«  oüx'  aixo; 
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[514]  das  die  Quästoren  mit  dem  Aerarium  zugleich  ins  Leben  gerufen 
haben  soll,  wird  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen  dürfen;  aber 
wesentlich  dasselbe  besagt  auch  der  schon  angeführte  Bericht 
des  Taeitus,  dass  die  Quüstoren  bereits  in  derjenigen  Formuli- 
rung  des  consularischen  Curiatgesetzes  sich  fänden,  die  als  die 
ursprüngliche  galt,  und  es  hat  dieser  Bericht  selbst  ein  ganz 
anderes  Gewicht  als  der  daran  geknüpfte  in  jeder  Weise  be- 
denkliche Schluss,  dass  dies  älteste  consularische  Curiatgesetz 
mit  dem  königlichen  identisch  gewesen  sei.  Weiterhin  setzen 
dann  die  Annalen  der  Republik  die  Quäslur  durchgangig  voraus 
und  verwenden  sie  namentlich  bei  dem  berühmten  Prozess  des 
Sp.  Cassius  269.  —  Dazu  passt  ferner  auf  das  Beste,  dass  die 
Quäslur  als  integrironder  Bestandtheil  der  ältesten  latinischen 
Stadtverfassung  erscheint;  denn  notorisch  spiegelt  deren  Magi- 
stratur nicht  die  ursprüngliche  königliche  wieder,  sondern  die 
älteste  republikanische.  —  Endlich  tritt  in  den  Modalitaten  der 
Institution  ein  correlates  Verhaltniss  zu  dem  Consulat  auf  das 
•  deutlichste  hervor  und  finden  die  ursprünglichen  Eigeuthüm- 
lichkeiten  der  Quästur  nur  durch  ihre  Beziehung  auf  das  Con- 
sulat ihre  Erklärung.  Evident  zeigt  sich  dies  schon  bei  der 
Zahl.  Es  hat  von  je  her  zwei  Quastoren  gegeben  wie  zwei 
Consuln,  während  doch  jedem  Consul  nur  ein  Quästor  beigegeben 
wird;  wenn  die  Quästur  bis  in  die  Königszeit  zurückreichte,  so 
mUssle  auch  diese  Magistratur,  wie  alle  anderen  sicher  könig- 
lichen, von  der  Einheit  der  Person  ausgegangen  sein,  was  in- 
dess  der  Ueberlieferung  auf  das  entschiedenste  widerstreitet. 

—  Das  correlate  Verhaltniss  von  Consulat  und  Quästur  tritt 
weiter  darin  hervor,  dass  die  Suspension  des  Consulats  durch 
den  Decemvirat  legibus  scribendis  auch  die  der  Quäslur  nach  sich 
zieht1);  wenn  bei  dem  Kriegstribunat  consularischer  Gewalt  sich 

ctyaaScu  Tfjs  odtovofilot;  oute  tptXouc  läsai  ßo*jX<5|xc\oc  oW  oXcd;  ei;  oixon  toim- 
to'j  TrapeXöefa  otju.00101  yp-fj|jwr:a,  xctjAieiov  ptiv  dx£te\%t  tqv  toü  Kp6vo'j  viiv  .  .  . 
Tafjilo;  5e  Tip  &r|u-<|>  3io  twv  v£cov  louxcv  airoßetfcat,  xal  dTrcSclyftrjoav  ol  TTpwToi 
FloiirXio«  O-jeroopio;  xal  M(vo6xio;  Mäpxo;.  Vgl.  </.  Rom.  42."  Plutarebs  Ge- 
währsmann braucht  die  Identität  der  quaestorcs  parricidii  und  der  Kjutitstort» 
aerarii  nicht  in  Abrede  gestellt  zu  haben.  Dass  die  Thätigkeit  der  Öuastoren 
für  das  Aerar  hier  einseitig  hervorgehoben  und  die  Volkswahl  zu  früh  ange- 
setzt wird,  ändert  darin  nichts,  dass  diese  Version  die  Quästur  für  die  Königs- 
zeit ansschliesst.  —  Vielleicht  folgt  dieser  Annahme  auch  Dio  (S.  525  A.  2). 

—  Lydus  [de  mag.  1,  38)  führt  die  Einsetzung  der  beiden  (ersten)  Quästoren 
auf  das  licinische  Gesetz  vom  J.  S87  zurück. 

1)  Cicero  de  rep.  2,  37,  G'2 :  praepositi»  decem  viri»  .  .  .  nullis  alii*  ad- 
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nicht  dasselbe  wiederholt '),  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass[515] 
diese  Magistratur  nicht  eine  Suspension,  sondern  nur  eino  Mo- 
dification  des  consularischen  Oberamtes  ist.  —  Weitere  Belege 
über  dies  Verhältniss  von  Gonsulat  und  Quästur  werden  spater 
beigebracht  und  wird  namentlich  bei  der  Erörterung  der  ur- 
sprünglichen quästorischen  Gompetenz  gezeigt  werden,  dass  die 
Einführung  der  republikanischen  Verfassung  und  insbesondere 
der  Provocation  zu  der  der  Quästur  führen  musste. 

Die  Darlegung  der  Quästur  unterliegt  ähnlichen  Schwierig- 
keiten wie  diejenige  der  Prätur :  auch  hier  sind  wesentlich  un- 
gleiche Gompetenzen  unter  einem  und  demselben  Amtsnamen 
zusammengefasst  worden,  und  es  ist  nicht  leicht  die  die  Quästur 
überhaupt  betreffenden  Normen  von  der  Erörterung  der  ein- 
zelnen Kategorien  zweckmassig  zu  scheiden.  Es  sollen  hier 
zunächst  in  möglichster  Kürze  die  allgemeinen  Verhältnisse  des 
Amtes,  sodann  die  einzelnen  Competenzen  in  ihrer  Besonder- 
heit dargestellt  werden. 

Dass  die  Zahl  der  Quästoren  ursprünglich  der  der  Gonsuln 
gleich  war,  ist  schon  bemerkt  worden;  aber  ziemlich  früh  hat 
das  correlale  Vcrhältniss  des  Ober-  und  des  Unteramts  sich  in 
dieser  Hinsicht  verschoben.  Mit  dem  J.  333  werden  jedem 
Consul  zwei  Quästoren,  je  einer  für  die  städtische  Verwaltung 
und  für  den  Krieg,  beigegeben.  Im  J.  487  oder  vielleicht  erst 
im  J.  513  steigt  durch  das  Hinzutreten  der  vier  Quästoren  für 
die  italische  Verwaltung  dio  Gesammtzahl  auf  acht2).  Dass  die 
im  Laufe  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  neu  hinzutretenden  Pro- 
vinzen und  Prälurcn  allmählich  eine  Vermehrung  auch  der  Quä- 
storen im  Gefolge  hatten ,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
wenn  auch  die  Quäslorenzahl  gewiss  so  wenig  wie  die  Zahl  der 
Prätoren  (S.  199)  mit  der  der  Provinzen  Schritt  hielt.  Ueber- 
liefert  ist  nur,  dass  durch  Sulla  im  J.  673  die  Zahl  der  Quä- 
storen auf  zwanzig  gebracht  worden  ist3).    Caesar  vermehrte 

iuneti«  tnagi$tratibu$.  Dion.  10,  56:  nl  ße  täv  OT)jj.dp-/tov  te  xal  dfopavtSptcnv 
xat  TO(xtwv  xai  tl  rivt;  -Tjoav  a).Xoit  rdxpioi  'PejjAalot;  dp/*i  xareXjftrjoav. 
Daraus  erklärt  sich,  wesshalb  in  einem  Mordprozess  ein  Decemvir  die  sonst 
dum  Quüstor  zustehende  Rolle  des  Anklägers  übernimmt  (Liv.  3.  33,  10.  Cicero 
de  rep.  2,  36,  61). 
n  Liv.  4,  44,  2. 

2)  Genauer  wird  von  diesen  beiden  Vermehrungen  der  Gesammtzahl  bei 
der  Competenz  unter  den  betreffenden  Kategorion  gehandelt  werden. 

3)  Tacitus  ann.  11,  22:  po»l  Ugc  Sullac  viyinU  ereati  suppltndo  $enatui. 
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dieselbe  im  J.  709  auf  vierzig1);  doch  isl  Augustus  hicvon 
[510]  wieder  abgegangen  und  die  Zahl  zwanzig  für  die  Kaiserzeit 
massgebend  geblieben2). 

WfkationU  ^as  ^°  0ua^ßca^on  anlangt,  so  ist  die  Quüslur  die  ersto 
ordentliche  Gemeindemagistratur,  zu  welcher  die  Plebejer  Zutritt 
erlangten  :  bereits  bei  der  Vermehrung  der  Quüstorens teilen  von 
zwei  auf  vier  im  J.  333  wurde  der  Plebejer  für  alle  Stellen 
wahlfähig  erklärt  und  hiebei  ist  es  seitdem  geblieben3).  — 
Ueber  die  weiteren  Erfordernisse,  an  die  je  nach  den  verschie- 
denen Zeiten  die  Zulassung  zur  Bewerbung  um  die  QuUstur 
geknüpft  war,  die  Erfüllung  der  Dienstpflicht  [1,  487  fg.], 
die  Uebernahme  des  Legionstribunats  [1,  525],  das  vollendete 
dreissigste  [J,  554],  spüler  das  vollendete  fünfundzwanzigste 
Lebensjahr  [1,  554],  die  Bekleidung  des  Vigintivirats  [1,  528], 
ist  bereits  früher  gehandelt  worden. 

Qwtweuu"  öie  Bestellung  der  Quüstoren  erfolgte  ursprünglich  wahr- 
scheinlich durch  die  Consuln  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde4). 


Die  noch  vorhandono  achto  Tafel  dieses  Gesetzes  (C.  /.  L.  I  p.  108)  trägt  die 
Bezeichnung  VIII  de  XX  q. 


hti/drflv*.  c.  61:  (xev  To  ^pfitov  Ito;  (d.  h.  für  711)  TOjxlat  Tecoapdxovra 
jipoeyeiptaftrjaav  uiurcp  xat  rptaepov.  Sucton  lul.  41 :  praetorum  acdiUum  quae- 
»lorxtm,  minorum  etiam  magistratuum  numerum  ampliavit. 

2)  Dafür  macht  Marquardt  (_1.  Bearh.)  mit  Hecht  geltend,  dass  Tacltus  in 
seiner  Uebcrsicht  der  Geschichte  der  Quästur  bei  der  sullanischen  Ziffer  stehen 
bleibt.  Vellcius  sagt  es  eigentlich  geradezu,  indem  -  er  den  Augustus  bei  seiner 
Restitution  des  Gemeinwesens  im  J.  727  die  alte  Beamtenzahl  wiederherstellen 
lässt,  nur  dass  , statt  der  acht  Prätoron'  zehn  eintreten  (2.  89:  Imperium  nut- 
gittratuum  ad  pristinum  redaclum  modum,  tantummodo  octo  praetoribu«  adltcli 
duo:  prifca  ilCa  et  antiqua  rei  publicae  forma  revocata):  denn  diese  Prätorcn- 
zahl  ist  die  vorcaesarlsche  (S.  200.  202).  Weiter  spricht  dafür,  dass  Augustus 
die  Zahl  der  Senatoren  beschränkte  und  dasB  der  Mangel  an  Provinzialquästou-u, 
der  schon  im  J.  730  und  späterhin  oft  zu  ausserordentlichen  Massnahmen 
nüthlgte  (S.  258  A.  3),  unbegreiflich  ist,  woun  jährlich  vierzig  Quästorcn  ein- 
traten. Vor  allen  Dingen  aber  nöthigt  zu  dieser  Annahme  die  nicht  weg- 
zuleugnende enge  Verbiuduug  zwischen  dem  Vigintivirat  und  der  Quästur 
[1,  Ö28J.  Wären  jährlich  zwanzig  von  jenen  und  vierzig  von  diesen  Beamten 
erwählt  worden,  so  müssten  die  Fälle,  wo  die  Acmterlaufbahn  mit  der 
Quästur  beginnt,  auf  Inschriften  bessuror  Zeit  ebenso  zahlreich  sein,  als  sie 
selten  sind. 

3)  Livius  4.  43 :  man  einigt  sieh  dahin,  dass  qwitluor  quaettore»  promisnu 
de  piche  ac  palribus  libero  suffragio  populi  fierent.  Factisch  wurden  zuerst  Ple- 
bejer zu  Ouästoren  gewählt  im  J.  345,  damals  aber  drei  von  vieren  (Liv.  4,  54). 
Vgl.  Dig.  1,  13,  1,  3. 

4)  Allerdings  stehen  sich  hierüber  die  Berichte  des  Tacitus  (ann.  11,  2*2: 
mansitque  consulibtu  pottttas  dcligendi,  donec  eum  quoque  honorem  populus  mnn- 
dartt)  einerseits,  andrerseits  die  des  Junius  Gracchanus  (bei  Ulpian  Dig.  1. 
13,  1  pr. :   Romulwn  et  Xumam  Pompilium  binos  quatstore*  habuisie,  quo»  ipsi 


1)  Dio  43,  47 
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Diese  scheint  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens  nach  [517] 
dem  Sturz  der  Decemvirn  eingetreten  zu  sein1),  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  die  gesammte  patricisch-plehejische  Gemeinde 
dazu  unter  Vorsilz  des  Consuls  oder  des  ihm  gleichstehenden 
Beamten  (S.  i25),  jedoch  nicht  nach  den  Cenlurien,  sondern 
nach  den  Tribus2)  zusammentrat.  Es  war  damit  zugleich,  wie 
es  scheint,  die  wichtige  Aenderung  verbunden,  dass  der  Consul, 
so  lange  er  den  Quästor  frei  ernannte,  ihn  fUr  sich  selber  aus- 
las, dagegen,  seit  er  nur  die  Wahlleilung  behielt,  denselben  für 
seinen  Nachfolger  designirte  [1,  583].  In  der  Reihe  der  jähr- 
lichen ordentlichen  Wahlcomilien  kommt  den  quästorischen  die 
letzte  Stelle  zu  [i,  564]. 

Ueber  das  Vorschlagsrecbt,  das  unler  dem  Principal  dem 
Herrscher  in  Betreff  der  aus  den  Comilien  hervorgehenden  Be- 
amten zustand,  ist  bei  dem  Principat  zu  handeln;  hier  soll  nur 
hervorgehoben  werden,  dass  zu  diesen  als  quaestores  candtdati 
principis  vor  den  Übrigen  ausgezeichneten  Beamten  die  sämml- 
lichen  quaestores  Augusti*)  gehörten,  in  der  Regel  aber  auch 


nnn  tun  voce,  sed  populi  suffragh  mannt)  und  des  Plutarch  (PopfiV.  12 
S.  525  A.  3)  gegenüber,  während  die  zuverlässigeren  Schriftsteller,  insbeson- 
dere Livin*  über  den  Eintritt  der  Volkswahlen  schwelgen.  Aber  die  innere 
Wahrscheinlichkeit  spricht  hier  für  die  Angabo  des  Tacitus;  insbesondere  die 
Version  des  Gracchanus  trägt,  wie  Kubino  (Untersuch.  S.  318  fg.)  ausfuhrt, 
entschieden  die  demokratische  Parteifarbe,  während  die  taciteische  Einführung 
der  Wahlen  im  J.  307  (S.  529  A.  1)  wenigstens  keinem  besonderen  Bedenken 
unterliegt. 

1)  Wenn  man  nicht  mit  PI  utaroh  die  Quästorenwahl  von  Einführung  der 
Repnblik  oder  gar  mit  Oracchanns  von  der  Künigszeit  selbst  datiren  will,  so 
bleibt  kein  anderer  Bericht  als  der  des  Tacitus  a.  a.  O. :  crentique  prlmum  Vale- 
rius Potilus  et  Aemilius  Mamertus  sezagesimo  tertio  anno  post  Tarquinhs  eractos. 
Dies  führt  auf  das  Jahr  307.  das  dem  der  lege»  Valerite  Horaliae  —  30")  — 
nahe  genug  liegt  um  die  Anknüpfung  daran  zu  gestatten.  Vgl.  3,  323  A.  3. 

2)  Cicero  ad  fam.  7,  30:  in  campo  cerle  non  fuisti,  cum  hora  secunU 
romitlis  qunestoriis  instilutis  $elln  Q.  Maximi,  quem  Uli  consulem  es*e  direlmnt, 
posita  esset;  quo  mortuo  nuntiato  sella  subtalt  est.  Ute  aulem  (der  Dictator 
Caesar),  qui  comitiis  tributis  esset  auspicatus,  centuriata  habuit,  consulem  hora 
seplima  renuntiavit.  Vgl.  Oellius  13,  15 :  minoribus  ertatis  magistratibu*  tributis 
comitii»  magistratus,  sed  iustus  euriata  datur  lege.    Hörn.  Forsch.  1,  159  fg. 

3)  So  braucht  l'lpian  dio  Bezeichnung  quaestor  candidatus  prineipii  geradezu 
für  den  quaestor  Auoustl;  und  in  den  Inschriften  des  jüngeren  L.  Miuicins 
Natalis  (Henzcn  5450.  6498;  C.  I.  L.  II  n.  4509—4511)  heisst  derselbe  auf 
der  einen  quaestor  candidatus,  auf  der  andern  quatstor  Augusti.  Wenn  quae- 
stor Augusti  und  quaestor  candidatus  principis  nie  auf  Inschriften  zusammen- 
steht, so  ist  der  Grund  davon  gewiss,  dass  bei  jenem  sich  dieses  von  selbst 
versteht;  vgl.  Henzen  6501:  praetori,  trihuno  pfebis,  q.  divi  Hadriani  Aug.,  in 
Omnibus  honoribus  eandidato  imperator(um)  und  15014:  q  Aug.,  fr.  pl.  candi- 
dato.  Unrichtig  behauptet  Stobbe  (Philo).  29,  üG9).  dass  qwiestor  Auguiti  und 
quaestor  candidatus  Augwti  auch  dem  Sinne  nach  zusammenfallen,  und  geradezu 

R3ui.  Alterth.  II.  :».  Anfl.  31 
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wohl  der  Kaiser  nur  so  viel  Candidaten  commendirte,  als  er  nach- 
her QuUstoren  für  sich  selber  auslas1).  Indess  kommen  einzeln 
[518]  auch  andere  qitaestores  als  die  kaiserlichen  mit  der  Bezeichnung 
als  candiduti  principis  vor2).  —  Diese  vom  Kaiser  denominirlen 
Quästoren  haben  nachweislich  wenigstens  noch  unter  Garacalla 
bestanden3).  In  nachconstantinischer  Zeit  ist  das  kaiserliche 
Cotnmendationsrecht  verschwunden:  wenigstens  seit  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  ernennt  die  jetzt  zu  blossen  Municipal- 
beamten  von  Rom  oder  vielmehr  zu  blossen  Spielgebern  für 
Rom  herabgesunkenen  Quästoren  sämmtlich  der  Senat.  Die  Be- 
*  nennung  quaestores  candidati  ist  indess  geblieben  und  bezeichnet 
jetzt  diejenigen,  die  die  Spiele  auf  eigene  Kosten  gaben4),  wäh- 
rend die  älteren  von  der  Gompetenz  hergenommenen  Bezeich- 
nungen des  Quästoren  als  urbani,  Augusti  und  so  weiter  in 
dieser  Zeit  sämmtlich  verschwunden  sind. 
Annmt&t.  Die  Dauer  der  Quästur  bestimmt  sich  zunächst  durch  die 
des  Consulats.  So  lange  der  Gonsul  sich  selber  den  Quästor 
ernannte,  muss  derselbe  nach  ihm  an-  und  mit  ihm  zurück- 
getreten sein  [1,  583];  insofern  steht  also  auch  die  Quästur 
unter  dem  Gesetz  der  Annuität.  Nach  dem  Aufkommen  der 
quästorischen  Gomitien  und  der  Krstreckung  der  Designation  auf 
die  Quästoren  ist  die  Quästur  insofern  auf  sich  selbst  gestellt 
worden,  als  der  Wegfall  des  Consuls  den  des  Quästors  nicht  in 


widersinnig  igt  es  in  der  Bezeichnung  quaettor  candidatut  Augusti  den  Genitiv 
von  quaettor  abhängig  zu  machen,  während  er  In  tribunut  ptebi  cand.  Aug.  von 
candidatut  abhängen  soll. 

1)  Sonst  könnten  beide  Bezeichnungen  nicht  fuglich  wenigstens  usuell  als 
synonym  gebraucht  worden  sein. 

2)  Uenzen  6452:  q.  provinc.  Siciliae  eandidato  imp.  Antonini  et  Vtri.  Ich 
kenne  kein  zweites  Beispiel,  namentlich  keines,  das  einen  quaettor  wbanus  als 
candidatut  bezeichnet  Darauf  indess  darf  man  nicht  zu  viel  Gewicht  legen, 
da  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten  die  Quästoren  sich  gewöhnlich  nach 
der  Competenz  und  nur  nach  dieser  bezeichnen;  erst  vom  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  an  treten  diese  Benennungen  zurück  und  kommt  die  von  der 
kaiserlichen  Designation  entlehnte  mehr  und  mehr  auf,  bis  letztere  im  vierten 
allein  übrig  bleibt. 

3)  C.  VF,  1365. 

4)  8.  534.  Symmachus  ep.  2,  81  :  (Mut  noster  Symmachut  peraeto  muntre 
eandidato  offtrt  tibi  dona  quaettoria  —  Beispielsweise  heissen  quaettoret  candi- 
dati Anicius  Acilius  Glabrio  Faustns  Consul  438  (C.  XIV,  2165)  und  Rufus 
Praetextatu»  Posturaianus  Consul  448  (C.  VI,  176t).  Nur  in  dieser  Beschrän- 
kung kann  Marinis  Annahme  (Aro.  2,  803)  zugegeben  werden,  dass  die  quae- 
ttore»  candidati  und  die  quaettoret  candidati  prineipit  verschieden  seien.  Die 
Vermuthung  Marquardts  (1.  Bearb.),  dass  der  quaeilor  candidatut  seinen  Namen 
von  einer  besonderen  Tracht  führe,  scheint  mir  nicht  glaublich. 
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der  Weise  nach  sich  zieht  wie  der  Wegfall  des  Diemtors  den  des 
Reiterführers  (S.  H5)  und  dieselben  Quüstoren  unter  verschie- 
denen Consuln  fungiren  können1).  Die  Annuität  ist  geblieben, 
aber  ebenfalls  selbständig  gestaltet.  In  früherer  Zeit  mag  es  auch 
für  die  QuHstur  an  einem  festen  Neujahr  gefehlt  und  jedes  Quä- 
storencollegium  vom  Antrittstag  an  ein  Kalenderjahr  fungirt  haben, 
so  dass  jede  durch  Zufälligkeiten  herbeigeführte  Verschiebung  des 
Antritts  das  Quüstorenjahr  verschob.  Im  siebenten  Jahrhundert  [519] 
steht  neben  dem  festen  consularischen  Neujahr  des  4.  Januar 
als  fester  Antriltstag  der  Quastoren  der  vorhergehende  5.  De- 
cember  [1,  585].  Dabei  scheint  es  auch  in  der  Kajserzeit  ge- 
blieben zu  sein,  nur  dass  die  ProvinzialquUstoren  wahrschein- 
lich erst  mit  dem  Proconsul  zugleich  am  nächstfolgenden  \ .  Juli 
ihre  Function  begannen  und,  ohne  Rücksicht  darauf  ob  ihr  Jahr 
abgelaufen  ist  oder  nicht,  bis  zu  ihrer  faclischen  Ablösung  als 
Quüstoren  fungiren 2). 

Ueber  das  in  Ermangelung  von  hauptstädtischen  Quüstoren  Proquäutur. 
eingehaltene  Verfahren  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Stellver- 
tretung der  Unterbeamten  [1,  652]  gesprochen.  Insofern  die 
Quüstur  ausserhalb  der  Hauptstadt  geführt  wird,  unterliegt  sie 
gleich  den  Oberümtern  dem  Gesetz  der  Prorogation,  und  ist  der 
Quiistor  nach  Ablauf  seiner  gesetzlichen  Amtszeit  die  Geschäfte 
bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fortzuführen  so  berechtigt 
wie  verpflichtet  [i,  645].  Es  war  sogar  wenigstens  factisch 
Regel,  dass  diejenigen  Quästoren,  die  einem  einzelnen  Ober- 
beamlen  beigegeben  waren,  demselben  wahrend  seiner  ganzen 
Amtszeit  zur  Seite  blieben3);  der  quaestor  consulis  also  wird  in 
der  Epoche,  wo  der  Consul  als  solcher  der  Stadt  und  im  Folge- 
jahr als  Proconsul  einer  Provinz  vorstand,  ebenfalls  regelmassig 


1)  In  der  Zeit  der  verkürzten  Consulatu  dient  daher  der  quntstor  conntli» 
regelmässig  mehreren  Consuln  (i>.  568  A.  1). 

1)  S.  258.  Dafür  macht  weiter  Abraham  (zur  Geschichte  der  gertnan.  und 
pannon.  Kriege.  Herlin  1875.  S.  14)  mit  Kecht  geltend,  dass  Volleius  (2,  111) 
Im  J.  (t  n.  Chr.  zuerst  als  yuaeilor  de».  Truppen  nach  Pannonien  führt  und 
dann  als  quattlor  den  Feldzug  dieses  Jahres  mitmacht. 

3)  Dem  Conaul  6'28  L.  Aurelius  Orestes  verlängerte  der  Senat  sein  Cora- 
lnando  in  Sardinien,  um  dadurch  seinen  Quästor  0.  Gracchus  ebenfalls  auf 
der  Insel  festzuhalten;  als  Gracchus  dennoch  nach  dreijähriger  Amtführung 
zurückkam,  wie  er  es  schon  nach  einjähriger  durfte  (toü  v6u.ou  u-ct'  £vtauxov 
^TtavtXflctv  oi5<5vTo;),  wurde  er  desswegen  vor  den  Ceusoren  belangt  (dXXöxoTOv 
iWxei  tö  Tajxtav  TrpoaTroorf^at  ?oi  dpyovxo;  Plutarch  C.  Graceh.  2).  Vgl. 
S.  3<8  A.  7. 

34' 


Digitized  by  Google 


532 


mindestens  zwei  Jahre  fungirt  haben.  Auch  hei  der  Quästur  ist 
die  Prorogation  öfter  in  der  Form  vorgekommen,  dass  an  ein 
städtisches  Amtsjahr  im  Folgejahr  eine  nichtstädtische  Compe- 
tenz  sich  anschlicsst  (S.  259).  Unter  dem  Principat  wird  in 
diesem  Fall  titular  anfangs  die  städtische  Function  als  Quüstur, 
die  nichtstädtische  als  Proquäslur  bezeichnet;  späterhin  werden 
beide  Functionen  als  Quästuren  verschiedener  Art  coordinirt 
(S.  259  A.  1.  2). 

inaignion.        Dass  die  eigentlich  magistratischen  Insignien  den  Quästoren 
mangeln,  ist  früher  aus  einander  gesetzt  worden.  Als  Abzeichen 
der  Quästur1)  findet  sich  nur  die  (nicht  curulische)  Sella  (i,  404) 
und  auf  den  Münzen  ein  Geldsack  oder  eine  Geldkiste  und  ein 
[520]  gerader  Stab,  dessen  Bedeutung  nicht  erhellt2).    Insofern  den 
Provinzialquilstoren  die  Propranur  zusieht,  was  unter  der  Repu- 
blik als  Ausnahme  vorkommt,  in  der  Kaisorzeit  Regel  ist,  führen 
App»ritor«n.  sie  auch  die  Fasces  (S.  260).  —  Ueber  die  quästorischen  Appa- 
ritoren,  die  scribae  (1 ,  346  fg.),  viatores  (1,  360)  und  praeconcs 
(I,  363)  zunächst  der  städtischen  Quästoren  ist  bei  der  Diener- 
schaft der  Magistratur  das  Nöthige  bereits  gesagt  worden. 
K^njirimg        Die  Regulirung  der  quästorischen  Competenzen  erfolgte  Jahr 
q"^n'"  *Ur  Jahr  durch  (,en  Senat3),  bevor  die  neuen  Quästoren  ihr  Amt 
Jwin*on.  antraten.    Sie  war  nothwendig,  weil  die  Zahl  der  jährlich  zu 
besetzenden  Stellen  vor  Sulla  allem  Anschein  nach  die  Zahl  der 
neu  eintretenden  Quästoren  überstieg  und  also  beständig  Aus- 
hülfe durch  besondere  Verfügung  erforderlich  war.  Hauptsäch- 

1)  Vgl.  de  viriß  ill.  Oü,  fl:  quartier  in  Atta  nullit  iruignibu»  uti  voluit. 

2)  lieber  die  auf  den  Münzen  der  Provinzlalquastoren  auftretenden  quüsto- 
rischen  Abzeichen  ist  Henri  de  Lougpe'rier  revue  archtnlogiquc  1868  8.  67  fg. 
zu  vergleichen.  Der  Geldsack  oder  die  Cista  findet  sich  auf  den  Münzen  de* 
Proquästors  des  Brutus  in  Asia  L.  Sestlus  und  auf  denen  kyrenäiseber  und 
makedonischer  Quästoren;  der  gerade  Stab  neben  der  Sella  auf  denen  des 
Sestins  und  des  Pupius  Rufus.  Es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  diese  Abzeichen 
bei  den  städtischen  (.»uästoren  nicht  vorkommen. 

3)  Die  Hegeln  hierüber  scheint  der  von  Ulplan  (Dig.  1,  13,  1,  2)  erwähnte 
Senatsbeschlnss  aufgestellt  zu  haben:  ex  quaesloribu»  quidam  toUbunt  provineia* 
sortiri  ex  tenaius  contulto,  quod  factum  est  D.  Druto  et  Porcina  com.  (wo  viel* 
leicht  D.  Brutus  Consul  616  und  M.  Porcina  Consnl  617  falsch  verbunden 
sind).  Vielleicht  gehört  auch  das  titisebe  Oesetz  (S.  f>57  A.  1)  hieher,  wenn 
dadurch  nicht  vielmehr  irgend  eine  eihzetne  qnästorische  Competenz  angeordnet 
worden  ist.  Dass  aber  der  Loosung  jedesmal  ein  Seiutsbescbluss  voraufging, 
zeigt,  ausser  dem  analogen  Verfahren  bei  Regulirung  der  consulariseben  und 
der  pratorischen  Provinzen,  Cicero  in  Verr.  I.  1.  13,  34:  qunestor  ex  tenatut  con- 
tulto  provincinm  «ortitu*  es.  Vgl.  Philipp.  2,  20,  50:  quaestor  c*  factut;  deindt 
eontinuo  $ine  tenatut  conntlto,  tine  »orte,  »ine  Uge  ad  Caenarem  cueurritti. 
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lieh  bediente  der  Senat  sich  dafür  der  Erslreckung  abgelau- 
fener Quäslureu,  daneben  vielleicht  auch  der  einzelnen  Statt- 
haltern crthcilten  Ermächtigung  sich  selber  l'roquästoren  zu  er- 
nennen. Seit  Suila  die  Zahl  der  Quastoren  vermehrt  hat,  über- 
steigt im  Gcgenlheil  die  Zahl  der  neuen  Quastoren  diejenige 
wenigstens  der  uns  bekannten  Competonzcn,  deren  sich  nur 
siebzehn  nachweisen  lassen ,).  In  der  Kaiserzeil  ist  vermut- 
lich auch  hierin  insofern  Ordnung  eingetreten,  als  die  Zahl  der 
ordentlichen  quüslorischeu  Competenzcu  —  zwei  städtische ;  vier 
consularische ;  zwölf  provinzialc2);  zwei  für  den  Kaiser  —  der 
Zahl  der  jährlich  eintretenden  zwanzig  Quastoren  wahrscheinlich  [521J 
gleich  ist3).  —  Nachdem  die  quäslorischen  proviticiae  also  ent-  y£E§b!!S 
weder  nach  dem  Gesetz  oder  durch  Senatsbesch luss  festgestellt t,urch  Wttbl 
waren,  erfolgte  die  Verlheilung  derselben  uuter  die  einzelnen 
Beamten  entweder  durch  Wahl  derjenigen  Oberbeamten,  denen 
die  Quästoren  beizugeben  waren,  oder  durch  das  Loos.  Jene 
ist  in  der  Republik  nur  als  wahrscheinlich  seltene  Ausnahme 
vorgekommen,  wofür  der  beikommende  Oberbeamte  natürlich 
einer  besondern  Ermächtigung  durch  den  Senat  bedurfte4).  In 
der  Kaiserzeit  dagegen  stand  das  Wahlrecht  nicht  bloss  den 
Kaisern5),  sondern  ebenfalls  den  Gonsuln  zu6),  und  als  die 


1)  Es  aind  die«  die  beiden  des  aemriwn,  die  beiden  konsularischen,  die 
wjuaria,  die  (wahrscheinlich)  drei  italischen  und  die  neun  der  acht  Propritorcu, 
da  Stellten  doppelt  zu  rechnen  ist.  Die  Procousularquästorcn  dürfen  nicht 
mitgezählt  werden,  da  als  solche  die  Consularquästoren  des  Vorjahrs  fungirten 
(S.  531).  Ob  für  die  drei  übrigen  Stelleu  andere  uns  nicht  bekannte  Com- 
petenzen  bestanden  oder  einige  Quästoren  zur  Ergänzung  in  Reserve  gehalten 
wurden,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

2)  Die  Zahl  der  senatoriseben  Provinzen  Ist  elf  (Marquardt  Staatsverwal- 
tung 1,  336)  und  auf  Sicilien  kommen  zwei.  Die  consnlarisehen  Proconsulatc 
auszuschllessen  Ist  hier  kein  Grund,  da  mit  der  Auf  hobung  der  Continuität  von 
Consulst  und  Proconsulat  such  die  der  cousulsrischon  Quästur  und  Proquästur 
wegfallen  musste. 

3)  Die  einzelnen  Ansitze  werden  später  gerechtfertigt  werden.  Auch  die 
gleich  anzuführenden  Ausnahmen  bestätigen ,  dass  regelmässig  die  Zahl  der 
Competenzen  und  die  der  Beamten  sich  deckte. 

4)  Li  vi  us  30,  33:  cuius  eo  anno  quaestoris  exlra  torlem  ex  senatut  eonsulto 
optra  utebatur.  Cicero  ad  AU.  6,  6,  4:  Fompeius  .  .  .  Q.  Catsium  sine  »orte 
dclegit,  Caeiar  Antonium;  ego  «orte  datwn  offendertm? 

5)  Dies  ist  allerdings  nirgends  gesagt,  aber  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  die 
kaiserliche  Commendation  nicht  nothwendig  mit  dieser  Auswahl  zusammenfiel, 
wenn  auch  factisch  beide  meistens  zusammentrafen,  ist  oben  S.  529  bemerkt 
worden. 

6)  Pllnius  ep.  4,  15.  Dies  konnte  sogar  bereits  in  republikanischer  Zeit 
bestanden  haben.  Uebrigons  müssen  die  Consuln  diese  Urtio  als  detlgnali  vor 
dem  Amtsantritt  vorgenommen  haben,  da  sie  doch  der  Sortition  vorhergehen 
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stadlischen  Quiistorcu  wieder  in  den  J.  44 — 56  dem  Aerar  vor- 
Lo^ung  standen,  wurden  auch  sie  nicht  durch  das  Loos,  sondern  durch 
kaiserliche  Wahl  bestimmt  (S.  559).  Von  diesen  ordentlichen 
und  andern  ausserordentlichen1)  Ausnahmen  abgesehen,  wurden 
die  quüstorischen  Gompetenzen  am  Antrittstage  selbst3)  am  Aera- 
rium3) unter  die  Beikommenden  verloost4).  Ein  Abkommen 
[522]  unter  einander  wurde  den  Quästoren  so  wenig  wie  den  Prä- 
toren gestattet;  wohl  aber  gaben  die  Ehe-  und  Kindervorrechte 
auch  hier  das  Recht  die  Provinz  zu  wühlen  (S.  254  A.  4). 
pawurang  Weniger  als  Amtspflicht  denn  als  eine  pecuniare  Last,  eine 
Art  Eintrittsgeld  in  den  Sonal  und  in  die  Aemterlaufbahn  wurde 
den  Quästoren,  vermuthlich  jedoch  erst  im  Anfang  der  Kaiser- 
zeit, die  Pflasterung  der  Strassen,  wir  wissen  nicht  welcher 
noch  in  welchem  Umfang,  auferlegt;  wofür  unter  Claudius  im 
J.  47  die  Ausrichtung  von  Gladiatorenspielen  substituirt  ward5), 
spiel«,  lliebei  ist  es  im  Wesentlichen  auch  später  geblieben;  noch  die 
Kalonder  des  fünften  Jahrhunderts  verzeichnen  diese  munera 
unter  dem  2.  4.  5.  6.  8.  19.  20.  21.  23.  24.  Decomber«).  Die 
Spiele  sind  ursprünglich  wohl  von  sämmtlichen  Quästoren  aus 
eigenen  Mitteln  ohne  Staatszuschuss  ausgerichtet  worden;  Se- 
verus Alexander  beschrankte  diese  Verpflichtung  auf  die  vom 
Kaiser  ernannten  Quästoren,  wahrend  den  übrigen,  die  dess- 
halb  quaestores  arcarii  heissen,  die  Gelder  zu  ihren  beschei- 


m usste.  Auch  muss,  damit  nicht  das  Wahlrecht  der  Consuln,  seit  deren  regel- 
mässig mehrere  Collegien  im  Jahre  antraten,  die  Zahl  der  für  andere  Geschäfte 
übrig  bleibenden  Quästoren  allzusehr  beschränkte,  spater  irgend  eiuo  Begren- 
zung des  Wahlrechts  hinzugetreten  sein. 

1)  Velleius  2,  111:  in  quatstura  deinde  remiisa  $ort*  provineiae. 

2)  Cicero  Catil.  4,  7.  15  (gehalten  am  5.  Dec.  691):  pari  studio  defen- 
dundae  rei  publieae  eonvenisse  video  .  .  .  scribas  .  .  .  univer$ot,  quo*  cum  cani 
hie  diei  ad  aerarium  frequentaaet,  video  ab  expeetatione  Borth  ad  aalutem  com- 
munem  esae  eenoeraos.  Zunächst  ist  hier  an  die  Verloosung  der  acribae  unter 
die  Quästoren  gedacht;  aber  wahrscheinlich  folgte  diese  unmittelbar  auf  die 
Verloosung  der  Competenzen  (A.  3). 

3)  A.  2.  Cicero  in  Clod.  et  Cur.  (bei  dorn  Schol.  p.  332):  tanto  priua  ad 
aerarium  venit,  ut  ibi  ne  seribam  quidem  quemquam  offenderet  und  dazu  das 
Schol. :  apud  aerarium  aortlri  provinciat  et  quaestores  »olebant  et  teribae  ( 1 ,  33$ 
A.  3),  ut  pro  eerto  appareret,  in  quam  provineiam  vel  cum  quo  praeside  pro- 
ficiacerentur. 

4)  Vgl.  darüber  ausser  den  früher  angeführten  Stellen  Cicero  div.  in  Cnee. 
14,  46;  pro  Mur.  8,  18;  in  Vol.  ö,  12;  ad  Q.  fr.  1,  1,  3,  11;  Dio  53,  14. 

5)  Sueton  ( Inud.  24  :  coüeyio  quoettorum  pro  Stratum  viarum  yladiatorium 
munus  iniunxit.    Tacitus  antu  11,  '22  vgl.  13,  6.    Sueton  Dom.  4. 

6)  C.  /.  L.  I  p.  407  und  was  dort  bemorkt  ist. 
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doner  bemessenen  Spielen  aus  der  Staatskasse  gewahrt  wer- 
den»). 

Wir  wenden  uns  nun  dazu  die  einzelnen  quUstoriscbcn  Compei«««. 
Amtsgeschäfle  und  damit  die  besonderen  Kategorien  innerhalb 
der  QuHstur  zu  erörtern.  Es  sollen  hiebei  zunächst  die  beiden 
Quüstoronstellen  ins  Auge  gefasst  werden,  welche  zuerst  ein- 
gerichtet wurden.  Weiter  wird  die  Rede  sein  von  den  Quii- 
storen,  die  seit  dem  J.  333  d.  St.  als  Geh  Ulfen  der  Oberfeld- 
herrn bestellt  werden  und  die  man  im  Allgemeinen  als  Feld- 
herrnquUstoron  bezeichnen  kann;  aus  diesen  sind  die  drei 
Kategorien  der  Provinzial-,  der  consularischen  und  der  quaeslores 
Augttsti  hervorgegangen.  Endlich  ist  zu  handeln  von  den  vier 
italischen  Quastoren  und  den  sonstigen  besonderen  quüstorischcn 
Competenzen. 

I.  Die  quaestores  urbani. 

Die  beiden  ältesten  und  bis  zum  J.  333  einzigen  Quilstoren- 
stellen  unterscheiden  sich,  seit  ihnen  andere  zur  Seite  stehen, 
durch  die  Bezeichnung  quaestores  urbani2),  in  welchem  Deter- 
minativ ohne  Zweifel  die  rechtliche  Verpflichtung  dieser  He-  [523] 
Hinten  ausgesprochen  ist  die  Stadt  Rom  während  ihrer  Amtszeit 
nicht  zu  verlassen3).  Welche  Thütigkeit  ihnen  und  also  zunächst 
dem  Amt  Uberhaupt  obliegt,  soll  nun  untersucht  werden. 


1)  Vita  Alex,  c.  43.   Vgl.  S.  530. 

2)  Quae*lor  urbanw  (so  voll  ausgeschrieben  Orelli-llonzen  2268.  314U. 
3659.  5209.  5478.  6479.  5502.  6454.  7168)  ist  der  stehende  Titel.  In  den 
Gesetzen  findet  er  sich  zum  Beispiel  in  dem  bantinischon  (C  /.  L.  1  n.  197) 
und  dem  juUschen  Munlctpalgesetz,  aber  daneben  erscheint  der  vollere  Titel 
quatttor  urbanu*  qui  aerarium  provinciam  obtinet  (Sullas  Quästorengesetz  1,  1) 
oder  bloss  qtmestor  qui  aerarium  provinciam  obtinet  (das.  1,  2;  Ackergesetz 
Z.  46;  vgl.  Repetundengosetz  Z.  68).  Quaestor  aerarii  8atumi  wird  nur  von 
den  claudisebon  gebraucht  (s.  S.  559  A.  3).  Incorrect  ist,  wie  praetor  urbis 
(S.  194  A.  2),  so  auch  quaettor  urbi*  {V.  VIII,  6706;  handschriftliche  Ueber- 
lieferung  kommt  bei  der  stehenden  Abkürzung  q.  urb.  hier  nicht  in  Betracht). 
Griechisch  heisst  derselbe  6  T<zp(a;  6  xotTÄ  röXiv  (Sonatsbeschluss  für  Asklc- 
piades  Z.  26  so  wie  die  zwei  S.  490  A.  1  angeführten),  auch  tJ);  toSXeco; 
(Dionys.  11,  46).  Tau,(*c  Ta>p.T)c  (Inschrift  von  Samos  bei  Waddington  fa»t<$ 
dt*  prov.  Atiatique»  p.  196  der  kl.  Ausg.)  oder  'Pmu-afcov  (C.  /.  Qr.  2638) 
bezeichnet  den  Quästor  des  Reiches  im  Gegensatz  zu  dem  muiiiclpalen. 

3)  1,  68.  Ueberliefert  i6t  diese  VerpMchtung  für  die  beiden  Quastoren 
nicht  ausdrücklich ;  wahrscheinlich  hat  sie,  wie  die  analoge  der  Prätoren  (S.  194) 
und  der  Volkstribune  (8.  291),  einer  gesetzlichen  FeststeJung  der  maximalen 
Abwesenheitszelt  unterlegen. 
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Quaxtor  j}je  ursprügliche  Conipclcnz  der  Quäslur  isl  oft  nach  Aua- 
beamtor  logie  der  Censur  und  der  Aedilitiil  als  eine  specielle  aufeefasst  und 

schlechthin.      D  .  . 

dadurch  die  richtige  Hinsicht  in  ihre  Stellung  verfehlt  worden. 
Violmchr  wird  davon  auszugehen  sein,  dass  die  ursprunglichen 
Aemler  der  Republik,  das  heisst  Gonsulal  und  Quastur,  wie  in 
Zeit  und  Art  der  Entstehung  so  auch  in  der  Competeuz  zu  den 
Uhrigen  spater  geschaffenen  insofern  im  Gegensätze  stehen,  als 
die  letzteren  säinmtlich  Specialcompetenzcn  darstellen,  die  ur- 
sprünglichen Aeinter  dagegen  genereller  Art,  die  Consuln  die 
Ober-,  die  Quastoren  die  Unlerbeainten  schlechthin  sind.  Wenn 
jene  das  Imperium  allgemein  haben  und  üben,  so  sind  diese 
dabei  ihre  Gchülfen  gleichen  Standes  und  insofern  ihre  rechten 
Vertreter,  so  dass  die  Wirksamkeit  der  Quilstoren  da  zurück- 
tritt, wo  die  Stellvertretung  rechtlich  unzulässig  ist,  dagegen 
da  am  frühesten  und  bestimmtesten  zur  Geltung  gelangt,  wo 
die  Stellvertretung  nicht  bloss  zuliissig,  sondern  nothwendig  ist. 
Klar  und  einfach  tritt  dies  Verhällniss  noch  bis  in  die  spateste 
Zeit  in  dem  Provinzialregiment  auf,  das  doch  auch  wesentlich 
nach  dem  Muster  des  ursprünglichen  stadtischen  sich  entwickelt 
hat :  wie  hier  der  Consul  das  Regiment  führt,  der  Quastor  dabei 
sein  erster  Diener  und  Gehülfe  ist,  so  ist,  nur  unter  An- 
wendung des  Collegialsystems,  auch  die  römische  Republik  ur- 
[524]  sprünglich  regiert  worden.  —  Die  nähere  Bestimmung  der 
Thatigkeit  der  Quastoren  wird  demnach  am  angemessensten  der 
consularischen  sich  anschliessen.  Im  voraus  aber  mag  hier  be- 
merkt werden,  dass,  wie  die  Zahl  der  Quastoren  nach  der  der 
Consuln  bestimmt  ist,  so  auch  der  Grundsatz  der  Paritat  für 
beide  Magistraturen  zunächst  in  völlig  gleicher  Weise  gilt:  die 
beiden  Quastoren  sind,  wie  die  beiden  Consuln,  jede  in  die 
Competenz  ihrer  Magistratur  fallende  Amtshandlung  jeder  für 
sich  allein  zu  vollziehen  befugt;  aber  der  Widerspruch  des 
Collegon  führt  auch  hier  die  rechtliche  Nichtigkeit  des  Acts 
herbei ') .  Die  spateren  Creirungen  haben  allerdings  in  beide 
Aemter  den  Begriff  der  Specialeompeteuz  eingeführt,  indem,  wie 
der  Consul  und  der  Prator  sich  in  die  Geschäfte  des  Oberamts, 
ahnlich  auch  der  stadtische  und  der  Feldherrnquästor  in  die  des 


1)  Plutarch  Cat.  min.  18. 
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Unteramts  sich  theileo;  innerhalb  dieses  engeren  Kreises  aber 
ist  die  Parität  auch  ferner  geblieben. 

In  der  städtischen  Rechtspflege  steht  die  Civiljurisdiction  gu*fc^tren 
ausschliesslich  bei  den  Cousuln  und  spüler  bei  den  Präloren,  ohne  b^e^ 
dass  die  Quilstoren  hiebei  irgendwie  betheiligt  sind.    Es  genügtjuri^l-.on 
in  dieser  Hinsicht  daran  zu  erinnern,  dass  denjenigen  Ober- 
heamlcn,  die  lediglich  für  die  Civiljurisdiclion  bestimmt  sind, 
wie  den   städtischen   Prätoren,  kein  Quäslor  zugetheill  wor- 
deu  ist.    Dio  Erklärung  ist  in  der  Regulirung  der  Mandirungs- 
befugniss   und    der   Gchulfenschaft    im   städtischen  Regiment 
(1,  222  fg.)  zu  suchen:  die  Einleitung  des  Verfahrens  blieb 
dem  Oberbeamten,  so  dass  die  Mandirung  hier  ausgeschlossen 
war,  die  eigentliche  Entscheidung  aber  dem  Privatgeschworneu. 
Somit  war  hier  für  den  Unterbeamlen  kein  Raum. 

Dass  die  magistralische  Goorcilion,  wie  den  Consuln  unbe- 

°  7  Jurisdiction 

dingt  zusieht,  so  den  Quäsloren  durchaus  fehlt  und  ihnen  nicht  QlliJ^rr0I1 
einmal  das  Recht  der  Pfändung  und  Multirung  zukommt,  ist 
schon  gezeigt  worden  (\,  142).  Auch  hier  erscheint  das  correlale 
und  gegensätzliche  Verhältniss  der  beiden  ältesten  republikani- 
schen Aemtcr.  Aber  von  der  Griminaljudicalion  ist  die  Quästur 
rocht  eigentlich  ausgegangen.  Vor  allen  Dingen  beweist  dies 
die  Benennung.  Quaestor  verhält  sich  zu  quaesitor  wie  sartor 
zu  sarcitor  oder  wie  quaero  zu  quaesivi  und  kann,  da  quaerere 
auf  dem  staatsrechtlichen  Gebiet  keine  andere  technische  Be- 
deutung als  die  der  gerichtlichen,  insbesondere  der  peinlichen  [525] 
Untersuchung  hat,  nur  den  Untersuchungsrichter  bezeichnen1). 
—  Dies  bestätigt  sich  forner  dadurch,  dass  diese  Magistratur, 


1)  Die  Ableitung  des  Wortes  von  quaerere  ist  natürlich  schon  von  den 
Alten  durchgängig  aufgestellt  worden  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  dio 
Ouästoren  in  ihrer  rriminalrechtlichcn  Tbätigkeit  —  als  qwiettore»  parricidii  — 
auffasste  als  creirt  eauta  rerum  capitalium  quaerendarurn  (so  Fostu»  und  Porapo- 
iüus  8.  538  A.  1 ;  Zonaras  8.  525  A.  2),  in  ihrer  finanziellen  —  als  quaestore» 
aerarii  —  als  creirt  inquirendne  et  contervandae  pecuniae  eauta  (Pomponius 
a.  a.  O.  §  22),  oder,  wie  Varro  5,  81  beides  zusammenfasst :  quaestore»  a 
quaerendo,  qui  conquirerent  publica»  pecunias  et  malefieia.  Wenn  L'lpian  (Diy. 
1,  1,  13,  1)  sagt:  a  yener e  quaerendi  quaestore»  initio  dietns  et  Iunius  et  Tre- 
batiu»  et  Ftncttella  scribunt,  so  meint  er  ebenfalls,  dass  je  nach  dem  verschie- 
denen quaerere  die  verschiedenen  quaestore»  —  parricidii  und  aerarii  —  benannt 
seien.  Da  die  Thätlgkeit  des  Magistrats  im  iudieium  populi  technisch  mit  dem 
Worte  anquircre  bezeichnet  wird,  so  passt  sprachlich  diese  Herleitung  anf  das 
beste  anf  die  quaestore»  parricidii;  dagegen  ist  quaerere  (=  speculiren,  er- 
werben), für  die  Thätlgkeit  des  Schatzmeisters  die  möglichst  ungeeignete  Be- 
zeichnung. 
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und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  es  noch  nicht  mehr  als  die 
ursprünglichen  zwei  Quüstoren  gab,  in  dem  Gesetz  der  Zwölf- 
tafeln  selbst  unter  der  Bezeichnung  quaestores  parricidii  auf- 
tritt1); es  kann  dies  nichts  sein  als  die  ursprüngliche  vollere 
Titulatur,  wie  denn  in  der  That  die  Bezeichnung  quaestor  ohne 
llinzufügung  desjenigen  Kreises,  auf  den  das  quaerere  zu  be- 
ziehen ist,  der  hinreichenden  Bestimmtheit  entbehrt.  Andrer- 
seits ist  es  begreiflich,  dass,  da  die  criminalrechtliche  Thälig- 
keit  der  Quüstoren  früh  zurücktrat,  man  nachher  den  Beisalz 
unterdrückte  oder  mit  angemesseneren  Determinativen  ver- 
tauschte; was  sodann  späte  und  unwissende  Schriftsteller  dazu 
verleitet  hat  die  quaestores  parricidii  als  eine  verschollene  von 
der  bekannten  Quästur  verschiedene  Magistratur  aufzufassen2). 
[626] —  Auch  in  der  annalistischen  Uebcrlieferung  treten  die  Quä- 
storen  zuerst  im  Criminalprozess  auf  und  zwar  in  den  Prozessen 
des  Sp.  Cassius  im  J.  269»),  dos  M.  Volscius  295*)  und  nach 


1)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  23:  quia  de  capite  civis  Romani  intussu  poputi 
non  erat  lege  permitsum  consulibus  ius  dicere,  propterea  quaestores  constitueban- 
tur  a  populo  qui  eapitalibus  rebus  praeessent :  hi  appeUabantur  quaestores  parri- 
cidii^ quorum  eliam  meminit  lex  duodeeim  tabularum.  Festus  ep.  p.  '221  :  parri- 
ci[di]  quaestores  appeUabantur  qui  solebant  creari  causa  rerum  capitalium  qune- 
rendarvm.  Festus  p.  268 :  Quaestores  [primum  creabantur  quaerendis  rebus] 
eupitalibu»,  unde  [in  XU  tabulis  quaestores  parri  cidi  appellantur. 

2)  Dio  Identität  der  Criminal-  und  Finanzquästoron  bezeugen  ausdrücklich 
Varro  (5,  81)  und  Zouaras  (oben  S.  525  A.  2),  indirect  Livius,  Diouysius, 
Tacitus  und  überhaupt  alle  diejenigen  Berichterstatter,  die  die  Geschichte  der 
Ouästur  als  einer  einheitlichen  Magistratur  vortragen,  obwohl  sie  die  verschie- 
denartigen Functionen  derselben  .wohl  können.  Ausdrücklich  sagt  das  Uogen- 
theil  nur  Pompouius,  indom  er  die  Einsetzung  der  quaestores  aerarii  und  der 
quaestores  parricidii  unmittelbar  hinter  einander  berichtet;  wahrscheinlich  folgte 
aber  Ulpian  (S.  537  A.  1)  derselben  Auffassung,  so  dass  auch  die»  eine  der  zahl- 
reichen irripen  Vorstclluugeu  der  Civllisten  der  Kaiserzeit  über  das  Staatsrecht 
der  Republik  gewesen  zu  sein  scheint.  Eine  Vermittelung  der  beiden  Auf- 
fassungen ist  um  so  weniger  möglich,  als  Pomponius  sich  die  quaestores  parri- 
cidii augenscheinlich  als  ständige  Beamte  denkt  —  denn  für  die  allgemeine 
Suspension  der  consularisohen  Judicatlon  konnte  doch  nur  eine  stehendo  Ein- 
richtung Ersatz  gewähren,  und  constitui  qui  eapitalibus  rebus  paeessent  kann 
von  dem  ausserordentlicher  Weise  für  einen  einzelnen  Fall  ernannten  Unter- 
suchungsrichter nicht  füglich  gesagt  werden.  Dazu  kommt,  dass  Pomponius 
die  Entstehung  beider  Quästuren  gleichmassig  zwischen  die  der  plebejischen 
Magistrate  und  das  Decemvlrat  setzt  (S.  523  A.  4),  womit  er  selbst  die  Quelle 
seines  Versehens  deutlich  bezeichnet.  Es  kann  nicht  dem  geringsten  Zweifel 
unterliegen,  mag  man  die  äussere  Autorität  oder  die  Innere  Wahrscheinlichkeit 
erwägen,  dass  die  Angabe  des  Pomponius  lediglich  zu  verwerfen  ist. 

3)  Einen  Quästor  bezeichnet  als  Ankläger  Cic.  de  re  p.  2,  35,  60,  zwei 
Liv.  2,  41  und  Dion.  8,  77.  Als  Variante  erscheint  daneben  das  Capitalver- 
fahren  im  Hausgericht.    Vgl.  Hermes  5,  240. 

4)  Liv.  3,  24.  25. 
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Einigen  auch  in  dem  des  M.  Cnmillus  358 welche  Falle  über 
auch,  nebst  dem  von  Varro2)  aufbehaltenen  Formular  der  durch 
den  Quastor  bewirkten  peinlichen  Anklage,  die  einzigen  sind, 
in  welchen  die  Quüstoren  in  solcher  Eigenschaft  thatig  er- 
scheinen. In  allen  diesen  Fallen  handelt  es  sich  um  den  zum 
Volksgericht  fuhrenden  Griminalprozess,  wogegen  da,  wo  dem 
Magistrat  die  Dofinitivsentenz  zusteht,  niemals  der  Quastoron 
gedacht  wird. 

Wenn  nach  den  vorgelegten  Zeugnissen  in  der  früheren 
Republik  der  ordentliche  hauptstadtische  Griminalprozess  gegen 
den  römischen  Bürger  in  der  ersten  der  Provocation  vorher- 
gehenden Instanz  durch  den  Quaslor  beschafft  wird,  so  ist  es 
schwierig  diese  Thatsacho  mit  den  Grundbegriffen  des  römisohen 
Beamtenrechts  in  Einklang  zu  bringen.  Alle  Judication  ruht 
auf  dem  Imperium;  aber  Imperium  hat  der  Quastor  Schlechtor- 
dings nicht,  wie  ihm  denn  jode  Coercition  fehlt  (S.  537),  und 
es  ist  unmöglich  die  quastorischo  Gondemnation  auf  die  eigene 
Amtsgewalt  des  Quastors  zu  begründen.  Wo  möglich  noch 
woniger  denkbar  ist  dies  bei  der  Handhabung  dos  Provoca- 
tionsverfahrens ;  der  Quastor  ist  unter  allon  Beamten  am 
wenigsten  bofugl  die  Centimen  zu  berufen.  Unabweislich  also 
werden  wir  darauf  geführt,  dass  bei  diesem  Criminalverfahren 
der  Quöstor  nicht  kraft  eigenen  Hechts  handelt,  sondern  als 
Mandatar  des  Oberbeamten.  Wie  die  übrigen  Altributionen 
des  Königthums  muss  die  Judication  in  Griminalsachen  auch  in 
der  Stadt  und  gegen  den  Bürger  auf  die  Gonsuln  übergegangen  [527] 
sein,  da  es  eben  andere  Inhaber  des  Imperium  damals  nicht 
gab.  Wenn  sie  dennoch  auf  diesem  Gebiet  nicht  thaiig  er- 
scheinen, sondern  dasselbe  praktisch  der  Hauptsache  nach  auf 
die  QuSstorcn,  daneben  für  die  Perduellion  auf  die  von  Fall  zu 
Fall  creirten  Duovirn  übergeht,  so  müssen  jene  wie  diese  als 
Mandataro  der  Consuln  gefasst  werden.  —  Auf  dieselbe  Auf- 
fassung führt  in  ebenso  zwingender  Weise  die  durch  das  ur- 
sprüngliche Ernennungsrecht  der  Consuln  (S.  528)  dem  Quastor 

1)  Plitiius  h.  n.  34,  4,  13 :  VamiUo  inter  crhnitui  obiecit  Sp.  CarviLhi» 
quae$tor,  yuoci  acrata  osliu  haberet  in  domo,  womit  wühl  zu  combiniren  Ist, 
dass  nach  Cicero  de  domo  32,  186  der  Prozcss  vor  den  Ccnturien  geführt  ward, 
also  capital  war.  Gewöhnlich  wird  der  Fall  als  tribunicisoher  Multprozeas  dar- 
gestellt (S.  321  A.  3). 

2)  G,  90  fg. 
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gegebene  mandatarische  Stellung.  Schon  unter  der  Königs- 
herrschaft mag  es  üblich  gewesen  sein,  dass  der  König  in  pein- 
lichen Fragen  den  Prozess  an  einen  Stellvertreter  wies,  nament- 
lich dann,  wenn  er  der  Provocation  an  die  Gemeinde  stattgeben 
wollte,  da  eine  directe  Collision  zwischen  dem  höchsten  Impe- 
rium und  der  Gemeindegewalt  zweckmässig  vermieden  ward. 
Von  einer  solchen  Stellvertretung  mag  wohl  die  republikanische 
Quiistur  ausgegangen  sein.  Aber  wenn  jenes  königliche  Mandat 
ein  facullalives  war,  da  der  König  jeden  Prozess  auch  selber 
entscheiden  konnte,  so  war  das  consularischo  hier,  eben  wie 
wir  es  bei  der  Verwaltung  des  Aerariums  finden  werden,  obli- 
gatorisch. Mit  der  Abschaffung  des  Königthums  wurde  das  freie 
.Mandat  aus  dem  städtischen  Regiment  der  Republik  verbannt 
und  im  Provocalionsprozess  die  Gonsuln  verpflichtet  die  betref- 
fenden Geschäfte  immer  durch  diese  ihre  Vertreter  zu  vollziehen, 
also  gcnöthigl  solche  zu  bestellen.  Aber  das  Wesen  des  Man- 
dats, dass  der  Mandatar  nicht  kraft  eigener  Befuguiss  handelt, 
sondern  die  Competenz  des  Mandanten  ausübt,  wird  durch  den 
Mandirungszwang  nicht  aufgehoben.  Erst  als  auch  die  Auswahl 
dor  Mandatare  den  Consuln  entzogen  wird  und  dieselben  ver- 
pflichtet werden  diejenigen  zu  Vertretern  zu  nehmen,  welche 
die  Volksgemeinde  ihnen  bezeichnet  hat,  verliert  das  Mandat 
alle  Realität  und  erscheint  nur  noch  als  ein  principieller  Be- 
helf, um  die  Criminaljudication  der  Quöstoren  mit  ihrer  sonstigen 
Amtstellung  auszugleichen.  So  nimmt  die  Stellung  der  Gehülfen, 
namentlich  der  ständigen  zuerst  auf  dem  Gebiet  der  Criminalju- 
dication den  Charakter  der  Notwendigkeit,  der  Selbständigkeit, 
kurz  den  eines  eigenen  Amtes  an ;  und  in  diesem  Sinne  ist  die 
Quästur  ausgegangen  von  der  Criminaljurisdiction  und  weder 
früher  noch  später,  sondern,  wie  es  auch  die  alten  römischen 
Staatsrechtslehrer  fassen1),  mit  und  wegen  der  Provocation  ins 
Leben  getreten. 

[528        Was  den  Umfang  der  quästorischen  Criminalgerichtsbarkeit 
kungbrd"r"  an'anSl>  so  lassen  die  meisten  Berichterstatter  sie  Uberhaupt  in 

qufcstori- 

schon  Crimi-  .  .   ...  

nul(?prichtM- 
Urkeit. 

1)  Pomponius  (S.  538  A.  1)  motirirt  die  Einrichtung  der  Criminalquaatur 
mit  den  Worten:  qula  de  eapite  civi$  Romani  iniustu  populi  non  trat  lege  ptr- 
mutxun  eotmdibtu  hu  dieere.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle,  in  der  der  bei 
Einführung  der  Quästur  obwaltende  Zweck  ausdrücklich  angegeben  wird. 


Digitized  by  Google 


—    541  — 


Capitalsachen  entscheiden1);  und  es  ist  dies  unzweifelhaft  inso- 
fern richtig,  als  sie  nur  da  eintraten,  wo  Provocation  statthaft 
ist,  und  als  diese  anfänglich  nur  bei  Gapitalanklagen  eintrat. 
Wenn  sie  als  Richter  Uber  parvicidium  bezeichnet  werden, 
so  kann  die  etymologisch  wie  sachlich  schwierige  Frage  Uber 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wortes  hier  auf  sich  be- 
ruhen bleiben.  Mag  das  Wort  zunächst  den  Vaterniord  be- 
zeichnen oder,  wie  es  wahrscheinlicher  ist,  zunächst  den  argen 
Mord  überhaupt2),  auf  jeden  Fall  ist  das  Verbrechen  hier  ge- 
nannt als  das  schwerste  unter  den  der  quilstorischen  Cognition 
unterliegenden  und  sind  damit  gewissermassen  metonymisch 
diese  alle  zusammengefasst3).  Wenn  aber  zur  Bezeichnung  der 
quästorischon  Competenz  das  schwerste  unter  den  Verbrechen 
gewählt  worden  ist,  die  der  Bürger  gegen  den  Bürger  verüben 
kann,  nicht  aber  das  Verbrechen  des  Bürgers  gegen  den  Staat, 
von  welchem  doch  sonst  das  römische  Criminalrecht  durch- 
gängig ausgeht,  so  legt  schon  dies  die  Frage  nahe,  ob  die 
Bezeichnung  quaestores  parricidn  nicht  die  quilstorische  Cri- 
minalrechtspflege  auf  diejenigen  Capitalsachen  beschränkt,  in 
denen  es  sich  nicht  um  einen  directen  Angriff  auf  den  Staat 
selbst  handelt4).    Dafür  spricht  weiter,  dass  Varro  sie  in  ihrer  [529] 


1)  Fest«»  (S.  538  A.  1).  Pomponius  (S.  638  A.  1),  Zonaras  (S.  52Ö 
A.  2). 

2)  Ich  bin  irntner  noch  der  Meinung,  ilass  in  der  ersten  Hälfte  dasselbe 
Wort  steckt,  das  in  perperam,  periurium  vorliegt  (mit  der  Steigerung  de«  kurzen 
Vocals  von  Ttapd  wie  In  pücare  aus  pucitei)  und  das  alte  Kunigsgesetz,  da« 
eben  in  Beziehung  auf  die  quatstore$  parritidii  angeführt  wird:  ti  </tit  hominem 
liberum  dolo  seien*  morti  duit.  parieidas  etto  in  rollern  Umfang  zur  Geltung 
kommt.  Die  neueste  etymologische  Combinatlon,  die  nach  einem  Vorschlag 
Fröhdes  Brunnenmeister  (das  Tödtungsverbrcchen  im  altröm.  Recht  S.  101  fg.) 
entwickelt  hat,  die  Znrückführung  auf  das  nicht  Yiel  weniger  dunkle  Trrjö; 
oder  r.nöz  ist  wenigstens  insofern  entschieden  zurückzuweisen,  alt  Bronnen- 
meister In  dem  ursprünglichen  Mordbegriff  dem  homo  Uber  der  Ueberlieferung 
den  Geschlechtsgenossen  substituirt.  Die  zu  Grunde  liegende  Annahme,  dass 
einst  das  Geschlecht  selbst  der  Staat  gewesen  ist  und  Strafgewalt  gehabt  hat, 
läuft  der  romischen  Anschauung  zuwider,  welche  das  Geschlecht  nur  als  Theil 
des  Staates  kennt  und  ihm  keinerlei  staatliche  Thätlgkeit  beilegt. 

3)  Wenn  diejenigen,  die  in  Gegenwart  einer  Frau  unanständige  Reden 
führen  oder  sieh  unschicklich  entblüssen,  nach  Plutarch  (S.  524  A.  3)  r.api 
toT;  lz\  twv  (fONtx&v  xiftsoTfixji  zur  Rechenschaft  gezogen  werden,  so  können 
nur  die  quaestorei  parricidii  gemeint  sein. 

4)  Dazu  stimmt  gut  der  Prozess  der  Quästoren  gegen  M.  Volscius  (S.  638 
A.  4),  denn  falsches  Zeugnis*  im  Capital  prozess,  dessen  dieser  beschuldigt 
wird,  fällt  nach  römischer  Auffassung  unter  den  Begriff  des  Mordes;  ebenso, 
dass  die  Decemvirn  in  Ermangelung  von  Quästoren  selbst  eine  Mordsache  ver- 
folgen (S.  626  A.  1).   Freilich  richten  Quästoren  auch  in  dem  Prozess  des  Sp. 
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criminalrechtlichcn  Thäligkeil  auf  eine  Linie  mit  den  späteren 
tresviri  capitales  stellt,  welche  notorisch  uur  eine  untergeordnete 
Gompetenz  in  Criminalsachen  besessen  haben1).  Vor  allem  aber 
erscheinen  seil  ältester  Zeit  neben  den  ständigen  Quästoren  nicht 
ständige  duo  viri  in  übrigens  gleichartiger  Thäligkeil,  das  heisst 
als  Griminalrichler  in  dem  ersten  die  Provocalion  einleitenden 
und  herbeiführenden  Verfahren,  aber  bestimmt  für  die  perduellio, 
das  heisst  für  Hochverralh  und  was  dem  gleichsteht.  Ein  cor- 
relales  Verhältniss  beider  uralten  Einrichtungen  ist  unabweis- 
lich;  wahrscheinlich  ist  mit  Einführung  der  Republik  die  Cri- 
minaljudication  in  der  Weise  getheilt  worden,  dass  nur  die 
gemeinen  Verbrechen  den  ständigen  Quästoren  überwiesen  wur- 
den, die  eigentlich  politischen  aber  den  von  Fall  zu  Fall  be- 
stellten Duovirn2). 
sch^ver-  die  Quästoren  nach  ältestem  Recht  befugt  waren  im 

nkhtecaj?-  Capitalprozess  eine  mindere  Strafe  als  die  capitale  zu  erkennen 
sieben.  um*  °k  s'e>  w°fern  es  damals  schon  Prozesse  gab,  die  criminell 
behandelt  wurden,  aber  nicht  zur  Capitalstrafe  führen  konnten, 
auch  für  diese  competent  waren,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheil 
entscheiden,  ist  aber  wahrscheinlich  zu  verneinen,  weil  in  bei- 
den Fällen  dem  Quäslor  eine  von  der  Provocalion  freio  Gerichts- 
barkeit zugeschrieben  werden  müsste.  während  er  doch  eben 
der  Provocalion  wogen  eintrat.  Als  dagegen  auch  die  Uber  ein 
niedrig  gegriffenes  Maximum  hinausgehenden  Geldstrafen  unter 


Ca&sius,  obwohl  er  de  reyno  moliendo  (Cicero),  wegen  perduellio  (Livius)  ange- 
klagt wird;  und  dasselbe  gilt  von  dem  Prozess  des  Camillas.  Aber  Nebenum- 
stände verschieben  sich  leicht  bei  derartigen  annalistischen  Fictionen ;  und  in 
beiden  Erzählungen  läuft  neben  der  quästorischen  Version  eine  audere  her,  bei 
dem  Prozess  de«  Cassius  das  liausgericht  durch  den  Vater,  bei  dem  des  Ca- 
inlllus  der  tribunicische  Multprozess.  Bei  jenem  ist  freilich  das  Auftreten  der 
Quästoren  sehr  alt  (S.  Ö23);  es  war  eben  der  erste  namhafte  Prozess,  der  in 
den  republikanischen  Annalen  vorkam,  und  darum  wurde  an  ihm  das  Institut 
der  republikanischen  Criminalklage  und  der  Provocation  von  dem  ordentlichen 
Beamten  exempliflcirt. 

1)  Varro  ö,  81  :  quactlort»  .  .  .  qui  conquirtrtnt  publica»  ptcunia»  et  maU- 
ficia  quae  triumviri  capitalr*  nunc  conquirunt.  Dabei  hat  allerdings  die  Etymo- 
logie mitgespielt,  und  man  wird  überhaupt  die  von  Varro  aufgestellte  Analogie 
nicht  pressen  dürfen;  die  Hefugniss  der  trt»  viri  capitale»  ist,  wie  seiner  Zeit 
zu  zeigen  sein  wird,  eine  hülfleistende  bei  der  Verfolgung  der  Verbrechen, 
keineswegs  eine  eigentliche  Judication,  was  doch  die  quästorische  unzweifel- 
haft war.  Aber  der  Sohlusa  auf  eine  beschränkte  Competenz  der  Crimiualquä- 
Btoren  scheint  doch  unabweisüch. 

1)  Das  Duoviralverfahren  ist  unter  den  ausserordentlichen  Magistraturen 
behandelt. 
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die  Provocation  gezogen  wurden,  muss  die  quästorische  Judica- 
lion  auf  den  nicht  capitalen  Griminalprozess  erstreckt  worden 
sein,  wenn  auch  Belege  für  eine  derartige  Erstreckung  fehlen. 
Seitdem  umfasst  die  quiistorische  Judication ,  abgesehen  von 
dem  Perduellionsverfahren,  das  gesammte  Gebiet  des  öffentlichen 
Strafrechts1) . 

Auf  die  Frage,  wie  lange  die  Griminalgerichtsbarkeit  der  [530] 
Quäsloren  bestanden  hat,  haben  wir  keine  sichere  Antwort.  Es  An^*ren 
ist  schon  bemerkt  worden,  dass  in  unserer  Ueberlieferung  die-  JJj.^; 
selbe  in  positiver  Wirksamkeit  nur  in  den  Prozessen  aus  der  o£S{JrJjr 
Epoche  vor  dem  Zwölftafelgesetz  auftritt;  doch  ist  die  Nicht- 
erwähnung der  quaestores  parricidii  in  unseren  Annalen  nicht 
weiter  auffallend,  wenn  sie  mit  den  eigentlich  politischen  Pro- 
zessen, über  die  wir  fast  allein  etwas  erfahren,  nichts  zu  thun 
hatten.  Ferner  zeigt  einerseits  die  Nennung  der  quaestores  par- 
ricidii  im  Zwö Ifta  felgesetz .  andrerseits  das  von  Varro  aufbe- 
wahrte nachweislich  nicht  vor  dem  Anfang  des  6.  Jahrhunderts 
fonnulirte2)  Schema  für  den  quästorischen  Griminalprozess,  dass 
derselbe  keineswegs  in  so  gar  früher  Zeit  verschwunden  ist. 
Vor  allem  aber  kommt  in  Betracht,  dass  wir  für  den  gemeinen 
Griminalprozess  eine  anderweitig  competenle  Behörde  nicht  vor 
dem  siebenten  Jahrhundert  nachzuweisen  vermögen.  Der  tribu- 
nicische  Criminalprozess  scheint  lediglich  gegen  politische  Ver- 
brecher zur  Anwendung  gekommen  zu  sein,  der  ädilicischc 
lediglich  gewisse  durch  Specialgesetz  mit  einer  Geldbusse  be- 
legte Fülle  betroffen  zu  haben.  Die  tres  viri  capitedes,  die  im 
J.  465  eingesetzt  wurden,  übernahmen  wohl,  wie  in  dem  be- 
treffenden Abschnitt  gezeigt  werden  wird,  abgesehen  von  ihrer 
Verwendung  für  die  Sicherheitspolizei,  da,  wo  gemeine  Ver- 


1)  Andere  Strafen  als  am  Leben  und  am  Vermögen  kennt  das  rumische 
Strafrecht  für  das  Amtsgebiet  domi  nicht  Leibes-  und  Freiheitsstrafen  be- 
gegnen in  der  Coewitiou,  im  militärischen  Straf-  und  In  der  Form  der  Talion 
selbst  im  Privatrecht,  aber  den»  öffentlichen  städtischen  Recht  sind  sie  fremd. 

2)  Dag  Schema  (de  l.  L.  ü,  91)  nennt  mehrere  Coilegen  des  bernfonden 
Quästors,  ist  also  jünger  als  das  J.  333.  wo  die  Zahl  der  Quistoren  von  zwei 
auf  vier  vermehrt  ward;  es  nennt  mehrere  Prätoren,  ist  also  jünger  als  r.  6t0, 
wo  zuerst  ein  zweiter  Prätor  hinzutrat.  Ucbrigens  sind  die  beispielsweise  ge- 
setzten Namen  des  Quästors  und  des  Angeklagten  (Sergius  und  Qulnctius)  beide 
patrfcisch.  —  Dass  dies  Schema  auf  die  alten  Uuastoren  gestellt  ist,  nicht  auf 
die  späteren  Quäsitoren  (Schwcgler  2,  136).  ist  unbestreitbar;  die  letzteren 
haben  im  ordentlichen  Criminalprozess  keine  Stelle,  und  nur  auf  diesen  kann 
das  Schema  bezogen  werden. 
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brechen  im  Wege  der  Privatklage  verfolgt  werden  konnten, 
die  Stelle  der  Geschwornen  und  mögen  insofern  factisch  in  der 
mittleren  Republik  die  eigentlich  für  gemeine  Verbrechen  zu- 
ständige Behörde  gewesen  sein.  Aber  die  Verurtheilung  kann 
in  diesem  Verfahren  wie  in  jedem  Privatprozess  nur  auf  eine 
Geldbusse  gerichtet  werden;  und  einen  Gapitalprozess  wegen 
Mord  und  Brandstiftung  wird  es  doch  auch  in  dieser  Zeit  ge- 

[531]  geben  haben.  Allem  Anschein  nach  haben  die  städtischen  Quä- 
storen  denselben  behalten,  bis  das  Quüstionenverfahren  im  Laufe 
des  siebenten  Jahrhunderts  auf  das  eigentliche  Criminalgebiet. 
namentlich  auf  Mord  erstreckt  ward. 

'sHung  Kassenverwaltung  des  Quäslors  bezeichnen  unter  den  alten 

Gewährsmännern  als  die  secundäre  nur  Dio  (S.  525  A.  2),  dagegen 
Varro  (S.  542  A.  f;  und  Pomponius  (S.  538  A.  2)  als  die  primäre; 
und  wenn  auch  die  Etymologie  der  Benennung  entscheidend  für 
jene  Auffassung  eintritt  (S.  537  A.  4),  so  ist  doch  auch  die  Kassen- 
thllligkeit  des  Quästors  offenbar  sehr  alt,  vielleicht  eben  so  alt 
wie  seine  jurisdictionelle  und  sind  die  QuHstoren  vielleicht  von 
ihrer  Entstehung  an  sowohl  parricidii  wie  aerarii  gewesen.  Auch 
führt  die  Ueberlieferung,  die  freilich  hier  nur  auf  Gcwilhrs- 
münnern  zweiten  Ranges  steht,  die  Entstehung  der  Quäslur  zu- 
rück auf  die  ersten  Gonsuln  der  Republik  (S.  525  A.  2),  die 
Urheber  des  Provocationsgesetzes  wie  die  Begründer  des  aera- 
rium  populi  Romani.  —  Mag  nun  die  Kassenverwaltung  von 
Haus  aus  mit  diesem  Amt  verbunden  oder  nur  in  sehr  früher 
Zeit  zu  der  quaestura  parricidii  hinzu  getreten  sein,  sicher  ist 
in  beiden  Beziehungen  das  gleiche  Moment  der  notwendigen 
Vertretung  der  Oberbeamten  massgebend  gewesen.  Zwar  ent- 
zog man  dem  Consul  nicht,  wie  das  Recht  über  Leben  und  Tod, 
so  die  Verfügung  Uber  die  in  der  Staatskasse  niedergelegten 
Gelder;  wohl  aber  stellte  sich,  wie  oben  (S.  432)  gezeigt  ward, 
in  frühester  Zeit,  vielleicht  mit  dem  Beginn  des  Consulats  selbst, 
die  Regel  fest,  dass  der  Consul  bei  jeder  Entnahme  von  Gel- 
dern aus  dem  Staatsschatz  den  Quäslor  zuzuziehen  verpflichtet 
sei,  vermuthlich  in  der  Weise,  dass  dieser  dem  Consul  auf 
dessen  Geheiss  das  Geld  einhändigte  und  die  Buchung  der  Summe 
beschaffte.  Wie  also  in  jenem  Fall  dem  Quästor  die  notwen- 
dige Vertretung  zukam,  so  in  diesem  die  nothwendige,  wenn 
gleich  unselbständige  Mitwirkung. 
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Die  Thlitigkeil  der  Quästoren  bei  dem  Aerarium  der  Ge-  JjJJ'J11 
meinde  am  Tempel  des  Salurnus  scheint  im  Wesentlichen  zu  '*,eT1a,'inin11 
allen  Zeilen  die  gleiche  gewesen  zu  sein.    Bei  ihnen  befinden  «i»>«««'ib©n. 
sich  die  Schlüssel  des  Aerariums  (S.  i32  A.  2);  und  sie  haben 
die  Aufsicht  Uber  alles,  was  daselbst  sich  befindet,  sowohl  Uber 
die  MUnzen  und  Barren  wie  auch  Uber  die  Feldzeichen  der  Ge-  Feidzeuben. 
meinde,  die  beim  Abmarsch  von  ihnen  vor  den  Thoren  der  Stadt 
dem  Koldherrn  Ubergeben  und  nach  der  Heimkehr  an  sie  abge-  Urkunden, 
liefert  werden1),  und  Uber  die  öffentlichen  Papiere,  soweit  die- [532] 
selben  bei  der  Kasse  niedergelegt  sind2).    Zu  diesen  Papieren 
gehört  vor  allen  Dingen  das  Kassenbuch  selbst  und  was  dazu 
an  Belegen  und  Documenten  vorhanden  war;  worunter  in  spä- 
terer Zeit  insbesondere  die  Abrechnungen  des  Aerars  mit  den 
Provinzialstatthaltern  von  grosser  Wichtigkeit  waren3).  Dazu 
kamen  weiter,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  für  die  Ge- 
meinde abgeschlossenen  Contracte,  welche,  insofern  das  Aerar 
darauf  hin  Zahlung  leisten  oder  empfangen  sollte,  bei  demselben 
eingereicht  werden  mussten.  Ks  wurden  ferner  die  Namen  der- 
jenigen Personen,  die  aus  dem  Aerar  Besoldung  oder  Diäten  zu 
empfangen  hatten,  den  Vorstehern  desselben  angezeigt  und  da- 
selbst zu  Protokoll  genommen4).  —  Aber  auch  auf  Urkunden 
nicht  finanzieller  Beschaffenheit  ist  dies  früh  Übertragen  worden. 


1)  Llv.  3,  69  zum  J.  308:  »igna  .  .  .  a  quaestoribus  ex  aerarin  prompta 
delataque  in  campum.  7,  23 :  »iyna  eodem  (nach  dem  Marstempcl  vor  dem 
rapenischen  Thor)  quaestore*  ex  aerario  deferre.    Achnlich  4.  22. 

2)  Darum  wird  diese  quästorischu  Competenz  auch  von  Tarftus  (rinn.  13, 
28:  dein  prineep»  euram  tabularum  publiearum  a  qwieittoritms  ad  praefeetos 
tran*Udit)  geradezu  als  eura  tabularum  publiearum  bezeichnet.  Zu  vergleichen 
ist  auch,  was  S.  559  über  die  clandischen  curatores  tabularum  publiearum  ge- 
sagt ist. 

3)  Zum  Beispiel  Cicero  Verr.  3,  79,  183:  eorum  hominum  —  gemeint 
sind  die  »eribae  der  Ouästoren  —  fidei  tabula*  publictie  pericutaque  magislratuum 
commilluntur.  Kerner  Cicero  Verr.  I.  1,  21,  57.  in  Pi$.  25,  61.  ad  fam.  5, 
20;  Gellius  4,  18,  9  u.  a.  St.  mehr. 

4)  Sullas  Quästorengesetz  bestimmt  zu  Anfang  und  am  Schluss,  dass  für 
die  ernannten  quästorlsehan  Apparltoren,  Tuorum  .  .  .  nomina  ...  ad  aedem 
8aturni  in  pariete  intra  caulas  .  .  .  tcripta  erunt,  die  ihnen  zukommende  Be- 
soldung (es  erhellt  nicht  von  wem)  ad  aerarium  anzuzeigen  sei  [deferre),  und 
dann  der  städtische  Quästor  ihnen  Zahlung  zu  leisten  habo.  Senatabeschluss 
vom  J.  743  bei  Krontinus  de  aquis  100:  uti  quibu*  apparitoribus  ex  hoc  tenalu» 
consulto  curatoribus  aquarum  uti  licerel,  eos  ditbus  X  proximi»,  quibus  »enatus 
cowultum  factum  taset,  ad  aerarium  deferrent,  quique  ita  delati  eaaent,  iis  prae- 
tote»  aerar ii  mercedem  (für  die  Freien)  eibaria  (für  die  *ervi  publifl),  quanta 
pratfeeli  frumento  dando  dare  deferreque  solent,  omnia  dartnt  et  attribuertnl. 
Andere  Belege  1,  300  A.  5.  S.  336  A.  1.  2,  96  A.  1.  S.  553  A.  3. 

Bora.  Alterth.  II.  3.  Anfl.  35 


- 
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Die  Senatsbeschlüsse,  welche  im  Cerestempel  von  den  plebeji- 
schen Aedilen  registrirl  wurden,  bezogen  sich  wahrscheinlich 
lediglich  auf  die  Bestätigung  der  Plebiscite  (S.  476  A.  1);  seit 
Überhaupt  die  Aufbewahrung  der  Beschlüsse  des  Gemeinde- 
raths fest  geregelt  war,  vielleicht  seit  der  Einsetzung  der  ou- 
rulischen  AedilitUt  wurden  dieselben  in  dem  Aerarium  nie- 
dergelegt und  standen  unter  gemeinschaftlicher  Aufsicht  der 
Aedilen  und  der  Quüstoren ,  bis  dann  im  Jahre  743  diese 
Aufsicht  den  letzteren  allein  Ubertragen  ward  (S.  490).  — 
Auch  die  Niederlegung  der  von  der  Bürgerschaft  beschlossenen 
Gesetze  im  Aerarium  ist,  wir  wissen  nicht  wann,  aber  schon 
vor  dem  Bundesgenossenkrieg  allgemein  angeordnet1)  und  dann 
durch  das  licinisch-junische  Gesetz  vom  J.  692  hinzugefügt  wor- 
den, dass  dieselbe  bereits  bei  der  Einbringung  stattzufinden 
habe2),  um  die  nach  römischer  Ordnung  unstatthafte  Ab- 
änderung des  promulgirten  Vorschlags  durch  diese  Gontrole  zu 
[533]  verhindern.  —  Dieselbe  Bestimmung  bestand  für  die  Proto- 
kolle über  die  den  Magistraten  und  Senatoren  gesetzlich  auf- 
erlegten Eide3),  für  die  Geschwornenliste4),  für  die  Wahlpro- 


1)  Das  älteste  Zeugnis»  dafür  ist  das  des  Sisenna  fr.  117  Peter  für  die 
Zeit  des  Hundesgütiosseukrieges :  idemque  perteveraverunt  Uli  lex  veniret  od  quae- 
»torem  ac  iudiees  quo»  vellent  instituerent  praefettinatim  et  eupide.  Hier  scheint 
die  Niederlegung  der  Rogation  nach  ihrer  Annahme  gemeint  zu  sein.  Die 
gleiche  Angabe  bei  Servius  (zur  Aen.  8,  322:  Atme  deum  —  Saturnum  —  et  lege» 
reäpere  et  legibus  praeessc  doctl  antiquitas:  nam  ideo  et  aeeeptae  a  populo  legt» 
in  oetario  claudebantur,  quoniam  aerarium  Saturno  dicatum  erat)  giebt  keine 
liKwähr.  Cicero  de  leg.  3,  20,  46  sagt  nur,  dass  die  Volksschlüsse  im  Aera- 
rium niedergelegt  seien  und  beschwert  sich  über  die  mangelnde  legum  custodia 
insofern,  dass  man  büs  keinen»  Magistrat,  sondern  lediglich  den  Apparitoren 
anvertraue  (vgl.  1,  349  A.  2);  die  Zeit  der  Niederlegung  wird  hier  nicht  pra- 
cisirt. 

2)  Schol.  Hob.  p.  310:  Lex  Licinia  et  Junta  eonsulibus  auetoribus  tÄcinio 
Murena  et  Iunio  8ilano  perlala  illud  cavtbat,  ne  elam  aerario  legem  ferri  liceret, 
quoniam  lege»  in  aerario  condebantur.  Cicero  de  leg.  3,  4,  Ii  :  promulgata  pro- 
posita  in  aerario  condita  (lldschr.  eognita)  agunto.  Sueton  Caes,  28:  lege  iam 
in  aes  incisa  (dass  dies  der  Promulgation  vorhergehen  konnte,  zeigt  Cicero  pro 
Mit.  32,  87)  et  in  aerarium  condita.  Alle  diese  Stellen,  auch  die  letzte  be- 
ziehen sich  auf  die  Niederlegung  bei  der  Promulgation.  Dass  dem  Aerarium 
nur  eine  Abschrift  eingereicht  werden  konnte,  versteht  sich  von  selbst,  da  ja 
das  Ilauptexeuiplar  bis  zur  Abstimmung  öffentlich  aufgestellt  wird. 

3)  Dies  kommt  besonders  bei  dem  Eid  in  leges  vor,  über  den  [1,  59S)  ge- 
handelt ist;  in  dem  bantiuischen  Gesetz  wird  der  Quistor  angewiesen  in  tabo- 
lei»  [pobliceis]  die  Namen  derjenigen  zu  verzeichnen,  quei  ex  h.  I.  apud  »cd 
iurarint.  Aber  in  gleicher  Weise  werden  auch  andere  magistratische  Eide  ge- 
leistet (Val.  Max.  2,  8,  i  ;  Bd.  1  S.  134  A.  1). 

4)  Cicero  Pkil.  5,  5,  15 :  hos  ille  demens  iudices  Ugisset,  Horum  nomina  ad 
aerarium  detuliftet?    Auch  in  dem  Kepetundengesetz  Z.  16  wird  angeordnet. 
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tokollc  *),  für  die  Verzeichnisse  der  Bundesgenossen  und  der 
Freunde  der  Gemeinde2)  und  ohne  Zweifel  noch  für  zahl- 
reiche ähnliche  Aufzeichnungen,  die  dauernd  aufbewahrt  wer- 
den sollten.  Doch  beruhte  jede  derartige  Niedoriegung  wahr- 
scheinlich auf  besonderem  Beschluss  des  Senats  oder  des  Volkes, 
und  wird  man  insofern  die  Quilstoren  nicht  eigentlich  for- 
mell als  Archivare  der  Gemeinde  ansehon  dürfen,  wenn  sie 
auch  der  Sache  nach  dazu  geworden  sind.  So  weit  die  Acten 
der  einzelnen  Magistraturen  nicht  in  den  Familienarehiven  ver- 
blieben (i,  5  A.  2;  2,  361),  gelangten  sie  schliesslich  wahr- 
scheinlich ebenfalls  in  das  Aerarium;  wenigstens  gilt  dies  von 
den  consularischen 3)  und  den  censorischen  (S.  361  A.  5). 
Schwerlich  aber  sind  in  republikanischer  Zeit  bei  der  Gemeinde 
auch  Privaturkunden  niedergelegt  worden4);  erst  Kaiser  Marcus 
hat  verfügt,  dass  über  jedes  römische  Kind  binnen  dreissig 
Tagen  nach  der  Geburt  ein  Protokoll  in  dem  Aerarium  in  Rom 
oder  in  den  Provinzen  in  den  dortigen  Tabularien  niederzulegen 
sei5).  —  Die  archivalische  Niederlegung  bestand,  wenigstens [534] 


dass  die  Geschwornenliste  jedes  Jahres  in  taboleia  poplicis  in  perpetuo  aufbe- 
wahrt werden  solle. 

1)  Cicero  in  Pia.  lf>,  36;  indiennt  tabuUtt  publica*  vos  rogatores,  vos  di- 
ribUores,  vos  eustodea  fuisse  tabularum. 

2)  Gesagt  wird  nur,  dass  die  Consuln,  resp.  der  Stadtprätor  diese  Ein- 
tragungen anzuordnen  haben  (Senatsbcsohluss  für  Asklepiadcs  Z.  24;  Liv.  43, 
(J,  10);  dies  kann  aber  nur  durch  die  Quästoren  geschehen  sein,  um  so  mehr, 
da  die  Listen  auch  das  einem  jeden  bei  dem  Erscheinen  in  Horn  zukommende 
und  von  dem  Quästor  ihm  auszuzahlende  (S.  563  A.  3)  Ehrengeld  enthalten. 

3)  Zeugnisse  fehlen;  aber  nach  der  Stellung  der  Üuästoren  zu  den  Con- 
suln sind  wahrscheinlich  die  commentarii  der  von  den  Consuln  abgegebenen 
Decrete  (S.  109)  in  das  Aerarium  gekommen.  Ob  dies  auch  für  die  Pratur 
gilt,  ist  zweifelhaft. 

4)  Plutarchs  Worte  Cat.  min.  17:  fpa[Xjj.iTa  t&v  ro).Xfi>v  ou  irponrjxovTcui 
d'4uytpfa-an  sprechen  dafür,  wenigstens  wenn  mau  nicht  mit  Keiske  tAv  tilgt. 
Aber  so  viel  wir  sonst  wisset),  wurden  die  privaten  Urkunden  des  Beweises 
wegen  entweder  dem  Hausbuch  eines  angesehenen  und  unparteiischen  Mannes 
einverleibt  (was  bei  dem  Litteralcontract  des  Civilrechts  in  Betracht  kommt)  oder 
in  einem  Tempel  niedergelegt  (Ulpian  Dig.  43,  5,  3,  3:  si  custodium  tabularum 
—  eines  Testaments  —  aedituus  vel  tabularius  auseepit;  die  bekannten  Bei- 
spiele den  Vestatempel  betreffend  s.  im  Handbuch  6,  341). 

5)  Vita  Marci  9 :  liberales  causa»  ita  munivit,  ut  primus  iuberet  apud  prae- 
ftetos  aerarii  Ratumi  unumquemque  civium  nalos  liberos  prnfiteri  intra  trieensi- 
mam  dient  nomine  imposito :  per  provincias  tabulariorum  publicorum  u*um  in- 
atituit,  apud  quos  idem  de  originibus  fieret  quod  Romae  apud  pratfeetoa  aerarii, 
ut  »i  forte  aliquis  in  provincia  naius  causitm  liberalem  diceret,  testationes  inde 
ferret.  Vita  Uord.  4.  Appuleius  apolog.  c.  89.  Scrvius  zu  Vergils  Georg.  '2, 
50*2.  Handb.  7,  86.  Wie  es  scheint,  wird  dieser  Act  vollzogen  durch  Er- 
reichung eines  von  dem  Vater  oder  der  Mutter  aufgesetzten  Instruments  bei  der 

35* 
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hinsichtlich  der  Senalsheschltlsse,  in  der  Eintragung  derselben 
in  das  quHslorischc  Urkundenhuch l) ;  auch  mit  Volksschlüssen, 
Listen  u.  s.  w.  mag  iihnlich  verfahren  worden  sein  und  dieses 
Buch  die  Form  etwa  dessen  gehabt  haben,  was  wir  heute  ein 
Journal  nennen2).  —  Uebrigens  ist  die  Thätigkeit  des  Quästors 
in  Beziehung  auf  diese  Actenstücke  keineswegs  eine  bloss  me- 
chanische; namentlich  liegt  es  ihm  ob  bei  entstehenden  Zweifeln 
festzustellen,  ob  das  zur  Eintragung  präsentirte  Document  in 
der  Thal  so,  wie  behauptet  wurde,  ergangen  sei,  und  wenn 
auch  in  der  Regel  die  Quilsloren  es  hiemit  nicht  genau  nahmen, 
so  sind  doch  gewissenhafte  MiSnner  in  diesem  Amte  so  weit  ge- 
gangen wegen  zweifelhaft  erscheinender  Senatsbeschlüsse  nicht 
bloss  andere  Zeugen  zu  vernehmen,  sondern  selbst  den  darin 
als  referirend  genannten  Consuln  darüber  eidliches  Zeugniss 
abzufordern —  Dass  bei  dem  Amtswcchsel  eine  förmliche 
Uebergabe  der  im  Aerarium  niedergelegten  Gegenstände  und 
demnach  auch  eine  Aufzeichnung  des  Empfangenen  und  des 
Abgelieferten  staltgefunden  hat,  isl  nicht  zu  bezweifeln,  wenn 
gleich  die  administrative  Sorglosigkeit  des  republikanischen  Re- 
[535]gimcnls  es  damit  schwerlich  streng  nahm  und  der  Act  daher 


Behörde,  wie  es  bei  uns  in  Betreff  der  Testamente  üblich  ist;  öffentliche  Ge- 
burtslisten scheint  es  nicht  gegeben  zu  haben. 

1)  Josephus  14,  10,  10:  auy/ü.ipw  ix  toü  Tifiieiou  dvTiYeYpanuivoN 

ix  TUJV  Oi).Tn>V  täv  OT^AOsduv  T(ÜV    TatAtCUTlXCÜV  Koivto)  'PoTtX((|)  .  .  .  KopvTjMui 

TnjAtat;  xaidt  zö/.tv  ?>£/.t<i>  hvjiipa  xat  ix  tüiv  zocutcov.  Senatusconsult  für 
Aphro.üsias  (8.  490  A.  1).  Ciccrö  in  Verr.  I.  1,  14,  37:  reetta  denuo.  P.  Lcn- 
lulo  L.  Triario  res  rationum  (restaulationum  Lagom.  29)  relatarum.  Vgl.  pro 
hlacco  13,  20.  —  Cato  verschaffte  sich  für  30000  Denare  eine  Abschrift  der 
Staatseinnahmen  und  Ausgaben  von  Sulla  bis  auf  seine  Quästur  (Plntarrh  Cal. 
min.  18).  —  Man  mag  für  die  Senatsbeschlüsse  jedes  Jahres  einen  besonderen 
Band  bestimmt  haben;  das  von  Wilmauns  in  Africa  gefundene  Senatusconsult 
vom  J.  138  (C.  VIII,  270)  bezeichnet  sirb  als  de  scriptum  et  recognitum  ex  libro 
sententiarum  in  senatu  dic[la]rum  .  .  Iuni  Nigri  C.  Pomponi  Camerini  cos., 
und  ebenso  spricht  schon  Cicero  ad  Att.  13,  33  von  is  Uber,  in  quo  sunt  sena- 
lus  consulta  Cn.  Cornelia  L.  Mummio  cos.  (608  d.  St.). 

2)  Die  Inschrift  Orelli  0828,  welche  auB  dem  commenVirium  cottidianum 
munieipi  Caeritum  Auszüge  giebt,  darunter  ein  an  die  Gemeinde  ergangenes 
Schreiben,  giebt  ein  deutliches  Bild  auch  der  römischen  tabulac  publicae.  Die 
Hol/-  oder  Erztafcln,  auf  die  die  Gesotzvorschläge  und  die  Gesetze  zum  Zwecke 
der  Publication  geschrieben  wurden,  gelangten  nicht  in  daa  Archiv. 

3)  Plutarch  Cato  min.  17:  uitep  £vo«  ttotc  Wyu.aTOC  ivooidaa;,  el  xuptov 
•tlfove ,  ttoXXöiv  {xaprupo6vTcov  oux  d7r(»reuflcv  oyoi  xit£to£c  irporepov  ?j  xot»c 
u^äroj;  ixo\t.teai  rapafevouivou;.  Vgl.  ad  fam.  12,  1,  1 :  semitus  consulta 
falsa  referuntur  (vielmehr  defrrunlur);  Cicero  Phil.  5,  4,  12:  aenatus  conmlta 
numquam  facta  ad  aerarium  deferebantur. 
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wohl  nicht  die  Wichtigkeit  erlangte,  die  ihm  von  Hechts  wegen 
zukam.   In  unserer  Ueberliofcrung  wird  seiner  nicht  gedacht. 

Ausser  den  Geldern,  Werthgegenständen  und  Urkunden,  die 
in  dem  Acrarium  lagen,  wurden  sowohl  die  ausstehenden  For- 
derungen des  Acrarium  wie  auch  die  zum  Verkauf  für  dessen 
Rechnung  bestimmten  Gegenstände  in  so  weit  dazu  gerechnet, 
dass  das  Einziehen  jener  und  das  Verkaufen  dieser  mit  zu  den 
Amisgeschäften  des  Quästors  gehörte. 

Den  QuUstoren  wird  das  Verzeichniss  der  steuerpflichtigen  J^p''^'.'? 
Personen  von  den  Censoren  bei  Niedcrleeunc  ihres  Amtes  über-  *«r 
geben1)  und  ihnen  liegt  die  Eintreibung  der  Sleuerforderungen  stouor; 
ob,  wenn  dieselbe  auch  unmittelbar  wahrscheinlich  durch  die 
weiterhin  (S.  553)  zu  erwähnenden  tribuni  aerarii  beschallt 
wird.    Die  Rostantcnlistc  liegt  im  Aerarium  und  die  QuUstoren 
sind  auf  Beitreibung  der  Ausstünde  bedacht2). 

Die  Einnahmepächter  und  deren  Bürgen  sind  vermuthlich  contrade. 
durchgängig  contraetlich  verpflichtet  worden  die  Pachlsummen  in 
Rom  bei  dem  Staatsschatz  selbst  einzuzahlen3);  wohl  nur  aus- 
nahmsweise haben  die  Regeln  des  Mandats  oder  der  Geschäfts- 
führung hier  eingegriffen,  indem  der  Publicanus  verpflichtet 
oder  berechtigt  ward  anderswo  Zahlung  zu  leisten  oder  er 
ohne  solche  contraetliche  Glausei  die  dem  Aerar  schuldige 
Summe  an  einen  des  Goldes  benöthigten  Provinzialbeamten  oder 
einen  Gläubiger  der  Gemeinde  zahlte4).  Namentlich  der  Er- 
trag der  im  J.  397  eingeführten  Frcilassungssteucr  muss  im 
Wege  der  Verpachtung  unmittelbar  in  das  Aerarium  gelangt 
sein5).  —  Dasselbe  mag  von  den  hauptstädtischen  Boden-  und [536] 
Wassergeldern  gelten,  wenn  gleich  diese  dem  Anschein  nach 
nicht  durch  Verpachtung  erhoben  wurden.  —  Was  dagegen 


1)  LiTiu*  29,  37  schildert  die  Nlcderlcgunjr,  der  Ccnsur  durch  die  beiden 
feindlichen  Censoren  C.  Claudias  und  M.  Livius :  cum  in  legen  iurasset  C.  Clau- 
dius et  in  aerarium  eteendhaet,  inter  nomina  corum,  quos  aerarios  relint/uebat, 
dedit  colUgae  nomen,  deinde  M.  Livius  in  aerarium  venit,  praeter  Maeciam  tri- 
bum  .  .  .  populum  Romanum  omnem  .  .  .  aerarios  reliquit. 

2)  Livius  33,  42  bei  dem  J.  ÖÖH:  quae.*tore$  ab  auguribus  ponlificiliusjue 
quod  Stipendium  per  bellum  non  contuliisent,  petebant.  Ab  meerdotibus  tribuni 
plebü  nequiquam  appellati,  omniumque  annorum,  per  quos  non  dederant,  exnc- 
tum  est. 

3)  Dm  »ubsignare  apud  aerarium  (Cicero  pro  Flacc.  32,  79)  wird  sich 
darauf  erstreckt  haben. 

4)  Vgl.  im  Allgemeinen  Handb.  5,  298  fg. 
6)  Handb.  ö,  161.  281. 
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vod  nicht  verpachteten  Einnahmen  in  den  Provinzen  allenfalls 
vorkam,  ist  auf  jeden  Fall  an  die  Provinzialslatthaller  gezahlt 
worden  und  nur  im  Woge  der  Verrechnung  dem  Aerarium  zu 
Gute  gekommen1). 

Strafgelder.  Das  rechtskräftige  Urlhcil,  wodurch  ein  Privater  angewiesen 
wird  an  die  Gemeinde  zu  zahlen,  mag  dasselbe  in  dem  der 
Provocation  unterliegenden  Prozess  oder  im  Wege  der  Ordnungs- 
strafe oder  im  Administrativ-  oder  im  Civilprozoss  erfolgen,  wird 
damit  eine  Forderung  des  Aerarium2).  So  weit  nicht  Uber  die 
Geltendmachung  derselben  durch  Specialgesetz  anders  bestimmt 
ist  —  wie  denn  die  Geldstrafen,  die  der  Acdilis  im  Provocalions- 
prozess  erstreitet,  nach  der  Analogie  der  Beute  dem  Magistrale 
zu  eigener  Verwendung  überlassen  bleiben  (1,  242.  2,  496) 
—  liegt  die  Beitreibung  der  Forderung  dem  Quästor  ob3).  In- 
dess  sind  der  quiistorischen  Executive,  wie  wir  schon  sahen, 
verhiiltnissmüssig  enge  Grenzen  gezogen.  Dass  der  zahlungs- 
unfähige Schuldner  damit  Freiheit  und  Bürgerrecht  verwirkt, 
mag  principiell  auch  auf  den  Schuldner  der  Gemeinde  Anwen- 
dung finden ;  aber  den  Schuldner  als  Sclavcn  verkaufen  kann 
wenigstens  der  Quüstor  schon  dosswegen  nicht,  weil  ihm  das 
Recht  fehlt  ihn  zu  greifen.  Es  mag  einstmals  auch  in  solchen 
Fällen  wie  bei  Versäumniss  der  Schätzung  und  der  Aushebung 
(4,  153  A.  1)  der  Arm  des  Gonsuls  angerufen  worden  sein; 
unsere  Quellen  aber  wissen  nichts  von  Schuldnern  der  Gemeinde, 

1)  Uebrigcns  bestand  zwischen  Horn  und  dem  Ausland,  namentlich  durch 
Vermittclung  der  Staatspächtcrgcsellt>chaftcn,  ein  stetiger  Geldverkohr,  der  dorn 
heutigen  Wochselgeschäft  verwandt  gewesen  sein  muss.  Vgl.  z.  B.  Cicero  pro 
Flarco  19.  44:  si  praetor  dedit,  a  quatstore  numcruvity  quaestor  a  mensa  pu- 
blica, mensa  aut  ex  vectigali  aut  ex  tributo. 

1)  Danebon  laufen  die  aus  dem  Prostess  dem  Privaten  erwachsenden  For- 
derungen her.  So  heisst  es  in  einem  die  öffentlichen  Wasserleitungen  betreffen- 
den SenatKbeschlu?»  vom  J.  743  bei  Frontinus  de  aq.  127:  si  quis  adversus  en 
commherit,  in  tinyulas  res  potna  dena  milia  ensent,  ex  quibus  pars  diniidin 
praeinium  aeewatori  daretur  .  .  .  pars  autem  dimidia  in  aerarium  redigerelur. 

3)  1,  177.  183.  So  lässt  bei  Livius  38.  60  der  Prätor  die  Quästoren  In 
das  Vermögen  des  wegen  Poculat  Vcrurtheilten  einweisen,  was  für  die  quaesiio 
peculatu»  unzweifelhaft  richtig  ist;  vgl.  Hermes  1,  196.  Selbst  die  Repetunden 
gehören  insofern  hieher,  als  die  zu  ersetzenden  Summen  auch  hier  als  Staats- 
forderung behandelt  und  an  die  Gemeinde  entrichtet  werden ,  diu  dann  den 
eigentlich  Berechtigten  das  Empfangene  auskehrt.  In  der  Kepetundenordtniog 
vom  J.  631/2  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Verurtheiltc  vom  Richter  anzu- 
halten sei  dem  Quästor  Sicherheit  zu  bestellen  :  qfttaetlori)  praedes  farito  det, 
in  deren  Ermangelung  der  Schuldner  als  zahlungsunfähig  behandelt  wird  und 
Einweisung  dos  Quästors  in  dio  gesammto  Habe,  das  ist  Vormögonsconflscation, 
eintritt.    Vgl.  S.  557. 
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die  als  zahlungsunfähig  in  die  Sclaverei  verkauft  oder  als  Nexi 
in  den  Schuldkerker  gesetzt  wurden.  Thatsächlich  scheint  die 
Gemeinde  in  allen  derartigen  Füllen  von  der  Person  des 
Schuldners  abgesehen  und  sich  darauf  beschrankt  zu  habon  die 
aus  diesem  Rechtstilei  der  Gemeinde  erworbene  Vermögens- 
masse nach  Möglichkeil  zu  verwerthen  *) .  Die  Handanlegung  an 
den  Schuldner  so  wie  die  damit  zusammenhängenden  Befri- 
stungen der  Privatcxecution  sind  dem  Gemeindevermögensrecht 
fremd;  es  genügt  die  Thatsache  der  Nichtleistung,  um  den  quü- 
storischen  Verkauf  des  Gcsammtvcrmögens  (sectio  bonorum)  her- 
beizuführen. 

An  den  Quästor  werden  auch  die  durch  den  Friedcnsver- 
trag  dem  besiegten  Feinde  auferlegten  nach  dem  Frieden  termin- 
weise zu  zahlenden  Kriegscontribulionen  abgeführt2).  Dagegen 
über  die  eigentliche  Beute  verfügt  der  Feldherr,  der  sie  gemacht [537] 
hat,  nach  seinem  Ermessen  zu  Gunsten  seiner  Soldaten  oder 
der  Gemeinde  überhaupt.  Wenn,  wio  dies  hiiufig  geschieht,  ein 
grösserer  oder  geringerer  Theii  derselben  an  die  Gemeinde  ab- 
geliefert wird,  sind  es  die  Quilstoren,  die  diese  Gegenstände 
oder  Summen  von  dem  Feldhcrrn  übernehmen3). 

Der  Verkauf  für  Rechnung  des  Aerarium  ist  nicht  durchaus [538] 
Sache  des  Qu<lstors;  auch  der  Censor  nimmt  Verkäufe  von  lm-v*rk*uf  fur 
mobilien  der  Gemeinde  vor  (S.  434)  und  wahrscheinlich  ist  bei  Aerarium 
ausserordentlichen  und  umfassenden  Veräusserungen  von  Grund- 
stücken dies  die  eigentlich  normale  Verkaufsform  gewesen,  ob- 
wohl dergleichen  auch  durch  Quastoren  zum  Verkauf  gebracht 


1)  Ltvius  4,  t5.  Cicero  Verr.  I.  1,  20,  52:  contra  quaeatorem  tertoremqut 
pugnare;  vgl.  das.  23,  61  und  Varro  de  rt  rwt.  2,  10,  4.  Darauf  geht  auch 
die  Beschwerde  gegen  den  Acrarquästor,  tamqwtm  tu»  hattae  adversu*  inopes 
inclementer  augerei  (Tacitug  ann.  13.  28),  er  vorhänge  üb<>r  bedrängte  (iemeinde- 
schuldner  rücksichtslos  den  Concors.   Vgl.  Plntarch  Cat.  min.  17. 

2)  Livius  32,  2:  Varlhag  iniense»  eo  anno  (555)  argentum  in  itipendium 
impositum  primwn  Hörnum  advexerunt.  Id  quin  probum  non  cs*e  quaestore* 
renuntiaverant  experientibu*que  par$  quarla  deeoeta  erat,  .  .  .  intertrimentum 
argenti  expleverunt.  42,  6:  quaetlore»  urbani  »tipendium  (die  Im  .1.  581  auf 
Grand  des  Friedens  mit  Antiochos  566  geleistete  Zahlung),  vasu  aurea  cennrea 
aeeeperunt. 

3)  Cicero  ad  fam.  2,  17,  4:  de  pratda  mea  praeter  quaestore»  urbanos,  id 
e$t  populum  Homanum,  terruncium  nee  attigil  nec  tacturus  e»t  quhquam.  Ders. 
ad  Att.  7,  1,6.  Die  nicht  zum  Verkauf,  sondern  zum  Aufbewahren  bestimmton 
Beutestucke  werden  wohl  auch  zunächst  dem  Aerarium  übergeben  (wenigstens 
wird  darüber  dort  ein  Protokoll  aufgenommen  :  Cicero  Verr.  I.  1,  21,  57);  die  Ver- 
keilung in  die  Tempel  aber  und  die  sonstige  Zweckbestimmung  ist  Sache  des 
Censors  oder  des  ihn  vortretenden  Magistrats  (S.  443  A.  1). 
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worden  sind1).  Aber  diejenigen  Verkaufe,  welche  zu  der 
laufenden  Vermögensverwaltung  gehören,  beschafft  immer  der 
Quäslor.  Dies  ist  der  Fall  bei  der  an  das  Acrarium  abgege- 
benen Beute,  so  weit  diese  nicht  in  baarem  Oelde  besteht; 
namentlich  die  in  dieser  Weise  abgelieferten  Sclaven  werden 
von  dem  Quästor  in  öffentlicher  Licitation  unter  dem  Kranz 
verkauft2).  —  Dass  das  Vermögen  des  zahlungsunfähigen  Ge- 
meindeschuldners  ebenfalls  von  dem  Quiistor  zur  Versteigerung 
gebracht  wird,  wurde  so  eben  bemerkt.  Dies  erstreckt  sich 
auch  auf  diejenigen  Vermögen,  welche  durch  Testament  oder 
Intestaterbfolge  oder  im  Wege  der  Gonfiscation  an  die  Gemeinde 
gelangt  sind,  welcher  letztere  Fall  besonders  insofern  von 
Bedeutung  ist,  als  der  ältere  Criminalprozess  mit  der  Person 
zugleich  das  Vermögen  des  Verurtheilten  ergreift.  In  dem  ersten 
Fall  wird  wahrscheinlich  das  Erbrecht  der  Gemeinde  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  durch  den  Stadtprätor  constatirt  und  der 
QuHstor  von  ihm  in  den  Besitz  gewiesen.  In  dem  zweiten 
weist  der  den  Prozcss  leitende  Beamte,  wenn  er  die  Bedingungen 

[539]  der  Gonfiscation  eingetreten  erachtet,  die  Vorsteher  des  Aerarium 
in  das  Vermögen  des  Verurtheilten  ein3),  welche  alsdann  den 
Verkauf  bewirken. 

S8"  Ueber  die  Einzelheilen  des  Hebungs-  und  Zahlungsver- 
fahrons  sind  wir  sehr  unvollkommen  unterrichtet.  Vielfach  sind 
die  Einnahmen  nicht  unmittelbar  an  die  Staatshauptkasse  ge- 
langt und  die  Ausgaben  nicht  unmittelbar  aus  dieser  geleistet 
worden.    Es  bestehen  neben  der  Haupt-  noch  eine  Anzahl  von 

1)  Rudorff  grom.  Inst.  S.  285.   C.  /.  L.  I  p.  98.    Llv.  28,  46,  4. 

2)  Plautus  Capt.  1,  2,  111.  2,  3,  453  Fleckolsen.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 
Auch  die  Reutoverkänfe  nach  der  Rückkehr  in  die  Hauptstadt,  wio  slo  Llv.  6, 
4,  2.  7,  27,  3.  9  erwähnt,  müsson  durch  die  Quästoren  bewirkt  worden  seiu. 
llcrmcs  1,  173.  .Der  von  Plautus  gebrauchte  Plural  (de  praeda  a  quaestoribwi) 
gestattet  nicht  wohl  hier  an  den  Verkauf  durch  den  Militärquästor  zu  denken, 
von  dem  später  dio  Rede  sein  wird. 

3)  So  weist  im  Criminalprozess  der  Dictator  die  Quästoren  in  den  Besitz 
ein  (iubere  quaentore*  vendere  bona  atque  in  publicum  redigere:  Liv.  4,  15). 
Von  den  gewesenen  Deecinvirn  sagt  Livius  3,  58,  10:  bona  .  .  .  tribuni  pubU- 
cavere,  Dionysius  11,  46:  Td;  o'  oiota;  täv  dvrjf/rju^aiv  xal  täv  aTto'f 'jföVrrov  ol 
xa|xtat  xfjc  z<5Xet»;  dv^Xaßov  et;  to  frr(ji<5atov,  das  heisst,  die  Tribüne  als  die 
die  Condemnation  durchführenden  Magistrate  wiesen  die  Quästoren  in  den  Be- 
sitz, ein.  Vom  Pcculatprozcss  heisst  es  (Liv.  38,  60):  in  bona  L.  Scipionis 
poxsestum  publice  quaestores  praetor  misit.  Im  Rcpotundeugcsetz  Z.  57  wird 
verfugt  [Iudex  quei  eam  rem  quaetierit]  ....  quei  ex  h.  I.  condemnatus  erit 
q(uae$tori)  praede»  facito  det  .  .  .  [sei  ita]  praedes  datei  non  erunt,  bona  eiu* 
faeiio  puplice  possideantur  conqluaerantur  veneant]. 
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Specialkassen,  die  rechtlich  Theilc  des  Acrarium,  aber  thatsiich- 
lich  davon  getrennt  sind  —  so  die  der  Priesterschaften  (S.  66  fg.), 
und  der  Provinzialstallhalter  (S.  444  A.  3).  Vor  allem  das  Tri- 
butum,  als  bestimmt  zu  sofortiger  Wicdcrvorausgabung,  insbe- 
sondere für  die  Soldzahlung,  gelangte  wahrscheinlich  der  Regel 
nach  von  den  Steuerpflichtigen  an  die  tribuni  aerarii  und  sicher 
durch  diese  an  die  zum  Soldcmpfang  berechtigten  Bürger1). 
Indcss  wenn  dieses  Geld  auch  nicht  durch  das  Aerarium  selbst 
seinen  Weg  nahm,  muss  es  doch  in  den  Büchern  der  Quästoren 
verrechnet  worden  sein;  jeder  Steuerzahler  oder  Steuorerhcbcr 
war  Schuldner,  jeder  Soldempfänger  Gläubiger  des  Aerarium 
und  dieses  wies  den  einzelnen  Gläubiger  auf  den  einzelnen 
Schuldner  an  oder,  wie  es  römisch  hcisst  (S.  433  A.  2),  attri- 
buirte  ihm  denselben.  Selbstverständlich  werden  die  Vermittler 
dieser  Zahlungen,  die  Tribusvorstände  Uber  das  von  ihnen  an 
Steuer  Empfangene  und  an  Sold  Gezahlte  mit  den  Quästoren 
abgerechnet,  resp.  den  Ueberschuss  abgeführt  oder  das  Fehlende 
von  ihnen  erhoben  haben. 

Mit  der  Zahlung  verhält  es  sich  ähnlich  wie  mit  der  llc-  ZÄwh018n;«B" 
bung.  Uebcr  die  Soldatenlöhnung  ist  bereits  gesprochen  wor- 
den :  unmittelbar  aus  dem  Aerar  scheint  sie  niemals  verabfolgt 
worden  zu  sein.  Auch  die  Rückzahlung  des  Tributum  an  die  [540] 
Steuerpflichtigen  haben  die  Quästoren  wahrscheinlich  durch  Vcr- 
mittolung  der  Tribusvorsteher  beschafft2).  —  Die  wonigen  Be- 
soldungen, welche  die  Republik  zahlte,  so  wie  die  den  öffent- 
lichen Sclaven  etwa  ausgeworfenen  Verpflegungsgelder  sind  in 
der  Hauptstadt  wohl  aus  dem  Aerarium  unmittelbar  auf  Grund 
der  bei  demselben  eingereichten  Listen  gezahlt  worden  (1,  300 
A.  5.  S.  334  A.  3).  —  Das  Gleiche  geschah  nachweislich  hinsicht- 
lich der  Emolumcntc,  welche  den  in  Rom  verweilenden  Gästen 
der  Gemeinde  nach  Vertrag  oder  Gebrauch  zukamen3);  woran 


1)  Vgl.  3,  195.  Schilderungen  wie  die  livianlscho  4,  49,  6,  wo  die  tribut- 
pflichtigen Bürger  dag  schuldige  Kupfer  auf  Wagen  vor  das  Aerar  fahren,  sind 
schwerlich  historisch. 

2)  Dafür  spricht  die  Analogie  der  Tributerhebung  und  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit. Angaben  wio  die  livianische  39,  7,  6 :  vicenos  quino»  et  $emi$$e$ 
in  milia  atris  quaettort»  urbnni  cum  mra  et  fide  »olverunt  entscheiden  nicht 
über  die  Zahlungsform. 

3)  PluUrch  q,  R.  43 :  Iii  rl  ol  TtpeaßeüovTec  cU  '  I'oijxtjv  ö-o8evov»v  iiii  xöv 
toO  Kpovov»  vaov  ßa5t£ovT6C  dr:oYpa<povTat  rrpo;  tout  ditdp/o'jc  rov  tafAclou ;  .  .  . 
tö  TtaXaiov,  di;  £oixtv,  ol  tafJiCat  ££via  rot;  irpcoße-jouoiv  ireptnov  (ixaXeito  ii 
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sich  weiter  anknüpfte,  dass  die  Quiisloren  Uberhaupt  diesen 
Gästen  gegenüber  die  Gemeinde  vertraten,  für  ihre  Wohnung 
und  Verpflegung  l)  wie  im  Todesfall  für  ihre  Bestattung2)  sorgten, 
vornehmen  Fremden  auch  wohl  entgegengeschickt  wurden,  um 
sie  auf  öffentliche  Kosten  nach  Rom  zu  geleiten3),  und  den  Auf- 
[541]  trag  erhielten  ihnen  die  Sehenswürdigkeiten  der  Hauptstadt  zu 
zeigen4).  —  Was  in  Folge  der  für  die  Gemeinde  abgeschlossenen 
Gonlracte  über  Lieferungen,  Bauten  und  sonstige  Leistungen  an 
die  Unternehmer  zu  zahlen  war,  zahlte  der  Quästor  auf  Anwei- 
sung des  Magistrats,  der  die  Verdingung  beschafft  hatte,  und 
zwar,  wenn  der  Consul  die  Zahlung  anwies,  unbedingt,  wenn 
der  Censor  oder  ein  anderer  Magistrat  dies  that,  so  weit  der- 
selbe sich  innerhalb  des  ihm  vom  Senat  eröffneten  Credits  hielt6). 


XauTtta  ta  7ieu.rc6|Aeva)  xat  vo«o6vt«dv  iirefxIXovro  xat  TeXtur^aavTac  fftarrrov 
ix  ot)|aoo(o'J*  vüv  oe  utcö  rX^doue  xärv  d'f  txvo'jpivoov  rrpeaScaiv  £xX£).cirrat  tö 
Tfjc  Sai:d[vTj;,  pivet  ö'  Itt  tö  to?c  £itopyoic  tou  Tapvtlou  rcpoevrj-ryorvet'v  oid  rffi 
dno-fpa^p-rje.  Das  letztere  sagt  hier  einmal  Plutarch  selbst,  der  wohl  Uraar.he 
haben  mochte  diese  Verhältnisse  zu  kennen ;  die  Erwähnung  der  prtufeeli  aerarii 
weist  auf  die  trajanische  Zoit.  Dass  die  Gesandten  selbst  die  Zahl  der  tou 
ihnen  mitgebrachtun  Sclaven  anzugeben  hatten  (Cicero  pro  Flacco  18,  43),  ge- 
schah wegen  der  Wohnung  und  auch  wohl  wogen  der  Zchrungsgelder.  Vgl. 
8.  547  A.  % 

1)  Plutarch  a.  a.  0.  Llvius  42,  6 :  Itgato  .  .  .  tumptus  decretus,  donee  in 
Italia  tuet.  Val.  Max.  5,  1,  1  vom  Sohn  des  Massinissa,  der  krank  nach  Brnn- 
disium  gekommen  war:  quod  ubi  senalu»  coynovit,  continuo  illo  quaettorem  itt 
iu**Uy  euhu  cum  et  ho«pitium  aduleseenti  expediretur  et  omnia  quae  ad  valetu- 
dinem  opu$  e$»ent  praeberenlur.  Bei  Ptoleiuacos  Philometor  cutschuldigt  sich 
(Val.  Max.  a.  a.  0.)  der  Senat,  dass  er  ihn  nicht  publica  hospilio  empfangen 
habe;  quin  etiatn  curat  habuit,  Uli  muntra  ei  cottidic  per  quaettorem  darentur. 
Darum  schreibt  Cicero  ad  fam.  13,  2,  2,  dass  er  den  Ariarathe*  nicht  habe 
zu  sich  einladen  können,  well  ihn  Se$liut  notter  parochu»  publicus  oecupavit, 
das  heisst  weil  ihn  der  Quästor  L.  Sestius  (der  im  Jahre  darauf  als  Proquästor 
in  Makedonien  fungirt)  schon  in  Beschlag  genommen  habe.  Weitere  Belege 
röm.  Forsch.  1,  344. 

2)  Plutarch  a.  a.  O.  Auch  vornehme  Gefangene  worden  im  Auftrag  de« 
Senats  durch  einen  dazu  entsandten  Quästor  bestattet  (S.  555  A.  2).  Röm. 
Forsch.  1,  3-16. 

3)  Dem  Sohn  des  Königs  Massinissa  Masgaba  wird  nach  Putcoli,  wo  er 
gelandet,  der  Quästor  L.  Manlius  cum  pecunia  entgegengeschickt,  qui  eum 
Bumptu  publico  Romam  perduceret  (Liv.  45,  13,  12);  ebenso  einem  andern  am 
Landungsort  Brundlsium  erkrankten  Sohn  des  Massinissa,  dem  Misagencs,  ein 
anderer  Quästor,  um  ihn  dort  zu  empfangen  (A.  1)  und  dem  König  Prusias 
der  Quästor  L.  Cornelius  Sciplo  nach  Capua  (Liv.  45,  44,  7  und  daraus  Val. 
Max.  a.  a.  ().).  Bei  Ptolomaeos  Philometor  entschuldigt  sieh  der  Senat,  quod 
nee  quaettorem  iUi  more  maiorum  obviam  mhUut  (Val.  Max.  a.  a.  O.). 

4)  Liv.  45,  44:  (Prusias")  biduum  petiit,  quo  tempin  deum  urbemque  et 
hospites  amieonque  vi$erci;  datus,  qui  circumduceret  eum,  L.  Cornelius  Seipio 
quae$tor.    Vgl.  C.  I.  L.  I  n.  35. 

5)  S.  448  A.  2.  So  heisst  es  in  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  46  fg. 
▼on  den  Wegen,  die  auf  Kosten  der  Gemeinde  herzustellen  sind  (vgl.  Z.  29): 
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Häufig  wurde  dcsshalb  schon  bei  der  Location  selbst  der  Quästor 
zugezogen  (S.  426  A.  2). 

Ueber  die  eigentliche  Kassenmanipulation  ist  so  gut  wie  v^ifa)f™n 
nichts  bekannt;  allenfalls  mag  erwähnt  werden,  dass  an  go-  K*"M- 
wissen  Tagen  das  Aerarium  geschlossen  blieb  (S.  432  A.  2)  und 
dass  die  Bestimmung  die  im  Aerarium  niedergelegten  fremden 
Gelder  extra  ordinem  auszufolgen l)  einen  Schluss  darauf  ge- 
stattet, dass  regelmässig  bei  den  Zahlungen  eine  bestimmte 
Reibenfolge  und  gowisse  Formalien,  vielleicht  eine  Zwischenzeit 
zwischen  Präsentirung  und  Auszahlung  oder  Aehnlichcs,  be- 
obachtet worden  sind. 

Andere  Finanzgeschäfte  der  Gemeinde  hat  der  Quästor  nur  Jcu,fe8tv?r"_ 
ausnahmsweise  vollzogen.    Verdingungen  sind  nur  in  unterge-  ^gingen, 
ordneten  Fällen  durch  die  Quästoren  beschafft  worden,  insbe- 
sondere da,  wo  sie  sich  auf  die  Ehrenausgaben  für  die  Gäste 
der  Gemeinde  oder  auf  die  Ausrichtung  des  Begräbnisses2)  und 
die  Errichtung  eines  Grabdenkmals  auf  Gemeindekosten  be-[542] 
zogen3).     Erst  als  unter  dem  Principal  die  Verwaltung  des 
Aerars  an  höher  gestellte  Beamte  Uberging,  ist  deren  Befugniss 
nach  dieser  Seite  hin  erweitert  worden  (S.  468).  —  Zuweilen 
sind  die  von  andern  Magistralen  verdungenen  Bauten  nach  be- 
sonderer Anweisung  des  Senats  von  den  Quästoren  abgenommen 
worden  (S.  426  A.  5).  —  Endlich  werden,  wenn  im  Senat  Geld- 


aed{ ilia),  quem  eatn  vlam  luendam  locart  oportebit,  i»  eam  viam  per  q(uaeatorem) 
urb{anum)  queive  oerario  praerit  luendam  locato  und  weiterhin :  quttntam  pecu- 
niam  ita  quiteque  via  lornUi  erit,  t[antam)  p{ecuniam)  q(utuator)  urb(anus)  queive 
oerario  praerit  redemptori,  quoi  e  lege  locationia  dari  oportebit,  keredeive  eius 
dandam  adlribuendam  eurato. 

1)  Repctuiidengcsct/.  Z.  69.  Damit  ist  zu  vergleichen  Cicero  pro  Fonteio 
3.  4  :  extra  ordinemne  pecunia  (es  handelt  sich  um  Zahlungen  aus  dem  Aera- 
rium durch  dio  Stadtquästoren)  eat  data?  hnmo  vero  numtnua  nullua  »ine  lilteria 
multis  commotw  eat. 

2)  Nach  Dionysius  6,  06  verordnot  der  Senat  den  Agrippa  Menonius  auf 
öffentliche  Kosten  zu  bestatten,  toT;  Tipiouc  iizizpi^aaa  tt?)v  iT:iuiXctiv  .  .  .  ol 
oc  tcoXXöjv  tcovu  lAiaötuaavre;  yprjueiTeiv  xd;  7rapo/<U  .  .  .  löa^otv  aicrov.  Vale- 
rius Max.  5,  1,  i  :  cum  Albae,  in  quam  euttodiae  causa  rtlegatu*  erat  (Pcrscus 
von  Makedonien),  deeeatiaaet,  quaettorem  miait  (senotua),  qui  cum  publieo  funere 
efferrtt. 

3)  S.  426  A.  5.  Wenn  laut  einer  Inschrift  vom  J.  713  der  städtische 
Quästor  Q.  Pedius  den  Bau  einer  Mauer  am  Tempel  der  Juno  Lucina  für 
380000  Sesterzen  verdang  und  den  Bau  später  abnahm  (Orelli  1294  =  C.  I.  L. 
VI,  368),  so  muss  auch  ein  ausserordentlicher  Auftrag  des  Senate  zu  Grunde 
liegen. 
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fragen  zur  Sprache  kommen,  die  Vorsteher  des  Aerars  wohl 
darüber  im  Senat  gehört1). 
^^"dlu*1  Diese  quaslorischo  Competenz  lief  also  darauf  hinaus  in 
<4uä*tor.  a|jen  Füllen,  wo  die  Gemeinde  eine  Steuer-  oder  sonst  eine  li- 
quide Geldforderung  an  einen  Privaten  oder  umgekehrt  dieser 
eine  solche  an  die  Gemeinde  hatte  oder  zu  haben  behauptete, 
dem  Quästor  die  Entscheidung  in  erster  und  letzter  Instanz  in 
die  Hand  zu  geben,  ohne  dass  dem  angeblichen  Schuldner  der 
Gemeinde  gegen  die  nach  seiner  Meinung  unberechtigte  quäslo- 
rische  Execution  eine  andere  Rechtshtllfe  zustand  als  die  An- 
rufung eines  höheren  oder  gleichen  Beamten,  dessen  Einspruch 
allerdings  nach  allgemeiner  Regel  jedo  quüstorische  Amtshand- 
lung wirkungslos  macht2),  und  ohne  dass  dem  angeblichen 
[543]  Glaubiger  der  Gemeinde  gegen  die  nach  seiner  Ansicht  unbe- 
rechtigte Zahlungsweigerung  etwas  anderes  übrig  blieb  als  die 
Berufung  auf  die  Oberbeamten  und  den  Senat3).  Die  recht- 
liche Entscheidung  über  jede  Steuer-  und  überhaupt  jede  in 
ihre  Competenz  fallende  Streitfrage  steht  von  Rechts  wegen  bei 
den  dem  Aerarium  vorstehenden  Beamten  (1,  <  85) ;  als  Judika- 
tion aber  ist  diese  ihre  ThHligkeit  wohl  erst  aufgefasst  worden, 
nachdem  das  Aerarium  unter  Pratoren  oder  Prafecten  gestellt 
war4)  und  erst  von  da  an  werden  auf  dies  Verfahren  unter  Um- 
standen die  Formen  des  Geschwornenprozesses  angewendet  (S.  469). 

1)  Schrift  ad  Hercnn.  i,  12,  21:  cum  L.  Saturninus  legem  frumentariam 
.  .  .  Uttum*  esset,  Q.  Caepio,  qui  id  temporis  quaestor  urbanus  etat,  doeuit  sena- 
tum aerarium  pati  non  posse  largitionem  tan  tarn.  Tacitus  ann.  1,  75:  Pius 
Aurelius  Senator,  qutstus  male  publicae  viae  duetuque  aquarum  labe  facta«  atde* 
suas,  auxilium  patrum  invocabat :  resistentibus  aerarii  praetoribus  subvenit  Caesar 
pretiumque  aedium  Aurelio  tribuit.  Die  Reclaraation  selbst  geht,  wie  man  sieht, 
an  Consuln  und  Senat. 

2)  1,  268.  269.  Dahor  haben  in  dem  S.  649  A.  2  angeführten  Fall  die 
Priestor,  die  diu  Steuerzahlung  weigern,  kein  anderes  Rechtsmittel  als  die 
Appellation  an  die  Volkstribune. 

3)  Deutlich  zeigt  dies  der  von  Plinius  ep.  4,  12  orzählte  Rechtshandel. 
Ein  quästorisehor  Schreiber  stirbt  während  seiner  Function  vor  dem  Tage,  an 
dem  das  ihm  zukommende  Salarium  fällig  ist.  Sein  vorgesetzter  Provinzial- 
quästor  trägt  Bedenken  den  Erben  das  Oehalt  auszuzahlen  und  bringt  die  Sacbe 
orst  an  den  Kaiser  und  auf  dessen  Veranlassung  an  den  Senat.  Vor  diesem 
wird  die  Angelegenheit  zwischen  den  pratfeeti  aerarii  einerseits,  den  Erben  des 
Schreibers  andrerseits  durch  die  beiderseitigen  Anwälte  in  Form  eines  Prozesses 
behandelt  und  zu  Gunsten  des  Aerars  entschieden.  Dasselbe  lehrt  die  Be- 
schwerde des  Aurelius  Pius  (A.  1). 

4)  Dio  60,  4:  itoXXdxtc  hk  (Claudius)  toTc  uzdxot«  rot«  «  orpaTYjvoi;  xit 
jxdXtara  xot«  rf>v  oiofxTjotv  f/ouai  auvefcrjTdCeTO  xcr{  ravtcXä;  rote  dXXot; 
oixaanrjpfoi;  £rcl-p€7te.   Vgl.  S.  468. 
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Mit  den  Forderungen  und  Schulden  der  Privaten  hat  natttr- 
lieh  das  Acrarium  und  der  Qutistor  im  Allgemeinen  nichts  zu 
thun ') ;  doch  kommen  einzelne  Ausnahmen  vor.  Es  ist  keine, 
dass,  wenn  die  Gemeinde  einen  Glaubiger  nicht  in  Geld  be- 
friedigt, sondern  ihm  einen  Schuldner  der  Gemeinde  überweist, 
die  Buchung  beider  Posten  dem  Quüstor  obliegt;  denn  es  sind [544] 
dies  activ  und  passiv  Rechtsverhältnisse  der  Gemeinde  selbst2). 
Eine  wirkliche  Ausnahme  ist  es,  dass  im  Repetundenprozess 
die  von  dem  Verurtheilten  den  Geschädigten  zu  leistenden 
Summen  behandelt  werden  als  Forderungen  des  Aerarium,  nur 
dass  dies  die  also  beschafften  Gelder  nicht  in  die  Hauptkasse 
einwirft,  sondern  bis  zur  Auskehrung  an  die  legitimirten  Em- 
pfanger in  besonderen  Geldkörben  versiegelt  aufbewahrt3). 

So  befremdend  für  uns  die  Einrichtung  ist  den  Staatsschatz  Untergang 

°  der  A*rar- 

zwei  jährlich  wechselnden  und  gänzlich  unversuchten  jungen 
Leuten  anzuvertrauen,  so  hat  doch  die  Republik  hieran  unverän- 
dert festgehalten,  und  auch  Caesar  die  Reformen,  die  er  in 
dieser  Beziehung  beabsichtigt  haben  mag,  nicht  ausgeführt4). 
Erst  Augustus  schaffte  bei  der  Neugestaltung  des  Gemeinwesens  Pm/fcti 

°  .  arrarii 

nach  der  actischen  Schlacht  diese  Einrichtung  ab  und  veranlasste  Ao&nst*. 


1)  Dass  während  des  hannibalischen  Krieges  diu  Mündel-  und  Frauengelder 
von  den  Vormündern  im  Aerar  niedergelegt  und  die  Gläubiger  der  Pfleglinge 
von  dem  Aerar  durch  Zahlung  oder  Umschreibung  befriedigt  wurden  (Liv. 
24,  18),  gehört  nicht  hieher;  dies  ist  entweder  ein  einfache«  Mutuum,  wob«! 
der  Staat  Schuldner  wird  oder  vielleicht  bloss  Steuerzahlnng  (3,  236  A.  1). 
Für  die  Aufbewahrung  von  Privatgeldern  dienten,  wie  für  die  der  Privatpapicre 
(S.  547  A.  4),  wohl  die  Tempel  (vgl.  z.  ß.  Juvenal  14,  260;  Herodian  1,  14,  3), 
aber  nicht  das  Acrarium  der  Gemeinde. 

2)  Dahin  gehört  namentlich  der  S.  606  A.  3  erörterte  Fall,  wo  der  Aedilis 
die  Pflasterungsarbeit  zu  Lasten  des  säumigen  Hausbesitzers  verdingt.  Das 
Verfahren  ist  im  Uebrigen  das  S.  554  A.  5  bezeichnete;  der  Aedil  nimmt 
die  Verdingung  vor  palam  in  foro  per  q.  urb.;  aber  die  Zahlung  an  den  Ke- 
demptor  erfolgt  nicht  aus  dem  Aerar,  sondern  es  heisst:  tantae  pecuniae  cum 
(den  Hausbesitzer)  q[uaettor)  urb[anu»)  ...  in  tabula»  publica*  pecuniae  faclac 
referundum  curat o,  wo  pecuniam  facere  vermuthlich  so  viel  Ist  wie  nomen  faeere 
und  also  gesagt  wird,  dass  der  Hausbesitzer  für  den  bedungenen  Betrag  in  das 
Verzeichnis»  der  Staatsschuldner  eingetragen  werden  soll.  Die  Rettreibung  aber 
erfolgt  durch  Privatklage  des  als  Cessionar  der  Staatskasse  zu  betrachtenden 
Unternehmers  gegen  den  Hausbesitzer  iUi  utei  de  pecunia  credita  .  .  .  iudicium 
.  .  .  dari  oportcret. 

3)  Repetundengesetz  Z.  57—60.  Was  binnen  fünf  Jahren  nicht  abgefor- 
dert war,  verfiel  der  Gemeinde.  Vgl.  8.  650  A.  2. 

4)  Was  Dio  43,  4ö  unter  dem  J.  709  berichtet:  iiA  -rfj«  oioix^oeto«  Wo 
töjv  7iQ).iavou.o',ivTa*vf  £txci%t*j  TajAlas  oüta'tc  rpoxc'/cipoTOvTjto,  £y4vovto  .  .  .  tö 
o'  oOv  xaxd  ttjv  fctolxnorv,  iz  £xclvo»>  Si'  Sirep  etaov  TrapaTporriv,  oux£rt  tou 
Taplatc  dt\  irtTparrrj,  äXXA  tö  TeXcytaiov  tot«  £<rrpaTTjYT)x«5ot  TrpoocTatyövj,  soll 
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den  Senat  zweien  nicht  in  den  Comitien,  sondern  vom  Senat 
selbst  aus  der  Zahl  der  gewesenen  Präloren  jährlich  erwählten 
Beamten  unter  dem  Titel  der  praefecti  aerarii  Saturni  diese 
Verwaltung  zu  Ubertragen1). 
[545]       Aber  diese  Massregel  kann  kaum  zur  Ausführung  gekommen 

iruftorts  sem.  Schon  im  J.  731  wurde  sie  dahin  abgeändert,  dass  das  Aera- 
rium  unter  die  prätorischen  durch  das  Loos  zu  verlheilenden 
Competenzen  eintrat.  Von  da  an  also  funclionirten  statt  der  Qua- 
stören  zwei  praetores  aerarii2).  Dabei  scheint  die  Absicht  ob- 
gewaltet zu  haben  die  Rechtshändel  zwischen  dem  Aerarium 
und  den  Privaten  dem  Civilverfahren  zu  nähern  (S.  468). 

Vwttitores        Kaiser  Tiberius  setzte  im  J.  16  n.  Chr.  den  Vorstehern  des 

atrarti. 

^.rutorff  Aerarium  in  ihrer  Eigenschaft  als  Verwalter  des  Staatsarchivs  eine 
ausserordentliche  Magistratur  von  drei  curatores  tabulamm  pu- 
blicarum  oder  tabulariorum  puhlicorum  an  die  Seite,  denen  die 
Erneuerung  der  schadhaften  und  die  Beischaflung  der  fehlenden 
iiflentlichen  Urkunden  zur  Aufgabe  gestellt  ward3)  und  die  mit 


wohl  nicht  sagen,  dass  die  Quastoren  vom  J.  709  an  nicht«  mehr  mit  der  Ver- 
waltung des  Aerars  zn  thun  gehabt  haben.  Meint  aber  Dio  dies,  so  hat  er 
geirrt;  denn  die  in  dem  Municipalgesctz  gebrauchte  Formel  quaettor  urbanu.- 
quive  aerario  praeerit  zeigt,  dass  bei  dessen  Erlassung  wohl  Modifikationen  in 
Ausflicht  genommen,  aber  keineswegs  definitive  Hinrichtungen  getroffen  waren. 

1)  Tacitus  arm.  13,  29:  Augustus  senatui  permisit  deligere  praefeeto».  Dio 
63,  2:  ireitW)  £pT)u.dxa>v  x«p  orju,oai<u  coirjaev,  eoavelaaxö  xtva  %a\  £omxcv  auxtj». 
np<Sc  xe  tVjv  oto(xTjoiv  otpinv  S6o  xax'  £to$  Ix  xräv  £<xxpaxY]"rTjx6xaiv  alpetaftat  £x4- 
Xtuac.  Sueton  Aug.  36 :  auetor  fuit,  .  .  .  ut  cura  aerarii  a  quae*toribu*  urbanu 
ad  praelorio»  praetoretvc  trantiret.  Die  anseheinend  der  ersten  Kaiserzeit  ange- 
bürige  Inschrift  von  Tusculuro  C.  I.  L.  XIV,  2604  führt  die  Stellung  eines 
aerario  praef{ectut)  auf  zwischen  der  plebejischen  Aedilität  und  der  PrätuT. 
Aehnliches  findet  sich  weiter  nicht. 

2)  Tacitus  a.  a.  O. :  deinde  ambitu  tuffragiorum  suspecto  »orte  ducebantur 
ex  numero  practorum,  qui  praee»$ent.  «Sueton  a.  a.  O.  Dio  63,  32:  b  A&yo'.*- 
otoc  •  •  .  OTpaTTfloy;  otxa  .  .  .  djii?>et;e  .  .  .  (\u)j.ov  ht  aOxcwv  .  .  .  ouo  litt 
otoix^aei  ooa  Ixt)  fvdptcbat.  Vgl.  (»0,  4  :  (Claudius)  iroXXdxt;  .  .  .  xoü  orpa- 
rrflot;  xoü  u.diuo-a  xoic  t?|V  ototXTjatv  £/ov>at  oyveErjxdCexo.  60,  6:  xinss  xciiv 
QjpiTffliüv  xöjv  x^jv  ctotxTjcr*  iyxtyeipiophm'i.  60,  10.  Auch  in  dem  Senats- 
beschluss  vom  J.  743  (Frontintis  de  aq.  100),  bei  Tacitus  unn.  1,  76  und  in 
Inschriften  aus  der  Zeit  von  Augustus  bis  Claudius  (Orclli  723.  312S.  6450. 
64Ö6 )  werden  praetores  aerarii  (auch  praetores  ad  aerarium :  Orelli  723)  genannt. 
Vgl.  S.  20*2. 

3)  Dio  67,  16:  liztl  xe  7ioXXd  xwv  ärju-oataiv  fomu.u.dxm'*  xd  jjiv  x*t  itv*- 
xe/.ü>;  özoXojXct,  -cd  oe  £^(trjXa  70OV  ur.b  xoü  yf^vou  ^ejovei,  xpti?  ßouXrjxd« 
Trpocyeiplolhjoav,  a>3xe  xd  xe  6vxa  £x"rpd'J>ao8ai  xoi  xd  Xomd  dwavrjx-Jjoat.  Den 
Titel  geben  drei  Inschriften,  eine  von  Cssiuuin  ( <?.  I.  L.  X,  5182:  curat,  tahular. 
publicar.),  eine  aus  Korn  (C.  1.  L.  VI,  916:  curatores  tabulariorum  publieorum, 
welche  Lesung  ich  nicht  hütte  anzweifeln  sollen)  und  die  S.  659  A.  3  ange- 
führte von  Suasa  (cur.  tab.  p.).  Vgl.  den  ostiensischen  tabularum  et  librorum 
eurator  aus  der  Zeit  des  Pius  (O.  I.  L.  XIV,  376). 
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diesem  weitschichtigen  Geschäft  noch  im  J.  46  nicht  zu  Ende 
gekommen  waren1).  —  Weitor  ordnete  Kaiser  Claudius  im  J.  42 
andere  Dreimünner  an  insbesondere  zur  Beitreibung  der  zahl- 
reichen Rückstände2).  —  Die  Kassenverwaltung  gab  er  im  J.  44 
an  die  Quästoren  zurück;  jedoch  sollten  diese  nicht  durch  das 
Loos  bezeichnet,  sondern  vom  Kaiser  ausgewählt  und  nicht  auf 
ein,  sondern  auf  drei  Jahre  angestellt  werden,  auch  nicht  den 
früheren  Titel  quaestores  urbani  führen,  sondern  quaestores  aerarii 
Satumi  heissen3).  Für  das  Wohlverhalten  wurden  ihnen  be- 
sondere Belohnungen  in  Aussicht  gestellt  (A.  3). 

Die  ursprüngliche  augustische  und  die  claudische  Einrieb- [546] 
tung  wurden  von  Nero  im  J.  56  in  der  Weise  combinirt,  dass  iJJSjJ/' 
fortan  zwei  gewesene  Prätoren  unter  dem  Namen  der  praefecti  Neroa 
aerarii  Satumi*),  diese  aber  vom  Kaiser  in  der  Regel  auf  drei 
Jahre  ernannt  worden  sollten5).    Dabei  ist  es  geblieben,  nur 

1)  Von  diesem  Jahr  ist  die  eben  angeführte  stadtrömische  Inschrift. 

2)  Dio  60,  10  tum  J.  42:  xpetc  d\fcoac  x&v  eoxpaxTjTTjXo'xojN  zpdxxopa;  x&v 
xtji  &7)jJLoa(«j>  rf^ciXopivaiv  xaxemrjae  xai  paßoouyouc  (vgl.  1,  389)  xai  x-fjv  dXXrjv 
uirrjpeolav  a&xois  &o'j$.  —  Die  analogen  Senatscommissionen  aus  der  Kaiserzeit 
sind  [S.  623]  zusammengestellt.  —  Der  S.  558  A.  3  erwähnte  Ostienaer  ist 
gleichfalls  curator  peeuniae  publica*  exigendae  et  adlribuendae  und  zwar  in  comi- 
tiia  factus  (C.  /.  L.  XIV,  375.  376),  also  beauftragt  die  Activa  einzuziehen  und 
die  Passiva  zu  tilgen. 

3)  Tacltus  a.  a.  O. :  neque  id  (die  Bestellung  der  praetor*»  aerarii)  diu 
munsit,  quia  aora  dterrobal  ad  purum  idoneoa.  tune  Claudiu»  quaettorea  turtum 
impotuit  iisque,  ne  metu  offenahnum  aegniu*  conaulerent,  extra  ord'mem  honorea 
promMt.  ted  dteml  robur  aetatt»  eum  primum  magiatratum  capeaaentibut.  Dio 
60,  24 :  xou;  oxpaxr^ou«  xoo;  Im  xfj;  otoixf,aea>;  xaxaXuoa;  xa|xiat;  ayxfjv  xard 
xo  dpyatov  eTTfrpc|/Ev,  oöy  fiiaxe  xai  exrjolou;  o*dc  (Srep  inl  xc  btelvarv  rporepov 
xai  iid  xöjv  oxpaxTjxdjv  piexd  xaüxa  i-rlyvexo)  apyeiv.  aXX'  ol  oOo  ol  auxoi  xp«a 
SXa  £xtj  auxrjv  cttpxovw,  xai  ol  u,tv  oxpaxrj-rla«  eiftü«  dXdpißavov,  ol  Se  xai  fit- 
o86v  fcpcpov,  Ofttuc  iroxi  xai  loo?av  dp£at.  Sueton  CYaud.  24:  colUgio  quoeato- 
rum  .  .  .  euram  aerarii  Saturni  reddidit,  quam  media  tempore  praetorea  aut,  uti 
nunc,  praetura  funeti  auatinuerant.  Uenzen  6456  mit  Borghesis  hier  theilweise 
berichtigten  Ergänzungen:  (T.  Do)mitio  T.  f.  Vel.  Decidio  [lIJ]viro  eapitali, 
[elee]to  a  Ti.  Claudio  Caeiare  [Augua]to  (lermanico,  qui  primu»  [quaea]tor  per 
triennium  citra  [aorle'm  praeeaatt  atrario  Saturni,  praetori.  Inschrift  von  Suasa 
bei  Kormann  Ungedruckte  lat  Inschriften  (Programm  des  grauen  Klosters. 
Berlin  1871)  S.  19:  L.  Coledlo  L.  f.  Ani.  Candido  tr.  mIL  leg.  VIII  Aug., 
Illv(iro)  eapitnl.,  qune»t(ori)  Ti.  Claud(i)  Caea.  Aug.  Oer.,  quaea(tori)  aer[arii) 
8atur{ni),  eur{atori)  tab(ularum)  p(ublicarum).  Hune  Ti.  Vl(audiua)  t\iea{ar) 
Aug{u»tua)  Qerm{imieua)  revera{um)  ex  castr{ia)  don(i«)  m[il(itaribua))  don(aril) 
eor{ona)  aurCeo)  mur(ali)  val(lari)  haata  \p\ura,  eund(em)\q(ue)]  eum  ha\be]r{et\ 
inier  nuoa  q\uaeatorea),  eod(cm)  onn(o)  \eyt  a[e)r(arii)  8at(urni)  q(uaeatorem) 
ea%r.  iua(ait).  Puh[üee\. 

4)  Griechisch  £rapyoc  alpaptoo  xm  Kp<5vou  C.  I.  Gr.  4033.  4034,  wie  der 
pniefectua  aerarii  militari»  heisst  ^rcapyos  epapio'J  oxpaTimTtxoü  (Orell.  4Uti). 
Die  Inschriften  halten  also  das  lateinische  Wort  fest  "Eirapyoc  xoO  taptelou 
hat  Plutarch  q.  R.  43. 

5)  Tacitua  ann.  13,  28.  29  wird  ein  Streit  berichtet  zwischen  einem  Volks- 
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dass  unmittelbar  nach  Neros  Sturz  im  J.  69  n.  Chr.  auf  kurze 
Zeit  wiederum  praetores  eingetreten  zu  sein  scheinen1}. 

Die  quaestores  urbani  sind  damit,  dass  ihnen  die  Verwal- 
tung der  Staatskasse  entzogen  ward,  nicht  verschwunden;  sie 
begegnen  auf  den  Inschriften  bis  zum  dritten  Jahrhundert  in 
beträchtlicher  Zahl2),  und  die  Häufigkeit  des  Determinativs  zeigt, 
dass  diese  Kategorie  der  Quiistoren  auch  jetzt  noch  zu  den  an- 
geseheneren gehört.  Auch  ist  dies  Amt  nicht  so  zur  Sinecure 
[5+7]  geworden  wie  eine  Reihe  der  Pratorenstellen  (S.  204).  Da  die 
Aufbewahrung  der  SenatsbeschlUsse  im  J.  743,  also  nachdem  die 
Quästorcn  bereits  die  Kassenverwaltung  abgegeben  hatten,  unter 
Ausschluss  der  Aedilen  ihnen  allein  Uberwiesen  ward  (S.  490  A.  1), 
so  muss  bei  der  Einsetzung  der  neuen  Vorsteher  der  Gemeintie- 
kasse derjenige  Thcil  des  Archivs,  der  sich  nicht  auf  das  Rech- 
nungswesen der  Gemeinde  bezog,  als  selbständige  Competenz 
den  bisherigen  Verwaltern  des  Aerarium  belassen  worden  sein. 
Auch  finden  wir  sie  in  hadrianischer  Zeit  bei  der  Aufzeichnung 
der  Senatsbeschlüsse  betheiligt3),  ohne  Zweifel  weil  sie  diese 
einzutragen  halten.  Selbst  bei  gewissen  Locationen  scheint  ihre 
Assistenz  späterhin  wiederhergestellt  worden  zu  sein,  vielleicht 
weil  diese  Thatigkeit  mehr  zu  der  Aufbewahrung  der  Acten- 
stücke  als  zu  der  Kassen  Verwaltung  sich  stellte  (S.  427  A.  2). 
Urspring-        Die  Geschäfte,  die  den  Quiistoren  als  parrkidii  und  aerarii 

hell«  Tom-  »  ^  r 

PQuä"toren  on'agcni  smd  die  einzigen,  welche  'sich  mit  Bestimmtheit  als 
''Trausch*  sPec'e"c  Competenz  dieser  Magistratur  bezeichnen  lassen,  inso- 
fern bei  diesen  allein  sich  die  Consuln  von  Haus  aus  not- 
wendig vertreten  lassen  müssen.    Indess  ist  damit  nicht  gesagt, 
dass  die  Competenz  des  Quästors  ursprünglich  auf  die  Criminal- 


trrbun  und  dein  qwtotor  aerarii  wegen  allzu  scharfer  Handhabung  de»  Ue<hu 
über  Genieiudeschuldner  den  Concura  zu  verhängen:  dein,  heisst  es  weiter,  prin- 
ceps  curatn  tabularum  publicarum  a  quaettoribu»  ad  praefectos  transtulit  .  .  .  . 
Nero  praetura  perfunclos  et  experientia  probato»  delegit.  Dana  die  dreijährige 
Frist  bei  genügender  Amtsführung  als  Minimum  blieb,  ist  wahrscheinlich  nach 
dem,  was  wir  über  die  vierjährige  Präfectur  des  Plinius  und  Cornutas  Ter- 
tullus  wissen  (Hermes  3,  90).  Einen  praef.  aer.  Sat.  ann(o)  ////  aus  dem 
J.  60  nennt  die  Inschrift  C.  I.  L.  VI,  1495. 

1)  Tacitus  bist.  4,  9:  tum  (im  J.  69)  a  praetoribus  tractabatur  aerarium. 

2)  Hcnzcn  index  p.  105.  Darunter  sind  aus  Marcus  Zeit  n.  5478.  5479. 
aus  Commodus  n.  5502,  aus  Caracallas  n.  6454,  aus  der  Zeit  Aurelians,  wie  es 
scheint,  n.  5954. 

3)  Senatsbeschluss  vom  J.  138  (C.  I.  L.  VIII,  270)  und  dazu  Eph.  epigr. 
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Jurisdiction  und  die  Kassenverwaltung  beschränkt  war.  Viel- 
mehr macht  sowohl  die  anfängliche  freie  Ernennung  des  Quästors 
durch  den  Gonsul  (S.  528)  wie  auch  und  vor  allem  die  heterogene 
Beschaffenheit  seiner  Geschäfte,  die  ihre  Einheit  nur  in  seiner 
Gehülfenstellung  zu  dem  Consul  überhaupt  finden,  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  Consul,  wie  er  für  jene  Geschäfte  sich  der 
Vertretung  oder  der  Mitwirkung  des  Quästors  bedienen  musste, 
so  für  alle  übrigen  sich  seiner  Hülfsthütigkeit  bedienen  durfte. 
Dies  bestätigt  sich,  abgesehen  davon,  dass  der  Gonsul  den 
Quästor  anweist  Contracte  abzuschliessen  (S.  426  A.  5),  vor 
allem  durch  die  militärische  Stellung  desselben,  welche  sich, 
wie  im  folgenden  Abschnitt  zu  zeigen  sein  wird,  lediglich  als 
allgemeine  Htilfsthätigkeit  charakterisirt  und  wahrscheinlich  so 
alt  ist  wie  die  Quästur  selbst.  Bei  der  Schätzung  tritt  diese 
Htilfsthätigkeit  nicht  hervor,  indess  erklärt  sich  dies  daraus, 
dass  dies  Geschäft  den  Consuln  früh  aus  der  Hand  genommen 
ward.  Auch  bei  der  Berufung  und  bei  der  Leitung  des  Senats 
sind,  so  viel  wir  wissen,  die  Quästoren  den  Consuln  niemals 
an  die  Hand  gegangen. 

Dass  bei  dem  Quäslionenprozess  wegen  Gewalt  es  den  v"7f  d«ng 
(städtischen)  Quästoren  obliegt,   nachdem  die  Klage  bei  dem  ?J}J'*"° 
Stadtpräter  angebracht  ist,  durch  Ausloosung  der  Geschwornen 
das  Gericht  zu  constituiren  *) ,  ist  wohl  nichts  als  eine  der  zahl- 
reichen Singularitäten  dieses  beschleunigten  Criminalverfahrens. 

II.  Die  Feldherrnqniistoren. 

Dass  die  Quästoren  von  den  Consuln  von  je  her  wie  für  ^JJ 
städtische  so  auch  für  militärische  Geschäfte  verwendet  werden  feijhemi* 
durften,  fordert  der  allgemeine  und  insbesondere  in  ihrer  Ver- 
wendung bei  dem  Heer  stets  bewahrte  Charakter  derselben  als 
der  Gehulfen  der  Oberbeamten2).  Aber  gesetzlich  vorgeschrieben 
war  den  Consuln  die  Mitführung  der  Quästoren  in  das  Feld 
schwerlich,  vielmehr  anfänglich  wahrscheinlich  in  ihr  Ermessen 


1)  Dio  39,  7.  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  magistratischen  Geschwornen- 
leitung. 

1)  Eine  selbständige  militärische  Stellung  hat  der  Quästor  nie  gehabt.  Es 
ist  in  jeder  Welse  fehlerhaft,  dass  Dionysius  10,  23  im  J.  296  den  Stadt- 
präfecten  zut  Entsetzung  des  Consuls  einen  Quästor  von  Rom  mit  Truppen  ent- 
senden lSsst. 

Röm.  Ahprth.  II.  :\.  Aufl.  3« 
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gestellt1},  um  so  mehr,  als  bei  ihrer  Entfernung  von  Rom  die 
Criminalgerichtsbarkeit  sowohl  wie  die  Stadtkassenverwaltung 
stockte  —  wenigstens  geben  die  uns  bekannten  städtischen 
Ordnungen  weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  Richtung 
eine  Vertretung  für  den  Quästor  an  die  Hand.  Die  hieraus  sich 
ergebenden  Uebelstände,  indem  entweder  diese  Stockung  ein- 
trat oder  den  Gonsuln  im  Lager  die  magistratischen  Gehulfen 
fehlten,  mochten  hingenommen  werden,  so  lange  das  Ausrücken 
der  Consuln  zur  Kriegführung  factisch  Ausnahme  war;  als  aber, 
wahrscheinlich  in  früher  Zeit,  es  Sitte  ward  die  Bttrgerwehr 
jedes  Jahr  zu  mobilisiren,  musste  schon  dies  dazu  führen  für 
die  bürgerliche  und  für  die  militärische  magistratische  Htilfs- 
thätigkeit  besondere  Träger  zu  bestellen.  Dies  führte  zu  der 
Einrichtung  zweier  neuer  Quästorenstellen  im  J.  333  2).  An 
einer  allgemein  gültigen  technischen  Bezeichnung  für  diese  im 
Gegensatz  zu  den  quaeslores  urbani  (S.  535  A.  2)  minder  ange- 
[549]sehene  Kategorie  der  Quästoren  fehlt  es.  Sie  unterscheiden 
sich  darin  von  jenen,  dass,  wahrend  die  quaestores  urbani  von 
jetzt  an,  als  Unterbeamte  der  Consuln  überhaupt,  in  keiner 
näheren  Beziehung  zu  einem  einzelnen  derselben  stehen,  die 
nicht  städtischen  Quästoren  vielmehr  jeder  einem  einzelnen 
Oberfeldherrn  als  nothwendige  und  ständige  Gehülfen  zugegeben 
sind  und  auch  ihrem  Amtstitel  den  ihres  Vorgesetzten  hinzu- 
fügen9). Zunächst,  und  ursprünglich  ausschliesslich,  sind  sie 
Gehülfen  der  Consuln,  sodann  der  Provinzialprätoren,  späterhin 
also  der  Proconsuln  und  Proprätoren;  es  erstreckt  sich  dies  auf 


1)  Livius  3,  24  lässt  im  J.  295,  als  es  nur  noch  zwei  Quästoren  gab, 
diese  eine  Criminalklage  erheben,  während  die  Consuln  im  Felde  stehen. 

2)  Tacitus  ann.  11,  22  kehrt  freilich  das  Verhältniss  um:  creatique  pri- 
mum  Valerius  Potitus  et  Aemiliu»  Mamercus  LXII1  anno  po$t  Tarquinios  exartoi 
(=s  30?  d.  St.),  ut  rem  mllitarem  comitarentur,  dein  gliscentibu$  negotii*  duo 
additi  qui  Romae  curarent.  Hat  Tacitus  so  geschrieben,  so  hat  er  oder  sein 
Gewährsmann  sich  versehen;  alle  anderen  Berichte  und  die  schlagendsten  in 
der  Sache  liegenden  Grunde  sprechen  dafür,  dass  die  Quästur  nicht  von  der 
militärischen  Thätigkeit  ausgegangen  ist.  Aber  die  Darstellung  ist  insofern 
verwirrt,  als  die  Zweckbestimmung  der  ursprünglichen  Quästoren  nicht  füglich 
an  den  Satz  angehängt  werden  durfte,  wo  von  dem  üebergang  zur  Volkswahl 
die  Rede  ist ;  und  vielleicht  ist  darum  zu  schreiben :  ertatique  .  .  .  po$t  Tarqui- 
nios exaetos :  ut  rem  militarem  comitarentur  dein,  gliteentibus  negotiis,  duo  additi 
i$  qui  Romae  curarent. 

3)  So  spricht  Cicero  von  der  provincia  consulari»  des  Quästore  Verr.  I.  1. 
13,  34  vgl.  14,  37.  Asconius  in  CorneL  p.  fiii :  quaestor  Cn.  Pompei  und 
sonst. 
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die  ordentlichen  wie  auf  die  ausserordentlichen  Gompetenzen,  so 
dass  zum  Beispiel  dem  mit  dem  Flottencommando  beauftragten 
Prätor  oder  Proprätor  auch  ein  Flottenquästor  zugegeben  wird l) . 
Den  nicht  für  das  Gommando  bestimmten  Oberbeamten,  ins- 
besondere den  beiden  Stadtprätoren,  aber  ebenso  denjenigen 
Prätoren,  welche  späterhin  den  Quästionen  vorstanden,  wird  ein 
Quästor  nicht  überwiesen.  Unter  den  Oberfeldherren  macht  die 
einzige  Ausnahme  der  Dictator,  dem  der  Quästor  nicht  zur  Seite 
steht,  nicht  weil  es  hier  an  dem  Spielraum  für  denselben  fehlt, 
sondern  weil  in  der  späteren  Feldherrnquästur,  eben  wie  in  der 
städtischen,  eine  Beschränkung  der  obersten  Gewalt  liegt,  und 
diese  auf  den  Dictator  keine  Anwendung  findet  (S.  463).  Der  Be- 
amte, dem  ein  Quästor  überhaupt  zukommt,  muss  auch  einen  sol- 
chen haben.  Wenn  die  Amtszeit  des  Quästors  abgelaufen  ist,  tritt 
regelmässig  Prorogation  ein2).  Wird  das  Amt  nicht  ordnungs- 
mässig  besetzt  oder  auch  durch  Abreise  oder  Tod  des  Inhabers 
oder  sonst  vacant,  so  ist  der  Statthalter  berechtigt  und  ver- 
pflichtet die  quästorischen  Geschäfte  einem  geeigneten  Mann, 
gewöhnlich  einem  seiner  Legaten  zu  übertragen,  wo  dann  der 
also  Ernannte  pro  quaestore  fungirt3).  Jedem  Oberbeamten 
kommt  aber  nur  ein  solcher  Gehülfe  zu,  mit  einziger  Ausnahme 
des  Oberbeamlen  von  Sicilien,  dem  ein  Quästor  für  die  Ost-  und 
ein  anderer  für  die  Westhälfte  der  Insel  folgen4).  Zwischen [550] 
dem  Oberfeldherrn  und  seinem  Quästor  besteht  ein  enges  ge- 
wissermassen  persönliches  Verhältniss,  wie  es  sonst  zwischen 
Beamten  nicht  vorkommt ;  nach  alter  auch  rechtlich  anerkannter 

1)  Dem  &TparT)fö;  t&v  'Peo|Aafojv  iiii  t&v  va[im*&v],  der  im  J.  666  fg.  in 
dem  Kriege  gegen  Philippos  fungirte  (S.  234  A.  3),  steht  6  iv\  toü  vauTtxov 
Tojjtioc  zur  Seite ;  die  Gesandten  der  Lampsakcner  verhandeln  erst  mit  jenem, 
dann  mit  diesem. 

2)  S.  531  A.  2.  Handb.  4,  528.  Der  Fall  musste  fast  für  Jeden  Quiator 
eintreten,  da  theils  das  quästorische  Amtsjahr  und  das  der  Oberbeamten  sich 
nicht  genau  deckten,  theils  der  factlsche  Amtswechsel  der  Oberfeldherrn  in 
republikanischer  Zeit  sehr  unregelmässig  erfolgte. 

3)  Der  Statthalter,  dem  der  Quästor  fehlt,  brauchte  nicht  gerade  seinen 
Legaten  dazu  zu  nehmen  (Cißero  Verr.  I.  1,  15,  41;  c.  36,  90).  Dass  die 
Legatton  und  die  Proquästur  an  sich  ▼erschieden  sind,  versteht  sich  und  folgt 
auch  ans  Cicero  Verr.  act.  1,  4,  12:  cui  legatus  et  pro  quaestore  fuit$et  und 
ähnlich  I.  1,  15,  41 ;  legatus  pro  quaestore  (das.  1,  14,  36  und  die  Münzen 
R.  M.  W.  8.  375)  ist  also  eine  Doppelbezeichnung  wie  quaestor  pro  praetore. 

4)  Handb.  4,  244.  Die  Ursache  war,  dass  Westsicilien  im  J.  613,  das 
syr&kusanlsche  Königreich  im  J.  542  von  Rom  erworben  ward;  noch  Cicero 
(Verr.  2,  4,  11)  spricht  von  quaestores  utriusqw  provinciae.  Die  Jüngeren 
Doppelprovinzen,  wie  z.  B.  Pontos  und  Bithynien,  haben  nur  einen  Qnästor. 

36* 
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Sitte  werden  hier  ähnliche  Pflichten  wie  zwischen  Vater  und 
Sohn  angenommen  und  äussern  ihre  Wirkung  selbst  noch  .nach 
Auflösung  des  Verhältnisses1). 
t^mroteS*  Competenz  des  Feldherrnquästors  ist  wie  die  der  städli- 

d'qn£to«r* scnen  eme  allgemeine,  insofern  der  Consul  ihn  für  jedes  Geschäft 
verwenden  kann,  und  eine  specielle,  insofern  die  Kriegskasse 
ebenso  durch  ihn  verwaltet  werden  muss,  wie  die  Stadtkasse  durch 
den  städtischen  Quästor2).  Insofern  ist  die  Einrichtung  der  beiden 
Stellen  für  die  Feldberrnquästur  und  die  damit  offenbar  ver- 
bundene gesetzliche  Verpflichtung  des  Consuls  den  Quästor 
mit  ins  Lager  zu  fuhren  ein  weiterer  und  wichtiger  Markstein 
in  der  stetig  zunehmenden  Beschränkung  der  consularischen 
Gewalt;  was  fUr  die  Staatskasse  längst  bestand,  dass  der  Con- 
sul nur  unter  Vorwissen  und  Mitwirkung  des  Quäslors  öffent- 
liche Gelder  einnehmen  und  ausgeben  durfte,  wurde  hiemit 
auch  auf  die  Kriegführung  und  die  Kriegskasse  übertragen. 
Die  aus  dem  Aerar  dem  Statthalter  zu  zahlenden  Summen 
wurden  häufig,  vielleicht  in  der  Regel  an  den  Quästor  ge- 
zahlt3), ebenso  die  Zahlungen  durch  ihn  geleistet4};  auch  schei- 
nen die  Magazine  unter  seiner  Leitung  gestanden  zu  haben*). 
Die  Prägung  der  Münzen  auf  Geheiss  des  Feldherrn  erfolgt  in 
der  Regel  durch  ihn  und  nicht  selten  nennt  er  auf  denselben 


1)  Cicero  pro  Plane.  11,  28:  morem  illum  maiorum  qui  praescribit  in  pa- 
rentum  loeo  quaettoribu*  $uis  praetor*»  esse  oportert.  Derselbe  ad  fam.  13, 
10,  1 :  (mos  maiorum)  quaetturae  coniunetionem  liberorum  neees$itudini  proxi- 
mam  voluit  c$sc.  Aehnlich  Cicero  dlv.  in  Cuec.  14,  46.  19.  61  fg.;  in  Verr. 
I.  1,  15,  39;  ad  fam.  13.  26,  1;  dt  oral.  2,  49,  200.  50,  202;  cum  $cn. 
9 rat.  tgit.  14,  35;  Cieur  bell.  Oall.  8,  50;  Asconins  in  Milon.  p.  36  Orell. ; 
Plinius  ep.  4,  15;  ad  Trat.  26.  Wenn  ein  Quästor  neben  andern  Personen 
sich  gegen  seinen  ehemaligen  Prätor  zur  Anklage  meldete,  wurde  er  von  den 
Geschworenen  bei  der  Dlvination  regelmässig  abgewiesen,  ne  libido  violandae 
neceatitudinia  auetoritate  iudicum  comprobarttur  (Cicero  div.  in  Caeeil.  19, 
62.  63). 

2)  Am  schärfsten  bezeichnet  Cicero  {Verr.  I.  1,  15,  40)  den  quatslor  ad 
exercitum  mi«$u»  als  custo»  non  $olum  peeuniae,  ud  etiam  contulis,  partieepa 
omnium  rerum  contiliorumque.  Auch  bei  Tacitns  S.  562  A.  2:  ut  rem  milita- 
rtm  comitarentur  ist  zunächst  die  Kriegskasse  (Tgl.  res  familiari»)  gemeint. 

3)  Cicero  Verr.  I.  1,  13.  14.  3,  76,  177.  Auch  die  Hebungen  in  den 
Provinzen  bewirkt  in  der  Kegel  der  Quästor  Verr.  I.  1,  38,  95. 

4)  Cicero  pro  Flaeco  19,  44  (S.  560  A.  1).  ad  fam.  %  17,  4:  omni»  pc- 
cunia  ita  traclatur,  ut  praeda  a  praefecti»,  quae  autem  mihi  attributa  e$t,  a 
quat störe  curetur.  Rechnungslegung  eines  Mlütärquästors  bei  Cicero  Verr.  I.  1, 
14,  36  :  dedi  »tipendio,  frumento,  legati*,  pro  quaeatore,  cohorti  praetoriae. 

5)  Polyb.  6,  31 :  T«p  ?c  rafi(s  xai  rate  djjta  tout<o  yopnrjVMti;  und  bald 
nachher,:  erl  rd;  to5  Toru-tEto-j  napaoxod;. 
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sich  allein1).  Endlich  die  Rechnungsführung2)  so  wie  nach  be-[551] 
endigter  Amtsführung  die  Rechnungslegung  bei  dem  Aerar  liegt, 
wenn  gleich  auch  der  Statthalter  selber  Rechnung  legt  [1,  677], 
zunächst  und  wesentlich  dem  Quästor  ob.  —  Nur  die  Beute 
und  Uberhaupt  der  Kriegsgewinn  wurden,  da  darüber  der  Feld- 
herr zur  Rechoungslegung  nicht  verpflichtet  war,  nicht  noth- 
wendig  von  dem  Quastor  verwaltet  und  veräussert3},  sondern 
namentlich  in  spaterer  Zeit  im  Namen  des  Feldherrn  von  Offi- 
zieren geringeren  Ranges,  den  praefecti  fabrttm  verwaltet4). 

Aber  wenn  auch  der  Quastor  zunächst  die  Kriegskasse  unter  Mii^.ch* 

petonz  des 

—  —  Militär- 

qn&rtors. 

1)  Rom.  Münzwesen  S.  374.  376. 

2)  Plutarch  TL  Oracch.  6. 

3)  Dass  In  ältester  Zeit  die  Beute  an  Solaren  und  Vieh  wahrscheinlich, 
wie  sie  war,  an  die  Stadtquästoren  abgeliefert  und  von  diesen  tub  corona  ver- 
steigert wurde,  ist  oben  S.  552  bemerkt  worden.  Nach  Einsetzung  der  Feld- 
herruquistur  lieferte  der  Feldherr  die  Beute,  falls  er  sie  nicht  in  eigener  Ver- 
waltung behalten  wollte,  an  den  bei  dem  Heer  befindlichen  Quästor  ab,  um 
sie  für  Rechnung  des  Aerars  zu  ▼erwerthen.  8o  erscheint  bei  Livius  (5.  19, 
8.  26,  8)  die  Uebergabe  der  Beute  an  den  oder  die  Quästoren  als  Gegensatz 
zu  der  Austheilung  an  die  Soldaten;  und  auch  Scipio  wirft  die  gesamtsten  in 
Neukarthago  vorgefundenen  Kassenbestände  der  Feinde  in  die  quästorische  Kasso 
ein  (Polyb.  10,  19 :  -apcotoou  tot«  xaplate  xd  yp^futTat,  8sa  ot](x<Sata  xartX^^oVj 
T(üv  Kap/_T|Sov(cav  .  .  .  &axe  "porreöevTcov  to'jtcov  otc  itapf^v  autöc  ix  'Pd»u,y]i 
f/cov  T6Tpaxoa[oic(Td).dtvroi;)f  rrp  ?).t)v  rapdöeotv  auxq»  vcvealtai  rijc  yoprjla«  rXsltu 
xfiiv  ytXlmv.  Livius  26,  47 :  haee  omnia  —  Waffen,  Feldzeichen,  gemünztes  und 
uugemünztes  Gold  und  Silber  —  C.  Flaminio  quaestori  appensa  adnumerataque 
tunty.  Wenn  Dionysius  In  einer  Reihe  von  Stellen  (5,  34.  7,  63.  8,  82.  10, 
21)  den  Verkauf  der  Beute  im  Lager  selbst  bereits  im  dritten  Jahrhundert  durch 
die  Quästoren  geschehen  lässt,  während  bei  Livius  in  den  entsprechenden  An- 
gaben (2,  42.  3,  31)  die  Consuln  es  sind,  die  die  Beute  zum  Besten  des  Aerars 
verkaufen,  so  bat  Schwegler  (2,  137)  mit  Recht  jene  Erzählungen  als  blosse 
Ausmalung  verworfen;  vor  Einsetzung  des  Feldhermquästors  konnte  der  Ver- 
kauf im  Lager  nur  durch  die  Consuln  erfolgen  und  diesen,  nicht  den  in  der 
Stadt  scheint  Dionysius  im  Sinne  zu  haben,  so  weit  er  überhaupt  sich  die 
Dinge  selber  deutlich  gemacht  hat  —  Gezwungen  war  der  Feldherr  zu  dieser 
Ablieferung  nicht  und  hat  die  Beute  späterhin  wohl  meist  selbst  in  der  Hand 
behalten. 

4)  1,  241.  2,  98.  S.  564  A.  4.  Damit  ist  es  wohl  vereinbar,  dass  der  Feld- 
herr die  Beute  auch  für  seine  Rechnung  durch  seinen  Quästor  verkaufen  lassen 
konnte  und  in  älterer  Zeit  wohl  regelmässig  durch  ihn  verkaufen  Hess,  wie 
dies  bei  Livius  geschieht  35,  1,  12:  cetera  (praeda)  vtndenda  quaestori  data, 
mtod  inde  refectum  est,  militi  divisum.  Dasselbe  Verfahren  setzt  Gellius  13, 
25,  9  voraus:  manubiae  sunt  .  .  .  pecunia  per  quaestorem  populi  R.  ex  praeda 
vendita  contractu ;  denn  manubiae  ist  der  zur  Verfügung  des  Feldherrn  stehende 
Erlös  aus  der  Beute.  Nur  ist  es  hier  auffallend  und  wohl  ein  Versehen  des 
Gellius,  dass  er  den  Verkauf  durch  den  Stadtquästor  voraussetzt.  Wollte  der 
Feldherr  die  Beute  an  den  Staat  abliefern,  so  musste  er  sie  an  den  Quästor 
abgeben;  wollte  er  sie  zu  freier  Verwendung  behalten,  so  konnte  er  sie  durch 
seinen  Quästor,  aber  auch  durch  jeden  andern  Offizier  verwalten  lassen.  Selbst 
die  Soldaten  können  beauftragt  werden  die  Beutestücke  aus  freier  Hand  zu 
verkaufen  (Liv.  10,  17,  6.  c.  20.  16). 
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sich  hat  und  seine  Stellung  im  Verfassungswesen  hierauf  be- 
ruht, so  ist  er  überhaupt  der  erste  und  hauptsächlichste  Gehulfe 
[552]  des  Oberfeldherrn ')  und  hat  insofern  einen  wenn  auch  unter- 
geordneten Antheil  an  der  militärischen  wie  an  der  prozessuali- 
schen Amtftlhrung.  Er  hat  im  Lager  seinen  festen  Platz  und 
die  ganze  Lagerordnung  beruht  auf  dem  Gegensatz  der  beiden 
Hauptquartiere  des  Feldherrn  [praetorium)  und  des  Quästors 
(quaestorium)2) .  Er  ist  nUchst  jenem  der  vornehmste  OfGzier 
und  bekommt  drei  Wachen,  die  Legaten  nur  zwei3);  erst  in  der 
Kaiserzeit,  seit  den  Statthaltern  ständige  senalorische  Legalen 
beigegeben  waren,  haben  diese  den  Rang  vor  dem  Quästor4;. 
Verlässt  der  Feldherr  vor  dem  Eintreffen  seines  Nachfolgers  die 
Provinz  zeitweilig  oder  auf  die  Dauer,  so  steht  es  zwar  bei  ihm, 
wem  er  in  Vertretung  den  Oberbefehl  Ubertragen  will;  in  der 
Regel  aber  ist  es  der  Quästor,  der  alsdann  pro  praetore  fungirt5). 
Wenn  der  Feldherr  stirbt  oder  unfähig  wird  sich  einen  Ver- 
treter zu  ernennen,  fungirt  der  Quästor  bis  weiter  als  solcher 
[1,  654]. 

eu^Com"  Aehnlich  ist  die  Stellung  dieses  Reamten  in  Reziehung  auf 
petenz.  dje  Jurisdiction.  Die  Criminaljurisdiction  zwar  besitzt  er  nicht 
(S.  568  A.  3);  aber  in  der  Civiljurisdiction  übt  er,  wie  der 
Oberbeamte  die  prätorische,  so  seinerseits  die  ädilicische  Rechts- 
pflege aus  und  erlässt  in  dieser  Hinsicht  auch  die  erforderlichen 
Edicte6).  Dass  ausserdem,  wenigstens  vor  der  Regulirung  des 
Legatenwesens,  der  Quästor  häufig  in  Vertretung  auch  des  an- 
wesenden Statthalters  die  Geschäfte  der  Civiljurisdiction  be- 
sorgte, ist  früher  (1,  231)  auseinandergesetzt  worden. 

Die  Umgestaltung  des  Oberfeldherrnamts  in  der  letzten  re- 


1)  Cicero  (S.  564  A.  2):  particepi  omniwn  rerum  comiUcrumqw.  Livius 
[quaettores]  duo,  qui  coruulibus  ad  ministeria  belli  praetto  etßerU. 

2)  Polybius  6,  31.  32.  Pseudo-Hygin  de  cattramet.  ltf.  Livius  10,  32. 
34,  47.  40,  27.  41,  2. 

3)  Polybius  6,  35. 

4)  Sardinisches  Deoret  C.  X,  7852.  Vgl.  Cicero  ad  fam.  2,  15,  4.  in  Yerr. 
5,  32,  63 :  Ugati,  quaestorit,  praetoria  dcnique  potestatem. 

5)  Cicero  ad  div.  2,  15,  4;  ad  Att.  6,  4,  1.  5,  3.  6,  3  und  sonst.  Von 
den  S.  202.  246  erwähnten  Fallen,  wo  der  Quästor  kraft  eigenen  Rechts  pro 
praetore  fungirt.  ist  dieser  wohl  zu  unterscheiden. 

6)  Gaius  1,  6:  atdilium  curulium  iuritdictionem  in  provinciis  populi  Bo- 
inani  qunestores  habent ;  natn  in  provincias  Caesaris  omnino  quaettores  non  mit- 
tuntur  et  ob  id  hoc  edictum  in  hie  provinciis  non  proponitur.  Darauf  beziehen 
eich  auch  die  clrtensischen  Aedilen  quaestoriae  poteitatis  oder  habentes  iuris- 
dietionem  qunctlorii  pro  praetore  (Hermes  1,  05). 


Digitized  by  Google 


—    567  - 


publikanischen  und  in  der  Kaiserzeit  bat  auch  in  der  Stellung 
der  nicht  städtischen  Quästoren  eine  wesentliche  Aenderung 
herbeigeführt:  es  haben  sich  dieselben  in  Provinzialquästoren, 
consularische  und  kaiserliche  geschieden  und  die  militärische  [553] 
Competenz  ist  schliesslich  allen  diesen  Kategorien  verloren  ge- 
gangen. Den  Umwandlungsprozess  können  wir  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  verfolgen. 

Ueber  die  Provinzialquästoren,  die  auch  in  der  augustischen  ^Jjjjjjjjn 
Staatsordnung  den  consularischen  und  prätorischen  Statthaltern  Kaig*^it 
der  Senatsprovinzen  und  zwar  sämmtlich  mit  dem  Range  von 
Proprätoren  beigegeben  werden,  ist  schon  bei  der  Statthalter- 
schaft (S.  246.  258)  das  Nöthige  beigebracht  worden.  Die  dio- 
cletianisch-constantinische  Verfassung  machte  wie  im  Wesent- 
lichen den  Senatsprovinzen,  so  auch  der  Provinzialquästur  ein 
Ende;  doch  findet  sich  in  ihr  noch  wenigstens  eine  Spur  der- 
selben bei  einem  der  drei  darin  übrig  gebliebenen  Proconsuln, 
dem  von  Achaia,  unter  dessen  Ofßcialen,  jedoch  erst  an  vierter 
Stelle  nach  dem  princeps,  dem  cornicularius  und  dem  commen- 
tariensis  der  quaestor  aufgeführt  wird1). 

Für  die  eigentliche  Hülfsthätigkeit  in  der  Hauptstadt  wer-  J^Lfiche 
den,  wie  wir  sahen  (S.  561.  562),  den  Oberbeamten  eigene  <*uästnr- 
Quästoren  nicht  zugegeben.  Aber  diese  Regel  liess  sich  wohl 
für  die  Prätur  rein  zur  Anwendung  bringen,  da  die  Prätoren 
entweder  in  Rom  oder  in  der  Provinz  functionirten  und  danach 
Quästoren  entweder  nicht  erhielten  oder  erhielten,  nicht  aber 
für  den  Consul,  dessen  Competenz  aus  der  hauptstädtischen 
Verwaltung  und  dem  Militärcommando  zusammengesetzt  war. 
Mit  Rücksicht  auf  das  letztere  wird  er  einen  Quästor  schon  er- 
halten haben,  bevor  er  zum  Heer  abging  und  dieser  consulari- 
sche Quästor,  so  lange  der  Consul  in  Rom  verweilte,  von  ihm 
dort  als  Civiladjutant  für  beliebige  Geschäfte  —  insbesondere 
wohl  für  die  Formirung  der  consularischen  Truppen  —  ver- 
wendet worden  sein,  bevor  er  mit  dem  Abgang  des  Consuls  von 
Rom  in  seine  militärische  Function  eintrat.  Dies  wird  weiter 
geführt  haben.  Als  die  Regel  sich  feststellte  die  Consuln 
und  Prätoren  erst  nach  Ablauf  ihres  Amtsjabrs  in  die  Pro- 
vinzen  zu   entsenden  und  während   ihres  Amtsjahrs  in  der 


1)  .Vol.  Dign.  Or.  c.  2t  Seerk. 


d  b$*G  glej 


Hauptstadt  zu  beschäftigen  *) ,  wurde  den  Prätoren  als  solchen 
der  Quästor  entzogen;  den  höchsten  Beamten  dagegen  wohl 
[554]  als  Proconsuln,  aber  ebenfalls  schon  vorher  als  Consuln  Quä- 
storen  zugegeben;  und  zwar  blieb  ihnen  in  beiden  Eigen- 
schaften derselbe,  so  dass  diese  Quästur  ebenso  eine  pro- 
vinziale  Proquästur  nach  sich  zog  wie  das  Gonsulat  das  provin- 
ziale  Proconsulat2).  Dies  scheint  der  Ursprung  der  consulari- 
schen  Quästur  zu  sein,  die  wir  ausdrücklich  zuerst  in  der  cice- 
ronischen  Epoche  und  sodann  mehrfach  unter  dem  Principal 
erwähnt  finden3).  Seit  dem  J.  746  d.  St.  stehen  jedem  Consul 
zwei  Quästoren  zur  Seite4),  welche  wenigstens  jetzt  der  Consul 
sich  selber  erkor  (S.  533  A.  6).  Ihr  Wirkungskreis  lässt  sich 
nicht  schärfer  bestimmen ;  wir  sehen  nur,  dass  sie  dem  Consul 
bei  der  Leitung  des  Senats  Beistand  leisten,  zum  Beispiel  Senats- 
beschlüsse den  davon  Betroffenen  insinuiren  (A.  3).  —  Ueber 
das  Verschwinden  der  consularischen  Quästur  ist  nichts  be- 
kannt. 


1)  Wenn  ausnahmsweise  der  Consul  als  solcher  ein  Commando  übernahm, 
wie  C.  Antonius  gegen  die  Catilinarler,  so  erstreckte  sich  dies  auch  auf  den 
Quästor  (Cicero  pro  Sett  4.  ö). 

2)  Dies  zeigt  der  Fall  des  P.  Sestius,  der  dem  C.  Antonius  zunächst  im 
J.  G91  in  der  Stadt  als  Quästor,  sodann  692  in  Makedonien  als  Proquästor  zur 
Seite  stand  (Cicero  pro  Sett.  3.  4.  5;  ad  fam.  ö,  6.  Drumann  5,  430).  Vcl. 
S.  531. 

3)  Da  die  provincia  eonsularii  S.  562  A.  3  der  vorsullanischen  Zeit  ange- 
hört und  der  eben  genannte  Quästor  des  C.  Antonius  ausnahmsweise  im  Felde 
verwendet  wurde,  so  ist  die  früheste  ausdrückliche  Erwähnung  der  consulari- 
schen lodigllch  civilen  Quästur  die  bei  Sueton  Caes.  23,  der  zufolge  nach  Casars 
Abgang  vom  Consulat  695  quaestor  eius  in  praeiudicium  aliquot  criminibw  ar- 
reptu$  est.  Ausserdem  erscheint  sie  bei  Dio  (A.  4),  bei  Tacitus  ann.  16,  34: 
tum  ad  Thrateam  in  korti$  agentem  quaestor  consuli»  mi$9u$  (  zur  Ueberbringung 
des  vom  Senat  unter  Vorsitz  des  Consul«  über  Thrasea  gefällten  Todeaurtheils) 
und  bei  Pllnius  ep.  8,  23,  5 :  quaestor  consulibw  sui$  (et  plure*  habuit)  non 
minw  iucundus  et  gratus  quam  utilis  fuit;  ferner  ep.  4,  15  und  ad  Trai.  26; 
Fronto  ad  Af.  Caesarem  2,  2  flu.  Naber.  Ob  der  quaestor  quondam  Germanici 
bei  Tacitas  ann.  4,  31  auf  das  ConBulat  oder  die  proconsularische  Gewalt 
(S.  570  A.  2)  geht,  ist  nicht  ersichtlich.  —  Inschriften  von  Consularquästorert 
kennt  man  bis  jetzt  nnr  drei:  eine  aus  dem  J.  31  n.  Chr.  (Orelli  723:  q.  Ti 
Caetarit  Augutti  V  contulis),  eine  zweite  (C.  IX,  2335)  :  q.  .  .  .  Ui  cos.,  und 
die  des  späteren  Kaisers  Didius  Julianus  C.  VI,  1401,  wenn,  wie  wahrschein- 
lich, Henzen  hier  die  Worte  [quaet)t[o]ri  eontulum  richtig  hergestellt  hat.  Die 
offizielle  Tltulirung  forderte  wohl  für  diese  Beamten  wie  für  die  Legaten  die 
Nennung  des  oder  der  Consuln,  denen  sie  dienten ;  und  diese  weitläuftige  Be- 
zeichnung scheint  man.  zumal  bei  der  Geringfügigkeit  des  Amts,  auf  den  In- 
schriften vermieden  zu  haben. 

4)  Dio  48.  33:  eVt  'Arrdo-j  ts  KXa-joto-j  %*\  TvIoj  Ncopßdhou  uTraTtuv.  ot; 
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Eine  ähnliche  Verschiebung  der  Stellungen  hat  wahrschein-  ^JJJJ'JJ'/ 
lieh  in  Betreff  der  quaestores  prineipis  oder  Augusti  stattgefunden. 
Bekanntlich  werden  in  der  Kaiserzeit  nur  die  senatoriseben  Pro- 
vinzen nach  der  alteren  Ordnung  verwaltet  von  in  ihnen  selbst 
residirenden  Statthaltern  und  den  diesen  zugeordneten  Quä- 
storen.  In  den  kaiserlichen  Provinzen  dagegen  ist  der  Kaiser  [555] 
der  Inhaber  der  proconsularischen  Gewalt,  und  den  in  den  ein- 
zelnen ihn  vertretenden  Adjutanten,  den  legati  werden  Quästoren 
nicht  beigegeben  *).  Wenn  wir  demnach  die  zu  dem  kaiserlichen 
Proconsularamt  gehörigen  Quästoren  in  den  Provinzen  nicht  fin- 
den, so  erscheinen  dagegen  da,  wo  der  Kaiser  ist,  die  soge- 
nannten Quästoren  des  Kaisers2),  gebraucht  insbesondere,  um 
Anträge,  die  der  Kaiser,  abwesend  oder  auch  anwesend,3;, 
schriftlich  an  den  Senat  bringt,  in  demselben  zu  verlesen4), 
ausserdem  aber  wohl  noch  für  mancherlei  andere  Geschäfte5). 
Hinsichtlich  ihrer  Zahl  ist  nur  überliefert,  dass  es  ihrer  mehrere 


1)  Gaius  1,  6  (S.  566  A.  4).  Dio  63,  14:  rifinovrat  xai  oÜ;  ojx  l^eort 
tovto  (öavaTOÜN  tou«  dp-/ojiivoj;)  £;  jxcv  rd  toO  lipo»  xf(;  tc  ÖouXf,;  ).ey5f«va 
£9vt]  ot  tc  tgi(j.u6ovts(,  o$;  av  6  xXfjpoc  drco&elfcrj,  xal  ol  itapcopc6ovTec. 

2)  Die  Anknüpfung  der  quaestores  Augusti  an  die  Proconsa Urgewalt  des 
Kaisers  ist  von  Marquardt  in  der  1.  Bearb.  dieses  Handbuchs  aufgestellt  und 
von  Stobbe  Pbilol.  29,  676  weiter  ausgeführt  worden,  hier  jedoch  neben  einer 
andern  wenig  plausiblen  Hypothese. 

3)  Dio  54,  25.  60,  2. 

4)  Ulpian  Dig.  1,  13,  i,  2:  quaestores  .  .  .  candidati  prineipis  .  .  .  solis 
libris  principalibus  m  senatu  legendi*  vaeont  und  nachher  §4:  ex  bis  quidam 
sunt,  qui  candidati  prineipis  dicebantur  quique  epistulas  eius  in  senatu  Ugunt. 
Einzelne  Beispiele  L.  Aqnillius  Florns  Turcianus  Gallus  q.  imp.  Cae».  Aug. 
(Orelli  6456  a  =  C.  I.  L.  III  p.  985)  ;  Cn.  Pomp[eius]  Crassi  f.  Men.  Magnus 
.  .  .  ..  quae$t.  Ti.  Claudi  Caesaris  Aug.  Oermaniei  toeeri  $ui  {Bull.  arch.  com. 
1885  p.  102);  M.  Lollius  Paullinus  Valerius  Asiaticus  Saturninus  (Consul  im 
J.  93)  quaestor  imp.  Cae[saris)  (C.  XIV,  4240);  P.  Manilius  Vopiscus  Vicinil- 
lianus  L.  Elufrlus  Severus  Julius  Quadratus  Bassns  quaestor  divi  Traiani  Par- 
tkiei  (C.  XIV,  4242);  M\  Arllius  AT.  f.  Glabrio  Cn.  Cornelius  Severus  (Consul 
im  J  162)  quaest.  imp.  Caesar.  T.  Aeli  Hadriani  Antonini  Aug.  Pii  (C.  XIV, 
423T  u.  a.  m.  Vita  Hadr.  3 :  in  qua  (quaestura)  cum  orationem  imperatoris  in 
tenatu  agrestius  pronuntians  risus  esset  verglichen  mit  der  Inschrift  Hadrians  C. 
/.  L.  III  n.  550:  quaestori  imperatoris  Traiani]  ferner  Sueton  Aug.  66;  Dio  60, 
2;  Tacitus  ann.  16,  27.  Als  einmal  keiner  der  Quästoren  zugegen  war,  las  für 
ihn  ein*  Prätor  (Dio  78,  16).  Nero  bediente  anstatt  des  Quästors  sich  in  der 
Regel  des  Consuls  (Sueton  Ser.  15),  Augustus  in  seinen  letzten  Jahren  gewöhn- 
lich des  Germauicus  (Dio  56,  26),  Vespasian  häufig  eines  seiner  Söhne  (cum 
patris  nomine  . .  .  orationes  in  senatu  recitaret  etiam  quaestori*  vice  Sueton  Tit.  6. 
Dio  66,  10).  Mit  dem  Entwerfen  dieser  Reden  hatten  die  Quästoren  nichts 
zu  thun:  das  Gegentheil  folgt  nicht,  wie  Marquardt  (1.  Bearb.)  annahm,  aus 
Sueton  a.  a.  O. 

5)  Die  S.  659  A.  3  angeführte  Cumnlation  der  Stellung  als  quaestor  Augusti 
und  derjenigen  als  quaestor  aerarii  ist  ohne  Zweifel  eine  Anomalie. 
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gegeben  hat1);  nach  dem  S.  533  Bemerkten  aber  können  ihrer 
nicht  mehr  gewesen  sein  als  zwei.  Sind  sie,  wie  es  scheint, 
die  dem  Kaiser  als  Proconsul  zukommenden  Quästoren,  so  fällt 
ihr  Aufkommen  zusammen  mit  der  Bildung  der  kaiserlichen 
Proconsulargewalt  und  ist  eines  der  Elemente  der  augustischen 
Reconstituirung  des  Staates  nach  der  actischen  Schlacht ;  in  der 
That  begegnen  sie  bereits  in  der  früheren  augustischen  Zeit. 
So  erklärt  es  sich  auch,  dass  sie  nicht  bloss  bei  den  Kaisern, 
[556]  sondern  auch  bei  den  Inhabern  der  secundfiren  Proconsular- 
gewalt, wenigstens  bei  Titus  schon  bei  Lebzeiten  Vespasians 
vorkommen2).  Sie  functionirten  noch  am  Anfang  des  dritten 
Jahrh.  n.  Chr.  (S.  569  A.  4);  aber  in  die  constantinische  Ver- 
fassung sind  sie  nicht  Ubergegangen3). 


Endlich  führte  die  Unterwerfung  Italiens  unter  Rom  im  J. 


oderFiotten-  d.  St.  487  zu  der  Einrichtung  von  vier4)  neuen  Quästoren- 

quüstoren. 


stellen,  die  als  zunächst  für  den  Flottenbau  bestimmt  den  Namen 
classici  geführt  zu  haben  scheinen5).  Die  Competenz  dieser  Be- 


1)  llpian  a.  a.  0.  Dio  78,  16.  Plinius  ep.  7,  16:  »imul  quaettore«  Cae- 
saris  fuimut. 

2)  C.  /.  L.  VI,  1348:  [Sex.  Appio]  Sex.  flio  Volt.  Severo  .  .  .  quatttori 
[Titi  Cae$.  im]p.  Caesaris  Augutti  fili.  Michaelis  arch.  Anzeiger  1863  S.  345 
=  C.  1.  L.  XI,  3098:  P.  Gl[it]io  P.  [f.]  ///ano  ...  quaestor[i  T.  C]ae{$)ari$. 
Inschrift  von  Tomt  arch.-epigr.  Mitthell,  aus  Oesterreich  8,  20:  T.  <PX.  IIa- 
Xatetya  Aovvt]vov  K.  Mcipxtov  Touf>ßa»>[a]  ....  tapiav  A.  Ka(oapo;  (des  Adoptiv- 
sohns des  Hadrian).  Au  den  consularischen  Quastor  kann  man  hier  nicht  wohl 
denken,  da  diese  Ihren  Principal  immer  mit  dem  Amtstitel  bezeichnen.  Vgl. 
8.  568  A.  3. 

3)  Dass  der  constantinische  quaettor  taeri  Palatii,  wie  Marquardt  ebenfalls 
aufstellt,  aus  diesen  quae»tcres  Auyusti  entwickelt  ist,  scheint  mir  nicht  glaub- 
lich; die  Aemter  sind  völlig  verschieden.  Höchstens  kann  bei  der  Einrichtung 
des  jüngeren  eine  nominelle  Anknüpfung  beabsichtigt  worden  sein.  Er  ist 
wohl  vielmehr  aus  dem  Dirigenten  des  kaiserlichen  Consistorium  hervorgegangen 
(vgl.  menu  delV  inst.  2,  328). 

4)  Die  Zahl  erhellt  aus  Tacitus  ann.  11,  22:  duplicatu*  numerus  stipen- 
diaria  iam  ltalia  et  aecedentibu»  provinciarum  vectigalibus  (vgl.  Livius  epiU  15: 
quaestorum  numerus  ampliatus  est,  ut  esstnt  .  .  .,  wo  die  Zahl  in  det  Hand- 
schrift fehlt).  Wenn  Lydus  (A.  5)  von  zwölf  Flottenquästoren  spricht,  so  hat 
Niebubr  wohl  mit  Recht  darin  eine  Verwirrung  derselben  Angabe  erkannt, 
welche  Tacitus  hat,  dass  die  Zahl  der  Quästoren  damals  von  vier  auf  acht  ver- 
mehrt sei. 


xat  5iaxootoy:a>  ("vielmehr  Tplxtp  xal  Tcooapaxorrtü  xai  GiaxooiosTtü)  t&m 


III.  Die  italischen  Quästoren. 
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araten  ist  nur  unvollkommen  bekannt.  Gehulfen  der  Gonsuln 
sind  allerdings  auch  diese  Quästoren;  offenbar  sind  sie  daraus 
hervorgegangen,  dass  der  Verwaltungsbezirk  der  Consuln  sich  [557] 
über  Italien  und  das  angrenzende  Festland  ausdehnte  und  es 
für  die  führende  Macht  nothwendig  wurde  in  dem  unterwor- 
fenen Gebiete  eigene  Beamte  zu  besitzen.  Insofern  sind  diese 
Quästoren  die  Vorläufer  der  spateren  Provinzialquästoren  und 
müssen  zu  den  Gonsuln  in  einer  ähnlichen  Stellung  gestanden 
haben  wie  später  diese  zu  den  Provinzialprätoren.  Aber  es 
macht  doch  einen  wesentlichen  Unterschied,  dass  sie  nicht 
dem  einzelnen  Gonsul  beigegeben  sind  und  in  dieser  Hinsicht 
vielmehr  den  Sladtquästoren  gleichgestellt  erscheinen.  Ihre 
Stationen  waren  Ostia1),  Cales  in  Campanien2)  und  das  pada- 

cxevato&Tj  crtfXo;  xal  zpoeßXfj&Tjaav  ot  xaXo6p.cvot  xXaaoixol  (olovel  voudlpyai) 
T<j>  dptöpicji  Suoxaloexa  xuaiornpc;,  oIon  taubi  xal  auva-fcoYet«  ^pTjpidhrarv.  Die 
Vorschlage  Niebuhrs  (R.  0.  2,  483  fg.)  die  quaestores  classici  zu  fassen  als 
,in  den  Centurtatcoroitien  gewählt4  und  Husch kes  (Serv.  S.  399)  darin  die  für 
das  Kriegsheer  bestimmten  Qaästoren  zu  erkennen  sind  beide  ebenso  willkür- 
lich wie  überflüssig;  vielmehr  bestätigt  sowohl  der  geschichtliche  Zusammen« 
hang  (vgl.  meine  R.  0.  1,  416  der  7.  Aufl.)  als  die  Stationlrung  der  Quästoren 
in  oder  nahe  an  den  wichtigsten  Seestationen  entschieden  die  sprachlich  nächst 
liegende  und  auch  überlieferte  Erklärung.  —  Die  Zeltbestimmung  wird  be- 
stätigt durch  LItIus  a.  a.  0.,  dessen  Angabe  auf  die  Zeit  zwischen  487/8  und 
490  trifft,  und  im  Allgemeinen  auch  durch  Tacitus  Anknüpfung  der  Verdoppe- 
lung an  die  Unterwerfung  Italiens.    Unrichtig  bezeichnet  Dlo  55,  4  diese  In- 


Tt6>.ei  xai  iv  etipot;  Ttoi  tt}s  'IxaMac  xwplot«  apyctv  «K«"JS-  **i  *™  tOxho 
cttj  tzotT)«.  —  Der  int  toj  vatmxoti  Topi(a«"des  lampsakenischen  Decrets  (S.  563 
A.  1)  ist  unrichtig  von  mir  hleher  gezogen  worden. 

1)  Cicero  pro  8est.  17,  39  (vgl.  de  harusp.  resp.  20,  43):  quod  a  se  qune- 
stort  Ostiensi  per  ignominiam  ad  ...  M.  Scaurum  rem  fmmentariam  translatam 
sciebat  (Saturninus  im  J.  650  d.  St.),  dolorem  suum  magna  contentione  animi 
persequebatur.  Derselbe  pro  Mur.  8,  18:  quaestura  utriusque  propemodum  pari 
momento  sortis  fuit.  habuit  hie  lege  Titia  provinciam  tacitam  et  quietam,  tu  iüam 
cui,  cum  quaestores  sortiuntur,  etiam  acdamari  soltt,  0$tien$em  non  tarn  gra- 
tiosam  et  illustrem  quam  negotiosam  et  moleitam.  Velleius  2,  94:  TL  Clau- 
dius iVcro  .  .  .  quaestor  maximam  difficulUilem  annonae  ae  rei  frumentariae 
inopiam  Ostiae  atque  in  urbe  mandatu  vitrici  moderatus  est  (vgl.  Sueton  Tib. 
8;  Dlo  53,  28).  Dlo  55,  4  (S.  570  A.  4).  Sueton  Claud.  24:  eollegio  quae- 
storum  .  .  .  detraeta  OsUensi  et  Gaüiea  provincia  euram  aerarit  Saturni  reddidit, 

2)  Tacitus  ann.  4,  27  erzählt,  dass  im  J.  24  ein  Sclavenaufstand  in  der 
Gegend  von  Brundisium  unterdrückt  worden  sei  durch  die  Mannschaft  zweier 
zufällig  dort  vorbeipassirender  Galeeren,  an  deren  Spitze  sich  der  Quästor  Cur- 
tius  Lupus  stellte :  erat  iisdem  regionlbus  Curtius  Lupus  quaestor,  cui  provincia 
vetere  ex  more  Cales  evenerant.  Man  sieht  hieraus,  dass  auch  Brundisium  zu 
seinem  Sprengel  gehörte;  und  vermuthlich  ist  es  derselbe  Quästor,  dem  wir 
im  J.  69o  in  Formiae  begegnen  (Cicero  ad  AU.  2,  9,  1).  Wenn  sein  Amts- 
bezirk sich  über  ganz  Süditalien  erstreckte,  so  ist  Cales  keine  ungeeignete  Re- 
sidenz ;  überdies  war  Cales  die  älteste  latinische  Colonle  in  Campanien  und 
als  diese  Quästuren  gegründet  wurden ,  ohne  Frage  die  romische  Hauptstadt 
Csmpaniens. 


stitution  als  herrührend  von  Augustu 
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nisohe  Gallien1],  wobei  wahrscheinlich  zunächst  an  Ravenna 
zu  denken  ist2).  Der  Silz  des  vierten  Quästors  wird  nicht  be- 
richtet ;  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  darunter  der  in  Lilybaeum 
residirende  zu  verstehen  ist,  da  die  Insel  Sicilien  die  ersten 
Jahre  von  Rom  aus  verwaltet  worden  sein  muss  und  erst  spater 
einen  eigenen  Oberbeamten  erhielt8).  —  Die  Competenz  dieser 
Ouästoren  wird  im  Allgemeinen  derjenigen  der  Provinzialquä- 
storen  gleichartig  gewesen  sein;  nur  dass  sie  wegen  der  häu- 
figeren Abwesenheit  des  Oberfeldherrn  wohl  factisch  selbslHn- 
[558]  diger  schalteten.  Ihre  militärische  Stellung  wird  derjenigen  der 
Feldherrnquästoren  analog  gewesen  sein  und  erforderlichen 
Falls  haben  sie  das  Commando  geführt4),  wenn  auch  regel- 
mässig in  ihren  Bezirken  keine  Truppen  standen.  Von  ihrer 
Betheiligung  an  der  Jurisdiction  erfahren  wir  nichts  und  wahr- 
scheinlich haben  sie  damit  nichts  zu  thun  gehabt,  da  die  itali- 
schen Prozesse  nicht  vor  die  Consuln,  sondern  vor  die  haupt- 
städtischen Prätoren  gehörten  (S.  101),  also  die  Consuln  nicht, 
wie  die  Provinzialprätoren,  die  Jurisdiction  mandiren  konnten. 
Ihre  Hauptthatigkeit  war  ohne  Zweifel  die  Verwaltung,  insbeson- 
dere die  Einforderung  der  Gontingente  der  Bundesgemeinden  an 
Schiffen5)  und  Mannschaften0}  und,  so  weit  dergleichen  vor- 
kamen, der  nach  Rom  zu  leistenden  Abgaben7).  Für  Ostia  kam 
noch  insbesondere  hinzu  die  Aufsicht  über  den  überseeischen 
Getreidehandel8).  —  Von  diesen  vier  Quästuren  ging  die  siei- 
lische,  wenn  sie  wirklich  hieher  gehört,  im  J.  527  unter  die 


1)  PlutaTch  Sertor.  4:  XtpTtßpto;  .  .  .  tafxla;  dnooelxvj?at  r^;  r.tfi  Ilaov» 
TaX-rrf*;.    8ucton  Claud.  24  (S.  571  A.  1). 

2)  Die  Hlndentung  auf  den  Padua  und  die  spätere  Stellung  von  Ravenua 
sprechen  dafür;  indess  kann  auch  die  latinische  Colonle  Arlminum  im  agtr 
OalUeu$  ehenso  der  Sitz  dieser  Quastur  gewesen  sein  wie  Cales  der  der  cam- 
panischen. 

3)  Meine  R.  G.  1,  543  der  7.  Aufl.  Ausser  der  Thatsache,  dass  die  Prä- 
toren für  Sicilien  (römisch  seit  513)  und  Sardinien  (romisch  seit  516)  erst  527 
ernannt  wurden  (S.  198),  spricht  dafür,  dass  Tacitus  (S.  570  A.  4)  die  Ein- 
richtung der  vier  neuen  Quästuren  nicht  bloss  auf  die  Unterwerfung  Italiens, 
sondern  auch  auf  das  Hinzutreten  der  Provinzen  bezieht. 

4}  Tacitus  ann.  4,  27  (S.  571  A.  2). 

5)  Daher  quaettore*  classfcL 

6)  Plntarch  Sertor.  4 :  toü  Mapstxoü  -'Xi\kvj  ojnit:»{a4vgj  crparic&Ta;  te 
Trpoarayftev  oOtü>  vtaTaXivetv  xat  ZrXi  rroietsftai. 

7)  Regelmässige  Besteuerung  Italiens,  wie  sie  Tacitus  (S.  570  A.  4)  voraus- 
setzt, darf  allerdings  nicht  angenommen  werden. 

8)  Cicero  de  har.  re$p.  20.  43 :  in  annonae  caritate  quaestorem  a  fua  fru~ 
mtntaria  precuratione  tenotttf  amovit  und  die  S.  571  A.  i  angeführten  Stellen. 
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Provinzialquilsturen  Uber;  die  eampanische  scheint  bald  nach 
dem  J.  24  weggefallen  zu  sein1};  die  gallische  und  ostiensische 
endlich  hob  Claudius  im  J.  44  auf,  als  er  den  QuUstoren  die 
Verwaltung  des  Aerariums  zurückgab2). 

Ausser  den  also  naher  dargelegten  quästorischen  Compe-  ^J^JJjJ' 
tenzen  finden  wir  noch,  dass  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  einer  der  QuUstoren  mit  der  provincia  aquaria,  wahr- 
scheinlich der  Aufsicht  über  die  Wasserleitungen  der  Hauptstadt 
betraut  war3).  Wie  diese  quästorische  Aufsicht  sich  zu  den 
verwandten  Competenzen  der  Censoren  und  Aedilen  (S.  436)  [559] 
verhalten  hat,  vermögen  wir  nicht  zu  errathen.  Unter  dem 
Principat  ist  sie  weggefallen  (S.  533). 

Dass  die  Quästoren  gemeinschaftlich  functioniren,  kommt, 
abgesehen  von  den  Spielen  (S.  534),  kaum  vor.  In  den  Quasi- 
prozessen betreffend  die  Entlassung  eines  Subalternen  der  Aerar- 
(juü stören  scheinen  sümmtliche  anwesende  Quästoren  stimmbe- 
rechtigt gewesen  zu  sein  (1,  339  A.  5). 

Die  Quüstur  ist  wie  die  Prätur,  ohne  Zweifel  weil  auf  diesen 
Magistraturen  die  Ausrichtung  der  Spiele  haftete,  als  sladtrömi- 
sches  Amt  noch  in  die  diocletianisch-constantinische  Ordnung 
ubergegangen. 

1)  Denn  mit  der  Aufhebung  der  Quästuren  in  Ostia  und  in  Gallien  waren 
die  italischen  alle  beseitigt  (A.  2). 

2)  Sueton  Claud.  24  (S.  571  A.  11.  Dio  60,  24 :  -cot;  jacv  ouv  xajibt?  tt(v 
ototxtjstv  dvrt  t&v  cfyy&v  ~äis  h  rrj  'haXla  lyo  rffi  tMcoh  dvzihmxf  rdaac 
7<ip  aitd;  £tt«joc. 

3)  Cicero  in  Vatin.  5,  12:  in  eo  magittratu  (als  Quästor),  cum  tibi  magno 
clamorc  aquaria  provincia  »ortt  obtigitset,  miuu$ne  $is  a  me  contule  Puleol^s,  ut 
inde  aurum  txportari  argcntumque  prohibere»?  wozu  der  Scholiast  p.  316  be- 
merkt quaestor  t  lege  Titia  provineiam  tacitam  et  quietam  (was  aus  pro  Mur. 
8,  18,  s.  S.  571  A.  1,  genommen  scheint):  hie  igitur  Vatiniu»  aquariam  »or- 
tittu  eratj  id  ett  ut  aquac  euram  sv$tinerct.  Etwas  Anderes  kann  in  der  That 
die  provincia  aquaria  nicht  wohl  bedeuten  und  ist  auch  nicht  abzusehen,  warum 
nicht  ebenso  für  die  hauptstadtischen  Wasserleitungen  ein  besonderer  Quästor 
thätig  gewesen  sein  kann  wie  für  den  hauptstädtischen  Getreidehafen.  Die 
Sendung  des  Vatinius  nach  Puteoli  ist  offenbar  eine  ausserordentliche  und  be- 
weist nur,  dass  der  Quästor,  der  die  provincia  aquaria  verwaltete,  in  Rom 
funglrte,  aber  nicht  so  wie  die  quae$tores  urbani  an  die  Stadt  gefesselt  war, 
also  vom  Consul  auch  nach  Italien  verschickt  werden  konnte.  Nipperdeys  Vor- 
schlag (zu  Tacltus  ann.  4,  27)  ihn  mit  dem  Quästor  von  Cales  zu  ldenttflciren, 
weil  in  Puteoli  Bäder  sind,  ist  ebenso  unhaltbar  wie  die  gewöhnliche  Identifi- 
cation dieses  Quästors  mit  dem  von  Ostia,  weil  dies  am  Wasser  liegt.  Ebenso 
wenig  hindert,  wie  Hirschfeld  (V.  G.  1,  162)  meint,  die  im  J.  638  ausnahms- 
weise angeordnete  Abnahme  des  Baues  einer  Wasserleitung  durch  die  Quästoren 
(S.  426  A.  5)  einem  derselben  eine  regelmässige  Betheiligung  an  der  Aquä- 
ductenverwaltnng  zuzuschreiben. 
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Magistratische  Offiziere. 


:«°?vonSaU  Wie  das  röm'sche  Gemeinwesen  den  Feldherrn  als  solchen 
"■"Si? teB  mcöt  kennt,  sondern  das  Feldherrnrecht  darin  ein  notwendiger 
ofdzieren.  Bestandteil  der  höchsten  Amtsgewalt  ist,  also  der  Inhaber  des- 
selben als  Beamter  von  der  Bürgerschaft  gewählt  wird,  so  kennt 
sie  umgekehrt  ursprünglich  keinen  anderen  Offizier,  als  den  der 
Feldherr  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  ebenso  auswählt  wie 
den  letzten  gemeinen  Soldaten.  Es  ist  keine  Ausnahme  von 
dieser  Ordnung,  sondern  nur  eine  Bestätigung  derselben,  dass, 
wenn  die  Wahl  der  regelmassigen  Inhaber  des  Feldherrnrechts 
unterbleibt,  die  ihnen  im  Rang  folgenden  und  an  ihre  Stelle 
tretenden  Offiziere,  die  Kriegstribune  von  der  Gemeinde  erwählt 
werden  und,  so  weit  sie  aus  der  Volkswahl  hervorgegangen 
sind,  als  Magistrate  der  Gemeinde  nicht  bloss  das  Feldherrn-, 
sondern  jedes  andere  in  der  höchsten  Amtsgewalt  enthaltene 
Recht  besitzen  und  Üben.  Hierauf  beruht  der  mit  consularischer 
Gewalt  ausgestattete  Kriegstribunat  (S.  481  fg.),  welcher  indess 
bereits  im  J.  387  d.  St.  abgeschafft  wurde  (S.  4  91). 

Aber  diese  streng  principielle  Ordnung,  wonach  die  jedesmal 
Höchstcommandirenden  vom  Volke  gewählt,  also  Magistrate  sein 
müssen,  die  unter  ihnen  den  Befehl  führenden  Offiziere  nicht 
vom  Volk  gewählt  werden,  also  Magistrate  nicht  sein  können, 
ist  früh  von  zwei  Seiten  her  alterirl  worden  :  einmal  indem  die 
Gehulfen  der  Oberbeamten ,  die  Quästoren,  anfingen  gleich 
diesen  selbst  durch  Volkswahl  bestellt  und  den  Gonsuln  auch  als 
Feldherrn  zunächst  für  das  Kassenwesen  zugeordnet  zu  werden, 
womit  auch  im  Lager  ein  zweiler  minderer  Magistrat  dem  ersten 
an  die  Seite  trat;  zweitens  indem  die  Wahl  gewisser  lediglich 
für  das  Kriegswesen  bestimmter  Hülfspersonen  im  Laufe  der 
Zeit  auf  die  Comitien  überging.    Ueber  den  Feldherrnquästor, 


Digitized  by  Google 


der  so  wenig  wie  der  Consul  ein  eigentlicher  Offizier,  sondern  [561] 
vielmehr  ein  bürgerlich-militärischer  Beamter  ist,  ist  an  seiner 
Stelle  (S.  562  fg.)  gehandelt ;  hier  bleibt  es  übrig  über  die  aus 
der  Volkswahl  hervorgehenden  Offiziere  die  wenigen  Notizen 
zusammenzustellen,  die  sich  auf  ihre  hier  allein  in  Frage  kom- 
mende magistratische  Qualität  beziehen.  Es  gilt  dies  von  zwei 
Kategorien  der  Offiziere,  den  Kriegslribunen  des  Landheers 
oder  vielmehr  einem  Theil  derselben,  und  von  den  Zweimännern 
für  die  Flotte ;  von  den  übrigen  Ober-  und  den  sämmtlichen  Unter- 
offizieren ist  die  Ernennung  stets  dem  Feldherrn  verblieben. 


I.  Die  tribuni  militum  a  populo. 

Im  Anschluss  daran,  dass  längere  Zeit  die  Gemeinde  anstatt 
der  Consuln  bis  zu  sechs  Kriegstribunen  mit  consularischer  Ge-  tnbune 
walt  erwählt  hatte,  wurde,  kurz  nachdem  diese  Form  des  Ober- 
amts beseitigt  worden  war  und  gleichsam  als  Ersatz  dafür 
(S.  487),  durch  ein  Gesetz  vom  J.  392  das  Volk  ermächtigt 
jährlich  sechs  gewöhnliche  Legionstribune  zu  ernennen1).  Im 
Jahre  443  wurde  diese  Zahl  auf  sechzehn  erhöht2),  endlich  zwi- 
schen den  J.  463  und  535  auf  vicrundzwanzig3),  und  diese  ist 
nicht  Uberschritten  worden.  Wie  viele  Kriegstribune  Uberhaupt 
von  Jahr  zu  Jahr  zur  Verwendung  kamen,  richtet  sich  nach  der 
Zahl  der  jährlich  aufgestellten  Legionen,  deren  jede  bekanntlich 
unter  sechs  Kriegstribunen  stand.  Regelmässig  wurden  in  der 
mittleren  Zeit  der  Republik  vier  Legionen  mit  vierundzwanzig 
Tribunen  gebildet ;  so  dass  also  nach  der  Erstreckung  der  Volks- 
wahl auf  die  gleiche  Stellenzahl  den  Feldherren  nur  die  Be- 
stellung der  Offiziere  der  ausserordentlicher  Weise  hinzutreten- 
den Legionen  so  wie  die  der  Oberoffiziere  der  sämmtlichen 
bundesgenössischen  Contingente  verbleibt,  dagegen  die  her- 
kömmlich von  Jahr  zu  Jahr  eintretenden  Oberoffiziere  der  Bürger- 
truppen von  den  Gomitien  ernannt  werden,  wofern  nicht,  was 


1)  Liv.  7,  5,  9. 

2)  Liv.  9,  30,  3. 

3)  Da  Livius  diese  Steigerung  weder  in  der  ersten  noch  in  der  dritten 
Dekade  erwähnt,  aber  unter  dem  J.  547  (27,  36.  14)  voraussetzt,  mnss  sie  in 
der  verlorenen  zweiten  Dekade  ihre  Stelle  gehabt  haben. 
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bei  schwerer  Kriegsgefahr  durch  besonderen  Volksschluss  zu- 
weilen geschehen  ist,  ausnahmsweise  die  Volkswahl  beschränkt 
oder  ganz  suspendirt  ward1). 

[562]       Die  distinctive  Bezeichnung  dieses  Kriegstribuns  ist  im  offi- 
Benennung.  ciei]en  Sprachgebrauch,  weil  es  deren  vierundzwanzig  gab,  der 
Beisatz  legionibus  quattuor  primis  aliqua  earum  (S.  578  A.  <), 
in  der  gewöhnlichen  Rede  der  Beisatz  o  populo2),  wogegen  der 
vom  Feldherren  ernannte  ruftdus  genannt  wird5). 

wahiform.  Für  die  Wahlqualification  kommt  ausser  den  allgemeinen 
Normen  hier  noch,  wenigstens  am  Anfang  des  7.  Jahrh.  der 
Stadt,  der  Nachweis  einer  bestimmten  Anzahl  von  Dienstjahren 
in  Betracht,  der  Übrigens  auch  von  dem  durch  den  Feldherrn 
zu  ernennenden  Kriegstribun  zu  erbringen  war4].  Am  Ende 
der  Republik  ist  diese  Qualifikation  wenn  nicht  ganz  weg- 
gefallen, so  doch  wesentlich  gemildert,  vielleicht  auf  ein  ein- 
ziges Dienstjahr  beschränkt  [\y  4931.  —  Die  Wahl  erfolgt  in 


1)  LiT.  42,  31  vgl.  53,  12,  7.  Wenn  im  J.  547  die  Wahl  der  24  Tribüne 
als  etwa«  Besonderes  berichtet  wird  (S.  575  A.  3),  so  wird  auch  dies  so  zu 
fassen  sein,  dass  in  den  ersten  schweren  Jahren  des  hannibalischen  Krieges 
dies  Recht  geruht  hatte  and  jetzt  wieder  in  Kraft  trat. 

2)  So  durchgängig  in  den  Inschriften  (Henzen  ind.  p.  148),  womit  zu  ver- 
gleichen sind  Sallust  lug.  63 :  ubi  primum  trlbunatum  müitarem  a  populo  petita 
Frontinus  «trat.  2,  4,  4 :  Poreius  Cato,  qui  tum  iam  consularis  tribunut  militum 
u  populo  factus  in  exercitu  erat  und  Festus  (A.  3).  Sprachlich  gleichartig 
ist  prae feetut  fabrum  n  praetore  oder  a  consule  (S.  98  A.  i).  —  Die  Be- 
nennung tribunus  cotnitiatu»  beruht  nur  auf  dem  nichtigen  Seholiasten  der 
Verrinen  act.  1,  10,  30:  tribunorum  militarium  .  .  .  rufuli  ...  in  excrcitu 
creori  »olent:  alii  sunt  eomitiati,  qui  Botnae  comitiis  de$ignanlury  und  ist  auch 
sprachlich  bedenklich. 

3)  Festus  ep.  260:  Rufuli  appellabanlur  trlbuni  militum  a  contule  facti: 
de  quorum  iure  quod  Rutilhu  Rufu»  fConsul  649)  legem  tulerat,  rufuli  ac  poit 
rutuli  (vielmehr  Rutili  ac  post  rufuli)  tunt  vocati.  Llv.  7,  5,  9.  Vgl.  A.  2 
und  wegen  der  Ableitung  des  Wortes  1,  434  A.  2. 

4)  Polyb.  6,  19  giebt  die  genaueren  Normen  an,  für  die  auf  das  Milltär- 
wesen  (Handb.  5,  366)  zu  verweisen  ist.  Er  hat  zunächst  die  vom  Volk  ge- 
wählten Tribüne  als  die  ordentlichen  im  Auge  (erccioav  <£7iooet£»ot  toi;  u-o- 
xou;,  |ACta  TciOra  yiXidpyouc  xadtoraat),  aber  die  Regeln  gelten  für  alle,  xaihfacp 
dv  uro  toO  Wjjiou  xaTaotaÖmsiv  Tj  t&v  OTpaTTjvajv.  —  Uebrigens  scheinen  die 
vetere»  tribuni  militare«  bei  Cicero  (S.  577  A.  6),  da  lobende  Prädicate  bereits 
vorangegangen  sind  und  vetu»  meines  Wissens  nicht,  wie  anliquu»,  im  morali- 
schen Sinn  gebraucht  wird,  als  Standesbezeichnung  gefasst  werden  zu  müssen. 
In  diesem  Fall  dürfte  der  Ausdruck  diejenigen  zehn  Tribunenstellen  bezeichnen, 
für  die  zehn  Feldzüge  gefordert  wurden,  im  Gegensatz  der  vierzehn  Stellen, 
für  die  fünf  Feldzüge  genügten ;  au<*h  bei  Polybius  heissen  jene  ot  rpeafJuTcpoi, 
diese  ol  vetutepoi  töiv  yi>.tap/a»v.  Auch  nachdem  dieser  Nachweis  nicht  mehr 
in  gleicher  Strenge  gefordert  "ward,  wird  der  Gradunterschied  geblieben  sein. 
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Tribulcomitien1),  wahrscheinlich  wie  die  übrigen  Wahlen  der 
Jahrmagistrate  unter  Leitung  des  Consuls2). 

Der  dem  Magistrat  sonst  obliegende  Amtseid  scheint  den  Beeidigung. 
Kriegstribunen,  selbst  insofern  sie  Magistrate  waren,  nicht  ab- 
verlangt worden  zu  sein  [\,  598J ;  dagegen  schwuren  sie  ohne 
Zweifel  den  Heereseid  gleich  den  Soldaten3). 

Wahrend  der  Kriegsdienst  an  sich  einer  kalendarischen  Be-[563] 
grenzung  nicht  unterliegt  und  also  auch  die  Prorogation  auf  die  Amt,d»u«r- 
Soldaten-  und  Offizierstellungen  im  Allgemeinen  nicht  ange- 
wendet worden  ist4),  wird  der  Tribunal,  so  weit  er  Magistrat 
war,  wenigstens  insofern  als  Jahresamt  betrachtet,  als  er  mit 
dem  Anfang  des  Magistratsjahrs  begann5).  Dagegen  dürfte  der 
Jahresschluss  als  Endtermin«)  nur  insofern  gegolten  haben,  als 
der  von  den  Gomiticn  gewühlte  Tribun  nach  dem  Jahresschluss 
nicht  zum  Heer  einberufen  werden  konnte;  wenn  er  dagegen 
im  Laufe  des  Jahres  einberufen  war,  wird  er  bloss  als  Offizier 
betrachtet  und  also  die  magistratische  Annuität  auf  ihn  nicht 
angewendet  worden  sein7).    Dass  die  vom  Volk  gewählten  Le- 

1)  Sallust  lug.  63. 

2)  S.  125.    Da  die  Ernennung  der  Offiziere  dem  Consul  obliegt  (S.  9T), 
so  war  es  natürlich  ihm  die  Wahlleitung  zuzuweisen. 

3)  Dafür  spricht  die  Analogie  des  freiwilligen  Eides  bei  Caesar  6.  e.  3.  13. 

4)  Nirgends  findet  sich  weder  die  Bezeichnung  pro  tribuno  [1,  617]  noch 
in  diesem  Sinn  die  Bezeichnung  pro  milit«.  Wenn  Sallust  Ami.  fr.  ine.  49  Dietseh 
miUt  und  pro  milite  unterscheidet,  so  meint  er  nloht  den.  der  Ober  die  Jahres- 
frist hinaus  dient,  sondern  den,  der  eigentlich  zu  dienen  nicht  befugt  ist ;  vgl. 
Cicero  de  off.  1,  11,  36. 

5)  Cicero  Verr.  aet.  1,  10,  30 :  trc$  hi  homine»  veterei  tribuni  militares  sunt 
designati;  ez  k.  Jan.  non  iudicabunt  (vgl.  S.  57G  A.  4  und  [1,  fäb]\  Daraus 
erklärt  sich  Cicero  ad  Att.  13,  33,  3 :  vide  etiam,  quo  anno  quaettor  aut  tribunus 
militum  fuerit. 

6)  Für  die  Soldzahlung,  hinsichtlich  deren  der  Offizier  als  Reiter  galt, 
und  die  daran  hängende  Berechnung  der  Dienstzeit  ist  lediglich  der  Kalender 
massgebend. 

7)  Es  mnss  dies  um  so  mehr  angenommen  werden,  als  der  comittale  und 
der  vom  Feldherrn  ernannte  Tribun  gewiss  möglichst  gleichgestellt  wurden. 
Allerdings  hörte  jener  mit  Ablauf  des  Jahres  auf  Kriegstribun  in  einer  der  vier 
ersten  Legionen  zu  sein,  da  ja  diese  Nuramern  auf  die  im  Folgejahr  neu  aufge- 
stellten übergingen  (S.  578  A.  2);  aber  vom  Dienst  entbunden  ward  er  dadurch 
so  wenig  wie  die  Soldaten.  —  Uebrigens  gilt  dies  nur  von  der  rechtlichen  Dauer 
des  Krlegstribunats ;  facti«ch  war  es  vielmehr  Kegel,  dass  die  Kriegstrtbune  mit 
dem  Oberfeldherrn  blieben  und  wechselten.  Der  neue  Oberfeldherr  bringt  nicht 
bloss,  so  weit  die  neu  aufgestellten  Legionen  ihm  unterstellt  sind,  deren  co- 
mitiale  Kriegstribune  mit,  sondern  er  setzt  auch  den  Legionen,  die  er  von 
seinem  Vorgänger  übernimmt,  da  er  so  gut  wie  dieser  das  Recht  der  Offlziers- 
bestellung  bat.  seinerseits  Tribüne  vor,  wie  denn  zum  Beispiel  der  Consul  585 
Q.  Marcius  Philippus  den  Lcjrionen.  obwohl  er  nnr  ein  suppltmentum  zuführt, 
doch  seine  Kriegstribune  mitbringt  (Liv.  44,  1).    Aber  wenn  der  neue  Ober- 

Röm.  Alterth.  II.     Aufl.  37 
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gionstribune,  und  sie  allein,  als  magistratus  betrachtet  worden 
sind,  ist  in  der  bestimmtesten  Weise  bezeugt1).  Im  Uebrigen 
sind  Rechte  und  Pflichten  der  magistratischen  und  der  nicht 
magistratischen  Tribüne  wesentlich  dieselben;  nur  haben  jene, 
[564] wenn  mehr  als  vier  Legionen  gebildet  werden,  das  Recht  auf 
die  Stellen  in  den  vier  ersten2),  falls  nicht  ausnahmsweise  an- 
ders verfügt  ward3). 

unt^n"?  ln  der  sPäteren  Zeit  der  Republik  kam  die  jährliche  Ent- 
lassung der  Truppen  und  die  jährliche  Aufstellung  von  vier 
oder  mehr  neuen  Legionen  ab,  wozu  die  ungeschickte  Einrich- 
tung sümmtliche  Oberoffiziere  dem  Zufall  der  Wahlurne  Preis 
zu  geben  das  Ihrige  beigetragen  haben  wird.  Die  Wahlen  aber 
der  vierundzwanzig  Tribüne  haben  nichts  desto  weniger  bis  zum 
Ausgang  der  Republik4)  und  noch  unter  Augustus5)  jahrlich 
stattgefunden,  da  sie  ja  einmal  gesetzlich  angeordnet  waren. 
Die  Folge  war  also,  dass  die  Gewählten  häufig,  wo  nicht  regel- 
mässig, keiner  Legion  zugetheilt  wurden  und  nicht  in  Function 
traten.  Daraus  wird  es  sich  vermuthlich  erklären,  dass  säromt- 
liche  auf  den  Inschriften  als  tribuni  militum  a  populo  bezeichnete 
Personen  die  Legion  nicht  nennen  und  Uberhaupt  nicht  wirk- 
lich gedient  zu  haben  scheinen6).    Als  dann  Augustus  für  die 


feldherr  die  bisherigen  Tribüne  behalten  wollte,  waren  diese  wohl  genütMgt 
zu  bleiben.  —  Der  praefectus  fabrum  wurde  verschieden  behandelt  und  wech- 
selte von  Rechts  wegen  mit  dem  Statthalter  (S.  98). 

1)  Die  tribuni  militum  Ugionibut  IUI  primi$  aliqua  earum  stehen  in  den 
Magistratsverzeichnissen  des  Repetand engesetzes  ( Z.  2.  16.  22)  und  des  corne- 
lischen  de  iicariis  (Cicero  pro  Clucnt.  54,  148  vgl.  57,  156).  Bei  Cicero  de 
leg.  3,  3,  6 :  minores  magistratut  partiti  iurin  plure»  in  plura  svnto :  militi  ie 
quibus  iussi  erunt  imperanto  eorumque  tribuni  sunto  werden  die  rufuli  als  ausser- 
ordentliche ignorirt.    Liv.  28,  27,  14. 

2)  Livius  27,  36,  14  und  die  A.  1  angeführten  Gesetze.  Dass  die  quat- 
tuor  primae  von  den  in  dem  betreffenden  Jahr  neu  gebildeten  zu  verstehen 
sind,  zeigt  Liv.  43,  12.  Die  Legionen  werden,  wie  sich  beweisen  lässt,  in 
republikanischer  Zeit  von  Jahr  zu  Jahr  neu  beziffert  und  die  neu  gebildeten, 
erhielten  ein  für  allemal  die  ersten  Nummern. 

3)  Liv.  44,  21  giebt  der  Senat  aus  den  vom  Volk  zu  erwählenden  und  den 
von  den  Consuln  zu  bestellenden  Tribunen  dem  nach  Makedonien  bestimmten 
Consul  die  Wahl  frei. 

4)  Plutarch  Cat.  min.  8.  9.  Caes.  5.  Sueton  Cae».  5.  Cicero  Verr.  act. 
1,  10,  30. 

5)  M.  Uolconius  Rufns  (C.  X,  837—839)  und  A.  Clodius  Flaccua  (C.  X, 
1074),  beide  tribuni  militum  a  populo,  waren  nach  C.  X,  890  im  J.  751.2 
jener  zum  vierten,  dieser  zum  dritten  Mal  Duovim  von  Pompeii. 

6)  Unter  den  tribuni  militum  a  populo,  die  uns  die  Inschriften  nennen,  ist 
weder  ein  Mann,  der  die  senatorisebe,  noch  einer,  der  die  ritterliche  Beamten- 


Digitized  by  Google 


—    579  — 


senatorischen  Aemter  als  Qualifikation  den  Legionstribunat  auf- 
stellte [I,  525]  und  demselben  auch  hinsichtlich  der  RillerUmter 
eine  ähnliche  Stellung  gab,  hat  er  ohne  Zweifel  den  effectiven 
gefordert1];  und  es  mag  dies  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  die 
comitiale  Kriegstribunenbestellung,  wir  wissen  nicht  genau 
wann,  aber  sicher  nicht  lange  nach  seinem  Tode  abgeschafft 
worden  ist2). 

II.  Die  duo  viri  navales.  [565] 
Ein  selbständiges  Commando  zur  See  ist  der  römischen  Einsetzung. 
Staatsordnung  bis  auf  die  zweite  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts 
unbekannt;  vielmehr  ist  das  Seecommando  ein  nothwendiger 
Bestandtheil  des  Landoberbefehls,  so  dass  es  in  älterer  Zeit  aus- 
schliesslich den  Consuln ,  späterhin ,  seit  es  Uberseeische  Pro- 
vinzen giebt,  daneben  den  Statthaltern  derselben  einem  jeden 
in  seinem  Bereich  zukommt.  Der  Oberfeldherr  übt  dasselbe, 
wenn  es  ihm  zweckmässig  erscheint,  in  der  Weise  aus,  dass  er 
für  die  Flotte  einen  besonderen  StelWertreter,  den  praefectus 
classis  bestellt3).  Aber  in  demselben  Jahre  443,  in  welchem 
die  Ernennung  von  zwei  Dritteln  der  ordentlichen  Kriegstribune 
auf  die  Gemeinde  überging,  übertrug  ihr  ein  zweiter  Volks- 
schluss  auch  die  Ernennung  der  consularischen  Flottenführer4); 


laufbahn  eingeschlagen  bat.  Freilich  hören  jene  Inschriften  in  einer  Zeit  auf, 
wo  vollständige  cursus  bonorum  noch  selten  sind. 

1)  Darin  liegt  eine  gewisse  Entschuldigung  der  verfehlten  Versuche  aus 
den  tribuni  militum  a  populo  Bürgerjarardencapitäne  zu  machen.  Wie  freilich 
dieselben  darauf  haben  gestutzt  werden  können,  dass  das  Stadtrecht  von  Gene- 
tiva  dem  an  die  Spitze  des  Börgeraufgebots  tretenden  Gemeindebeamten  die 
Stellung  giebt  tili  tribuno  militum  populi  Bomani  in  exercitu  populi  Romani, 
ist  schwer  zu  begreifen.  Ch.  Glraud  (les  brontcs  dOsuna,  remarques  nouvclles. 
Paris  1875)  hat  diesen  Irrthum  ausführlich  widerlegt.  —  Der  kürzlich  in  Cae- 
sarea in  Mauretanien  zum  Vorschein  gekommene  [t]rib(untts)  ab  ordinc  [e]Uctus 
pagi  sa[lu]taris  Silonen[si]s  ist  sicher  nichts  als  ein  mit  Röcksicht  anf  das  tri- 
bunal  benannter  praefectus  pagL 

2)  Wenigstens  liegt  bis  jetzt  keine  sichere  nachaugustische  Inschrift  vor, 
die  diesen  Tribun  nennte  (Borghesi  opp.  7,  347),  und  dieser  Umstand  selbst 
deutet  auf  frühes  Verschwinden.  Vielleicht  hörten  diese  Wahlen  auf,  als  die 
Comitien  im  J.  14  n.  Chr.  auf  den  Senat  übergingen;  was  freilich  aus  dem 
Namen  nicht  geschlossen  werden  darf.  Die  proconsularischen  und  kaiserlichen 
praefecturae  fabrum  (S.  98)  und  die  von  Claudius  eingerichteten  nominellen 
milUiac  equestres  (Suetou  Claud.  26)  sind  wohl  den  Coinitialtribunaten  der  spä- 
teren Republik  verwandt  und  vielleicht  an  deren  Stelle  getreten,  aber  doch 
staatsrechtlich  durchaus  verschieden. 

3}  Liv.  26,  48,  7.  27,  5,  15.  29,  25,  5.  Vgl.  Cicero  Verr.  5,  34. 

4)  Liv.  9,  30,  3:  duo  imperia  (vgl.  1,  118  A.  1)  eo  anno  dari  coepta 
per  populum  .  .  .  alterum,  ut  duumviros  navaUs  classis  ornandae  reficitndaeque 
causa  .  .  .  populus  iuberet:  laior  huius  pUbisciti  fuit  M.  JJecius  tr.  pU 
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und  es  sind  solche  Ernennungen  wenigsten  bis  gegen  das 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  vorgekommen Die  neue  Magi- 
stratur ward,  eben  weil  sie  dies  war,  collegialisch  gestaltet 
und  erhielt,  da  der  Name  pi%aefectus  sich  für  einen  vom  Volk 
[566]  gewählten  Beamten  nicht  eignete,  die  Benennung  duo  viri  na- 
vales.  Die  Wahl  erfolgt  ohne  Zweifel  in  Tributcomitien;  die 
Leitung  halte  der  Consul4).  Die  sonst  in  dieser  Epoche  für 
neue  Magistraturen  nicht  Übliche  Zweizahl  ist  wahrscheinlich 
herbeigeführt  worden  durch  das  Verhältniss  zu  den  Consuln. 
deren  jedem  also  ein  Flottenführer  zugegeben  werden  konnte 
(1,  32  A.  5).  Das  Amt  ist  wahrscheinlich  durch  jenen  Yolks- 
schluss  in  derselben  Weise  ein  für  allemal  eingerichtet  worden, 
wie  dies  von  der  Diclatur  und  der  Censur  gilt 3) :  Jahramt  ward 
es  nicht,  aber  um  es  ins  Leben  zu  rufen,  genügte  der  Beschluss 
von  Consuln  und  Senat.  Die  damaligen  politisch-militärischen 
Verhaltnisse  sind  sogar  der  Annahme  günstig,  dass  man  da- 
mals die  Absicht  hatte  stetig  zwei  consularische  Flotten  wie 
zwei  consularische  Heere  aufzustellen,  also  wenigstens  fac- 
tische  Ständigkeit  im  Plane  lag.  Aber  wenn  dieser  Plan  be- 
stand, ist  er  nicht  zur  Ausführung  gelangt ;  so  weit  wir  finden, 
wurde  zur  Wahl  dieser  Duovirn  nur  dann  geschritten,  wenn 
ein  ausbrechender  Krieg  die  Aufstellung  einer  Flotte  erforderte 
(A.  2).  Dem  Range  nach  standen  die  Duovirn  der  Flotte  unge- 
fähr den  Kriegstribunen  des  Landheeres  gleich4).   Der  Duovirat 

1)  Livius  9,  38,  2  zum  J.  444:  cla*»i$  Romana  a  P.  Comclio,  qutm  *e~ 
natu»  maritimae  orac  praeftcerat,  in  Campaniam  acta,  wo  vermuthlich  gemeint 
ist,  dass  dem  von  den  Comitien  zum  Ilvir  navalis  erwählten  P.  Cornelius  rom 
Senat  sein  Wirkungskreis  näher  bestimmt  wird.  Liv.  12  zum  J.  472 :  cum  a 
larentini*  clagsis  Homana  dirtpta  e»»tt  duoviro  qui  prattrai  clatti  occUo  (vgl. 
Bio  fr.  39,  4:  Aouxio;  Oia>ipioc  vauap^wv  te  '  Papatoi;).  Als  Klagen  über 
die  lignrischen  und  istrischen  Piraten  einlaufen,  werden  Im  J.  573  Duovirn 
ernannt,  um  eine  Flotte  von  zwanzig  Schiffen  aufzustellen  und  damit,  der  eine 
von  Marseille  bis  Sorrent.  der  andere  von  da  bis  Barl,  die  Küsten  zu  schützen 
(Liv.  40,  18.  &  26.  c.  28,  7).  Bald  nachher  im  J.  574  wurde  der  Küsten- 
schutz gegen  die  lUyrier  zwei  andern  Duovirn  mit  ebenfalls  zwanzig  Schiffen, 
dem  einen  von  Tarent  bis  Ancoua,  dem  andern  von  Ancona  bis  Aquileia  über- 
tragen (Liv.  40,  42,  8.  41,  1).  Dies  sind  sämmtliche  uns  bekannte  Falle,  in 
denen  Duovirn  ernannt  worden  sind. 

1)  Liv.  40,  18,  7:  duoviroe  in  tarn  rem  ereare  eonmUs  iu$$i.  Vgl.  S.  97 
A.  4.  S.  125. 

3)  1,  21.  Dagegen  lässt  sich  freilich  einwenden,  dass  das  Amt  im  sieben- 
ten Jahrhundert  In  den  Verzeichnissen  der  Magistrate  [1,  542]  fehlt.  Indess 
kann  es  damals  abgeschafft  gewesen  sein. 

4)  C.  Matienus  und  C.  Lucretius  Ilviri  navale$  573  (Liv.  40,  26,  8)  sind 
Pritoren  jener  580  (Liv.  41.  28,  5),  dieser  583  (Liv.  42,  28,  5).    Dass  man 
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scheint  nicht  auf  feste  Zeit  gegeben,  sondern  eher  für  den  ein- 
zelnen Krieg  bestellt  worden  zu  sein1).  Im  Uebrigen  umfasste 
er,  analog  dem  Kriegstribunat ,  sowohl  das  Geschäft  der  Her- 
stellung der  Flotte  (S.  580  A.  1)  wie  das  Commando  derselben. 
Von  Dauer  war  er  nicht.  Als  man  gegen  das  Ende  der  Repu-  Untergang, 
blik  sich  zu  energischen  Massregeln  gegen  die  Piraterie  auf- 
raffte, hat  der  Flottenduovirat  dabei  keine  Verwendung  gefun- 
den; nach  dem  J.  574  ist  überhaupt  von  ihm  nicht  mehr  die 
Rede  und  er  ist  entweder  abgeschafft  worden  (S.  580  A.  3)  oder 
auch  mit  der  römischen  Kriegsmarine  selbst  verkommen. 

Auch  durch  andere  Magistrate  als  die  Duovirn  ist  der  Flotten-  /jjjjj. 
befehl  gehandhabt  worden.  Der  Senat  hat  wahrend  der  grossen  ffthr«r- 
und  grossentheils  zur  See  geführten  Kriege  des  sechsten  Jahr- 
hunderts häufig  bei  Vertheilung  der  prätorischen  Competenzen[567] 
einen  Prätor  oder  Proprätor  angewiesen  als  Flottenführer  zu  fun- 
giren  (S.  234),  neben  dem  dann  zuweilen  noch  ein  Quästor 
commandirt  (S.  562).    Aber  auch  in  diesem  Fall  bleibt  der 
Flottenführer  immer  dem  Gonsul  unterstellt,  da  dessen  Amts- 
gebiet das  Meer  nothwendig  einschliesst  und  dem  Prätor  hier 
nicht  diejenige  selbständige  Gewalt  eingeräumt  werden  kann, 
die  ihm  in  den  festen  prätorischen  Provinzen  zukommt.  Immer 
aber  wurde  durch  diesen  ebenfalls  vom  Volk  erwählten  und  im 
Range  höher  stehenden  Unterbeamten  der  Gonsul  in  seinem 
freien  Schalten  ohne  Zweifel  weit  ernstlicher  beschränkt  als 
durch  die  subalternen  Duovirn. 

Von  dem  als  selbständiges  imperium  infinitum  in  der  letzten 
republikanischen  Zeit  zuweilen  verliehenen  Seecommando  wird 
bei  den  ausserordentlichen  Aemtern  die  Rede  sein. 

einem  Mann  wie  L.  Dolabella  dasselbe  Amt  gab  (Liv.  40,  42),  spricht  auch 
nicht  für  dessen  Bedeutung.  Ferner  beachte  man  die  Geringfügigkeit  der  Ge- 
schwader. 

1)  Wenigstens  finden  vir  L.  Dolabella  574 — 576  in  diesem  Amt  (LIt.  40, 
42.  41,  1)  und  der  Streit  wegen  seiner  Abdicatlon  passt  auch  nicht  recht  für 
ein  Jabramt. 


/ 
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[568]      Die  magistratische  Geschwornenleitung. 


So  Ge-  Von  emer  besonderen  Leitung  der  von  dem  Magistrat  nieder- 
i*i?ilgradam  gesetzten  Geschworenen  weiss  der  ältere  römische  Prozess  tiber- 
*l£Sf  nauPt  nichts,  und  am  wenigsten  von  einer  magistratischen.  Bei 
fremd,  ältesten  Gestalt  des  Civilprozesses,  dem  Verfahren  vor  Ein- 
zelgeschwornen  [iudex  unus)  kann  von  Leitung  Uberall  keine 
Kedo  sein.  Auch  in  dem  gleichfalls  sehr  alten  recuperatorischen 
kennen  wir  keine  Einrichtung,  wonach  einer  derselben  als  Vor- 
mann fungirt  hatte;  wie  denn  auch  bei  der  massigen  in  der 
Regel  die  von  drei  oder  fünf1)  nicht  übersteigenden  Zahl  der 
gemeinschaftlich  urtheilenden  Recuperatoren  ein  besonderes  Be- 
dürfniss  dafür  nicht  hervortreten  konnte.  Mag  aber  auch  bei 
diesen  Recuperatorengerichten  eines  der  Mitglieder  als  Obmann 
fungirt  haben,  die  magistratische  Leitung  der  Geschwornen- 
gerichle  ist  dem  älteren  Givilprozess  schlechthin  unbekannt  und 
auch  dem  Wesen  desselben  insofern  zuwider,  als  die  vollstän- 
dige Trennung  der  Klagfeststellung  und  der  KlagentscheiduDs. 
des  ius  und  des  iudicium,  dadurch  mindestens  verdunkelt  wird. 
Aber  es  entwickelt  sich  allerdings  am  Ausgang  des  6.  Jahrb. 
eine  Steigerung  des  recuperatorischen  Verfahrens  durch  Verbin- 
dung des  magistratischen  Vorsitzes  mit  demselben;  und  dies  ist 
es,  was  eigentlich  als  iudichtm  publicum  bezeichnet  wird  (4,  182. 
2,  223).  Mit  diesem  fiel  der  Sache  nach  das  criminal recht- 
liche Verfahren  in  erster  Instanz,  die  quaestio  dann  zusammen, 
wenn  unter  Beseitigung  der  zweiten  Instanz  der  Magistrat  ver- 
pflichtet ward,  was  die  Sitte  ihm  ohnehin  vorschrieb,  Rath- 
manner  (consilium)  zuzuziehen  und  nach  der  Majorität  derselben 


1)  Mehr  als  fünf  Recuperatoren  fungiren  selbst  nicht  in  den  ausserordent- 
lichen und  wichtigen  Recuperatorenproressen  Liv.  43,  2. 
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zu  entscheiden,  was  gleichfalls  im  Laufe  des  6.  Jahrb.  aufkam 
{S.  HO).  —  So  lange  dieser  Rath  das  blieb,  was  der  Name  be- 
sagt, lässt  sich  die  Stellung  des  Berathenen  nicht  im  formellen 
Sinn  als  Geschwornonleitung  auffassen.  Aber  als  dieser  Rath 
zur  Urlheilsfindung  ward,  kam  derjenige,  dem  die  Urthcils- 
fällung  oblag,  in  die  Lage  des  Vorsitzers  und  Leiters  eines  Ge- 
schwornengerichts  *) .  Aus  dem  civilrechtlichen  iudicium  publicum 
und  der  criminalrechtlichen  quaestio  ist  auf  diese  Weise,  wie  wir 
sahen  (S.  222  fg.)  die  magistratische  Geschwornenleitung  so  her- 
vorgegangen, wie  wir  sie  im  7.  Jahrb.  d.  St.  finden. 

Das  erste  stand  ige  Gericht  dieser  Art  wurde  im  J.  605 
d.  St.  niedergesetzt  für  die  Civilklage,  die  den  Unterthanen  SÄbTi 
Roms  gegen  gewesene  Beamte  wegen  Erpressungen  zustand;  tenJaUrb. 
und  bald  folgten  andere  nach. 

Die  Magistrate,  denen  diese  Gerichtsleitung  Uberwiesen  ward,  ^gS?* 
waren  zunächst  die  Prätoren;  und  es  ist  deren  Thätigkeit  in 
dieser  Hinsicht  bereits  S.  222  fg.  in  so  weit  geschildert  worden, 
als  dies  im  Staatsrecht  geschehen  kann.  Indess  nicht  alle  Ge- 
schwornengerichte ,  bei  denen  eine  Leitung  nachweisbar  ist, 
standen  unter  Prätoren ;  und  die  magistratische  oder  doch  der 
magistratischen  nachgebildete  Leitung  des  späteren  römischen 
Prozesses,  insofern  sie  nicht  prätorisch  ist,  bleibt  hier  zu  er- 
örtern Übrig. 

Die  nächstliegende  Form  der  Prozessleitung  für  grössere  Ge-  ^jjjf,^" 
schwornengerichte,  denen  der  Magistrat,  der  sie  einsetzt,  nicht  SCbwornVn. 
auch  vorsitzt,  ist  die  durch  einen  aus  den  Geschwornen  selbst  [570] 
gewählten  Dirigenten;  und  sie  ist  deq  Römern  nicht  fremd.  In 
dieser  Weise  sind  anfangs  die  quaestio  inier  sicarios 2)  und  wahr- 


1)  Das  deutlichste  Bild  eines  solchen  Verfahnns  gewährt  der  Prozess  des 
Pleminlus  Li».  29,  20.  21.  Vgl.  1,  313  fg. 

2)  Von  L.  Cassius  Longinos  Volkstrlhun  617,  Cousul  627  berichtet  Asco- 
nius  in  Mit.  12,  32  p.  46:  quotiens  quaesttor  iudicii  aliculus  e»tet,  in  quo  quae- 
rerttur  de  homine  occito.  suadebat  atque  etiam  praeibat  iudieibus  .  .  .  ut  quae- 
reretur,  cui  bono  fuuset  ptrire  cum,  de  cuius  motte  quaereretur  (vgl.  Val.  Max. 
3,  7,  9).  Dass  der  quattitor  hier  der  iudex  quae$tioni$  sei,  Ist  nicht  wohl  an- 
zunehmen; die  Wendung  ,so  oft  er  Quäsitor  war1  deutet  nicht  auf  die  feste 
und  jahrige  Amtsthätigkeit  des  iudex  q.,  sondern  vielmehr  auf  die  wechselnde 
des  Geschwornen,  und  ebenso  wenig  lässt  sich  das  Mitstimmen,  das  hier  doch 
deutlich  ausgesprochen  wird,  mit  der  Stellung  des  iudex  q.  vereinigen  .(vgl. 
S.  689).  Wir  werden  uns  also  den  Cassius  als  Obmann  der  Geschwornen  zu 
denken  haben.  Üass  dieselbe  Quästio  späterhin  mtgistratische  Leitung  hat, 
steht  nicht  entgegen. 
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scheinlich  auch  die  quaestio  peculatus  (S.  201  A.  3)  gehandhabl 
worden,  bevor  beide  magistratische  Leitung  erhielten ;  und  in 
den  beiden  wichtigen  Quastionen  de  vi1)  und  sodaliciontm2) 
tritt  nie  ein  Beamter  als  Vorsitzender  auf3),  sondern  immer 
[571]  leitet*  sie  der  Vormann  der  Geschwornen.  Auch  in  den  Qua- 
stionen,  die  unter  einem  Prätor  stehen,  scheint  aushülfs- 
weise  diese  Prozessleitung  vorgekommen  zu  sein4).  Dieser  Vor- 
sitzende, für  den  es  keine  andere  Bezeichnung  giebt  als  die 
allgemeine  des  quaesitor  (S.  223  A.  4),  fungirt  immer  nur  für 
den  einzelnen  Prozess :  es  findet  sich  kein  Beispiel,  dass  in  den 
Quastionen  dieser  Art  zwei  Prozesse  vor  demselben  Quasitor 


1)  Als  Vorsteher  in  Prozessen  wegen  Gewalt  begegnen  aus  dem  J.  69& 
Ctsssus  Dires  (richtete  Ober  Vettius:  Cic.  ad  Att.  2,  '24,  4;  übrigens  unbekannt: 
Drumann  4,  11?)  und  Cn.  Lentulus  Clodianus  (richtete  über  C.  Antonius,  Cic. 
in  Vat.  11,  27.  28  und  zwar  de  vi:  meine  Schrift  de  colUg.  et  »odalie.  p.  66), 
gewiss  nicht  der  bekannte  Cn.  Lentulus  Marcellinus  (Drumannn  2,  405  A.  9), 
sondern  der  damals  junge  Sohn  des  Consuls  682  (Drumann  2,  547).  Indes» 
ist  es  möglich,  dass  Clodianus  nicht  der  l.  c.  11,  28  erwähnte  quaesitor^  son- 
dern vielmehr  der  Prätor  war,  bei  dem  die  Klage  erhoben  und  von  dem  der 
quaesitor  bestellt  ward;  der  Ausdruck  dum  reus  fieret  apud  Cn.  Lentulum  Clo- 
dianum  passt  dafür  sogar  besser.  Ferner  aus  dem  J.  702  die  quaesüores  L. 
Fabius  und  [C]  Considius  (richteten  beide  über  Saufeius,  Ascon.  in  Mil.  p.  ' 
54.  55).  Dagegen  gehört  nicht  hieher  Novius  Niger  Suetou  Caes.  11,  der  viel- 
mehr Quästor  und  als  solcher  von  Cicero  bei  den  Verhören  der  Catilinarier  ver- 
wendet war. 

2)  Ueber  Sodalicien  richteten  im  J.  700  Servilius  (über  Messius:  ad  Att. 
4,  15,  vgl.  de  sodal.  p.  61)  und  der  quaesitor  C.  Alflus  Flavus  (über  Planeius : 
pro  Plane.  17,  43.  42,  104);  702  der  quaesitor  Favonius  (Ascon.  in  Mit.  p.  ÖA\ 
der  damals  weder  Prätor  noch  Prätorier  war  (Drumann  3,  37). 

3)  Nur  in  zwei  Prozessen  de  vi  hat  man  mit  einigem  Schein  Prätoren  als 
Quäsitoren  angenommen ;  es  sind  dies  der  des  M.  Caelius  und  der  des  Sestius, 
beide  vom  J.  698.  Der  Vorsitzende  in  dem  ersten  Cn.  Domitius  (pro  Carl. 
13,  32)  gilt  für  den  Prätor  dieses  J.  Cn.  Domitius  Calvinus  (Drumann  2,  377. 
3,  3);  aber  da  dieser  de  ambitu  richtete  (S.  201  A.  2),  so  wird  schon  darum 
der  Quäsitor  des  Caelius  von  diesem  zu  unterscheiden  und  eher  mit  dem  Do- 
mitius (Ahenobarbus)  zu  ldentiflriren  sein,  der  700  als  Prätor  abermals  über 
Caelius  zu  Gericht  sass  (Cic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  2;  Drumann  3,  30).  —  In  Ci- 
»•eros  Rede  für  Sestlus  kommen  zwei  Appellationen  an  M.  Scaurus  vor  (47,  101. 
54,  116),  wegen  deren  man  diesen  als  Quäsitor  dieses  Prozesses  betrachtet; 
und  dass  er  zur  Zeit  dieses  Prozesses  Prätor  war,  ist  ausser  Zweifel.  Aber 
solche  persönliche  Anrufungen  werden  nicht  bloss  an  die  Hauptpersonen  im 
Prozess  gerichtet,  sondern  auch  an  einzelne  Geschworne  (Cic.  Verr.  I.  1,  49, 
128.  4,  31,  69.  4,  38,  82)  und  advoeati  (a.  a.  O.  4,  36,  79);  und  in  den 
Stellen  selbst  wird  auch  nicht  mit  einem  Worte  darauf  hingedeutet,  dass  Scau- 
rus diesen  Prozess  leitete.  Dagegen  kann  er  füglich  einer  von  den  principe» 
civitatis  gewesen  sein,  die  dem  Sestius  beistanden  (in  Vat.  4,  10).  Ueberhaupt 
rindet  in  den  beiden  aus  diesem  Prozess  erhaltenen  Reden  sich  nirgends  eine 
Andeutung  weder  der  Person  noch  des  Ranges  des  Quäsitor. 

41  Dies  gilt  von  C.  Alflus  Flavus  quaesitor  in  einem  Majestätsprozess  700 
S.  201  A.  4),  vielleicht  auch  von  A.  Torquatus  quaesitor  wegen  Ambitus  702 
S.  201  A.  2). 
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verhandelt  worden  sind ;  dagegen  begegnen  mehrfach  in  der- 
selben Quästio  und  demselben  Jahre  mehrere  Quasitoren ')  und 
in  verschiedenen  Quastionen  desselben  Jahres  derselbe  Quasi- 
tor2). —  Als  Vormann  der  Geschwornen  hat  auch  er  eine 
Stimme3),  wahrend  der  magistratische  Vorsitzer  nicht  mitstimmt. 
Ueberhaupt  dürfen  demselben  keine  andere  Qualification  und 
keine  anderen  Befugnisse  zugeschrieben  werden  als  die  des  Ge- 
schwornen überhaupt.  Sollte  er  auch,  was  möglich  ist,  in  der 
Epoche,  wo  die  Geschwornenstellen  standisch  getheilt  waren, 
immer  aus  der  senatorischen  Decurie  genommen  worden  sein, 
so  ändert  dies  in  seiner  Stellung  nichts;  und  wenn  er  in  der 
Verantwortlichkeit  dem  magistratischen  Quäsitor  gleich  gestanden 
zu  haben  scheint4),  werden  ihm  doch  darum  magistratische  Be- 
fugnisse nicht  beigelegt  werden  können.  Die  Prozesse  dieser 
Kategorie  können  also  nicht  wie  die  einem  magistratischen 
Quasitor  überwiesenen  auf  sich  selbst  gestellt  gewesen  sein; 
vielmehr  muss  dabei  wenigstens  insoweit,  wie  dies  bei  dem 
gewöhnlichen  Civilprozess  der  Fall  ist,  ein  Magistrat  thälig 
gewesen  sein,  das  heisst  den  Prozess  instruirt  und  das  Consi- 
lium  eingesetzt  haben.  In  der  That  finden  wir,  dass  bei  dem  [572] 
Prozess  wegen  Gewalt  diese  Geschäfte  dem  stadtischen  Prator 
unter  Mitwirkung  der  Quästoren  obgelegen  haben5).  Wahrschein- 


1)  Servilias  und  Alflus  über  Sodalicien  700  (S.  584  A.  2);  Fabius  und 
Considius  über  vu  702  (S.  584  A.  1);  vielleicht  auch  Crassus  und  Lentulus 
über  rw  695  (S.  584  A.  1). 

2)  Alflus  700  über  maiatas  (S.  584  A.  4)  und  Sodalicien  (S.  584  A.  2). 

3)  Wenigstens  von  L.  Cassius  zeigt  dies  die  S.  583  A.  2  angeführte  Stelle 
des  Asconius.  Darum  heisst  er  rari$timu»  atque  $api*ntUsimu*  iudex,  iudex 
quaerens,  quaetior  atque  iudex  (Cicero  pro  Sex.  Rotcio  30,  84.  86). 

4)  Als  Mörder  wird  nach  dem  cornellschen  Gesetz  bestraft,  wer  sich  hat 
bestechen  lassen,  cum  magittratus  estet  publicovc  iudicio  praeeaet  [Dig.  48,  8, 
1  pr.).  Unter  die  letztere  Kategorie  fallt  der  iudex  quaettionis,  wie  die  Fassung 
des  cornelischen  Gesetzes  (S.  588  A.  1)  und  Cicero  pro  Cluent.  33,  90  bestä- 
tigen; aber  es  ist  kein  Grund  den  blossen  quaetitor  auszuschliessen. 

ö)  Die  Klage,  welche  Milo  im  Dec.  69i  gegen  Clodius  de  vi  erhob,  schei- 
terte daran,  dass  der  Stadtprätor,  bei  dem  sie  angebracht  war,  dem  Gesetze  zu- 
folge die  (städtischen)  Quästoren  (vgl.  S.  561)  zur  Ausloosung  der  Geschwornen 
anzuweisen  hatte,  und  es  damals,  da  die  alten  Quästoren  am  4.  Dec.  abgetreten 
und  die  Wahl  der  neuen  nicht  zu  Stande  gekommen  war,  an  Quästoren  fehlte. 
Der  Vorschlag  anstatt  der  Quästoren  den  Angeklagten  loosen  zu  lassen  drang 
nicht  durch.  Als  die  Quästorenwahlen  dann  erfolgten ,  war  Clodius  in  den 
voraufgehenden  ädilicischen  bereits  gewählt  und  damit  der  Anklage  entzogen. 
Dio  39,  7 :  dYOf>avo|AtQn  ^tet  (Clodius),  d>;  %a\  vt^  Mxtjn  Ttj;  ßla;,  ov  dtto- 
oetyftV},  5ta«t*>5ou(«voc.  ifpvlTzo  *(dp  o*jtöv  6  MO.mv  xat  ovx  ioTja^6''*  oüte  vip 
ot  -rabiat,  *a'  d»v  tVjv  dzoxX-fjpwsiv  täiv  oixaaräiv  feviodn  i'/fty,  forpzo  xal  6 
i^sra»;  (der  Consul  des  Jahres)  drcire  Tip  «-rpaTTjü»  u.Tj£cu.iav  r.^l  r?};  x).T(pdj- 
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iich  ist  die  Bestimmung  des  Quüsitor  ebenfalls  durch  den  Stadt- 
prätor erfolgt  und  selbst  die  Sortition  und  die  Reiection  mag 
dieser  vorgenommen  haben  *) . 
Mornntere8B       Aber  es  giebt  in  dem  ordentlichen  Quästionenverfahren  noch 
LeitiMd<xde8  eme  dritte  P°rm  der  Gerichtsvorstandschaft,  die  zu  den  schwie- 
qnaestionia.  rigsten  und  dunkelsten  Institutionen  des  römischen  Gemein- 
wesens gehört;  es  ist  dies  der  iudex  quaesitionis  rerum  capitu- 
[573]  lium  oder  gewöhnlich  iudex  quaestionis2).  Wenn  man  unter  den 
ihn  betreffenden  Angaben  von  denjenigen  absieht,  die  auf  Fal- 


06»;  a'jTdiv  otxr/v  rcpoa£si)at.  lln  oe  ipa  tov;  dvopav<iu.o'j;  rpö  t&v  rajxiäv 
xaraarfjvat.  Cicero  ad  Q.  fr.  2,  1,  2  (vennuthlich  am  10.  Dec,  unmittelbar 
nach  dem  Antritt  der  neuen  Tribüne  geschrieben) :  Bacillus  surrexit  et  de  iudi- 
ciis  referre  eoepit.  Marcellinum  quidem  primum  rogavit.  Is  cum  graviter  de 
Clodianis  incendiis  .  .  .  questus  esset,  sententiam  dixit,  ut  ipse  iudices  per  prat- 
torem  urbanum  sortiretur,  iudicum  sortitione  facta  ccmitia  (die  ädilicischen) 
haberentur;  qui  iudicia  lmpedi$set  (d.  b.  wer  durch  Zulassung  der  Candidatur 
und  der  Wahl  des  Olodius  die  Durchfährung  des  eingesetzten  Gerichtes  unmög- 
lich machen  würde),  tum  contra  rem  publicum  esse  facturum.  Vgl.  pro  Sest. 
41.  89.  44,  95;  ad  fam.  1,  9,  15.  5,  3,  2.  cum  stn.  grat,  eg.  8,  19;  de  har. 
reap.  24,  60.  Dramann  2,  319.  S.  584  A.  1. 

1)  Die  Gleichartigkeit  der  Bestellung  des  quaesitcr  und  des  Consilium 
deutet  Cicero  an  in  Vat.  11,  27:  quaesitore  eonsilioque  delecto.  Nach  den  schal. 
Bob.  zu  Vat.  14  p.  323  hätte  der  Prätor  Memmius  in  dem  Prozess  gegen  Va- 
tinius  de  vi  den  Quasi tor  erloosen  wollen,  Vatinlus  aber  auf  dem  gegenseitigen 
Verwerfungsrecht  desselben  bestanden:  ipsius  clcnim  Vatinii  lege  quam  tulerat 
in  tribunatu  —  nämlich  in  dem  Gesetz  de  alternis  consiliis  reic'undis,  Cic.  in 
Vat.  12,  27  —  non  satis  appartbat,  utrum  sorle  quaesitor  es$et  dcligcndu»  an 
vero  mutua  inter  adversarios  facienda  reiectio.  Das  alles  ist  von  dem  Scho- 
liasten  gewiss  nicht  erfunden  und  auch  an  sich  durchaus  glaublich ;  ebenso  wie 
auf  die  übrigen  Geschwornen  passt  die  Loosung  und  die  Verwerfung  auch  auf 
ihren  Vormaun,  den  quaesitor.  Aber  die  Stelle  ist  doch  unzweifelhaft  verwirrt 
(s.  meine  sodal.  p.  70  n.  33),  und  wahrscheinlich  sind  an  sich  richtige  An- 
gaben hier  wenigstens  falsch  bezogen.  Die  Verwechselung  der  lex  Licinia 
Junia,  ne  dam  aerario  legem  ferri  liceret,  mit  der  Licinia  de  todalicii»  liegt  in 
einem  kurz  vorhergehenden  Scholion  klar  vor;  wenn  nun  hier  die  Klage  aus 
jenem  Gesetz  als  Klage  de  vi  gefasst  wird,  so  ist  diese  Angabe  zwar  nicht 
schlechthin  unmöglich  (denn  es  konnte  jenes  Gesetz  allerdings  die  Contraven- 
tion  als  vis  zu  behandeln  gebieten),  aber  doch  lu  hohem  Grade  bedenklich. 
Bedenklich  ist  es  auch,  dass  der  quaesitor,  von  dem  Cicero  in  Vat.  14,  34  spricht, 
auch  nach  des  Srholiasten  Darstellung  (vgl.  S.  223  A.  4)  nur  Memmius  sein  kann 
(denn  so  lange  um  die  Bildung  des  Geschwornengerichts  gestritten  ward, 
konnte  von  einem  Tribunal  des  Vorstehers  desselben  nicht  die  Rede  sein),  der 
quaesitor  des  ciceronischen  Textes  also  ein  anderer  sein  würde  als  der  des 
.Scholiasten. 

2)  Iudex  quaesitionis  rerum  capitalQum)  in  der  Inschrift  Orelli  3827  «* 
C.  /.  L.  V,  862;  iudex  quaestionis  C.  IX,  2845;  iudex  quaettionum  C.  I.  L.  I 
p.  278  elog.  VI;  iudex  q.  das.  p.  279  elog.  IX.  Bei  den  Schriftstellern  findet 
eich  meines  Wissens  nur  iudex  quaestionis.  Iudex  quaestionis  suae.  wie  jetzt 
bei  Cic.  Verr.  I.  1,  61,  158  nach  dein  Palimpsest  geschrieben  wird,  ist  sinnlos 
und  vielmehr  nach  den  geringeren  Handschriften  suat  zu  tilgen.  —  Natürlich 
kann  der  iudex  quaestionis  auch  quaesitor  heissen  so  gut  und  noch  besser  als 
der  Prätor  (S.  2*23  A.  4)  ;  es  findet  sich  diese  Bezeichnung  auch  nicht  bloss 
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schung  oder  Missverständniss  beruhen1),  so  ergiebt  sich,  dass 
derselbe  in  bestimmter  Beziehung  steht  zu  der  quaestio  de  sica- 
riis  et  veneficis.  Das  Grundgesetz  derselben  schreibt  vor,  ut  is 
praetor  iudexve  quaestionis,  cui  Sorte  obvenerit  quaestio  de  sica- 
riis  ....  quaerat  cum  iudicibus,  qui  ei  ex  lege  sorte  obvenerint2), 
und  während  eine  Reihe  einzelner  Falle  uns  diese  Quästio  pra- 
sidirt  von  dem  iudex  quaestionis  zeigen3),  können  alle  übrigen 


bei  den  Schriftstellern  (Cic.  pro  Cluent.  20,  65,  auch  schol.  Bob.  p.  323.  aber 
hier  falsch  bezogen),  sondern  selbst  auf  einer  Inschrift  OrelU  678  *«  Ritsclil 
P.  L.  M.  tab.  85  F:  P.  Claudius  P.  f.  Ap.  n.  Ap.  pron.  Pulcher  q(uiestor), 
quaesitor,  pr(aetor),  augur;  denn  nach  der  Stellung  des  Titels  ist  wahrschein- 
lich hier  der  iudex  quaestionis  gemeint.  Zwei  andere  Inschriften  C.  IX,  3306 : 
Q.  V&rio  Q,  f.  Ucmino,  leg.  divi  Aug.  II,  pro  cd*.,  pr.,  tr.  pl.,  q.,  quaesit. 
iudic,  praef.  fritm.  dand.,  Xvir  stl.  iüdic,  curatori  aedium  saer.  monumentcr. 
qut  publice  tuendorum  und  C.  /.  L.  VI,  1480.  1481 :  C.  Papiüus  C.  f.  Yel. 
Masso  tr.  miL,  aed.  pl.,  q.  iud.,  cur.  fru.  sind  wohl  aufzulösen  quaesitor  iudex 
(vgl.  Cic.  pro  Sex.  Roscio  38,  96),  nicht  quaesitionis  iudex.  Geraeint  wird 
übrigens  auch  hier  der  iudex  quaestionis  sein,  da  das  Geschäft  des  blossen  Ge- 
schwornen vormann s  sich  zur  Aufnahme  in  die  Aemterreihe  nicht  eignet. 

1)  Die  von  Sigouius  zweimal  (de  antiquo  iure  c.  B.  2,  18  und  de  iudic. 
2,  5)  augeführte  Stelle  Quintilians  praetorem  occupatum  fuisse  in  ii$  quae  easent 
imperii,  iudiccm  quaestionis  in  iis  quae  essent  eognitionis  ist  nicht  vorhanden. 
Die  Inschrift  Orell.  382(i  (quaeslionum  cautarumque  iudex)  ist  falsch.  —  Der 
im  RepetundeugeseU  Z.  19  vorkommende  iudex,  den  nach  Anderen  K lenze  (od 
l.  Strv.  p.  34)  mit  dem  iudex  quaestionis  hat  identiflciren  wollen,  Ist  unzweifel- 
haft der  Prätor  selbst  (S.  224  A.  1),  während  an  anderen  Stellen,  wo  ein  iudex: 
als  geschäftsleitend  und  das  Urtheil  verkündend  auftritt  (Z.  42 — 44.  60 — 64), 
derjenige  Geschworne  gemeint  ist,  dem  eine  Nebensache,  das  Strafverfahren 
gegen  den  ausbleibenden  Geschworneu  oder  das  Legltimations-  und  Coneurs- 
verfahren  nach  erfolgter  Uttum  aestimatio,  zur  Erledigung  übertragen  wird.  — 
Einen  grossen  Theil  der  hergebrachten  Irrthümer  hat  Madvig  in  seiner  Ab- 
handlung über  den  iudex  quaestionis  (de  Aseonio  Pediano  p.  121 — 133)  besei- 
tigt, aber  in  deu  positiven  Ergebnissen  ist  auch  seine  Untersuchung  vielfach 
mangelhaft. 

2)  Coli.  1,  3,  1.  Ebenso  Cicero  pro  Cluent.  54.  148:  iubet  lex  ea,  qua 
lege  haee  quaestio  constituta  est,  iudiccm  quaestionis,  hoc  est  Q.  \oconium,  cum 
iis  iudicibus,  qui  ei  obvenerint  —  vos  appellat,  iudices  —  quuerere  de  venenc; 
der  Prätor  ist  hier  weggelassen,  weil  in  dem  vorliegenden  Fall  ein  iudex  quae- 
stionis präsidirte. 

3)  C  Claudius  Pulcher,  der  Consul  des  J.  662  (oder  weniger  wahrschein- 
lich der  des  J.  624)  heisst  In  seinem  Elogium  C.  1.  L.  I  p.  279:  aed.  cur. 
(im  J.  655),  iudex  q.  veneficis,  pr.  repetundis.  —  M.  Fannius,  der  674  als 
Prätor  diese  Untersuchung  leitete,  hatte  sie  vorher  als  Judex  dirigirt  (Cic.  pro 
Rose.  4.  11:  te  quoque,  M.  Fanni,  quaeso  ul  qualem  te  iam  antea  populo  R. 
praebuisti,  cum  huic  eidem  quaestioni  iudex  praeesses,  totem  te  et  nobis  et  rei 
publicae  hoc  tempore  impertias).  —  C.  Junius  homo  aedilicius,  iam  praetor  opi- 
nione  hominum  constitutus  (Cic.  pro  Cluent.  29,  79)  leitete  680  die  derartigen 
Untersuchungen  gegen  den  Freigelassenen  Scamaniler,  C.  Fabricius  und  .Statius 
Albius  Oppianicus  als  iudex  quaestionis  (pro  Cluent.  27,  74.  33);  Q.  Voronius 
Naso  in  gleicher  Eigenschaft  (pro  Cluent.  54.  148)  688  die  gleichartige  Unter- 
suchung gegen  A.  Clueutlus.  —  Cäsar  endlich  präsidirte  zwischen  der  Aedilität 
(689)  und  der  Prätur  (692)  im  J.  690  als  iudex  quaestionis  den  Mordprozessen 
gegen  L.  Lusciu*,  L.  Bellienus  und  Catalina  (Sueton  Caes.  11:  in  extreenda 
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[574]  Erwähnungen  des  letzteren  ebenfalls  auf  den  Mordprozess  be- 
zogen werden1).  Begreiflicher  Weise  war  dieses  Gericht,  das 
die  damals  in  Rom  so  häufigen  Verbrechen  des  Mordes,  des 
Raubes  mit  bewaffneter  Hand  und  der  Brandstiftung  umfasste, 
weit  mehr  beschäftigt  als  die  übrigen  ordentlichen  Quästionen 
dieser  Epoche.  In  der  Regel  scheinen  bei  demselben  neben  dem 
dafür  bestimmten  Prütor  (S.  201  A.  5)  noch  mehrere  andere 
Dirigenten  thütig  gewesen  zu  sein;  im  J.  688  werden  deren 
drei  erwähnt,  die  wahrscheinlich  alle  blosse  iudices  quaestionis 
waren2).  Es  mag  sein,  dass  sie  ihre  Gerichtsbarkeit  nicht  con- 
currirend  übten,  sondern  sich  in  die  Competenzen  theilten:  Gift- 

[575]  mischerei  und  anderer  Mord  mögen  geschieden8),  der  Ver- 
wandtenmord vielleicht  dem  Prator  vorbehalten  gewesen  sein4), 
und  wenn  das  cornelische  Gesetz  die  Loosung  auch  auf  den 
iudex  quaestionis  zu  erstrecken  scheint,  so  mag  sich  das  auf  die 


de  sicariis  quaestione  tos  quoqut  sicariorum  numero  habuit,  qui  prcscriptionc  ob 
relata  civium  Romanorum  capita  pecunias  ex  aerario  acceperant,  quamquam  ex- 
ccptos  Cornelii»  legibu$.  Asconius  in  tog.  cand.  p.  91.  92.  Cic.  pro  Lig.  4  fln. 
Dio  37,  10). 

1)  Dem  cornellschcn  Gesetz  de  sicariis  unterlag,  qui  magistratus  iudexvt 
quaestionis  ob  cnpitaUm  cnutam  pecuniam  acceperit.  ut  yublica  lege  reus  ftertt 
[IHy.  48,  8,  1,  1).  Cic.  in  Vat.  14,  84:  iudices  quaestionum  de  proximis  tri- 
bunalibus  esse  depulsos.  Genannt  werden  ohne  Angabe  der  Qaästio:  Q.  Cnrtius 
684  (Cic.  Verr.  I.  1,  61,  158);  C.  Octavius  der  Vater  des  Augustus  Prätor  693 
(C.  /.  L.  I  p.  278  elog.  VI);  C.  Visellius  Varro  Cicero«  Vetter  (Cic.  Brut.  76, 
264) ;  P.  Claudius  Pulcher  geb.  um  700  ~  um  740  (S.  586  A.  2) ;  P.  Paquius 
Scaeva,  der  seine  politische  Laufbahn  unter  Cäsar  oder  bald  nach  Casars  Tod 
begann  (C.  IX,  2845);  C.  Appullelus  M.  f.  Tappo  (Orelli  3827  =  C.  7.  L.  V, 
862);  C.  Papirius  Masso  (S.  586  A.  2);  Q.  Varius  Geminus  (S.  586  A.  21. 
Die  quaesitores  iudices  und  quaesitores  schlechthin  der  Inschriften  (s.  S.  586 
A.  2)  sind  hier  mit  aufgeführt. 

2)  Dies  war  entschieden  Q.  Voconius  Naso,  der  das  Gericht  über  Cluentius 
leitete  (S.  587  A.  3).  Seine  beiden  Collegen,  dio  inter  sicariot  richteten,  M. 
Plaetorlus  und  C.  Flaminius  (S.  200  A.  3),  gelten  gewöhnlich  als  Pritoren; 
wir  wissen  aber  nur,  dass  sie  zwischen  684  und  687  Aedilen  gewesen  sind 
(Cic.  pro  Cluent.  45,  126;  Drnmann  5,  335).  Sie  können  sehr  wohl  687 
Aedilen,  688  iudices  quaestionis  gewesen  sein;  zu  der  seltsamen  Anomalie,  dass 
zwei  Prätoren  derselben  Quästio  vorgestanden  haben  sollen,  nöthigt  nichts.  — 
Mehrere  iudices  quaestionum  werden  auch  696  erwähnt  (Cic.  in  Vat.  14,  34; 
oben  A.  1). 

3)  Vgl.  die  vorige  A.  und  Cicero  de  d.  n.  3,  30,  74,  wo  die  quaestione» 
sicat,  veneni  coordinirt  werden.  So  lässt  sich  auch  die  Argumentation  Ciceros 
pro  Cluent.  33,  90,  dass  C.  Juuius  wegen  der  pccunia  ob  rem  iudicandum  capta 
in  causa  capitali  allein  bei  sich  selbst  hätte  belangt  werden  können,  damit  in 
Einklang  bringen,  daBS  der  quaestio  überhaupt  mehrere  Beamte  vorstanden. 

4)  Es  ist  wohl  nicht  Zufall,  dass  in  den  beiden  einzigen  auf  Vater-  und 
Muttermord  gerichteten  Prozessen  ex  lege  Cornelia,  deren  Vorsteher  wir  kennen, 
dies  ein  Prätor  ist  (S.  201  A.  f>). 
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Loosung  um  die  Specialcompetenzen  beziehen1).  —  Der  Stellung 
nach  erscheint  der  iudex  quaestionis  dem  Prätor  gleichartig,  aber 
geringeren  Ranges.  Diese  Judication  hat  ihren  Platz  in  der 
Aemterreihe  2)  und  zwar  regelmässig  zwischen  Aedilität  und 
Prätur3);  dem  Judex  wird  die  amtliche  Coercilion  beigelegt4)  so 
wie  die  magistratischen  Apparitoren,  selbst  Lictoren6) ;  er 
schwört  den  Amtseid  wie  der  Prätor6) ;  er  fungirt  in  meh- 
reren Prozessen  der  gleichen  Kategorie7);  bei  ihm  findet  die 
erste  Anzeige  statt  und  er  entscheidet  Uber  Annahme  oder  Ab- 
weisung der  Klage s).  So  weit  für  diese  Quästio  eine  beson-[576] 
dere  Geschwornen liste  aufgestellt  ward  (S.  230),  mag  dies 
Geschäft   dem   Prätor    derselben    vorbehalten    gewesen  sein; 


1)  Diese  Annahme  empfiehlt  «Ich  dadurch ,  dass  dann  die  Loosung  der 
iudices  q.  und  diejenige  der  Prätoren  ganz  gleichartig  werden,  wie  das  Gesetz 
es  vorauszusetzen  scheint.  Uebrigens  wäre  es  auch  denkbar,  dass  aus  den 
vier  jährlich  abgehenden  Aedilen  die  benöthigte  Zahl  von  iudices  q.  ausgeloost 
ward. 

2)  So  sagt  Cicero  Brut.  76.  264  von  C.  Visellius  Varro:  cum  pest  curultm 
aedilitatem  iudex  quaestionis  esset,  est  mortuus.  Dasselbe  zeigen  die  Inschriften. 

3)  Zwischen  curulischor  Aedilität  und  Prätur  erscheint  das  Amt  bei  C. 
Pulcher  (8.  587  A.  3),  Caesar  (S.  587  A.  3)  und  P.  Paquius  Scaeva  (S.  588 
A.  1) :  zwischen  plebejischer  Aedilität  und  Prätur  bei  C.  Octavius  (S.  588 
A.  1);  zwischen  Aedilität  und  Prätur  bei  Janius  (S.  587  A.  3);  nach  der  cu- 
rulischen  Aedilität  bei  C.  Visellius  Varro  (A.  2);  nach  der  plebejischen  bei 
C.  Papirius  Masso  (S.  586  A.  2).  P.  Pulo.her  (S.  586  A.  2)  und  Q.  Varius 
Geminas  (S.  586  A.  2)  gehüren  der  augustischen  Zeit  an,  in  der  die  Aedilität 
mit  dem  Tribunat  zu  einer  Aemterstaffel  vereinigt  und  den  Patriciern  diese 
erlassen  war;  es  ist  also  in  der  Ordnung,  dass  der  erster;  als  Patricier  dies 
Amt  zwischen  Quästur  und  Prätur  übernimmt,  der  zweite  wahrscheinlich  zwi- 
schen Volkstrlbunat  und  Prätur.  Seine  Inschrift  scheint  nehmlich  erst  die 
ordentlichen  Aemter,  dann  die  ausserordentlichen  und  die  kleineren  aufzu- 
führen. Aehnlich  steht  in  derjenigen  des  C.  Appulleius  Tappo  (C.  V,  8(52) 
der  iudex  quaesitionis  rerum  capital.  hinter  den  ordentlichen  Aemtern  (pr. .  aed. , 
fr.  pi.,  </.). 

4)  Cicero  pro  Cluent.  53.  147:  quae  vis  est,  qua  ab»  te  hi  iudices  eoer- 
eeantur? 

5)  Cicero  a.  a.  0.:  quid  sibi  ÜU  scribae,  quid  lictores,  quid  ceteri,  quos 
apparere  huie  quaestioni  video,  rolunt?  27,  74.   Vgl.  1.  384  A.  3. 

6)  Cicero  pro  Cluent.  33—35.  Dies  ist  der  allgemeine  Amtseid,  den  binnen 
fünf  Tagen  nach  Antritt  des  Amtes  jeder  Beamte  zu  schwören  hatte,  widrigen- 
falls er,  nach  dem  Buchstaben  des  Rechts  wenigstens,  nicht  nur  in  Busse  ver- 
fiel, sondern  auch  sein  Amt  verlor  [1,  599],  wie  schon  das  zeigt,  dass  der  Eid 
als  eine  blosse  oft  versäumte  Formalität  bezeichnet  wird  (Cic.  a.  a.  0.  33,  91  : 
quae  res  nemini  umquam  frnudi  fait ;  34,  92 :  si  in  atiquam  legem  aliqunndo 
tum  iuraverat).  Den  Geschworneneid  leistete  der  iudex  q.  nicht  und  war  in 
diesem  Sinne  vielmehr  ebenso  wie  der  praetor  zu  bezeichnen  als  iniuraiu* 
(Cic.  Verr.  act.  1,  10.  32),  eben  wio  wir  den  , Geschwornen4  dem  Beamten 
gegenüberstellen,  obwohl  auch  der  letztere  beeidigt  ist. 

7)  Junius  und  Caesar  (S.  587  A.  3). 

8)  So  Caesar  über  die  Proscriptionsmörder  (S.  587  A.  3). 
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aber  die  Ausloosung  der  Geschwornen  für  den  einzelnen  Fall 
wird  dem  iudex  quaestionis  obgelegen  haben.  Danach  kann 
nicht  füglich  bezweifelt  werden,  dass  der  iudex  quaestionis  eine 
magistratische  Stellung  eingenommen  und  seiner  Quästio  wie 
der  Prätor  ein  Jahr  lang  vorgestanden  hat.  Dass  er  ein  wirk- 
licher, das  heisst  in  den  Comitien  gewählter  mayislratus  ge- 
wesen ist,  folgt  daraus  noch  nicht;  es  scheint  vielmehr  in  den 
Gesetzen  der  iudex  quaestionis  dem  magistratus  entgegengesetzt 
zu  werden1).  Er  wird  also  entweder  von  dem  Prätor,  der  die 
Quilstio  leitete,  ernannt  worden  sein  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  es  knüpfte  diese  Stellung  ähnlich  an  die  Aedilität  an  wie 
die  Provinzialstatthalterschaft  dieser  Epoche  an  Prätur  und  Con- 
sulat.  Vermuthlich  war  der  Aedilis  des  einen  Jahres  im  Folge- 
jahr von  Rechts  wegen  iudex  quaestionis  ;  wenigstens  Caesar  hat 
diese  Judicalion  also  unmittelbar  nach  der  Aedilität  verwaltet. 

Was  die  Epoche  anlangt,  innerhalb  deren  der  iudex  quae- 
stionis auftritt,  so  dürfte  derselbe  in  der  gracchischen  Zeit  noch 
nicht  bestanden  haben,  da  damals  die  Handhabung  der  Mord- 
prozesse in  anderer  Weise  geordnet  gewesen  zu  sein  scheint 
(S.  583  A.  2).  Er  begegnet  zuerst  um  das  J.  656,  indem  C. 
Pulcher  curulischer  Aedil  655  auch  als  iudex  q.  veneßeiis  auf- 
geführt wird  (S.  587  A.  3).  Auch  M.  Fannius  kann  dieses  Amt 
spätestens  672  verwaltet  haben  (S.  587  A.  3).  Sicher  also  ist 
es  nicht  erst  durch  Sulla  entstanden.  Die  Inschriften  der  augusti- 
schen Zeit2)  nennen  es  nicht  ganz  selten ;  dann  aber  verschwindet 
es  und  scheint  weit  früher  abgeschafft  worden  zu  sein  als  der 
Quästionenprozess  überhaupt  unterging. 

Vw'lefer  Wenn  also  in  einem  der  grossen  Criminalgerichte  der  spä- 
,"5"1tJnB"  leren  Republik  die  Aedilicier  eine  quasimagistratische  Leitung 

g"i-hi«1  geführt  haben,  so  hat  auch  der  einzige  grosse  Geschwornen- 
L      '  gerichtshof  für  nicht  delictische  Givilsachen,  den  das  römische 
Recht  kennt,  das  im  Laufe  des  6.  oder  im  Anfang  des  7.  Jahr- 


1)  Dass  die  in  den  Digesten  (S.  588  Ä.  1)  vorliegende  Fastang  des  cor- 
neliscben  Gesetzes  in  diesem  Gegensatz  authentisch  ist,  ist  nach  der  Fassung 
>ler  Gesetzworte  S.  587  wahrscheinlich. 

2)  Vgl.  S.  589  A.  3.  Der  Zeit,  wo  Tribunat  und  Aedilität  noch  successiv 
bekleidet  wurden  [1,  536  A.  2],  gehören  die  Inschriften  des  Scaeva  und  dos 
Tappo  an.  Auch  die  des  Masso,  die  ich  gesehen  habe,  sind  nach  Material 
(Travertin)  und  Schrift  aus  früh  augustischer  Epoche.  Jünger  sind  die  des  P. 
Pulcher  und  des  Q.  Geminius,  aber  auch  sie  aus  augustischer  Zeit. 
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hunderts  entstandene  (S.  231  A.  \)  Cenlumvirulgericht  für  Erb- 
schaftssachen analoge  quasimagistratische  Vorstünde  an  den  ge- 
wesenen Quästoren  erhallen.  Indess  ist  darüber  weiter  nichts 
bekannt,  als  dass  Augustus  denselben  diese  Leitung  abnahm  und 
sie  auf  die  Decemvirn  litibus  iudicandis  und  den  praetor  hasta- 
rius  übertrug  (S.  225). 

Schliesslich  maß  noch  der  rüthsei  hafte  ioudex  ex  hace  leqe  <ie* 
plebive  scilo  factus,  den  das  bantinische  Gesetz !)  aus  der  Gracchen-  ««»»ttes. 
zeit  am  Schluss  der  ordentlichen  Magistraturen  auffuhrt,  aus  die- 
sem Grunde  auch  hier  genannt  werden,  obwohl,  da  der  Gegen- 
stand des  Gesetzes  nicht  bekannt  ist,  Uber  die  Competenz  dieses 
Judex  nichts  Befriedigendes  gesagt  werden  kann. 

1)  V.  1.  L.  I  p.  45  Z.  7.  15  vgl.  Z.  20. 
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Der  Vigintisex-,  später  Vigintivirat. 


Die  sechs  nun  zu  erörternden  Aemtercollegien  »)  : 
4 .  IJIviri  (eine  Zeitlang  llllviri)  capitales. 

2.  lllviri  (eine  Zeitlang  llllviri)  aere  argento  auro  flando 
feviundo. 

3.  llllviri  viis  in  urbe  purgandis. 

4.  Jlviri  viis  extra  urbem  purgandis  —  aufgehoben  unter 
Auguslus. 

5.  Xviri  litibus  iudicandis. 

6.  ////  praefecti  Capitata  Cttmas  —  aufgehoben  unter 
Augustus. 

obwohl  sowohl  der  Entstehung  wie  der  Competenz  nach  durch- 
aus selbständig  —  Cicero2)  zahlt  die,  welche  er  davon  Uber- 
haupt nennt,  mit  der  Quüstur  zusammen  als  stadlische  magistra- 
ttts  minores  auf  —  sind  in  Bezug  auf  die  Aemterlaufbahn  inso- 
fern als  eine  Kategorie  betrachtet  worden,  als  es  wahrscheinlich 
im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderls  üblich  und  durch  Augustus 
vermuthlich  gesetzlich  vorgeschrieben  ward  eines  derselben  vor 
der  Uebernahme  der  Quaslur  zu  bekleiden  [1.  5281.  Sie  gehen 
sich  also  nicht  naher  an  als  Volkstribunat  und  Aedilitat,  nachdem 
Augustus  diese  gleichfalls  zu  einer  Aemterstaffel  zusammenge- 
fasst  halte3 und  wenn  sie  neben  dem  speciellen  noch  hienach 


1)  Sicher  waren  dies  in  den  Comftlen  und  auf  Jahrfrist  gewählte  Magi- 
strate. Vgl.  Festus  p.  593  A.  2 :  populi  suffragio ;  Cicero  S.  696  A.  5 :  tuf- 
fragiis  populi  und  die  [1,  652]  angeführte  Inschrift  eines  ///vir  cap.  ei  irwt- 
quenti  anno  pro  Illciro. 

2)  Ci<*ero  de  leg.  (geschrieben  um  702)  3,  3,  6:  minores  magittratus  partiti 
für/*  pluret  in  plura  sunto.  milttiat  (folgen  die  Kriegstribune).  dorn*  pecuniam 
publicum  custodiunlo,  vincula  tontium  servanto,  copitalia  vindicanto,  aet  argen- 
tum  aurumve  publice  tiynanto.  Utes  contractas  iudicanto,  quodcunvjue  senatut 
creverit  agunto.    Vgl.  wegen  des  Begriffs  der  magittratu*  minores  1,  19. 

3)  Bei  der  Wahl  sind  diese  Aemter  ohne  Zweifel  nicht  zusammengefaßt 
worden,  sondern  die  Comitien  wählten  jede  Kategorie  als  solche.    Wohl  aber 


G&ttnngen 
de»  Viginti- 
virat». 
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den  allgemeinen  Namen  in  der  früheren  auguslischcn  Zeit,  und  [579] 
zwar  wahrscheinlich  bis  zum  J.  734  !),  der  viyinti  sex'2),  nach- 
her den  der  viginti  viri3)  führen,  so  dürfen  sie  darum  nicht 
als  ein  Collegium  betrachtet  werden4).  —  Das  Rangverhalt- 
niss  dieser  Aemter  gegen  einander,  wenn  es  eines  gab,  kennen 
wir  nicht ;  die  oben  gegebene  Folge  ist  wesentlich  diejenige,  in 
der  Cicero  und  Dio  sie  aufzahlen*). 

Dass  diese  niedrigsten  Aemter,  abgesehen  von  ihrer  Special- 
Competenz,  auch  nach  Ermessen  des  Senats  zu  ausserordent- 
licher Aushülfe  verwendet  worden  sind,  deutet  Cicero  an  (S.  592 
A.  2);  Belege  dafür  im  Einzelnen  besitzen  wir  nicht. 

Wie  lange  diese  Aemter  bestanden  haben,  wissen  wir  ebenso 
wenig.    Bis  auf  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderls  können 


mag  die  Wahl  aller  dieser  Magistrate  an  einem  Tage  nud  unter  demselben  Vor- 
sitz stattgefunden  haben. 

1)  Die  Abschaffung  der  Jlviri  viia  extra  urbem  purgandi»  fillt  wahrschein- 
lich in  das  J.  734  (S.  604),  die  der  JlJIviri  praefecti  Capuam  Cwnat  ver- 
rauthlich  in  dieselbe  Zeit,  beide  sicher  vor  742. 

2)  Von  Schriftstellern  erwähnen  die  XX  VI  viri  nur  Festus  p.  233:  prae- 
feeti  quattuor  [qui  in)  vigintiscxvirwn  numero  populi  mffragio  ercati  erant 
and  Dio  64,  26  |1,  478],  wo  er  zum  Jahre  741  über  die  Bestellung  der 
Zw&nzigmanner  berichtet  und  dann  fortfährt:  ol  oe  o-fj  clxoaiv  ourot  dNope;  ix 
rar*  2;  xat  etxoatv  etatv  und  dann  die  einreinen  Aemter  aufführt.  Ausserdem 
werden  sie,  ohne  weiteren  Beisatz,  genannt  in  vier  Inschriften  (C.  VI,  1317. 
XIV,  2105.  3945.  Marini  Arv.  p.  806;  zusammengestellt  C.  /.  L.  I  p.  186), 
die  alle  der  augustischen  Zeit  anzugehören  scheinen.  Für  die  caesarische  Zeit, 
wo  wenigstens  die  beiden  ersten  dieser  Collcgien  verstärkt  waren,  passt  die  Be- 
zeichnung nicht.  Ob  sie  früher  passte  und  ob  überhaupt  diese  Bezeichnungs- 
weise  in  die  voraugnstische  Zeit  zurückreicht,  wissen  wir  nicht 

3)  Dio  a.  a.  0.  und  60,  5:  toö;  ia\i$po\>i  £v  toi;  elxootv  dvopdatv  iftai 
.  .  .  ixiXeuoc.  Tacittis  ann.  3,  29:  ut  muntre  captstendi  vigintiviratus  solveretur. 
Vita  Didii  Iuliani  1  :  inter  vigintiviros  lectus  t$l  mffragio  matri»  Marci.  Auf 
den  Inschriften,  die  der  Kpoche  des  Vigintivirats  angehören,  wird  niemals  dies 
gesetzt,  sondern  immer  das  Specialamt;  die  Combi  na  tion  beider  Bezeichnungs- 
weisen {XXvir  monetali»)  in  der  Inschrift  (C  XIV,  3609)  des  Sosius  PriRcus 
Consuls  169  ist  nicht  correct. 

4)  Aehnlir.h  werden  in  den  Municipien  die  beiden  für  Jurisdiction  und 
die  beiden  für  Aedilit&t  bestimmten  Beamten  ganz  gewöhnlich  als  quattuorviri, 
in  Trebnla  Mutuesca  sogar  ausser  diesen,  wie  es  scheint,  zwei  Vorsteher  fanorum 
und  zwei  atrarii  als  oeto  viri  (C.  /.  L.  IX  p.  785)  zusammengefaßt. 

5)  Cicero  nennt  die  Collegien  1.  2.  5,  die  andern  drei  übergehend;  Dio 
als  noch  besteheud  dio  Collegien  1.  2.  3.  5,  als  abgeschafft  4.  6.  In  der  In- 
schrift von  Arezzo  Gori  2,  296  =  C.  XI,  1837  sind  die  drei  Aemter  ö.  2.  3 
in  dioser  Folge  aufgezählt,  in  den  römischen  C.  I.  L.  VI,  1455.  1450  eines 
Iriumvir  kapil.  a.  a.  a.  f.  f.  f.  die  Aemter  1.  2  so  cumulirt,  das  da«  cratere 
voranstellt;  nach  zwei  anderen  Inschriften  C.  1.  L.  V,  36.  IX,  2845,  wird  der 
Vigintivirat  zweimal,  und  zwar  nach  der  ersten  das  Amt  3,  nach  der  zweiten 
daa  Amt  1  nach  dem  Amt  5  übernommen.  Der  Decemvirat  seheint  danach  als 
das  geringste  dieser  Aemter  gegolten  zu  haben. 

Horn.  Alterth.  II.  3.  Aufl.  38 


f 
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wir  dieselben  nachweisen1);  in  der  dioclctianisch-constantini- 
[580]  sehen  Verfassung  findet  sich  davon  nirgends  eine  Spur.  Ob  sie 
schon  im  Laufe  des  3.  Jahrhunderts  oder  erst  durch  Diocletian 
gefallen  sind,  ist  zur  Zeit  nicht  zu  entscheiden. 

Tres  viri  capitales. 

mpitüui  *res  v,n  capüaies2)  oder,  wie  sie  im  gemeinen  Sprach- 

gebrauch ebenfalls  heissen,  die  tres  viri  nocturni*),  häufig  auch 
tres  viri  schlechtweg,  sind  als  stehende  Institution4)  um  das 
J.  465  eingeführt5),  aber  längere  Zeit  hindurch  nicht  von  den 

1)  L.  Caesonius  Luclllus  Macer  Rufinianus,  einer  der  Zwanzigmänner  reip. 
curandne  fies  J.  238  (Orelii  3042),  Q.  Petronius  Melior  sod.  Aug.  230  (Hunzen 
6048)  so  wie  der  im  J.  242  als  Legionslegat  fungirende  Annlanus  (Mainzer 
Inschrift  Westd.  Korr.  Blatt  1887  ,S.  148)  begannen  ihre  Laufbahn  als  decem- 
viri  ttl.  htd.,  ebenso  Ser.  Calpurnius  Dexter  Consul  225  als  lllvir  monetali* 
(Uenzen  6503);  Balbinus  Mnximus  CoubuI  232  oder  263  als  lllvir  capitali» 
(<\  VI,  1532).  Kinen  spätem  Beleg  für  den  Vigintlvirat  habe  ich  nicht  fin- 
den können,  und  auch  diu  sorgfältige  Spccialuntersuchung  von  Jul.  Centerwall 
(quae  publica  officia  ante  quaesturam  geri  solita  sint  temporibut  imperatorum. 
Upsala  1874.  8)  p.  40  hat  zu  demselben  Krgcbniss  geführt.  Indess  ist  auf  da« 
Schweigen  der  Inschriften  des  dritten  Jahrhunderts  auch  nicht  zu  bauen,  da 
vollständige  Aemterreihen,  wie  sie  in  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der 
Kaiserzeit  und  noch  am  Anfang  des  dritten  Kogel  sind,  späterhin  selten  werden. 

2)  Diese  Benennung  kennen  die  Gesetze,  wie  das  papirische  S.  595  A.  2 
und  die  S.  595  A.  3  angeführten,  so  wie  die  Inschriften  allein  (Uenzen  ind. 
p.  106)  und  sie  ist  bei  den  Schriftstellern  die  gewöhnliche. 

3)  Diese  Benennung  brauchen  Livius  9,  46,  3;  Valerius  Maximus  8.  1, 
damn.  6;  Paulus  Dig.  1,  15,  1:  apud  vestustiores  incendiis  arcendi*  triumviri 
praeerant,  qui  ab  eo  quad  exeubias  agebant  nocturni  dicti  sunt.  Dio  später  dar- 
zulegende völlige  Gleichartigkeit  der  Attributionen  lässt  keinen  Zweifel  an  der 
Identität  dieser  Magistrate  und  der  lllviri  capitale». 

t)  Livius  9,  46,  3  sagt  von  Cn.  Flavius,  curulischem  Aedileu  im  J.  450: 
quem  alijuanto  ante  desme  scriptum  facerc  arguit  Macer  Licinius  tribunatu  ante 
gettn  triwnviratibutque  nocturna  altera,  altero  coloniae  deducendae.  Diese  An- 
gabe ist  In  zwiefacher  Weise  bedenklich :  einmal  weil  Livius  die  Einrichtung 
dieses  Triumvirats  erst  unter  dem  .1.  465  berichtet;  zweitens  weil  dasselbe 
nachweislich  nicht  vor  dem  6.  Jahrhundert  unter  die  Magistraturen  eingetreten 
ist.  als  welche  es  doch  offenbar  bei  Macer  gefasst  wird.  Der  ersten  Schwierig- 
keit könnte  man  begegnen  durch  die  zulässige  Annahme  ausserordentlicher 
L'reation  solcher  Triumvirn  schon  vor  465;  die  zweite  lasst  sich  nicht  besei- 
tigen. Die  Autorität  Macers  ist  aber  überhaupt  und  namentlich  wo  er  die  Vor- 
geschichte eines  demokratischen  Protagonisten  dos  fünften  Jahrhundert«  dar- 
stellt, so  gering,  dass  die  Angabe  nicht  (mit  Seeck  Kalendertafel  S.  24)  halb 
zu  verwerfen,  halb  zum  Ausgangspunkt  bedenklicher  Combinationen  zu  machen, 
sondern  völlig  von  der  Kritik  abzulehnen  sein  wird. 

5)  Livius  ep.  11  (zwischen  464  und  wahrscheinlich  467):  triumviri  capi- 
tata» tunc  primutn  creati  sunt.  Eines  Gesetzes  bedurfte  es  auch  hier,  theils 
well  das  oberamtlichc  Mandirungsrecht  namentlich  im  städtischen  Regiment  über- 
haupt beschränkt  war  (1,  223),  theils  weil  deu  Oberbeamteii  die  Pflicht  auf- 
erlegt wurde  jährlich  solche  Gohülfen  zu  bestellen ;  und  wenn  crturt  von 
facultatlver  Bestellung  allerdings  nicht  gebraucht  wird,  so  ist  doch  ercatio  jede 
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Comilicn  gewählt,  sondern  vermuthlich  von  dem  städtischen 
Prätor1)  ernannt  worden.  Erst  zwischen  den  J.  512  und  630 
ist  durch  ein  Gesetz  des  Volkstribuns  L.  Papirius  die  Volkswahl 
auf  diese  Triumvirn  erstreckt  worden2)  und  sind  diese  damit 
in  die  Reihe  der  Magistrate  eingetreten3).  Caesar  hat  die  Zahl [581] 
auf  vier  erhöht4),  Augustus  aber  ist  auf  die  frühere  Zahl  wieder 
zurückgekommen5).  —  Die  Leitung  der  Wahlen  hat  der  städti- 
sche Prätor  (S.  126). 

Die  Competenz  der  Triumvirn  ist  eine  hülfleistende  für  die 
Oberbeamten  in  ihren  gerichtlichen  Functionen.  Ihre  Befugnisse 
lassen  sich  nach  folgenden  Gesichtspunclen  gruppiren. 

A.  Ilülfle istu ng  bei  der  Grimina  ljudication. 

1.  Von  der  Aufsicht  über  die  Gefangenen  und  der  Voll-  Vrimi1el1* 

0  Com  potent 

Streckung  der  Todesurtheile  geht,  wie  der  Name  zeigt,  das 
Amt  aus6).  Falls  diese  im  Kerker  selbst  durch  Erdrosselung 
erfolgt,  welches  bei  Vornehmeren  und  bei  Frauen  die  gewöhn- 
liche Form  ist,  vollziehen  die  Triumvirn  sie  selber7);  erfolgt 


gesetzlich  vorgeschriebene  und  von  der  competenten  Behörde  nothwendig  vorzu- 
nehmende Ernennung,  sowohl  die  der  per  populum  creirten  Beamten  wie  die 
des  Dictator  durch  den  Conan  1  und  die  analogen  Ernennungen.  Auch  die  Drei- 
zahl (1,  3*2)  und  das  Verhältnis*  der  Competenz  dieser  tresviri  zu  der  ältesten 
quästorisfhen  deutet  auf  relativ  späte  Entstehung  dieses  Collegiums. 

1)  Dies  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  er  spater  die  Wahlleitung  hat. 

2)  Festus  unter  »acramento  p.  347:  qua  de  re  (über  das  sacramentum  von 
50  oder  500  Assen)  lege  L.  Fapiri  tr.  pl.  mnetum  est  his  verbis :  .quieumque 
.praetor  pntthac  factu»  etil  qui  inier  civi»  iu.n  dicet,  Ire»  viros  capitales  populum 
,rogato,  hique  tres  viri  [capitale*]  quicumque  [posthac  fa\cti  erunt  »acramenta 
,cxi[yunto]  iudieantoque  eodemque  iure  *untoy  uti  ex  legibus  plebrique  scitis  exigert 
,htdicareque  esseque  oportet'.  —  Die  Zeitbestimmung  liegt  einerseits  darin,  dass 
das  öesetz  die  Existenz  wenigsten»  zweier  Prätoren  voraussetzt,  andererseits 
darin,  dass  die  unten  A.  3  angeführten  (iesetzc  die  Triumvirn  schon  als  Ma- 
gistrate kennen. 

3)  In  dem  bantinischen  und  dem  Ucpetundengesetz  um  630  steht  der 
IJJvir  ettp.  in  der  Reihe  der  Magistrate  [l.  542]. 

4)  Einen  quattuorvir  capitalis  aus  dieser  Epoche  nennt  die  Inschrift  C.  IX, 
2845.  Sueton  Caes.  41  :  praetorum  aedilium  quatstorvmque,  minorum  eUam 
magislratuum  nvmrrwn  ampliavit. 

5)  Schon  zu  der  Zeit  des  Vigintisexvimts  (S.  593  A.  2)  mnss  die  vierte 
Stelle  wieder  abgeschafft  gewesen  sein. 

6)  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  (S.  592  A.  2):  vineula  »ontiwn  servanto,  capitalia 
vindiranto.  Pomponins  JHg.  1,  2,  2,  30:  triwnviri  capitale*  qui  eareeris  custo- 
diam  haberent,  ut,  cum  animadverti  oforteret,  inUrrcntu  eorum  (ieret.  Liv.  32, 
26:  triumviri  mreeri*  Uiutumiarum  intentiorem  rustodiam  habere  iussi. 

7)  Die  Erdrosselung  im  Kerker  wird  geradezu  triumvirale  supplicium  ge- 
nannt (Tacitus  ann.  5,  10).    Sallust  Ott.  55:  consul  .  .  .  Ire*  viro*  quae  sup- 

38* 
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sie  vom  Kerker  aus  durch  den  Henker,  so  haben  sie  die  Voll- 
ziehung zu  leiten1).  —  Mit  diesem  Henkerdienst  hängt  zusam- 
men, dass  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Aedilen  (S.  509)  die 
Verbrenuung  verbotener  Bücher  beschaffen  *) . 

2.  Die  Bcfugniss  des  Triumvir  Angeschuldigte  in  Präventiv- 
hafl  zu  nehmen3),  wird,  da  die  eigentliche  Coercition  nur  den 
Oberbeamten  zukommt  (1,  153),  römischen  Bürgern  gegenüber 
als  eine  an  die  Aufsicht  Über  den  Kerker  anknüpfende  provi- 
sorische Nothmassregel  aufgefasst  werden  müssen.  Damit  in  Zu- 
[582]  sammenhang  steht  ihre  Befugniss  Denuntialionen  begangener 
Verbrechen  entgegenzunehmen  und  die  zunächst  nölhigen  Nach- 
forschungen anzustellen4),  so  dass  also  die  hauptstädtische  Cri- 
minalpolizei  recht  eigentlich  in  ihrer  Hand  liegt5).  Sie  haben 
zu  diesem  Ende  ihren  Stand  unweit  des  Kerkers  auf  dem  Markt 
an  der  maenischen  Säule6). 


plicium  postulabat  parare  xubet  .  .  .  postquam  demissus  est  Lcntulus,  vindicts 
rerum  capitalium  (vgl.  Cicero  A.  6  capitalia  vindicanto]  quibw  praeeeptum  erat 
laqueo  gulam  f regere.  Valer.  Max.  5,  4,  7*  sanguinis  ingenui  mulierem  praetor 
npud  tribunal  suum  capitali  erimine  damnntam  triumviro  in  carcerem  necandam 
Iradidit.    Seneca  contr.  7,  1  (16],  22:  triumviris  opus  est,  comitio,  camifice. 

1)  Val.  Max.  8,  4,  2:  servus  .  .  .  a  iudieibus  damnatus  et  ä  L.  Calpurnio 
triumviro  in  crucem  actus  est. 

2)  Tacitus  Agric.  2. 

3)  So  wird  vom  Triutnvir  ein  Primipilar  wegen  Knabenschändung  einge- 
sperrt (Val.  Max.  6,  1,  10"),  ebenso  wegen  Injurien  der  Dichter  Naevius  (Gellius 
3,  3,  15),  ein  gewisser  P.  Munatius  wegen  unbefugten  Kranztragens  (Plinius 
h.  n.  21,  3,  8). 

4)  Eine  anschauliche  Schilderung  eines  solchen  Vorgangs  giebt  Cicero  pro 
Cluent.  13:  ein  des  Mordes  Verdächtiger  wird  von  den  Freunden  des  Verniissten 
vor  das  Tribunal  des  Triumvir  geführt,  und  da  er  gesteht  und  den  Anstifter 
angiebt,  auch  dieser  von  dem  Triumvir  siitirt.  Varro  de  l.  L.  6,  81:  quae- 
stores  a  quaerendo,  qui  conquirerent  .  .  maUficia,  quae  triumviri  capitales  nunc 
conquirunt. 

6)  Asconius  in  Milon  p.  38:  tribuni  pUbis  in  rostra  produxerant  trhtmvirum 
capitalem  eumque  interrogaverant,  an  Galatam  Miloni«  servum  caedes  faeientem 
deprehendisseL  Ille  donnientem  in  taberna  pro  fugitivo  prehenmm  et  ad  st  per- 
duetum  esse  revponderat.  denunliaverant  tarnen  triumviro  ne  servum  remitieret. 
Bei  Plautus  (aulul.  3,2,  2)  wird  jemand  gedroht:  ad  tresviros  iam  ego  deferam 
tuum  nomtn  .  .  .  quia  cultrum  habes,  anderswo  (axin.  131  Fleckeisen)  einer 
lena :  ibo  ego  ad  tris  viros  vostraque  ibi  nomina  faxo  erunt :  capitis  te  ptrdam 
ego  et  ßiam.  Cicero  pro  Cluent.  13,  39 :  (Q.  Manlius  IUvir)  ad  eam  colum- 
nam,  ad  quam  multorum  saepe  convieiis  ptrductus  erat,  tum  suffragiis  populi 
pervenerat. 

6)  Cicero  a.  a.  O.  und  divin.  in  Caec.  10,  50:  vobis  tanta  inopia  renrum 
est,  ut  mihi  causam  praeripere  eonemini  potius  quam  aliquot  ad  columnam  Mae- 
niam  vestri  ordinis  reos  reperiatis  und  dazu  der  Srhol.  p.  121 :  velut  füren  et 
servos  nequam  qui  ajmd  triumviro*  capiiales  apud  columnam  Maeniam  pt/nin 
>f<Unt.   Vgl.  Bi;.  k,  r  Topogr.  S.  322. 
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3.  Als  die  mit  dein  Sicherheitsdienst  in  der  Hauptstadt  zu- 
nächst beauftragten  Beamten  haben  die  Triumvirn  insbesondere 
für  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Stadt  zu  sorgen  >),  in  bedenk- 
lichen Fällen  selbst  Wachlposteu  aufzustellen  und  Nachts  die 
Runde  zu  machen2),  wobei  ihnen  die  ,Füufniänner  diesseit  des 
Tiberis'  Beistand  zu  leisten  hatten  (S.  6H),  auch  die  aufge- 
griffenen Vagabunden  je  nach  ihrem  Stande  abzustrafen  oder  zu 
verwarnen3). 

4.  Aus  demselben  Grunde  theilcn  sie  mit  den  Consuln  [583] 
(S.  138),  Volkstribunen  (S.  328)  und  Aedilen  (S.  510)  die  Pflicht 

bei  Feuersbrünston  zur  Stelle  zu  sein4). 

Von  selbständiger  crimineller  Judication  begegnet  nirgends 
eine  Spur1),  und  daher  sind  sie  auch  nie  in  den  Fall  gekommen 
einen  Spruch  vor  dem  Volk  verthoidigen  zu  müssen,  wie  denn 
auch  Beamten  so  niedorn  Ranges  das  Recht  mit  dem  Volk  zu 
verhandeln  nicht  füglich  hätte  eingeräumt  werden  können.  Dass 
sie  die  zur  Nachtzeit  aufgegriffenen  Leute,  wenn  es  Sclaven 
waren,  peitschen  Messen,  ist  so  wenig  Judication,  wie  wenn  dem 
Freien  im  gleichen  Fall  ein  Verweis  ertheilt  wird.  Die  von 
ihnen  verfügte  Prävenlivhaft  konnte  allerdings  auf  längere,  ja 


1)  litv.  *2T»,  1,  10:  ineusati  graviter  ab  »enalu  aedites  triumvirique  capitata», 
i/uorf  non  prohiberent,  cum  emovtrt  eam  multitudinem  e  foro  ac  disicere  appn- 
ratu*  »arroruni  conati  tstenl,  haud  prr>cul  afuit,  quin  violarentur. 

2)  Liv.  39,  14,  10  in  der  Krzählung  von  den  Bacchanalien  :  triumviris  cu- 
pilalibw  mandatum  etty  ut  viyilia»  dispontrtnt  per  urbem  strvarentque,  ne  qui 
iiocturni  coctu»  ficrenl.  c.  IG,  12:  vigiliarum  nocturnarum  curam  per  urbem 
minoribus  mayistratibus  mandavimus.  c.  17,  5:  rnulti  ea  nocte  .  .  .  custodiit 
circa  portas  positis  fugientes  a  triumviris  comprehensi  et  redueti  sunt.  Vater. 
Max.  8,  1,  damn.  6:  P.  Villiu»  triumvir  nocturnus  n  P.  AquiUio  tr.  pl.  accu- 
satus  populi  iudicio  concidit,  quia  viyilia»  neglcgentius  circumierat.  Paulus 
(S.  594  A.  3):  excublas  ayebant.  Asconius  in  Mit.  p.  38  (S.  696  A.  5).  Der 
spätere  Amtsnachfolger  der  Dreimänner,  der  praefectus  vigilum  mussto  diu 
ganze  Nacht  auf  seinem  Posten  sein;  und  das  mag  auch  schon  von  diesen 
noctumi  gelten. 

3)  Plautus  Amph.  z.  A. :  qui  me  alter  est  audacior  homo  .  .  .  qui  hoc 
noctis  tfolu»  ambulem?  quid  faciam,  si  nunc  lre$  viri  me  in  carecrem  compege- 
rint,  inde  erat  e  promptuaria  eella  depromar  ad  flagrum ,  nec  causam  liceat 
dicere  mihi  neque  in  ero  quiequam  auxili  riet?  Iloratiu*  epod.  4,  11  :  sectus 
jlayelU»  hic  triumviralibw  prneconis  ad  fastidium,  Scholien  zu  Cicero  dio, 
(S.  596  A.  6). 

4)  Paulus  S.  594  A.  3.  Vater.  Max.  8,  1,  damn.  5:  M.  Mulvms  Cn. 
Lollius  L.  Scxtiliu*  triumviri  quod  ad  inrendium  in  sacra  via  nrtum  extinyuen- 
dum  tardiua  venerant,  a  tribuni»  plebia  die  dicta  apud  populum  damnati  sunt. 
Liv.  39,  14,  10. 

5)  Dio«  Doflnition  54,  26:  ot  xpet;  ol  xdt;  toü  ftmofco'j  otxa;  -porreTayuivoi 
ist  uur  eine  nicht  ganz  treffende  Uebcractzung. 
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auf  lebenslängliche  Haft  hinauslaufen,  wenn  der  Eingesperrte 
mit  dem  einzigen  ihm  dagegen  zustehenden  Rechtsmittel,  der 
Inlercession  der  höheren  Magistrate,  namentlich  der  Volkstribunc 
nicht  durchdrang1);  aber  eine  Strafe  im  Sinne  des  Gesetzes  ist 
die  Präventivhaft  nicht.  Die  wirkliche  Verurlhcilung  selbst  eines 
Sclavcn  geht  niemals  von  den  Triumvirn  aus,  sondern  stets  von 
einem  Gericht  (S.  596  A.  1). 

B.  HUlfleistung  bei  der  Ci vilrechtspflcge. 

1.  Es  ist  der  Grundgedanke  der  römischen  Rechtsbildung, 
dass  die  Gemeinde  wohl  die  gegen  sie  selbst  begangenen  Ver- 
brechen ahndet,  dagegen  bei  den  zunächst  gegen  don  einzelnen 
Bürger  begangenen  von  dem  Vorletzten  die  Klage  erwartet  und 
ihm  auf  diesem  Wege  zu  seinem  Recht  verhilft.  Allerdings 
können  die  letzteren  Rechtsverletzungen,  insofern  jede  derselben 
mehr  oder  minder  mittelbar  die  Gemeinde  betrifft,  auch  in 
engerem  oder  weiterem  Umfang  als  Verletzungen  der  Gemeinde 
aufgefassl  und  insofern  unter  das  Volksgericht  gezogen  werden ; 
[584]  und  natürlich  ist  dies  auch  in  Rom  zu  allen  Zeiten  geschehen. 
Indess  die  Grenzen  dieses  Kreises  sind  sehr  elastischer  Natur 
und  sie  haben  sich  im  Laufe  der  Entwickelung  der  römischen 
Republik  eher  verengt  als  erweitert.  Denn  wenn  einerseits  der 
allgemein  magislratisehe  und  zunächst  ädilicischc  Multprozess 
(1,  167)  einzelne  solche  Fälle,  wie  zum  Beispiel  den  Zinswucher, 
vor  das  Gericht  des  Volkes  zog,  so  liel  dagegen  weit  schwerer 
ins  Gewicht,  dass  der  quäslorische  Crimiualprozess  allem  An- 
schein nach  schon  früh  ungenügend  funclionirte  [1,  530]  und 
insofern  eben  für  die  wichtigsten  gemeinen  Verbrechen,  insbe- 
sondere Mord  und  Brandstiftung,  der  Rechtsschutz  wahrschein- 
lich in  ältester  Zeit  wirksanier  war  als  in  der  mittleren  Epoche 
der  Republik.  —  Die  Folge  dieser  Erscheinung  ist  das  Bestreben 
der  Gesetzgebung  die  Civilklage  zu  steigern  und  ihr  eine  Ge- 
stalt zu  geben,  welche  sie  allgemeiner  anwendbar  machte  und 
eine  den  Anforderungen  der  Bechtssicherheit  und  der  Sittlich- 


1)  Das  zeigen  di.  5%  A.  3  erwähnten  Kalle.  Den  Nacvius  lieasen  die 
Volkstribunc  freigeben,  nachdem  er  poetische  Abbitte  gethan  hatte;  der  Primi- 
pilar  rief  vergebli-h  die  Tribüne  an  und  endigte  boin  Leben  im  Gefängnis«  (vgl. 
Val.  Max.  6,  3,  3);  ebenso  P.  Munatius. 
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keit  einigcrmassen  entsprechende  Compensatio^  des  begangenen 
Unrechtes  herbeiführte.  Dahin  gehört  iheils  die  Erleichterung 
der  Klagcrhobung,  theils  die  Verschärfung  der  civilrechtlichen 
Strafen,  theils  die  Umgestaltung  des  Richterpersonals.  Wenn 
in  erster  Beziehung  die  Zulassung  der  Popularklage  und  die 
Einfuhrung  der  Klagerbelohnung,  in  zweiler  das  System  der 
Quadruplation  hervortreten,  so  gehört  zu  der  letzten  Kategorie 
die  Bestellung  unserer  Triumvirn  !)  als  einer  Behörde,  boi  wel- 
cher, wir  wissen  freilich  nicht  in  welchem  Umfang,  aber  sicher  [585  i 
in  weiter  Ausdehnung  die  factisch  criminellen,  aber  formell  civil- 
rechtlich  geordneten  Prozesse2)  in  der  Weise  zum  Austrag  kamen, 
dass  der  Prätor  den  Prozess  instruirte  und  die  tres  viri  ihn  ent- 
schieden3).  Selbst  die  bei  diesem  Collogium  zuerst  auftretende 


1)  Diese  ihre  Compctonz  geht  hervor  aus  der  merkwürdige»  Diatribo  im 
Perser  des  Plautus  Z.  61  fg.  (zuletzt  behandelt  von  Götz  im  Rhein.  Mus.  30, 
167,  wo  dio  früheren  Krklärungen  angeführt  sind).  Hier  wird  der  Quadruplator, 
der  seinen  Gewinn  aus  Anderer  Verlusten  zieht,  insofern  gerechtfertigt,  als  er 
dies  im  öffentlichen  Interesse  (publicne  rei  causn)  thut,  aber  zwei  Hostrictionen 
des  Systems  gewünscht:  einmal  dass  er  die  Hälfte  der  erstrittenen  Strafe  an 
die  Gemeinde  abgebe  (sed  si  legirupam  damnel,  det  in  publicum  dimidium.  wo 
Kitschis  Aenderung  von  si  in  ni  nach  meiner  Meinung  den  Zusammenhang  auf- 
hebt), zwoitens  dass  die  Gefahr  bei  dem  Prozess  gegenseitig  sei,  so  dass,  wenn 
der  Quadruplator  gegen  den  angeblichen  Contravenienten  auf  den  vierfachen 
Hotrag  der  Schädigung  die  Klage  durch  manu»  iniectio  erhebt,  auch  dieser 
wieder  für  den  Kall  der  Abweisung  von  jenem  den  gleichen  Betrag  In  der 
gleichen  strengen  Prozessform  zu  fordern  berechtigt  sein  solle,  so  dass  beide 
Thcilc  unter  gleichen  Bedingungen  vor  die  Dreimänner  trete»  (tibi  quadruplator 
quempiam  iniexit  manum,  tnntidem  ille  Uli  rursus  iniciut  tnanum,  ut  aequa  parti 
prodeant  ad  Iris  viros),  welches  nur  die  Capitalherreu  sein  können.  Bei  dem 
Aufkommen  der  Quadruplation,  das  wohl  der  plautinischcn  Epoche  angehören 
mag,  mnsB  demnach  das  Quadriiplum  vollständig  dem  Kläger  zugefallen  sein, 
während  späterhin  das  durchdrang,  was  der  Poet  hier  wünscht,  und  der  An- 
kläger nur  eine  Quote  der  Strafsumme  und  nicht  über  die  lliilftc,  oft  weniger 
für  sich  behielt.  Weiter  erwähnt  wird  dies  Verfahren  neben  der  inagistratisrheu 
Multirung  (1,  168  A.  1)  im  Truculentus  4,  2,  49:  post  Id  eyo  U  manum  iniciam 
qwidrupuli,  venefica,  supposlrix  puerum:  ego  edepol  tarn  tun  probra  aperibo 
omnia.  Daas  es  selbst  bei  Verbrechon  wie  Kinderabtreibung  und  K indem nter- 
schiebnng  statthaft  war,  ist  hiernach  wahrscheinlich,  und  auch  an  sich  glaub- 
lich. Nur  die  Capitalstrafe  konnte  natürlich  nicht  auf  diesem  .Wege  herbeige- 
führt werden. 

2)  Wenn  Demelius  in  der  Zeitschrift  für  Kechtsgeschichte  1  (18(51),  363 
in  dem  plautinischen  Prozess  eine  Criminalklagc  erkennt,  so  ist  diese  formell 
durch  die  manu»  iniectio  ausgeschlossen,  ja  in  der  That  schon  durch  das  Auf- 
treten eines  Klägers. 

3)  Dass  die  Parteien  erst  nach  der  gegenseitigen  nvmus  iniectio,  also  nach 
dem  Verfahren  in  iure,  an  die  tres  viri  kommen,  sagt  Plautus  deutlich;  es  ist 
also  das  iudichtm,  das  diese  haben,  ähnlich  wie  die  Decemviru  Ulibus  iudicandis 
im  Freiheltsprozcss  sprechen  (S.  591),  nur  dass  bei  den  tres  viri  die  Keiection 
unstatthaft  gewesen  sein  muss.  Das  iudicare,  das  das  papirische  Gesetz  (S.  595 
A.  2)  neben  sacramenta  exigere  als  ihre  Compotcnz  bezeichnet,  so  wie  das  von 
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Dreizahl  mag  hierauf  zurückgehen.  —  Nach  dem  sechsten  Jahr- 
hundert ist  von  diesem  Triumviralprozess  nicht  mehr  die  Rede; 
die  Enlwiekolung  des  Quästionenverfahrens  wird  ihn  zurückge- 
drängt und  allmählich  beseitigt  haben. 
Tf"i§flnt  ^*  Kinlfcibung  der  in  den  prätorischen  Civilprozessen 
«•iviiprozoas.  verwirkten  sacramenta  und  also  vermuthlich  auch  ihre  Abliefe- 
rung an  das  Aerarium  liegt  den  Triumvirn  ob1). 

3.  Streitigkeilen  über  die  Pflicht  als  Geschworner  zu  fun- 
giren  gehen  zur  Entscheidung  an  die  Triumvirn2). 

Auch  das  Eingreifen  der  Triumvirn  in  die  Civilrechtspflege 
trägt  denselben  Charakter  der  Ilülfleistung,  der  bei  der  Straf- 
gerichtsbarkeit so  deutlich  vorliegt.  Es  wäre  streng  genommen 
die  Sache  des  Prätors  gewesen  die  bei  ihm  verfallenen  Prozess- 
bussen dem  Aerar  zuzuführen  und  Differenzen  über  die  Pflicht 
als  Geschworner  zu  fungiren  endgültig  zu  entscheiden;  in  bei- 
den Geschäften  und  vielleicht  noch  in  anderen  traten  für  ihn 
die  Triumvirn  ein.  In  der  bei  weitem  wichtigsten  ihrer  Bofug- 
[586]  nisso,  der  Aburlheilung  einer  Reihe  von  gemeinen  Verbrechen, 
so  weit  diese  ohne  Capilalstrafe  möglich  ist,  treten  die  Trium- 
virn geradezu  an  den  Platz  der  gewöhnlichen  prätorischen  Ge- 
hülfen,  das  heisst  der  Geschworncn,  welchen  man  im  Interesse 
der  grösseren  Rechtssicherheit  diese  Function  entzog. 

Das  Verhältniss  der  Triumvirn  zu  den  übrigen  Magistraten 
ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten.  Als  die  im  Range  niedrigsten 
erhalten  sie  Uberhaupt  Weisungen  von  den  höheren,  so  von  den 
Consuln  (S.  595  A.  7),  den  Volkslribuncn 3),  den  Prätoren  (S.  595 
A.  7);  in  der  Strassenpol izei  coneurriren  sie  namentlich  mit  den 
Aedilen  Eigentliche  Hülfsbeamle  sind  sie  theils  für  die  Träger 
der  Strafrechtspflege,  das  heisst  in  älterer  Zeit  für  die  Consuln 


Varro  9,  85  mit  dorn  der  Dccemvirn  und  der  Centiimrirn  zusammengestellte 
Irium  virum  iudicium,  werden  ebenfalls  hichcr  zu  ziehen  soin.  Mau  beachte 
dabei,  dass  iudieare  technisch  nicht  dio  Prozessleitung,  sondern  die  Urtheils- 
findung  bezeichnet. 

1)  Etwas  Anderes  kaun  das  meramenta  exigere  des  papirischen  Gesetzes 
iß.  695  A.  2)  nicht  bezeichnen. 

2)  Cicero  Brut.  31,  117:  qui  (O.  Aelius  Tubero,  Hewerbor  um  dio  Pritur 
für  626)  quidem  in  triumviratu  iudieaverit  contra  P.  Africani  avuneuli  tut  tttli- 
monium  vaentionem  augurcs,  quo  minus  iudicii»  operam  dartnt,  non  habere. 

3)  S.  596  A.  5.  VarTo  bei  Gell.  13,  12,  6:  ego  triumvirum  vocatw  a  Porcio 
tr.  pl.  hon  ivi. 

4)  Beide  siud  gemeinschaftlich  thätig  Li*.  26,  1,  10  (S.  597  A.  1).  39,  14 

fS.  597  A  2). 
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und  in  deren  Abwesenheit  für  den  Stadtprätor,  in  spaterer  Zeit 
für  die  den  Quasiionen  vorstehenden  Priitoren;  thcils  für  die 
Träger  der  Civilrechtspflege,  das  heisst  für  den  Stadt-  und  den 
Peregrinenprator;  somit  können  sie  zunächst  betrachtet  werden 
als  Hilfsbeamte  des  Stadtprators,  der  sie  ja  auch  creirt. 

Dass  ihnen  und  den  IfJ/viri  viarum  curandanim  gemein- 
schaftlich  Viatoren  zugegeben  sind,  ist  schon  erwähnt  worden 
(I,  345). 

Die  polizeilichen  Geschäfte  der  Triumvirn  versieht  in  der 
Kaiserzeit  der  praefectus  vigilum;  und  obwohl  ein  ausdrück- 
liches Zeugniss  dafür  nicht  vorliegt,  sind  sicher  mit  der 
Einführung  der  kaiserlichen  Feuer-  und  Sicherheitspolizei  die 
Triumvirn  wenigstens  in  der  Hauptsache  ausser  Function  ge- 
treten. 


Illviri  aere  argento  auro  flando  ferlundo. 

■ 

Das  Geschäft  der  städtischen  Münzprägung  gehört  in  der 
früheren  Republik  zu  denen,  für  die  es  competente  staudige 
Beamte  in  der  Stadt  nicht  giebt  und  also  besonders  ernannte 
Magistrate  verfassungsmassig  erforderlich  sind;  von  diesen  wird 
bei  der  ausserordentlichen  Magistratur  gehandelt  werden.  Unter 
die  Jahresamter  sind  diese  Triumvirn  vermuthlich  erst  in  der  [587] 
Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  eingetreten1).  Caesar  vermehrte 
das  Collegium  im  J.  710  wie  das  der  capitales  (S.  595)  um  eine 


1)  C.  Pulcher  Consul  602  verwaltete  da»  Amt  nach  der  (Juästur  (G\  /.  L. 
I  p.  279);  damals  also  bestand  die  neue  Ordnung  noch  nicht.  Auch  die 
wahrscheinlich  dem  J.  066  augehörige  Prägung  der  beiden  Münzmeister  L. 
Tituriu»  .Sabinus  und  C.  Vlbius  Pansa  schliesst  sie  aus.  Aber  M\  Fonteius, 
669  oder  670  (Juästor,  war  Münzmeister  vor  der  Quästur  (Cicero  pro  Font.  1,1. 
3,  61  und  Cicero  führt  um  702  die  Münzmeister  unter  den  Jahresbeamten  auf 
(S.  692  A.  2).  —  Po  Petras  (in  Comparettis  muten  Ikäiano  1  p.  368)  An- 
knüpfung der  Hinrichtung  des  ordentlichen  Münzmeisteramts  an  den  mit  d(<) 
»(enalus)  s(enlentia)  bezeichneten  von  ihm  dem  J.  673  zugewiesenen  As 
(Mommsen-ßlacas  n.  243)  ist  schon  darum  verfehlt,  weil  dio  Vollmacht  des 
Senats  oben  das  Gegentheil,  die  ausserordentliche  Prägung  charakterisirt  (S.  639), 
so  dass  os  nicht  nöthig  ist  bei  den  weiter  darauf  gebauten  Hypothesen  zu  ver- 
weilen. —  Dio  kürzlich  gefundene  dor  augustischen  Zeit  angehörende  Inschrift 
(Vi.  Raebio  Cn.  f.  Tampilo  VcUac  Sumoniano  q.,  pr.  pro  co».,  Illvir  a.  a.  a. 
f.  f.  (C.  /.  L.  VI,  1360)  kann,  wenn  sie  wirklich  dio  Aemter  in  der  Zeitfolge 
aufführt,  nur  von  einer  Ausnahmestellung  verstanden  werden  (1,  477). 
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Stelle Augustus  aber  hat  dieselbe  wahrscheinlich  in  oder  schon 
vor  dein  J.  727  wieder  aufgehoben,  denn  die  unter  seinem  Prin- 
cipal geschlagenen  Münzen  kennen  nur  Triumvim2).  Die  offi- 
cielle  Titulatur  ist,  wenigstens  seit  der  augustischen  Reorgani- 
sation, tres  viri  aere  urgente  uuro  flando  feriundo 3) .  Durch  diese 
.  Magistrate  hat  der  Senat  sein  Prägerecht,  anfangs  in  Gold  und 
[588]  Silber,  seit  dem  J.  738  in  Kupfer  gcUbl.  Die  Namen  der  Ma- 
gistrale verschwinden  bereits  gegen  das  Ende  der  Regierung 
des  Augustus  von  den  Münzen4);  ob  sie  mit  der  spateren  sena- 


1)  Vgl.  Sucton  S.  695  A.  4.  Auf  den  Münzen  der  späteren  Republik  bis 
zum  J.  709  erscheinen  nur  IJJviri  (U.  M.  W.  S.  457.  1350.  651);  dagegen  L. 
Klaininius  Chilo,  Münzmoister  710,  setzt  auf  seine  Münzen  JJJJvir  pri(mus) 
fla(vit),  und  derselbe  Titel  findet  sieh  auf  Münzen  aus  dem  J.  711  (Sallct 
Zeitschr.  für  Numismatik  4,  135;  vgl.  2,  67.  5,  238)  und  auf  dem  des 
Ti.  Scmprouius  Uraccus  llllvir,  q.  desiy.,  welcher,  da  der  damit  sicher  zu- 
sammengehörige des  y.  Voconius  Vitulus  in  dem  Anfang  717  vergrabenen  Schatz 
von  Carbonara  sich  gefunden  hat,  vor  diese  Epoche  zu  setzen  sein  wird. 

2)  Ho  nennen  sich  auf  den  im  J.  731  geprägten  Münzen  die  Magistrate 
L.  Caninius  tiallus  und  P.  Stolo  Illviri. 

3)  Den  Titel  deutet  schon  Cicero  au  de  Uy.  3,  3,  6  (S.  592  A.  2):  <xtt 
aryentum  aurumre  publice  siynnnto,  vgl.  ad  fam.  7,  13  :  Treviros  vite.i  ctnsenf 
audio  capitata*  e*st ■;  mallem  auro  aere  aryento  e$»ent.  Hei  Pomponius  iHy.  1, 
2,  2,  30  heisson  sie  triumriri  monetal[e]s  aeri*  aryenti  auri  flatorc«,  bei  Dio 
64,  20  ol  T(iei";  ol  t'j  toü  voiJ.tafj.'/T'j;  xoptjxa  p.£Taye»ptCöu.Evoi.  Auf  den  Münzen 
nennen  sie  sich  in  alterer  Zeit  Mosa  ///  resp.  llilviri\  nur  C.  Cossutius  Ma- 
ridianus  im  J.  710  nennt  sich  n.  a.  •:.  f.  /'.  ohne  Kcilugung  dc>  llaupttitds 
und  die  Münzmeister  des  J.  711  auf  ihren  (.ioldstüVkcn  Illlvir  </(uro)  p\u'lice  i 
/feriundo).  Erst  seit  der  Müuzreform  vom  J.  738  erscheint  auf  den  Münzen 
der  volle  Amtstitel.  Auf  den  Inschriften  ist  derselbe  stehend  (voll  ausge- 
schrieben wie  oben  im  Text  C  I.  L.  III,  0070;  ebenso  Probus  in  den  litt, 
sing.  3,  12;  Illvir  aur.  ary.  flandn  C.  I.  L,  Hl,  87;  l[riumvir  au\ro  aryen\lu 
aere  f.  f.\  C.  1.  L.  V,  865).  ll.uli«:  tritt  noch  monelalis  hinzu  (Illvir  mone- 
tali*  a.  a.  a.  f.  f..  Orelli-Henzen  2242.  '2379.  3134.  5003.  5450.  5477.  6IXJ7. 
6498.6981).  In  spaten  Inschriften  steht  au.  h  wohl  Illvir  (selten  XX vir :  S.  59'J 
A.  3)  monetali»  (Uenzen  6503.  6M2)  allein  (vgl.  Cicero  ad  AU.  10,  11  a.  E.: 
ymonetali*  adscripti  quod  ille  ad  me  .pro  conmlt'}  oder  Illvir  ad  Monelam  (('. 
/.  L.  II,  4609).  Einmal  findet  sieh  die  Formol  a.  a.  a.  f.  f.  f.  (f.  /.  L.  VI, 
1455.  1466),  womit  gemeint  sein  kann  flando  feriundo  formando.  \'oH  griechi- 
schen Inschriften  hat  eine  samische  (  W  addington  fatles  Asiatiques  p  721  =  195) 
-pioiv  dvopöiv  ya/.xoO  äpY'jpo'j  yp'jsoü  yaoaxrT^piaaavro;  (so),  eine  attische  na--h 
Uittcnborgcrs  Restitution  Ephcm.  epigr. ."1872  p.  243  =  V.  /.  AU.  III,  624»  Srptjfuv 
övoptufv  yaXxoü,  dp-t'jpvj]  xai  ypj;['jj  suvyoivkyacaj;  [xai  yapäcEm;],  eine  andorc 
attische  (C.  /.  AU.  III,  612  =  Ephtm.  tpiyr.  1872  p.  62)  Tpiwv  Fcrvopwv]  xa- 
Taoxeu|f,];  ypjooO  xai  äpppoy  [xai  ya/.xjoü.  I>ie  Kelhc  der  MeUlle  begann, 
wie  man  sieht,  nach  strengem  Sprachgebrauch  mit  dem  Kupfer,  nicht  mit  dem 
Golde;  späterhin  tritt  letzteres  an  dio  Spitze. 

4)  Nach  dem  J.  738  scheinen  noch  etwa  zehn  Müuzmoistercollegien  unter 
Nennung  ihrer  Namen  das  Prägerecht  geübt  zu  haben.  Im  J.  11  n.  Chr.  be- 
gegnen schon  Kupfermünzen  mit  blossen  ».  c.  ohne  Nennung  des  Münzracisters. 
und  dabei  bleibt  es  (It.  M.  W.  S.  744). 
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torischen  an  Unternehmer  verdungenen  (S.  44  6)  Kupferprägung 
zu  thun  gehabt  haben,  ist  nicht  bekannt. 

Illlviri  viis  in  urbe  pur  g  and  In  (viarum 

curandarum). 
Ilviri  viis  extra  urhem  purgandis. 

Von  den  beiden  für  das  Geschäft  der  hauptstadtischen 
Strassenreinigung  bestellten  Collegien  ist  die  Entstehung  unbe-  r»ini8un^ 
kannl();  erwähnt  werden  sie  zuerst  in  dem  Municipalgesetz 
Caesars  vom  J.  709 2),  und  es  kann  sein,  dass  erst  dieser  sie 
eingesetzt  hat3).  Die  Mitglieder  des  erslcron  heissen  in  jenem 
Municipalgesetz  Illlviri  viis  in  urbe  purgandisy  während  sie 
späterhin  Illlviri  viarum  curandarum  genannt  zu  werden  pfle- 
gen1); das  zweite  früh  wieder  verschwundene  wird  dort  genannt 

1)  Die  Zweizahl  scheint  auf  hohcB  Aller  zu  fuhren  (1,  32  A.  5);  doch 
werden  wohl  richtiger  «Ho  Zahlenverhältnisse  dieser  Beamten  in  der  Weise  auf- 
gefasst,  dass  die  vier  Acdilen  jo  einen  der  Vierniänuur  unter  sich  gehabt  haben 
und  auch  dio.  Zweimännor  analogisc-h  entstanden  sind  (vgl.  S.  515). 

2)  Z.  50  fg.  :  quominus  acd(iU*)  et  llUvir(ei)  vieis  in  urbem  purgandeis, 
Uvir^ei)  vieis  extra  propiusve  urbem  ltom(am)  pas*us  [M]  purgandeis  quriqw/m- 
que  crunt  vias  publiciis  puryandas  eurenl  eiusque  rei  potestalem  habeant  itn  utei 
Legibus  pl^ebei)  sc{itis)  «(cnatus)  c(onsultis)  oportet  oportebit,  cum  h(ac)  l(eye) 
nt^ihil)  r(ogatur).  Z.  69:  quorum  locorum  quoiusque  p'trticus  aedilium  eorumve 
mag^istmtuom).  quei  vieis  V>ceisque  publicti*  u(rbis)  Ü(omae~)  propiusve  u(rbem) 
!{{omam)  p(assus)  M  purgandeis  praerunt.  legibus  procuratio  erit. 

3)  In  den  A' A" VI  viri  sind  sie  freilich  mitgezählt;  aber  diese  selbst  können 
wir  nur  für  die  augustische  Zeit  belegen  (S.  503  A.  2).  Die  Vermehrung  der 
minores  magistratus  durch  Caesar  ( S.  595  A.  4)  kann  freilich  auch  bloss  auf 
die  Capitalhorrcn  und  Münzmeistcr  gehen;  und  CiceroB  Schweigen  von  den 
Wegemeistern  (S.  5942  A.  2)  beweist  nicht,  dass  sie  damals  nicht  vorhanden 
waren,  da  er  die  gewiss  nicht  erst  durch  Caesar  unter  die  Magistrate  einge- 
reihten praeftcü  Capuam  (umas  ebenfalls  übergeht. 

4)  Dieser  Titel  ist  auf  den  lateinischen  Inschriften  constant;  auf  griechi- 
schen C.  1.  Ur.  II,  2l»3S.  III,  4238  c  lautet  er  o'  avopüiv  4?>u>v  izt^zlijzrfi, 
auf  einer  anderen  von  Hierocaesarea  (Kph.  epigr.  4  p.  223  >  steht  dafür  ßtö- 
xo'jpo;.  Bei  Dio  a.  a.  O.  heissen  sie  ol  xecoapet  ol  tojv  tv  T<i>  asTet  öötöv 
£nt{xeXo'j|.ievot,  bei  Poinpouius  Dig.  1,  2,  2,  30  quattuorviri  qui  curam  viarum 
ngerent.  Wahrscheinlich  sind  sie  die  darjv6u.ot,  für  welcho  l'apinian  eine  In- 
struetionsschrift  vorfasst  hat  (Dig.  43,  10).  Denn  »Ion  Stadtprätor,  welchen  Dio 
so  nennt  (S.  194  A.  2),  kann  er  nicht  meinen;  auch  nicht,  wie  Kuhn  (sUdt. 
Verfassung  1,  :kS)  meint,  tlen  vom  Kaiser  ernannten  städtischen  Curator,  da 
er  dio  Behörde  als  eine  collegialische  bezeichnet,  auch  diese  Cura  mit  der 
Strassenpolizci  nichts  zu  thun  hat;  ebenso  wenig  eine  Municipalbehörde ,  da 
die  zahlreichen  juristischen  Instructlonsschriften  sich  sämmtlich  auf  Ueichs- 
oder  doch  vom  Kaiser  oruannto  Beamte  beziehen  ;  endlich  schwerlich  die  curn- 
lisch-plebejischo  Aodilltät,  auf  welche  zwar  die  Competenz  genau  passt,  für 
die  aber  die  Bezeichnung  *Yor,ctv*5fj/j;  feststeht.  Dieses  Bedenken  fällt  bei  den 
Uuattuorvirn  weg  und  ihre  Competenz  ist  für  die  Strassenreinigung  der  ädili- 
cischen  glolch. 
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llviri  viis  extra  propiusve  urbem  Hörnum  passus  mille  puryamlis1). 
[589]  Danach  lag  die  Reinigung  der  Strassen  innerhalb  der  Stadt- 
mauern den  Viormiinnern  ob,  ausserhalb  derselben  bis  zum 
ersten  Meilenstein  den  Zwcima*nnern2).  Die  letzteren  hat  Au- 
guslus  vor  dem  J.  742  abgeschafft3),  wahrscheinlich  im  J.  734 
in  Folge  der  Einsetzung  der  curalores  viarum*),  denn  da  die 
Chausseen,  denen  diese  Curatoren  vorstanden,  an  der  Stadt- 
mauer endigten5),  so  liel  das  Geschäft  der  Duovirn  in  die  Com- 
pclenz  der  neuen  Beamten.  Da  die  höher  stehenden  Aedilen 
die  gleiche  Competenz  hatten  (S.  505),  sind  diese  Behörden  zu- 
nächst deren  Unterbeamte.  Näheres  über  ihre  Stellung  ist  nicht 
bekannt.  Viatoren  hatten  sie  gemeinschaftlich  mit  den  tres  viri 
capäales  (1,  345). 

Dass  in  der  Kaiserzeit  für  die  Reinigung  der  Strassen  Roms 
eine  besondere  kaiserliche  Verwaltung  bestanden  habe,  ist  nicht 
bekannt«);  es  sind  vielmehr  dafür  wie  die  Aedilen  so  auch  nach- 
weislich die  Quattuorvirn  in  Function  geblieben7).  Was  Uber 
die  Competenz  der  letzteren  berichtet  wird,  fällt  mit  der  ädi- 
licischen  zusammen  und  ist  bei  dieser  mit  bebandelt*). 

1)  ^  S.  603  A.  2.    Bei  Dio  a.  a.  O.  heissen  sie  ot  060  ot  Ta;  £«u  toO  ts!- 

2)  Diese  Erklärung  der  Worte  si-helut  mir  jetzt  sprachlich  und  sachlich 
den  Vorzug  zu  verdienen  vor  der  f.  I.  L.  I  p.  94  versuchten,  obwohl  dio  dabei 
anzunehmende  pleonastische  Häufung  von  extra  propiusvt  immer  seltsam  bleibt 
Der  ganze  Znsammenhang  in  dem  julisehen  Gesotz  spricht  dafür,  dass  au<h  die 
Duovirn  eine  städtische  Magistratur  sind,  und  Dio  bezeichnet  ausdrücklich  die 
Mauer  als  die  Qrenzc  der  beiderseitigen  Thätigkclt.  Die  a.  a.  O.  von  mir  da- 
für, dass  die  Duovirn  in  Italien  thätig  gewesen .  vorgebrachten  Belege  sind 
nicht  ausreichend;  die  Inschriften  C.  1.  L.  I  n.  11%.  1107  hindert  nichts  auf 
munlcipale  duoviri  zu  beziehen,  und  Im  Ackergusetz  Z.  28:  llvirum  qu  .  .  . 
\quae  viac  publicae  p}cr  terram  llaliam  V.  Much  L.  (nlpurnin  cos.  fucrunt.  ea* 
/'ar.iunto  paUant  vacuaeque  sient  ist  der  Zusammenhang  doch  zu  unsicher,  um 
darauf  Schlüsse  zu  bauen. 

3)  Dio  54,  2«. 

4)  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  kaisorlicho  cura  viarum  für  Italien. 

5)  Canina  ann.  dtlV  inst.  1853,  134.    Bocker  Topogr.  S.  343. 

6J  Der  wahrscheinlich  ständigo  procurator  ulicum  viarum  s>trrae  urbis  (Uen- 
zen GM 9)  oder  procurator  ad  silins  (C.  /.  L.  VI,  if>98  =  Wilmanns  1*262), 
auch  procurator  viarum  urbis  (Kphesus  C.  III,  6575)  wird  eher  mit  der  Pflaüto- 
rung  zu  thun  gehabt  haben.  Aus  Commodus  Zeit  scheint  ein  kaiserlicher  Auf- 
trag vorzukommen  zwei  Drittel  der  Strassen  zu  pflastern:  proc.  rty(ionum)  ur- 
bi[car{um)  a]diuncto  sibi  officio  viarum  [ster]nendarum  urbis  partibus  duabus 
(Praenesto  C.  XIV,  2922;  vgl.  Uirschfeld  V.  (i.  1,  15U 

7)  Dies  zeigt  dio  für  Bie  bestimmte  Instructionsschrift  Papinians.  Auch  is 
cui  viarum  publicarum  cura  sit  bei  Vcnuleius  Dig.  43,  23,  2  scheint  auf  die 
städtischen  Strassen,  nicht  anf  die  Chausseen  zu  gehen  und  es  worden  dieselben 
Beamten  gemeint  sein. 

8)  Vgl.  S.  505  A.  2;  S.  506  A.  2.  3;  S.  507  A.  4;  S.  510  A.  3. 
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Decemviri  litibiis  iudicandis.  [590] 

Wahrscheinlich  seit  der  Constituirung  der  Plebs1),  gewiss  fJflV^ünf- 
seit  dem  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts2)  gab  es  in  Rom  vlraU- 
ein  Gerichtscollegium,  das  in  dem  valerisch-horatischcn  Gesetz 
vom  J.  305  unter  dem  Namen  der  iudices  decemviri  vorzukommen 
scheint8),  späterhin  unter  der  Benennung  decemviri  (st)litibus 
iudicandis  auftritt4).  Dass  sie  ihrer  Competonz  nach  den  Ge- 
richtshof für  den  Freiheitsprozess  bildeten  und  zwar  nicht  als 
Leiter  desselben,  sondern  als  Urthoilshnder6),  somit  in  die  Ka- 


1)  Das  Gesetz  von  305  (A.  3)  setzt  die  iudices  Xviri  so  wenig  ein  wie  die 
Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs,  sondern  restltuirt  und  sancüonirt  nur  aufs 
neue  die  plebejischen  Institutionen.  Sind  sie  also  identisch  mit  den  Xviri  lit. 
iud.,  so  sind  diese  wahrscheinlich  so  alt  wie  der  Volkstribunat,  und  die  Stellen- 
zahl passt  dazu  wohl  (1,  3*2).  —  Dass  Poroponius  (S.  608  A.  2)  die  Einsetzung 
der  Decemvirn  so  wie  der  drei  andern  Collegien  des  Vigintlvirata  (die  beiden 
unter  Augustus  abgeschafften  übergeht  er)  zwischen  die  Einsetzung  der  Pere- 
grlncnprätur  (um  512)  und  der  Statthalterschaften  von  Sicllien  und  Sardinien 
(um  527)  einschiebt,  hat  gar  kein  Gewicht. 

2)  C.  /.  L.  n.  38:  Cn.  Cornelius  Cn.  f.  8cipio  Uispanus  pr.  (im  J.  615) 
.  .  .  Xvir  sl(itibu«)  iudik(andis).  Dies  ist,  abgesehen  von  dem  Gesetz  von  305, 
der  älteste  Beleg,  den  wir  für  diese  Decemvirn  besitzen. 

3)  Liv.  3,  55:  ut  qui  tribunia  plebia  aedilibus  iudieibus  decemviri»  noeuisset, 
chi$  caput  lori  aacrum  esset.  Llvlus  führt  die  Deutung  der  iudices  auf  die 
Consuln  an  (S.  76  A.  4)  und  verwirft  6ie,  ohne  anzugeben,  was  denn  darunter 
verstanden  sei  und  ohne  über  die  decemviri  Bich  zu  äussern.  Die  gewöhnliche 
Annahme,  dass  beides  zusammenzufassen  ist  und  die  decemviri  lit.  iud.  gemeint 
sind,  scheint  mir  immer  noch  die  plausibelste;  die  an  sich  gegründeten  Ein- 
wendungen Schweglers  (Ii.  G.  2,  280.  3,  74)  heben  sieh  wenigstens  in  der 
Hauptsache  durch  den  weiterhin  zu  führenden  Nachweis,  dass  es  sich  hier  zu- 
nächst nicht  um  eine  magistratische  Behörde,  sondern  um  ein  Geschwomen- 
collegium  handelt.  Wenn  Soltau  (über  die  plebejische  Aedilität  S.  38)  diese 
Bezeichnung  , durchaus  sprachwidrig1  nennt,  so  zeigen  die  munielpalen  prae- 
tor« Jlviri  (C.  /.  L.  X  p.  1159)  und  aediles  JJviri  (das.  p.  1157),  dass  im 
Gegcntheil  diese  Bezeichnungswebe  alt  und  correct  ist. 

4)  Die  Bennung  ist  auf  den  Inschriften  constant,  nur  das«  sich  neben 
stlitibu»  die  grammatischen  Varianten  slitibus  (A.  2)  und  sclitibus  (Henzen 
6023.  6461 ;  vgl.  Hermes  4,  365)  Huden ;  stilitibu»  Orell.  4952  ist  wohl  Lese- 
oder Schreibfehler.  Litibus  begegnet  auf  den  Steinen  in  dieser  Formel  meines 
Wissens  nirgends,  wohl  aber  bei  den  Schriftstellern  {yita  Uadrinni  2;  T)ig.  1, 
2,  2,  30  und  so  auch  Cicero  orat.  46,  56  nach  den  Handschriften).  —  Irrig 
triumvir  stlitibua  iudicandis  C.  X,  6439.  —  Griechisch  findet  sich  dafür  (C. 
/.  Gr.  II,  4029)  mit  einem  Irrthum  in  der  Ziffer  zEvxexaioixavopoc  ttuv  Mi- 
xiSövtojv  Ta  T.od^vza,  anderswo  (C.  1.  Qr.  III,  5793)  bloss  £<>£ac  bixa  dbvopwv 
*PXV  '  PApvi);.  Wenn  dafür  in  zwei  demselben  M»un  gesetzten  Inschriften 
des  2.  Jahrhunderts  (t\  /.  Gr.  I,  1133.  1327)  gesetzt  ist  töjv  Uxa  dV,pö»v 
töjv  Td  «povtxd  äixctodrraiv,  so  ist  dies  nichts  als  ein  MissvorständnUs  des 
Gri»:chen. 

5)  Cicero  pro  Catc.  3S.  U7:  cum  Arrelirvte  mulicri*  UbtrUilrni  dtftnderein 
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tegorie  der  Geschwornen  gehören ,  steht  durch  die  Zeugnisse 
fest,  obwohl  nach  der  Allgemeinheit  der  Benennung  sowohl  wie 
nach  den  über  ihre  Bestimmung  vorliegenden  Angaben1)  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  sie  auch  bei  anderen  Kate- 
gorien der  Privatklage  in  ähnlicher  Weise  verwendet  wurden. 
Sie  sind  also  nächst  verwandt  den  Gentumvirn  als  dem  Ge- 
richtshof für  Erbschaftssachen.  Die  Instruction  auch  der  Frei- 
heits-  und  der  Erbschaftsprozesse  wie  der  übrigen  Civilklagen 
stand  bei  dem  Prätor;  aber  wenn  er  für  diese  die  Geschwo- 
renen von  Fall  zu  Fall  bestimmte,  wurden  jene  Zehnmänner 
wahrscheinlich  anfänglich  auch  von  ihm,  aber  bei  Antritt  seines 
Amtes  auf  das  ganze  Jahr  ernannt2),  so  dass  von  ihnen  in  jedem 
Fall  die  nach  Rejection  der  Parteien  oder  auch  nach  Ausloosung 
übrig  bleibenden  durch  Majorität  das  Urtheil  fanden.  Späterhin 
ist  dann  die  Befugniss  des  Prätors  hier  noch  weiter  in  der- 
selben Weise  beschränkt  worden,  wie  die  Ccntumvirn  wahr- 
scheinlich aus  Tribuswahlcn  hervorgingen  (S.  234  A.  2)  und, 
wie  auch  die  Wahl  der  Offiziere  dem  Feldherrn  und  die  der 
örtlichen  Stellvertreter  dem  Prätor  theilweisc  aus  der  Hand 
genommen  ward.  Wenn  der  Decemvirat  in  einem  Verzeichniss 
der  Jahrämler  aus  dem  J.  630  noch  fehlt  [1,  542],  so  muss 
doch  bald  nachher  die  Bestellung  der  Geschwornen  für  den 
Freiheitsprozess  auf  die  Comitien  Ubergegangen  sein  und 
sind  dieselben  seitdem  wahrscheinlich  in  Tribulcomitien  un- 
ter Leitung  des  städtischen  Prälors  gewählt  worden.  — 
Unter  den  ständigen  Appariloren  begegnen  scrihae  (I,  343 
A.  4)    und  eine  decun'a  vintontm3)  dieser  Deeemvirn.  —  Ks 


et  Cotta  decemviri*  religionem  inieci$*cl  non  pos$e  Mcramentum  nostrum  hutum 
iudieari  .  .  .  decemviri  prima  actione  non  iudiruinunt.  postea  re  qunesita  tl 
de  Uber  ata  nacramentum  nontrum  iustum  iudieaverunt.  Derselbe  de  domo  29,  78 : 
*i  deetmviri  nacramentum  in  liberlatem  iniwtum  mdic.a**ent,  tarnen,  quotientcum- 
que  vtliet  quis,  hoc  in  genere  »olo  rem  iudicatam  rtferre  po»»e  voluerunt.  Ans 
Caelius  ad  fam.  H,  9.  1  erbcllt,  dass  die  rausae  liberale»  in  Cireros  Zeit  eine 
Art  von  Vorschule  für  die  ansehenden  Sachwalter  waren,  ähnlich  wie  die  Cen- 
tumviralprozessc.    Vgl.  >S.  222  A.  i. 

1)  Cicero  de  leg.  3,  3,  (>  (S.  592  A.  2):  Utes  contrarias  iudieanto  —  die 
einzige  allgemeine  Angabe  über  ihre  Competenz  vor  Augnstus,  die  wir  besitzen; 
denn  ans  Varro  l.  L.  9,  8ö  ( M.  699  A.  3),  ist  gar  nichts  zn  entnehmen. 

2)  Denkbar  ist  auch,  daas  die  plebejischen  Magistrate  die  Bestellline 
hatten  oder  die  Tribns  im  Turnus  oder  in  Complexen  wählten.  Vgl.  S.  231 
A.  2. 

3)  Diese  lernen  wir  kennen  ans  dem  kürzlii-h  in  Korn  gefundenen  (1,34,') 
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hangt  dieses  Institut  ohne  Zweifel,  wie  auch  die  annalistische 
Uebcrliefcrung  andeutet,  mit  dem  Standekampf  und  der  Ent- 
wickelung  der  Plebs  auf  das  engste  zusammen.  Die  Plebs  ist  [592] 
ja  hervorgegangen  aus  der  Unfreiheil,  und  Rechtsschutz  gegen 
die  ehemaligen  Herren  und  deren  Rechtsnachfolger  ist  recht 
eigentlich  ihr  bürgerliches  Fundament.  Möglicher  Weise  hat 
sogar  die  Motivirung  des  Sturzes  der  Decemvirn  legibus  scribun- 
di's  durch  den  Freiheitsprozess  der  Verginia  in  der  alteren  Er- 
zählung mit  der  darauf  folgenden  Erneuerung  dos  Decemviral- 
gerichtshofs  für  Freiheitssachen  in  engerem  Zusammenhang  ge- 
standen, als  dieser  in  den  uns  vorliegenden  Berichten  erscheint. 
Oer  Patricier  freilich  ist  von  dem  Decemvirat  nicht  ausge- 
schlossen1), wie  dies  bei  dem  Tribunat  und  der  alleren  Aedilitat 
festgesetzt  ward ;  aber  wahrend  der  Senator  sonst  der  geborene 
Civilgeschworcne  ist,  ist  die  Unfähigkeit  desselben  diese  Stel- 
lung einzunehmen  wohl  nicht  erst  in  der  Epoche  cntslanden, 
wo  der  Decemvirat  die  erste  Staffel  der  politischen  Laufbahn 
war,  sondern  so  alt  wie  dieser  selbst.  Die  auch  in  der  Be- 
nennung sich  ausprägende  hervorragende  Stellung,  welche  diesen 
Geschwornen  mehr  noch  als  den  Centumvirn  gegeben  wird ;  die 
nur  den  vor  diesen  Geschwornen  geführten  Prozessen  eignende 
Bezeichnung  der  nuigislratischcn  quaestio');  das  Auftreten  des 
Decemvirats  in  der  Reihe  der  Magistraturen,  noch  bevor  er  durch 
Volkswahl  vergeben  ward  (S.  605  A.  2);  die  durch  den  Zweck 
und  die  Anlage  des  Instituts  nothwendig  gegebene  Unabhängig- 
keit dieses  Geschwornen hofes  von  der  Magistratur  prägen  dem- 
selben einen  besonderen  Stempel  auf,  welcher  allerdings  spater- 


A.  4)  Stein  eines  vint\or  demi^te  Xvbralis  qui  a\d  iuj<iiV(i'<i)  [ccnlumv\inUia 
praemnt  (so  nach  O.  Hirerhrelds  Lesung  und  Abklatsch).  Ol»  zu  verstehen 
ist  riator  decurinc  Xvirum  quae  ad  iudicia  centunvirolia  praesto  est  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  Wafor  Xrirttm  </ui  iudieiis  centumriralibus  pratwnl.  ist 
zweifelhaft;  eines  oder  das  Andere,  muss  der  Concipient  im  Sinn  gehabt  haben. 
Dadurch  hat  auch  der  decurialh  deccmviralis  der  Inschrift  von  Anagnia  C.  X, 
5917  und  der  apparitor  Xvir{um)  dor  tiburtiulschen  <\  XIV,  MW2  ihre  Kr- 
kläruug  gefunden. 

1)  Das  zeigen  die  Inschriften  des  Cn.  S<|pio  (S.  (>05  A.  2),  de«  C.  Iulius 
t'aeaar,  Vaters  des  Diktators  (f.  /.  L.  I  p.  '27S)  und  eines  dritten  Patriciers 
(Marini  Arv.  p.  75ö  =  f.  1.  L,  VI,  1553). 

2)  Quaclio  sltUun,  quuestio  inoffteiori  tcttainenli.  Die  quntalio  ist  die 
unter  magistratischer  Leitung  geführte  Ueri.  ht*verh»ndlung  (S.  '2'23J  und  daher 
eigentlich  der  CriminalprozfRS ;  wo  das  Wort  auf  den  ('ivllprozcss  bezogen  wird, 
tragen  die  erkennenden  beschworenen  uiagistratisrhen  Charakter. 
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hin  mit  dem  Aufhören  der  standischen  Kampfe  sieh  allmählich 
verschleift. 

Cfliitümvi?"  Augustus  hat  die  Freiheitsprozesse  den  Decemvirn  abgenom- 
men >) .  Dagegen  gab  er  ihnen  die  früher  von  Quastoriern  (S.  577) 
geführte  Leitung  des  Centumviralgerichtshofs  für  Erbschaftspro- 
zessc2),  jedoch  unter  Oberleitung  eines  Prätors  (S.  225  fg.).  Wie 
lange  sie  bestanden  haben,  wissen  wir  nicht3). 


[593]  Praefecti  Capuam  Cumas. 

»*rt8rit£dM  Stellvertreter  für  das  Gerichtswesen  —  praefeeli  iure  dicundo 
'iunen.in  —  sind'  durchaus  auf  Grund  von  Einzelgesetzen  *),  von  dem  rö- 
mischen Stadtprator  an  verschiedenen  Punkten  Italiens5)  bestellt 
worden.  Wahrscheinlich  hat  die  nächste  Veranlassung  dazu  die 
Incorporirung  sprachverschiedener  Gemeinden  in  die  römische 
gegeben,  namentlich  die  von  Caere  im  J.  401  und  die  von  Capua 
und  Cumae  im  J.  416;  von  Capua  ist  überliefert,  dass  dorthin 
seit  dem  J.  436  praefecti  gesandt  worden  sind6).  Die  Unthun- 
lichkeit  die  Rechtshandel  aus  diesen  Halbbürgergemcinden  nach 


1)  Ausdrücklich  bezeugt  ist  dies  nicht;  aber  hätten  sie  diese  wichtige 
Competenz  behalten,  so  wurden  Dio  und  Pomponius  (unten  A.  2)  davon  nicht 
geschwiegen  haben.  Auch  würde  6ich  in  dieaem  Fall  das  prätorische  Vorver- 
fahren sacramento  ohne  Zweifel  ebenso  für  den  Freiheitsprozess  behauptet 
haben,  wie  dies  bei  dem  centumviralen  Erbschaftsgerichtshof  der  Fall  war  (Oai. 
4,  31).  Die  pluru  iudices  de  Uberali  causa  (Dig.  42,  1,  36—38)  können 
freilich  die  Decemvirn  sein,  aber  auch  Recuperatoren  (vgl.  Sueton  Dom.  8. 
Vespas.  3). 

2)  Sueton  Aug.  36 :  auetor  .  .  .  fuit  .  .  .  ut  eentumviralem  ha  st  am,  quam 
quaesluram  funeti  contutrant  cogere,  decemviri  cogrrent.  Dio  54,  26 :  ol  oexa 
ol  iid  rä»v  otxaOTTjpiaiv  röbv  £c  touc  exat&v  dvopi;  xXr(poyfjivtov  4-00£txvj}juvot. 
Pomponius  Dig.  1,  2,2,  30:  cum  e$$et  necestarius  magistrntus  qui  hastae  prae- 
easet,  decemviri  in  litibus  iudicandis  sunt  constituti :  wo  dies  irrig  als  die  ur- 
sprüngliche Aufgabe  der  DeoemTim  angegeben  wird.  Plinius  cp.  5,  9,  2.  Päneg. 
ad  Pit.  41.  42. 

3)  Vielleicht  sind  aus  ihnen  die  bei  dem  senatorischen  Criminalprozeas  der 
spätesten  Zeit,  wie  es  scheint  als  eine  Art  von  Gerichtsdienem  beschäftigten 
decemviri  (Sidonius  ep.  1,  7,  9)  hervorgegangen. 

4)  Festus  p.  233:  legibus  praefecti  mittebanlur  und  nachher:  miserat  le- 
gibus. 

5)  Vgl.  1,  223.  2,  228.  Ausser  den  gleich  zu  erwähnenden  catu panischen 
Ortschaften  nennt  Festus  p.  233,  jedoch  nur  beispielsweise,  Saturnia  und  Caere 
in  Ktrurien,  Nursia  und  Reate  in  der  Sabina.  Anagnia,  Frusino,  Privernum, 
Arpinum,  Fundi,  Formiae  in  Latium,  Venafrum  und  AUifae  in  Samniuni. 
Dazu  kommt  Allna  (Cicero  pro  Plane.  8,  21). 

G)  I,iv.  9,  20:  eodem  anno  primum  praefecti  Capuam  creari  eoepti  legibus 
ab  L.  Furio  praetore  dntis.  cum  utrumque  ipsi  pro  remedio  aegri*  rebus  diseordia 
intestina  petissenl. 
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Rom  zu  ziehen  musste  auch  dem  starren  römischen  Wesen  sich 
unvermeidlich  aufdrängen.  Dasselbe  ist  aber  dann  fllr  andere  itali- 
sche Burgerorte,  namentlich  auch  für  Bürgercolonien  vollen  Rechts 
geschehen;  die  Einrichtung  eignete  sich  für  jede  nicht  auto- 
nome und  von  Rom  entferntere  Ortschaft.  Diese  Stellvertreter 
waren  ständig  und  wechselten  jährlich  wie  ihr  Auftraggeber1), 
aber  Magistrate  waren  sie  nicht,  sondern,  wie  dies  schon  der 
Name  anzeigt,  lediglich  Mandatare  des  Stadtprätors.  Erst  nach 
dem  J.  630  2)  wurden  die  für  die  zehn  campanischen  Ortschaften, 
in  denen  also  Recht  gesprochen  ward  —  es  waren  dies  Capua, 
Cumae,  Casilinum,  Volturnum,  Liternum,  Puteoli,  Acerrae,  Sues- 
sula,  Atella,  Calatia3)  —  bestimmten  vier  Männer,  die  von  den 
beiden  vornehmsten  Ortschaften  die  Benennung  führen  praefecti 
Capuam  Curnas4),  der  Volkswahl  unterworfen  und  damit  unter 
die  Magistrate  aufgenommen.  Nach  dem  Zahlenverhältniss  der 
Beamten  und  der  Gerichtsstätten  scheinen  jene  nicht  eigentlich 
domicilirt  gewesen  zu  sein,  sondern  theils  sich  in  die  Ort- 
schaften getheilt  (1,  45  A.  2),  theils  gleich  den  Provinzialstatt- 
haltern  ein  jeder  seine  Gerichtsstätten  eine  nach  der  andern  be- 
reist zu  haben,  lieber  ihre  Gompetenz  und  ihr  Vcrhältniss  theils 
zu  dem  Stadtprä tor,  theils  zu  den  Localbehörden,  wo  es  deren 
gab,  wird  bei  den  Halbbürgergemeinden  und  in  dem  Abschnitt 
vom  Municipalwesen  gehandelt  werden.  Auch  sie  haben  ihre 
Gompetenz  wenigstens  in  der  Hauptsache  durch  die  Einrichtung 
der  caesarischen  Golonie  Gapua  verloren;  bestanden  aber  haben 
sie,  wenn  auch  vielleicht  ohne  wirkliche  Amtstätigkeit,  noch 
unter  Augustuss).    Dann  aber  sind  sie  vor  dem  J.  741,  ver-  [594] 


1)  Festns  a.  a.  0.:  mittebantur  quotanni$  qui  ius  dicerent  und  nachher  tou 
den  nicht  magistratischen  praefecti :  quo»  praetor  urbanus  quotannis  in  quatque 
loca  miserat. 

2)  Denn  in  den  Magistratslisten  dieses  Jahres  [1,  542]  fehlen  sie. 

3)  Festns  a.  a.  0. 

4)  Den  Titel  geben  Livius  a.  a.  O.  (S.  608  A.  6)  and  die  Inschrift  Uenzen 
6463:  Af.  Herennius  AI.  f.  Mae.  Rufu*  praef.  Cap.  Cum.,  q.,  wogegen  die  früher 
von  mir  hieher  gezogene  Inschrift  C.  1.  L.  I,  637  mit  Recht  von  Henzen  (Bullett. 
1666.  247)  den  Illlviri  pr[attores)  von  Cales  zagetheilt  worden  ist.  Bei  Festus 
a.  a.  O.  heissen  sie  praefecti  quattucr  t  vigintitezvirum  numero  populi  mffragio 
creati,  bei  Dio  54,  26:  ol  T^oaapc;  ol  £c  r^v  Kafx::av(av  rejiTtoyt^ot. 

5)  Denn  XXVIviri  hat  es  noch  nnter  Angnstus  gegeben  (S.  693  A.  2). 
Dass  in  den  Gesetzen  ans  der  caesarischen  Zeit,  dem  rubrischen  Gesetz  c.  23, 
dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  118  und  dem  Ackergesetz  Caesars  S.  263 
Lacbm.  noch  die  Rede  ist  von  praefecturae  nnd  andern  analogen  Ortschaften  (forum, 

Eäid.  Alterth.  II.  3.  Anfl.  39 
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muthlich  zugleich  mit  den  duoviri  viis  purgandis  im  J.  731 
(S.  604),  abgeschafft  worden1).  Die  Entwickelung  des  Municipal- 
wesens  machte,  wie  anderswo  ausgeführt  werden  wird,  die 
prätorischen  Stellvertreter  überflüssig  und  es  trat  dafür  Uberall 
die  Jurisdiction  der  Municipalmagislrate  ein. 


conciliabulum  u.  8.  w.).  die  weder  Municipien  noch  Colonien  sind  und  in 
denen  doch  Kernt  gesprochen  wird,  beweist  nicht»,  denn  an»  der  Fortd»ner  der 
Benennung  praefectura  folgt  nicht  die  Fortdauer  der  praefeeti. 

1)  In  späterer  Zeit  begegnet  nirgends  eine  Spnr  dieser  praefeeti.  Der 
praif.  pro  pr.  i.  d.  in  urbe  La/inio  in  der  bekannten  pompejanlschen  Inschrift 
aus  Claudius  Zeit  Orelli  2275  vertritt  nicht  den  hauptstädtischen,  sondern  den 
municipalen  Prator  und  gehört  in  dieselbe  Kategorie  mit  dem  praeftctw  pro 
11  virh  fi.  627]. 
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(Juinque  viri  eis  Tiberim. 


Für  die  Handhabung  der  Polizei,  namentlich  wie  es  scheint 
<Jer  Feuerpolizei  in  der  Nachtzeit  wurden  die  ,Fünfmänner  dies- 
seits der  Tiber4,  quinque  viri  eis  Tiberim1)  verwendet,  vielleicht 
in  der  Weise,  dass  trotz  der  Benennung  der  vorstadtische  Be- 
zirk jenseit  der  Tiber  einem  dieser  Fünfmänner  unterstand  und 
die  vier  übrigen  sich  in  die  vier  eigentlichen  Stadtbezirke 
theilten2).  Sie  begegnen  zuerst  ausserordentlicherweise  durch 
Senatsbeschluss  den  tres  viri  capitales  beigegeben,  als  im  J.  568 
die  Bacchanalienumtriebe  besondere  Sicherheitsmassregeln  er- 
forderten3); vermuthlich  aber  sind  häufig  und  sicher  späterhin 
ständig  dergleichen  Fünfmanner  ernannt  worden.  Die  Ernen- 
nung wurde  anfanglich  vielleicht  den  Aedilen  aufgetragen4); 
in  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  aber  sind  sie  ordentliche 
Magistrate,  also  aus  der  Volkswahl  hervorgegangen5).  Indess 

1)  Pomponius  (Dig.  1,  '2,  2,  31:  et  quia  magittratibut  vespertinit  tempori- 
bu»  in  publicum  um  inconvenient  erat,  quinque  viri  conttituti  sunt  cit  Tiberim 
et  ulti$  Tiberim  qui  potsint  pro  magittratibu»  jungt)  nennt  sie  quinque  viri  cit 
et  ultis  (sonst  nicht  vorkommend  und  incorrect  für  ul»)  Tiberim,  aber  dann 
(c.  33:  et  tarnen  hi  quo»  Cittibere»  dieimu»,  po»tea  [per't]  aedile»  »enatut  con- 
tulto  creabantur)  rückbeziehend  Cittibere»;  letzteres  muss  diu  offizielle  Bezeich- 
nung sein,  da  sie  bei  Livius  (A.  2)  heissen  quinque  viri  ci»  Tiberim.  Indess 
dürfte  die  vollere  Benennung  ihrer  Competenz  entlehnt  nnd  insofern  nicht  un- 
richtig sein;  es  mögen  ihrer  anfangs  nur  vier  für  die  vier  Stadtbezirke  gewesen 
nnd  seit  Hinzufügung  des  fünften  für  das  traustlberiniscbe  Gebiet  iJie  Benen- 
nung a  potiori  beibehalten  sein. 

2)  Livius  39,  14,  10  nach  den  8.  597  A.  2  angeführten  Worten :  utque 
ab  incendiit  caveretur,  adiutore»  triumvirit  quinque  viri  uti  cit  Tiberim  »uae 
quitque  regionit  aedifieiit  praeetsent.  Gegen  den  Vorschlag  uti  in  ul»  zu  andern 
spricht  die  Stellung  des  Wortes. 

3)  Liviuß  a.  a.  O.  Der  Bericht  scbliesst  nicht  aus.  legt  es  im  Gegentheil 
nahe,  dass  gleichartige  Ernennungen  schon  oft  vorher  vorgekommen  waren. 

i)  Allerdings  beruht  dies  auf  der  nicht  sicheren  Emendation  A.  1. 

5)  Dass  die  Fünfmänner  in  älterer  Zeit  nicht  aus  Volkswahl  hervorgingen, 
sondern  nach  Senatsbeschluss  bestellt  wurden,  und  dass  sie  nicht  Magistrate 
waren,  sondern  pro  magittratibu»,  sagt  Pomponius  (A.  1).  Aber  er  führt  sie 
dennoch  nach  den  Vigintivirn  in  der  magistratischen  Reihe  auf,  und  entschif- 

39* 
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nehmen  sie  nicht  bloss  den  niedrigsten  Platz  in  der  niagistrali- 
schen  Reihe  ein,  sondern  es  kann  dies  Amt  in  derselben  über- 
haupt Staffel  nicht  gewesen  sein,  zu  höheren  Stellungen  nicht 
geführt  haben1}.  Da  die  jungen  Leute,  welchen  als  tres  viri 
capitales  der  nachtliche  Sicherheitsdienst  anvertraut  war,  dieser 
Aufgabe  schwerlich  gewachsen  waren2),  gab  man  ihnen  ver- 
muthlich  in  diesen  FünfmUnnem  Gehtilfen  zu  von  einer  niederen 
für  die  Magistratur  überhaupt  nicht  genügenden,  aber  diesem 
Polizeidienst  angemessenen  Qualilication 3).  Unter  dem  Principat 
sind  sie  verschwunden,  vermuthlich  beseitigt  bei  der  augusti- 
schen Umgestaltung  des  hauptstädtischen  Löschwesens. 

denei  noch  stellt  sie  Cicero  zu  den  Magistraten  mit  den  Worten  aead.  pr.  % 
44,  136:  tili  umquarn  diccrcnt  .  .  .  neminem  consukm,  praelcrem,  imperatorem, 
nescio  ac  ne  quinquevirutn  quidem  quemquam  nisi  sapientem? 

1)  Wenn  Horaz  tat.  %  5,  55  als  Musterbild  eines  reich  gewordenen  Ple- 
bejers den  rtcoctm  »criba  ex  quinqueviro  nennt,  so  katin  dies  kaum  anders  ver- 
standen werden,  als  dass  die  Thätlgkeit  als  quinquevir  nicht  zu  höheren  Bera- 
tern führte,  aber  wohl  mit  einem  Scribat  belohnt  wurde. 

2)  Dies  giebt  Pomponius  deutlich  zn  verstehen. 

3)  Kiesslfng  (zu  der  angeführten  Stelle  des  Horatias)  vergleicht  die  quin- 
queviri  von  Truentum  freigelassenen  Standes  (C.  IX,  5070.  507*2.  5082.  5276), 
vielleicht  mit  Rcht. 
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Ausserordentliche  Beamte  für  die  Reservatrechte  [596] 

der  Gemeinde. 


Unter  der  Benennung  der  ausserordentlichen  Aemter  fassen 
wir,  abweichend  von  der  römischen  Terminologie ,  diejenigen 
Aemter  zusammen,  welche  für  den  einzelnen  Fall  durch  Spe- 
cialgesetz oder  was  dem  gleich  steht  in  das  Leben  treten l) . 
Bei  der  Erörterung  derselben  werden  diejenigen  Aemter ,  die 
den  Beamten  jeder  verfassungsmässigen  Schranke  entbinden  und 
ihm  die  Umgestaltung  des  Gemeinwesens  in  die  Hand  geben, 
von  den  innerhalb  der  Verfassung  sich  bewegenden  zweckmäs- 
sig getrennt.  Unter  den  letzteren  scheiden  sich  wieder  die- 
jenigen ,  die  eine  nothwendige  Ergänzung  der  ordentlichen  Magi- 
stratur bilden ,  von  den  eigentlichen  Aushtllfsbeamten ,  welche 
eine  verfassungsmässig  anders  zu  vergebende  Competenz  aus- 
nahmsweise verwalten.  Wir  handeln  zunächst  von  den  ausser- 
ordentlichen Beamten  für  die  verfassungsmässig  den  ordent- 
lichen entzogenen  Geschäfte,  sodann  von  den  AushUlfs-,  schliess- 
lich von  den  ausserordentlichen  constituirenden  Beamten. 

Nicht  für  alle  politisch  nothwendigen  Geschäfte  sind  die 
ordentlichen  Magistrate  der  Gemeinde  competent.  Bei  einzelnen  ««-»«.inde. 
von  höchster  Wichtigkeit,  insonderheit  der  unentgeltlichen  Weg- 
gabe des  gemeinen  Guts  an  Götter  oder  Menschen ,  ferner  dem 
Hochverrathsprozess  und  dem  Friedensschluss,  ist  die  Frage,  ob 
und  unter  welchen  Modalitäten  sie  vorzunehmen  seien,  in  jedem  597] 
einzelnen  Fall  der  Bürgerschaftsversammlung  zur  Entscheidung 


1)  Ueber  den  römischen  Begriff  von  ordo  und  extra  ordinem  vgl.  1,  20. 
Unsere  ausserordentlichen  Aemter  meint  Cicero  de  leg.  3,  4,  10  :  ait  quid  erit, 
quod  extra  magistratus  coerari  oe$u»  fit,  qui  coeret  populut  creato  eique  i'u» 
coerandi  dato.  Dass  er  zunächst  an  Imperien  gedacht  hat  wie  die  des  Pompeius 
gegen  die  Piraten  und  in  Betreff  der  Annona,  zeigt  der  Singular. 
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zu  unterbreiten  und  wenn  diese  Entscheidung  bejahend  ausfällt» 
wird  das  fragliche  Geschäft  nicht  Beamten  aus  dem  Kreise  der 
ordentlichen  überwiesen,  sondern  es  werden  dafür  nach  den  mit 
jener  Entscheidung  zugleich  aufzustellenden  Wahlnormen  beson- 
dere Magistrate  bestellt.  Ausserordentliche  Beamte  in  dem  oben 
bezeichneten  Sinn  sind  also  auch  diese,  insofern  sie  nicht,  wie 
das  Consulat  und  die  Censur,  auf  einem  die  Kategorie  von 
Beamten  ein  für  allemal  sanctionirenden  Gesetz  beruhen;  prak- 
tisch tritt  dies  darin  hervor ,  dass  zum  Beispiel  die  Magistrate 
agris  dandis  adsignandis  unter  sich  wohl  gleichartig,  aber  kei- 
neswegs gleichberechtigt  sind.  Aber  die  Ausserordentlichkeit 
dieser  Magistraturen  ist  so  wenig  eine  Verfassungswidrigkeit, 
dass  darin  vielmehr  die  höchste  Anwendung  und  die  vollkom- 
menste Bethütigung  der  Gemeindesouveränetät  liegt.  Einen 
Verwaltungsact  vollziehen  kann  die  Gemeinde  nicht ;  aber  sie 
behält  sich  für  die  wichtigsten  Staatsgeschüfte  vor ,  was  sie  sich 
vorbehalten  kann:  die  endgültige  Entscheidung,  ob  der  Act 
vorzunehmen  oder  zu  unterlassen  sei,  die  Genehmigung  der 
Instruction  und  die  Wahl  der  Vollstrecker  ihres  Willens.  Deut- 
lich tritt  das  Bechtsverhaitniss  zu  Tage  namentlich  bei  den 
Magistraten  für  Landanweisung  und  Coloniegründung. 

Die  Magistraturen  dieser  Kategorie  sind  vermuthlich  eher 
unter  als  mit  der  Bepublik  entstanden ,  wie  sie  denn  auch  mehr 
den  Höhe-  als  den  Ausgangspunkt  der  republikanischen  Ent- 
wicklung bezeichnen.  Sowohl  die  Verfügung  über  das  Gemein- 
land auch  durch  unentgeltliche  Weggabe,  wie  sie  dem  König 
zustand  (S.  10),  wie  auch  die  übrigen  in  diesem  Abschnitt 
behandelten  Rechte  dürften  erst  späterhin  zu  Reservatrechten 
der  Gemeinde  geworden  sein.  Gemäss  dem  Grundsatz  indess, 
dass  der  Beamte  im  Kriegsfall  königliche  Gewalt  hat  (1,  61  A.  1), 
greift  keiner  dieser  Acte  in  das  militärische  Imperium  ein ;  denn 
auch  das  Recht  Frieden  zu  schliessen  ist  in  diesem  nicht  unbe- 
dingt enthalten. 
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I.  Duovirn  für  Perduellion.  :598] 

Mit  Einführung  der  Republik  wurde  die  bis  dahin  von  den  1>amut;$i,lm 
Königen  selbst  geübte  Capitalgerichtsbarkeit  *)  dem  Oberamt  in  ferdueiiion. 
der  Weise  entzogen,  dass  in  allen  den  Fallen,  wo  die  letzte 
Entscheidung  im  Wege  der  Provocation  an  die  Volksgemeinde 
kommen  konnte,  nicht  der  Consul  den  Spruch  fällte,  sondern 
ein  von  ihm  bestellter  Gehülfe  und  Vertreter.  Für  die  Mord- 
und  die  sonstigen  capitalen  Prozesse,  die  von  Gemeindewegen 
verfolgt  wurden ,  obwohl  das  Verbrechen  zunächst  gegen  Private 
verübt  war,  ist  in  den  beiden  insofern  als  quaestores  parrici- 
dü  bezeichneten  Beamten  eine  ständige  Vertretung  angeordnet 
(S.  537  f.) ;  aber  für  das  unmittelbar  gegen  den  Staat  gerichtete 
Verbrechen ,  die  perduellio  sind  diese  nicht  competent.  Für  die- 
ses giebt  es  vielmehr  ein  ordentliches  zu  capitaler  Verurthei- 
lung  befugtes  Gericht  Uberhaupt  nicht,  sondern  wird  dieses 
immer  erst  für  den  einzelnen  Fall  bestellt.  Wir  haben  von 
diesem  Verfahren  nur  unvollkommene  Kunde Ä)  ,  da  dasselbe 
früh  ausser  Uebung  gekommen  ist;  was  darüber  sich  ermitteln 
lüsst,  ist  hier  zusammengefasst. 

Die  Einleitung  des  Prozesses  wegen  Perduellion  wird  von  spww- 
dem  Ermessen  des  Oberbeamten  abgehangen  haben,  so  lange  die 
dafür  erforderlichen  Duovirn,   wie  die  correlaten  Quästoren, 


1)  So  weit  die  Provocation  in  die  Königszeit  zurück  versetzt  wird,  ge- 
schieht dasselbe  auch  mit  der  Stellvertretung  des  höchsten  Magistrats  für  den 
Capitalprozess ;  um  den  Prozess  des  Horatius  vor  die  Gemeinde  bringen  zu 
können,  musste  die  Verurtheilung  erfolgen  nicht  durch  den  König  selbst,  son- 
dern durch  einen  von  ihm  bestellten  Vertreter.  Anstössig  ist  dabei  freilich, 
dass  dies  nicht  ein  einzelner  ist,  sondern  duo  viri  ernannt  werden,  qui  de  per- 
duelliont  iudicent;  das  republikanische  Collegialitätsprincip  wird  damit  in  unge- 
höriger Weise  anticipirt. 

2)  Wir  kennen  den  Duoviralprozess  nur  aus  drei  Fällen:  dem  Prozess  de» 
P.  Horatius  unter  König  Tullus  Hostilius,  der  wie  für  das  Provocationsverfahren 
überhaupt,  so  insbesondere  für  die  Provocation  von  den  Duovirn  prototypisch 
ißt  (I,iv.  i,  26;  Festus  p.  297  unter  tororium)\  dem  des  M.  Manlius  im  J.  d. 
.St.  370  (Liv.  6,  20),  den  indess  eine  andere  Version  als  tribunioischen  Capital- 
prozess behandelt  (S.  324  A.  5) ;  dem  des  C.  Rabirius  im  J.  d.  St.  691,  einer 
am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit  im  demagogischen  Parteiinteresse  ver- 
suchten Copie  des  Horatierprozesses,  in  welcher  es  aber  nicht  zur  endgültigen 
Entscheidung  kam.  Der  Prozess,  in  dem  Cicero  sprach,  ist  vielmehr  ein  tri- 
buuicisches  Multverfahren,  das  dem  gescheiterten  Perduellionsprozes«  snbstltuirt 
ward  (S.  298  A.  3).  Ausserdem  kommen  diese  Duovirn  nirgends  vor  als  etwa 
noch  bei  Cicero  orat.  46,  156:  duorum  virorum  iudicium  aut  trium  virorum 
cnpUalium  .  .  .  dico  numquam.  Ulpian  (S.  525  A.  1)  confundirt  sie  mit  Jen 
Quästoren. 
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[599]  nichts  waren  als  jene  für  den  besonderen  Fall ,  diese  allgemein 
für  gewisse  Kategorien  der  Verbrechen  vom  Oberbeamten  be- 
stellte Mandatare1].  Aber  in  beiden  Fällen  ist  das  Recht  den 
Mandatar  zu  wählen  später  dem  Oberbeamten  verloren  gegan- 
gen2); und  wie  dies  bei  der  Quästur  erweislich  sehr  früh  ein- 
getreten ist,  so  mag  dies  auch  von  dem  Duo  vi  rat  gelten.  Erst 
damit  tritt  dieses  in  die  Magistratur  ein3).  Die  Entscheidung, 
ob  für  den  betreffenden  Fall  Duovirn  ernannt,  das  heisst,  ob 
überhaupt  der  Perduellionsprozess  eingeleitet  werden  soll,  steht 
fortan,  wie  bei  der  Dedication  und  der  Adsignation,  bei  den 
Comitien;  wenigstens  ist  in  dem  einzigen  für  die  Entscheidung 
dieser  Frage  in  Betracht  kommenden  Fall  ein  solches  Special- 
gesetz unzweifelhaft  erlassen  worden4), 
creation.  Die  Bestellung  der  Duovirn  überweist  das  Specialgesetz 
[600]  regelmässig  den  Comitien5).    Indess  konnte,  ähnlich  wie  nicht 


1)  In  dem  Horatierprozess  ernennt  der  König  die  Duovirn  wie  der  Prätor 
die  Geschwornen :  concilio  populi  advoeato  ,duumviroa'  inquit  (rez)  ,qui  Horath 
perduellionem  iudiccnt  tecundum  legem  facio1  ....  hac  lege  duumviri  ereati 
(Liv.  1,  26);  und  obwohl  dies  «ich  darauf  zurückführen  läast,  dass  der  König 
der  Provocation  freiwillig  stattgiebt,  ist  es  doch  angemessen  dies  Schema  als 
das  ursprüngliche  der  Republik  zu  fassen. 

2)  Principiell  ist  die  Frage,  ob  die  Duovirn  von  dem  Oberbeamten  oder 
der  Gemeinde  ernannt  werden,  von  der  grössten  Wichtigkeit;  im  enteren  Fall 
ist  die  Erhebung  des  Hoohverrathsprozesses  ein  Recht  oder  eine  Pflicht  des 
Oberamts  gleich  der  Bestellung  der  Geschwornen  für  den  Civilprozess,  im  zweiten 
ein  Reservatrecht  der  Gemeinde. 

3)  So  lange  die  Richter  für  perduellio  vou  dem  Consul  für  den  einzelnen 
Fall  ernannt  werden,  nähern  sie  sich  mehr  den  Geschwornen  des  Civilprozesses 
als  den  Beamten.  Aber  dass  die  duo  viri  für  Perduellio n  als  Beamte  be- 
trachtet wurden,  zeigt  ausser  der  Benennung  viri,  welche  von  blossen  Gehülfen 
der  Magistrate  nicht  gebraucht  wird  (S.  231  A.  2),  vor  allem  die  Zweizahl, 
die  bei  den  Geschwornen  nie  begegnet,  dagegen  zum  Wesen  der  ältesten  Ma- 
gistratur gehört,  und  hier  um  so  bedeutsamer  ist,  als  vou  den  zwei  Männern 
nur  der  eine  wirklich  funetionirt  (S.  618  A.  1). 

4)  Der  Horatierprozess  gehört  nicht  hieher,  und  die  kurze  Meldung  über 
Manlius  entscheidet  nichts.  Aber  in  dem  Prozess  des  Rabirius  bestellt  der 
Prätor  die  Duovirn  offenbar  nur,  weil  er  muss,  und  ist  der  eigentliche  Urheber 
des  Verfahrens  der  Volkstribun  Labienus:  hie  popularit  (Labien ns)  a  duumririt 
iniutm  vestro  non  iudieari  de  cive  R.,  sed  indicta  eauai  civem  R.  capitis  con- 
demnari  coegil  (Cicero  pro  Rabir.  ad  pop.  4,  12);  e9  ist  seine  actio  non  tribu- 
niciu,  sed  regia,  die  Cicero  vereitelt  (a.  a.  0.  5,  IT).  Ich  sehe  dafür  keine 
andere  genügende  Erklärung,  als  dass  Labienus  einen  Volksbeschluss  veran- 
lasste, der  den  Prätor  anwies  Duovirn  für  diesen  Fall  zu  ernennen, 

b)  Von  dem  Prozess  des  Rabirius  sagt  Dio  37,  27  ausdrücklich,  dass  die 
Duovirn  vom  Volk  hätten  gewählt  werden  müssen:  xixttyrfi'vjavzo  autoO  xat-ror 
fjL-r,  rpö;  toO  otjiiou  xaxd  xa  Ttärpta,  dXXd  rpö;  autoO  toü  OTparrjo^  oj*  i'w 
al&edivre;,  und  derselbe  Tadel  liegt  in  Ciceros  (A.  4)  Worten  iniuasu  vettro. 
Wenn  es  von  Manlius  heisst :  funt  qui  per  duumviroa  qui  de  perduellione  anqui- 
rtrent,  creuto»  anderen  fint  damnatum  (Liv.  6,  20.  12).  so  wird  creare  aller- 
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selten  die  unten  zu  erwähnenden  ausserordenl liehen  Quilsi- 
toren.  das  Gesetz  auch  einer  Behörde  aufgeben  im  Namen  der 
Gemeinde  diese  Duovirn  zu  creiren;  und  so  hat  in  dem  Prozess 
des  Rabirius  der  Prätor1)  —  wie  es  scheint,  der  städtische  — 
die  Duovfrn  durch  das  Loos  —  aus  welchen  Personen .  erfahren 
wir  nicht  —  bezeichnet2  .  Wenn  hier  der  Act,  freilich  nicht 
ohne  dass  dies  Tadel  fand  (S.  645  A.  4),  ungefähr  nach  dem 
Muster  der  Bestellung  der  Geschwornen  im  Civilprozess  gestal- 
tet wird,  so  kann  eine  allgemein  gültige  Bestellungsform  des 
Perduellionsgerichts  überhaupt  nicht  bestanden  haben ;  die  Re- 
gulirung  eines  jeden  einzelnen  Prozesses  wird  durch  das  den- 
selben anordnende  Specialgesetz  in  der  für  jeden  Fall  geeignet 
erscheinenden  Modalität  erfolgt  sein. 

Als  Gegenstand  der  Anklage  wird  ohne  Ausnahme  per-  ion«i.*teiu. 
duellio  bezeichnet3)  und  die  technische  Benennung  dieser  Magi- 
strate selbst  scheint  duoviri  perduellioni  iudicandae  gewesen  zu 
sein4).  Auch  nach  dem  Verhältniss  dieses  Verfahrens  zu  dem 
quästorischen  Griminalprozess  können  diese  Duovirn  für  Mord 
und  analoge  Verbrechen  nicht  competent  gewesen  sein. 

Ueber  das  Verfahren  ist  kaum  etwas  Besonderes  zu  bemer-  Vahren, 
ken.    Die  Duovirn  erhalten  von  den  Comitien  oder  dem  an 
deren  Stelle  sie  creirenden  Magistrat,  ähnlich  wie  die  Geschwor- 
nen im  Civilprozess,  eine  Instruction,  die  sie  anweist  je  nach 
Befinden  freizusprechen5;   oder  zu  verurtheilen ,  im  letzteren 

dings  auch  von  bloss  magistratischer  Ernennung  gebraucht  (S.  151  A.  6.  S.  174 
A.  Ö).  aber  zunächst  denkt  man  doch  dabei  an  Volkswahl. 
1)  Dio  a.  a.  0. 

2|  Sueton  Cae».  12:  »orte  iudex  in  reum  duetus  tarn  cupide  condemnavit, 
ut  ad  populum  provoeanti  nihil  aeque  ac  iudicit  aefrbitaf  profuerit.  S.  S.  61K 
A.  1. 

3)  Dies  ist  ausgemacht  für  die  Prozesse  des  Manllus  (S.  61 3  A.  2)  unrt 
des  KaMrius  (Cicero  pro  Ralir.  3,  10.  in  Pi«on.  2.  4:  Dio  37,  27  u.  a.  St.  tn.); 
und  auch  von  dem  des  Horatius  steht  es  fest,  dass  die  alten  Staatsrechtslehrer 
die  Tüdtung  der  Horatia  als  Perduelliou  rubricirt  haben.  Juristisch  uiuss  e.» 
freilich  zugegeben  werden,  dass  hier  nur  parriridium  vorliegt,  wie  denn  auch 
schon  Festus  a.  a.  0.  dies  der  ptrdueUio  substituirt :  aber  man  hat  einmal  an 
diesem  Altesten  pTovocatlonsprozess,  den  die  Annalen  verzeichneten,  den  Dno- 
•riralprozess  wegeu  Perduellion  exempliflclrt,  wie  man  umgekehrt  nicht  minder 
ungenau  den  quästorischen  Prozess  wegen  Parriddium  annalistisch  an  den  Fall 
des  Sp.  Cassius  angeknüpft  hat  (S.  541  A.  4). 

4)  Diese  Bezeichnung  dürfte  sowohl  den  sonstigen  Analogien  angemessen 
«ein  wie  den  Umschreibungen  des  Titels  bei  Livius  1.  26.  6,  20  (S.  616  A.  5). 
Die  uns  geläufige  Bezeichnung  duoviri  perdutllionis  ist  nicht  quellenmässig. 

5)  Bei  Livius  1,  26  werden  die  Worte  der  Formel  duoviri  perduellionem 
iudicent  so  aufsefasst.  als  läge  darin  einfach  die  Instruction  zu  condemntren : 
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[601  j  Fall  aber  der  Provocation  staltzugeben  und  vor  dem  Volke  das 
gefällte  Strafurtheil  zu  vertreten.  Bei  dem  Verfahren  selbst 
war,  ebenso  wie  bei  dem  quastorischen  (1,  38  A.  1),  das  colle- 
gialische  Zusammenwirken  ausgeschlossen;  also  wurde  von  den 
Duovirn  für  Judication,  wie  von  den  Duovirn  fUr  Dedicalion, 
der  eine  durch  Verabredung  oder  Loosung  ausgeschieden  und 
der  übrig  bleibende  allein  vollzieht  die  Gondemnation ,  wenn 
es  dazu  kommt1).  —  In  welcher  Weise  im  Fall  der  Provocation 
die  Berufung  der  Gomitien  bewirkt  worden  ist,  wissen  wir 
nicht;  vermuthlich  ist  ein  ahnlicher  Weg  wie  bei  den  analogen 
quHstorischen  Gomitien  (1,495)  eingeschlagen,  das  heisst  der 
Duovir  angewiesen  worden  die  Auspication  leihweise  von  einem 
Oberbeamten  zu  erwirken  und  alsdann  die  Comitien  selbst  zu 
berufen  und  zu  leiten. 
Untergang.  Entbehrlich  wurde  der  Duoviralprozess ,  nachdem  der  tri- 
bunicische  Capitalprozess  vor  die  Genturien  gewiesen  und  damit 
als  ein  nicht  mehr  speeifisch  plebejischer,  sondern  für  die  ganze 
Gemeinde  geführter  anerkannt  worden  war.  Seitdem  giebt  es 
wieder  in  dem  römischen  Gemeinwesen  eine  standige  zur  Er- 
hebung des  politischen  Prozesses  auch  in  seiner  strengsten  Form 
competente  Behörde ;  und  in  Folge  dessen  wird  das  alte  Duo- 
viralverfahren  in  der  späteren  Republik  durch  den  tribunicischen 
Rechenschaftsprozess  ersetzt  (S.  347  fg.).  Abgeschafft  indess 
ward  jenes  nicht  und  von  der  rechtlichen  Möglichkeit  auf  das- 
selbe zu  recurriren  ist,  wenn  gleich  ohne  praktischen  Erfolg, 
noch  in  Ciceros  Consulat  Gebrauch  gemacht  worden. 

II.  Duo  viri  aedi  dedicandae  und  aedi  locandae* 

Befugni«        ob  das  altkönigliche  Recht  den  Grundbesitz  der  Gemeinde 

zur  c 

DHdieation.  frei  zu  verschenken  dem  obersten  Magistrat  der  Republik  so- 


duoviri  .  .  «e  abtclrett  non  rtbantur  ea  Uye  ne  innoxium  quidem  potie,  und 
dieselbe  Auffassung  vertritt  —  auf  dem  römischen  Markte  —  aurh  Cicero 
(S.  616  A.  4).  Natürlich  ist  sie  grundlos,  wie  dies  schon  der  gegen  Caesar 
wegen  seines  parteiischen  Spruches  erhobene  Tadel  darthut;  jene  Formel  kann 
sehr  wohl  dasselbe  bedeuten  wie  das  $i  partl  condemnato,  si  nen  portt  absolutio 
des  Civil prozesses,  und  soll  ohne  Zweifel  nichts  weiter  besagen. 

1)  Liv.  1,  26:  tum  alUr  ex  h  ,P.  Hcrati,  tibi  perdudlionem  iudico'  inquit. 
Darum  nennt  auch  Sueton  S.  617  A.  2  nur  den  einen  der  Duovirn.  Man 
könnte  sogar  die  dort  erwähnte  Loosung  als  diejenige  der  Duovirn  um  die  Judi- 
cation fassen. 
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gleich  mit  deren  Gründung  oder  erst  späterhin  entzogen  worden 
ist,  wissen  wir  nicht;  wohl  aber  steht  es  fest,  dass  in  histori- 
scher Zeit  das  Princip  durchgesetzt  war  die  unentgeltliche  Weg-  [602] 
gäbe  des  Gemeindelandes,  sei  es  als  Dedication ,  sei  es  als 
Adsignation,  von  der  speciellen  Einwilligung  der  Comitien  ab- 
hangig zu  machen.  Dass  die  Anlage  und  Weihung  eines  Tem- 
pels oder  eines  anderen  mit  Bodeneigenthum  ausgestatteten 
Heiligthums1)  rechtsgültig  nur  erfolgen  kann  auf  Grund  eines 
spcciell  sie  gestattenden  Gesetzes,  ist  ausdrücklich  bezeugt 
(S.  61  A.  3;  vgl.  S.  456  A.  2).  Es  scheint  dabei  massgebend 
gewesen  zu  sein,  dass  in  diesem  Act,  wenn  der  Tempel  auf 
Gemeindeland  errichtet  ward ,  eine  Veräusserung  von  Grund- 
eigenthum, und,  auch  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  mindestens 
eine  dauernde  Belastung  der  Staatskasse  für  die  Instandhaltung 
des  Tempels  und  des  Gultus  enthalten  war.  Ausserdem  wird 
noch  durch  ein  Gesetz  vom  J.  450  gefordert,  dass  entweder  der 
Senat  öder  die  Majorität  des  tribunicischen  Collegiums  die  Dedi- 
cation gutheisst2). 

Wenn  diesen  Voraussetzungen  genügt  ist  und  es  sich  nun  Näher- 
ei      c       o  rechte. 

darum  handelt,  wem  die  Ausführung  des  Baues  selbst  so  wie 
dessen  Weibung  zusteht,  so  scheinen  für  die  letztere  die  fol- 
genden Regeln  gegolten  zu  haben. 

1.  Nach  dem  alteren  Recht  der  Republik  wird  die  Dedica- 
tion gültig  vollzogen  durch  den  derzeitigen  Oberbeamten3),  also 


1)  Dies  meint  das  papirlsche  Gesetz  (S.  61  A.  3)  mit  den  Worten  aedes 
terram  aram  conseerari  so  wie  dag  von  Livius  (A.  2)  angeführte  mit  den 
Worten  templum  aramve  dedicare;  denn  wie  foeus  der  bewegliche,  ist  ara  der 
im  Boden  feste  Altar,  seine  Voraussetzung  also  die  sacrale  Eigenschaft  des 
Bodens,  auf  dem  er  steht.  Cicero  de  domo  49,  128:  $tatuebantur  arae,  quae 
religionem  afftrrtnt  ipsi  loco,  si  (so  ist  zu  lesen,  die  Hdschr.  si  loco)  essent 
conitcratat.  Bald  nachher  (53,  136)  erwähnt  er  die  Beseitigung  einer  von 
einer  Vestaün  auf  öffentlichem  Grunde  dedicirten  Ara  nach  dem  Spruch  der 
Pontiflces  :  quod  in  loco  pubtico  Licinia  C.  f.  iniussu  populi  dedicasset,  sacrum 
non  viderier. 

2)  Llv.  9,  46  zum  J.  450:  itaque  ex  auetoritate  senatus  latum  ad  populum 
est,  ne  quis  templum  aramve  iniussu  tenatus  aut  tribunorum  plebei  parti$  maiori$ 
dediearet.  Tertullian  adv.  nat.  1,  10  :  mentior  si  numquam  eentuerant,  ne  gut 
imperator  fanum  quod  in  [bell]o  vovisset,  prius  dedicasset  quam  tenatus  pro- 
hasset ;  ut  eontigit  .  .  .  o,  qui  voverat  Allurno  deo. 

3)  Vgl.  1,  243.  Llv.  9,  46  berichtet  die  Dedication  des  Tempels  durch 
den  Aedilen  Cn.  Flavius  unter  Protest  des  Oberpontlfex,  cum  more  maiorum 
negaret  nisi  contulem  aut  imperatorem  posse  templum  dedirare.  Damit  ist  ge- 
meint, dass  die  Dedication,  wenn  sie  auf  einem  Siege  nibt,  dem  siegenden 
Obennagistrat,  sonBt  dem  zeitigen  Oberbeamten  zukommt;  wenn  für  den  letztern 
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den  Dictator1),  den  Consul2),  den  Prälor3;,  wobei  im  Fall  der 
Collision  das  Loos  entscheidet4).  Nachher  sind  auch  die  den 
[603] Oberbeamten  näher  stehenden  niederen  Magistrate,  Censoren  5) 
und  Aedilen6)  wenigstens  dann  zur  Dedication  zugelassen  wor- 
den, wenn  sie  dazu  durch  besonderen  Volksschluss  ermächtigt 
waren7).  Ein  Privater  kann  nicht  von  Gemeinde  wegen  dedi- 
ciren  *; . 

2.  Es  kann  für  die  Dedication  von  der  Gemeinde  eine  be- 


der  Consu)  genannt  wird,  so  soll  der  Dictator  und  der  stellvertretende  Prätor 
damit  nicht  ausgeschlossen  werden.  Die  Interpretation,  welche  Seeck  (Kalender- 
tafel S.  4?)  aufstellt,  ist  auch  die  meinige.  —  Wenn  nach  der  alten  Hain- 
ordnung von  Spoleto  (1,  183  A.  4)  im  Fall  der  Verletzung  die  Sühnung  und 
die  Beitreibung  der  darauf  gesetzten  festen  Mult  dem  dieator  übertragen  wird, 
also  dieser  dauernd  gedacht  ist,  so  muss  die  spoletinische  Ordnung  einem  Ma- 
gistrat das  dieare  ein  für  allemal  zugewiesen  haben,  vielleicht  der  Ortsvorsteher 
In  dieser  Eigenschaft  dieator  genannt  worden  sein. 

1)  Liv.  10,  1,  9. 

2)  Liv.  2,  27  nehmen  die  Consuln  die  Dedication  des  Mercurtempels  als 
ihr  Hecht  in  Anspruch.  2,  8.  10,  33,  9.  c.  46,  7.  Vgl.  27,  25. 

3)  Liv.  34,  53,  4.  36,  36,  4. 

4)  So  loosen  die  Consuln  des  ersten  Jahres  der  Republik  um  die  Dedica- 
tion des  capitolinischen  Tempels  (Liv.  2,  8.  6 ;  abweichend  Dionys.  5,  35) ;  so 
weihen  die  Consuln  der  J.  2D1  (Dion.  6,  94  ),  288  (Dion.  9,  60)  und  323  ge- 
wisse Tempel  ab$entc  eoUtga  tine  sorte  (Liv.  4,  29,  7).  Alle  diese  Erzählungen 
gehören  der  frühen  Republik  an ;  aus  wirklich  historischer  Zeit  wird  nichts 
Aehnliches  gemeldet.  —  Dass  bei  der  Dedication  des  Mercurtempels  (Liv.  2.  27) 
an  das  Volk  appellirt  wird  statt  an  das  Loos,  ist  eine  der  Erfindungen  der  spä- 
testen Annalistik  (1,  42  A.  5).  f 

5)  Ccnsorische  Dedicationen  rinden  sich  bei  Liv.  34,  53.  40,  52.  42,  10.  5. 

6)  Ausser  der  S.  619  A.  3  erwähnten  angefochtenen  ädilicischen  Dedica- 
tion werden  zwar  ädilicische  Tem pclbauten  mehrfach  erwähnt,  aber  keine  sichere 
ädilicische  Dedication.  Denn  wenn  Liv.  24,  16,  9  sagt:  (aedem  Libertatir) 
pater  fiu»  in  Avcntino  ex  multaticia  pecunia  faeiendam  euravit  dedicaritque.  so 
folgt  daraus  wohl,  dass  der  Tempel  von  einem  Aedilen  gelobt  ward,  da  diese 
Verwendung  der  Strafgelder  nur  bei  solchen  vorkommt;  aber  ob  der  Erbauer 
ihn  als  Aedilis  oder  in  anderer  Eigenschaft  dedicirte,  bleibt  fraglich.  Aber  da 
die  Controverse  selbst  durch  eine  Art  Compromiss  entschieden  ward,  ist  doch 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  damit  für  die  Aedilen  ein  Präcedens  gescbarTen  war; 
und  überhaupt  wird  man  Location  nnd  Dedication  als  factisch  correlat  be- 
trachten und,  da  jene  den  curulischen  wie  den  plebejischen  Aedilen  zustand, 
ihnen  auch  diese  einräumen  dürfen. 

7)  Indem  die  Pontifkes  dem  Censor  des  J.  600  C.  Cassius  das  Recht  ab» 
sprachen  die  von  ihm  beabsichtigte  Dedication  der  Curie  zu  vollziehen,  n«i  eum 
pepulu«  Romanu*  nominatim  praefee'met  (S.  456  A.  2),  erkannten  sie  zugleich 
ausdrücklich  an,  dass  eine  derartige  Dedication  durch  Volksschluss  ihm  hatte 
übertragen  werden  können.  Nach  dem  Zusammenhang  scheint  man  praktisch 
von  dem  Volksschluss  abgesehen  und  den  Censor  und  Aedilis  ohne  weiteres 
zur  Dedication  zugelassen  zu  haben. 

Also  hat  zum  Beispiel  der  Consul  L.  Mummius  den  im  Krieg  gelobten 
Tempel  dedicirt  (C.  /.  L.  I  n.  541)  entweder  als  Censor  612  oler  als  Ilvir 
atdi  dtdicanthit. 
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sondere  Magistratur  bestellt  werden ,  die  Zweimänner  aedi  dedi- 
candae,  von  denen  dann  der  eiue  dieselbe  vollzieht1). 

3.  Herkömmlich  wird  die  Dedication  vorzugsweise  von  dem 
vollzogen,  der  zunächst  bei  dem  Bau  interessirt  ist,  also  vor 
allem  von  dem ,  der  den  Tempel  gelobt 2)  oder  aus  den  ihm  zur 
Verfügung  stehenden  öffentlichen  Geldern  die  Kosten  bestritten 
hat3)  ,  in  dessen  Ermangelung  von  dessen  Sohn  oder  dem  sonst 
nächsten  Verwandten4)  oder  auch  einem  anderweitig  bei  der [604] 
Sache  besonders  Betheiligten5).  Die  durch  das  Nahrecht  be- 
rufene Person  kann  aber  dasselbe  nur  ausüben,  wenn  sie  sich 
in  einer  der  unter  \.  und  2.  bezeichneten  amtlichen  Stellungen 
befindet. 

In  der  praktischen  Handhabung  scheinen  diese  verwickelten  jjjjfj- 
Vorschriften  dazu  geführt  zu  haben  ,  dass  zunächst  der  Senat 
oder  das  Collegium  der  Tribüne  die  Personenfrage  entschied  »cbinss. 
und  die  Ausgleichung  traf  zwischen  den  beiden  hier  sich  kreu- 
zenden und  nicht  selten  unter  einander  und  in  sich  selbst 
collidirenden  Näherrechten,  einerseits  des  Ober-,  später  des 
höhern  Magistrats,  andrerseits  des  vorzugsweise  bei  dem  Bau 
Interessirten.  In  früherer  Zeit  mag  wohl  das  erstere  überwogen 
haben,  da  die  Dedication  eigentlich  als  Befugniss  des  zeiligen 
Obermagist rats  angesehen  ward  (S.  619  A.  3);  späterhin  scheint 


1)  Liv.  2,  42,  5.  6,  5,  8  (wo  die  Bezeichnung  Uvir  sacrit  facitndis  ein 
Versehen  zu  sein  scheint).  23,  21,  7  (S.  622  A.  1).  c.  30,  13.  c.  31,  9.  34, 
53,  5.  7.  35,  41,  8.  36,  36,  5.  40,  34,  4.  5.  An  einigen  andern  Stellen,  wie 
29,  11,  13  (vgl.  27,  25).  35,  9,  6,  Ist  der  Amtename  nicht  hinzugefügt,  aher 
offen  Dar  dieselbe  Magistratur  gemeint.  So  hat  noch  Augustus  im  J.  752  den 
Tempel  des  Mars  Ultor  dedicirt.  Dio  55,  10:  irci  jaev  tou-tou  to  piivapov 
ixtlvo  h  AÜvouotoc  idetoioe  xafcot  tu)  te  Tot^i  xal  Ttp  Aouxftp  rAuzn  xaöona; 
?d  Tota-ira  UpoDv  imzplitii  'jnvcniiQ  im  «ipxi)  "°  -aXativ  vpmuivotc.  — 
Auch  dio  kürzlich  in  Born  gefundene  Inschrift  (C.  1.  L.  VI,  3732):  Vcrmino 
A.  Postwmu»  A.  f.  A.  n.  Albi[nu$)  —  vielleicht  der  Consul  des  J.  603  — 
duovir  lege  Plaetoria  hat  Uenzen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  der- 
artige durch  Specialgesetz  angeordnete  und  durch  einen  Duovir  vollzogene  De- 
dication bezogen. 

2)  Der  den  Tempel  gelobt  hat,  dedicirt  ihn  als  DicUtor:  Liv.  10,  1,  9  — 
als  Consul:  Liv.  2,  27,  5  —  als  Censor:  34,  63,  3.  40,  52,  1.  42,  10,  1  — 
als  Duovir:  23,  31,  9  .  34,  53,  6.  35,  9,  6. 

3)  Ein  solcher  dedloiTt  als  Consul:  10,  33,  6  —  als  Prltor:  34,  53,  4. 

4)  Der  Sohn  des  Gelobenden  dedicirt  als  Consul:  Liv.  10,  46,  7  —  als 
Duovir:  2,  42,  5.  29,  11,  13  (vgl.  27,  25).  40,  34,  5.  Dio  Jugend  stand  hier 
so  wenig  im  Wege  wie  bei  der  Magistratur  für  Landanweisung  (S.  630  A.  4); 
für  ein  ausserordentliches  Amt  giebt  es  keine  ordentliche  Wahlquallflcation. 

ä)  Den  Tempel  der  Grossen  Motter  dedU'irt  der  Stadtprätor,  der  ihr  da» 
Jabrfe«t  auszurichten  hat  (Liv.  36,  36.  4). 
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meistens  der  letzteren  Rücksicht  der  Vorrang  eingeräumt  zu 
sein.  Auf  Grund  dieser  Festsetzung  wurde  sodann  ein  Volks- 
schluss  beantragt,  der  theils  die  Dedication  Uberhaupt  gestat- 
tete ,  theils  entweder  einen  fungirenden  Magistrat  mit  derselben 
beauftragte  oder  auch  besondere  Duovirn  für  diesen  Zweck  be- 
stellte. Letztere  wurden  in  diesem  Fall  gleich  in  dem  Special- 
gesetz namentlich  bezeichnet  *) ;  die  hierin  liegende  faclische 
Beschränkung  des  Wahlrechts  der  Gemeinde  in  seiner  späteren 
den  Bürgern  die  Initiative  zutheilenden  Gestalt  war  unvermeid- 
lich, wenn  jene  Näherrechte  Berücksichtigung  finden  sollten, 
und  bei  der  politischen  Gleichgültigkeit  des  Acts  nicht  bedenk- 
lich. Das  Festhalten  an  der  Collegialität  als  dem  Grundprincip 
der  republikanischen  Ordnung  und  zwar  in  der  ursprünglichen 
Form  der  Zweizahl  (4,31)  tritt  vielleicht  nirgends  so  scharf 
i605]  hervor  wie  bei  diesem  Duovirat  und  bei  dem  analogen  für  Per- 
duellion,  da  die  Acte  selbst  die  collegialische  Vollziehung  aus- 
schliessen  (1 ,  42  A.  5)  und  bei  dem  ersteren  häufig  auch  das 
früher  erörterte  Nüherreeht  die  eine  dieser  Berufungen  von  Haus 
aus  gegenstandslos  macht2}.  Die  Auswahl  des  Dedicanten  selbst 
aus  den  dafür  im  Gesetze  denominirten  Collegen  erfolgt  ohne 
Zweifel,  wie  bei  der  consularischen  Geschäftstheilung  [\,  in- 
formell durch  Vertrag  oder  Loosung,  wobei  wohl  darauf  ge- 
rechnet war ,  dass  bei  obwaltendem  Näherrecht  der  College  frei- 
willig zurücktrat. 

tan*.  Dass  der  Duovirat  dem  Range  nach  den  Obermagislraten 

zugezählt  wird,  ist  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  die  Dedi- 
cation anfänglich  obermagistratisches  Recht  war.  Auch  das 
Recht  der  Comparation,  das  den  Prätoren  fehlt,  aber  den  Con- 


1)  Liv.  23,  30,  13:  Q.  Fabiue  Maximum  a  $cnatu  po$tuUxvit.  ut  atdtm  \e- 
neris  Erueinae,  quam  dictator  vovi$$et,  dcdicnre  liccret:  senatum  dccrevit,  ut  It. 
Sanproniu»  eo».  ...  ad  populum  ferrct,  ut  Q.  Fabium  Jlvirum  etse  iubcttnt 
aedis  dedicandae  causa.  Ohne  Zweifel  ist  immer  so  verfahren  worden,  wenn 
diese  Duovirn  gewählt  wurden. 

2)  Wenn  zwei  Tempel  gleichzeitig  geweiht  werden,  fasst  man  die  zwei 
Dedicanten  als  duo  viri  acdibu*  dedicandi»  zusammen  (Liv.  23.  31.  9  vgl.  c. 
30,  14.  34,  63,  5.  7.  35.  41,  8.  40.  34,  4.  ö).  Wenn,  da,  wo  nur  ein  Tempel 
geweiht  wird,  heide  namhaft  gemacht  werden,  so  hat  keiner  ein  Näherrecht  ge- 
habt und  sie  um  die  Dedication  wahrscheinlich  gelooet  (Liv.  23,  21.  7:  Die 
55,  10  S.  621  A.  1).  Sonst  wird  von  den  Duovirn  nur  der  genannt,  der  die 
Dedication  vollzieht  (Liv.  2,  42.  6.  6,  5,  8.  36.  36,  5).  Ueber  die  Erzäh- 
lung von  dorn  im  J.  269  nach  Volksschluss  dedicirenden  Primipilar  vgl.  S.  620 
A.  4. 
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suln  zusteht  (S.  208),  kann,  wie  wir  sahen,  bei  den  Duovirn 
nicht  entbehrt  werden ,  da  sonst  das  Nahrecht  nicht  zur  Gel- 
tung käme.  Die  Wahlleitung  hat  ebenfalls  der  Consul.  Mit 
Recht  also  wird  der  Duovirat  eine  konsularische  Gewalt'  ge- 
nannt (S.  624  A.  1).  Es  ist  danach  wahrscheinlich,  dass  die 
Duovirn  auch  zur  Fuhrung  der  zwölf  Pasees  befugt  waren. 

Wir  haben  bisher  von  der  Dedication ,  das  ist  der  Ueber-  ^f*^™*' 
tragung  des  neu  errichteten  Tempels  in  das  Eigenthum  der 
Gottheit  gesprochen.  Die  Errichtung  des  Tempels  selbst  von 
Gemeinde  wegen,  also  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden,  oder, 
was  wenigstens  nach  spaterem  Gebrauch  damit  zusammenfällt, 
die  Verdingung  des  Baues  konnte  insofern  auch  ohne  Volks- 
schluss  erfolgen,  als  die  Weggabe  des  öffentlichen  Bodens  da- 
durch nur  eingeleitet,  nicht  vollzogen  ward;  doch  ist  wahr- 
scheinlich, seit  überhaupt  für  die  Verscbenkung  des  Gemeinde- 
eigenthums ein  Gemeindeschluss  nothwendig  erschien,  so  lange 
man  es  streng  mit  den  Rechten  der  Gemeinde  nahm,  das  Volk 
schon  Uber  die  Location  befragt  worden.  Die  Behandlung  ist 
im  Uebrigen  der  Dedication  gleichartig.  Die  Location  beschaffen 
entweder  besonders  dazu  bestellte  Zweimttnner,  die  mit  den 
Duovirn  aedi  dedicandae  nicht  nothwendig  zusammenfallen 1),  [BOG 
oder  auch  ein  Obermagistrat ,  zum  Beispiel  der  Consul  2) .  Der 
sonst  die  Gemeindebauten  regelmässig  bewirkende  Magistrat, 
der  Censor  ist,  wie  schon  gesagt  ward  (S.  456),  für  diesen  Fall 
nicht  anders  competent  als  in  Folge  eines  besonderen  Auftrags, 
da  der  Neubau  eines  Tempels  als  Schenkung  an  die  Gottheit 
betrachtet  wird  und  er  LiberalitUtshandlungen  nicht  zu  voll- 
ziehen hat.  Das  Nüherrecht  macht  auch  hier  sich  geltend,  in- 
sofern wer  aus  seinen  Beute-  oder  Multgeldern  einen  Tempel 
errichtet,  diesen  selber  verdingt;  und  in  diesem  Falle  haben 


1  j  Ära  schärfsten  tritt  der  Gegensatz  hervor  bei  dem  Tempel  der  Con- 
cordia,  den  zwei  dazu  erwählte  Duovirn  Im  J.  537  verdingen  (Liv.  22,  33,  7), 
zwei  andere  ebenfalls  dazu  erwählte  Duovirn  im  folgenden  Jahr  dediciren  (Liv. 
23,  21,  7).  Gleichartig  sind  auch  die  Duovirn,  die  im  J.  409  eingesetzt  wer- 
den ad  atdtm  (Monetae)  faciendnm  (Liv.  7,  28,  5)  und  im  .1.  676  ad  aedem 
(Fortunat)  locandam  (Liv.  40.  44,  10).  Wenn  ferner  M\  Glabrio  den  von  ihm 
als  Consul  563  gelobten  Tempol  ex  t.  e.  verdingt  (Liv.  40,  34,  6),  so  muss 
er.  da  er  erst  nach  Ablauf  des  Amtsjahrs  narh  Rom  zurückkam,  gleichfalls  auf 
Grund  eines  Senatssrhlnsses  zum  Ilvir  aedi  ei  lorandae  creirt  worden  sein. 

2)  Liv.  34.  53.  7 
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auch  der  Censor ')  und  der  Aedilis2)  Locationen  von  Tempeln 
veranstaltet. 

DeSü"tion  Magistratur  ^ur  Loeation  und  üedication  der  Tempel 

begegnet  im  siebenten  Jahrhundert  nicht  mehr,  wenigstens  nicht 
mehr  in  dieser  Form.  Die  unten  zu  erörternden  Curationen  für 
das  Bauwesen  sind  allerdings  den  Duoviraten  aedi  locandae 
gleichartig,  werden  aber,  ohne  Unterschied  der  Tempel  und 
der  eigentlichen  Gemeindebauten  und  ohne  Unterschied  von 
Wiederherstellung  und  Neubau,  nach  dem  jedesmaligen  Bedürf- 
niss  herbeigeführt.  So  weit  der  Dedication  dabei  gedacht  wird, 
linden  wir  diese  mit  der  Loeation  verbunden ,  wie  bei  dem 
Gapitolbau  des  Catulus.  Augustus  hat  in  der  Epoche ,  wo  er 
um  seine  Adoptivsöhne  zu  empfehlen  die  Monarchie  der  Be- 
publik möglichst  zu  nähern  bemüht  war .  den  alten  Duovirat 
noch  einmal  wieder  aufgenommen  und  durch  Gaius  und  Lucius 
im  J.  752  also  den  Marstempel  einweihen  lassen  (S.  621  A.  I). 
Nachher  ist  davon  nicht  mehr  die  Rede,  und  ist  es  Uberhaupt 
zweifelhaft,  in  wie  weit  in  der  Kaiserzeit  für  den  Dedications- 
act  noch  die  magistratische  Stellung  des  Dedicanten  gefordert 
worden  ist3). 


^607]    III.  Die  Beamten  agris  dandis  adsignandis  und 

coloniae  deducendae. 

Es  gehört  zu  den  wichtigsten  Unterschieden  der  ursprüng- 
lichen monarchischen  und  der  späteren  republikanischen  Ver- 
fassung, dass  die  unentgeltliche  Weggabe  römischen  Gemein- 
landes dort  magistratisches  Recht  ist ,  hier  Recht  der  Gemeinde. 
Dabei  muss  es  allerdings,  wie  schon  bei  der  Dedication  be- 
merkt ward  (S.  618),  dahingestellt  bleiben,  ob  dieses  Volks- 


11  Liv.  9,  43,  25.  10,  1.  36,  36,  6.  42,  3,  1.  Die  gleiche  Angabe  Liv. 
34.  5o,  6  läuft  den  Fasten  zuwider. 

2)  Liv.  10,  33,  9.  34,  53,  4  u.  a.  St.  ro. 

3  )  Wenn  Tiberius  die  von  Gemeinden  oder  Privaten  dem  Augustus  ge- 
widmeten Heiligthümer  theils  selbst  consecrirte  (xofttipou).  theils  dies  einem 
Pontifex  übertrug  (Dio  57,  7  vgl.  Tacitus  arm.  4,  57.  67.  Sueton  Tib.  40),  so 
scheint  er  hier  als  Oberpontifex  fungirt  zu  haben.  Ob  dasselbe  gemeint  ist  bei 
Tacitus  ann.  2,49:  (Tiberius)  deum  aedes  vetustate  aut  igni  abolitns  oeptafpu 
ab  Augutto  dedieavit,  will  ich  nicht  entscheiden.  Es  wäre  wünschenswerth 
die  zahlreichen  Dedicationsacte  aus  der  Kaiserzeit,  von  denen  wir  Kunde  haben, 
darauf  hin  zu  prüfen,  ob  sich  in  ihnen  ein  bestimmtes  Dedicationsrecht  er- 
kennen läs«t. 
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recht  sofort  mit  der  Einrichtung  des  Jahrkönigthums  und  sogleich 
in  vollem  Umfange  oder  vielmehr  erst  später  und  in  allmäh- 
licher Steigerung  ins  Leben  getreten  ist.  Es  ist  denkbar,  dass 
die  Obermagistrate  der  früheren  Republik  noch  die  Adsignation 
und  Colon isation  selbständig  als  magistratisches  Recht  geübt 
haben,  obwohl  das  Gegentheil  wahrscheinlicher  ist.  Glaublicher 
ist  es,  wie  weiterhin  zu  zeigen  sein  wird,  dass,  auch  als  es 
für  die  Adsignation  eines  besonderen  Volksschlusses  bedurfte, 
die  Ausführung  derselben  längere  Zeit  nicht  besonders  bestell- 
ten ,  sondern  den  gewühnlichen  Oberbeamten  obgelegen  hat.  In 
der  vollendeten  Republik  aber  sind  die  ordentlichen  Magistrate 
wohl  befugt  Gemeindeland  gegen  ein  Aequivalent  zu  veräus- 
sern ,  wenn  gleich  dieses  Recht  nicht  leicht  anders  ausgeübt 
wird  als  auf  Geheiss  des  Senats  (S.  438);  aber  die  Verschenkung 
desselben  unter  Aufhebung  des  Eigenthumsrechts  der  Gemeinde, 
sowohl  die  Dedicalion  an  die  Götter  wie  die  Ueberweisung  ein- 
zelner Parzellen  an  Private  zum  Beispiel  als  Grabstätten ')  wie 
auch  die  politisch  wichtige  Adsignation  und  Golonisation ,  liegt 
nicht  in  der  Gewalt  eines  der  ordentlichen  Beamten  und  kann 
auch  vom  Senat  wohl  veranlasst,  aber  nicht  verfügt  werden. 
Hiezu  bedarf  es  eines  Beschlusses  der  souveränen  Gemeinde, 
und  die  Ausführung  erfolgt  jedesmal  in  Gemässheit  dieses  Be- 
schlusses, regelmässig  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  be- 
stellte Magistrate. 

Im  normalen  Wege  wird  die  Landanweisung'),  sei  sie  nun  8*e,cj{[" 


1)  C.  I.  /,  1  n.  G3j:  C.  Poplicio  L.  f.  Iiibulo  aed.  pl.  .  .  .  $enatu»  con- 
$ulto  populique  iussu  locus  monumento,  quo  ipse  postereiquc  eius  inferrentur, 
publice  datu«  est.  Die  Inschrift  bezieht  sich  wohl  auf  den  Volkstribnn  des 
J.  545  (Liv.  27,  20),  obwohl  sie  selbst  der  Ciceronischen  oder  vielleicht  erst 
der  augustischen  Zeit  angehört.  Am  Ende  der  Republik  genügte  in  solchem 
Falle  der  Beschluss  des  Senats  (Cicero  Phil.  9  a.  E.). 

2)  Wo  diese,  das  heisst  das  dare  adsignart,  nicht  eintritt,  sondern  bloss 
Gemeindeland  unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechts  adsignirt  wird  (denn  auch 
davon  wird  adsignart  gesagt:  S.  436  A.  1),  ist  Landanweisung  im  strengen 
Sinn  des  Wortes  nicht  vorhanden  und  kamen  die  hier  dafür  vorgetragenen  Re- 
geln nicht  zur  Anwendung.  Zum  Beispiel  als  im  J.  574  die  Consalu  nach 
Beschluss  des  Senats  ligurische  Völkerschaften  auf  dem  ehemaligen  Gebiet  von 
Taurasia  in  der  Gegend  von  Benevent  ansiedelten  (Liv.  40,  38),  erhielten  die 
Colonisten  ihre  Grundstöcke  gewiss  nicht  zu  latinischcm  oder  peregrinischem 
Eigenthum,  sondern  der  Boden  blieb  zunächst  ager  publicus  populi  Romani, 
nur  mit  veränderter  Zweckbestimmung.  Darum  wird  dieser  Act  auch  von  den 
ordentlichen  Magistraten  vollzogen  und  von  einem  Volksschluss  ist  keine  Rede. 
Aehnliches  ist  gewiss  namentlich  in  den  Provinzen  sehr  häutig  vorgekommen, 
aber  nie  als  Adsignation  betrachtet  worden. 


Kim.  Alterth.  II.  3.  Aufl. 
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blosse  Adsignation  oder  zugleich  Coloniegründung .  dadurch  her- 
1 608]  beigeführt,  dass  ein  Magistrat  an  die  Gemeinde,  und  zwar 
regelmässig  ein  Volkstribun  an  die  Plebs1),  den  Antrag  bringt 
sie  in  bestimmten  Grenzen  und  Modalitäten  zu  beschliessen  und 
zur  Ausführung  dieses  Beschlusses  eine  Magistratur  zu  bestellen  : 
auf  Grund  dieses  Volksschlusses  erfolgt  sodann  die  Wahl  dieser 
Auftheilungsbeamten  ebenfalls  in  Comitien*).  Geschieht  jener 
Antrag  im  Einverständniss  mit  dem  Senat  oder  gar  in  dessen 
Auftrag,  was  bis  auf  die  gracchische  Zeit  Regel  war3),  so  wird 
häufig  nur  der  Senalsschluss  und  die  Magistratswahl  berichtet4): 
des  eigentlichen  Gründungsgesetzes  wird  meistens  nur  dann 
gedacht,  wenn  der  Act  in  Widerspruch  mit  dem  Senat  statt- 
findet. Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  allen 
Fällen  das  Volk  befragt  worden  ist.  Die  Competenz  der  ad- 
signirenden  Behörde  wird  immer  normirt  für  den  einzelnen 
Fall;  die  Anordnung  einer  solchen  Wahl  durch  blossen  Senals- 
schluss wäre  in  der  Thal  die  Creirung  eines  Magistrats  durch 
den  Senat  gewesen  —  ein  Eingrilf  in  die  Souveränetätsrechte 
[609] der  Gemeinde,  den  der  Senat  sich  nie  verstattet  hat5).  Jede 
Nennung  von  eigenen  für  diesen  Zweck  thätigen  Magistraten 
ist  also  ein  sicheres  Zeugniss  dafür,  dass  ein  entsprechendes 
Specialgesetz  voraufgegangen  ist,  wie  denn  auch  die  vollstän- 


1)  Dass  der  Senat  den  desßfälligen  Auftrag  herkömmlicher  Weise  an  die 
Volkstribune  richtet,  zeigen  die  A.  2  angeführten  Stellen ;  und  auch  die  gegen 
den  Willen  des  Senats  eingebrachten  Adsignationsgesetze  gehen  durchgängig 
von  Volkstribunen  aus.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  von  dem  Consul  Cteaar 
69j  beantragte  Ackergesetz. 

2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17 :  totie»  legibus  agrariit  curatore*  conttituti  sunt 
triumviri  quinqueviri  decemviri.  Liv.  34,  03,  1  zum  J.  560:  Q.  Aelius  tr.  pl. 
ex  f.  e.  tulit  ad  plebem  plebesque  seivit  ut  duae  Latinae  cotoniae  una  in  ßrut- 
<io«,  altera  in  Thurinum  agrwn  deducerentur :  his  deducendi*  Jllviri  creati,  qui- 
bus  in  triennium  imperium  enet:  ea  bina  eomitia  Cn.  Domitiu*  pr.  urb.  in 
Capitnlio  habuit.  At  hnlicho  Plebisclte  werden  erwähnt  Liv.  10,  21,  8.  32.  29. 
3.  35,  40,  5:  Vibonem  colonia  dedueta  est  ex  a.  c.  pUbique  »cito.  Auch  bei 
Cicero  Phil.  13,  15,  31:  veteranorum  colonia*  deduetas  lege  et  »cnatu*  consulto 
Austulittit  ist  das  Gesetz  das  vou  dem  Volkstribun  L.  Antonius  bewirkte  Ple- 
biscit.  Gleichartig  sind  die  Gesetze  der  beiden  Graccheu,  des  Drusus,  des 
Kullus  u.  a.  m. 

3)  Darum  werden  die  vorsullanischen  Colonien  alle  bezeichnet  als  deducirt 
iusni  $enalus  (Vell.  1,  15  vgl.  c.  14.  1).  Das  erste  derartige  Gesetz,  das  wider 
den  Willen  des  Senats  an  die  Gemeinde  gebracht  ward,  ist  das  flaminische  von 
522,  das  insofern  mit  gutem  Grund  als  der  eigentliche  Anfangspunkt  der  demo- 
kratischen Bewegung  bezeichnet  wird  (Polyb.  2,  21). 

4)  Liv.  8,  16,  14.  9.  28.  8.  37,  46,  10.  43,  17,  1. 

5)  Geringfügige  Adsignatiönen,  wie  die  der  Grabstelle,  hat  er  freilich  am 
Ende  der  Republik  durch  Auftrag  an  die  Consuln  verfügt  (S.  625  A.  1). 
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<iige  Titulatur  der  Theilungsbeamten  den  Namen  der  betref- 
fenden Gesetzes  aufnimmt ») .  —  Die  Zusammenziehung  des  Grün- 
dungsgesetzes  und  der  Ernennung  der  ausführenden  Behörde 
in  einen  Act,  indem  die  namentliche  Bezeichnung  der  Personen 
gleich  in  jenes  hineingesetzt  wird,  wie  sie  bei  der  Dedication 
regelmässig  stattfindet  (S.  622) ,  ist  formell  auch  hier  zulassig, 
aber  dem  Geiste  wenigstens  derjenigen  republikanischen  Ord- 
nung zuwider,  von  der  uns  ein  geschichtlich  deutliches  Bild 
vorliegt.  In  der  früheren  Republik  freilich  mag  wohl  die  Ge- 
meinde Uber  die  Adsignation  und  die  Coloniegründung  zwar 
auch  durch  Specialbeschluss  verfügt,  die  Ausführung  dieses 
Beschlusses  aber  regelmässig  den  zur  Zeit  fungirenden  Ober- 
beamten übertragen  haben.  Es  entspricht  diese  Annahme  nicht 
bloss  dem  allgemeinen  Gang  der  republikanischen  Entwickelung 
und  der  allmählich  vorschreitenden  Beschränkung  der  Beamten- 
gewalt ,  sondern  sie  empfiehlt  sich  vor  allem  dadurch ,  dass 
Magistrale  mit  bloss  ausserstädtischer  Gompetenz,  wie  die  spä- 
teren Adsignatoren  und  Deducenten,  dem  älteren  republikani- 
schen Staatsrecht  fremd  sind  (1,  74)  und  dass  auf  diesem  Ge- 
biet uns  keine  den  uralten  Duovirn  für  die  Tempelwerhe  und 
die  Perduellion  analoge  Magistratur  begegnet,  sondern  das  für 
die  Wahlen  dieser  Specialbeamten  massgebende  Schema  seinen 
Zahlen  nach  kaum  älter  sein  kann  als  das  fünfte  Jahrhunderl 
der  Stadt2).  Von  da  ab  sind  unzweifelhaft  die  Landanweisun- 
gen und  die  Coloriiegründungen  nicht  den  zeitigen  Oberbeamten 
als  solchen3)  aufgetragen,  sondern  dafür  immer  eigene  Beamte 

1)  Cicero  de  l.  agr.  2,  12,  31  aus  dem  servilischen  Ackergesotz:  trt»  viri 
lege  Sempronia.  Eloglnm  C.  /.  L.  I  p.  279:  L.  LMw  M.  f.  C.  n.  Drusu» 
.  .  .  Xvir  a.  d.  a.  lege  ma  et  todem  anno  Vvir  a.  d.  a.  lege  Saufeiu.  Gesetz 
Caesars  p.  265  Lachm.  :  curator  qui  hae  Itge  erit. 

2)  Die  gleich  zu  erwähnenden  Ziffern  der  hiefür  ernannten  Magistratscolle- 
gien  zeigen  die  Vermeidung  der  Parilität  In  den  Zahlen  unter  zehn,  welche 
der  älteren  Republik  fremd  ist,  aber  seit  Mitte  des  5.  Jahrh.  vorherrscht  (1,  32 
A.  3).  Hätte  es  einst  Ilviri  col.  ded.  gegeben,  so  wäre  diese  Zahl  wahrschein- 
lich auch  auf  diesem  Gebiet  wenigstens  nicht  völlig  verschwunden,  da  man  sie 
bei  der  Perduellion  und  der  Dedioation  streng  festhielt.  Dedu<*irten  aber  in 
älterer  Zeit  die  Consuln,  so  erklärt  es  sich,  dass  man.  da  keine  Präcedentien 
vorlagen,  später  die  Zwei  zahl  vermied. 

3)  Wenn  im  J.  555  der  Senat  dem  gewesenen  Stadtprätor  das  Amt  auf 
ein  Jahr  prorogirt,  ut  militibus,  qui  in  Hupania  Sicilin  Sardinia  ttipendia  per 
mullot  annos  fecis»ent,  agrum  adsignandum  eurartt  (Liv.  32,  1,  6),  so  ist  damit 
vermuthlich  nur  gemeint,  dass  er  die  für  ähnliche  Zwecke  niedergesetzten  De- 
cemvirn  (Liv.  31.  4,  2.  c.  49.  5)  als  zum  Commando  berechtiifter  Beamter 
unterstützen  »olle,  da  sich  sonst  nirgends  Aehnliches  findet.    Selbst  bei  der 
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[610] ernannt  worden.  Erst  die  beginnende  Monarchie  combinirt  wie- 
der die  sachliche  und  die  Personenfrage  und  verknüpft  aber- 
mals diese  ausserordentliche  Competenz  mit  dem  Oberamt;  zuerst, 
so  viel  wir  wissen,  hat  das  appuleische  Gesetz  vom  J.  651  dem 
damaligen  Consul  C.  Marius  persönlich  die  Ausführung  der  be- 
schlossenen Colonien  überwiesen  und  damit  die  spatere  auf  der 
souveränen  Gewalt  des  Machthabers  ruhende  Adsignation  einge- 
leitet. Gleichartig  sind  die  Auftrüge,  die  im  J.  IM  der  Senat 
den  Consuln  ertheilte  in  Italien  Land  anzuweisen1)  und  den 
beiden  Statthaltern  von  Gallien  an  der  Grenze  ihrer  beidersei- 
tigen Sprengel  die  Colonie  Lugudunum  zu  gründen 2) ,  und  in 
der  Uebergangszeit  von  der  Republik  zum  Principat  mag  na- 
mentlich in  den  Provinzen  Aehnliches  mehrfach  vorgekom- 
men sein. 

coLiegiaiität.  Die  eigenen  Magistrate  für  Landanweisung .  wie  sie  in 
glaubwürdigen  Berichten  uns  seit  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
entgegentreten,  sind  alle  collegialisch  geordnet,  die  Zahl  der 
Stellen  aber  ist  sehr  verschieden.  Die  gewöhnlichste,  na- 
mentlich bei  der  Gründung  von  Colonien  stehende,  ist  drei3), 
aber  es  linden  sich  auch  Gollegien  von  fünf4),  sieben5),  zehn*  , 


Quasi-Adsignation  der  Ligurer  in  der  Gegend  (S.  6*25  A.  2),  welche  Holzapfel 
(Chronol.  S.  205)  mit  Unrecht  als  Beleg  für  consularische  Landanwei<ung 
geltend  macht,  wurde  den  Consuln,  allerdings  nur  vom  Senat  und  auf  ihren 
eigenen  Wunsch,  ein  Cousilium  von  Fünfmännern  beigeordnet.  Cumulation 
freilich  war  zulässig  und  gewöhnlich  (S.  630). 

1)  Cicero  Phil,  5  a.  K.    Dio  46,  29.    Drumann  1,  239. 

2)  Dio  46,  50.    Seneca  ep.  91,  14.    Orelli  590. 

3)  Liv.  3,  1,  6.  4,  11,  5.  5  ,  24,  4.  6,  21,  4.  8.  16,  14.  9,  28,  8.  10, 
21,  9.  21,  25,  3.  31,  49,  6.  32,  2,  6.  c.  29,  4.  34,  45,  2.  c.  53,  1.  39,  44, 
e.  55  und  sonst, 

4)  Cicero  de  l.  agr.  2,  7,  17  (S.  626  A.  2).  Liv.  6,  21,  4:  quinque  vires 
Pomptino  agro  dividendo  .  .  creaverunt.  Elogium  des  Livius  Drusus  (S.  627 
A.  1):  Wir  a.  d.  a.  Uge  Saufcia.  Die  bei  Cicero  ad  AU.  2,  7.  4  und  de 
prov.  cons.  17,  41  genannten  und  jetzt  auch  in  dem  Elogium  des  M.  Valerius 
Messalla  Consul  693  (C.  VI,  3826  =  Ephem.  epigr.  3,  p.  1)  gefundenen  Yviri 
a^gris)  d(andis)  a{dsignandis)  i(udicandis)  gehören  zu  den  Zwanzigmännern  des 
julischen  Gesetzes  von  695  vielleicht  in  der  Weise,  das*  ihnen  allein  die  Judi- 
cation  zustand.  Einer  anderen  Subcommission  derselben  Zwanzigmänncr  mag 
(vgl.  gromaiiei  $cr.  2,  223)  die  lex  Mamilia  Roscia  Pcducnea  Alliena  Fabia  ge- 
hören. Die  Gromatiker  erwähnen  Vriri  bei  den  Adsignationen  von  Praeneste 
p.  236,  14  und  von  Venafrum  p.  239,  14. 

'»)  Antonisches  Ackergesetz  von  710.  Cicero  Phil.  5,  7,  21.  c.  12,  33.  6. 
5,  14.  8,  9,  26.    Drumann  1,  114. 

6)  Cicero  de  L  agr.  2,  7,  17  (S.  626  A.  2).  Liv.  31,  4,  2.  c  49,  5.  42. 
4,  4.  Elogium  des  Caesar  Strabo  8.  633  A.  4.  Dieselbe  Zahl  bestimmten  das 
livische  Ackergesetz  (S.  627  A.  1)  und  das  des  llullus.  ebenso  angeblich  das 
«  assische  (Dion.  8.  76). 


Digitized  by  Google 


—    629  — 


fünfzehn1}  und  zwanzig2)  Stellen.  Wenn  in  dem  Ackergesetz [611] 
vom  J.  643  3)  dito  viri  für  Ackeranweisung  vorkommen,  wahr- 
scheinlich in  der  Weise,  dass  der  eine  derselben  in  Africa,  der 
andere  in  Griechenland  dieselbe  vorzunehmen  hat,  so  scheint 
dies  ein  Versuch  durch  die  Theilung  der  Gompetenz  die  Colle- 
gialität  illusorisch  zu  machen.  In  gleicher  WTeisc  setzte  das 
Ackergesetz  Caesars  zwar  für  das  ganze  Theilungsgeschaft  eine 
Commission  von  zwanzig  Männern  nieder,  ordnete  aber  für  den 
einzelnen  Adsignationsact  Einzelcuratoren  an4).  Das  eben  er- 
wähnte appuleische  Gesetz  und  die  gleichartigen  Acte  gehören 
gleichfalls  in  diesen  Kreis.  Auch  auf  diesem  Gebiet  also  räumt 
mit  dem  Ende  der  Republik  das  collegialische  Princip  vor  dem 
monarchischen  das  Feld.  Dass  wie  mit  den  constituirenden  Ge- 
walten, so  auch  mit  dem  Principat  das  Adsignationsrecht  wie- 
der verknüpft  ward  und  nur  ein  einziges  Mal  unter  Nerva  noch 
nach  der  republikanischen  Form  durch  Specialgeselz  und  Spe- 
cialcuratoren  adsignirt  worden  ist,  wird  spater  gezeigt  werden. 

In  welcher  Weise  diese  Magistrate  zu  wählen  sind,  wird  ^ 
durch  das  specielle  Gründungsgeselz  normirt.  In  der  alteren 
Zeit  war  es  üblich  den  Wahlact  dem  Consul5)  oder  dem  stadti- 
schen Prator«)  zu  überweisen,  nachdem  das  Gesetz  selbst  durch 
einen  Volkstribun  beantragt  war;  in  den  oppositionellen  Ad- 
signationsgesetzen  des  siebenten  Jahrhunderts  gaben  dagegen  die 
Volkstribune ,  die  sie  durchgebracht  hatten,  gewöhnlich  sich 
selber  die  Wahlleitung7).  Die  Comitien  wurden  ebenfalls  wohl 
jedesmal  besonders  festgesetzt;  üblich  war  es  die  Wahlen  an 
die  Tribus  zu  bringen s). 


11  L.  McUlliti  (Consul  503.  507)   XVvir  agris  dandis  Plinius  /•.  n.  7, 


2)  Julisehe«  Ackergesetz  von  695.  Varro  de  r.  r.  1.  2.  10:  vigintivirum 
i  fult  ad  agrot  dividendOB  Campanos.    Cicero  ad  Att.  2.  6t  2.  ep.  7.  3.  9. 


2a,  1.    Vellei.  2.  45,  2.    Plinius  7,  52,  176.     Sueton  Aug.  4.    Dio  38.  1. 
Uber  colon.  p.  231  Lachm.    Drumanu  3  .  206.   Vgl.  S.  628  A.  4. 
3)  Z.  57  fg.   Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  103. 


4)  Das  zeigt  der  curator  qui  hae  lege  erit  des  caesarischen  Ackergesetzes 
p.  255  Lachm.,  welcher  dem  Zusammenhang  nach  auf  die  einzelne  Adslgnation 
zn  beziehen  ist.  Dass  dies  Gesetz  einen  allgemeinen  Charakter  gehabt  hat  und 
von  Caesar  herrührt,  ist  durch  die  Auffindung  der  lex  col.  Oenetivae  zur  Ge- 
wissheit geworden  (vgl.  ephem.  epigraph.  2  p.  120). 


5)  Liv.  8,  16,  14.  9.  28,  8. 

6)  Liv.  10.  21.  9.  34,  53.  2  (S.  626  A.  2).  37,  46,  10. 

7)  Cicero  de  l.  agr.  2.  7.  16.  c.  8,  20. 

8)  Dass  die  Wahlen  regelmässig  durch  die  35  Tribus  vollzogen  worden 
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[612]  Von  einer  durchstehenden  Wahlqualifieation  kann  selbst- 
vertaitnis«  verständlich  nicht  die  Rede  sein.    Abgesehen  von  der  allgemei- 

zq  den 

andern  nen  Vorschrift,  dass  bei  den  Wahlen  nach  einem  SpecialaeseU 
der  Magistrat,  der  dasselbe  eingebracht  hat,  nicht  wahlfähig 
ist'),  und  von  den  besonderen,  die  das  einzelne  Gesetz  etwa 
in  dieser  Hinsicht  aufstellt2} ,  ist  jeder  wählbar  und  haben  diese 
Aemter  in  der  gesetzlich  fixirten  Aemterfolge  keinen  festen 
Platz3).  In  der  That  werden  dieselben  ohne  jeden  Unterschied 
sowohl  von  Consularen  wie  von  politischen  Anfängern  verwal- 
tet4). —  Die  häufige  Gumulation  dieser  ausserordentlichen  Magi- 
stratur mit  ordentlichen  jeder  Art5) ,  insbesondere  dem  Gonsulat 
und  dem  Volkstribunat  [1,  496],  ist  desshalb  bemerkenswerlh, 
weil  die  Stellung  der  Gracchen  und  ihrer  Nachfolger  so  wie  die 
dem  Marius  zugedachte  hierauf  mit  beruht. 

sind,  sagt  Cicero  de  t.  agr.  2,  7,  17;  aber  der  Vorschlag  des  Rullu*  die  Wahl 
der  üecemvirn  nach  dem  Muster  der  Oberpontifexwahl  zu  ordneu  zeigt,  dass 
eine  gesetzlich  feste  Regel  in  dieser  Hinsicht  nicht  bestand,  wie  sie  denu  auch 
mit  dem  durchaus  auf  .Specialgesetz  ruhenden  Wesen  dieser  Magistraturen  un- 
vereinbar sein  würde. 

1)  Cicero  de  l.  agr.  2,  8,  21 :  lege»  sunt  veteres  .  .  .  tribuniciae  .  .  .  Lici- 
nia  .  .  .  «ig««  altera  Aehutia,  quae  non  modo  cum,  qui  tulerit  de  aliqua  rura- 
tione  nc  potestate,  sed  etiam  cclUgas  eins  eegnatos  affines  exeipit,  ne  eis  ea  po- 
testas  curatione  mandetur.  Mit  dieser  Regel  stimmen  indes»  weder  die  derartigen 
Wahlen  des  6.  Jahrh.  (Liv.  35,  9,  7;  C."  /.  L.  I  p.  95)  noch  die  der  Gracchen- 
zeit,  und  es  dürften  diese  Gesetze  erst  nachgracchanisch  sein.  Wenn  aber  der 
jüngere  Drusug  Xvir  a.  d.  a.  lege  «w  war  (S.  628  A.  4),  so  muss  er  wohl 
sich  von  jenen  Gesetzen  haben  entbinden  lassen.    Vgl.  1,  501  A.  2. 

2)  Dionysius  8,  70  lässt  die  Zehnmänner  des  cassheben  Ackergesetzes  uns 
den  Consularen  wählen.  Die  von  Rnllus  vorgeschriebenen  Qualifkationen  kri- 
tisirt  Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24. 

3)  Darum  setzt  Cicero  den  Decemvirat  des  Rullus  in  Gegensatz  zu  den 
Magistraturen,  quorum  certus  ordo  est  (1,  524),  und  dem  entsprechend  stehen 
In  dem  bantinischen  und  dem  Repetundeugesetz  die  Jllviri  a.  d.  a.  des  sem- 
pronischeu  Gesetzes  hinter  denjenigen  Magistraten,  für  die  es  eine  obligatori- 
sche oder  doch  herkömmliche  Reihenfolge  giebt  [1,  543;. 

4)  Unter  den  Zehnmänneni,  denen  im  J.  553  nach  dem  hannibaliscben 
Kriege  die  Acckervertheilung  au  die  Veteranen  überwiesen  ward  (Liv.  31,  4), 
sind  vier  Consulare  (einschliesslich  eines  fungirenden  Consuls),  während  ein 
anderes  Mitglied,  T.  1  lamlnlus  damals  noch  nicht  einmal  die  Quästur  verwaltet 
hatte.  Derselbe  erlangte  ungefähr  gleichzeitig  noch  in  zwei  andern  derartigen 
Collegien  einen  Platz  (Plutarch  Ftam.  1;  Liv.  31,  49,  6).  In  dem  ähnlichen, 
aber  minder  bedeutenden  Decemvirat  vom  J.  581  stand  der  Oberpontifex  und 
prineeps  senalus  M.  Aemilius  Lepidus  an  der  Spitze  (Liv.  42,  4,  4).  Dagegen 
rindet  sich  unter  den  im  J.  570  für  die  Colonien  Potentia  und  Pisaurum  er- 
wählten Triumvirn  Q.  Fuhius  M.  f.  Nobilior,  der  spätere  Consul  des  J.  601, 
damals  ein  ganz  junger  Mann,  denn  er  scheint  derselbe  zu  sein,  der  als  der 
Sohn  seines  Vaters  im  J.  574,  obwohl  noch  praetertatu*.  Epulo  wurde  (Lh. 
40,  42). 

5|  Darauf  zielt  Cicero  de  lege  agr.  2,  13.  34:  magtetratut  iit  pelere  lirebit. 

c.  36.  99. 


Digitized  by  Google 


-    631  — 

- 

Die  Rangstellung  dieser  Beamteu  ist  schwierig  zu  bestini- [613] 
men.  Das  auch  für  sie  erforderliche  Curiatgesetz  bringen  sie  ÄtJj;^ 
nicht  selber  ein,  wie  es  die  Oberbeamten  thun,  sondern  es 
nimmt  der  Prätor  für  sie  den  Curien  die  Verpflichtung  ab,  wie 
dies  bei  den  minderen  Magistraten  geschieht  (1,  193  A.  3).  Also 
das  Recht  mit  der  Gemeinde  zu  verhandeln  hatten  sie  nicht. 
Ebenso  hat  ihnen  das  correlate  Recht  den  Senat  zu  berufen 
offenbar  gefehlt  (1,  210}.  Auspicien  kommen  ihnen  zu  wie  allen 
Beamten,  aber  nur  auspicia  minora  (1,  92  A.  5.  2,  283  A.  5), 
welche  allem  Anschein  nach,  insofern  diese  Beamte  mit  der  dem 
censorischen  Luslrum  analogen  GoloniegrUndung  beauftragt  sind, 
den  censorischen,  freilich  in  einem  untergeordneten  Kreise,  ent- 
sprechen. Ueberhaupt  wird  man  den  Beamten  fUr  Adsignation' 
und  Golonisation  eine  der  censorischen  potestas  im  Allgemeinen 
analoge,  aber  im  Verhältniss  ihrer  begrenzten  Aufgabe  engere 
Amtsgewalt  beizulegen  haben1).  Insonderheit  mangelt  ihnen 
das  militärische  Imperium.  Die  militärischen  Formen,  in  denen 
die  Coloniegründung  vollzogen  wird  (S.  638  A.  5),  schliessen  so 
wenig  bei  den  Triumvirn  wie  bei  den  für  sie  vorbildlichen  Cen- 
soren  das  militärische  Imperium  ein;  dagegen  beweist  den 
Niehtbesitz  desselben  geradezu,  dass,  wenn  zum  Zweck  der 
Deduction  eine  eigentliche  Aushebung  nöthigwird,  die  Consuln 
dieselbe  vollziehen2}.  Ihre  ganze  Stellung  scheint  wohl  eine 
einflussreiche,  aber  doch  äusserlich  eine  bescheidene  gewesen 
zu  sein.  Als  Ti.  Gracchus  in  dieser  Eigenschaft  sich,  wie  üb- 
lich, vom  Senat  das  ,Zelt'  erbat,  schlug  der  Senat  ihm  dasselbe 
ab  und  gewahrte  ihm ,  allerdings  in  höhnischer  Opposition,  ein 
Tagegeld  von  9  Assen  *).  Da  es  indess  eine  feste  Ordnung  für 
diese  Magistraturen  nicht  gab,  so  konnte  ihre  Befugniss  durch 
das  Gründungsgesetz  erweitert  werden,  und  es  ist  dies  auch 
geschehen.  So  beantragte  der  Volkstribun  Rullus  den  nach  sei- 
nem Gesetz  zu  wählenden  Decemvirn  die  Insignien ,  die  Diener- 

1)  Wenn  Liviui  34,  63,  1  von  dem  Imperium  der  lllvlri  col.  ded.  spricht, 
so  ist  damit  zusammenzustellen,  dass  Cicero  den  Decemvirn  des  Rullus  eben- 
falls imperium  beilegt  (de  l.  agr.  1,  3,  9.  2,  13,  34.  c.  18,  45.  c.  22,  60. 
o.  36,  99,  öfter  noch  potestas).  Letzteres  kann  nicht  befremden,  da  sie  den 
Prätoren  gleichgestellt  werden ;  und  an  also  ausgestattete  Beamte  mochte  auch 
Livius  denken,  wenn  auch  wahrscheinlich  mit  Unrecht.  Vgl.  1,  23.  2,  633 
A.  2. 

2)  Liv.  37,  36,  10.  Vgl.  S.  627  A.  3  und  3.  62  A.  3. 

3)  Plutarch  Ti.  Üraeeh.  13. 
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schaft  und  die  Ausrüstungsgelder  nach  dem  Muster  der  Prälur  zu 
[614]  gewähren  !) ,  so  dass  sie  also  unter  Anderen  sechs  Lictoren  ge- 
führt2) und  die  dem  Prätor  beim  Abgange  in  die  Provinz  zu- 
kommende Reiseentschädigung  empfangen  haben  würden  3j ;  und 
ähnliches  ist  bei  den  späteren  derartigen  Magistraturen  gewiss 
öfter  vorgekommen.  Wenn  in  augustischer  Zeit  gewisse  Be- 
amte zwar  Lictoren,  aber  nicht  mehr  als  zwei  und  auch  diese 
nicht  innerhalb  der  Stadt  führen  (1,  388),  so  mögen  dergleichen 
Bestimmungen  an  die  ohne  Zweifel  mannichfaltig  variirenden 
republikanischen  Ordnungen  in  Betreff  der  Curatoren  für  Land- 
anweisung und  ähnliche  Geschäfte  angeknüpft  haben, 
zeitfrut.  Die  Amtsdauer  ist  ebenfalls  im  Allgemeinen  nach  dem  Mu- 
*ster  der  Censur  bemessen.  Die  adsignirenden  Beamten  haben 
niederzulegen,  wenn  das  ihnen  übertragene  Geschäft  beendigt 
ist.  Aber  daneben  war  es  zwar  nicht  formell  nolhwendig 
[1,  575],  aber  doch  praktisch  geboten  als  Maximum  eine  feste 
Zeitgrenze  zu  bestimmen,  weil  sonst,  da  diese  Magistrate  ihren 
Auftrag  von  der  Gemeinde  empfingen,  der  unbilligen  Verlänge- 
rung der  Gewalt  nur  im  Wege  der  Abrogation  hätte  gesteuert 
werden  können.  Die  Frist  wurde  verschieden  normirt:  aus  dem 
sechsten  Jahrhundert  haben  wir  Beispiele  von  dreijährigen 4  : 
eine  fünfjährige  ist  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  bean- 
tragt worden5).  —  Abweichend  war  die  Bestimmung  des  sera- 
pronischen  Ackergesetzes  vom  J.  621.  Dieses  unterwarf  die 
danach  zu  wählenden  Magistrate  für  Ackerlheilung  dem  Princip 
der  Annuität0)  und  sie  finden  sich  desshalb  auch  in  den  Ge- 
setzen dieser  Epoche  unter  den  Jahresmagistraten 7).  Aber  da  das 


1)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32:  dal  praeterea  potestatem  verbo  praetoriam. 
re  vera  regiam. 

2)  Cicero  de  1.  agr.  2,  13,  32:  ornat  apparitoribus,  tcribis  librariia,  prae- 
conibu*,  arehiteetis  .  .  .  finäorea  ex  equestri  loco  ducenlo»  in  annos  singulo*  fti- 
patorei  corporis  constiluit  .  .  .  insignia  videtis  potcstatit  .  .  .  Dixerit  .  .  .  fortant 
quispiam:  quid  me  itta  Inedunt,  scriba,  lictor.  praeco,  pullariuf?  Die  fatces  er- 
Avähnt  er  1.  3,  9. 

3)  Cicero  a.  a.  0. :  ornat  .  .  .  mulia  tabemaculia  centuriia  (?)  aupelUetilt. 
aumptum  haurit  ex  aerario,  euppeditat  a  aociis.   Vgl.  1.  293  fg. 

4)  Llv.  32.  29,  4  (Tgl.  34.  45,  2).  34.  53.  2  (vgl.  35.  40.  6).  Auf  einen 
zweijährigen  Tennin  fübrt  Liv.  34,  53.  2.  35,  9.  7.  Vgl.  [1.  575]. 

5)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32. 

6)  Appian  b.  c.  1,  9:  xii  tf,v  loizrp  Tpst;  atpsTou;  (Jvopa;  4vaX).«aofii- 
vou;  xot'  £to;  oiav£(u£iv  toi;  rivr.aw. 

7)  Repetundengesetz  Z.  13.  16.  22.  Bantinisches  Gesetz  Z.  15.  C.  /.  L. 
1  p.  47. 
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ihnen  Übertragene  Geschäft  ebenfalls  ein  begrenztes  war,  muss 
auch  hier  der  Wegfall  der  Magistratur  bei  Erledigung  des  Auf- [615] 
trags  vorbehalten  und  wohl  auch  in  irgend  einer  Weise  dafür 
gesorgt  worden  sein,  dass  die  Entscheidung,  ob  der  Auftrag 
erledigt  sei  oder  nicht,  formell  den  Comitien  verblieb1).  Der 
Modus  der  Jahrwahl  wurde  auf  diese  Magistratur  offenbar  nur 
desswegen  angewandt,  weil  bei  der  Beschaffenheit  des  ihr  er- 
theillen  Auftrags  ein  fester  Endtermin  bei  Einsetzung  dersel- 
ben nicht  vorgeschrieben  werden  konnte.  Folgerichtig  wurden 
darum  auch  die  für  die  gewöhnlichen  Jahresmagistrate  gelten- 
den Beschrankungen  der  Iteration  und  der  Continuation  auf  die 
immer  als  ausserordentliche  Beamte  zu  betrachtenden  Triumvirn 
des  sempronischen  Gesetzes  nicht  angewendet2).  Indess  fand 
diese  Magistratur  nicht  in  der  bei  ihrer  Gründung  vermutlich 
in  Aussicht  genommenen  Weise  ihr  Ende,  sondern  sie  |ward 
vorher  wieder  aufgehoben  durch  das  thorische  Gesetz  vom  J. 
€35  oder  6363). 

Auf  die  Competenz  der  Magistraturen  für  Adsignation  und  compete«. 
Coloniegründung  kann  hier  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen 
eingegangen  werden,  da  sie  als  durch  Specialgesetz  bestellt 
eine  allgemeine  Competenz  nicht  haben,  die  Modalitäten  ihrer 
Befugnisse  aber  nur  bei  der  Darstellung  der  Verhaltnisse  des 
italischen  Grundbesitzes  und  der  italischen  Ortschaften  im  Ein- 
zelnen entwickelt  werden  können.  Ihre  wesentliche  Aufgabe 
besteht  immer  in  dem,  was  ihre  amtliche  Bezeichnung  als  der 
Magistrate  agn's  dandis  adsignandis*)  ausdrückt,   in  der  recht- 


1)  Zum  Beispiel  konnte  das  Gesotz  vorschreiben,  dass  vor  jeder  Wahl 
darüber  abzustimmen  sei,  ob  überhaupt  wieder  gewählt  werden  solle  oder  nicht. 

2)  Dass  dies  nicht  geschehen  ist,  zeigt  die  factische  Continuining  dieser 
Magistratur.    C.  /.  L.  I  p.  157. 

3)  Appian  h.  c.  1,  27.    C.  1.  L.  I  p.  77. 

4)  Die  in  den  Gesetzen  des  siebenten  Jahrhnnderts  (bantinisches  Gesetz 
Z.  51;  Ropctundengesetz  Z.  13.  16.  2*2;  Ackergesctz  Z.  15)  und  in  sonstigen 
diese  Zeit  betreffenden  Documenten  (Elogium  des  Drusus  C.  /.  L.  I  p.  279) 
stehende  Abkürzung  a.  d.  a.  findet  sich  nirgends  voll  ausgeschrieben ;  Indess 
wird  die  Formel  dort  adsignart  im  Ackergesetz  so  technisch  und  so  6tetig  auf 
die  gracchischen  Triumvirn  bezogen,  dass  an  der  gangbaren  Auflösung  festzu- 
halten ist,  obwohl  auf  einem  andern  Elogium  dieser  Epoche,  dem  des  Caesar 
Strabo  atd.  cur.  664  (C.  /.  /,.  I  p.  278)  ein  Xvir  ngr.  dand.  adtr.  iud.  er- 
scheint. Bezeichnungen  wie  agro  dividendo  (Liv.  6.  21,  4),  agrarlu»  (Liv.  27, 
21,  10)  sind  wohl  correet,  aber  nicht  technisch.  Die  Magistrate  heissen  regel- 
mässig bloss  nach  der  Zahl  tr<t,  (juinque,  dectm  viri,  aber  auch  technisch  cum- 
tote»  bei  Festus  ep.  p.  48,  bei  Cicero  de  re  p.  2.  7,  17  (wo  auch  1,  8.  21 
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liehen  Uebereignung  [dare)  und  der  factischen  Ueberweisung 
[616]  {adsignare)  der  Aecker.  Wenn  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ei- 
jnaioation.  genschaft  eines  Grundstücks  als  Staatseigenthum  von  einem  Pri- 
vaten angefochten  wird,  so  geht  der  Rechtsstreit  im  Allgemei- 
nen vor  das  hiefür  competente  Gericht,  das  heisst  vor  die 
Censoren  und  in  deren  Vertretung  vor  die  Consuln  und  even- 
tuell den  Priltor  (S.  461  A.  \).  Indess  wurde  diese  Judica- 
tion  den  durch  das  sempronische  Gesetz  im  J.  621  bestellten 
Dreimannern  selber  durch  einen  zweiten  Volksschluss  über- 
wiesen1), und  wenn  auch  sie  dieselbe  schon  im  J.  625  wieder 
verloren2),  so  sind  doch  die  späteren  Magistraturen  dieser  Kate- 
gorie theilweise  wieder  mit  derselben  ausgestattet  worden3). 
Es  ist  dies  die  magistratische  Judication ,  und  also  jeder  der 
Magistrate  für  sich  allein  zu  ihrer  Ausübung  befugt4).  Ob  sie  das 
Urlheil  selber  fanden  oder  die  Streitigkeiten  nach  den  Regeln 
des  Civilverfahrens  an  Geschwornensy»richte  zu  weisen  hatten 
oder  auch  solchen  Geschwornenconsilien  vorzusilzen  nach  den 
Normen  des  Quilstionenprozesses,  hing  vermuthlich  von  der  Be- 
stimmung des  einzelnen  Gesetzes  ab;  den  sempronischen  Thei- 
lungsbeamten  hat  wohl  die  selbständige  Urtheilsfüllung  zuge- 
standen, den  in  dem  servilischen  beantragten  dagegen  nicht &). 
So  weit  den  Theilungscommissarien  dieses  wichtige  Recht  zu- 

nach  alten  Gesetzen  dieses  Amt  als  pote»ta$  curatiove  bezeichnet  wird)  und  in 
dem  Ackergesetz  Caesars  S.  265  Laotin). :  curator  qui  huc  lege  etil. 

1)  Livius  58:  premulgavit  et  aliam  legem  agrariatn,  qua  sibi  lalius  agrum 
palefnceret,  ut  iidem  triumviri  iudicarent*  qua  publicum  ager,  qua  privatum  etset. 

2)  Appian  b.  e.  1,  l'J:  (Scipio)  Tjfctov»  7a;  fctxa;  odx  ItA  tö»v  otaiooivrajv 
tb;  j-ö— ov  rot;  ?jivt7Co(A£voi;,  atX  eV  £?£ptuv  fi'veoÖar  «p  ?J*i  xai  jxa/.trra 
£r:£t3£v,  etvai  öoy.oüvrt  xal  To'jSttavö;  aiiol;  'jr.vzibtav  ihi$Tt  otxa'erv. 
Darauf  gehen  vielleicht  die  Worte  ans  der  Rede  des  T.  Annius  Luacus  gegen 
Ti.  Gracchus  oder  vielmehr  gegen  dessen  Gesetzgebung  bei  Festus  p.  314  :  im- 
perium.  quod  piebt»  ptr  saturam  dederat,  id  abregatum  est,  wo  das  jurisdictio- 
nelle  Imperium  (1,  187)  gemeint  zu  scheint  (vgl.  3,  336  A.  5). 

3)  Das  gilt  von  dem  sonst  nicht  bekannten  Collegium,  dem  Caesar  Strabo 
angehörte  (S.  633  A.  4)  und  von  den  Fünfmännern  des  jnlischen  Ackergesetzeft 
fS.  628  A.  4).  Auch  Rullus  gab  seinen  Decemvini  die  Judication  (Cicero  de 
L  agr.  2.  13,  34). 

4)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  34:  »inguli  de  mazimit  rebu*  iudicent. 

5)  Aus  den  Andeutungen  Cieeros  de  L  agr.  2,  13  scheint  hervorzugehen, 
dass  die  Decemvirn  des  Rullus  gehalten  waren  die  endgültige  Entscheidung 
einem  consilium  zur  Entscheidung  zu  überweisen,  dem  entweder  einer  der  De- 
cemvirn selbst  oder  ein  von  einem  von  ihnen  bestellter  quaetitor  vorsass.  Die 
cognitio  sine  contilio  kann  sich  auf  die  Einleitung  der  Sache  bezieben;  die 
Worte :  t  eomiliis  abdueani  quot  velint,  singuli  de  mazimit  rebm  iudicent,  qune- 
»itori  (nicht  quaettori)  permittant  sind  entscheidend.  Als  Kläger  wird  Jeder 
Bürger  haben  auftreten  können  und  die  Prämie  auch  nicht  gefehlt  haben. 
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kommt,  nennen  sie  sich  agris  iudicundis  adsignandis  und  voll- 
ziehen kraft  dieses  Rechts  die  sonst  nur  den  Censoren  und  Con- 
suln  zukommende  Termination  r; . 

Coercitionsrecht  ist  diesen  Magistraten  wenn  nicht  durchaus,  [617] 
so  doch  häutig  eingeräumt  worden.  Dem  Curator  des  julischen  Coerdtion. 
Ackergesetzes  von  695  wird  das  Recht  beigelegt  wegen  der  in 
dem  Grtlndungsgesetz  vorgesehenen  Multen  ein  Recuperatoren- 
gericht  niederzusetzen2).  Wo  Lictoren  gegeben  werden,  wird 
auch  das  Recht  zu  multiren  und  zu  pfänden  nicht  gefehlt 
haben 3) . 

Welcher  Domänencomplex  zur  Auftheilung  kommt,  bestimmt  Adaption, 
das  Gesetz  für  den  einzelnen  Fall.  Vorbildlich  für  diese  Ueber- 
tragungen  ist  die  dem  König  Romulus  oder  dem  König  Numa 
beigelegte  Adsignation,  welche  als  die  Begründung  des  Privat- 
eigenthums an  Grund  und  Boden  überhaupt  aufgefasst  wird 
(3,  25  A.  1)  ;  aber  vorbildlich  in  dem  Sinne  wie  überhaupt  das 
Königthum  für  die  Magistratur.  Was  dort  bezogen  wird  auf 
den  gesammlen  für  gemeine  Zwecke  entbehrlichen  Grundbesitz 
des  Staates,  das  erscheint  hier  beschränkt  auf  einzelne  Strecken4); 
und  wenn  bei  der  königlichen  Auftheilung  sämmtliche  Bürger 
als  Empfänger  von  Landloosen  gedacht  sind,  so  scheint  in  re- 
publikanischer Zeit  immer  nur  eine  gewisse  Anzahl  derselben 


1)  Auf  ihren  Terminalsteinen  (C.  I.  L.  I,  052—056)  Heimen  die  Trium- 
virn  des  sempronlschen  Ackergesetze«  sich  6elbst  u.  /.  a.;  auf  einem  fünfzig 
Jahre  später  restituirten  werden  sie  a(gris)  d(andis)  a((bignandis)  i(udicandi$~) 
genannt.  Die  julischen  Ffinfuiänner  führen  die  letztere  Bezeichnung  (S.  626 
A.  4).    lieber  die  Termination  selbst  vgl.  C.  /.  L.  a.  a.  O. 

2)  Das  julische  Ackergesetz  von  695  (p.  265  Lachm.)  droht  dem,  der  einen 
danach  gesetzten  Grenzstein  verrückt,  eine  Busse  von  5000  Segterzen  und  fügt 
hinzu :  dtque  ea  re  curator  is  qui  hac  lege  erit  iuris  dietio  reeiperatorumque  datio 
addietio  e$to.  Ist  kein  Curator  vorhanden,  so  geht  diese  Befugnias  auf  den 
Muuiripalmagistrat  über,  der  aber  nicht  reeiperatorcs,  sondern  einen  iudex  giebt. 
Der  Prozess  ist  ein  öffentlicher  in  demselben  Sinn  wie  das  Quastionenverfahren, 
da  den  Zeugen  publice  denuntiirt  wird  und  die  Mult  theils  dem  Ankläger,  theils 
der  Staatskasse  zufällt. 

3)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  33  scheint  mit  den  Worten  poena  tine  provo- 
catione,  animadvertio  sine  auxilio  anzudeuten,  dass  den  Decemvirn  des  Kullus 
ein  weder  durch  Provocation  noch  durch  Intercession  beschränktes  Multirungs- 
recht  zustehen  sollte. 

4)  Beispielsweise  führe  ich  eine  der  umfassendsten  dieser  Ausheilungen, 
die  nach  der  Ueberwindung  Latin nit  im  J.  416  verfügte  hier  an.  Llv.  S,  11: 
Latium  Capuaque  agro  tnuUali.  Latinus  agtr  Privernati  addito  agro  et  Falernu$, 
qui  populi  Campani  fuerat,  usque  ad  Volturnum  flumen  plebi  liomanae  dividitur  : 
bina  in  Lotio  iugera,  ita  ut  dodrantem  ei  Privernati  ccmplerent,  data:  terna  in 
Falerno  quadrantibu«  etiam  pro  longinquitate  adiectis. 


j 
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Land  empfangen  zu  haben.  Dies  gilt  nicht  bloss  von  den  Colo- 
[618]  niegründungen,  sondern  auch  von  der  nicht  colonialen  Adsig- 
nation1).  Als  culsignatio  viritana  wird  man  eine  jede  zu  J>e- 
trachten  haben,  bei  welcher  die  Zahl  der  zu  vertheilenden 
Landloose  nicht  von  vorn  herein  festgestellt  wurde ,  auch  wenn 
der  der  Vertheilungsbehörde  zur  Verfügung  gestellle  Domänen- 
complex  nicht  ausreichte,  um  sUmmt liehe  Bürger  zu  bethei- 
ligen2). In  welcher  Weise  ferner  die  landempfangenden  Bürger 
ausgewählt,  in  welchem  Verhältniss  und  welche  Bundesgenos- 
sen betheiligt  werden  sollen  —  denn  fähig  also  Land  zu  empfan- 
gen sind  auch  sie3}  —  sind  Fragen,  die  eine  allgemeine  Ant- 


1)  Frontinue  $trat.  4,  3,  12:  M'.  Curius,  cum  vietis  ab  eo  Sabinis  ex  s.  c. 
ampliarttur  ei  modus  agri  quem  consummati  milites  aeeipiebant.  gregalium  per- 
tione  eontentu$  fuit,  malum  civem  dicens  eui  non  esset  idem  quod  ceteris  mtis. 
Liv.  31,  4  zum  J.  553:  cum  de  agris  retcrum  militum  relatum  esset,  qui  duetu 
aique  auspieio  P.  Scipionh  in  Africa  bellum  perfecissent.  deereverunt  patres,  ut 
M.  Iunius  pr.  urb.,  ti  ei  videretur,  Xviros  agro  Samniti  Apuloque.  quod  ehtt 
publicum  p.  R.  esset ,  metiendo  dividendoque  crearet.  c.  49 :  de  agris  militum 
eius  decretum,  ut  quot  quisque  eorum  annos  in  Hispania  aut  in  Africa  milUatset, 
in  singulos  annos  bina  iugera  aeeiperet:  cum  agrum  Xviri  adsignarent. 

2)  Vgl.  C.  /.  L.  I  p.  88.  Viritim  agrum  adsignare  kann  wohl  heisren 
.Mann  für  Mann4;  aber  dass  es  auch  bei  Zuweisung  an  ,den  einzelnen  Bürger 
im  Gegensatz  zu  der  Ueberweisung  an  eine  Gemeinde,  insonderheit  die  neu 
gegründete  latinische  Colonie  correct  ist,  beweisen  die  viritim  ch'itatc  donati 
(z.  B.  C.  /.  L.  III,  5232)  im  Gegensatz  zu  den  durch  Sammtaufnahme  der 
Gemeinden  zum  römischen  Bürgerrecht  Gelangten.  Es  ist  also  bei  jeder  ad- 
»ignatio  viritana  eine  offene  Frage,  ob  sie  alle  Bürger  nmfasst  hat  oder  nur 
eine  gewisse  Zahl.  So  sind  bei  der  mehrfach  (Columella  1  praef.  14:  r/ri 
ill.  33)  ausdrücklich  als  viritana  bezeichneten  Adsignation  der  sabinischen 
Aecker  durch  M\  Curius  464  nach  der  oben  A.  1  angeführten  Stelle  nur  die 
Bürger  betheiligt  worden,  die  an  dem  Feldzug  theilgenommen  hatten;  und  auch 
die  Adsignation  viritim  Liv.  42,  4  kann  unmöglich  sich  auf  die  ganze  Bürger- 
schaft erstreckt  haben. 

3)  Servius  zu  Aen,  1,  12:  eolonia  .  .  .  est  ...  pars  eivium  aut  sociorum 
missa  ubi  rem  publicam  habeant  .  .  .  publica  eius  populi  unde  profecta  est  con- 
silio.  Liv.  42,  4,  4:  diviserunt  denn  iugera  in  singulos,  soeiis  nominis  Lntini 
terna.  Vielleicht  gilt  dasselbe  von  dem  sempronischon  Ackergesetz  (C.  /.  L. 
I  p.  90).  Darauf  geht  vermuthlich  die  in  dem  Ackergesetz  vom  J.  643  öfter 
(Z.  55.  59.  60.  66.  68,  ähnlich  Z.  45)  wiederkehrende  Wendung  von  Land- 
zutheilung  colono  eive  quei  in  coloni  numero  scriplus  est;  colonus  ist  der  rö- 
mische Bürger,  in  coloni  numero  der  mit  ihm  zugelassene  Nichtbürger.  Daraus 
erklärt  sich,  was  Livius  34,  42  unter  dem  J.  559  erzählt:  novum  ius  eo  anno 
a  Ferentinatibus  temptatum,  ut  Latini.  qui  in  coloniam  Romanam  nomina  de- 
dissent,  cives  Romani  essent ;  diese  Landzuwcndung  gab  dem  Empfänger  das  römi- 
srhe  Bürgerrecht  nicht  (vgl.  3,  622  A.  2).  Indess  ward  durch  das  Gründungs- 
gesetz den  Deducenten  häufig  gestattet  eine  gewisse  Zahl  von  Nichtbürgern  in 
der  Weise  zuzulassen,  dass  sie  zugleich  das  Bürgerrecht  gewannen.  So  gelangte 
bei  Gründung  der  Colonien  Potentia  und  Pisaurum  der  Dichter  Ennius  zum 
Bürgerrecht  (Cicero  Brut.  20,  79)  und  gestattete  das  appuleische  Gesetz  dem 
Marius  bei  jeder  von  ihm  zn  gründenden  Bürgercolonie  in  gleicher  Weise  drei 
Nichtbürger  einzuschreiben  (Cicero  pro  Balbo  21.  48). 
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wort  wahrscheinlich  nicht  zulassen  und  die  wir  nicht  einmal 
für  einen  einzelnen  Fall  mit  genügender  Sicherheit  zu  beant- 
worten vermögen.  Nur  darauf  soll  hier  noch  schliesslich  hin- 
gewiesen werden,  dass  im  siebenten  Jahrhundert  auch  diese 
Magistratur  theils  durch  den  Umfang,  in  dem  sie  auftritt,  theils 
durch  die  ausserordentlicher  Weise  damit  verknüpften  Befug- 
nisse sich  zu  einer  wohl  mit  dem  Buchstaben,  aber  nicht  mit 
dem  Wesen  der  republikanischen  Verfassung  verträglichen  Ex- 
ceptionalgewalt  umgestaltet  hat.  Indem  das  sempronische  Acker- 
gesetz nicht  eine  einzelne  Ackerstrecke,  sondern  Uberhaupt  das 
italische  Gemeinland  für  die  Vertheilung  ins  Auge  fasst ,  ändert 
sich  nicht  der  rechtliche,  aber  wohl  der  politische  Charakter 
der  Institution ;  ähnlich  wie  wenn  das  Imperium  des  Statthalters 
aus  dem  durch  die  Provinz  begrenzten  zum  Imperium  infinitum  [619] 
wird.  Noch  in  höherem  Grade  gilt  dies  von  den  Gesetzen  der 
Folgezeit ,  die  sich  nicht  mehr  auf  Italien  beschränkten,  sondern 
auch  das  überseeische  Gebiet  in  den  Kreis  der  Adsignation  zo- 
gen. Insofern  lenkt  allerdings  die  gracchische  Adsignation  wie- 
der ein  in  die  alte  der  Königszeit  und  bereitet  auch  an  ihrem 
Theil  die  Monarchie  vor. 

Die  Anweisung  von  Gemeinland  an  Bürger  oder  Bundes-  D^uetion. 
genossen  tritt  häufig  auf  in  Verbindung  mit  der  den  Land- 
empfängern auferlegten  Verpflichtung  der  Uebersiedeluug  oder 
der  Deduction.  Wenn  diese  Uebersiedelung  nicht  erfolgt,  um 
bestehende  römische  oder  bundesgenössische  Bürgerschaften  zu 
verstärken,  was  auch,  namentlich  in  der  späteren  Zeit,  häufig 
vorkommt,  sondern  um  neue  Gemeinwesen  zu  bilden,  so  nehmen 
die  dazu  berufenen  Magistrate  statt  der  allgemeinen  Bezeichnung 
Qfjris  dandis  adsiynandis  die  speciellere  coloniae  deducendae  an1),  ^J1^' 
und  es  tritt  für  sie  zu  dem  Geschäft  der  Landanweisung  das 
weitere  hinzu  die  neue  Ortschaft  zu  constituiren,  sei  es  nun  als 
unselbständiges  Gemeinwesen,  das  ist  als  Bürgercolonie,  sei  es 
als  selbständiges,  das  ist  als  latinische  Colonie.  Mit  dem  letzleren 
Auftrag  ist  wahrscheinlich  immer  der  weitere  an  die  deduciren- 


1)  C.  /.  L.  V,  873:  L.  Manliut  L.  f.  Acidinus  triumvir  Aquiltiae  coloniae 
dcducundae;  Ackergesetz  Z.  43:  M.  Batbiut  tr.  pl.  Illvir  coloniae  deducendae, 
und  sonst  sehr  oft.  Uebrtgens  schliesst  jede  Coloniegrundung  die  Adsignation 
ein,  und  ganz  richtig  spricht  Livius  8,  16,  14  ron  triumviri  coloniae  (Calcs) 
deducendae  agroque  dividundo. 
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den  Magistrate  verbunden  der  Colonie  ihr  Grundgesetz  zu  geben 
(leges  dare)  und  den  ersten  Census  festzustellen,  auch  die  ersten 
Magistrate  und  die  ersten  Priester  zu  ernennen *)  und  den  ersten 
Gemeinderalh2)  zusammenzusetzen.  Für  die  Zukunft  bleiben  sie 
und  ihre  Nachkommen  in  einem  Nahverhkltniss  zu  der  von  ihnen 
geschaffenen  Stadt3).  Bei  der  Gründung  einer  Bürgercolonie 
gewinnen  die  des  Bürgerrechts  entbehrenden  Colonisten  uur  aus- 
nahmsweise das  römische  Bürgerrecht  (S.  636  A.  3 );  immer  aber 
wird  der  bisherige  ayer  publicus  populi  Romani  zum  ager  privatus 
[620]  ex  iure  Quin'tium*)  ;  bei  der  Gründung  einer  latinischen  verlieren 
durch  den  (iründungsact  die  Bürger  der  neuen  Gemeinde  ihr  bis- 
heriges römisches  oder  sonstiges  Bürgerrecht,  indem  sie  das  neue 
erwerben,  und  scheidet  ebenso  das  neue  Gebiet  aus  dem  römischen 
Acker  aus.  Vorbildlich  ist  für  die  Bürgercolonien  die  Gründung 
von  Ostia  durch  den  König  Ancus,  für  die  latinischen  die  an 
Alba  geknüpfte  Entstehung  der  latinischen  Bundesgemeinden.  Der 
Gründungsact  der  Colonie  selbst  folgt  dem  Muster  des  römischen 
Lustrum 5) ;  wie  in  diesem  die  Gemeinde  Rom  jedesmal  neu  ge- 
gründet wird  (S.  332),  so  ist  der  Abschluss  des  den  tresviri 
coloniae  deducendae  übertragenen  Geschäfts  für  die  Colonie  das. 


1)  Das  sagt  für  die  Magistrate  das  Stadtrecht  von  Genetiva  c.  123,  für 
die  Priester  dasselbe  <\  66  und  Cicero  de  l.  agr.  2.  35,  196. 
2}  Cicero  de  l.  agr.  2,  35,  196. 

3)  Das  Stadtreoht  von  Gonetiva  c.  97  hat  gezeigt,  dass  dieser  patronatus 
nicht  durch  Wahl,  sondern  von  Rechts  wegen  entsteht.  Die  Analogie  der  Frei- 
lassung passt  auf  denselben  nicht,  eher  die  der  Emancipation. 

4)  Also  scheidet  das  betreffende  Gebiet  in  diesem  Fall  aus  dem  römischen 
so  wenig  aus  wie  bei  der  Adsignation  viritim.  Es  mag  sogar,  so  lange  die 
Bürgercolonie  noch  einer  eigentlichen  res  publica  entbehrte,  die  Adsiguation, 
aus  der  sie  hervorging,  ebenfalls  als  viritana  gefasst  und  als  rechtlicher  Gegen- 
satz dazu  die  Ad.Mgnation  für  die  latinische  Colonie  betrachtet  worden  sein. 
Wenn  also  Livius  5,  24,  4  sagt :  eoloniam  in  Volteos  quo  tria  milia  civrum  Ro- 
mnnorum »eriherentur.  deducendam  cen>uerant  triumvirique  ad  id  creati  terna 
iugera  et  septunre»  viritim  diviterant  (ähnlich  4,  47,  6.  c.  4S,  2).  so  ist  hieran 
C.  I.  L.  I  p.  88  vielleicht  mit  Unrecht  Anstoss  genommen  worden. 

5)  Cicero  de  div.  1,  45,  102  (S.  412  A.  2).  Wie  die  Colonie  dedneirt 
wird  unter  dem  vexillum  (Cicero  PkiL  %  40,  102.  de  l.  agr.  2,  32,  86.  Plu- 
tarch  C.  Graeeh.  II),  so  führt  auch  der  Censor  bei  dem  Lustrum  das  Heer 
unter  der  Fahne  in  die  Stadt  (S.  412).  Die"  Colonisten  werden  eingetheilt  in 
pedites  und  eptites  (Liv.  35,  4,  8.  c.  39,  5.  37,  57,  8 ;  Asconius  in  Püon. 
p.  3)  wie  der  exercitus  eenturiatus.  Das  Datum  der  Coloniegründung  (Livius 
37,  57,  7.  Asconius  in  Pison.  a.  a.  0.  Festus  v.  Saticula  p.  340)  entspricht 
der  Datirung  des  Lnstrum  (S.  413).  —  Dagegen  die  Deduction  der  Legionen 
als  solcher  (Marquardt  Staatsverwaltung  1.  458)  gehört  zum  Wesen  der  späteren 
Militarcolonie :  Tribüne  hat  der  exereitu»  der  republikanischen  Coloniegründung 
gewiss  so  wenig  gehabt  wie  der  servianisohe. 
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was  das  servianische  Lustrum  für  Rom  ist,  die  erste  dieser 
lustralen  Gründungen. 

Die  republikanischen  Ortschaftsgründungen  trogen  denselben 
streng  begrenzten  Charakter  an  sich  wie  die  ohne  solche  Grün- 
dung erfolgenden  Adsignationen,  indem  das  der  einzelnen  Ort- 
schaft anzuweisende  Gebiet,  die  Anzahl  der  zuzulassenden  Co- 
lonisten  und  deren  Qualifikation  immer  durch  Specialgesetz 
normirt  wird.  Im  siebenten  Jahrhundert  aber  tritt  auch  das 
Mandat  der  Coloniengründung  in  Verhaltnissen  auf,  die  seinen 
politischen  Charakter  andern  und  es  zu  einer  Ausnahmegewalt 
stempeln.  Auch  in  dieser  Beziehung  hat  das  appuleische  Ge- 
setz vom  J.  654  (S.  627]  zuerst  mit  dem  Herkommen  gebrochen, 
theils  durch  die  Massenhaftigkeit  und  Unbestimmtheit  der  da- 
nach zu  stiftenden  Colonien,  theils  durch  die  Erstreckung  der 
Colonisirung  auf  weite  überseeische  Gebiete,  theils  durch  den 
Ausschluss  der  Collegialität. 


IV.  Beamte  für  Münzprägung  und  Staatsdarleheu. 

Die  Münzprägung  ist  zwar  in  der  feldherrlichen  Gewalt  JJ"^ 
enthalten  (1,  122;,  aber  die  stadtischen  Oberbeamten  haben  dies 
Recht  entweder  nie  gehabt  oder  in  früher  Zeit  eingebüsst,  und  [621] 
auch  von  den  übrigen  standigen  Magistraturen  ist  weder  die  dem 
Aerarium  vorstehende  Quästur  noch  irgend  eine  andere  an  sich 
für  dieses  Geschäft  competent.  So  weit  wir  die  Verhältnisse 
übersehen  ,  was  allerdings  nur  für  das  siebente  Jahrhundert  und 
insonderheit  dessen  zweite  Hälfte  der  Fall  ist,  wird  die  stadti- 
sche Münzprägung  geleitet1)  entweder  auf  Grund  eines  beson- 
deren Auftrags  des  Senats  von  den  Quästoren  oder  den  Aedilen2), 
welcher  Specialauftrag  auch  als  eigene  cum  aufgefasst  wird3), 


1)  Die  technische  Leitung  hat  in  republikanischer  Zeit  wahrscheinlich  die- 
jenige Coinpagnie  gehabt,  welcher  gedacht  wird  in  der  nach  sprachlichen  Indi- 
cien  der  letzten  Zeit  der  Republik  angehörigen  Inschrift  C.  VI,  99i)3 :  P.  Afo- 
ntlius  soc(iorum)  l(ibertus)  Philogerut  vasculari(us) ;  mit  dieser  werden  die  Be- 
amten die  Lleferungscontractc  abgeschlossen  und  von  ihr  die  Lieferungen 
abgenommen  haben. 

2)  Vgl.  mein  röm.  Münztresen  S.  369.  371,  auf  das  ich  überhaupt  ver- 
weise. 

3)  Das  zeigen  die  wahrscheinlich  680  tz  s.  e.  geschlagenen  Münzen  des 
Quästors  Cn.  Lentulus,  auf  denen  er  sich  bald  «/..  bald  cur(utor  denürm)  fl[an- 
di»)  nennt  (R.  M.  W.  S.  611). 
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oder  von  eigenen  den  Magistraten  für  Landanweisung  analogen 
und  ohne  Zweifel  gleich  ihnen  vom  Volk  für  diesen  speciellen 
Zweck  ausserordentlicher  Weise  erwählten1)  Münnern2;.  Seit 
dem  Bundesgenossenkriege  ist  diese  Magistratur  als  Triumvirat 
eingetreten  unter  die  Jahresämter  niedrigsten  Ranges ,  in  wel- 
chem Zusammenhang  bereits  früher  (S.  600)  von  ihr  die  Rede 
gewesen  ist;  doch  begegnen  auch  neben  dieser  triumviralen  noch 
Münzprägungen  anderer  Beamten  in  ausserordentlichem  Auftrag 
des  Senats. 

Ad^™wSKB  Das  zunacüst  censorische  Geschäft  (S.  443)  die  zum  Ein- 
gesebenk«.  schmelzen  und  Vermünzen  geeigneten  Weihgeschenke  der  Tem- 
pel beizuschaffen  und  zu  verzeichnen  wurde,  wie  andere  Attri- 
butionen derselben,  während  die  Ceusur  ruhte,  im  J.  542  d.  St. 
eigens  dafür  unter  Vorsitz  des  Stadtprators  gewählten  Dreimün- 
nern  übertragen3). 
Vbe»mte8*  Wenn  es  hienach  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Aus- 
übung des  Münzrechts  ebenso  wie  die  Vergabung  von  Grund- 
[622]  eigenthum  als  ein  der  Gemeinde  als  solcher  reservirtes  und  vou 
Rechts  wegen  nur  durch  die  von  dieser  besonders  dafür  be- 
stellten Beamten  auszuübendes  Recht  betrachtet  worden  ist  ,  so 
gilt  dies  um  so  mehr  von  den  ausserordentlichen  Fallen,  wo 
der  Staat  in  finanziellen  Krisen  aus  seiner  Kasse  einzelnen 
Bürgern  Credit  gewahrt.  Den  Annaien  zufolge  ist  dies  in  der 
Zeit  der  Republik  zweimal  geschehen,  zuerst  wahrend  der 
grossen  finanziellen  Krise  des  J.  403  *) ,  sodann  in  dem  Jahre 


1)  Dies  gebt  schon  daraus  hervor,  dass  auf  ihren  Münzen  nie  cz  $.  c.  hin- 
zugesetzt wird,  was  auf  den  Münzen  der  übrigen  städtischen  Magistrate  nie- 
mals fehlt.  Ueberhaupt  aber  ist  die  Prägung  ein  magistratigeher  Act,  und 
wenn  auch  gegen  das  Ende  der  Republik  der  .Senat,  was  er  in  älterer  Zeit 
schwerlich  durfte,  beliebige  Magistrate  mit  diesem  Geschäft  beauftragte,  so  ist 
doch  gewiss  dasselbe  nie  durch  nicht  magistratische  Beauftragte  des  Senats  aus- 
geübt worden. 

2)  Die  Schriftsteller  erwähnen  ihrer  nicht.  Auf  den  Münzen  erscheinen 
sie  meistens  einzeln,  zuweilen  in  der  Dreizahl  (R.  M.  W.  S.  368),  einmal  iu 
der  Weise  in  der  Siebenzahl,  dass  auf  allen  Münzen  dieser  Prägung  zwei,  wie 
es  scheint,  höhere  Beamte  und  neben  diesen  von  fünf  verschiedenen  Prägmeistern 
je  einer  genannt  wird,  auf  jeder  Münze  also  drei  Magistratsnamen  steheu  (R. 
M.  W.  a.  a.  O. ;  annali  dell'  inst.  1863  p.  55).  Der  Amtstitel  ist  auf  den 
Münzen  nirgends  hinzugesetzt.  Die  älteste  ausdrückliche  Erwähnung  ist  die 
in  dem  Elogium  des  Consuls  662  C.  Claudius  Pulcher  (C.  /.  L.  I  p.  279}, 
der  zwischen  der  Quästur  und  der  Aedilttit  HJrir  n.  a.  a.  f.  f.  gewesen  ist. 

3)  Liv.  25,  7. 

4)  Liv.  7,  21.    Man  erinnere  sich  daran,  dass  die  drei  Gesetze,  die  den 
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der  Schlacht  bei  Cannae  538 ») ;  und  eine  ahnliche  Subvention 
ordnete  noch  im  J.  33  n.  Chr.  Tiberius  an2).  Das  Verfahren 
entspricht  dem  bei  der  Adsignation  eingehaltenen.  Auf  Antrag 
eines  Tribuns  wird  die  Massregel  vom  Volk  beschlossen8)  und 
gemäss  diesem  Beschlüsse  unter  Leitung  der  Gonsuln4)  eine 
Magistratur  von  drei  oder  fünf  Stellen  aus  den  angesehensten 
Mannern  gewählt6) ,  wahrend  Tiberius  das  Geschäft  entweder 
den  ordentlichen  Vorstehern  des  Aerarium  oder  einer  senatori- 
schen Commission  übertragen  haben  wird.  Die  Dauer  des  Am- 
tes unterliegt  nicht  der  Annuität;  die  im  J.  538  gewählte 
Commission  fungirt  noch  544.  Die  Competenz,  die  in  der  Be- 
nennung quinque  oder  tres  viri  mensarii  sich  ausdrückt6),  besteht 
hauptsachlich  darin,  dass  der  Staat,  gleichsam  als  Banquier 
[mensarius) ,  denjenigen  Schuldnern,  die  für  Rückzahlung  ge- 
hörige Sicherheit  zu  leisten  im  Stande  sind,  das  Geld  zur  Be-  [623] 
friedigung  ihrer  Glaubiger  vorschiesst 7) .  Bestimmungen,  wie 
Tiberius  sie  hinzufügte,  dass  der  Gesammtbetrag  der  also  ge- 


Zins erst  auf  12,  dann  auf  6  vorn  Hundert  nonnirten  und  schliesslich  ganz  ab- 
schafften, in  die  J.  397.  407.  412  fallen. 

1)  Liv.  23,  21,  6  Tgl.  22,  60,  4.  24,  18,  12.  26,  36,  8.  Dass  der  Staat 
in  dieser  Zeit  Geld  für  Darlehen  an  Privatschuldner  Oberhaupt  übrig  gehabt 
hat,  ist  wenig  glaublich;  vermuthlloh  beschränkte  sich  die  Massregel  auf  Vor- 
schüsse zum  Zweck  des  Loskaufs  der  Gefangeuen  (vgl.  A.  7  und  Liv.  22,  61). 

2)  Tacitus  ann.  6,  17  zum  J.  33  n.  Chr. :  dontc  tulit  opem  Caesar  disposito 
per  memo»  milie»  settertio  factaque  mutuandi  copia  sine  usuris  per  triennium,  si 
debitor  populo  in  duplutn  praediis  cavisset.  Das  populo  cavere  zeigt,  dass  Tibe- 
rius nicht  selbst  das  Geld  verborgte,  sondern  das  Aerarium  in  den  Stand  setzte 
dies  zu  thun. 

3)  Liv.  23,  21,  6 :  triumviri  meniarii  rogatione  M.  Minuci  tr.  pl.  facti. 
In  dem  andern  Fall  wird  die  Rogation  nicht  erwähnt,  ist  aber  sicher  auch 
erfolgt. 

4)  Liv.  7,  21,  6.  f 

5)  Nach  Livius  23,  21,  6  waren  von  den  damals  gewählten  lllviri  der 
eine  Consul  und  Censor,  der  andere  zweimal  Gonsul  gewesen,  der  dritte  damals 
Volkstribun.  Unter  den  Fünfmännern  von  403  ist  kein  Consular;  aber  unter 
den  drei  plebejischen  Mitgliedern  der  Commission  finden  wir  die  beiden  nam- 
haftesten Plebejer  dieser  Zeit  P.  Decius  Mus  und  Q.  Poblllius  Philo,  die  mit 
diesem  Amt  ihre  Laufbahn  begonnen  haben.  Die  Massregel  trägt  den  Charakter 
der  heftigen  Opposition  jener  Epoche. 

6)  Liv.  7,  21,  5:  quinque  vlris  creatit,  quo»  mensarios  ab  dispensationc 
peeuniae  apptllarunt. 

7)  Liv.  7,  21.  8:  nomina  impeditiora  inert  in  dtbitorum  quam  facuUatibus 
.  .  .  aerarium  mtnsis  cum  aere  in  foro  potitis  dissclvit,  ut  populo  priu$  cave- 
retur.  22,  60,  4 :  cum  .  .  alii  redimendo»  (die  cannenslschen  Gefangenen,  vgl. 
22,  7,  5)  de  publico,  alii  nullam  publice  inpensam  faciendam  nec  prohibendo  t 
et  privato  redimi;  »i  quibus  (trgentum  in  praesentia  deesset,  dandam  ex  aerario 
pecuniam  mutuam  praedibu$que  ac  praediis  cavendum  populo  censerenl. 

B6m.  AJterth.  11.  3.  Aufl.  4t 
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wahrten  Darlehn  400  Mill.  Sesterze  nicht  übersteigen  dürfe, 
dass  die  Darlehen  unverzinslich  gegeben  und  in  drei  Jahren 
zurückgezahlt  werden  sollten  (S.  644  A.  2),  werden  nicht  ge- 
fehlt haben.  Uebrigens  sind  wenigstens  die  im  J.  538  gewähl- 
ten mensarü  auch  als  Hilfsbeamte  für  die  gewöhnlichen  Ge- 
schäfte des  Aerarium  verwendet  worden  *). 

Ausserordentliche  Commissionen ,  um  den  Stand  des  Aera- 
rium zu  reguliren  und  insbesondere  die  überflüssigen  Ausgaben 
zu  beseitigen,  sind,  so  viel  wir  wissen,  nur  in  der  Kaiserzeit 
vorgekommen  und  zwar  im  J.  6  n.  Chr.  unter  Augustus2),  im 
J.  62  unter  Nero3),  im  J.  70  zu  Anfang  der  Regierung  Vespa- 
sians4)  und  im  J.  97  unter  Nerva5).  Näheres  ist  darüber  nicht 
bekannt.  Von  den  unter  Claudius  eine  Zeit  lang  fungirenden 
curatores  tabularum  publicarum ,  drei  als  ausserordentliche  Qua- 
simagistratur  mit  Lictoren  ausgestatteten  PrMtoriern,  denen  na- 
mentlich die  Aufgabe  gestellt  war  die  Rückstände  des  aerarium 
beizutreiben,  ist  bereits  bei  der  Quästur  (S.  559)  die  Rede  ge- 
wesen. Streng  genommen  gehören  alle  diese  Behörden  wohl 
eher  unter  die  vom  Kaiser  niedergesetzten  als  unter  die  ausser- 
ordentlichen Magistrate  der  Republik;  es  schien  indess  ange- 
messener ihrer  in  diesem  Zusammenhang  zu  gedenken. 


V.  Beamte  für  den  Friedensschluss. 

Die  schwierige  und  wichtige  Frage,  in  wie  weit  der  Magi- 
strat die  eigene  Gemeinde  einer  auswärtigen  gegenüber  ver- 

1)  Sic  nehmen  Zahlung  entgegen  (Liv.  26,  36,  8.  11)  und  leisten  Zahlun* 
(Uv.  24,  18.  12). 

2)  Dio  55,  25:  td  o'  dvaXwjActxa  otd  Tpiarv  dv&pä»  unaTCuxorarv,  oO;  u 
xXiJpo;  dr.lfrps ,  rd  fiiv#o*jv£cTEiXE,  td  Se  xai  ravxdraat  8i£vpatte. 

3)  Tadtus  ann.  15,  18:  trü  dein  consulare*  .  .  .  vectigalibus  publieit  pro<~ 
potuit  cum  imectatione  priorum  princhpum^  qui  gravitait  mmptuum  iusto*  redilu* 
anteitsent. 

4)  Tadtus  hi$t.  4,  9.  40 :  «orte  dueti,  per  quo$  redderentur  bello  rapta  (wohl 
mit  Beziehung  auf  die  In  der  Stadt  während  der  Katastrophe  des  Vltellius  vor- 
gekommenen Plünderungen)  quique  aera  legum  vetuttate  dilapsa  notcerent  (ige- 
rentque  et  fa$to$  adulatione  temporum  foedatos  ezonerarent  modumque  publiri» 
impensis  facerent.  Diese  Commlsslon  erhielt  also  noch  andere  Aufträge;  das« 
die  Revision  des  Aer&rs  die  Hauptsache  war,  zeigt  c.  9.  Eine  Anleihe  vou 
60  Mill.  Sesterzcn  wurde  damals  beschlossen,  aber  es  kam  nicht  dazu  (Tacitu« 
h.  4,  47:  verane  pauperie  an  uti  videretur  actum  in  tenatu,  ut  ttseentitf  sester- 
tium  a  privatit  mutuum  acciperetur  praepositusque  ti  curae  Pompeiu»  Silvanu» 
ne  multo  post  nteettitat  abiit  sive  omissa  simulatio). 

5)  Plinius  ep.  %  1,  9:  veritu$  nc  forte  inter  quinqueviro»  crenrttur,  qui 
minuendi*  publiri*  mmptibut  iudicio  »enatus  eonstituebantur. 
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pflichten  kann  oder  nicht  kann,  also  in  wie  weit  bei  Kriegscrkltf-  [624] 
rung,  Friedensschluss,  BUndniss  und  Uhnlichen  Acten  theils  die 
Comitien,  theils  der  Magistrat  competent  sind,  ist  an  ihrer 
Stelle  für  jene  (3,  340  fg.)  wie  für  diese  (1 ,  246  fg.)  erörtert. 
Hier  ist  nur  hervorzuheben ,  dass  in  der  mittleren  Epoche  des 
Freistaats,  nachdem  die  Allmacht  der  Magistratur  beschränkt 
worden  war  und  bevor  das  unmittelbare  Senatsregiment  begann, 
als  die  Btlrgerschaftsversammlung  in  der  That  die  wesentlichen 
politischen  Fragen  endgültig  und  nach  freier  Selbstbestimmung 
entschied,  dieselbe  nicht  bloss  das  Recht  besessen  und  geübt 
hat  die  von  dem  Magistrat  abgeschlossenen  Friedenspräliminarien 
zu  bestätigen  oder  zu  verwerfen,  sondern  auch  das  weiter  gehende 
zwar  nicht  den  Frieden  zu  schliessen,  was  sie  thatsächlich  nicht 
konnte,  aber  wohl  ausserordentliche  Magistrate  für  den  Frie- 
densschluss zu  ernennen  und  diese  dem  Feldherrn  zur  Seite  zu 
stellen.  Die  über  die  älteren  Friedensschlüsse  vorliegenden 
durchaus  oberflächlichen  Berichte  gedenken  solcher  Magistraturen 
nicht,  obwohl  sie  sie  ebenso  wenig  ausschliessen.  Wohl  aber 
haben  in  dieser  Weise  nach  dem  ersten  punischen  Krieg  die 
im  J.  513  vom  Volk  zu  diesem  Zwecke  gewählten  Decemvirn 
die  Friedensbedingungen  endgültig  festgesetzt1) ,  und  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  Regulirung  der  africanischen  Angelegen- 
heiten nach  der  Zerstörung  Karthagos  im  J.  608  in  gleicher 
Weise  vollzogen  worden2).    Nachher  sind,  so  viel  wir  sehen, [625] 


1)  Polyb.  1,  63:  oi  rpooeo^ato  td;  a-jvtWjxa;  &  ^jjlo«,  dXX'  ilaziaztilz 
^vopa;  o£xa  toy;  eTTicxe^ouivo'j;  ureip  täv  TcpaYfiaTtov  ot  xal  rapafcvöu.evot 
tüjv  piv  3Xoiv  ou&ev  pered^xav,  ßpiyia  hi  Trpooeirtreivav  tvj«  KapVTj5ov(oyc  • 
7<Sv  tc  y»P  XP^V0V  T*v  ^P«"  ircoltjoäv  7j|Ata»jvt  X^ia  fdXavra  rr&ooJuvre;,  tö»v 
tc  v/joojv  ixyupetv  Kapx*j&<Niou;  trpoaeitiTot&av  2oai  (xera^u  ttjc  'kaXla«  xsivrat 
xni  rK;  SixcXla;. 

1)  Nach  Appian  Pun.  135  ordnet  Sclpio  das  eroberte  Land  in  Gemein- 
fichaft  mit  zehn  vom  Senat  gesandten  Legati ;  diese  hätten  unter  anderm  einen 
Theil  des  eroberten  Landes  den  Uticensern  zugewiesen.  Aber  das  Ackergesetz 
vom  J.  643  führt  Z.  77.  81  dieselben  Landanwelsungeu  auf  die  nach  einem 
(sonst  nicht  bekannten)  livischen  Gesetze  erwählten  Zehninännur  zurück  (tum 
agrum  locum,  quem  X  virei,  quti  ex  [lege]  Livia  faetti  createive  fuerunt,  l'ti- 
ctmibus  reli  juerunt  udsignaveruni) ;  also  ist  auch  damals  eine  Specialmagistratur 
für  die  Ordnung  des  eroberten  Gebiets  niedergesetzt  worden  und  hat  Appian 
diese  Decemvirn  verwechselt  mit  den  später  so  oft  erwähnten  A'  legnti.  Dass 
die  Consecration  des  karthagischen  Bodens  nach  Cicero  (de  l.  agr.  %  19,  51) 
durch  Scipio  de  con»UH  «ententia  erfolgt,  nach  Appian  durch  jene  Zehn,  ist 
nicht  unvereinbar;  wie  der  Quästor  zum  Consillum  des  Statthalters,  so  gehörten 
auch  die  Decemvirn  von  Rechts  wegen  zu  dem  des  Soipio.  In  der  Ausführung 
(\  /.  L.  I  p.  99  ist  der  scharfe  Gegensatz  der  X  riri  und  der  X  Ugoti  nicht  hin- 
reichend gewürdigt. 

51» 

i 


Digitized  by  Google 


—    644  — 

sHmmtliche  Friedensverträge  und  Gebietsregulirungen  zu  Stande 
gekommen  durch  die  Feldherrn  und  die  ihnen  dafür  zugeord- 
neten Zehnercommissionen  des  Senats,  welche  an  die  Stelle 
jener  magistratischen  Decemvirn  getreten  sind1).  Der  Versuch, 
den  im  J.  693  nach  der  definitiven  Ueberwältigung  Mithradats 
der  Yolkstribun  P.  Servilius  Rullus  machte  auf  das  alte  Volks- 
recht zurückzukommen,  blieb  ohne  Erfolg5). 

1")  Wir  kommen  bei  den  Legaten  auf  diese  zurück. 

2)  C.  /.  L.  I  p.  99.  Dort  ist  auch  die  seltsame  Wahl  der  Zehnmlnner 
durch  die  siebzehn  Tribus  darauf  zurückgeführt,  dass  man  sich  inzwischen  ge- 
wöhnt hatte  die  Bestellung  der  dem  Feldherrn  beim  Friedenssehl uss  assistiren  - 
den  Behörde  als  ein  Recht  des  Senats  zu  betrachten  und,  da  legati  nicht  too 
den  Comitlen  gewählt  werden  konnten,  zu  diesem  Ausweg  griff. 
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Ausserordentliche  Aushülfsbeamte,  i626i 


Wenn  die  bisher  bebandelten  Kategorien  der  ausserordent- 
lichen Beamten  als  verfassungsmässig  vorgesehene  bezeichnet 
werden  können ,  insofern  sie  bestimmt  sind  für  an  sich  not- 
wendige, aber  verfassungsmässig  der  Competenz  der  ordent- 
lichen Magistratur  entzogene  Geschäfte,  und  darum  auch  auf 
diesem  Gebiet  bei  aller  Mannichfaltigkcit  doch  Stetigkeit  und 
Regelmässigkeit  wallet ,  so  wenden  wir  uns  nun  zu  den  ebenso 
zahlreichen  wie  verschiedenartigen  Fällen,  wo  für  Geschäfte, 
die  an  sich  innerhalb  der  gewöhnlichen  magistralischen  Com- 
petenz liegen,  die  man  aber  aus  irgend  welchen  Gründen  von 
den  berufenen  Trägern  nicht  verwalten  lassen  kann  oder  will,  zur 
Aushülfe  eigene  Beamte  von  den  Comitien  gewühlt  worden  sind 
(S.  613  A.  \).  Was  davon  in  sehr  zufälliger  und  fragmentari- 
scher Gestalt  zu  unserer  Kunde  gekommen  ist,  ist  hier  in  Grup- 
pen zusammengestellt,  je  nachdem  die  Beamten  für  den  Krieg, 
für  die  Aushebung,  für  die  Leitung  der  Beamtenwahlen,  für 
den  Prozess,  für  die  öffentliche  Sicherheit,  für  das  Bau-,  für 
das  Getreidewesen  bestimmt  sind.  —  Eine  allgemeine  Benen- 
nung für  diese  Aushülfsbeamten  giebt  es  nicht.  Allerdings  wer- 
den technisch  die  höheren ,  namentlich  die  militärischen  Kate- 
gorien bezeichnet  als  cum  imperio  (J,  \\1  A.  1),  die  niederen, 
namentlich  die  nicht  militärischen  als  cum  potcstate(\,  24  A.  1); 
indess  umfassen  diese  Bezeichnungen  die  ordentlichen  Beamten 
mit  und  treten  bei  den  Aushülfsbeamten  nur  desshalb  mehr 
hervor,  weil  es  für  diese  an  einer  allgemeinen  Benennung  ge- 
bricht. Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  wird  für  die  militäri- 
schen Aemter  dieser  Art,  wie  wir  sehen  werden,  die  für  d*is 
mandirte  und  prorogirte  Oberamt  technische  Bezeichnung  pro 
consule,  pro  praetore  oder  überhaupt  pro  mugistratu  ebenfalls,  •  627 j 
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obwohl  eigentlich  abusiv  gebraucht.  Die  nicht  militärischen 
werden  meistens  bezeichnet  als  curationes. 

I.  AusMlfsbeamte  für  den  Krieg. 

dw*»Mtäri-  ^er  ^rie&  selber  ein  Ausnahmezustand  ist,  so  ist  es 

Aushälft-  eme  semer  Consequenzen ,  und  nicht  die  für  den  Staat  am  we— 
bwimtmi.  nigSten  verderbliche,  dass  er  für  Abweichungen  von  der  ver- 
fassungsmässigen Ordnung  und  exceptionelle  Magistraturen  aller 
Art  nur  allzu  häufig  den  Grund  oder  auch  den  Vorwand  giebt. 
Von  den  zahlreichen  Formen  des  exceptionellen  Commandos,  die 
die  Geschichte  der  römischen  Republik  verzeichnet,  beschäftigen 
uns  hier  alle  diejenigen  nicht,  welche  hervorgehen  aus  einer 
wenn  auch  noch  so  weitgreifenden  Modifikation  des  ordentlichen 
Amtes.  Caesars  Commando  Über  beide  Gallien  auf  zehn  Jahre 
ist  rechtlich  ein  erweitertes  Proconsulat,  und  die  Ausnahmen, 
die ,  um  diese  Erweiterung  möglich  zu  machen  ,  zugelassen  wer- 
den musslen,  sind  bei  den  Regeln  mit  erörtert  worden.  Als 
ausserordentliche  militärische  Aushülfsämler  betrachten  wir  nur 
diejenigen  Falle,  in  welchen  man  den  militärischen  Oberbefehl 
entweder  mit  einem  Amte  cumulirt,  dem  er  nicht  oder  doch 
nicht  in  diesem  Umfang  zukommt,  oder  auch  ohne  Amt  und 
ohne  Amtstitel  an  einen  Privaten  vergiebt1) ,  wobei  sich  folgende 
Gruppen  herausstellen : 

1 .  Cumulation  des  consularischen  Imperium  mit  der  Prätur 
oder  der  Proprä tur. 

2.  Cumulation  des  Imperium  mit  der  Quästur  oder  der  Pro- 
quästur. 

3.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  eine  Statthal- 
terschaft oder  einen  Feldzug. 

4.  Imperium  ohne  ordentliche  Magistratur  für  das  ganze 
Reich,  und  zwar 


i)  Also  beschäftigen  wir  uns  hier  mit  denjenigen  consularischen  oder  pri- 
toriachen  Imperien,  die  weder  Consulat  und  Prätur  selbst  sind,  noch  auf  Man- 
dat des  Consuls  oder  Prätors  beruhen,  noch  auf  der  Prorogation  vom  Consulat 
oder  Prätur,  sei  es  der  eigentlichen  der  älteren  Verfassung,  sei  es  der  flctiTen 
das  Intervall  übersehenden  der  letzten  republikanischen  und  der  Kaiserzeit 
241),  die  also  nicht  eine  Ausübung  des  Consulats  und  der  Prätur  oder  eine 
Fortsetzung  derselben  über  ihre  Zeitgrenzo  hinaus  sind,  sondern  Magistraturen, 
die,  an  sich  unbenannt,  die  allgemeine  Definition  ihrer  Competenz  nicht  aus 
sieh  selbst  entnehmen,  sondern  aus  der  Gleichstellung  mit  dem  Consulat  oder 
der  Prätur. 
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a.  bei  Gleichstellung  mit  den  Übrigen  Imperien  trägem, 

b.  bei  Ueberordnung  Uber  die  übrigen  Imperienträger.  [628] 
5.  Hülfsimpcrium  ohne  ordentliche  Magistratur. 

Verschiedene  dieser  eigentlich  ausserordentlichen  Uebertragungen 
haben  sich  späterhin  staatsrechtlich  fixirt  und  den  ordentlichen 
Magistraturen  genähert. 

4.  Die  Verbindung  der  höheren  oberamtlichen  Function  mit 
dem  niederen  Oberamt,  oder,  römisch  ausgedrückt,  des  consu- 
Uire  Imperium l)  mit  der  Prätur  tritt  zuerst  auf  als  normale  Ord- 
nung für  die  zwei  im  J.  557  neu  eingerichteten  Prätorstellen 
(S.  198).  Spanien  hatte  von  seiner  Eroberung  an  unter  consu- 
larischem  Imperium  gestanden  (S.  652);  offenbar  erschien  es 
praktisch  bedenklich  in  einer  noch  wenig  befriedeten  Provinz 
die  Feldherren  mit  zwölf  Fasces  durch  die  sexfascalen  Prätoren 
zu  ersetzen  und  die  Vorrechte ,  welche  der  Consul  als  Feldherr 
vor  dem  Prätor  voraus  hatte  (S.  95),  den  spanischen  Gomman- 
danten  zu  entziehen.  So  ergriff  man  den  Ausweg  diesen  beiden 
Prätoren  neben  der  Prätur  ein  für  allemal  consularisches  Impe- 
rium zu  verleihen2).  Selbstverständlich  erstreckt  sich  diese 
Gumulation  auch  auf  die  aus  der  Prorogation  hervorgehende  Pro- 
prätur;  der  Prätor  von  Spanien  behält  das  consularische  Impe- 
rium so  lange  wie  sein  Gommando.  —  Im  siebenten  Jahrhun- 


1)  In  guter  Zeit  wird  dem,  der  pro  contult  ist,  consulare  imptrium  beige- 
legt; erst  die  Späteren  brauchen  dafür  imptrium  protontulart  (S.  648  A.  1). 

2)  Gesagt  wird  dies  nirgends,  aber  es  geht  henror  aus  der  Stetigkeit  und 
in  früherer  Zeit  auch  der  Ausschliesslichkeit,  mit  der  die  spanischen  Statt- 
halter den  Proconsultitel  führen.  —  Die  in  der  Triumphaltafel  verzeichneten 
spanischen  Prätoren  (M.  Ilelvius  5Ö9:  C.  J.  L.  I,  476;  L.  Cornelius  Dolabella 
666:  das.  p.  460;  M.  Pupius  Piso  6t*5:  Asconius  in  Pitoiu  p.  15  Or.)  tri  um - 
phiren  alle  pro  cos.,  alle  übrigen  darin  aufgeführten  Prätoren  pro  pr.  (danach 
ist  die  Bemerkung  C.  1.  L.  I  p.  576  zu  berichtigen).  —  In  den  wenigen 
Münzen  und  Inschriften  republikanischer  Statthalter  Spaniens,  die  wir  besitzen 
(C.  Annius  T.  f.  T.  n.  röm.  Münzwesen  S.  600;  Q.  Fabius  Q.  f.  Labeo  C. 
/.  I,  1484.  1485  =  II,  4924.  4925;  M'.  Sergius  Jtf'.  f.  C.  I.  L.  I,  1486 
=  II,  4956),  führen  sie  alle  den  Titel  pro  coi.  —  Auch  bei  den  Schriftstellern 
werden  die  spanischen  Statthalter  von  der  Einrichtung  der  Provinz  an  sehr 
häufig  pro  eonsule  genannt  (so  Liv.  33,  2ö,  9.  36,  22,  6.  36,  2,  8.  37,  46,  7. 
39.  29,  4.  c  56,  1.  2.  40,  16,  7.  c.  39,  1.  ep.  90.  Cicero  in  Vatin.  5,  12. 
Sallust  hM.  1,  G9  Dietsch.  Plutarch  Sert.  12),  daneben  freilich  nicht  minder 
oft  praetor*»  (z.  B.  Liv.  32,  28,  11.  35,  1,  1.  3.  40,  16,  T)  oder,  insofern  ihr 
Imperium  prorogirt  ist,  pro  prattore  (Liv.  35,  1,  4:  praetor  haee  gesserat  Scipio: 
idem  pro  praetore  Lusitanos  .  .  .  adgrc$$us  .  .  .  incerto  eventu  pugnavit.  39,  21, 
4.  40,  2,  5).  Beide  Bezeichnungen  sind  gleich  richtig;  im  titularen  Gebrauch 
wiegt  die  erstere  vor,  die  zweite  dagegen  da  wo  die  magistratische  Stellung  de- 
flnirt  oder  auch  der  Gegensatz  zwischen  dem  ordentlichen  und  dem  prorogirten 
Imperium  hervorgehoben  werden  soll. 
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dert  hat  diese  anfänglich  auf  Spanien  eingeschränkte  Cumulation 
[629]  der  Prätur,  resp.  Proprätur  mit  dem  Proconsulat  weiter  um 
sich  gegriffen :  dem  Statthalter  von  Asia  kommt  wenigstens  seil 
Sulla  diese  Titulatur  ebenso  zu  wie  den  spanischen1),  und 
auch  sonst  begegnet  sie  häufig2) ;  ja  in  der  ciceroniscben  Zeit 
sind  Statthalter,  die  auf  Grund  der  Prätur  fungiren  und  sich 
mit  dem  proprätorischen  Titel  begnügen,  bereits  selten  gewor- 
den 3) ,  obwohl  dies  immer  noch  der  normale  Amtstilei 4)  und 

1)  In  dem  äenatsbesculuss  für  Stratonikeia  vom  J.  678  [BulL  de  corr.  UU. 
9,  449)  heisst  es:  dvftynaTOC,  8«rt«  5v  dii  'Aolav  eTt[apxlav]  otaxoTsyT;,  ir.t- 
YvtoToi.  Unter  den  Prätoren  und  Proprätoren,  die  im  7.  Jahrb.  Asia  verwaltet 
haben  und  die  in  der  vortrefflichen  Liste  Waddingtons  (fastes  des  provirice* 
Asiatiques)  leicht  zu  übersehen  sind,  finde  ich  folgende  Beispiele  der  Beilegen; 
des  Proconsnlartitel« :  Q.  Muclus  Scaevola  (Gonsul  659)  praetor  (was  nicht  für 
pro  praetore  genommen  werden  moss)  bei  Cicero  de  orat.  1,  17,  75,  OTparrjo; 
bei  Diodor  p.  610  Wess.,  pro  cos.  bei  Livius  ep.  70.  —  C. Julius  Caesar  Vater 
des  Dictators  [pro]  cos.  in  Asia  nach  dem  Elogium  C.  I.  L.  I  p.  278.  —  [Cn.; 
Asinius  dvduroTo;  rPoB|Aa(aiv,  wahrscheinlich  der  Vater  des  Redners  Pollio  (In- 
schrift bei  Waddington  fasle»  p.  45  der  kleinen  Ausg.).  —  M.  Iuniua  Silanus 
Statthalter  von  Asia  678  CTpaTTjvö;  (Inschrift  von  Mylasa  Waddington  iu  409), 
proconsul  (Pltnius  h.  n.  2,  35,  100).  —  M.  Iuncus  proconsul  (Vell.  2.  42).  — 
L.  Licinius  Lucullus:  cum  Asiam  provinciam  consulari  imperio  obtinerts  sagt 
Cicero  ihn  anredend  pro  Flaeco  34,  85.  —  T.  Aufldius  praetor  (Cicero  prj 
Flacc.  19,  45)  Asiam  proconsulari  imperio  obtinuit  (Val.  Max.  6,  9,  71.  —  P. 
Dolabella  proconsulari  imperio  Asiam  obtinens  (Val.  Max.  8,  1,  amb.  2).  —  Q. 
Tullius  Cicero  pro  cos.  (Cicero  de  divin.  1.  28,  58.  Sueton  Aug.  4).  —  C.  Fa- 
bius  M.  T.  Ampius  T.  f..  C.  Claudius  Pulcher  Statthalter  von  Asia  im 
letzten  Decennium  des  7.  Jahrh.,  beissen  auf  ihren  Münzen  pro  cos.  (Wad- 
dington  a.  a.  O.;  C.  I.  L.  I  p.  143).  —  Auffallender  Weise  heisst  der  Statt- 
halter 703.  704  Q.  Thermus  in  den  Briefadressen  pro  pr.  (Cicero  ad  fam. 
2,  18.  53—57). 

2)  Q.  Metellus  Celer  Prätor  691,  Statthalter  des  dsalpinischen  Gallien  im 
J.  692  nennt  sich  pro  cos.  (Cicero  ad  fam.  5,  1.  2;  Mela  3,  5,  45;  Plinius 
h.  n.  2,  67,  170).  —  Q.  Ancharius  Prätor  698,  Statthalter  von  Makedonien 
699,  heisst  pro  cos.  bei  Cicero  ad  fam.  13,  40.  —  M.  Antonius  im  J.  652 
praetor  (Livius  ep.  68)  pro  consule  (Cicero  de  orat.  1,  18,  72),  wahrscheinlich 
für  Kilikien.  —  A.  Allienus  Prätor  705,  Statthalter  von  Sidlien  706  heisst 
bei  Hirtius  bell.  Afr.  2  praetor,  bei  demselben  34  und  in  den  Briefadresseu 
(Cicero  ad  fam.  13.  79)  und  auf  seinen  Münzen  pro  consule.  —  Statius  Mur- 
cus  praetorium  (Vell.  2,  69)  commandirte  im  J.  710  als  Proconsul  in  Syrien 
(Cicero  Philipp.  11,  12,  30).  —  Die  stadtischen  Prätoren  Brutus  und  Cassius 
tltnliren  sich  in  ihrer  Correspondenz  (z.  B.  Cicero  ad  fam.  12,  11.  12)  und 
auf  den  Münzen  pro  consule.  —  Q.  Servilius,  der  im  J.  663  in  Aseulum  um- 
kam, heisst  bei  Velleius  2,  15  praetor,  bei  Livius  ep.  72  pro  cos.  Die  Pro- 
vinz ist  nicht  bekannt,  wenn  er  überhaupt  ein  Provinzialstatthalter  war.  — 
Cicero  de  leg.  1,  20,  63:  cum  (L.  Gellius  Consul  682)  pro  consule  ex  praetura 
in  Qraeclam  venisset.  Die  Provinz  ist  nicht  bekannt.  Der  Senatsbeschluss  der 
äussewten  Gefahr  richtet  sich  nur  an  die  pro  consule  ad  urbem  verweilenden 
Beamten  (1,  669]. 

3)  Der  Statthalter  von  Bithynien  703  P.  Silius  (ad  fam.  13,  53—67)  und 
der  von  Asia  703.  704  Q.  Thermus  (A.  1)  helssen  in  den  Briefadresseu  pro 
praetore.  Der  letzte  pro  praetore  gefeierte  Triumph,  den  die  Triumphal tafel 
verzeichnet,  ist  der  übrigens  unbekannte  des  P.  Servilius  Vatia  666. 

4)  In  dem  Senatsbeschluss  von  703  Cicero  ad  fam.  8,  8,  8  werden  acht 
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die  Combination  von  Prätur  und  Proconsulat  in  republikanischer 
Zeit  Ausnahme  geblieben  ist.  Erst  in  der  Kaiserzeit  ist  ein  für  [830] 
allemal  allen,  die  auf  Grund  der  Prätur  das  Statthalteramt 
übernehmen ,  dafür  consularisches  Imperium  und  consul arischer 
Rang  beigelegt  worden  (S.  244) .  —  Diese  Combination  von  Prü- 
tur und  Proconsulat  kommt  begreiflicher  Weise  nur  vor  bei  den 
in  ihrem  Sprengel  das  höchste  Gommando  fuhrenden  Prätoren. 
Nie  erhält  consularisches  Imperium  der  Prätor  oder  Proprätor, 
welcher  einem  Consul  oder  Proconsul  als  Gehülfe  beigegeben 
wird,  was  in  den  grossen  Kriegen  der  Republik  häufig  ge- 
schehen (S.  234)  und  in  der  Provinzialordnung  der  Kaiserzeit 
zu  einer  festen  Einrichtung  (quaestor  pro  praetore,  legatus  pro 
praetore)  geworden  ist.  Unter  den  in  Italien  oder  auf  der  Flotte 
neben  den  Consuln  verwendeten  Prätoren  und  Proprätoren  der 
Republik  macht  die  einzige  Ausnahme  M.  Marcellus.  Dass  ihm 
in  dem  Jahre  nach  der  Prätur  das  proconsularische  Imperium 
in  dieser  Weise  verliehen  ward  *) ,  beruht  auf  besonderem  Volks- 
schluss  und  ist  offenbar  dadurch  herbeigeführt,  dass  die  poli- 
tischen Umstände  es  nicht  gestalteten  diesem  die  gewöhnliche 
proprätorische  der  consularischen  subordinirte  Stellung  anzu- 
weisen. Wenn  dagegen  der  Consul  ausnahmsweise  eine  Pro- 
vinz übernimmt,  kann  ein  Prätor  an  seiner  Stelle  das  höchste 
Commando  in  Italien  führen2).  Diese  Regel,  die  in  der  That 
nichts  ist  als  die  nothwendiee  Consequenz  der  Einheit  des  mili- 
türischen  Oberbefehls,  ist  auch  in  der  augustischen  Provinzial- 
ordnung festgehalten  worden.  Erst  in  traianischer  Zeit,  als  man 
anfing  zu  vergessen ,  dass  der  Princeps  eigentlich  nichts  war 
als  ein  Beamter  pro  consule,  ist  in  vereinzelten  Fällen  einem 


Provinzen  bezeichnet  als  solche,  quas  praelorii  pro  praetore  obtinertnt.  Ohne 
Zweifel  waren  manche  darunter  mit  Titularproconsuln  besetzt. 

1)  Liv.  23,  30,  19:  M.  Marcelto  pro  eonsule  Imperium  esse  populus  iutsit, 
quod  .  .  .  unus  Bomanorum  imperatorum  in  Jtalia  prospere  rem  genistet.  Der 
Beschluss  ist  gefasst  worden,  nachdem  der  Tod  des  designirten  Consuls  L. 
Postum iU8  bereits  bekannt  war;  da  man  wahrscheinlich  schon  damals  die  Wahl 
des  Marcellus  zum  Consul  voraussah  und  entschlossen  war  sie  seiner  Plebität 
wegen  zu  hintertreiben  (S.  80  A.  3),  gab  man  ihm  im  Vorweg  zum  Ersatz  con- 
sularischus  Imperium,  das  heisst  selbständiges  Commamio. 

2)  Tl.  Claudius,  der  im  J.  576  als  Peregrinenprätor  ein  italisches  Com- 
mando geführt  hatte,  erhielt  für  das  J.  577  proconsularisches  nach  Livius  41, 
12,  1  (vgl.  40,  59,  5.  41,  5,  6):  Ti.  Claudius  proconsul,  qui  praetor  priore 
anno  fuerat.  In  diesem  Jahre  nehmlich  commaudirte  der  eine  Consul  in  Sar- 
dinien, und  au  seine  Stelle  trat  in  Italien  Claudius. 
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seiner  Unterstatthalter  consularisches  Imperium  beigelegt  worden 
[tt81](S.  245  A.  1).  —  Wenn  also  die  Gombination  der  wirklichen 
oder  der  prorogirten  Prätur  mit  dem  militärischen  Imperium 
consularischer  Gompetenz  in  dem  nichtstUdtischen  Imperium  früh 
beginnt  und  bald  häufig,  späterhin  Regel  wird,  so  ist  in  dem 
städtischen  Sprengel ,  der  das  militärische  Imperium  nicht  kennt, 
eine  derartige  Combination  selbst  in  der  Kaiserzeit,  so  viel 
wir  wissen,  nur  vorgekommen,  als  im  J.  70  der  Kaisersohn 
Domitianus  als  städtischer  Prätor  consularisches  Imperium  er- 
hielt1). —  Hinsichtlich  der  Titulatur  ist  zu  unterscheiden,  ob 
das  consularische  Imperium  verbunden  wird  mit  der  wirklichen 
oder  mit  der  prorogirten  Prätur.  In  dem  ersten  Fall  treten  die 
beiden  dem  Beamten  zukommenden  Bezeichnungen  praetor  und 
pro  consule  sowohl  alternirend  auf  (S.  647  A.  \ .  2)  wie  auch 
cumulirt  als  praetor  pro  consule2),  griechisch  aTpcmfloc  avthwia- 
to;3),  wofür  auch  otpairfto;  OTraTo;4)  oder  apxtoTpcrnjYOS  5)  ge- 
setzt wird.  In  dem  zweiten  Fall  dagegen  verschwindet  regel- 
mässig die  auf  der  Prorogation  ruhende  Bezeichnung  pro  praetore 
und  wird  die  Bezeichnung  pro  consule  ausschliesslich  geführt. 


1)  Sueton  Dom.  1 :  honorem  practurat  urbanae  consulari  potestatc  susccptt. 
Tacitus  hist.  4,  3 :  praetura  Domitiano  {decemitur)  et  consutare  imperium.  Aehn- 
lich  macht  der  Senat,  als  er  die  beiden  älteren  Gordiane  als  August!  proclamirt, 
den  dritten  als  präsumtiven  Nachfolger  zum  Prätor  (yita  Maximini  16). 

2)  In  den  Inschriften  des  M.  Coclius  Viniciatius  Volkstribuns  im  J.  701 
(C.  XIV,  2602),  des  M\  Cordius  Hufus  (C.  XIV,  2603)  und  auderen  (rgl. 
C.  1.  L.  I  p.  188)  aus  derselben  Zeit  ist  praetor  pro  consule  so  gestellt,  das* 
beides  nothwendig  als  ein  Amt  gefasst  werden  mnss.  So  lange  Prätur  und 
Provinzialstatthalterschaft  noch  zeitlich  zusammenhingen  (und  dieser  Epoche 
gehören  jene  Inschriften  an),  konnte  man  beide  joristisch  nur  als  ein  Amt  be- 
trachten; und  wenn  die  Functionen  eines  Beamten,  der  sich  in  Rom  praetor, 
in  seiner  Provinz  pro  consule  titulirte,  für  den  cursus  honorum  ausgedrückt 
werden  sollten,  bot  sich  dafür  kein  anderer  Ausdruck  dar  als  die  Zusammen- 
fassung praetor  pro  consule.  Nachdem  das  pompeische  Gesetz  die  Continuität 
aufgehoben  hatte,  wurde  daraus  folgerichtig,  wie  die  spätere  Zeit  schreibt,  pro 
consule,  praetor. 

3)  irpotTT^öc  d»du7taToc  'PoijAatav  heisst  auf  dellschen  Inschriften  Ser. 
Cornelius  Ser.  f.  Lentulus  {Bull,  de  corr.  hell.  9,  379)  und  L.  Clovius  L.  f. 
(das.  8,  119,  wo  nach  Homolies  gefälliger  Mittheilung  rfvdäitorrov  auf  dem  Stein 
steht).    Der  Zeit  nach  ist  keiner  sicher  bestimmt. 

4)  Diese  Bezeichnung  (wohl  zu  unterscheiden  von  der  im  sechsten  Jahrh. 
begegnenden  gleichlautenden  des  Consule,  *.  S.  76  A.  1)  findet  sich  bei  Jose- 
phus  ant.  14,  10,  8.  15  von  zwei  Oberbeamten  der  caesarischen  Zeit,  von  denen 
der  eine  der  Prator  des  J.  705  C.  Fannius  ist,  der  sich  auf  seinen  Münzen 
(C.  I.  L.  I  p.  143)  praetor)  genannt,  aber  ohne  Zweifel  als  Statthalter  con- 
sularisches Imperium  gehabt  hat.  Die  Erklärung  davon  habe  ich  Fphem.  tpigrapK 
1872  p.  225  gegeben. 

5  )  So  heisst  derselbe  Fannius  in  einem  Schreiben  des  Legaten  T.  Ampins 
bei  Josephus  ant.  1*>,  10,  13. 
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2.  Auch  mit  der  QuHstur  ist  zuweilen  ausserordentlicher  lm^m 
Weise  das  Imperium,  in  der  Regel  als  proprätorisches,  selten 

als  proconsularisches !)  verbunden  worden.  Es  ist  dies  recht- 
lich genommen  nicht  verschieden  von  der  Uebertragung  des  [632] 
Imperium  an  eine  Privatperson,  da  die  quästorische  Gompetenz 
der  oberamtlichen  incongruent  ist;  auch  ist  sicher  von  Rechts 
wegen  dafür  ein  Volksschluss  erfordert  worden2),  wenn  man  sich 
auch  thatsächlich  oft  mit  einem  Senatusconsult  begnügt  hat3). 
Aber  da  der  Quttstor  doch  immer  ein  vom  Volk  gewählter  Be- 
amter war,  auch  die  häufige  Verwendung  des  Quästors  für  die 
Stellvertretung  des  abwesenden  oder  weggefallenen  Feldherrn 
[4,  657.  668]  eine  weitere  Anlehnung  gab,  ist  wenigstens 
in  den  letzten  Decennien  der  Republik  diese  Aushülfe  nicht  sel- 
ten angewandt  worden,  um  das  Deficit  in  dem  Staltbalterper- 
sonal  zu  decken  (A.  3);  ja  für  einige  kleinere  Provinzen,  zum 
Beispiel  Kyrene ,  scheint  dies  in  dieser  Zeit  die  ordentliche  Ver- 
waltungsform gewesen  zu  sein4).  —  In  der  augustischen  Ver- 
fassung ist  die  Verbindung  der  Quästur  mit  der  consul arischen 
Gewalt  beseitigt,  dagegen  den  sämmtlichen  in  der  Provinz  fun- 
girenden  Quästoren  das  Imperium  eingeräumt,  welches  freilich, 
da  sie  Unterbeamte  waren,  nur  ein  proprätorisches  sein  konnte 
(S.  246). 

3.  Die  Bestellung  eines  anderen  als  eines  ordentlichen  Be- Djjf  gjjjjj* 
amten  zum  Feldherrn  ist  ioconstitutionell.  Nach  der  Verfassung  fc»<"»err. 
ist  das  oberste  Feldherrnrecht  an  das  ordentliche  Oberamt  ge- 
bunden. Aber  Abweichungen  blieben  nicht  aus.    Schon  in  der 


1)  Müuze  des  M.  Antonius  aus  dem  J.  719  oder  7*20  mit  der  Aufschrift 
M.  Sil*mu$  aug(ur)  q{uaettor)  pro  cot.  (Eckliel  4,  47;  vgl.  Borghesi  opp. 
5,  180). 

2)  Velleiu«  2,  45 :  (P.  Clodius)  legem  tulit,  ut  (Coto)  quaeitor  cum  iure 
praetorio,  adiecto  etiam  quaettore,  milteretur  in  itwulam  Cyprum. 

3)  So  bei  der  Sendung  Pisos  nach  Spanien  690:  Cn.  Calpurnius  Cn.  f. 
Piio  quaeitor  pro  pr.  ex  t.  e.  provinciam  Hitpanium  citertorem  optinult  (C.  1.  L. 
I  u.  698).  Vgl.  Sallust  Cot.  19. 

4)  Dafür  spricht  Sallust  hist.  2,  39  Dletscb ;  auch  die  Münzen  des  A.  Pu- 
pius  Rufus  mit  Taptac  dv:i  arpa.  oder  dvxi  arpa.  xai  Tafita;  mögen  hieher  ge- 
hören. Vgl.  über  dieselben  Borghesl  opp.  2,  405  fg.  —  Uebrigens  giebt  es 
wenige  Bezeichnungen,  die  staatsrechtlich  so  vieldeutig  und  darum  «so  irre- 
führend und  schwierig  zu  handhaben  sind  wie  die  des  quaeitor  pro  praetore: 
a  helsst  so  in  republikanischer  Zeit  sowohl  der  Stellvertreter  des  abweseuden 
'1,  657]  oder  des  verstorbenen  Feldherrn  [1,  668]  wie  auch  der  als  Quistor 
vom  Volk  oder  vom  Senat  cum  imperio  eingesetzte  Provinzialstatthalter  und  in 
der  Kaiserzelt  der  gewöhnliche  Quästor  eines  jeden  Proconsuls. 
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Prorogation  des  Amts  mit  neuem  Endtermin  lag  gewissermassen 
die  Uebertragung  einer  Feldherrnstellung  ohne  Magistratur,  das 
Gommando  eines  privatus1).    Noch  entschiedener  war  dies  der 

[633]  Fall,  wenn  ein  solches  Gommando  dem  überwiesen  ward,  der  das 
Oberamt  nicht  einmal  früher  gehabt  hatte ;  davon  findet  bis  auf 
den  hannibalischen  Krieg  sich  kein  Beispiel.  Indess  die  schwere 
Kriegsgefahr,  die  Hannibal  über  Rom  brachte,  brach  diese  Re- 
gel. Der  erste  Fall  ist  streng  genommen  die  schon  erwähnte 
(S.  649  A.  4)  Uebertragung  des  consularischen  Imperiums  durch 
Volksschluss  an  M.  Marcellus  Prator  538  für  das  J.  539,  das 
Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Gannae ;  denn  die  Uebertragung  des 
consularischen  Imperiums  auf  den  zur  Handhabung  des  präto- 
rischen  qualificirten  Beamten  und  die  des  Imperiums  Überhaupt 
auf  einen  Privaten  stehen  rechtlich  sich  gleich.  Geradezu  ge- 
schah das  letztere  zuerst2)  wenige  Jahre  nachher:  nach  der 
furchtbaren  Niederlage,  die  Rom  im  J.  543  in  Spanien  erlitt, 
und  dem  Fall  des  Oberfeldherrn  übertrug  ein  Volksschluss  dem 
Sohne  desselben  die  Führung  dieses  Krieges  mit  consulari schein 
Imperium3).  Nachdem  dann  der  Erfolg  diese  Wahl  gekrönt 
hatte  und  Spanien  den  Römern  botmässig  geworden  war ,  wurde 
die  Verwaltung  des  eroberten  Gebiets  zunächst  in  gleicher  Weise 
von  zweien  dafür  besonders  durch  Volksschlüsse  ernannten  Be- 
amten gleichfalls  mit  consularischem  Imperium  fortgeführt4),  bis 

[634]  im  J.  556  die  Einrichtung  zweier  neuer  PrUtorstellen  diese  con- 


1)  Liv.  38,  42,  10  [1,  620]. 

2)  Wenn  Gnaeus  Scipio,  der  seinem  als  Consul  nnd  später  pro  eonsule 
seit  dem  J.  536  in  Spanien  den  Oberbefehl  fuhrenden  Druder  zur  Seite  stand, 
von  Livius  mit  Recht  sowohl  bei  Lebzeiten  des  Letztern  (25,  32,  1)  als  nach 
dessen  Fall  (26,  2,  5)  imperator  genannt  wird,  so  mnss  auch  er  cum  imperio 
durch  Volksschluss  nach  Spanien  gesandt  sein.  Aber  es  ist  dies  wobl  ein  Ver- 
sehen des  Schriftstellers  und  war  er  bloss  Legat  des  Bruders.  —  In  einigen 
andern  Fällen  ist  es  ulcht  klar,  wie  pro  praetore  coramandirende  pricnti  zu  dem 
Imperium  gelangt  sind,  so  bei  T.  Otacilius  Liv.  23,  32  20,  bei  C.  Varro  27, 
24,  1.  c.  35,  2  und  bei  L.  Manllus  Acidinus  Liv.  27,  43,  9.  c.  50,  8.^  Wahr- 
scheinlich hat  hier  Mandirung  durch  den  Stadtprätor  stattgefunden  [1,  656],  auf 
keinen  Fall  ausserordentliche  Verleihung  des  Imperium  durch  Volksschluss. 

3)  Liv.  26,  18.  28,  43,  11.  Dass  Scipio  nicht  pro  praetore  nach  Spanien 
gesandt  ward,  kommt  wohl  daher,  weil  man  ihm  den  Proprätor  M.  Silanus  bei- 
gab (S.  102  A.  3),  und  die  Einheit  des  Oberbefehls  gewahrt  werden  sollte. 

4)  Proconsuln  heissen  bei  Livius  auch  Scipios  Nachfolger  bis  zur  Einrich- 
tung der  Provinz  L.  Cornelius  Lentnlus  und  L.  Manlius  Acidinus  (Liv.  29,  13, 
7.  31,  20  vgl.  28,  38,  1),  C.  Cornelius  Cethegus  (Liv.  31,  49,  7\  Cu.  Cor- 
nelius Blasio  und  L.  Stertinius  (Liv.  31,  50,  11).   In  der  capitolini«chet>  Tafel 
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stitutionellen  Anomalien  beseitigte.  In  den  folgenden  Zeiten 
hat  das  consolidirte  Senatsregiment  dergleichen  nicht  wieder 
gestattet.  Ein  Versuch  der  Art  ward  im  J.  623  gemacht,  als  die 
Provinz  Asia  unter  die  römische  Herrschaft  gebracht  werden 
sollte ;  aber  er  fiel  in  den  Gomitien 1  ,  und  das  sulpicische  Ge- 
setz vom  J.  666,  das  das  Gommando  in  dem  Kriege  gegen 
Mithradates  dem  Privaten  G.  Marius  übertrug2) ,  ging  zwar 
durch,  wurde  aber  aus  formellen  Gründen  cassirt.  Aber  in 
den  letzten  Krisen  der  Republik  kam  man  auf  diese  ausser- 
ordentliche Oberfeldherrnstellung  wieder  zurück.  Pompeius 
wurde  dreimal  mit  einer  solchen  bekleidet,  zuerst  673  für  Sici- 
lien  und  Africa,  dann  677  für  Italien  und  weiter  für  Spanien, 
endlich  688  für  Asia  und  Syrien,  von  welchen  Stellungen  die 
erste  mit  pra torischem3) ,  die  beiden  andern  mit  consul arischem 


indesB  ist  bei  der  Ovation  Blasios  als  Rechtsgrund  gesetzt:  qu[od  Hispaniam 
eit]eri[orem  extra  o)rdinc[m  obtinuerat]  (C  I.  L.  I  p.  568);  für  pro  cot.  daneben 
reicht  der  Raum  nicht,  and  hatte  man  die  einfache  Formel  pro  eoa.  ex  HUpania 
setzen  wollen,  so  hätte  es  der  langen  Umschreibung  nicht  bedurft.  Wahrschein» 
lieh  hat  die  strengere  Doctrin  wie  das  Recht  des  Triumphs  (1,  131)  so 
auch  die  Bezeichnung  pro  contule  nur  dem  gewesenen  Consul  einräumen  wollen 
(1,  13  A.  1);  aber  die  laxe  Terminologie  gewann  die  Oberhand  ebenso  wie 
in  Betreff  des  Triumphs  die  laxe  Praxis.  Dass  allen  jenen  Magistraten  ihr 
Amt  durch  Volksschlass  und  als  Jahramt  gegeben  worden  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  obwohl  die  Wahl  ausser  für  Sclpio  nur  für  Blasio  und  Stertinius  (31, 
50,  11  vgl.  30,  41,  4)  und  als  Wiederwahl  für  Lentulus  und  Acidlnus  (29, 
13,  7)  berichtet  wird.  Die  Prorogation  steht  auch  hier  bei  dem  Senat  (Liv. 
*l7y  7,  17.  c.  22,  7.  30,  2,  7).  Es  unterscheiden  sich  also  diese  Beamten  von 
den  Statthaltern  Siciliens  und  Sardiniens  nur  darin,  dass  sie  direct  für  die  spa- 
nischen Provinzen  vom  Volk  gewählt  werden  und  keinen  Titel  führen. 

1)  Als  im  J.  623  der  Krieg  gegen  Arlstonieus  geführt  werden  sollte,  war 
der  eine  Consul  L.  Flaccus  Flamen  Martialis,  der  andere  P.  Crassus  Oberpon- 
tifex;  jener  durfte  seiner  priesterlichen  Pflichten  wegen  von  Rom  sich  nicht 
entfernen  (S.  57  A.  1)  und  auch  bei  dem  Oberpontifex  war  es  ohne  Beispiel, 
dass  er  Italien  verliess  (Livius  ep.  59;  vgl.  1,  491  A.  2  und  oben  S.  210  A.  5). 
In  dieser  seltsamen,  man  möchte  fast  meinen  absichtlich  herbeigeführten  Situation 
liess  man  die  Gemeinde  abstimmen,  wer  in  Asia  Krieg  führen  solle;  aber  ne 
tum  quidem  populus  Romanus  ad  privatum  detulit  bellum :  der  Consul  und  Ober- 
pontifex CrasKua  siegte  über  den  jüngeren  Scipio  Africanus  mit  dreiunddreissig 
Stimmen  gegen  zwei  (Cicero  Phil.  11,  8,  18). 

2)  Val.  Max.  9,  7  mil.  R.  1.  Vellei.  2,  18.  Liv.  77.  Appian  b.  e.  1,  55. 
Plutarch  Mar.  35.  SuU.  8.  Diodor  p.  613. 

3)  Nach  Oranius  Licinlanus  p.  39  Bonn,  triumphirte  Pompeius  673  pro 
praetore,  und  dasselbe  zeigt  auch  der  Gegensatz  bei  Cicero  de  imp.  Pompei 
21,  61.  62.  Dagegen  nannte  er  sich  selbst  unbefugter  Weise  pro  conwle, 
wenn  ich  (R.  M.  W.  S.  609)  die  Münze  mit  Magnus  pro  cos.  richtig  auf  den 
afrikanischen  Sieg  bezogen  habe.  —  Ebenso  nennt  ein  anderer  Unterfeldherr 
Sullas  M.  Lucullus  sich  pro  prattore  (C.  J.  L.  I,  583).  —  In  wie  weit  auf 
die  unter  Sullas  Dictatur  fallenden  Magistraturen  dessen  ordentliches  (1,  383) 
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Imperium  ausgestattet  waren.    In  gleicher  Weise  erhielt  der 
|G35]  spätere  Kaiser  Augustus  im  J.  711  noch  als  Privatus  die  Fasces. 
zunächst  die  prätorischen ') ,  die  er  dann  nicht  wieder  nieder- 
legen sollte. 

injilutum  ^'  Wenn  das  eben  erörterte  ausserordentliche  Commando 
aequum.  e;nes  Privaten ,  gleich  den  ordentlichen  Militärcommandos  der 
späteren  Republik,  nicht  das  ganze  Reich,  sondern  nur  ein  be- 
stimmtes Gebiet  desselben  umfasste,  so  sind  gegen  das  Ende 
derselben  auch  ausserordentliche  Gommandos  ohne  feste  Grenze, 
imperia  infinita  mehrfach  vorgekommen.  Den  Grund  dazu  hat 
Sulla  gelegt.  Das  Commando  zur  See  haftete  nach  der  republi- 
kanischen Ordnung  zunächst  an  dem  consularischen  Oberbefehl 
Uber  Italien.  Es  war  eine  der  empfindlichsten  Lücken ,  die  die 
sulianische  Restauration  in  die  Verfassung  riss ,  und  eine  schwere 
Schädigung  des  öffentlichen  Wohls ,  dass  mit  der  Aufhebung  des 
stehenden  Gommandos  Uber  Italien  das  allgemeine  Seecommando 
wegfiel.  Die  particularen  Uber  die  Küsten,  so  weit  diese  unter 
römischen  Statthaltern  standen ,  konnten  dasselbe  natürlich  nicht 
ersetzen;  die  Piraterie  schrieb  zu  Sullas  Gesetzen  den  Corumen- 
tar.  Bereits  im  J.  680  und  wieder  im  J.  687  sah  man  sich 
genöthigt  ihretwegen  ein  ausserordentliches  Imperium  zu  bestel- 
len —  der  erstere  Vorgang  ist  der  einzige  in  dieser  Epoche,  wo 
nicht  der  Ehrgeiz  eines  Einzelnen ,  sondern  die  zwingende  Noth 
der  Dinge  eine  derartige  Ausnahmemassregel  herbeigeführt  hat2). 
Dem  Prätor3)  M.  Antonius  —  die  Gonsuln  waren  nach  Asien* 
gesandt — wurde  im  J.  680  wahrscheinlich  durch  Senatssehl  uss 4), 
ebenso  im  J.  687  dem  Privaten  Gn.  Pompeius  durch  das  gabi- 
nische  Gesetz  das  Imperium  infinüum6)  eingeräumt,  das  heisst 
das  alte  schrankenlose  consularische  Imperium  (1,  53  A.  3)  wie- 


oder  ausserordentliches  Creationsrecht  eingewirkt  hat,  lässt  sich  nicht  aus- 
machen. 

1)  Monum.  Ancyr.  1.  6  und  die  dazu  angef.  Stellen. 

2)  Vellei.  2,  31. 

3)  So  nennen  ihn  Livius  97  und  Velleius  2,  31;  ihn  zum  Proprätor  zu 
machen  liegt  kein  Grund  vor. 

4)  Vellei.  2,  31.  Wäre  ein  Oesetz  ergangen,  so  wurde  es  wohl  bei  Ge- 
legenheit des  gabinischen  erwähnt  worden  sein. 

5)  So  bezeichnet  Cicero  Verr.  2,  3,  8.  3,  91,  213  das  Commando  des  An- 
tonius, und  nichts  anderes  ist  gemeint  de  lege  ngr.  2,  17,  46 :  omnes  terra»  Cn. 
Pompcio  atque  omnia  maria  es$e  permis$a.  Die  rechtliche  Gleichartigkeit  beider 
Imperien  hebt  Velleius  2,  31  nachdrücklich  hervor.  Wegen  der  näheren  Be- 
stimmungen vgl.  Drumann  3,  402. 
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derhergestellt ,  jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  sie  an  sämmt- 
lichen  Küsten  des  römischen  Staates  gleiches  Imperium  {Imperium 
aequum)  haben  sollten  wie  der  Statthalter  der  betreffenden  [630] 
Provinz1).  Man  ging  also  einerseits,  indem  man  von  der  dem 
consularischen  Imperium  anhaftenden  Collegialität  absah,  weit 
über  die  ältere  Ordnung  hinaus,  andrerseits  in  Beziehung  auf 
die  Provinzialstatthalter  nicht  so  weit  wie  diese,  welche  dem 
commandirenden  Gonsul  ein  höheres  Imperium  zusprach.  Dies 
Imperium  inßnilum  maius  ist  in  den  Krisen,  die  zu  dem  Krieg  fjgjjj 
zwischen  Pompeius  und  Caesar  führten,  gefordert,  aber  nicht  MW"MS- 
beschlossen  worden3).  Als  dann  nach  Caesars  Ermordung  der 
Todeskampf  der  Republik  zum  zweiten  Mal  begann,  eröffneten 
ihn  die  Republikaner  damit ,  dass  sie  ihren  Führern ,  den  Prü- 
toren  Brutus  und  Cassius,  im  J.  7H  das  consularische  Impe- 
rium auf  dem  Kriegsschauplatz  qualitativ  unbegrenzt  gewährten3]. 
Dies  war  die  äusserste  Erstreckung ,  deren  die  innerhalb  der 
Verfassung  sich  hallende  Beamtengewalt  fähig  war;  die  Gegen- 
partei antwortete  mit  einer  Magistratur,  die  die  Verfassung 
selbst  suspendirte,  mit  dem  Triumvirat  zur  Ordnung  des  Ge- 
meinwesens. 


1)  Veltciua  a.  a.  O. :  A.  Gabinius  tr.  pl.  legem  tulit  ut  .  .  .  esset  (fem»- 
pelo)  imperium  aequum  in  Omnibus  provineiis  cum  proconsulibus  usque  ad  quin- 
quagesimum  miliar'tum  a  mar/.  So  weit  die  Statthalter  Proprätoren  waren,  hatte 
also  Pompeius  ein  imperium  maius,  den  Proconsuln  gegenüber  nicht.  Die 
daraas  zwischen  ihm  und  dem  Proconsul  von  Kreta  Metellus  hervorgegangenen 
Verwickelungen  haben  ohne  Zweifel  dazu  geführt,  dass  die  Pompeianer  später- 
hin statt  des  imperium  aequum  das  imperium  maius  forderten.  Tacitus  irrt, 
wenn  er  die  dem  Corbulo  ertheilte  Obergewalt  über  die  benachbarten  Statt- 
halter der  des  gabinischen  Gesetzes  gleichstellt  (ann.  15,  25:  in  tantum  fere 
modum  aueta  poteslate  quem  populus  Romanw  Cn.  Pompeio  bellum  piraticum 
gestur o  dederat). 

2)  Für  Pompeius  wurde  bei  seiner  ausserordentlichen  cura  annonae  im 
J.  697  da»  maius  imperium  in  provineiis  quam  sit  eorum  qui  eas  obtineant  ver- 
geblich gefordert  (Cicero  ad  AU.  4,  1,  7);  und  für  die  Consuln  des  J.  705 
Lentulus  und  Marcellus  wenigstens  das  alte  consularische  Recht  geltend  gemacht 
more  maiorum  vel  omnes  adire  provincias  (1,  53  A.  3). 

3)  Der  Antrag,  den  Cicero  im  J.  711  stellte,  den  C.  Cassius  als  Statt- 
halter von  Syrien  in  der  Weise  anzuerkennen,  uti  quameunque  in  provinciam 
tius  belli  gerendi  causa  ad v misset,  ibi  maius  imperium  C.  Cassii  pro  consule  sit 
quam  eius  erit  qui  eam  provinciam  tum  obUnebit,  cum  C  Cassius  pro  consule 
in  eam  provinciam  venerit  {Philipp.  11,  12,  30),  ging  zunächst  nicht  durch; 
aber  nach  der  Schlacht  bei  Mutina  wurden  alle  Provinzen  des  Ostens  ihm  und 
Brutus  unterstellt.  Appian  b.  c.  4,  58:  toi;  te  iXXoi«  r.äzii  ixlXvjoav  ooot 
'PmfJ.'sloi;  tiYEfAOveuo'jat  £ftväv  ^  arpato^Smv  <£rö  tov  'Ioviovi  ui*/pi  Ejota;  ona- 
xoiew  ii  Sri  xc>.c6ot  Kdooto;  rj  Bpouto;.  c  70.  94.  Vellei.  2,  62:  omm<i 
tran*marina  imperin  eorum  commi*sa  arbilrio. 
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Der  Private  5.  Wenn  die  Uebertragung  des  Feldherrnrechts  im  auswar- 
f  unter-  tjgen  Krieg  auf  einen  Privaten  bereits  in  der  mittleren  Republik 
beginnt,  so  ist  dagegen  die  Combination  des  eigenen  Imperium 
[637]  mit  einer  auf  feldherrlicher  Ernennung  beruhenden  Offiziersstel- 
lung erst  in  der  letzten  Krise  der  Republik  vorgekommen.  Von 
Rechts  wegen  kann  der  von  dem  Feldherrn  ernannte  Offizier 
die  Rechte  des  Oberamts  wohl  in  Vertretung  des  abwesenden 
Feldherrn  ausüben  [1,  657],  nicht  aber  selbständig  neben  die- 
sem besitzen;  die  Hulfsthütigkeit  selbst  und  die  Ausübung  des 
oberamtlichen  Imperium,  die  in  den  Titeln  pro  consule  oder 
pro  praetore  sich  ausdrückt,  schliessen  sich  aus.  Der  Dictator 
allein  macht  davon  insofern  eine  Ausnahme,  als  die  von  ihm 
ernannten  Unterbeamten,  der  Reiterführer  wie  der  praefectusy 
ebenfalls  die  Fasces  führen  (S.  1 62) .  Sonst  ist  hievon ,  zuerst 
so  viel  wir  wissen  und  wahrscheinlich  überhaupt  zuerst1),  abge- 
gangen worden  im  J.  687 ,  als  der  Proconsul  Pompeius  durch 
das  gabinische  Gesetz  das  Obercommando  gegen  die  Piraten 
empfing2).  Auch  war  gerade  der  Piratenkrieg  wie  kein  ande- 
rer geeignet  die  alte  römische  Ordnung,  dass  es  keinen  Feld- 
herrn der  Feldherren  geben  könne,  zu  brechen,  da  er  die  in 
einander  greifende  Thätigkeit  einer  Reihe  selbständig  und  auf 
verschiedenen  Kriegstheatern  operirender  und  doch  wieder  einer 
einheitlichen  Leitung  unterworfener  Führer  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit erheischte.  Das  Gesetz  verlieh  jedem  der  fünfund- 
zwanzig von  dem  Proconsul  zu  ernennenden  Legaten  im  Voraus 
proprUtorisches  Imperium2;.  Es  standen  also  diese  Legaten  pro 
praetore  neben  dem  höchsten  pro  consule  commandirenden  Feld- 
herrn, wie  zum  Beispiel  im  hannibalischen  Krieg  der  in  Italien 
commandirende  Consul  neben   den  in   Apulien,  Campanien, 

1)  Der  legatus  pro  praetore  Sullas  im  ersten  inithradatischen  Krieg  (C.  XIV, 
2218)  inuss  wohl  als  Stellvertreter  gefasst  werden  [1,  6ö8j. 

2)  Appian  Mithr.  94:  (f^ov  ajTÜ>)  bzrßizzi  d~6  rffi  ßouXf,;,  o5;  xaXoyJi 
T:p£0^£UTa?,  reVre  xai  etxosiv,  ol;  o  nofirr^io;  IrAlifyti  rfjv  Öcß.asaav  xai  vaS; 
ioloou  xai  l-rda;  exdarw  xai  atparov  T.z'is,  xai  arpaTTjYia;  or(f«ia  reptwtaöai, 
lv'  a'itoxpdTcDp  dvTsXTjt  oO  ztoreuoiTO  jjipous  fxaato;  vr.dpyoi,  au-rö;  5  ,  ota  l-rt 
jfaoiXeOc  3aatX£a>v,  autoi»;  reptft^oi.  Dass  Pompeius  die  Legaten  ernannte,  hebt 
Dlo  36,  19  ausdrücklich  hervor.  Die  in  Kyrene  gefundene  Inschrift  (BulUtt. 
dclT  instituto  1874  p.  111):  [Hvaiov  KopvtjXiov  AevroXov  IlonXta)  yiw  MapxcX- 
Xtvov  zpesßeuTav  xal  dNTirrpäTavov  t&v  zatptova  xai  aarrf4pa  Kupavatoi  gehört, 
wie  R.  Lanciani  a.  a.  0.  richtig  ausführt,  einem  dieser  Legaten  des  Pompeius, 
dem  späteren  Consul  695  (vgl.  K.  M.  W.  S.  577).  AIbo  selbst  die  offlcielle 
Titulatur  der  kaiserlichen  Legaten  entspricht  genau  derjenigen  der  auf  Grund 
des  gabinischen  Gesetzes  bestellten. 
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Etrurien  den  Befehl  fuhrenden  Prätoren,  nur  mit  dem  wesent- 
lichen Unterschied,  dass  den  Prätor  das  Volk  gewählt  hatte, 
diese  Legaten  pro  praetore  aber  der  Proconsul  ernannte,  wie 
den  Reiterführer  der  Dictator.  Von  da  an  ist  die  gleiche  Aus- 
stattung der  Legaten  öfter  vorgekommen,  wo  Volksschlüsse  nach  [638] 
dem  Muster  des  gabinischen  ausgedehnteres  Imperium  ordent- 
lichen oder  ausserordentlichen  Oberbeamten  verliehen !) ;  und 
unter  Augustus  ist  sie  in  ihrer  weiteren  bei  der  Provinzial- 
statthalterschaft  (S.  244  fg.)  dargelegten  Ausbildung  zu  einem 
der  Grundpfeiler  der  neuen  Monarchie  geworden. 


Wie  mannichfaltig  die  hier  zusammengefassten  militärischen 
Stellungen  sind  und  wie  entschieden  auf  sümmtliche  Kategorien 
politische  Momente  bestimmend  eingewirkt  haben ,  so  gilt  doch 
auch  von  diesen  innerhalb  der  Verfassung  sich  bewegenden 
ausserordentlichen  Imperien,  was  von  den  ausserhalb  und  über 
derselben  stehenden:  die  Rechtsbildung  ist  im  römischen  Ge- 
meinwesen so  mächtig ,  dass  sie  in  keiner  Schöpfung  sich  völlig 
verleugnet.  Es  wird  auch  hier  nicht  Überflüssig  sein  den  lei- 
tenden Gedanken  dieser  Einrichtungen  nachzugehen. 

Dass  der  Mangel  eines  adäquaten  Namens  zum  Wesen  die-  ,w^£.0 
ser  Imperienform  gehört,  ist  bereits  hervorgehoben  worden; 
wenn  unsere  Civilisten  bei  der  Ordnung  des  römischen  Privat- 
rechts mit  gutem  Grund  eine  Kategorie  von  Innominatconlraclen 
aufgestellt  haben,  so  hat  auch  das  römische  Staatsrecht  sein 
namenloses  Imperium.  Der  Ausdruck  pro  imperio  esse  (1  ,  i  1 
A.  3.  4)  oder  der  gebräuchlichere  cum  imperio  esse  (\,  Ml  A.  \) 
umfasst  diese  Kategorie  von  Imperien  mit,  aber  nicht  minder 
alle  anderen,  für  die  es  an  einem  Titel  fehlt.  Was  die  Be- 
zeichnung dieser  Magistrate  als  pro  consttle  und  pro  Praeiore 
anlangt,  so  gewährte  die  Verleihung  der  oberamtlichen  Func- 
tion wahrscheinlich  nach  älterem  Recht  nothwendig  entweder 
consularisches  oder  prätorisches  Imperium  und  damit  die  Com- 
petenz  wie  die  Insignien  entweder  des  höheren  oder  des  minde- 
ren Oberamis;  die  Bezeichnung  aber  pro  consule  oder  pro  praetore 
als  titulare  scheint  von  Rechts  wegen  an  der  mandirten  oder  [639 

1)  So  musB  das  vatiniscue  Gesetz  für  Caesar  eine  solche  Clausel  enthalten 
haben,  denn  Lablenus  heisst  bei  Caesar  b.  G.  1,  21  Ugalu*  pro  prattort. 

Rom.  Alterlh.  II.  :i.  Aufl.  42 
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prorogirten  Magistratur  gehaftet  zu  haben  und  den  hier  behan- 
delten Imperien  nur  zugekommen  zu  sein,  wo  sie  ausdrücklich 
ihnen  beigelegt  war,  wie  dies  zum  Beispiel  bei  den  spanischen 
Statthalterschaften  sicher  von  Haus  aus  geschehen  ist.  Insonder- 
heit den  mit  oberamtlichem  Imperium  ausgestalteten  Privaten  ward 
diese  Bezeichnung  im  strengen  Sprachgebrauch  nicht  gegeben 
(1 ,  13  A.  2 ;  2,  652  A.  4).  Da  indess  dem  Wortsinne  nach  dieselbe 
nichts  ausdrückte  als  den  Mangel  des  betreffenden  Amts  in  Verbin- 
dung mit  der  Befugniss  zur  Vollziehung  der  darin  enthaltenen  Func- 
tionen und  dieses  auch  auf  das  unbenannte  Imperium  passle, 
ist  diese  Distinclion  wenigstens  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauch 
früh  verschwunden  und  nannte  sich  jeder  Sexfascalis  pro  prae- 
tore,  jeder  Träger  von  zwölf  Fasces  pro  consule;  was  denn 
freilich,  indem  die  Sprache  für  die  drei  scharf  unterschiedenen 
Begriffe  der  prorogirten,  der  mandirten  und  der  unbenann- 
ten ausserordentlichen  Gewalt  einen  und  denselben  Ausdruck 
verwendet,  der  Durchsichtigkeit  der  Rechtsverhaltnisse  Ein- 
trag gethan  hat. 

insignien.  Die  Zahl  der  Fasces  richtete  sich  einfach  nach  dem  beige- 
legten Imperium:  der  Inhaber  des  consularischen  Imperium 
führt  deren  zwölf l) ,  der  des  prätorischen  sechs. 

durch  VoikB-  ^m  Volksschluss  ist  für  die  ausserordentlichen  Imperien 
•chiuss.  von  Rechts  wegen  erforderlich;  sie  treten  dadurch  in  scharfen 
Gegensatz  zu  den  gleich  benannten  mandirten  und  prorogirten, 
für  welche  es,  da  sie  aus  dem  Wesen  des  Amtes  hervorgehen, 
keiner  neuen  Intervention  der  gesetzlichen  Gewalt  bedarf2). 
Da  aber  durch  die  unbenannten  Imperien  regelmässig  nicht  eine 
neue  Gompetenz  geschaffen,  sondern  das  einem  ordentlichen 
Beamten  zuständige  Geschäft  auf  einen  ausserordentlichen  Uber- 


1)  Dies  sagt  ausdrücklich  von  dem  spanischen  praetor  pro  contuU  Plutarch 
(Paul.  A). 

1)  Hier  wird  ein  Volksschluss  nnr  gefordert,  wenn  das  Imperium  in  der 
Stadt  wirksam  werden  soll,  wie  es  der  Fall  ist  bei  dem  Triumph  des  Promagi- 
strats (1,  129).  Allerdings  ist  die  Prorogation  auf  eine  bestimmte  Frist  mehr 
Ertheilung  eines  neuen  Commandos  als  Fortfuhrung  des  früheren,  und  Im  fünften 
Jahrh.  scheint  darum  dafür  regelmassig  ein  Plebisclt  ergangen  zu  sein  [1,  620]. 
Aber  die  formell  auch  zu  rechtfertigende  Auffassung,  dass  diese  Prorogation  eben 
so  Fortführung  des  Commandos  sei  wie  die  aus  dem  blossen  Nichteintreffen  des 
Nachfolgers  hervorgehende,  hat  bald  überwogen  und  die  wichtige  Folge  gehabt, 
dass  schon  im  hannibalischen  Kriege  die  Prorogation,  wo  nichts  Weiteres  hinzu- 
tritt (vgl.  S.  211  A.  1.  S.  649  A.  1),  immer  vom  Senat  obne  Befragung  des 
Volkes  beschlossen  -wird. 
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tragen  wird ,  so  besteht  der  Volksschluss  hier  meistens  bloss  in  [640] 
der  Wahl  der  Person.  Wo  indess  ausnahmsweise  eine  Compe- 
tenzregulirung  erforderlich  ist,  wie  zum  Beispiel  bei  der  Ueber- 
tragung  des  allgemeinen  Gommandos  zur  See,  kann  ein  dop- 
pelter Volksschluss  auch  hier  nothwendig  werden1).  Es  kann 
auch  an  die  Stelle  des  Specialgesetzes  eine  allgemeine  Bestim- 
mung treten ;  so  ist  das  consularische  Imperium  mit  den  spani- 
schen Präturen  gleich  durch  dasselbe  Gesetz  verbunden  worden, 
das  deren  Wahl  vorschrieb.  Mittelbare  Uebertragung  ist  recht- 
lich ebenfalls  möglich;  so  gab  das  gabinische  Gesetz  das  Im- 
perium denen,  die  Pompeius  zu  Legaten  ernennen  würde. 
Uebertragung  durch  den  Senat  unter  Ausschluss  der  Comitien 
ist  der  Verfassung  zuwider,  und  auch  nicht  anders  vorgekom- 
men als  in  den  Epochen  der  unbedingten  oder  wenigstens  als 
unbedingt  angestrebten  Senatsherrschaft  unter  Sulla 2)  und  wie- 
der nach  Caesars  Ermordung3).  —  Den  betreffenden  Wahlact 
haben  regelmässig  die  Tribus  vollzogen4),  nicht  weil  den  Cen- 
turien  diese  Befugniss  gemangelt  hat ,  sondern  weil  es  über- 
haupt üblich  ist  jeden  nicht  den  Genturien  gesetzlich  reservirten 
Act  an  die  Tribus  zu  bringen. 

Eine  wesentliche  Rechtsschranke  der  ausserordentlichen  mili-  suatuch« 

Function 

tärischen  Gewalt  ist  ihr  mit  der  mandirten  und  prorogirten  ^{JJJJj, 
gemeinsam:  als  Promagistratur  (1,  13)  erstreckt  sie  sich  nicht 


1)  Dio  36,  23  [6].    Cicero  de  imp.  Pomp.  17,  32. 

2)  Dahin  gehören  die  Imperien  des  Pompeius  von  673  und  677  und  das 
des  M.  Antonius  von  680  (S.  664  A.  6).  Liviua  tp.  89:  Cn.  Pompeius  in  Si- 
riliam  cum  impcrio  a  tcnatu  missus  est.  Cicero  Philipp.  11,  8,  18  und  sonst. 
Dagegen  als  im  J.  703  nach  der  Katastrophe  des  Crassus  die  verschiedensten 
Pläne  vorgebracht  wurden,  dachte  doch  niemand  daran  ex  *.  c.  privato$  an  den 
Euphrat  zu  senden  (Caellus  ad  fam.  8,  10,  2). 

3)  Dahin  gehört  Caesars  des  Sohnes  Imperium  von  711.  Mon.  Ancyr.  1, 
6:  imperium  mihi  dedit  Renatus).  Cicero  Phil.  11,8,  20:  impcrhtm  C.  Caetari 
belli  necestitas,  fatces  senatu»  dedit 

4)  Bei  Scipios  Wahl  543  beschliesst  der  Senat  (Liv.  26,  2,  5):  agendum 
cum  tribuni*  pUbit  eise,  primo  quoque  tempore  ad  plebem  ferrent,  quem  cum  im- 
pcrio mitti  plaeeret  in  Hitpaniam  .  .  .  ea  re»  cum  tribuni»  acta  promulgataque 
e$t.  Wenn  in  der  sehr  ausführlichen  Schilderung  der  Wahl  o.  18  fg.  vielmehr 
die  Consuln  diese  leiten  und  nach  Centurien  gestimmt  wird,  so  ist  dies  wohl 
falsche  Ausmalung.  Die  Nachfolger  Scipios  bis  zur  Einsetzung  der  beiden  Prä- 
turen erwählt  die  Plebs  unter  Vorsitz  der  Tribüne  (Liv.  29,  13,  7.  30,  41,  4. 
31,  50,  11).  Dass  irgend  eines  der  Gesetze,  die  ein  unbenanntes  Imperium 
verliehen  haben,  an  die  Centurien  gebracht  sei,  ist  nicht  nachweislich;  auch 
das  consularische  von  697  (Cicero  ad  AU.  4,  1,  7)  kann  an  die  Tribus  gegan- 
gen sein. 

42* 
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auf  das  dem  imperium  müitiae  verschlossene  Gebiet,  das  heisst 
die  Stadt  Rom,  und  schliesst  darum  diejenigen  magistratischen 
[641] Befugnisse  aus,  die  nur  innerhalb  dieser  Grenzen  geübt  wer- 
den können,  namentlich  das  Recht  mit  dem  Senat  und  dem 
Volk  zu  verhandeln  (1,  493.  241).  Sie  kann  darum  auch  nicht 
für  wesentlich  hauptstädtische  Geschäfte  verliehen  werden.  Die 
einzige  uns  bekannte  Ausnahme  hievon  in  republikanischer  Zeit 
ist  die  Verbindung  militärischen  Oberbefehls  mit  der  (in  dem 
Abschnitt  Über  das  Getreidewesen  zu  erörternden)  im  J.  697 
dem  Pompeius  übertragenen  cura  annonae ;  diese  gab  zwar  nicht 
das  Recht  mit  Volk  und  Senat  zu  verhandeln,  aber  doch  noth- 
wendig  dasjenige  auch  in  der  Stadt  für  die  amtliche  Aufgabe 
thätig  zu  sein1). 

ContMia*  ^ie  Kollegialität  ist  den  militärischen  Imperien  dieser  Kate- 
gorie schlechthin  fremd,  wie  denn  auch  Cicero  in  seinem  Ver- 
fassungsentwurf dieselben  als  einheitliche  Gewalten  definirt 
(S.  643  A.  1).  Es  kann  dies  auch  nicht  anders  sein,  da  sie 
sämmtlich  aus  der  nicht  collegialisch  geordneten  Provinzialstatt- 
halterschaft  hervorgegangen  sind. 

Endfrist.  Die  Befristung  wird  auf  die  unbenannten  Imperien  in  ähn- 
licher Weise  angewandt  wie  auf  die  Prorogation,  wo  diese  auf 
Gesetz  oder  Senatsschluss  beruht  [1,  649]:  das  Comraando  wird 
entweder  mit  fester  Betagung  verliehen  oder  auch  bis  zur  Er- 
ledigung des  bestimmten  Geschäfts,  wie  zum  Beispiel  Pompeius 
im  J.  673  das  Imperium  erhielt  bis  zur  Niederwerfung  des  Le- 
pidus.  In  dem  ersteren  Fall  ist  das  wichtige  staatsrechtliche 
Axiom,  dass  Oberämter  mit  fesler  Betagung  nicht  auf  mehr  als 
ein  Jahr  gegeben  werden  [4,  575.  624] ,  auch  für  diese  Imperien 
unter  der  Republik  festgehalten  worden ;  namentlich  die  spani- 
schen Imperien  von  543  —  556  stehen  unter  dem  Gesetz  der 
Annuität,  wobei  natürlich  Prorogation  zulässig  ist2).    Dass  die 


1)  Pompeius  erscheint  während  der  Führung  der  cura  annonae  wiederholt 
in  der  Stadt,  so  bei  den  Prozessen  des  Milo  und  des  Sestius  (Drumann  4.  513) 
und  bei  verschiedenen  Senatssitzungen  (Cicero  ad  fanu  1,  1,  2.  ep.  7,  3).  Die 
Verlegung  des  Senats  in  den  Apollotempel,  ut  Pompeius  adesset  (Cicero  ad  Q. 
fr.  2,  H,  3;  vgl.  Becker  Topogr.  S.  627  A.  1237),  geht,  wie  Becker  (1.  Bcarb. 
2,  2,  67)  richtig  gegen  K.  Fr.  Hermann  ausführt,  nicht  auf  legale  Behinderung 
desselben,  sondern  auf  factische  durch  die  Umtriebe  des  Clodius. 

2)  Dass  P.  Scipio  vom  Volk  nur  ein  Jahresrommando  erhalten  hat,  zeigt 
die  Prorogation  desselben  durch  den  Senat,  mag  sie  nun  von  Jahr  zu  Jahr  er- 
folgt sein  (Liv.  27,  22,  7),  wie  es  wahrscheinlich  geschehen  ist,  oder  bis  zur 
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Regel  auf  diesem  Gebiet  zuerst  im  J.  687  d.  h.  durch  das  gabi-[642] 
nische  Gesetz  gebrochen  ward,  ist  schon  in  anderem  Zusam- 
menhang ausgeführt  worden  [4,  576].  - —  Wo  das  unbenannte 
Imperium  mit  einer  anderweitigen  amtlichen  oder  Gehüifenstel- 
lung  •  rechtlich  verknüpft  ist ,  steht  und  fällt  es  natürlich  mit 
dieser. 

Die   dem  unbenannten   Imperium  zuzutheilenden  Unter-  x^!mTo. 
beamten  setzt  das  Gesetz  für  den  besonderen  Fall  fest;  wo  es 
nicht  als  Hülfscommando  auftritt,  pflegen  dem  Träger  desselben 
Quästoren ')  und  Legaten  eingeräumt  zu  werden. 

Die  mit  dem  unbenannten  Imperium  verbundene  Befugniss  Competenz. 
wird  im  Allgemeinen,  je  nachdem  es  consularisches  oder  prä- 
torisches  ist,  durch  die  für  diese  Aemter  bestehenden  Vor- 
schriften, im  Besondern  durch  das  GrUndungsgesetz  bestimmt. 
Diejenigen  Schranken,  welche  dem  ordentlichen  militärischen 
oder,  was  in  der  späteren  Republik  damit  zusammenfällt,  dem 
Statthaltercommando  gesteckt  sind,  insonderheit  die  Beschrän- 
kung desselben  auf  die  Grenzen  einer  Provinz  und  die  Unstatt- 
haftigkeit  der  Ausübung  des  Gommandos  im  Fall  der  Abwesen- 
heit, sind  hier  häufig  durch  das  constituirende  Gesetz  beseitigt 
worden.  Dagegen  die  dem  militärischen  Commando  überhaupt 
gezogenen  Grenzen  sind  auch  hier  massgebend.  So  fehlen,  wie 
schon  bemerkt  ward  (S.  660),  dem  Inhaber  auch  dieses  Impe- 
rium nothwendig  die  den  städtischen  Magistraten  vorbehaltenen 
Befugnisse ;  so  fehlt  ihm  ferner  der  Regel  nach  die  Jurisdiction, 
ausser  wo  er  geradezu  den  Platz  eines  Statthalters  ausfüllt 
(S.  103  A.  1);  so  geht  das  Recht  Münzen  mit  eigenem  Bildniss 
zu  schlagen  wie  dem  benannten  so  auch  dem  unbenannten  Im- 
perium durchaus  ab2).  Nach  strengem  Recht  wird  auch  der 
Triumph  wohl  der  aus  der  Prorogation  hervorgehenden  Pro- 


Abberufung durch  den  Senat  (Liv.  27,  7,  17.  Zonar.  9,  10).  Dasselbe  gilt 
von  seinen  Nachfolgern,  da  auch  bei  ihnen  Prorogation  erforderlich  ist  (S.  652 
A.  4). 

1)  Dem  Pompeius  folgte  ein  Quastor  nach  Spanien  (Drumaun  4,  361), 
zwei  Regen  die  Piraten  und  nach  Asia  (Plutarch  Pomp.  26),  wahrscheinlich 
ebenfalls  zwei  dem  Brutus  und  Cassius  im  J.  710  (Cicero  Phil.  2,  13,  31), 
dem  Cato  als  quaestor  pro  praetore  ein  Quastor,  wie  er  dem  Prätor  zukam,  nach 
Kypros  (S.  651  A.  3). 

2^  Von  der  Verletzung  der  Begel  durch  M.  Brutus  und  weiter  durch 
Augustus  wird  unten  gesprochen  werden. 
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Magistratur,  nicht  aber  dieser  Nichtmagistratur  gestattet1):  in- 
dess  ist  dieses  bald  der  laxeren  Observanz  gewichen  (I,  434). 
Diese  ausserordentlichen  Imperien  militärischer  Art,  wie  sie 
[643]  überwiegend  der  letzten  Phase  der  Republik  angehören .  sind 
recht  eigentlich  die  Vorstufe  der  augustischen  Monarchie. .  Vor 
allem  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  d.  St.  ist  der  Keim 
gewesen,  aus  welchem  der  Principat  hervorgegangen  ist;  nicht 
erst  zu  Gunsten  der  zur  Herrschaft  gelangten  Machthaber,  son- 
dern schon  vorher  zu  Gunsten  des  Cn.  Pom  peius  sind  die  Grund- 
gedanken der  Republik  aufgegeben  worden.  Die  wichtigsten 
einzelnen  Momente,  die  in  den  ausserordentlichen  Imperien  des 
Pompeius  und  überhaupt  dieser  Epoche  hervortreten,  die  Be- 
seitigung der  Annuität  des  Feldherrnamts  (S.  660),  die  Combi- 
nation  mehrerer  Provinzialcommandos ,  die  Uebernahme  der 
Statthalterschaft  ohne  persönliche  Anwesenheit ,  die  freie  Ueber- 
tragbarkeit  des  Imperium  und  die  daraus  entwickelten  Hülfs- 
imperien  (S.  656) ,  das  allgemeine  Commando  zur  See ,  das 
allgemeine  Imperium  maius  in  Concurrenz  mit  den  ordentlichen 
Oberbeamten,  selbst  die  weiterhin  zu  erörternde  allgemeine 
Oberaufsicht  Uber  die  hauptstädtische  Zufuhr  kehren  wieder  als 
leitende  Gedanken  in  der  neuen  Monarchie.  Nicht  minder  sind 
nach  der  negativen  Seite  hin  der  scharfe  Gegensatz  des  i maier 
noch  legal  begrenzten  ausserordentlichen  Imperium  gegen  die 
formell  schrankenlose  caesarische  Dictatur,  der  Mangel  der  recht- 
lichen Continuität  und  nicht  am  wenigsten  die  Namenlosigkeil 
für  die  künstliche  und  doch  lebensfähige  Schöpfung  des  Augu- 
stus  nicht  so  sehr  vorbildlich  als  massgebend  gewesen.  Denn 
nichts  anderes  ist  seinem  Wesen  nach  der  Principat  als  ein 
solches  ausserordentliches  Imperium ,  und  was  ihn  principiell 
von  der  eigentlichen  Monarchie  unterscheidet,  ruht  auf  diesem 
Moment,  wie  dies  seiner  Zeit  dargethan  werden  soll. 

■ 

IL  Aushülfsbeamte  für  die  Aushebung. 

Das  Geschäft  die  Dienstpflichtigen  zu  verzeichnen  liegt  den 
Censoren  ob  (S.  408) ,  und  wir  finden  nur  einen  einzigen  Fall, 

t)  Auf  den  spanischen  praetor  pro  eon$uU  findet  dies  natürlich  keine  Ati- 
wendung, da  er  als  Prätor  fähig  Ist  tu  triumphlron. 
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wo  dafür  eine  ausserordentliche  Magistratur  niedergesetzt  wor- 
den ist:  während  der  langen  Unterbrechung  der  Gensur  in 
Folge  des  hannibalischen  Krieges,  wo  auch  für  die  Aufstellung 
der  Senatsliste  ein  Dictator  eintrat  (S.  457  A.  4),  wurden,  wie 
fUr  andere  censorische  Geschäfte  (S.  670  A.  3),  so  auch  für  dieses 
im  J.  542  ausserordentliche  Magistraturen  und  zwar  zwei  Drei- 
männercollegien  eingesetzt1).  Anderweitig  ist  dies,  so  viel  wir [644] 
wissen,  nicht  vorgekommen ;  die  Commissarien,  welche  die  mit 
der  Aushebung  beauftragten  ordentlichen  Beamten  nicht  selten 
in  die  verschiedenen  Districte  Italiens  entsenden2),  sind  nicht 
gleichartig  und  gehören  nicht  zu  den  Magistraten. 

III.  Aushülfsbeamte  für  die  Leitung  der  Beamten  wählen. 

Im  J.  7H  d.  St.  wurden  zur  Abhaltung  der  Consulwahlen, 
vermuthlich  nachdem  eine  specielle  Rogation  darüber  ergangen 
war,  unler  Leitung  des  städtischen  Prätors  Zweimünner  erwählt 
mit  proconsularischer  Gewalt3).    Es  ist  dies  der  einzige  uns 


1)  Liv.  26,  5:  aenatu*  .  .  .  triumvirot  bino»  creari  iussit,  alterot  yui  citra, 
alterot  qui  ultra  L  lapidem  in  pagit  foritque  et  condliabulit  omnem  copitm  in- 
genuorum  inspieerent.  Von  der  Befragung  des  Volkes  Ist  nur  in  anderer  Be- 
ziehung die  Rede;  aber  der  Zusammenhang  und  schon  der  Name  triumviri 
(S.  231  A.  2)  sprechen  dafür,  dass  sie  nicht  unterblieb. 

2)  Zum  Beispiel  bei  der  Schilderhebung  Catilinas  (Drumann  5,  453)  und 
bei  dem  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  (Drumann  3,  408).  Vgl.  Liv.  23,  32.  19. 

3)  Nach  dem  Fall  der  Consuln  Hlrtlus  und  Pansa  trat  kein  Interregnum 
ein,  weil  es  noch  viele  andere  patricische  Magistrate  gab  und  man  die  Abdan- 
kung aller  nicht  rechtzeitig  herbeiführen  konnte.  Der  Prätor  konnte  nun  zwar 
nach  der  einmal  bestehenden  Ordnung  nicht  selber  die  Wahl  des  Consuls  be- 
wirken ;  dagegen  Hess  er  in  Tributcomitien  zwei  Männer  mit  proconsularischer 
Gewalt  zur  Abhaltung  der  Comitien  wählen,  dio  sie  dann  vollzogen.  So  be- 
richtet Dio  46,  46:  xai  una-ro;  (6  Kotfoap)  xal  zpö«  toü  hi^vj  direoet/ör,  5io 
Ttvtüv  dvri  uTrdtwv  reo;  xd;  dp/atpsata;  atpeö£vToov,  izetotj  d66vatTOv  t(v  {jieao- 
ßaotXea  6t'  oMyoü  ovto»;  itz  autd;  %tco  td  rdtpta  ^evisÖat  roXX&v  dv&päiv  rtbv 
rd;  eOzaTpl&ac  dpydc  iyovroov  droÖTjfxo'jvTwv.  to  rap  ta>v  6uo  dvopwv  6td  ro^ 
orpTrrjoü  to3  daryv^pio'j  «ir^ta&ftvai  uaXXov  to  tov;  uzdioui  6t'  ai-coD  yet- 
poTOvr)i?T>3i  ur*{*6tvav.  Vgl.  oben  S.  öl  A.  2.  Als  Grund,  warum  man  diesen 
Weg  gewählt  habe,  giebt  Dio  an,  dass  diese  Zweimänner  für  nichts  competent 
gewesen  seien  als  für  die  Wahlen  und  also  darin  keine  über  den  nächsten 
Zweck  hinausTeichende  Exccptionalgewalt  habe  gefunden  werden  können:  &Tt 
|AT(6ev  ttX£ov  tojv  dp/atpeot&v  -otetv  ffuXXov  xai  xvzi  touto  |at46"  dp/Tjv  wt 
liyupotipotv  auTöv  £T/Tjx£vai  5<5£ctv  (vgl.  über  diese  Stelle  die  im  Ganzen  tref- 
fende Erörterung  Hubinos  Forsch.  1,  102).  Er  hätte  hinzusetzen  können,  dass 
dieser  Ausweg,  vorausgesetzt,  dass  ein  Plebiscit  voraufging,  welches  dem  Prätor 
die  Creirung  dieser  Zweimänner  anbefahl,  formell  am  wenigsten  anstössig  war, 
wenn  einmal  bei  der  Erledigung  beider  Consulate  und  dem  Nichteintreten  des 
Interregnum  Consulwahlen  veranstaltet  werden  sollten.  Nur  das  Hess  sich  gegen 
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bekannte  Fall  dieser  Art  und  wahrscheinlich  Uberhaupt  der 
einzige,  der  vorgekommen  ist,  da  die  Verfassung  hiefUr  durch 
die  Interregnenordnung  gesorgt  hatte  und  ausserordentliche  Mapi- 
strate für  diesen  Zweck  nicht  ohne  deren  Verletzung  eintreten 
[645]  konnten.  Merkwürdig  ist  es,  dass  noch  bei  dieser  Creation, 
obwohl  der  Wahlact  selbst  nur  von  einer  Person  geleitet  wer- 
den kann  und  also  nur  der  eine  der  beiden  Duovirn  zur 
Function  gelangte,  die  republikanische  Vorschrift,  dass  jede  Ma- 
gistratur collegialisch  geordnet  sein  muss,  ebenso  eingehalten 
worden  ist  wie  bei  den  uralten  duo  viri  aedi  dedicandae 
(S.  622). 

IT.  Aushülfsbeamte  für  den  Prozess. 

Es  wird  aus  der  früheren  Republik  kein  Fall  berichtet  von 
Handhabung  der  Strafgerichtsbarkeit  durch  andere  Beamten  als 
die  dafür  verfassungsmassig  bestimmten.  Erst  seit  dem  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  begegnen  Specialcognitionen  dieser  Art  durch 
Volksschluss;  und  die  älteren  Anordnungen  der  Art  haben  sich 
darauf  beschrankt  einem  der  fungirenden  Oberbeamten  die  ma- 
gistratische Erledigung  der  Prozesse  zu  übertragen  (S.  HO  fg.). 
Mit  dem  gleichen  Recht  konnten  die  Comitien  für  das  Special- 
gericht auch  eine  ausserordentliche  Magistratur  anordnen  uud 
diese  dann  durch  Abstimmung  wählen;  indess  ist  dies,  so  viel 
wir  wissen  ') ,  nicht  vor  der  Mitte  des  7.  Jahrh.  vorgekommen. 
Der  älteste  Fall  dieser  Art,  von  dem  uns  berichtet  wird,  ist 
das  im  J.  641  zur  Untersuchung  des  Incests  der  Veslalinnen 
646'  niedergesetzte  Gericht2).  Es  folgte  im  J.  644  die  Untersuchung 


dies  Verfahren  erinnern,  dass,  wie  der  Pritor  selber  die  Consalarcomitien  nicht 
leiten  kann  (S.  80  A.  7),  er  dazu  competente  Magistrate  auch  nicht  füglich 
creiren  durfte. 

1)  Wir  kennen  mehrere  solcher  Special gesetze  nnd  Specialgerlchte,  ohne 
zu  Winsen,  wie  darin  Ober  die  Leitung  des  Gerichts  bestimmt  war.  Dahin  ge- 
hören zum  Beispiel  die  quaettio  über  den  Tempelschatz  von  Tolosa  (S.  tS66 
A.  4)  und  die  Majestatsprozcsse  auf  Grund  des  appuleischen  und  des  varischen 
Gesetzes,  ferner  das  Gesetz  des  Pompeius  über  den  Ambitus  vom  J.  702.  Hier 
sind  nur  die  Fälle  berücksichtigt,  in  denen  die  Stellung  des  quaefitor  deutlich 
hervortritt. 

2)  Asconius  in  Milon.  12,  32  p.  46:  (L.  Cu$titu)  ob  .  .  .  sevrritalem,  quo 
tempore  Sex.  Ptducacua  tr.  pl.  eriminatu$  est  L.  Meteilum  pont.  mox.  totumque 
rc  lieg  tum  pontificum  male  iudicafse  de  incetto  virginum  Vestalium,  quod  unum 
modo  Aemiliam  eondemnaverat,  abtclverat  autem  dua»  Maro  am  et  Lieiniam  (auf 
diesen  ersten  Prozess  bezieht  sich  Macrob.  sat.  1,  10.  ö),  pcpulut  l,unc  Ca>$ium 
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Uber  das  landesverrätherische  Verhalten  der  in  dem  africanischen 
Krieg  verwendeten  Feldherrn  und  Gesandten  >)  und  im  J.  702 
die  Über  die  Untersuchung  der  Ermordung  des  Glodius  und  der 
damit  zusammenhangenden  Verbrechen2).  Ueber  manche  ähn- 
liche Vorgänge  werden  die  Nachrichten  verschollen  sein. 

Die  Zusammensetzung  des  Gerichtshofs  und  die  rechtliche 
Stellung  der  Untersuchungsrichter  ward,  wie  die  aller  Aus- 
nahmebeamten, von  Fall  zu  Fall  durch  die  Specialgesetze  nor- 
mirt.  Im  J.  644  sind  drei  Untersuchungsrichter  von  den  Comi- 
tien  gewählt  worden;  in  der  Regel  hat  man  sich  mit  eiuem 
begnügt.  Eine  besondere  Benennung  für  sie  giebt  es  nicht;  die 
auf  jeden  Dirigenten  eines  Criminalgerichts,  mag  er  ein  Beam- 
ter sein  wie  der  Prätor  (S.  223)  oder  ein  blosser  Vormann  der 
Geschworenen  (S.  583) ,  anwendbare  Bezeichnung  quaesitor  muss 
auch  für  diese  ausserordentlichen  Vorstände  ausreichen.  Im 
Allgemeinen  wird  ihre  Befugniss  der  consularisch-prätorischen 
gleichzuachlen  sein.  Dass  ihnen  die  magistratischen  Abzeichen, 
insonderheit  der  curulische  Sessel  zugekommen  sind ,  hat  grosse 
Wahrscheinlichkeit3).  —  Wenn  vor  dem  Aufkommen  der  qww- 


creavit,  qui  de  eisdem  virginibus  quaereret,  isque  et  utrasque  eas  et  praeterea  com- 
plures  alias  nimia  etiam,  ut  existlmitio  est,  asperitate  usus  dnmnavit.  Cicero  de 
d.  n.  3,  30,  74:  de  incestu  rcgnüone  Ptdueaea  ^quaestio).  Obseq.  37  zum 
J.  640 :  tres  uno  tempore  virgines  Vestaies  ntbilissimae  cum  aliquot  equitibus  Ro- 
manis incesti  poinas  subierunt.  Vgl.  Dio  fr.  87;  Llv.  63;  Oros.  5,  15;  Val. 
Max.  6,  8,  1;  Plutarch  q.  R.  83;  ad  Herenn.  4,  35,  47;  sehol.  ad  Horat.  *al. 
1,  6,  30.  Bei  Val.  Max.  4,  7,  9  wird  Cassius  irrig  als  praetor  bezeichnet. 
In  wie  weit  die  Münzen  der  Cassicr  K.  M.  W.  S.  635.  636  sich  auf  diesen 
berühmten  Prozess  beziehen,  habe  ich  in  Sallets  Ztachr.  für  Numismatik  2,  42 
erörtert. 

1)  Sallust  lug.  40  (vgl.  65):  D.  Mamilius  Limetanus  tr.  pl.  rogationem  ad 
populum  promutgat,  uti  quaercretur  in  tos,  quorum  consilio  Iugurtha  senati  de- 
ereta  neglexiiset  quique  ab  eo  in  legationibus  aut  imperiis  pecunias  aeeepissent, 
qui  eUphantos  quique  ptrfugas  tradiditsent,  item  qui  de  pace  aut  btllo  cum  hosti- 
bus  pactiones  feeisstnt.  Nach  Annahme  des  Gesetzes  .V.  Seaurus  .  .  .  cum  ex 
Mamitia  rogatiene  tres  quaesUores  rogarentur,  effecerat,  ut  ipse  in  eo  numero 
ertaretur.  std  quaestio  exereita  aspere  violenlerquc.  Dies  ist  Ciceros  [de  d.  n. 
3,  20,  74)  quaestio  ceniurationis  Jugurlkinae.  Brut.  33,  127.  34,  128.  Schol. 
Bob.  zu  Cic.  pro  Sest.  57  p.  311. 

2)  Aseonius  in  Milan,  p.  39  :  perlata  deinde  lege  Pompeia,  in  qua  id  quo- 
que  scriptum  erat,  ut  quaesitor  suffragio  populi  tx  iis  qui  con<ule*  futrunt  erta- 
retur, statim  comitia  habila,  ercalutque  est  L.  Domitius  Ahembarbus  quaesitor. 
Cicero  pro  Mil.  8,  22. 

3)  Die  S.  664  A.  2  angeführten  Münzen  scheinen  dem  L.  Cassius  mit  Be- 
ziehung auf  den  Prozess  von  641  den  curulischen  Gessel  beizulegen.  Von  dem 
tribunal  des  L.  Domitius  spricht  Aseonius  in  Milon.  p.  40  (vgl.  Val.  Max.  4, 
«\  9). 


r 
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stiones  perpetuae  QuUsitoren  dieser  Art  creirt  worden  sind,  was 
indess  sehr  zweifelhaft  ist ,  so  werden  sie  selbst  die  Entschei- 
dung [und  ihr  Consilium  nur  eine  berathende  Stellung  gehabt 
haben.  Dagegen  stehen  die  ausserordentlichen  Quäsitoren  des 
7.  Jahrhunderls  insofern  den  ordentlichen  dieser  Epoche  gleich, 
als  beiden  das  stimmberechtigte  Consilium  zur  Seite  steht1]  und 
[647] dessen  Zusammensetzung,  so  weit  das  Specialgesetz  nicht  auch 
in  diese  eingreift,  nach  den  allgemeinen  Regeln  erfolgt2}.  Im- 
mer aber  scheint  der  ausserordentlich  vom  Volk  ernannte  Quä- 
sitor  nicht  bloss  die  Leitung  des  Gerichts,  wie  der  die  Quasi io 
dirigirende  Prätor,  sondern,  gleich  dem  Vormann  der  Geschwor- 
nen,  selber  Stimmrecht  gehabt  zu  haben3). 
Gegensund)  Der  Gegenstand ,  für  den  das  Specialgericht  niedergesetzt 
Proie'se.  wird,  kann  ein  mit  der  ordentlichen  Capitalanklage  verfolgbares 
Verbrechen  sein,  zum  Beispiel  Hochverrath4)  oder  Mord  (S.  665 
A.  2)  und  was  dem  rechtlich  gleich  geachtet  wird  (vgl.  S.  MO 
A.  4):  doch  sind  auch  für  Handlungen,  die  zu  einem  Capital- 
verfahren  vor  den  Centurien  nicht  qualificirt  waren,  wie  zum 
Beispiel  für  den  Incest  der  Vestalinnen5)  und  für  den  von  P. 


1)  DaBS  bei  der  ausserordentlichen  Quästion  641  das  stimmberechtigte  Con- 
silium thatig  war,  zeigen  die  S.  664  A.  2  angeführten  Münzen  mit  der  Stimm- 
urne  und  der  Stimmtafel.  Für  die  von  644  lehrt  dasselbe  Cicero  A.  2.  Für 
den  Prozess  Milos  bedarf  es  der  Belege  nicht. 

2)  Cicero  Brut.  34,  IIS :  invidiosa  Ula  quaettione  (ex  lege  Mamilia)  C.  Gal- 
bam  tacerdotem  et  qualtuor  conml'tres  .  .  .  Graechani  iudicet  su$tulerunt. 

3)  Was  Asconius  S.  664  A.  2  über  die  Strenge  des  Cassius  in  dem  Vesta- 
linnenprozess  sagt,  kann,  zumal  in  der  Verbindung,  in  die  er  dies  mit  seinem 
Verfahren  in  Mordprozessen  bringt  {tuadebat  atque  etiam  prieibat  iudieibusl 
nicht  füglich  anders  verstanden  werden.  —  Auch  in  dem  milonischen  Prozes* 
hat  der  Quäsitor  offenbar  mitgestimmt.  Nach  den  S.  664  A.  2  angeführten 
Worten  fährt  Asconius  fort:  aliorum  quoque  iudicum,  qui  de  ea  re  iudirarent. 
Pompeius  tales  propomit  (die  Aenderung  album  q.  iudicum  .  .  .  tele  ist  um  so 
bedenklicher,  als  es  sich  nur  um  ein  Spezialgericht  handelt;  wenn  zu  ändern 
ist,  muss  es  wohl  bei  alio»  q.  iudica  bewenden).  Er  deutet  damit  bestimmt 
genug  an,  dass  auch  Domitius  iudex  war.  Nur  so  erklärt  Bich  auch,  wesshalb 
bei  den  Abstimmungen  auf  Grund  des  pompeischen  Gesetzes  in  den  drei  I>e- 
curlen  der  Geschwornen  nicht  3x17,  sondern  18  Senatoren,  17  Ritter  und 
16  Tribüne  stimmen  (Ascon.  p.  53.  64)  —  der  consularlsche  Quasitor  stimmt 
in  der  Senatorendecurie  mit  und  dafür  fällt  ein  Tribunus  aus. 

4)  Ein  sicheres  Beispiel  dieser  Art  ist  die  Untersuchung  nach  dem  raami- 
lis^hen  Gesetz  (S.  665  A.  1).  Wahrscheinlich  gehört  ebenfalls  hieher  die  quae- 
ttio  auri  Tolotani  (Cicero  de  d.  n.  3.  30,  74),  deren  prozessualische  Beschaffen- 
heit aber  nicht  näher  bekanrft  ist.  Der  Prozess  aber  gegen  Q.  Caepio  669  hat 
formell  mit  dieser  quaestio  nichts  zu  thun.  sondern  ist  eine  tribunicische  An- 
klage (vgl.  z.  B.  Cicero  oral.  part.  30,  105). 

5)  S.  664  A.  2.  Der  Incest  der  Vestalin  gehört  von  Hechts  wegen  \or 
das  Hausgericht  des  Oberpontifex  (S.  54).  und  ob  die  sonst  im  spätereu  Hecht 
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Clodius  im  J.  693  bei  Gelegenheit  des  Festes  der  Bona  Dea 
begangenen  Religionsfrevel ») ,  Ausnahmegerichte  vom  Volke  be- 
schlossen worden.  Selbst  im  Gebiet  der  Administrativjustiz  mö-[648] 
gen  dergleichen  Specialgerichte  vorgekommen  sein  2) . 

T.  Aushülfsbeamte  für  das  Bauwesen. 

Wenn  die  dttoviri  aedi  locandae  und  aedi  dedicandae  daraus 
hervorgegangen  sind,  dass  die  Neubauten  für  sacrale  Zwecke 
ausserhalb  der  Competenz  der  ordentlichen  Magistratur  liegen, 
so  sind  die  Beamten,  die  jetzt  aufgeführt  werden  sollen,  be- 
schäftigt gewesen  mit  Wiederherstellung  von  Tempeln  oder 
öffentlichen  Gebäuden  oder  mit  Neubauten  für  die  Gemeinde,  [649] 
also  mit  Arbeiten,  die  innerhalb  der  Competenz  der  ordent- 
lichen Magistratur  liegen  und  die  nur  aus  praktischen  Gründen 
an  ausserordentliche  Magistrate  abgegeben  werden.  Ohne  Zwei- 
fel kennen  wir  von  diesen  gewiss  sehr  zahlreichen  und  meist 
politisch  bedeutungslosen  Magistraturen  nur  einen  verhältniss- 
mässig  sehr  kleinen  Theil;  aber  die  Nachrichten,  die  sich  zu- 
fällig erhalten  haben,  veranschaulichen  doch  einigermassen  die- 
sen Kreis  magistratischer  Thatigkeit. 


redpirte  Kegel,  dass  die  Frau  wegen  eines  Verbrechens  auch  vom  Magistrat  zur 
Verantwortung  gezogen  werden  könno  (S.  54  A.  2),  auf  dieses  angewandt  wor- 
den Ist.  ist  zweifelhaft.  Wenn  für  dieses  Verbrechen  Oberhaupt  kein  ordent- 
liches magistratisches  Gericht  competent  war,  so  erklärt  sich  die  Einsetzung 
eines  ausserordentlichen  um  so  leichter. 

1)  Drumann  2,  207.  Nach  den  beiden  darüber  an  das  Volk  gebrachten 
Gesetzvorschlagen  sollte  ein  Prätor  mit  einem  Consilium  entscheiden  (Cicero  ad 
Att.  1,  14,  1:  iudict»  a  praetor*  legi,  quo  contilio  idem  praetor  uteretur);  ge- 
stritten ward  hauptsächlich  über  die  Zusammensetzung  des  Consilium,  ob  der 
Prätor  die  Geschwortieu  auswählen  solle,  wie  die  vom  Senat  gebilligte  consula- 
ris<*he  Rogation  bestimmte,  oder  in  der  gewöhnlichen  Weise  ausloosen,  was  der 
tribuniclsche  Gegenvorschlag  war  und  schliesslich  dnrchging.  Wie  der  Prätor 
bestimmt  ward  und  wen  von  den  Prätoren  die  Wahl  traf,  erfahren  wir  nicht; 
es  ist  daher  auch  nicht  völlig  ausgemacht,  ob  dieser  Vorgang  nicht  vielmehr 
zu  den  S.  111  erwähnten  gehört  hat,  das  heisst  das  Gesetz  dem  Senat  aufgab 
den  Prätor  auszuwählen.  Dass  von  Rechts  wegen  keiner  competent  war  und 
der  Kreis  der  ordentlichen  Quästionen  überhaupt  dies  Verbrechen  nicht  cin- 
schloss.  ist  desswegen  wahrscheinlich,  weil  in  diesem  Fall  die  Partei  des  Clo- 
dius nicht  ein  milderes  Specialgesetz,  sondern  das  ordentlicho  Verfahren  ge- 
fordert haben  würde. 

2)  Civi Isachen  werden  freilich  nicht  leicht  zur  Niedersetzung  eines  Spe- 
cialgerichts Veranlassung  geben.  Aber  die  Möglichkeit  auch  solcher  Gerichte 
lässt  sich  nicht  bestreiten,  und  wenn,  wie  wahrscheinlich,  der  Peculat  in  den 
Formen  des  Civilprozesses  verfolgt  ward,  so  gehört  das  Verfahren  gegen  L.  Scipio 
hteher. 
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Wasser-  |#  Wasserleitungsbauten.  —  Die  —  allerdines  in  dieser  Be- 

leitnngen.  °  ° 

Ziehung  praktisch  als  dreijährig  zu  betrachtende  —  censorische 
Amtfrist  (S.  354)  hat  für  die  grossen  Aquaeducte  der  Republik 
nicht  ausgereicht;  abgesehen  von  der  wenig  bedeutenden  Te- 
pula  sind  sie  alle  auf  exceptionellem  Wege  hergestellt  worden. 
Bei  der  im  J.  442  fg.  angelegten  appischen  griff  der  kühne  Er- 
bauer selbständig  durch,  indem  er  seine  Censur  fünfjährig 
machte  (S.  35*  A.  2).  In  ähnlicher  Weise  ist  die  marciscbe 
Wasserleitung  zu  Stande  gekommen,  indem  dem  an  Censoren- 
statt  damit  beauftragten  städtischen  Prätor  sein  Amt  in  einer 
völlig  anomalen  Weise  prorogirt  wurde  (S.  354  A.  4).  Als  die 
Amtszeit  der  Censoren,  die  im  J.  482  die  Anioleitung  verdan- 
gen ,  vor  deren  Fertigstellung  zu  Ende  lief,  wurden  dafür  eigene 
Zweimänner  creirt1). 

wepe.  2.  Wegebauten.    Die  Strassenbauten  der  Republik  fügten 

ebenso  wenig  wie  die  der  Wasserleitungen  in  die  knapp  be- 
messene Amtfrist  der  Magistrate  sich  ein ;  wie  für  die  appische 
Strasse  dasselbe  gilt  was  für  die  appische  Leitung,  sind  wohl 
auch  die  übrigen  grossen  italischen  Chausseen  unter  analogen 
Anomalien  zu  Stande  gekommen.  Doch  Hess  die  Verlängerung 
hier  insofern  sich  ohne  eigentliche  Verletzung  der  Verfassung 
erreichen ,  als  den  ausserhalb  der  Stadt  für  den  Wegebau  thä- 
tigen  Beamten,  wenn  es  nicht  Censoren  waren,  ihr  Amt  nach 
Belieben  prorogirt  werden  konnte. 

^650]       Im  siebenten  Jahrhundert  scheint  auf  Grund  eines  weiter 
Criaf°T  n*cnt  bekannten  visellischen  Gesetzes2)  eine  eigene  cuva  viarum 
bestanden  zu  haben ,  von  welcher  bis  jetzt  folgende  Anwendun- 
gen3) bekannt  geworden  sind. 


1)  Frontinus  de  aquis  6:  po$l  biennium  (das  heisst  wohl  kurz  vor  Ablauf 
der  vermuthlich  prorogirten  Censur)  deinde  actum  est  in  senatu  de  consummando 
eius  aquae  opere  ...  ex  senatu«  eonsulto  dvumviri  aquae  perducendae  er  tat  i  sunt 
Curius  [qui  eam)  locaverat  et  Fulvius  Flaccu» :  Curius  intra  quintum  diem  quam 
erat  duumvir  crentus  decessit.  gloria  perduetae  pertinuit  ad  Fulvium.  Von  dem 
der  Wahl  vorhergehenden  Plebiscit  mag  hier  abgesehen  worden  sein,  weil  es  sich 
nur  um  die  Abnahme  eines  in  normalem  Wege  verdungenen  Baus  handelte. 

T)  Die  Notizen  über  das  oder  die  visellischen  Gesetze,  die  in  unserer 
l'eberlieferung  vorkommen,  habe  ich  in  Bekkers  und  Muthers  Jahrb.  des  gem. 
deutschen  Rechts  2,  33ä  zusammengestellt. 

3)  Auch  die  viocuri  bei  Varro  (5,  158:  clivo»  Public iu$  ab  aedilibut  pUbis 
Publiris  qui  eum  publice  aedificarunt :  »imili  de  cawi  Pullku  et  Cosconiu$t  quod 
b  bis  viocuri»  dicuntur  aedißcati)  dürften  hieher  gehören. 
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a.  Als  der  Gensor  des  J.  639  L.  Metellus  die  Herstellung 
der  sala rischen  Strasse  in  Accord  gab,  übertrug  er  die 
Abnahme  des  in  drei  Sectionen  verdungenen  Baues  auf 
drei  verschiedene  curatores  viarum1). 

b.  C.  Claudius  Pulcher  Consul  662  verwaltete  zwischen 
Prätur  und  Consulat  eine  Curation  viis  sternundis2). 

c.  Die  Abnahme  eines  Baus  vollzog  im  J.  683  d.  St.  ein 
cw\ator)  viar(um)  e  lege  Visellia,  der  zugleich  damals 
Volkstribun  war3). 

d.  Die  jetzt  Qualtro  Capi  genannte  überbrücke  hat  L.  Fabri- 
cius  C.  f.  cur.  viar.  im  J.  692  erbaut  und  abgenommen4). 

Die  vorliegenden  Daten  genügen  nicht ,  um  über  diese  curatores 
viarum  mit  Bestimmtheit  zu  urtheilen,  und  sie  sind  darum 
nicht  in  die  Reihe  der  ordentlichen  Magistrale  aufgenommen 
worden.  Aber  nach  der  Fassung  des  Titels  können  diese  Cura- 
toren  doch  nicht  wohl  bloss  von  Fall  zu  Fall  eingesetzte  Special- 
beamte gewesen  sein  ;  eher  hat  das  visellische  Gesetz  wenigstens 
für  die  Abnahme  solcher  Bauten,  deren  Locatoren  bei  Vollen- 
dung der  Arbeit  nicht  mehr  in  Function  waren,  vielleicht  sogar 
überhaupt  für  städtische  Strassen-  und  Bruckenbauten  allge- 
meine Anordnungen  getroffen  und  ein  besonderes  Gollegium  dafür 
niedergesetzt.  Aus  der  Volkswahl  sind  wahrscheinlich  auch 
diese  Curatoren  hervorgegangen,  wie  überhaupt  die  der  Repu- 
blik; aber  das  Princip  der  Annuität  kann  für  sie  nicht  gegolten  [651] 
haben,  da  sonst  der  Censor  Metellus  die  Abnahme  der  grossen 
von  ihm  verdungenen  Bauten  nicht  im  Voraus  namentlich  be- 
zeichneten Curatoren  hätte  Ubertragen  können.  Für  längere 
Befristung  dieser  Cura  spricht  auch,  dass  noch  unter  Augustus 
P.  Paquius  Scaeva  ausserordentlicher  Weise  vom  Senat  zum 
viarum  curator  extra  urbem  Homam  auf  fünf  Jahre  bestellt 
wurde5).    Diese  Cura  kann  zwar  nicht  wohl  mit  der  republi- 


1)  Inschrift  C.  VI,  3824  =  Ephem.  tpigrapk.  2  p.  199. 

2)  C.  /.  I  p.  279:  curator  vis  sternundi*.  Ob  diese  Cura  collegialisch 
geordnet  war  oder  nicht,  erhellt  nicht. 

3)  C.  1.  L.  I  ii.  593.  Vor  dem  Bekanntwerden  der  Inschrift  de«  Censor.« 
Metellus  ist  aus  dieser  Inschrift,  da  die  Abnahme  de  conl{egarum)  ten(teniia) 
erfolgt  und  die  Namen  der  neun  andern  Volkstrlbune  folgen,  geschlossen  wor- 
den, dass  die  cura  viarum  mit  dem  Volkstribunat  zusammenhing.  Jetzt  zeigt 
sich  vielmehr  diese  Cumulation  als  eine  zufällige. 

4)  C.  1.  L.  1  n.  600.    Dio  37,  45. 

6)  C.  1.  L.  IX,  2345:  vinr(um)  cur{ator)  citri  u(rbem)  It(cmam)  ex  s{enntu») 
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kanischen  identificirt  werden,  da  sie  der  Epoche  anzugehören 
scheint,  in  der  die  kaiserlichen  curatores  viarum  schon  bestan- 
den; aber  sie  fällt  wenige  Jahre  nach  deren  Einsetzung  und 
ist  wahrscheinlich  der  republikanischen  cura  viawm  nachge- 
bildet. —  Ueber  die  Entstehung  dieser  nur  in  Inschriften  be- 
gegnenden cum  viarum  fehlt  jede  Nachricht;  vielleicht  gehört 
sie  zu  den  von  C.  Gracchus  für  das  italische  Wegewesen  ge- 
troffenen Einrichtungen  «). 

3.  Mauerbau.  —  Für  die  Instandsetzung  der  Mauern  und 
Tbttrme  Roms  wurden  in  der  langen  Pause  der  Censur  wäh- 
rend des  hannibalischen  Krieges  im  J.  542  auf  Grund  eines 
Plebiscits  unter  Leitung  des  städtischen  Prätors  Fünfmänner  ge- 
wählt2). 

4.  Tempelbauten.  —  Für  den  Wiederaufbau  zweier  abge- 
brannter Tempel  wurden  in  demselben  Jahre  542,  da  Cen- 
soren  fehlten,  Dreimänner  bestellt  (A.  2)  und  ähnliche  Cura- 
tionen  sind  auch  sonst  vorgekommen3).  Von  besonderer  auch 
politischer  Wichtigkeit  ist  die  Gura  fttr  die  Wiederherstellung 
des  im  J.  671  abgebrannten  capitolinischen  Tempels4),  welche 

[652] zuerst  dem  Dictator  Sulla,  sodann  nach  dessen  Tode  im  J.  676 
dem  damaligen  Consul  Q.  Lutatius  Gatulus  allerdings  wohl  nur 
durch  Senatsschluss5)  übertragen  und  von  diesem  bis  an  seinen 
Tod  geführt  ward,  obwohl  Gaesar  als  Prätor  eine  Rogation  zu 


c(on»ulto)  in  quinq(uenniuni).  Diese  ausserordentliche  Bestellung  (dass  sie  dies 
war,  zeigt  der  Beisatz  ex  $.  c.)  fällt  einige  Jahre  nach  731,  da  Scaeva  vorher 
Proconsul  von  Cypern  und  vor  diesem  Amt  praetor  aerarii  (S.  558)  war;  aber 
vermuthlich  auch  nicht  viel  später.  Gleichartig  und  gleichzeitig  ist  der  praetor) 
de$ig{natut)  ex  s.  c.  viar(um)  cur(ator)  C.  1.  L.  VI,  1501  =  Hermes  4,  370; 
und  vielleicht  gehört  auch  der  curator  viarum  C.  I.  L.  VI,  1466  hieher.  Ob 
die  Curae  collegialisch  geordnet  waren  oder  nicht,  ist  auch  hier  nicht  zu  er- 
kennen. 

n  Plutarch  C.  Gracch.  7.    Appian  b.  e.  1,  23.    C.  1.  L.  I  p.  90. 

2)  Liv.  25,  7,  5 :  comitia  a  praetore  urbano  de  senatus  tenttntia  plebique 
feitu  $unt  habita. 

3)  Der  Triumvir  der  Inschrift  C.  /.  L.  I  n.  633  =  VI,  438  kann  kaum 
anders  gefasst  werden.  Aus  unseren  Annalen  sind  diese  für  die  politische  Ge- 
schichte in  der  Regel  bedeutungslosen  Notizen  verschwunden ;  auch  die  unter 
542  verzeichneten  haben  ihren  Platz  wohl  nur  behauptet,  well  die  meisten 
derselben  mit  der  Kriegsgeschichte  in  engem  Zusammenhang  stehen. 

4)  Curator  restiluendi  Capitolii  nennt  den  Catulus  Varro  bei  Gellius  2,  10. 
Die  weitere  Ausführung  ist  C.  /.  L.  I  p.  171  gegeben. 

5)  Dass  das  Volk  gefragt  worden  ist,  kann  aus  Cicero  Vcrr.  4,  31,  69: 
senatu»  populique  Romani  beneficio  nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden, 
zumal  da  in  dieser  Epoche  des  Optimatenregimenta  der  Senat  ohne  weiteres  für 
das  Volk  zu  handeln  pflegte. 
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dem  Zwecke  einbrachte  diese  Curation  einem  andern  zu  über- 
weisen'). Noch  unter  Tiberius  hat  Germanicus,  in  gleicher 
Weise,  wie  es  scheint,  den  Tempel  der  Spes  hergestellt2).  In 
den  beiden  letzten  Fallen  hat  der  Curator  das  wiederhergestellte 
Gebüude  auch  dedicirt. 

VI.  Aushülfsbeamte  für  das  Getreidewesen. 

Für  das  Getreidewesen  bedurfte  es  ausserordentlicher  Ma- 
gistrate zunächst  nicht,  da  die  Aedilen  wie  die  öffentlichen 
Märkte  Uberhaupt  so  auch  insbesondere  den  Kornraarkt  zu  über- 
wachen hatten  und  das  zur  Vertheilung  kommende  Getreide 
vertheilten  (S.  502).  Als  dann  in  der  Gracchenzeit  die  stehen- 
den Frumentationen  beginnen,  finden  wir  bei  deren  Ausführung 
die  ordentlichen  Beamten  aller  Art  betheiligt3).  Wahrscheinlich 
aber  sind  daneben  für  Getreidekauf  und  Getreidevertheilung 
nicht  selten  ausserordentliche  Beamte  eingesetzt  worden,  in  frü- 
herer Zeit  vermuthlich  collegialisch  geordnete  Curationen4), 
späterhin  Einzelcuratoren.  Im  siebenten  Jahrhundert  muss  die 
Bestellung  der  letzteren  häufig  verhandelt  und  begehrt  worden 
sein  und  ist  wahrscheinlich  eines  der  stehenden  Agitations- 
miltel  gewesen.    Die  den  Annalen  unter  den  J.  259  5)  und 

1)  Sueton  Caes.  15 :  Q.  Catulum  de  rtftctione  Capitolii  ad  dUquititionem 
populi  vceacit  rogatiotxt  prcmulgata,  qua  eurutiontm  tarn  in  alium  tränt  fere  tat. 
Dio  37,  44.  Nicht  mit  Recht  hat  Jordan  (Topogr.  1,  2,  23)  diese  Nachricht 
angezweifelt.  Die  Dedication  eines  Gebäudes  kann  recht  wohl  stattfinden, 
betör  die  baulicho  Thätlgkeit  vollständig  abgeschlossen  ist ;  und  die  von  Jordan 
der  Angabe  Suetons  substituirte  Conjectur,  dass  für  Pompeius  im  J.  692  eine 
cura  rtflciendi  Capitclii  beantragt  worden  sei,  verträgt  sich  übel  mit  seiner 
Annahme,  da«  der  Bau  ton  Catulus  sieben  Jahre  vorher  fertig  gestellt  wor- 
den war. 

2)  Tacitus  ann.  2.  49. 

3)  S.  238.  502.  572.  Wenn  C.  Gracchus,  wie  es  nach  Cicero  Tu«-.  3, 
20,  48  scheint,  die  auf  Grund  seines  FrumenUrgesetzes  stattfindende  Getreide- 
vertheilung selber  leitete,  so  hat,  wie  das  Ackergesetz  tre$viri  agri»  dandit,  so 
dieses  curatorts  annonae  eingesetzt  und  Gracchus  die  eine  wie  die  andere  Ma- 
gistratur neben  dem  Tribunat  übernommeu.  Diese  Curatoren  würden  dann 
freilich  als  stehende  Beamte  zu  denken  sein.  Bestand  aber  hat  diese  Ein- 
richtung gewiss  nicht  gehabt. 

4)  Festus  ep.  p.  48:  euratore»  dicuntur  qui  .  .  .  rti  frumentariae  agrisve 
dividcndis  praepo$iti  Bunt.  Da  das  gesammte  von  Verrius  verarbeitete  Material 
der  Republik  angehört,  so  sind  hier  schwerlich  die  augustischen  curatortt  fru- 
menii  gemeint,  sondern  ältere  ausserordentliche  Beamte. 

5)  In  der  sehr  jungen  Erzählung  von  der  Weihung  des  Mercurtempels  Ltv. 
2,  27  wird  dem  Consul,  dem  das  Volk  die  Dedication  zutheilen  würde,  zugleich 
aufgegeben  pratesie  annenae,  mtreatorum  collcgium  instiixttrt  und  dann  mit  der 
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[653]  34  4/5  *)  eingelegten  Fictionen  von  ausserordentlichen  nicht  colle- 
gialisch  geordneten  Curationen  fUr  das  Getreidewesen  werden 
solchen  Parteiforderungen  ihren  Ursprung  verdanken.  Geschicht- 
lich nachweisbar  ist  indess  keine  ältere  ausserordentliche  Curation 
dieser  Art  als  die,  welche  im  J.  650  der  Gonsular  M.  Aemilius 
Scaurus  erhielt,  damals  der  Vormann  des  Senats  und  einer  der 
angesehensten  Männer  Roms2).  In  weiterem  Umfang  wurde  eine 
analoge  Compelenz  im  J.  697  dem  Cn.  Pompeius  übertragen, 
indem  man  die  Massregel  selbst  und  die  Uebertragung  der  Aus- 
führung an  Pompeius  in  ein  Gesetz  zusammenfasste3);  derselbe 
erhielt  für  diesen  Zweck  sogar  das  früher  (S.  654)  erörterte 
proconsularische  imperium  infinitttm*)  im  gesammten  römischen 
Gebiet  auf  fünf  Jahre  und  wenn  auch  kein  Heer,  doch  sonst 
eine  der  statthalterlichen  ahnliche  Stellung,  namentlich  auch 
Legaten5).  Als  nach  Caesars  Tode  der  Senat  sich  wieder  des 
vollen  Regiments  bemächtigen  zu  können  glaubte,  schärfte  er 
mit  Rücksicht  hierauf  durch  einen  besonderen  Beschluss  die 
Einhaltung  des  Collegialitätsprincips  in  Betreff  der  Getreidever- 


Dedication  ein  Prlmipilar  beauftragt,  so  dass  auch  dieser  als  praefectu»  annonae 
gedacht  zu  sein  scheint. 

1)  Livius  4,  12,  b.  c.  13,  7:  L.  Minueius  praefectus  annonae  $eu  refeetu* 
*«u,  quoad  rt»  posceret,  in  incertum  creatu»;  nihil  enim  conttat  ni»i  in  libro* 
linteos  utroque  anno  relatum  inter  maghtratus  praefecti  nonun.  Die  uähere 
Ausführung  habe  ich  llermes  3,  266  fg.  gegeben,  Insbesondere  gezeigt,  dass 
Livius  diese  Erzählung  aus  Macer  (f  638)  entlehnt  hat;  aber  wie  jung  sie 
auch  ist,  so  spät  ist  sie  nicht,  dass  sie  aus  Pompeius  cura  annonae  hervor- 
gegangen sein  könnte. 

2)  Cicero  de  hat.  retp.  20,  43 :  Saturn inum  .  .  .  in  annonie  carilate  quat- 
storem  a  sua  frumentaria  procuratione  eenatua  amovit  eique  rei  M.  Seaurum 
praefecit.  Ders.  pro  Sest.  17,  39  (S.  Ö71  A.  1).  —  Gleichartig  ist  wohl  der 
frumenti  curator  ex  ».  c.  einer  Inschrift  (C.  VI,  1460),  welcher  allem  An- 
schein nach  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Actium  functionlrt  hat  und  sehr  wohl 
vor  das  J.  732  gesetzt  werden  kann,  in  welchem  Augustus  diese  Cura  über- 
nahm. Auch  der  ungefähr  derselben  Zeit  angehörende  C.  Papiriu»  C.  f.  Yet. 
Mcuso  tr.  mU.t  aed.  pL,  q{uaesitor?)  iud{tz),  cur(ator)  fru(menti)  S.  586  A.  2 
wird  wohl  hiehcr  gehören,  da  die  augustischen  euratores  frumenti  sämmtlkh 
Prätoricr  oder  Consulare  gewesen  sind. 

3)  Cicero  ad  AU.  4,  1,  7:  legem  consules  conscripurunt,  qua  Pompeio  per 
quinptennium  omni*  potestas  rei  frumentariae  toto  orbe  terrarum  dareiur. 

4)  Dio  39,  9  legt  ihm  äp/T(v  dvtt'jzatoy  xat  Is  *rjj  IraXia  xat  £;a>  bei: 
Appian  b.  c.  2,  18  nennt  ihn  sehr  bezeichnend  rrj;  djopö;  aiioxpchopa.  Auch 
kann,  wenn  für  ihn  sogar  das  maius  imperium  in  provineih  quam  eU  eorum  qui 
ea*  obtinent  gefordert  werden  konnte,  was  er  freilich  nicht  erreichte  (1,  25 
A.  4;  oben  S.  655  A.  2),  das  imperitm  infinitum  aequum  ihm  unmöglich  ge- 
mangelt haben. 

ö)  Cicero  ad  Alt.  4.  1,  7.    Appian  a.  a.  0. 
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wallung  ein1).  Nichts  desto  weniger  ist  Augustus  im  J.  732 
auf  die  monarchische  cura  annonae  zurückgekommen  und  hat 
daraus  einen  der  Pfeiler  seines  Principats  gebildet,  wie  dies 
bei  diesem  näher  dargelegt  werden  wird. 

Aber  auch  nachdem  die  cura  annonae  mit  dem  Principtit  [6541 
verbunden  war,  haben  die  ausserordentlichen  Gurationen  der 
Art  nicht  aufgehört.  Es  begegnen  wenigstens  seit  Tiberius2) 
und  bis  weil  in  das  zweite  Jahrhundert  hinein3)  praefecti  fru- 
menti  dandi*),  als  eine  nicht  stündige  und  nicht  der  kaiserlichen 
Verwaltung  angehörige  Behörde  bezeichnet  durch  den  Beisatz 
ex  senatus  cotisulto*),  in  der  Regel  gewesene  Pratoren").  Sie 
scheinen  die  ausserordentliche  Fortsetzung  der  gleichnamigen 
ordentlichen  Magistratur  zu  sein,  welcher  Augustus  vor  der  Ein- 
setzung des  Prüfocten  für  die  Zufuhr  sich  bediente7).  Ob  diese 
Magistratur  collegia lisch  organisirt  war  oder  nicht,  wissen  wir 
nicht ;  und  ebenso  wenig  ist  Uber  die  Compelenz  dieser  bei  den 
Schriftstellern  nirgends  erwähnten  Function  etwas  Uberliefert. 
Vermuthen  darf  man,  dass,  wenn  das  aerarium  populi  Romani 
disponible  UeberschUsse  aufwies,  dem  Senat  davon  Mittheilung 
gemacht  wurde  und  dio  regelmässige  Form  der  Verwendung 
darin  bestand  Getreide  dafür  anzuschaffen  und  dasselbe  unter 
die  Einwohner  der  Hauptstadt  zu  vertheilen.  Dass  der  Senat 
mit  diesem  Geschäft  nicht  einen  aus  seiner  Mitte,  sondern  den 
Kaiser  beauftragt  hat,  der  dann  für  dieses  Geschäft  einen  Stell- 
vertreter ernannte,  scheint  die  die  Vertretung  bezeichnende  Ti- 
tulatur zu  fordern. 

1)  Dio  46,  39  zum  J.  711:  <xzriy^vja'x^  pr^t  tivd  oizvj  e~tj«XT4T?;v  jAt/rs 
r(/0^ü»v  enaTdTTjV  luv  alpetaÖai. 

2)  Aus  Tiberius  Zeit:  Onlli-Henzen  3109.  3128.  3141.  536S. 

3)  Die  Inschrift  Orell.  77,  in  der  ein  solcher  Prüftet  mit  dem  Zusatz  ex 
*.  c.  auftritt,  ist  aus  der  Zeit  des  Pius  oder  des  Caracalla  fBorghesi  opp.  4, 
123).  Aus  der  Zeit  nach  Marcus  ist  die  Inschrift  C.  VIII,  53o4,  aus  der  des 
Commodus  die  Inschrift  Uenzen  649'2,  aus  der  Alexanders  die  Inschrift  Uenzen 
6048,  bei  welchen  allen  aber  der  Zusatz  ex  s.  c.  fehlt. 

4)  Diese  Titulatur,  griechisch  £zotpyo;  toj  C£iTT;prta[toj  toü  Si»]oioofjL£voj 
V.  1.  Att.  III,  629)  oder  citoj  c<53Eo>;  "  hi^w  '  Pwfjtaduv  (Lebas-Waddington 
2814;  ohne  den  letztern  Beisatz  C.  1.  Gr.  5793)  ist  stehend;  nur  in  der  In- 
schrift C.  VI,  1364  (aus  Tiberius  Zelt)  erscheint  die  bis  jetzt  unerklärte  Formel 
pratf.  frum.  ex  s.  c.  $.  (vtrl.  C.  /.  L.  VI,  3836). 

ö)  Ständig  ist  derselbe  nicht,  sondern  fohlt  zuweilen,  auch  schon  auf  In- 
schriften der  tiberischen  Zeit  (Orelli  3109). 

6)  Aedilicier  C.  I.  Gr.  5703  und  C.  I.  Att.  III,  0'29;  Aedilkicr  oder  Tri- 
bunicier  C.  I.  L.  X,  8291.    Vgl.  meino  Ausfühlung  Hermes  4,  364  fg. 

7)  Vgl.  den  Abschnitt  über  len  kaiserlichen  pratfectus  annonae. 

Rom.  Altorth.  II.  3.  Aufl.  43 
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Unter  dem  Principat  kommen  ausserordentliche  Magistraturen 
der  hier  behandelten  Kategorie  nur  in  untergeordneten  Kreisen 
vor,  oder,  genauer  gesagt,  es  ist  in  dieser  Zeit  das  kaiserliche 
Proconsulat  mit  den  damit  verknüpften  Befugnissen  so  ziemlich 
die  einzige  wenigstens  von  [Rechts  wegen  als  ausserordentlich 
zu  bezeichnende  hohe  Magistratur,  abgesehen  von  den  bei  den 
[655]  constituirenden  Magistraten  zu  erörternden  durch  Senatsbeschluss 
gegen  den  Kaiser  Maxirainus  bestellten  Zwanzigmünnern  rei  pu- 
blicae  curandae  (S.  708} .  Die  sonst  begegnenden,  welche  in  dieser 
Epoche,  nachdem  das  Legislationsrecht  von  der  Gemeinde  auf 
den  Senat  Ubergegangen  ist,  sich  durch  den  Beisatz  ex  senatus 
constilto  charakterisiren beschranken  sich,  wenigstens  so  weit 
sie  sich  bestimmt  erkennen  lassen2),  auf  untergeordnete  Gebiete 
der  hauptstädtischen  Verwaltung,  die  Judication  über  das  Boden- 
eigenthum in  der  Stadt3),  verschiedene  auf  das  Aerarium  be- 
zügliche Geschäfte  (S.  642),  den  Strassenbau  (S.  669)  und  die 
(ietreidevertheilung  (S.  673). 


1)  Ich  habe  den  staatsrechtlichen  Werth  dieser  Formel,  wo  sie  zu  dem 
Magistratstitel  hinzutritt,  im  Hermes  4,  364  entwickelt.  Wie  er  bei  ausser- 
ordentlichen Magistraturen  als  Rechtsgrund  derselben  auftritt,  so  erscheint  er 
bei  den  ordentlichen  als  Rechtsgrund  einer  von  der  legitimen  abweichenden 
Uebertragung.  In  der  letzten  Weise  steht  er  auf  den  Inschriften  Henzen  6450: 
decemvir  »tlitibus  iudicandis  ex  s.  c.  post  quaesturam ;  quattuorvir  capitali»  ex  ?. 
c.  pott  quae$tura>n  et  decemviratum  .  .  .  proeot.  Herum  extra  sortem  auetoritate 
Aug.  Caetari»  et  9.  c.  missus  ad  componendum  statum  provineiae  Cypri  (denn 
für  diese  Zelt  ist  das  Proconsulat  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten : 
S.  243j;  C.  7.  L.  V,  4348:  Ugito  pro  pr.  Her.  ex  ».  c.  et  ex  auetorit.  TL  Coe- 
saris  (von  der  Legation  gilt  dasselbe:  S.  257);  C.  1.  L.  VI,  1501:  pr[aetor) 
ex  s.  c.  pro  a<d(ilibus)  cur(ulibus)  iui  dixit.  Alle  diese  Inschriften  gehören  der 
Epoche  des  Augustus  und  des  Tiberius  an;  späterhin  ist  wohl  nicht  ander« 
verfahren  worden,  aber  es  schien  nicht  mehr  der  Mühe  werth  das  von  den 
Gesetzen  entbindende  Senatusconsult  besonders  zu  erwähnen. 

2)  Die  im  J.  20  zur  Feststellung  der  von  den  Ehegesetzen  zuzulassenden 
Befreiungen  niedergesetzte  Senatscommission  (Tac  ann.  3,  28)  ist  nicht  Ma- 
gistratur, sondern  es  ist  ihr  das  Recht  des  Senats  von  den  Gesetzen  zu  ent- 
binden delegirt.  Welche  Befugnisse  mit  der  ausserordentlichen  Proprätur  ver- 
bunden waren,  die  nach  einer  Inschrift  vom  J.  16  n.  Chr.  (C.  /.  L.  VI,  91 
pr.,  aed.  pl.  Cer.,  pro  pr.  ex  s.  c,  q.)  Q.  Coelius  L.  f.  unter  Augustus  als 
Quästorier  verwaltet  hat,  wissen  wir  nicht. 

3)  Dafür  sind  die  curatore»  locorum  publicorum  iudicandorum  ex  t.  c.  be- 
stimmt, über  die  bei  dem  Principat  im  Abschnitt  von  dem  Staatsvermögen  ge- 
handelt ist. 
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Die  Senatsboten  (legati).  [656] 

Das  Recht  des  Senats  im  Namen  der  Gemeinde  Botschaften  r'"fl$,nDd 
theils  an  auswärtige  Staaten,  theils  an  die  römischen  Oberbeamten 
zu  entsenden  ist,  wie  alle  dem  patricisch-plebejischen  Senat 
zukommenden ,  nicht  ursprünglich,  sondern  späterer  Entstehung. 
Die  Verhandlung  der  Gemeinde  mit  den  auswärtigen  Staaten,  so 
weit  sie  nicht  durch  die  Magistrate  selbst  stattfindet,  liegt  in 
ältester  Zeit  dem  Fetialencollegium  ob,  und  diesen  Iii  testen  Ge- 
meindeboten wird  die  Autorisation  nicht  vom  Senat,  sondern 
von  dem  Magistrat  ertheilt1).  Vermittler  aber  zwischen  dem 
Senat  und  den  Gemeindebeamten  hat  es  in  früherer  Zeit,  als 
selbst  der  Krieg  die  letzteren  nicht  weit  von  Rom  entfernte, 
kaum  in  irgendwie  bestimmter  Form  gegeben.  Was  über  die 
ohne  Zweifel  stufenweise  erfolgte  Erwerbung  des  Botschafts- 
rechts durch  den  Senat  sich  etwa  vermuthen  lilsst,  wird  bei 
<)iesem  vorkommen;  die  Institution  der  Senatsboten  selbst  aber 
soll  hier  dargelegt  werden2).  Allerdings  stehen  die  vom  Senat 
bestellten  legati  in  principiellem  Gegensatz  zu  den  von  der  Ge- 

1)  JtcgiuM  nuntius  populi  Romani  Quiritium  belsst  der  vom  König  entsandte 
Fetialis  in  der  Bündnissformel  Liv.  1,  24,  5,  publicus  nuntius  populi  Romani 
in  derjenigen  der  Kriegserklärung  Liv.  1,  32,  6.  Das  letztere  Schema  schildert 
das  Verfahren,  nachdem  die  Comitien  den  Krieg  beschlossen  haben  and  nach 
Ablauf  der  Sühnefrist  der  Fetialis  zurückgekehrt  ist;  es  folgt  die  patrum  aueto- 
ritas.  Vor  diesen  Schlussverfahren  liegen  die  Vorverhandlungen  mit  der  des 
Bündnissbruchs  angeschuldigten  Gemeinde,  welche  zu  der  Antragstellung  bei 
den  Comitien  und  zu  der  Absendung  der  Fetialeu  führen;  bei  diesen  Ver- 
handlungen wirkt  der  Senat  berathend  mit.  Aber  diese  Betheiligung  des  Senats 
ist,  wie  seine  ganze  berathende  Competenz,  nicht  gesetzlich  nothwendig  und 
kann  schon  darum,  wie  alt  sie  immer  sein  mag.  nicht  der  ursprünglichen  Ge- 
meindeordnung angehören.  Also  ist  es  nicht  der  Senat,  der  die  Fetlalen  ent- 
sendet. 

2)  Der  Ugalus  der  Republik  gehört  zu  deu  von  der  neuern  Forschung  am 
meisten  vernachlässigten  römischen  Einrichtungen.  Wer  den  Gegenstand  spe- 
ciell  zu  untersuchen  In  der  Lage  Ist,  wird  Besseres  und  Vollständigeres  vor- 
bringen können  als  ich ;  inzwischen  gebe  ich  was  ich  gefunden  habe.  Willems 
Behandlung  des  Gegenstände*  geht  hier,  wie  überall,  von  den  Acusserlichkelten 
aus  und  hat  die  Untersuchung  nicht  wesentlich  gefördert. 
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meinde  ernannten  Magistraten *) ;  allein  was  von  dem  Oberpon- 
tifex  (S.  20).  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  den  Legaten,  dass 
sie  vielfaltig  magistratische  Rechte  ausüben;  und  die  Entwicke- 
lung  der  Magistratur,  insonderheit  der  Provinzialstatlhalterschaft 
[657'  und  der  daraus  entwickelten  kaiserlichen  Gewalt,  würde  ohne 
Eingehen  auf  die  Senatscommissarien  unvollständig  bleiben. 
Benennung.  Die  technische  Bezeichnung  des  Entsendens  und  des  Ent- 
sendetwerdens ist  legare2)  und  legari  alicui  oder  ad  aliquetn*); 
Ltgatut.  während  griechisch  umgekehrt  ^psoßsusaÖat  heisst  zum  Ge- 
sandten bestellen,  legare,  irpsaßsueiv  -ivt  Gesandter  bei  jemand 
sein,  legari*).  Eine  eigentlich  substantivische  dem  griechischen 
-paoJIsuTr];  gleichwerthige  Bezeichnung  besitzt  die  lateinische 
Sprache  nicht,  weil  eben  diese  Stellung  eine  Function,  kein 
Amt  ist,  wie  das  Gleiche  gilt  für  die  Function  des  Stellvertre- 
ters. Es  helfen  dafür  zumeist  die  Participien  aus,  hier  legatus 
ab  Mo  Uli  oder  ad  illum,  wie  bei  dem  Stellvertreter  praefectus 
ab  Mo  Ulis;  und  die  sprachliche  Entwickelung  dieser  Participien 
zu  substantivischem  Werth  lauft  der  sachlichen  dieser  Functionen 
Orator.  zu  Aemtern  völlig  parallel.  Die  an  auswärtige  Gemeinden  ent- 
sandten Staatsboten  führen  auch  die  Bezeichnung  oratores*); 
doch  ist  dieselbe  späterhin  abgekommen. 


1)  Sallust  lug.  40  aus  dem  niamilischen  Gesetz:  gut  in  legationibus  aut 
imperiis  pecunias  aeeepit/ent. 

2)  Legare  ist  nach  Orssens  (Vocalismus  1,  444;  vgl.  Curtius  Grundrüge*» 
8.  3Gü)  treffender  Ausführung  gleicher  Herkunft  mit  Ur,  und  wie  dieses  die 
Bindung  (3,  308)  bezeichnet  legare  das  Binden,  die  Ertheilung  eines  binden- 
den Auftrags,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  dieser  Auftrag  in  der  Mit- 
theilung und  der  Berichterstattung  besteht.  Der  Begriff  der  Vermittlung  ist 
für  legare  wesentlich,  aber,  wie  es  scheint,  an  sich  in  dem  Worte  nicht  ent- 
halten, da  l?x  daran  keinen  Theil  hat. 

3)  Ucber  den  Unterschied,  den  die  Sprache  im  Gebrauch  des  Datirs  und 
der  Präposition  macht,  wird  weiter  unten  (S.  688)  gesprochen. 

4)  Ammonius  p.  120:  r.ptzfe-jW'zu  %i\  rpecße'io-jst  (la&t&et  •  roeajk'jovrat 
(aev  y«P  <>i  "Oj;  -fraßet;  yetpotovoDvTe;  xii  Ttsjxnovre;,  rpea^cjousi  fce  ol  ytipo- 
tovoj[jievoi  £-t  r?,v  7t(i£o3e{av.  IlpEoScjetv  -tvt  im  römischen  Sinne  von  legatum 
esse  alicui  findet  akh  bd  Polybius  35.  4,  14,  Lucian  Demon.  30,  Appian  b.  c. 
1,  38. 

5)  Varro  bei  Nonius  p.  529  M.  :  priusquam  indicerent  bellum  üf,  a  quilu* 
iniurias  facta*  sciebant,  fetlales,  legatos  res  repetitutn  mittebant  quaituor,  quo» 
or-ilores  vocabant  (so  ist  die  Stelle  zu  interpungiren).  Festus  und  Paulus  p.  162. 
183  :  oralores  .  .  .  mitsi  ad  reges  nationesque  .  .  .  modo  appellantur  legati.  Ders. 
p.  198.  199.  Varro  7,  41.  Cato  braucht  das  Wort  häutig  und  auch  später  be- 
gegnet es  noch,  so  bei  Cicero  in  Vat.  15,  35  und  bei  Livius  '2,  39,  10.  5, 
15,  3.  c.  IG,  1.  —  Legatus  populi  Romani  (Cicero  Yerr.  I.  1,  16,  44.  c  19. 
50.  c.  32,  82)  bezeichnet  die  römischen  Boten  im  Gegensatz  zu  denen  anderer 
Gemeinden  ;  tltularen  Werth  hat  der  Beisatz  so  wenig  hier  wie  in  eonsul  populi 
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Die  Bestellung  von  Gemeindeboten  kann  sowohl  in  dem  B«st«,li;»K 
stadtischen  wie  in  dem  feldherrlichen  Amtsbezirk  erfolgen.  Für  Senat- 
den  letzteren  Kreis  ist  das  alte  magistratische  Recht  zu  allen 
Zeiten  unverändert  in  Kraft  geblieben :  die  Boten  sei  es  an  den 
Senat,  sei  es  an  auswärtige  Staaten  bestellt  hier  der  Feldherr1). 
Neben  ihm  steht  dem  selbständigen  Gemeindeboten  ebenfalls  [658] 
das  Recht  zu  dergleichen  Boten  zu  entsenden2).    Indess  haben 
diese  von  den  ausserhalb  Rom  befindlichen  Behörden  bestellten 
Boten  für  die  Entwickelung  der  Magistratur  keine  Bedeutung 
gehabt  und  können  hier  Ubergangen  werden.  Wir  beschäftigen 
uns  ausschliesslich  mit  den  in  der  Hauptstadt  bestellten  Ge- 
meindeboten.   Allerdings  sind  auch  diese  zu  allen  Zeiten  von 
<lem  Oberbeamten  bestellt  worden ;  aber  in  der  späteren  Repu- 
blik schreitet  derselbe  dazu  nur ,  wenn  der  Senat  die  Sendung 
beschlossen  3)  und  die  Zahl  und  die  Qualification  der  Boten  fest- 
gesetzt hat.    Duss  derselbe  auch  die  Person  der  Legaten  in  dem  SonJ««»« 
Beschlüsse  selbst  bestimmte,  seheint  sehr  selten4; ,  Bezeichnung  sortition. 
durch  Abstimmung  niemals  vorgekommen  zu  sein.  Das  ursprung- 
liche Recht  des  Magistrats  die  Legaten  zu  bestellen  behauptete 
auch  im  städtischen  Amtskreis  sich  in  so  weit,  dass  der  dem 
Senat  Vorsitzende  Magistrat  gemäss  den  von  diesem  aufgestell- 
ten Normen  die  Persouen  auslas  5) ;  neben  dieser  Ernennung,  [659] 


Romani  (Cicero  in  Yat.  9,  21)  und  den  gleichartigen  Bezeichnungen  (1.  10 
A.  1),  sondern  es  wird  durch  ihn  ein  eigentlich  selbstverständliches  Moment 
entweder  der  Deutlichkeit  oder  auch  des  Nachdruckes  wegen  hervorgehoben. 

1)  Von  dem  Feldherrn  nach  Rom  geschickte  Gesandte  werden  zum  Beispiel 
erwähnt  Polyb.  2,  19.  9.  10,  19.  8  =  Liv.  26,  öl,  2.  Liv.  30,  16.  1.  c.  3S, 
4.  40.  35,  3.  an  den  Feind  geschickte  bei  Polyb.  15.  3  =  Liv.  30,  25.  2. 
Sallust  lug.  102.  In  internationaler  Beziehung  stehen  diese  feldherrlichen  Ge- 
sandten denen  des  Senats  selbstverständlich  gleich. 

2)  Liv.  30,  42.  5.   Vgl.  S.  681  A.  3  a.  E. 

3)  Cicero  in  Yatin.  15,  35:  volo  audire  de  te,  quo  (andern  tenatu»  contulto 
legatus  sis  ?  .  .  .»  tua  lege,  dicis  .  .  .  ne  hoc  juidem  senatui  relinquebaf,  qw-d 
nemo  umquam  ademit,  ut  legati  er  eius  ordinis  auctoritote  legerentur  ...  30 : 
quis  legatos  umquam  auHit  sine  senatus  omulto?  ante  te  nemo:  pott  continuo 
fecit  i  tem  in  duobus  prodii/ii*  rti  publicne  (Piso  und  Gabinius)  Clodius.  Der*. 
pro  Sest.  14,  33 :  legatos  non  modo  nullo  senatus  consulto.  sed  etiam  repugnante 
tznatu  tibi  tute  legasti  (Piso). 

4)  8.  090  A.  3.  Liv.  33,  24,  7:  decem  legati  more  maiorum,  quorum 
et  cowilio  T.  Quinctius  imperator  leges  pacis  Philipp!  daret,  dtcreti,  adiectum- 
que,  ut  in  eo  numero  legatorum  P.  Sulpicius  et  P.  Villius  esstnt.  qui  consu'e* 
prorinciam  Macedcniam  obtinuistent.  Ebenso  wurde  Claudius  in  die  an  den 
Kaiser  Gaius  zu  sendende  Deputation  gewählt  (S.  678  A.  2). 

5)  Senatsbeschlnss  über  Thlsbae  vom  J.  584:  £oo;-:v  onca;  K<Stvro;  Matv.o; 
arp-aTTj^o;  tüjv  ix  r?(;  tmKt^vj  r.i^t  dteiTa^,  o'i  äv  ajT<jl  1%  tu>v  or(fjL03tar* 
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welche  in  älterer  Zeit  wohl  Uberhaupt,  namentlich  aber  bei  den 
an  die  Oberbeamten  zu  sendenden  Boten  die  Regel  war1),  ist  auch 
Ausloosung  vorgekommen2;.  Die  eigene  Meldung3),  so  wie  in  dem 
Fall,  dass  der  Legatus  bestimmt  war  einen  zur  Zeit  in  Rom  an- 
wesenden Magistrat  zu  begleiten,  der  Vorschlag  von  Seiten  des 
letzleren 4)  können  rechtlich  nur  als  Erbieten  und  Erbitten  gegen- 
über dem  zur  Ernennung  berechtigten  Magistrat  angesehen 
werden;  doch  mag  in  diesen  Fallen  der  Vorsitzende  auch  vom 
Senat  öfter  ausdrücklich  angewiesen  worden  sein  auf  die  Wün- 
sche des  zunächst  Bctheiligten  Rücksicht  zu  nehmen5).  Inso- 
fern die  Verhandlungen  Uber  die  Ausstattung  des  auszusenden- 


zpr/fAdTar/  xat  rf,;  Mb«  r(r:so>;  satviovTai.  Liv.  29,  '20,  4:  contules  dteem 
legatos  quos  iis  videretur  ex  senatu  legere.  43,  1,  10  zum  J.  583:  decernuni 
frequenles,  ut  C.  Sulpicius  pr.  tres  ex  senatu  nominet  legatos.  44,  18,  Ö  zum 
J.  585 :  senatu»  Cn.  Scrcilio  consuli  negotium  dedit,  ut  is  in  Macedoniam  quo* 
L.  Aemilio  (dem  designirten  Consul  und  Feldberrn)  videretur  legaret.  4,  52., 
7.  31,  8,  4.  45,  17,  1.  2.  Val.  Max.  3,  7,  5.   Applan  Mithr.  6:  ^taifiivT,; 

t^v  t.Ü£}lov.  Dass  Caesar  als  Consul  die  Gesandten  zum  Beispiel  an  Tlgranes 
ernennt,  zeigt  Cicero  ad  AU.  2,  7,  3.  Tacitus  hift.  4,  6 :  placuerat  mitti  ad 
prineipem  legatos  .  .  .  Priscut  eligi  nominatim  a  migistratibus  iuralii,  Marcellus 
urnam  postulabat,  quae  consulis  designati  tententia  fuerat. 

1)  Hei  Tacitus  freilich  a.  a.  0.  4,  8  berufen  6ich  die,  die  die  Ausloosun? 
forden»,  auf  die  vetera  exempla,  quae  torlcm  Ugationibui  po$ui»$ent ;  aber  daran* 
folgt  nur,  dass  lu  der  späteren  Zeit  der  Republik  für  die  nicht  ständigen  Le- 
gationen die  Loosung  Regel  geworden  war;  dass  sie  es  für  die  frühere  Periode 
nkht  war,  ergeben  die  angeführten  Beispiele.  Für  die  ständigen  Legationeu 
kann  die  Loosung  nie  Regel  gewesen  sein,  da  dann  die  Beamten,  denen  sie 
bestimmt  waren,  nicht  auf  die  Auswahl  der  Personen  so  hätten  einwirken 
können,  wie  es  der  Fall  gewesen  ist. 

2)  Cicero  ad  AU.  1,  19:  senatu  i  decrevit  ut  .  .  .  legati  cum  auetoritate  mit- 
terentur.  qui  adirenl  Galliae  civitates  .  .  .  cum  de  consularibus  mea  prima  sors 
etisiel,  una  voce  senatui  frequent  relinendum  me  in  urbe  censuit.  Tacitus  a.  a.  0. 
Dio  59,  23:  -piaßet;  te  eV  akoi;  4).).ou;  x>.-f(p<n  x-xt  töv  KXauotov  alprriv 
i-iplis  (an  Kaiser  Gaius). 

o)  Polybius  33,  4,  9  zum  J.  603  berichtet  von  der  Schwierigkeit  die 
nütbigen  Offiziere  und  Mannschaften  für  den  spanischen  Krieg  zu  finden,  bis 
der  jüngere  Africanus  dvaotd;  elrcv  tX't  yiMapyov  ette  Tr&eaffeur^v  niarcv* 
ajTÖv  et;  tt(v  'Ißr^piotv  (xctd  tüjv  uttotcuv  e^etvoti*  rpi;  dptpoTepa  -tap  troiaa»; 
£/civ,  oder,  wie  Livius  ep.  48  dies  wiedergiebt,  (cum)  ne  ii  quldcm  inveniren- 
tur,  qui  aut  tribunalum  exciperent  aut  legali  ire  vtllenl,  P.  Cornelius  Aemilianus 
processit  et  excepturum  se  mi'.itiae  genus  quodeumyue  imperatum  esset,  profestus 
est.  Er  ging  dann  als  Kriegstribun  (Liv.  ep.  48,  Legat  heisst  er  bei  Appinn 
Hisp.  49).  Ebenso  erbietet  sich  der  ältere  Afri  -anus  zur  Uebernahrae  der  Le- 
gation im  antiochischen  Krieg  (Cicero  Philipp.  11,  7,  17). 

4)  Schot.  Bob.  p.  323  zu  Cicero  in  Vat.  15,34:  nuüo  iure  Vatinium  dicit 
in  legationem  esse  profectunx,  cum  soleat  hoc  a  tenatu  peti,  ut  praesides  provin- 
chirum  possint  quo*  vtlint  amicos  suos  habere  legitos. 

5)  Aehnlich  wurde  verfahren,  als  Paulus  im  J.  595  den  Senat  ersuchte  vor 
seinem  Abgang  nach  Makedonien  die  Lago  der  Dinge  dort  durch  eine  Com- 
mission  untersuchen  zu  lassen  (S.  G77  A.  5). 
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den  Feldherrn  von  ihm  selbst  vor  seiner  Abreise  geleitet  wur- 
den,  bestellte  er  regelmässig  sich  selber  seine  Legaten;  was 
namentlich  bei  den  Gonsuln  häufig  eingetreten  sein  muss1}. 
Dadurch  so  wie  durch  die  collegialische  Berücksichtigung 
der  geäusserten  Wünsche  war  schon  in  der  marianischen 
Zeit  die  Bestellung  der  dem  Feldherrn  standig  zugeordneten  [660] 
Legaten  thatsachlich  auf  diesen  selbst  übergegangen 2) ;  was 
allerdings  dem  Wesen  der  Institution  zuwiderlief  und  dieselbe, 
die  als  Werkzeug  der  Herrschaft  des  Senats  über  die  Magistrate 
geschaffen  war,  allmählich  in  ein  Instrument  der  magistratischen 
Gewalt  umgewandelt  hat. —  Die  Bezeichnung,  wie  sie  auch  er- 
folgte ,  galt  dem  Rechte  nach  als  consularischer  Befehl ,  so  dass 
Weigerung  nicht  statthaft  war  3);  doch  ist  von  diesem  Zwangs- 
recht wenigstens  in  späterer  Zeit  selten  Gebrauch  gemacht 
worden4). 

Die  Comitien  haben  die  Bestellung  der  Gemeindeboten  nie-  B«theihgi.np 
mals  vollzogen.  Wenn  die  dem  Pompeius  im  J.  693  für  die  Comitien. 
Ordnung  Syriens  beizugebende  ZehnmMnnercommission  nach  dem 
Vorschlag  des  Rullus  zwar  nicht  von  der  Gemeinde,  aber  doch, 
wie  der  Oberpontifex,  von  der  kleineren  Hälfte  der  Tribus  er- 
nannt werden  sollte,  so  bezeugt  der  Wahlmodus,  dass  diese 
Zehnmänner  auch  nach  der  Auffassung  des  Rullus  eigentlich 
legati  waren  und  als  solche  vom  Volk  selbst  nicht  ernannt  wer- 
den durften  (S.  19).  —  Wohl  aber  haben  die  Comitien  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  zum  Präjudiz  des  Senats  insofern  in 
die  Bestellung  der  ständigen  Legaten  eingegriffen,  als  sie  die 
Zahl  und  die  Qualifikation  der  Legaten  durch  ihren  Schluss  fest- 


1)  Sallust  lug.  28:  Calpurnius  (Consul  643)  legat  sibi  hominet  nobiUt 
f actio  io$. 

2)  Sallust  lug.  28  (A.  1).  Cicero  de  imp.  Pomp,  (im  J.  688)  19,  57: 
utrum  illc  qui  pottulat  ad  tantum  bellum  legatum,  non  e$t  idoneuf  qui  impetret, 
cum  ceteri  ad  expilando»  »ocios  diripiendosque  Ugato»  quo»  voluerunl  eduxerint? 
Ders.  Verr.  I.  1,  16,  42.  44.  Wo  sich  für  die  ältere  Zeit  ähnliche  Wendungen 
finden,  wie  bei  Livius  4,  17,  10,  ist  wohl  der  Ausdruck  fneorreet, 

3)  Val.  Max.  3,  7,  5 :  P.  Furiw  Philm  cos.  (618)  ...<?.  Mettllum 
(Consul  611)  Q.que  Pompeium  (Consul  617)  consulares  viro»  .  .  .  cupidam 
tibi  profeclionem  in  provinciam  Uitpaniam  quam  tortitus  erat  identidem  ezpro- 
brantes  legato»  tecum  illuc  ire  coegit.  Polyb.  35,  4,  9:  fxT(Te  toj;  e(a^cf.osx£- 
voy;  v>-6  täv  urdtav  npcoßeuTa«  uraxouetv,  oOc  ihn  iropeuEaftat  perd  täv  orpa- 
rrjwv. 

4)  Es  gehört  auch  dies  zu  der  factischen  Annäherung  der  Legation  an  das 
Gemeindeamt,  dass  die  Zwangsleistung  bei  ihr  zurücktritt  (1,  468). 
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setzten  und  die  Nonnnation  geradezu  dem  Oberbeamten  Ober- 
trugen, für  den  die  Legaten  bestimmt  waren.    Dies  ist  zuerst 
geschehen  in  den  Ausnahmegesetzen,  die  den  Untergang  der 
Senatsherrschafl  einleiteten,  dem  gabinischen  vom  J.  687  zu 
Gunsten  des  Pompeius1),  dem  vatinischen  vom  J.  695  zu  Gun- 
661]  sten  Caesars2),  dem  clodischen  vom  J.  696  zu  Gunsten  des  Piso 
und  Gabinius  (S.  677  A.  3)  ,   und  dann  vielleicht  bereits  am 
Ende  der  Republik3),  gewiss  bei  Augustus  Reorganisation  des 
Staats  allgemein  festgesetzt  worden ,  so  dass  das  proconsulari- 
sche  Recht  die  Befugniss  einschliesst  eine  gewisse  Zahl  von  Le- 
galen zu  ernennen  (S.  246.  254).    Dabei  ist  es  geblieben  und 
das  ursprüngliche  consularisch- senatorische  Recht  der  Ernen- 
nung der  stündigen  Legaten  damit  definitiv  auf  den  Statthalter 
Ubergegangen. 

le^atfonen  Das  Rechl  ferner  von  Fal1  zu  Fül1  Gesandte  an  auswärtige 
r'rinrcijatm  Staalen  aDzuordnen ,  ist,  sei  es  durch  ausdrückliche  Bestim- 
mung ,  sei  es  durch  eine  stillschweigend  eingetretene  Observanz, 
bei  der  Constituirung  des  Principats  dem  Senat  verloren  gegan- 
gen. Was  die  Sendung  an  die  Oberbeamten  anlangt,  so  sind 
an  den  von  Rom  abwesenden  Kaiser  Abgeordnete  des  Senats 
häufig  gesandt  worden4).  Dasselbe  ist  auch  bei  den  Inhabern 
der  Mitregentschaft  vorgekommen,   namentlich  um  ihnen  die 


1)  Nach  Plutarch  Pomp.  25  bestimmte  das  gabiuis>*he  Gesetz :  tt.teüu  t.z*- 
7«xatOE7C7  TTjisajäevTo;  oritov  ix  ßov/.fj;  iz\  tjx;  xrrdt  |jipo;  Tjve|j.ovla; ;  er  erhielt 
aber  weit  mehr:  Yjejjiovixoi  xtti  OTpaTrjixol  xaTeX^TjaiN  dzo  ßoj).f4;  dvopi; 
etxosiT^asotps;  br.1  autoS,  öuo  oe  Tantal  raf,f(aav  (das.  26).  App.  Mithr.  94: 
'j-Tjiiitai  o  dr.b  ff,;  ßovXf(;  oü;  xa).OJ3t  rrpeg^euTd;  irfvTe  xsi  etxostv.  Dio  3G. 
23  '6].  37  [20]  spricht  nur  von  der  Bewilligung  der  15  Legaten  durch  das  Ge- 
setz, der  auch  der  Senat  sich  gefügt  habe.  Also  hatte  Pompeius  das  Recht 
sich  die  Legaten  zu  ernennen.  Aber  nach  seiner  Art  zog  er  vor  davon  keinen 
Gebrauch  zu  machen  und  begnügte  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Verfahren,  da.« 
Im  Ergebnis*  auf  dasselbe  hinauskam,  ja  ihm  noch  mehr  Legaten  gab.  als  das 
Gesetz  vorgesehen  hatte  (S.  663  A.  G).  Daher  konnte  Cicero  mit  Hecht  von 
Vatinius  sagen,  dass  er  zuerst  nullo  tenalui  consulto  die  Legation  übernommen 
habe. 

2)  Cicero  in  Yat.  15,  35  (9.  677  A.  3).  de  prov.  cons.  17,  41:  (Caesar  als 
Consnl)  mihi  lewtionem  quam  Vellern  quanto  mm  honore  vellem  d<tulit.  Ders. 
ad  AU.  %  18,  3.  tp.  19,  5. 

3)  Wenn  Cicero  sagt  ad  div.  13,  55:  quod  nitro  ei  detulerim  leyationem. 
cum  multis  petentibus  dmeyagsem,  so  bleibt  froilich  zweifelhaft,  ob  die  factische 
oder  die  rechtliche  Ernennungsbefngniss  gemeint  ist;  aber  wahrscheinlich  sprach 
des  Gesetz  vom  J.  703  (S.  242)  die  letztere  aus. 

4)  Ausser  den  S.  677  A.  5.  S.  678  A.  2.  S.  682  A.  2  angeführten  Bei- 
spielen nennen  die  Inschriften  sie  zuweilen,  so  die  stadtrömische  C.  1.  L.  VI. 
1440:  l  eg.]  mhius  ad  prineipem  und  die  S.  681  A.  1  angeführte.  Nach  der 
Verlegung  der  Residenz  nach  dem  Osten  finden  Bie  sich  häufiger. 
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Erthcilung  dieses  Rechts  zu  notificiren l).  Dagegen  war  die  Sen- 
dung an  andere  Oberbeanite  zwar  formell  statthaft,  aber  doch 
praktisch  beschränkt  auf  revolutionäre  Krisen2). 

Die  Qualification  der  Abgesandten  bestimmt  für  jeden  ein-  gjjyjjj; 
zelnen  Fall  der  betreffende  Senatsbeschluss.  Von  Rechtswegen 
war  die  Auswahl  keineswegs  auf  die  Senatoren  beschränkt ;  be- 
greiflicher Weise  aber  hat  der  Senat  die  von  ihm  abgeordneten 
Boten  immer  vorzugsweise  aus  seiner  Mitte  genommen.  Vor- 
nehmlich gilt  dies  von  den  nicht  ständigen  Legaten;  die  Fälle,  in 
denen  Nichtseuatoren  dazu  genommen  werden,  erscheinen  durch- 
aus als  Abweichung  von  der  Regel s) .  In  der  Regel  werden  [662] 
die  nicht  ständigen  Legationen  mit  Rücksicht  auf  die  vier  Rang- 
klassen des  republikanischen  Senats  —  Consulare,  Prätorier, 
Acdilicier,  pedarii  —  zusammengesetzt 4  ,  und  der  in  der  Senats- 


1)  Taeitus  ann.  1,  14:  Oenmnico  Caesari  proconsulare  imperium  petivit 
missique  Ugati  qui  deferrent.  Inschrift  von  Cirta  C.  VIII.  7062:  legatus  ab 
amplisümo  s'enatu]  ad  eundem  dominum  [imp.  (Severus)  in  Germanium  et  [ad] 
Antoninum  Caet.  [im^p.  destinatum  in  Pannoniam  minus. 

2)  Dieser  Art  sind  die  Gesandtschaften,  welche  Otho  specie  senatus  an  die 
Truppcnfiihrer  in  Gallien  und  Germanien  sendet  (Taeitus  hist.  1.  74.  Sueton 
Oth.  8)  und  ähnliche  vor  der  Katastrophe  des  Vitellins  (Sueton  Vit.  IG;  Ta- 
eitus hitt.  3.  80)  und  de»  Julianns  (vita  5.  6). 

3)  Die  8.  677  A.  5  angeführten  Stellen  zeigen,  dass  der  Senat  die  Aus- 
wahl der  Legaten  aus  den  Senatoren  im  einzelnen  Fall  vorzuschreiben  pflegte: 
die  Bezeichnung  von  Nichtseuatoren  war  also  möglich.  Dies  bestätigt  Liv.  4. 
f>2,  7 :  solitudinem  in  civitate  aegra  experti  consules  sunt,  rum  in  legationts  non 
ptu*  tinguli»  senatoribus  invenienles  coaeti  sunt  binos  equites  adicere ;  ferner  Liv. 
31.  8,  4  (S.  685  A.  8).  wo  die  Consulu  angewiesen  werden,  nachdem  der  Krieg 
beschlossen  ist,  den  bloss  für  die  Formalität  der  Kriegserklärung  an  den 
König  Philipp  zu  sendenden  Boten  nicht  aus  dem  Senat  zu  wählen.  Bei  den 
wichtigen  Friedensgesandtschaften  verstaud  sich  allerdings  die  senatorische  Qua- 
lltat der  Legati  von  selbst.  In  der  oben  angeführten  Correspondenz  Ciceros  mit 
Atticus  über  die  an  L.  Mummius  gesandten  zehn  Legati  findet  Cicero  es  be- 
denklich, dass  wer  622  Prätor  war,  bereits  608  Legat  gewesen  sei  (ad  Att.  13. 
30,  3.  ep.  32,  3:  annis  XI III  ante  quam  praetor  faetus  est  legatus  este  potuisset'' 
niti  admodum  tero  praeter  est  factut),  und  unmöglich,  dass,  wer  609  Quästor. 
008  Legat  gewesen  sol  (das.  ep.  4.  1.  6,  4).  Auch  die  Namen  dieser  Ge- 
sandten, welche  die  Schriftsteller  oder  das  in  Olympia  ihnen  errichtete  Denk- 
mal (Arch.  Zeitung  1878  S.  86)  nennen,  sind  alle  senatorisch.  —  Dagegen  ge- 
hört schwerlich  hiehcr  die  Erzählung  des  C.  Gracchus  bei  Gellius  10,  3.  5; 
hic  annis  paucit  ex  A*ia  missus  est  qui  ptr  id  tempus  magistralum  non  ceperat 
homo  aduleseens  pro  legato.  Denn  hier  scheint  ein  Abgeordneter  nicht  des  Se- 
nats gemeint,  sondern  eines  in  Asia  befindlichen  römischen  Beamten  oder  Be- 
auftragten, und  ist  pro  legato  nicht  zu  nehmen  wie  pro  consult,  sondern  be- 
zeichnet den  Zweck  der  Heise. 

4)  L'ntoT  den  zehn  im  J.  568  für  die  Ordnung  Kleinaslcns  Entsandten 
sind  drei  Consulare,  sechs  Prätorier  (Liv.  37.  65);  unter  den  Im  J.  5S7  für 
die  Ordnung  Makedoniens  ernannten  Abgesandten  zwei  geweseno  Censoren  und 
(wahrscheinlich)  zwei  Consulare;  unter  den  fünf  gleichzeitig  nach  Illyricum 
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liste  am  höchsten  stehende  Abgeordnete,  in  wichtigen  Fallen 
gewöhnlich  ein  Consular,  gilt  als  das  Haupt  [princeps)  der  Bot- 
schaft ')•  Für  die  Vormachtstellung  Roms  ist  es  charakteristisch, 
dass  die  eigentlichen  Häupter  des  Senats  an  den  Gesandtschaf- 
ten sich  nur  ausnahmsweise  betheiligen  und  die  bei  den  Mu- 
nicipalräthen  so  häufige  Vertretung  nach  aussen  durch  die  zehn 
oder  fünf  vornehmsten  Mitglieder  bei  dem  römischen  Senat  nie- 
mals vorkommt2).  —  Als  ständige  Legaten  scheinen  den  Beam- 
ten in  älterer  Zeit  nicht  selten  NichtSenatoren  beigegeben  zu 
[063]  sein  3).  Indess  schon  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  gehören 
auch  die  ständigen  Legaten  durchgängig  dem  Senat  an*):  aus- 
drücklich hat,  so  viel  wir  wissen,  zuerst  das  gabinische  Gesetz  vom 
J.  687  (S.  680  A.  1)  und  sicher  ebenso  die  späteren,  welche  die 
Bestellung  der  Legaten  dem  Feldherrn  Ubertrugen ,  zugleich  die 
Auswahl  auf  den  Senat  beschränkt.  Die  Legalen  der  Kai- 
serzeit, sowohl  die  kaiserlichen  der  Provinzen  und  der  Legio- 
nen wie  auch  die  proconsularischen,  sind  durchaus  Senatoren 
und  unterscheiden  sich  jetzt  von  sonst  wesentlich  gleichstehen- 
den Beamten  durch  ihre  Senatorenqualität5].    Was  in  der  Kai- 


Gesandten  ein  Consular  und  zwei  Prätorier  (Liv.  45,  17).  Andere  wichtige 
Gesandtschaften  von  drei  Mitgliedern  bestehen  aus  einem  Consular  und  zwei 
Prätoriern  (Liv.  31,  11,  18)  oder  einem  Consular,  einem  Prätorier  und  einem 
•lediliciua  (Liv.  30,  26,  4)  oder  tribuniciu»  (Liv.  39,  24,  13),  eine  von  fünf 
aus  einem  Consular,  einem  Prätorier,  einem  Aedilicier,  zwei  Quäatoriern  (Liv. 
29,  11,  3).  Zusammengestellt  sind  diese  Fälle  von  Willems  U  »inni  2, 
495  fg. 

1)  Sallost  lug.  16:  lcgationi$  prineep»  fuit  L.  Opimius.  Schrift  de  vir.  ill. 
22 :  decem  leyatoa  principe  Q.  Ogulnio  miserunt.  Liv.  39,  33,  3  vgL  c.  25,  2. 
Ebenso  heisst  der  paltr  p*itratu$ '  bei  Serviug  zur  Aen.  9,  53. 

2)  Die  ans  einem  Theil  der  Prätoren  und  der  Volkstribunen  und  einigen 
prineipes  viri  zusammengesetzte  und  Lictoren  fuhrende  Gesandtschaft  an  Au- 
gustus  im  J.  735  (mon.  Ancyr.  2,  34  fg.  und  dazu  mein  Commentar  p.  48; 
Dio  54.  10;  vgl.  1,  386  A.  6)  kommt  am  nächsten,  wird  aber  auch  bezeichnet 
als  eine  noch  nie  dagewesene  Auszeichnung. 

3)  In  der  Correspondenz  Ciceros  mit  Atticus  13,  5,  1.  ep.  6,  4.  ep.  30,  3  Ober 
die  Legation  des  Sp.  Mummius  bei  seinem  Bruder  L.  Mummius  als  Consul  608 
beweist  Atticus,  dass  Spurius  nicht  zu  den  zehn  Legati  gehört  haben  könne, 
sondern  ständiger  Legat  seines  Bruders  gewesen  sein  müsse  {iUud>jue  6^.07«- 
titom  illum  fratri  in  primi»  eius  legatis  fuisse) ;  allem  Anschein  nach,  weil  er 
nicht  Senator  war  und  dies  mit  jener  Legation  sich  nicht,  wohl  aber  mit  dieser 
vertrug.  Dass  C.  Laelius,  noch  bevor  er  die  Quästnr  erhält,  Seipios  legatus 
heisst  (Liv.  28.  19,  9.  30,  33,  2)  ist  also  kein  Versehen  des  Schriftstellers, 
sondern  Festhaltung  des  alteren  Sprachgebrauchs.    Vgl.  S.  695. 

4)  Appian  6.  c.  1,  38  fügt  bei  Erwähnung  eines  proconsularischen  Legaten 
erläuternd  hinzu:  xvlIo'jii  h'  vj-zo>  toj;  toi;  tjvcpfot  zms  £8v<Lv  ix  rf,;  3ovXf,; 

5)  Es  genügt  dafür  zu  erinnern  an  den  Gegensatz  der  in  Aegypten,  dM 
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serzeit  gilt,  dass  der  ständige  Legat  im  Range  nicht  höher  ste- 
hen darf  als  sein  Vorgesetzter  und  regelmässig  niedriger  steht 
(S.  248  A.  1) ,  wird  auch  in  der  älteren  Epoche  bereits  Geltung 
gehabt  haben *) .  Von  den  zehn  Legaten  für  die  Friedensregu- 
lirung  wird  noch  besonders  hervorgehoben ,  dass  in  älterer  Zeit 
es  vermieden  worden  sei  in  diese  Commission  nahe  Verwandte- 
des  ihr  Vorsitzenden  Feldherrn  zu  wählen2}. 

Ausgeschlossen  bei  der  Bestellung  der  Boten  sind  die  zur  i^^fjö 
Zeit  als  Beamte  und  Offiziere  fungirenden  Personen3).    Nach  JjßjJlt 
dem  Wesen  der  Institution  ist  die  dem  Senat  oder  dem  Ober- 
beamten in  der  Form  der  Legation  geleistete  Hülfe  eine  weitere 
und  andere ,  als  die  durch  das  ordentliche  Gehülfe npersonal  ein 
für  allemal  beschafft  wird.    Darum  wird  die  Legation  niemals 
weder  mit  einer  Magistratur4)  noch  mit  dem  Kriegstribunat5) 
oder  einer  anderen   verfassungsmässig  feslen  Offizierslelluni:[664] 
cumulirt.    Nach  strengem  Recht  scheint  es  sogar  für  die  Ueber- 
nahme  der  Legalion  nicht  genügt  zu  haben ,  dass  der  Betref- 
fende während  der  Legalionsfrisl  amtfrei  wurde,  sondern  die 
amtfreie  Stellung  bei  dem  Beginn  der  Legation  gefordert  wor- 
den zu  sein6). 

kein  Senator  betreten  durfte,  als  Statthalter  und  Legionscommandanten  functio- 
nirenden  praefeeti  zu  den  gewöhnlichen  Ugati  provinciac  und  Ugionis. 

1)  Es  Ist  ungewöhnlich,  dass  ein  Consular  eine  solche  Stellung  über- 
nimmt, wie  dies  Scipio  Africanus  bei  seinem  Druder  im  antiocbischen  Kriege 
(Cicero  Phil.  11,  7,  1?)  oder  M.  Scaurus  im  numidlachen  (Sallust  lug.  28,  4) 
tbat,  und  schon  in  der  Republik,  wie  in  der  Kaiserzeit,  ist  dies  in  der  Kegel 
nur  bei  naher  Verwandtschaft  vorgekommen.  Unter  den  Legaten,  die  Pompeius 
kraft  des  gabinischen  Gesetzes  erhielt,  sind  zwei  Consulare  L.  Gcllius  und  Cn. 
Lentulus  (Drumann  4,  408).  Einen  ahnlichen  Fall  erzählt  Val.  Max.  3,  7,  5 
(S.  679  A.  3). 

2)  Cicero  ad  Att.  13,  6,  4:  aeeepi  non  »olilo»  maiore»  nottros  tot  legare 
in  decem,  qui  essent  imperatorum  ntcettarii,  ut  not  ignari  pulchcrrimorum  insti- 
tutorum  aul  neglegente»  poliu*  M.  I.ucultum  et  L.  Murenam  et  cetera  oniunc- 
tistimos  ad  L.  Lucullum  mifimut.  Dass  unter  den  608  nach  Achaia  Gesandten, 
von  denen  eben  Cicero  hier  spricht,  sich  der  Vater  des  Feldherm  befunden 
habe  (Zon.  9,  31),  ist  wohl  ein  Irrthum 

3 )  Ausgesprochen  ist  dieser  Satz  in  unserer  Ueberlieferung  nicht. 

41  Den  Legati  werden  zuweilen  Volkstribune  und  Aedilen  beigegeben 
(S.  2v2  A.  4);  aber  die  Incompatibilltät  tritt  darum  nur  um  so  deutlicher 
hervor. 

5)  In  welcher  Weise  die  Bezeichnung  legatus  auch  dem  Kriegstribun  zu- 
kommen kann,  ist  unten  S.  694  gezeigt  worden. 

6)  Nach  Cicero  de  imp.  Pompeli  19,  58  weigerte  sich  der  Senat  dem  Pompeius 
den  Gabinius  als  Legaten  zu  senden:  an  C.  Falcidius,  Q.  Mete  Uta,  Q.  Caelius 
Latiniemit,  Cn.  Lentulu«  .  .  .  cum  tribuni  pl.  fuittent  anno  prozhno  legati  e»»e 
potuerunt.  in  uno  Gabinh  sunt  tarn  diligentes?  Dass  das  Hindernis»  in  den 
Gesetzen  lag,  die  bei  den  durch  .Specialgesetz  ins  Leben  gerufenen  Aemtern 
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zahl.  Wie  die  Qualification  wird  die  Zahl  der  Legaten  immer  in 

dem  die  einzelne  Legation  anordnenden  Act  festgesetzt;  es  be- 
stehen demnach  hier  im  Allgemeinen  mehr  Gewohnheiten  als 
feste  Regeln.  Zu  unterscheiden  sind  auch  in  dieser  Hinsicht 
die  den  Oberbeamten  zu  ständiger  Hülfe  beigegebenen  und  die 
nicht  standigen  Legaten. 

Hinsichtlich  der  standigen  Legaten  dürfte  die  feste  Regel 
der  Kaiserzeit,  dass  dem  Oberbeamten  prätorischen  Ranges  ein. 
demjenigen  consularischen  Ranges  drei  Legaten  beigegeben  wer- 
den (S.  2i6),  sich  an  das  Herkommen  der  Republik  anlehnen »j . 
Die  ausserordentlichen  Imperien ,  die  den  Untergang  der  Re- 
publik ebenso  anzeigten  wie  bewirkten ,  kündigen  ihre  Sonder- 
stellung namentlich  durch  die  grosse  Zahl  der  Legaten  an: 
Pompeius  erhielt  durch  das  gabinische  Gesetz  von  687  fünfzehn, 

[665]  wozu  der  Senat  noch  zehn  weitere  hinzufügte  (S.  680  A.  4  : 
und  in  ahnlichem  Verhällniss  sind  die  gleichartigen  Beamten 
mit  Legaten  ausgestattet  worden2). 


den  Antragsteller  von  dem  Amt  ausschlössen  (S.  630  A.  1),  ist  unmöglich, 
theils  well  die  Legation  kein  Amt  ist,  theils  weil  Cicero  eben  diesen  Umstand 
zu  Gabinius  Gunsten  geltend  macht,  theils  weil  die  von  ihm  angeführten  Prä- 
zedenzfälle in  eine  ganz  andere  Richtung  weisen.  Wahrscheinlich  wird  man 
eingewandt  haben,  dass  Gabinius  zu  Anfang  der  Magistratur,  bei  der  er  als 
Legat  fungiren  sollte,  als  Volkstribun  die  Uualitlcation  nicht  gehabt  habe  und 
der  nachherige  Wegfall  des  Hindernisses  ihm  dieselbe  nicht  geben  könne;  und 
dies  mochte  in  gleicher  Weise  auf  jene  vier  anderen  Tribunicier  Anwendung 
linden.  —  Auf  die  Frage,  wie  sich  dieser  Senat£6chluss  verhielt  zu  dem  Pom- 
peius gesetzlich  zustehenden  Recht  sich  die  Legaten  zu  wählen,  ist  zu  erwi- 
dern, dass  das  gabinlscho  Gesetz  ihm  nur  fünfzehn  Legaten  gab,  und  diese 
Zahl  vermuthlich  überschritten  war,  als  Gabinius  ernannt  werden  sollte  (S.  660 
A.  1).  er  also  weitere  Legaten  nur  auf  dem  gewöhnlichen  Weg  durch  SenaU- 
beschluss  orlialten  konnte.  Caesar,  der  in  ähnlicher  Weise  den  Vatinius  als 
Legaten  zu  sich  berief  (S.  677  A.  3),  wird  einen  Platz  für  ihn  offen  gelassen 
haben. 

1)  Die  Fälle,  wo  die  Zahl  der  einem  Statthalter  der  Republik  beigeee- 
benen  Legaten  erkennbar  wird,  6ind  nicht  zahlreich.  Cn.  Dolabella  als  Pro- 
prätor von  Kiliklen  scheint  nur  einen  Legaten  gehabt  zu  haben,  den  Vene» 
(Drumann  5,  207).  Verres  selbst  hat  in  Sicilien  anfangs,  wie  es  scheint,  drei, 
später  nur  einen  (Cicero  Verr.  I.  2,  20,  49).  Q.  Cicero  hatte  als  Proconsnl  in 
Asia  694  drei  Legaten  (Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1,  3),  sein  Bruder  als  Prooonsul 
in  Kilikicn  703  vier  (Cicero  ad  fam.  16.  4.  8),  die  beiden  Consuln  664  wäh- 
rend des  Bundesgenossenkrieges  jedeT  fünf  (Äppian  b.  e.  1,  40).  t'eber  di« 
■wirklichen  oder  angeblichen  Legaten  des  L.  Scipio  Conaul  564  vgl.  Liv.  38. 
55,  4. 

2)  Auch  im  J.  697  bei  der  Cura  für  das  Getreidewesen  forderte  und  er- 
hielt Pompeius  fünfzehn  (nach  Appian  zwanzig)  senatorische  Legaten  und  diese 
Zahl  ward  in  das  Gesetz  aufgenommen  (Cicero  ad  Ati.  4.  1,  7.  Appian  6.  e. 
2.  J8).  —  Cicero  Phil.  2,  13,  31:  cur  provinciae  Rrulo  et  Cossio  datat?  cur 
]uae*tore»  additi?  cur  Uyatorum  numerus  auetu»?    Vgl.  Drumann  1,  139.  — 
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Die  nicht  standigen  Bot-,  also  die  eigentlichen  Gesandt- 
schaften bestanden  iu  älterer  Zeit  regelmässig  aus  zwei ')  oder 
vier  Mitgliedern2),  spater  gewöhnlich  aus  drei3),  in  besonders 
wichtigen  Fallen  auch  aus  fünf4)  oder  zehn  Personen b).  Beiden 
vor  allem  wichtigen  Abordnungen  zur  Hegulirung  neu  gewon- 
nener Gebiete  ist  die  letztere  Zahl,  die  zugleich  die  höchste 
Uberhaupt  vorkommende  ist6),  stehend :).  Einzelgcsandte  linden 
sich  auch,  aber  sehr  selten8). 

Auf  magistratische  Abzeichen  hat  der  Legat  keinen  An-  insiguieo. 
spruch.  Nur  insoweit  er  Senator  ist,  ist  ihm  nach  dem  Ge- 
brauch der  spateren  Republik  von  rücksichtsvollen  Statthaltern 
wohl  die  Führung  von  Lictoren  verstattet  worden  I,  386).  Auch 
dem  Legaten  der  Kaiserzeit  kommen  die  Fasces  nur  zu,  inso- 
fern er  zugleich  Proprator  ist.  Dagegen  ist  der  von  der  Ge-[666] 
meinde  oder  von  dem  abordnenden  Feldherrn  dem  Gesandten 
eingehandigte  goldene  Ring  insofern  das  rechte  Zeichen  seiner 
Stellung,  als  er  sich  damit  für  die  freie  Beförderung  [evectio) 


Die  im  J.  698  für  Caesar  decretirteu  A'  legati  gehören  nicht  hieher  (S.  692 
A.  8). 

1)  Polyb.  2,  8,  3.  Liv.  21,  6,  8  =  Cicero  Phil.  6,  10,  27.  Liv.  27,  4, 
14.  28,  45,  12.  Polyb.  31,  9,  6.  Diese  Zahl  scheint  die  älteste,  denn  sie  ist 
auch  die  der  als  Roten  dienenden  Fetiales  (Liv.  1,  24,  6.  9,  5,  4). 

2^)  Diese  Zahl  giebt  Varro  au  S.  676  A.  6,  und  dazu  stimmt  die  der  im 
J.  31b  nach  Fidenae  gesandten  und  dort  ermordeten  Boten,  welrho  durch  ihre 
Bildsäulen  auf  dem  Markt  im  Gedächtnis»  blieb  (Cicero  Phil.  9,  2.  Liv.  4,  17,  2. 
Plinius  n.  h.  34,  6,  23);  ferner  Liv.  35,  23,  5. 

3)  Zum  Beispiel  Asconius  in  Cornel.  p.  77.  Polyb.  33,  10  [7].  c.  13  [11]. 
37,  0.  Liv.  3,  2:>,  6.  c.  31,  8.  ö,  28,  3.  30,  26,  2.  c.  26,  4.  31,  2,  3.  c.  11, 
18.  39,  24,  13.  c.  33,  1.  42,  2ö,  1.  Dionys.  19,  13  [18,  ö\  Cicero  ad  /Vim. 
1.  1,  3.  ep.  2,  1.  ep.  4,  1.  Saltust  lug.  21.  Der  Grund  ist  lediglich,  wie  bei 
der  Magistratur  (1,  32),  der  Glaube  an  die  glückbringende  Itnparilitat.  Von 
Majoritätsflndung  konnte  bei  den  Legaten  gar  die  Kode  nicht  sein,  da  sie  über- 
haupt nicht  decretiren,  sondern  nur  referiren. 

4)  Senatsbeschluss  über  Thisbae  S.  077  A.  5.  Liv.  9,  30  (fünf  Gesandte 
und  ausserdem  zwei  Volkstribune).  24,  18,  1.  29,  11,  3.  42,  3<,  1.  Strabon 
14,  1,  38. 

5)  Dionys.  6,  69.  Schrift  de  vir.  ill.  22  (S.  682  A.  1).  Liv.  29,  20,  4. 
Polyb.  33,  9  [6],  34. 

6)  Die  zwanzig  Ugati  an  Maximus  und  Balbinus  können  auf  Missverständ- 
niss  beruhen  (S.  708  A.  3). 

7)  Unten  S.  692  A.  8.  Nur  bei  der  Einrichtung  von  Illyricum  beschränkte 
der  Senat  sich  auf  fünf  Gesandte  (Liv.  45,  17). 

8)  Liv.  31,  8,  4  :  consuli  a  patribus  ptrmitfum  ut  quem  videretur  ex  iis  <jui 
extra  trnatum  e  Stent  legatum  witteret  ad  btllum  regi  indicendum.  Polyb.  18,  49 
[32],  2  =  Liv.  33,  39,  1.  C.  1.  L.  I,  662.  Liv.  22,  67,  5.  23,  11,  1  ist 
vielleicht  nur  der  Vormann  erwähnt.  Die  legatio  libera  ist  immer  Kinzel- 
gesandtschaft. 
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Bang.  Icgitimirt  (1,  301  A.  2).  —  Ebenso  wenig  hat  der  Legat  als  sol- 
cher magistratischen  Rang.  Der  dem  Feldherrn  beigegebene 
sieht  vielmehr  als  Nichtmagistrat  in  republikanischer  Zeit  dem 
Quästor  nach  >}  ,  und  wenn  in  der  Kaiserzeit  das  Bangverhalt- 
niss  sich  umkehrt2),  so  ist  dies  nur  die  Folge  davon,  dass  jetzt 
mit  dieser  Legatiou  die  Proprütur  verknüpft  ist.  Wenn  also 
dem  Legaten  die  Magistrate  vorgehen,  so  wird  andern  Perso- 
nen gegenüber  sein  Rang  lediglich  durch  seinen  Personalstand 
bestimmt.  Insofern  freilich  die  Legaten  immer  überwiegend  und 
späterhin  ausschliesslich  dem  Senat,  die  Kriegstribune  und  Prä- 
fecten  überwiegend  dem  Ritterstand  angehören,  gehen  die  Le 
gaten  den  blossen  Offizieren  regelmassig  vor3).  —  Dem  ent- 
sprechend erscheint  die  Legalion  in  republikanischer  Zeit  nie- 
mals in  der  Reihe  der  Aemter4);  erst  in  der  Kaiserzeil  sind 
die  ständigen  dem  kaiserlichen  Amt  oder  dem  Proconsulat  zu- 
geordneten Legationen  in  die  Aemterreihe  aufgenommen  wor- 
den. —  Die  magistralische  Verantwortlichkeit  und  die  sonstigen 
magistratischen  Restrictionen  finden  auf  die  legati  zunächst  keine 
Anwendung.  Spaterhin  sind  namentlich  die  Bestimmungen  der 
Repetnndengesetze  auf  sammtliche  öffentliche  Beauftragte  er- 
streckt worden,  zu  denen  dann  auch  die  legati  zählen5].  — 


1)  Polyb.  6.  35.  4:  flvoN-rai  oe  tu;  e-lrrav  Tpeü  cpXaxat  rrapd  ?öv  tsu-iv 
%*\  -ap'  Ixarrov  töjv  Tt&eo^e'jT&v  xai  oujxßouXmv  fctio.  Auch  Cicero  Verr.  3. 
68,  134.  5,  32,  83  nennt  den  Quästor  vor  dem  Legaten.  Es  schliesst  die* 
nicht  aus,  dass  der  prätorlsche  Legat  angesehener  ist  als  der  Quästor  [1,  657  . 

2)  Sardinische  Inschrift  C.  X,  7852.   Liv.  9,  5,  4. 

3)  In  der  Aufzählung  der  Offiziere  steht  der  legalu$  immer  vor  dem  tri- 
bunui  militum  nnd  dem  praefeetw.  Cicero  pro  Cluent.  36,  99.  ad  /am.  3,  8,  7. 
Liv.  10,  35,  5.  16.  21,  49,  7.  37,  57,  13.  40,  35,  3.  Sallust  Cat.  59.  6. 
Caesar  6.  c.  3,  13. 

4)  So  übergeht  zum  tteispiel  das  Elogium  dos  Marios  die  Legation  des- 
selben bei  dem  Consul  Metellus.  In  der  Inschrift  von  Issa  C.  /.  L.  I,  605 
<).  Numeriut  Q.  f.  Vel.  Rufus  (Volkstribun  697)  leg(>Uus)  pctron(us)  portic(um) 
refitiund(am)  de  tun  pecun^ia)  coer(avit)  idem>{ue  prob(avit)  Ist  die  Stellung  als 
legatus  (vermuthlich  Gemeindebote)  und  patronus  (der  Sudt)  mehr  als  eau?a 
hinzugefügt  denn  als  Titel;  ebenso  ist  die  ältere  delphische  Inschrift  (C.  /.  L. 
I,  562):  Q.  Minucius  Q.  f.  Rufus  leg{alus)  Apolinei  Putio  merito  vrohl  ge- 
setzt von  einem  nach  Delphi  geschickten  Gemoindeboten  (vgl.  Polyb.  18.  49  "32  . 
2  =  Liv.  33,  39,  1). 

5)  Das  acilUche  Repetundengesetz  der  Gracchenzeit  richtet  sich  noch  aos- 
'    schliesslich  gegen  die  ordentlichen  Beamten ;  dagegen  die  ausserordentlich« 

Quästio  aus  dem  mamilischeu  Gesetz  traf  die,  qui  in  legationibus  aut  imptriU 
peeunias  aeeepifsent  (Sallust  lug.  40)  nnd  das  julischo  Repetundengesetz  alk. 
die  magistratu  potestate  curaUont  legatione  vel  quo  alio  officio  mutiere  minittt- 
riove  publico  Geld  nehmen  würden  (Dig.  48,  11,  1),  also  nicht  bloss  die  den 
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Dagegen  hat  der  Legatus  wie  der  ausserhalb  Rom  thätige  Magi-  [667] 
strat  Anspruch  auf  freie  Beförderung,   wozu  er,  wie  bemerkt  ^Jjjjj" 
ward  ,  durch  seinen  Ring  sich  legitimirt  (I,  301) ,  und  auf  Reise- 
ausstattung und  Entschädigung1).  —  Die  völkerrechtliche  Stel-  Neutralität, 
lung  des  Gesandten,  seine  unbedingte  Verpflichtung  zur  Neu- 
tralität einerseits,  andererseits  seine  persönliche  Unverletzlichkeit 
kann  nur  im  Zusammenhang  des  römischen  Kriegsrechts  dar- 
gelegt werden. 

Befristung  der  Abordnung  kommt,  abgesehen  von  derjenigen  Dauer, 
der  unten  zu  erörternden  in  jeder  Weise  abnormen  sogenannten 
»freien  Gesandtschaft ;,  bei  den  nicht  ständigen  Boten  nicht  vor; 
selbstverständlich  aber  kann  der  Senat,  der  sie  entsendet,  sie 
jederzeit  abrufen.  Auf  diejenigen  Legaten,  die  einem  Beamten 
als  ständige  Gehülfen  beigegeben  werden,  wird  die  Befristung 
dieses  Amtes  selbstverständlich  mit  bezogen4). 

Das  Recht  eine  Gemeindebotschaft  abzusenden  und  zu  em-QuaU,fication 

des 

pfangen  ist  immer  gegenseitig ,  so  dass  die  römische  Gemeinde  £*$l™srl 
Botschaft  nur  annimmt  von  den  Gemeinden  oder  Personen ,  denen 
sie  selber  Botschaft  senden  kann.    Es  steht  theils  den  auswär- 
tigen Gemeinden  und  Freunden  zu ,  theils  den  römischen  Ober- 
beamten.  —  Gesandtschaftlichen  Verkehr  unterhält  die  römische  Staaten. 
Gemeinde  mit  denjenigen  Königen  oder  Stadt-  und  Volksge- 
meinden, welche  von  der  römischen  als  unabhängige  betrachtet 
werden3),  so  wie  mit  denjenigen  ausländischen  Familien,  mit 
denen  die  römische  Gemeinde  einen  dauernden  Freundschafts- 
vertrag abgeschlossen  hat4;.    Mit  Unterthanen-  und  mit  Bür-  Gemeinden, 
gergemeinden   ist  derselbe  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
so  wenig  möglich  wie  mit  dem  einzelnen  Bürger;  indess  ist 
wie  die  Autonomie ,  so  auch  das  Recht  Botschaften  an  die  römi- 


Statthalter  begleitenden  Legaten,  sondern  die  leyali  insgesamrut.  Vgl.  Cicen» 
in  Valin.  5,  12. 

1)  1,  294.  Erwähnt  mag  werden,  dass  bei  wichtigen  überseeischen  Sen- 
dungen jedem  Gesandten  ein  eigenes  Kriegsschiff  gegeben  zu  werden  pflegte 
(Liv.  29,  11,  4.  30,  26,  4.  31,  11,  18.  Dionys.  10,  62). 

2)  Als  Cicero  (ad  Alt.  15,  11,  4)  vom  Consul  Dolabella  die  Legation  für 
dessen  fünfjähriges  Commando  (S.  265  A.  3)  empfangen  hat,  wünscht  er  si<h 
Glück  diese  bequeme  Stellung  auf  fünf  Jahre  einnehmen  zu  können. 

3)  LIt.  6,  17,  8  werden  die  Gesandten  abgefallener  Colonien  ausgewiesen. 
ne  nihil  tot  Ugalioni»  tu«  externo,  non  civi  eomparatum  ttgtrtl. 

4)  Scnatsbeschlufg  vom  J.  073  (C.  /.  L.  I  p.  HO):  Ltvius  44,  IG,  7; 
Joscphus  ant.  14,  10,  2.    Vgl.  3.  507. 
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sehe  Regierung  zu  senden  bis  zu  einem  gewissen  Grade  beiden 
wenigstens  thatsächlich  eingeräumt  worden,  wie  dies  in  den 
[668]  betreffenden  Abschnitten  darzustellen  sein  wird. —  Hinsichtlieh 
Beamte,  der  Beamten  ist  es  nirgends  ausgesprochen ,  aber  durch  das 
Wesen  der  Sache  gegeben  und  wird  durch  siimmtliche  einzelne 
Anwendungen  bestätigt,  dass  das  Recht  Botschaften  vom  Senat  zu 
empfangen  oder  an  ihn  zu  senden  auf  den  Oberbeamten  be- 
schränkt ist. 

CuTrP\w-z  Wahrend  der  Begriff  des  unverletzlichen  Gemeinde-  und 
KesÄßn"  zunacnst  Rathsboten  einheitlich  und  gleichartig  fUr  alle  Legaten 
zur  Anwendung  kommt,  bilden  hinsichtlich  ihrer  Competenz  die 
von  den  Consuln  und  Senat  oder  auch  vom  Feldherrn  zur  Ver- 
handlung und  Berichterstattung,  also  nicht  standigen,  und  die 
von  der  Regierung  in  Rom  zum  Beirath  und  zur  Unterstützung 
des  Oberbeamten  entweder  für  ein  einzelnes  Geschäft  oder  auch 
allgemein  auf  die  Dauer  seiner  Amtführung  zugegebenen  Senats- 
commissarien  zwei  wesentlich  verschiedene  Kategorien x).  Selbst 
terminologisch  zeigt  sich  ein  gewisser  Unterschied :  der  der  Ver- 
handlung wegen  Abgesandte  heisst  gewöhnlich  legatus  ad  ali- 
quem2)  oder  legatus  ohne  Beisatz,  der  zur  HUlfleistung  Ge- 
schickte, seiner  stetigeren  Beziehung  zu  dem  Magistrat  entspre- 
chend ,  nie  anders  als  legatus  alicui  oder  später ,  nachdem  die 
Substantivirung  des  Wortes  durchgedrungen  ist,  legatus  ali- 
cuius 3). 

verhami-         Die  crslere  dieser  beiden  Kategorien  umfasst  sowohl  die 

lungareoht.  D 

Sendboten ,  welche  theils  von  der  Regierung  in  Rom  oder  auch 
von  dem  Feldherrn  an  auswärtige  Staaten,  theils  von  jener  in 
besonderen  Fällen  an  die  Oberbeamten  geschickt  werden.  In- 


1)  Beide  Kategorien  sind  zusamuiengefasst  in  den  Definitionen  bei  Varro 
5,  87:  legati  qui  lecti  publice,  quorum  opera  consilioque  uteretur  peregre  magi- 
stratus  quive  nuntii  senatu»  aut  popull  essent  (vgl.  6,  66:  legati,  quo  ut  public* 
mittanlur  legunlur)  und  bei  Cicero  in  Vat.  15,  35:  adeo  misem  .  .  .  r«  pu- 
blica, ut  non  nuntios  pac'is  ac  belli,  non  oraleres,  nen  intetprete».  nen  bellifi 
consilii  auetores,  nen  ministroa  muncris  procincialis  senalus  more  maiorum  deli- 
gere  posset? 

'2)  Doch  rindet  sich  auch  hier  der  Dativ,  znm  Beispiel  bei  Cato  (Testns 
p.  v.  oratores) :  M.  Fulrio  consuli  legatus  sum  in  Aetoliam  propterea  quod 
ex  Aetolia  complures  venerant  Aelolos  pneem  velle.  Anderswo  (p.  64  Jordan, 
mit  irriger  Interpmiction)  sagt  anob  er:  cum  essem  in  prorincia  legatu*  quam 
plures  ad  praetores  et  consules,  vinum  bon'.rarium  dabant. 

3)  Schon  bei  Cicero  7.  B.  ad  fam.  1,  9,  21. 
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sofern  für  jene  Sendungen  die  Fetialen1)  verwendet  werden,  ge- 
hören auch  sie  in  diesen  Kreis;  aber  für  die  Verhandlungen, 
die  effectiv  die  Kriegserklärung 2)  und  den  Friedensschluss  vor- 
bereiten, werden  dieselben  in  historischer  Zeit  nie  verwen-[670] 
det,  wobei  wohl  massgebend  gewesen  ist,  dass  dies  Gollegium 
sich  durch  Cooptation  ergänzt  und  die  Boten  aus  seiner  Mitte 
selbst  bezeichnet 3) ,  also  Senat  wie  Magistrate  auf  die  Auswahl 
der  Personen  ohne  Einfluss  sind.  Die  Republik  hat,  indem 
sie  die  Thütigkeit  dieses  Collegiums  auf  die  formalen  Acte  be- 
schränkte, den  Priestern  die  gesandtschaftliche  Thätigkeit  aus 
der  Hand  genommen  und  diese,  insofern  sie  von  politischer 
Wichtigkeit  war,  sehr  bald  den  Senatoren  reservirt.  Es  ge- 
gehört dies  einerseits  zu  der  allgemeinen  Emancipation  der  Ma- 
gistratur vom  Priesterthum,  welche  der  Sturz  des  Königthums 
theils  in  sich  schliesst,  theils  vorbereitet,  andererseits  zu  der 
Fundirung  der  Vorherrschaft  des  Senats.  —  Das  Recht  und  die 
Pflicht  der  Gesandten  besteht  einfach  darin,  die  Botschaft  vom 
Senat  entgegenzunehmen  und  auszurichten  und  Uber  die  em- 
pfangene Antwort  und  Uberhaupt  den  Verlauf  der  Botschaft  nach 
Erledigung  des  Auftrags  dem  Auftraggeber,  also  dem  Senat 
Bericht   abzustatten  *).     Weiter   erstreckt   die    Befugniss  der 


1)  Auch  die  Fetialen  hcissen  nuntii  (Cicero  de  leg.  2,  9,  21)  und  legati 
(Lhius  1,  32,  6.  9,  10,  10.  c.  11,  11). 

2)  Varro  (S.  676  A.  5)  drückt  dies  so  aus,  dass  das  res  repelere  den  legati 
obliegt,  das  bellum  indicere  den  Fetialen.  Anderswo  (de  U  L.  5,  86)  sagt  er: 
ex  Ms  (fetialibus)  miltebantur  ante<{uam  conriperentur  (bella),  qui  res  repeterent, 
et  per  hos  cliamnunc  fit  foedus,  bezeichnet  also  jene  Thätigkeit  als  nicht  mehr, 
wohl  aber  diese  noch  aU  fortbestehend.  Damit  übereinstimmend  wird  in  den 
Annalen  das  res  repelere  wohl  für  die  ältere  Zeit  den  Fetialen  beigelegt  (Liv. 
4,  30,  13.  7.  6,  7.  c.  32,  1.  8,  22,  8.  10,  12,  2.  c.  45,  7),  oder  den  Fetialen 
und  den  Legaten  (Liv.  4,  58,  1),  aber  daneben  und  In  geschichtlich  beglau- 
bigter Erzählung  ausschliesslich  den  Legaten  (Liv.  3,  25,  6.  4,  58,  7.  30,  26, 
2.  36,  3,  10.  42,  25,  1.  Val.  Max.  2,  2,  5).  In  den  ausführlichen  Berichten 
bei  Dionysius  9,  60.  10,  23  werden  erst  Gesandte  geschickt  zur  diplomatischen 
Beilegung  und  dann  zur  Kriegserklärung  Fetialen.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass 
das  res  repelere  nach  dem  Kriegsbeschlugs  der  Comitien,  wie  es  Livius  1,  32 
schildert,  ein  Theil  der  formalen  Kriegserklärung  und  also  immer  den  Fetialen  ge- 
blieben ist.  Dagegen  ist  das  res  repetere  der  Annalen  die  dem  Kriegsbeschluss 
voraufgehende  effectivo  Sühneforderung,  bei  der  späterhin  die  Fetialen  nicht  ver- 
wendet werden. 

3)  Dionys.  2,  72.    Den  Auftrag  erhalten  sie  allerdings  von  dem  Magistrat 

(S.  675  A.  1). 

4)  Dies  heisst  Ugathnem  renuntiare  (Liv.  9,  4,  6.  23,  6,  3.  29,  33,  1 ; 
auch  bloss  renuntiare  Liv.  41,  27,  4)  oder  Ugationem  referre  (Liv.  7,  32,  1). 
Nach  c.  80  der  lex  coloniae  Oenetivae  hat,  wem  eine  Geschäftsführung  von  den 
Decurionen  aufgetragen  wird,  denselben  binnen  150  Tagen  nach  Beendigung 

Mm.  Alt«rth.  II.  5.  Anfl.  44 
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Gesandten  sich  nicht;  Commissarien ,  welche  zur  Füllung  eines 
Schiedsspruches  von  Rons  entsandt  werden,  sind  keine  legati1). 

enuttaiTt  Ueberhaupt  ist  das  Recht  selbst  zu  beschliessen  und  zu  handeln 
formell  in  dem  Botschaftsrecht  nicht  enthalten,  so  oft  es  auch 
materiell  von  den  Gesandten  der  machtigen  Gemeinde  ausgeübt 
worden  ist;  den  Verhandlungsboten  kommt  nur  auctoritas2)  zu, 

commando.  nicht  imperium.  Wenn  sie  unter  Umständen  für  den  Fall ,  dass 
es  bei  ausgebrochenem  oder  ausbrechendem  Kriege  zunächst  an 
einem  zum  Commando  befähigten  Magistrat  mangeln  würde, 
ein  eventuelles  und  interimistisches  Commando  empfangen  zu 
haben  scheinen3),  so  vermögen  wir  nicht  anzugeben,  in  wel- 
[671]cher  Weise  dies  formell  regulirt  worden  ist4). 

In  der  spateren  Republik  ist  es  aufgekommen,  dass  dem 
uSIlT   Senalor5)>  wenn  er  seiner  Privatgeschäfte  wegen6),  zum  Bei- 
der Geschäftsführung  Rechenschaft  darüber  zu  legen  (rationcm  reddere,  referre). 
Vgl.  Eph.  epigraph.  3  p.  95.  104. 

1)  Regelmässig  wird  der  von  der  romischen  Regierang  abzugebende  Schieds- 
spruch in  Rom  durch  Consuln  nnd  Senat  gefallt,  wobei  Erhebungen  durch 
Legat i  an  Ort  und  Stelle  zu  Grunde  liegen  können.  Wenn  aber,  wie  in  dem 
Rechtsstreit  zwischen  der  foderirten  Stadt  Pisae  und  der  Burgercolonie  Luna  im 
J.  586  (Liv.  45,  13)  oder  in  dem  der  Stadt  Genua  mit  den  ihr  angehörigen 
Dorf schaften  im  J.  637  (C.  /.  L.  I,  199)  ein  eigentlicher  Schiedsspruch  nach 
örtlicher  Erhebung  gefallt  wird,  so  werden  die  Schiedsrichter  dort  bezeichnet 
qui  de  finibtu  cognoscerent  »taiuerentque  quinque  viri  und  auch  in  dem  anderen 
Fall  nicht  Ugati  benannt. 

2)  Liv.  35.  23:  atnitus  eist  praetortm  Atilium  cum  clatte  miterot  in  Grae- 
ciam,  tarnen  quia  non  copiis  modo,  sed  etiam  auctorita.lt  opus  erat  ad  tenendc» 
Bociorum  animos,  .  .  .  legato*  in  Graeciam  misit.  Cicero  ad  Att.  1,  19,  3: 
senatus  decrevit,  ut  ccnsules  duas  Galliat  $ortirentur  (wegen  des  Einfalls  Ario- 

.  vists)  <  .  .  .  legati  cum  uuctoritate  mitterentur,  qui  adirent  Galliat  civitate$ 

darentque  operamy  ne  eae  st  cum  Helvetii)  iungerent. 

3)  Dass  der  Legatus  M.  Aurelius  Cotta  im  J.  553  vor  der  förmlichen 
Kriegserklärung  gegen  König  Philipp  Truppin  aushob  und  wenn  auch  nicht  auf 
makedonischem  Gebiet,  doch  gegen  makedonische  Truppen  focht  (Liv.  30,  42 
vgl.  31,  3,  4),  beweist  freilich  nichts.  Aber  wenn  bei  dem  Ausbruch  des 
Krieges  mit  Perseus  im  J.  582  fünf  Gesandte  mit  einer  Escorte  von  1000  Mann 
nach  Griechenland  gehen,  diese  Truppen  unter  sich  theilen  und  mit  ihnen  und 
dem  Aufgebot  der  treu  gebliebenen  Bundesgenossen  die  abgefallenen  Städte 
belagern  (Liy.  42,  37,  1.  c.  47,  12.  c.  56,  3.  4;  vgl.  Fphemeri«  epigraph.  1 
p.  291).  bis  der  römische  Feldherr  im  Frühjahr  darauf  eintrifft;  wenn  im  J.  550 
zwei  Gesandte  nach  Afrlca  gehen,  um  für  den  Fall  der  Abberufung  Scipios 
vom  Commando  interimistisch  den  Oberbefehl  zu  übernehmen  (Liv.  29,  20.  7). 
so  ist  hier  doch  unleugbar  mit  der  Legation  von  Haus  au*  ein  gewisses  Com- 
mando gegeben. 

4)  Denkbar  ist  eine  Mandirung  dos  Imperium  von  Selten  des  Stadtprätors 

[1,  657]. 

5)  Dass  diese  Vergünstigung  nur  dem  Senator  zu  Theil  ward,  zeigt  Cicero 
de  leg.  3,  8,  18. 

6)  Cicero  de  leg.  3,  3.  9:  rei  twxt  ergo  ne  quis  Ugatus  esto.  Ders.  ad 
fam.  12.  21 :  C.  Aniciu$  .  .  .  negotiorum  tuorum  causa  legatut  e*t  in  Africam 
Itgalione  libera. 
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spiel  zur  Ablegung  eines  Gelübdes ')  oder  zur  Uebernahme  einer 
Erbschaft  oder  zur  Einziehung  einer  Schuldforderung 2) ,  in  eine 
Provinz  zu  reisen  beabsichtigt,  nach  Darlegung  des  Zweckes 
und  Ziels  seiner  Reise3)  dafür  vom  Senat  das  Gesandtenrecht 
gewährt  wird,  also  freie  Reise  auf  Staatskosten  und  die  sonstigen 
Vortheile  und  Ehren 4)  der  gesandtschaftlichen  Stellung.  Es  war 
diese  sogenannte  , freie  Gesandtschaft'5)  nicht  bloss  einer  der 
schädlichsten  und  schreiendsten  Missbräuche  der  das  Gemein- 
wesen als  Privatdomüne  ausbeutenden  Oligarchie,  sondern  auch 
ein  innerer  Widerspruch,  da  es  dabei  an  jedem  öffentlichen 
Auftrag,  ja  sogar  an  einem  Gesandtschaftsempfanger,  Uberhaupt 
an  allem  mangelt,  was  das  Wesen  der  Gemeindebotschaft  aus- 
macht6). Ihre  Entstehung  liegt  im  Dunkeln;  am  Ende  der [672] 
Republik  war  der  Missbrauch  bereits  dermassen  eingewurzelt, 
dass  Ciceros  Versuch  ihn  in  seinem  Consulat  691  abzuschaffen 
misslang  und  er  sich  darauf  beschränken  musste  gesetzlich  zu 
bestimmen,  dass,  wenn  eine  solche  Abwesenheit  länger  dauere 
als  ein  Jahr,  der  Abwesende  nicht  mehr  Gesandtenrecht  haben 
solle 7) ,  was  dann  der  Dictator  Caesar  in  einem  andern  Gesetz 


1)  Cicero  ad  Att.  2,  18,  3:  atque  etiam  libera  legatio  voti  causa  datur. 
Ders.  das.  4,  2,  6 :  votivam  legationem  suscipere  prope  omnium  fanorum  lecorum. 
Pers.  das.  lör  8,  i.  ep.  11,  4.   Vgl.  Plutarch  Mar.  31. 

2)  Cicero  pro  Flaeeo  34,  86 :  an  legatione»  sumi  libtra*  exigendi  causa,  sicut 
et  tu  ipte  nuper  et  multi  viri  borti  saepe  fecerunt,  rectum  est,  quod  ego  non  re- 
prehendo,  socios  vidto  queri.  Ders.  de  leg.  3,  8,  18 :  cmitto  quemadmodum  i$ti 
te  gerant  atque  gesterint,  qui  legatione  hereditates  aut  syngrapkas  suas  perstjuun- 
tur.    Ders.  de  l.  agr.  1,  3,  8.  2,  17,  4ö. 

3)  Dass  dies  erforderlich  war,  zeigen  alle  Stellen,  insonderheit  Cicero  ad 
Att.  4,  2,  6  (A.  1). 

4)  Zorn  Beispiel  erbittet  Cicero  {ad  fam.  12,  21)  für  einen  solchen  Ge- 
sandten die  üblichen  Llctoren. 

5)  Legatio  libera  Cicero  ad  Att.  2,  4,  2.  ep.  18.  2.  15,  11,  4.  ad  fam. 
11,  1,  2.  12,  21.  pro  Flacco  34,  86.  de  l.  agr.  2,  17,  45.  de  leg.  3,  8,  18. 
Sueton  Tib.  31.  Ulpian  Dig.  50,  7,  15  [14]. 

6)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18:  apertum  est  nihil  esse  turpius  quam  est  quem- 
quam  legari  nisi  rei  publicae  causa  .  . .  quaero  quid  reapse  sit  turpius  quam  sine 
precuratione  Senator  legatus,  sine  mandatU,  sine  ullo  rei  p.  munere?  l'lpian 
Dig.  50,  7,  15  [I4j :  qui  libera  legatione  abest,  non  videtur  rei  publirae  causa 
abesse  :  hic  enim  non  publici  commodi  cauta,  sed  sui  abtst.  Parum  giebt  diese 
l.egation  weniger  Schutz,  wie  Cicero  öfter  (z.  B.  ad  Att.  2,  18.  3)  bemerkt. 
al<  die  an  das  Statthalteramt  geknüpfte ;  einer  Anklage  zum  Beispiel  kann  man 
si<-h  durch  Jene  nicht  entziehen. 

7)  Cicero  de  leg.  3,  8,  18. 

44* 
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wiederholte1).    Auch  in  der  Kaiserzeit  hat  die  ,  freie  Gesandl- 
schaft '  fortbestanden  2) . 
zehner-         Unter  den  Senatsboten   der  zweiten  Kategorie ,   die  zur 

gesandt-  ° 

«ch»fn>n  inrxheilnahme  an  den  Geschäften  des  Statthalters  bestimmt  sind 

Fnedens- 

re&uiirung.  un(j  dje  Griechen  daher  häufig  als  Rathmänner  desselben 
bezeichnen 3) ,  nehmen  den  ersten  Platz  ein  die  Abordnungen 
zur  Feststellung  der  Friedensverträge  und  zur  Regulirung  der 
daraus  entspringenden  Verhältnisse4),  welche  regelmässig  aus 
zehn  Personen  bestehen  (S.  685  A.  7).  Bei  den  älteren  Friedens- 
schlüssen werden  dafür  besonders  bestellte  Commissarien  nicht 
erwähnt;  für  den  mit  Karthago  in  dem  J.  513  abgeschlossenen 
Friedensvertrag ,  wo  sie  zuerst  genannt  werden ,  finden  wir  sie 
vom  Volk  ernannt  als  ausserordentliche  Magistrate  (S.  642).  Die 
vom  Senat  bestellten  Commissionen  dieser  Art  treten  zuerst5 
auf  im  J.  553  bei  dem  zweiten  Friedensvertrag  mit  Karthago6) 
und  im  J.  558  bei  dem  Frieden  mit  Philippos7)  und  sind  seit- 
[673] dem  bis  an  das  Ende  der  Republik  in  Uebung  geblieben8).  Die 


1)  Cicero  ad  Att.  15,  11,  4:  habtnt  liberae  Uyaliont»  definitum  Umpus  legt 
Julia.  Die  Fmt  giebt  er  nicht  an  (denn  das  quinquennium  geht  auf  Dolabell&s 
Proconsnlat);  sie  war  vcrmuthlich  die  gleiche  wie  in  dem  tullischen  Gesetz. 

2)  Sucton  Tib.  31.    Ulpian  a.  a.  O.  (S.  691  A.  6). 

3)  o'VßoyXoi:  Appian  Fun.  32.  Maced.  10  (A.  4).  Hi$p.  78.  Pau*an. 
7,  16.  9.   Andere  Stellen  S.  698  A.  2. 

4)  Appian  Mac.  10:  ouu,pVJXo'JC  &'  ttrefxrtON  auT^)  (dem  Flamininns  55S), 
xaftanep  eiajÖesw  ir:i  tot;  X+jovot  -oXejxoi;,  jjlcO'  wv  «Otto»  ilti  td  eiX7;ujii>a 
x-xöiOTioÖat.    Hisp.  99. 

5)  Dass  schon  diese  more  maiorum  (Liv.  33,  24,  7;  ebenso  Appian  Mae. 
10  A.  4)  gewählt  werden,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  dectm  legati  den 
alteren  Xviri  gleichsam  succediren. 

6)  Appian  Fun.  32;  Liv.  30,  43,  4.  Uebcr  den  Zeitpunkt,  in  welchem 
die  Commission  ernannt  wird,  schwanken  die  Berichte.  Nach  Polyb.  14,  2.  11 
scheint  es,  dass  sie  gleich  zu  Anfang  mitgingen  und  Livius  ist  damit  nicht  in 
Widerspruch;  Appian  a.  a.  O.  lässt  sie  erst  später  von  Rom  abgehen. 

7)  Polyb.  18,  42  [2">]  fg.  Liv.  33,  24,  6  fg.  Appian  Mae.  10.  Plutarch 
Flim.  10.  Scnatsbcschluss  für  Nartbakion  {Bull,  de  eorr.  hell.  6,  363):  xara 
voptou;  Toi»;  BeosaXöjv  .  .  .  od;  vifiou;  Tito;  Kolfxtto;  Srsto;  ärro  rr];  twv 
oixa  zpe^^euT&v  -pihp.Tfi  foouxev.  Der  den  Frieden  betreffende  Volksschluss, 
welcher  dieser  Sendung  vorhergeht  (Polyb.  18,  43,  4),  enthielt  wahrscheinlich 
eine  Clausel  wie  die  des  atilischen  Plebisciu  Liv.  26,  33,  14:  qued  senatu» 
iuratm  mazlma  pars  cemeat  qui  ad s int,  id  volumus  iubtmusqut. 

8)  568  nach  dem  antiochischen  Krieg:  Polyb.  21,  24  [22,  7].  44  [22,  26;. 
48  [22,  27].  Liv.  37,  56.  38.  38.  c.  44  fg.  Inschriften  S.  693  A.  1.  —  537  nsch 
dem  per*eis<hen :  Polyb.  30.  13  (10].  6.  Liv.  46,  17.  29  fg.  Plutarch  Paul. 
28.  —  608  nach  dem  achäischen :  Polyb.  39,  15  fg.  [40.  9  .  Zon.  9.  31. 
Cicero  ad  AU.  13,  6,  4.  ep.  30.  ep.  32.  Pausan.  7,  16.  9.  —  614  und  621 
während  und  nach  dem  numantinischon :  Appian  Htep.  78.  99.  —  62*2  nsch 
dem  sicilischen  Sclavenkrieg :  Cicero  Ycrr.  I.  2,  13,  32.  c.  16,  39.  —  625  nach 
dem  asiatischen  Krieg:  Strabon  14,  1,  38  p.  646.  —  637  nach  dem  Tode  de* 
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Befugnisse  der  magistratischen  Zehnmänner  und  der  senatori- 
schen zehn  legati  scheinen  wesentlich  die  gleichen  gewesen  zu 
sein;  formell  zwar  sind  die  Zehnergesandtschaften  des  Senats 
nichts  als  das  Consilium  des  den  Frieden  abschliessenden  Feld- 
herrn *)  ,  aber  derselbe  »st  an  ihre  Entscheidung  gebunden  und 
es  steht  also  hier  den  Gesandten  recht  eigentlich  die  Beschluss- 
fassung zu2),  selbstverständlich  innerhalb  des  durch  ihre  In- 
struction ihnen  von  dem  Senat  gewährten  Spielraums.  Diese 
über  die  sonstige  Befugniss  der  Gemeindeboten  weit  hinaus- 
gehenden Rechte  der  senalorischen  Friedenscommissionen  erklä- 
ren sich  daraus,  dass  sie  an  die  Stelle  der  ausserordentlichen 
Magistrate  für  den  Friedensschluss  getreten  sind.  Doch  besteht 
der  wesentliche  Unterschied,  dass  die  Entscheidung  der  Zehn- 
mUnner  definitiv  ist,  dagegen  diejenige  der  zehn  legati  der 
Ratification  des  Senats  unterliegt3). 

Auch  in  anderen  Fallen ,  wo  einem  Beamten  ein  besonders  [674] 
wichtiger  ausserhalb  Rom  zu  vollziehender  Auftrag  ertheilt  ward, 
ist  ihm  in  gleicher  Weise  für  dieses  specielle  Geschäft  ein  grös- 
seres Consilium  zur  Entscheidung  der  Sache  selbst  vom  Senat 
beigegeben  worden  *). 


Micipsa:  Sallust  lug.  IG.  —  G86  nach  dem  mithradatischen :  Cicero  ad  Att. 
13,  6,  4.  Plutarrh  Luc.  ?b.  36.  Dio  36,  46  (29].  —  693  nach  der  Eroberung 
Galliens:  Dlo  39,  26.  Cicero  ad  fam.  1,  7,  10.  de  prov.  com.  11,  28.  pro 
lialbo  27,  61.  Drumann  3,  273.  —  Dass  Pompeius  in  Asia  nicht  bloss  die 
zehn  Gesandten  nicht  erbat,  sondern  auch  die  Anordnungen  der  auf  I.ucullus 
Ersuchen  abgesandten  Senatscommission  cas»irte ,  giebt  den  Schlüssel  zu  dem 
servilischcn  Ackergesetz  und  zu  dem  Streit  über  die  Bestätigung  der  asiatischen 
Einrichtungen  des  Pompeius. 

1)  Formell  giebt  die  Entscheidung,  selbst  wenn  die  Commissarien  von  den 
Comltlen  gewählt  werden,  immer  der  betreffende  Feldherr  de  consilii  sententia 
(so  der  ältere  Africanus  Ober  Karthago  S.  643  A.  2;  ähnlich  Liv.  33,  24,  7. 
38,  58,  11  und  an  anderen  Stellen)  oder  de  (<x)  decem  legatorum  tententia 
(Cicero  Vcrr.  I.  2,  13,  32.  c.  16,  39;  Liv.  38,  38,  1.  45,  17,  1)  ;  xaÖdi;  TvaTo; 
MsbXio;  *il  ol  hin*  irpeojlEUTctt  litzifcs  helsst  es  in  dem  Senatsbeschluss  über 
Priene  (Lebas- Waddington  imer.  de  l'Anic  mineure  n.  195  vgl.  das.  n.  688) 
und  eine  ähnliche  Formel  findet  sich  im  Seuatsbeschluss  über  Narthakion 
(S.  692  A.  7). 

2)  Cicero  Phil.  12,  12,  28  hebt  den  Gegensatz  der  gewöhnlichen  nur  be- 
richterstattenden Legationen  zu  diesen  beschliessenden  hervor :  ntque  permitsum 
est  nobis  ab  hoc  ordinc,  ut  belüg  confecti»  dteem  legaiia  permitti  »olet  more  maiorum. 
Liv.  33,  34,  10  =  Polyb.  18,  47  ;30],  10:  Orcum  et  Eretriam  X  legati  (lUxti 
toT;  zXeioatv  Polyb.)  Eumeni  regi  .  .  .  dabant:  dhfentiente  Quinctio  ta  una  res 
in  arbitrium  $cnatu$  reiecta  c»t.  Liv.  34.  25,  2:  Antiochi  legati»  .  .  .  retpondit 
nihil  ie  abscntlbü»  decem  legati»  »ententiae  habere. 

3)  Livius  34,  67,  1  zum  J.  661 :  T.  Quinctius  postulavit,  ut  de  ii»  quae 
cum  X  legati»  ipse  »tatuisset ,  »enatu*  audiret  eaque  ti  videretur  aurtoritate  sua 
ecnfirmarit. 

4)  So  wurden  dem  Prätor  650  M.  Pomponius  Matho  zehn  Legati  zugege- 
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nh?ffrtudei  D'e  ^en  Okerbeamten  für  ihre  nicht  stadtische  Amtführung 
.mraÄs.  ,)ei  deren  Antritt  für  (,ie  Dauer  derselben  vom  Senat  zugeord- 
neten standigen  Gehülfen  scheinen  insofern  in  sehr  frühe  Zeit 
zurückzureichen ,  als  in  den  Kriegsberichten  der  Annalen  schon 
für  die  frühe  Republik  dergleichen  legati  eine  hervorragende 
Rolle  spielen  >).  Prüft  man  indess  den  Werth  dieser  Bezeich- 
nung genauer,  so  ergiebt  sich,  dass  diese  legati  mit  den  stän- 
digen senatorischen  Ilülfsgesandten  keineswegs  unbedingt  iden- 
tificirt  werden  dürfen.  Die  römische  Kriegsordnung  kennt  keine 
anderen  Offiziere  als  die  paarweise  collegialisch  die  Legion  com- 
mandirenden  Kriegstribune  und  die  diesen  nachgebildeten  Coro- 
mandanten  [praefecti  sochtm)  der  aus  den  Bundesgenossen  zu- 
sammengesetzten Quasi legionen  {alae).  Jedes  zwischen  diese 
normalen  Offizierstellungen  und  die  ebenfalls  normale  des  Ober- 
feldherrn eingeschobene  Mittelcommando  beruht  auf  besonderer 
Anordnung  des  Oberfeldherrn;  und  der  zu  einem  solchen  Be- 
rufene heisst  im  annalistischen  Sprachgebrauch  legatus.  Dabei 
macht  es  keinen  Unterschied,  ob  dieser  Auftrag  bis  auf  weiter 
gegeben  ist  und  der  legatus  also  unserm  Corpschef  entspricht 
oder  nur  für  eine  einzelne  Operation ,  wie  zum  Beispiel  legatus 
auch  ist,  wer  in  der  Schlacht  die  Reiterei  oder  die  Reserve 
oder  einen  der  Flügel  der  Armee  commandirt2j.  Ebenso  wenig 
kommt  es  auf  die  Stellung  an,  welche  der  zu  dem  Mittelcom- 
mando Berufene   abgesehen   von   dieser  Berufung  einnimmt; 


ben,  die  ihm  in  der  Untersuchung  gegen  Q.  Pleminius  als  Consilium  dienen 
sollten  (Liv.  29,  20.  21),  und  fünf  dem  Stadtprätor  656  L.  Lentulus ,  als  er 
ausrückte  um  einen  Sclavenaufstand  im  Keime  zu  ersticken  (Liv.  32,  26,  11). 
Wenn  eine  Streitigkeit  zwischen  den  Interamnaten  und  den  Reatinem  über  die 
durch  die  Niedrigerlegung  des  Velinersees  veränderte  Bodenbewiaserung  im 
J.  700  nach  Senatsbeschluss  von  einem  der  Consuln  und  zehn  Legaten  entschie- 
den wird  (Cicero  ad  AU.  4,  16,  5;  pro  Scauro  27),  so  Ist  die»  nichts  als  dss 
gewöhnliche  schiedsrichterliche  Verfahren  (S.  109).  wobei  die  dem  Consul  zu- 
geordneten Senstoren  nur  desshalb  Ugati  heissen,  weil  die  Commission  in  die- 
sem Fall  an  Ort  und  Stelle  den  Spruch  abglebt. 

1)  Wenn  Willems  le  tinal  1,  610  dem  widerspricht,  weil  diese  annalisti- 
schen Berichte  einmal  da  sind,  so  fügt  er  selbst  hinzu,  dass  sie  keinen  Glauben 
verdienen.  Bei  der  weiteren  Berufung  auf  die  uralte  Institution  des  Consilium 
scheint  er  übersehen  zu  haben,  dass  der  Feldherr  sich  gewiss  von  je  her  be- 
rathen  lassen  konnte,  aber  daraus  doch  noch  nicht  folgt,  dass  der  Senat  von 
jeher  ihm  Rathmänner  an  die  Seite  setzen  durfte. 

2)  Beispiele  finden  sich  überall;  so  Liv.  2,  20.  8.  c.  69,  4.  3.  70,  2.  4. 
17,  10.  c.  27,  8.  c.  41,  Ii.  8,  32,  14.  c  33,  1.  9.  10,  40,  7.  c.  43.  3.  H. 
16,  13.  25,  36,  12.  c.  37,  4.  26,  5,  8.  c.  6,  1.  28,  9,  19.  c.  28,  14.  31.  21, 
8.    Dionys.  6,  12.  9,  14.    Sallust  lug.  46,  7.  60.  1.  57,  2.  90,  2. 
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legatus  heisst  jeder  also  Beauftragte,  mag  er  übrigens  Kriegs- 
tribun sein  oder  eine  andere  oder  auch  gar  keine  amtliche  oder 
Offizierstellung  bekleiden1).  Hervorgegangen  ist  dieser  Sprach- [675] 
gebrauch  wahrscheinlich  daraus,  dass  die  ständigen  Gehulfen  der 
Regel  nach  senatorischen  oder  dem  senatorischen  nahestehenden 
Ranges  von  dem  Feldherrn  vorzugsweise  für  diese  Zwischencom- 
mandos  verwendet  wurden ;  es  lag  nahe  diese  Benennung  a  pottori 
auf  sämmtliche  analog  gestellte  Inhaber  solcher  Gommandos  zu 
Ubertragen,  zumal  da  es  dafür  an  einer  anderen  allgemein  gültigen 
Bezeichnung  gebrach  und  überhaupt,  wie  das  Senatorenregi- 
ment sich  consolidirte,  es  mehr  und  mehr  üblich  ward,  wie  wir 
weiterhin  sehen  werden,  dergleichen  Gommandos  den  dem  Senat 
angehörigen  Kriegstribunen  und  den  sonst  bei  der  Armee  be- 
findlichen Senatoren  zu  übertragen.  So  hat  jener  annalistische 
Sprachgebrauch,  wonach  der  nicht  magistratische  Unterbefehls- 
haber legatus  genannt  wird,  sich  dahin  entwickelt,  dass  der- 
selbe zugleich  damit  bezeichnet  wird  als  senatorischen  Ranges2). 

1)  Li  vi  us  bezeichnet  mehrmal»  (32,  36,  7  =  Polyb.  18,  8,  6  vgl.  mit 
34,  50,  10;  42,  49,  8  vgl.  mit  c.  67,  9)  denselben  Offizier  erst  nach  seiner 
iiangstellung  als  Kriegstribun  und  dann  in  der  Verwendung  für  ein  Mittel- 
commando  als  leg  ttui.  Wenn  er  also  36,  17,  1  sagt :  con$ul  .  .  .  AI.  Porcium 
Catonem  et  L.  Valerium  Flnccum  consulures  Itgatos  eum  binit  milibus  delecto- 
rum  peditum  ad  castella  Aetdorum  .  .  .  mittit  (ähnlich  Phlegon  de  mirab.  3), 
so  leugnet  er  damit  nicht,  dass  Cato,  wie  anderweitig  (Cicero  Cat.  10,  32  und 
sonst)  feststeht,  damals  Kriegstrlbun  war.  Bekanntlich  haben  Prätorier  und 
Consulare  noch  im  sechsten  Jahrh.  diese  Stellung  häufig  bekleidet  (Liv.  22, 
49,  16.  42,  49,  9.  43,  ö,  1.  44,  1,  2.  c.  37,  ö;  vgl.  Marquardt  Handb.  o, 
306  A.  3).  Wie  g'eichgültig  für  den  Begriff  des  legatus  als  Unterfeldhcrr  die 
anderweitige  Stellung  des  Betreffenden  ist,  zeigt  nichts  deutlicher,  als  dass 
Livius  den  neben  einem  Dictator  commandirenden  Consul  von  diesem  zum  le- 
yatus  degradiren  lässt  (3,  29,  2:  donec  consularem  animum  incipiis  habere, 
legatus  his  leghnibus  praeeris.  8,  33,  14.  vgl.  [1,  668]  und  den  Pro prätor  Mar- 
cellus verkleinernd  ebenfalls  als  legatu*  bezeichnet  (Liv.  23,  45,  7;  wenn  hier 
nicht  gar  an  den  Legionslegaten  gedacht  Ist).  Uebrigens  werden  wir  weiterhin 
eehen,  dass  die  Annalisten  nicht  bloss  den  Ausdruck  legatus  allzu  weit  ausge- 
dehnt, sondern  auch  in  geradezu  fehlerhafter  Weise  die  ständigen  Legions- 
legaten der  späteren  Zeit  auf  die  älteste  übertragen  haben,  so  dass  beide  Unge- 
nauigkeiten  ununterscheidbar  sich  mischen. 

2)  Dass  noch  am  Anfang  des  7.  Jahrh.  die  Bezeichnung  legatus  auch  von 
NichtSenatoren  gebraucht  wurde,  ist  S.  681  A.  3  gezeigt  worden.  Aber  in  ci- 
«eronlscher  Zeit  steht  der  spätere  (in  der  tüularen  Bezeichnung  des  mit  Ritter- 
rang die  Legion  commandirenden  Offiziers  als  pro  legato  besonders  scharf  her- 
vortretende) Sprachgebrauch  fest.  Wenn  Ncpos  Att.  6  sagt:  qul  (Atticus)  ne  cum 
Q.  quidem  Cicerom  votuerit  ire  in  Asiam,  cum  apud  eum  legati  locum  obtinere 
posset;  non  enim  decere  se  arbitrabatur,  eum  praeturam  gererc  noluisset.  asseelam 
esse  praetoris,  so  will  er  wohl  nur  sagen,  dass  der  Schwager  des  Statthalters  in 
seinem  Gefolge  eine  derjenigen  des  Legaten  an  Elnfluss  nicht  nachstehende 

.  Stellung  gehabt  haben  würde,  nicht  dass  der  Statthalter  ihn  hätte  zum  Legaten 
machen  können. 
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Staatsrechtlich  ist  diese  offenbar  abusive ')  Erstreckung  des  Be- 
griffs der  legati  unbrauchbar,  weil  sie  gar  keine  bleibende 
Qualifikation ,  sondern  nur  eine  transitorische  Function  bezeich- 
net :  man  wird  sich  aber  den  Sprachgebrauch  gegenwärtig  zu 
halten  haben,  um  nicht  die  legati  dieser  Art,  die  wenn  nicht 
dem  Namen,  doch  der  Sache  nach  so  alt  sind  wie  die  Heer- 
ordnung selbst,  mit  den  Senatscommissarien  zu  verwechseln. 
st*Jd?gen  wirklichen  ständigen  legati  erscheinen  im  römischen 

ge"  nlten  Heerwesen  erst  spät.  Der  Bericht  Uber  die  Niederlage  bei  Can- 
nae,  indem  er  die  Zahl  der  gefallenen  Quastoren  und  Kriegs- 
tribune  verzeichnet,  aber  von  den  Legaten  schweigt2),  führt 
[676]  mit  Wahrscheinlichkeit  darauf,  dass  wenigstens  noch  im  sechs- 
ten Jahrhundert  der  Consul  für  die  Besetzung  der  Zwischen- 
commandos  auf  seine  Offiziere  angewiesen  war  und  vom 
Senat  ihm  beigegebene  Gehülfen  damals  nicht  gehabt  hat. 
Für  die  Kriege  mit  Philippos  und  Antiochos  wurden  angesehene 
Senatoren  den  Feldherren  auf  die  Dauer  ihrer  Heerftthrung  bei- 
gegeben3); doch  scheint  dies  noch  Ausnahme  zu  sein.  Dagegen 
als  Polybios  schrieb,  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts, 
war  die  Entsendung  standiger  Legaten  als  Gehulfen  des  Provin- 
zialstatthalters  durch  den  Senat  bereits  stehend  geworden4)  und 
auch  sonst  lasst  sich  dieselbe  für  die  Provinzen  vielleicht  schon 
aus  dem  Ende  des  sechsten'»),  gewiss  aus  den  ersten  Jahren 


1)  Denn  einmal  fehlt  es  diesen  legati,  wenn  sie  zum  Beispiel  Kriegs- 
trlbune  oder  auch  bloss  Reiter  sind,  an  einem  Leganten ;  zweitens  schliesst  der 
Begriff  des  Ugatus  an  sich  die  eigentliche  Beamten-  und  Offlzierstellung  aus 
(S.  683).  Man  käme  in  Ordnung,  wenn  man  Ugatus  hier  bloss  als  Beauf- 
tragter' fasst ;  aber  es  ist  unzulässig  diesen  wahrscheinlich  nur  verflachten  und 
nicht  sehr  alten  Gebrauch  des  Wortes  selbständig  aus  der  Grundbedeutung  (>. 
676  A.  2)  zu  entwickeln.  In  der  schärferen  Rede  fordert  Ugart  als  notwen- 
diges Complement  die  Person  qui  cui  (oder  ad  quem)  Ugat  und  bezeichnet  nicht 
den  Beauftragten  allgemein,  sondern  den  von  jemand  an  jemand  Gesandten. 

2)  Llv.  22,  49,  16.  Unter  den  neunundzwanzig  Kriegstribunen  ist  auch 
der  Consular  Cn.  Servllius  Geminus,  der  in  der  Schlacht  das  Gentrum  befehligte. 
Aehnlich  heisst  es  bei  Liv.  34,  13,  4  zum  J.  559 :  convoeari  tribunos  praefectot- 
que  et  equites  omnes  et  centurienes  iussit.  39,  5,  17  zum  J.  567:  tribunot  prae- 
fectot  equites  centuriones  .  .  .  donis  militaribw  donavit. 

3)  Liv.  32,  28,  12  zum  J.  557:   Maeedoniae  legato»  P.  Sulpicium  et  P. 
Villium,  qui  conmles  in  ta  provineia  fuerant,  adiecerunt.    36,  1.  8  zum  J.  563 
L.  Quinctium  superioris  anni  eonsulem  legari  ad  id  bellum  (gegen  Antiochos) 
placuit.    Dasselbe  gilt  von  P.  Scipios  Legation  während  eben  dieses  Krieges. 

4)  Polyb.  6,  35,  4.  35,  4,  5. 

5)  Die  zwei  legati,  die  im  J.  569  bei  dem  spanischen  Heere  anwesend 
sind  (Liv.  39.  31,  4)  und  im  folgenden  Jahr  darüber  berichten  (Llv.  39,  3t*. 
4)  sowie  der  im  J.  574  neben  zwei  Kriegstribunen  von  dem  Statthalter  Spa- 
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des  siebenten  Jahrhunderts ') ,  etwas  später  auch  fUr  das  ita- 
lische Commando  belegen2).  Wahrscheinlich  sind  sie  zuerst 
für  die  Uberseeischen  Commandos  aufgekommen  und  erst  einige 
Zeit  nachher  auf  das  festlandische  Ubertragen  worden.  Die 
Abgesandten  des  Senats  sollen ,  wie  wir  sehen  werden ,  den- 
selben im  Hauptquartier  ständig  vertreten.  Einer  solchen  stan- 
digen Vertretung  bedurfte  es  aber  in  Italien,  zumal  in  alterer 
Zeit,  nicht  so  sehr,  da  ja  Botschaften  hin  und  her  gehen  und 
der  Feldherr  in  vielen  Fallen  selbst  persönlich  mit  dem  Senat 
sich  verstandigen  konnte.  Dagegen  waren  die  Statthalter  von 
Sicilien  und  Sardinien  bei  weitem  mehr  auf  sich  selber  ange- 
wiesen und  bei  Einrichtung  dieser  Provinzen  lag  es  nahe,  zu- 
mal da  damals  das  Regiment  bereits  factisch  bei  dem  Senat  [677] 
stand,  denselben  aus  oder  doch  durch  den  Senat  bestellte  Ver- 
trauensmänner der  Regierung  zuzugesellen.  Es  ist  sogar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Einrichtung  mit  der  Provinzialord- 
nung  selbst  von  den  Karthagern  entlehnt  worden  ist.  Man  wird 
nicht  irren,  wenn  man  den  Legaten  der  ausserhalb  Italien  func- 
tionirenden  Consuln  und  Pratoren  eine  ahnliche  Stellung  zu- 
schreibt, wie  sie  die  Gerusiaslen  im  karthagischen  Hauptquar- 
tier gehabt  haben.  Sie  kamen  als  Gehulfen  des  Statthalters  in 
seiner  gesammten  kriegerischen  und  friedlichen  Amtstätigkeit, 
aber  waren  sicher  zugleich  bestimmt  ihn  dem  Senat  gegenüber 
in  stetiger  Botmassigkeit  zu  erhalten.  Wie  es  der  Senat  zweck- 
mässig gefunden  halte  dem  Feldherrn  fUr  die  Verwaltung  der 
Militärkasse  Quästoren  beizugeben  (S.  564)  und  dem  Consul  fUr 
wichtige  Specialcommandos  Prätoren  unterzuordnen  (S.  231.581). 
so  umgab  man  den  fern  von  Rom  funetionirenden  Oberfeld- 
herrn mit  einer  Anzahl  von  höheren  dem  Senat  angehörigen 
oder  nahe  stehenden  Berathern  und  unterwarf  ihn  damit  factisch 
der  Regierungscontrole.  —  Allerdings  darf  man  in  unserer  Ue- 
berlieferung,  welche  nur  in  der  Agonie  der  Senatsherrschaft 


Iiiens  nach  Kom  geschickte  Legat  (Liv.  40,  35,  3)  können  nicht  wohl  anders 
aufgefasät  werden. 

1)  Dor  früheste  ganz  sichere  Beweis  für  das  Vorbandensein  der  ständigen 
■  Ugati  bezieht  sich  auf  den  spanischen  Feldzng  des  J.  603  (8.  678  A.  3). 

2)  Im  Bundesgenossen  kriege  hatten  die  Consuln  Legaten  (S.  684  A.  1), 
ebenso  M.  Lepidus  gegen  die  Faesulaner  (Sallust  hist.  1,  48,  7:  nunc  eit  pro 
coruuU  cum  imperio  .  .  .  dato  a  vobi*.  cum  Ugati»  adhuc  iure  parentibus),  An- 
tonius gegen  Catillna  (Sallust  Cat.  59). 
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uns  etwas  mehr  von  dem  grossen  Uhrwerk  zeigt  als  das  Ziffer- 
blatt, eigentliche  Belege  für  diese  Verwendung  der  stündigen 
Legaten  nicht  suchen ;  denn  das  weise  Masshalten ,  welches  das 
wunderbare  Vorrecht  Roms  bei  all  seinen  politischen  Schöpfun- 
gen gewesen  ist ,  hat  jedes  schroffe  Hervortreten  dieser  Controle 
verhindert.  Der  dem  Feldherrn  beigegebene  Gehülfe,  Senator 
oder  nicht,  steht  unter  seinem  Gommando  wie  "jeder  Offizier 
und  kann  sogar  von  ihm  ausgewiesen  werden  (1,  262'  .  Ob- 
wohl die  Sitte  den  Feldherrn  nöthigt  wichtigere  Falle,  sofern 
sie  nicht  rein  militärischer  Art  sind ,  mit  seinen  Rätben  zu  er- 
wägen und  die  Legaten  ihm  ausdrücklich  zunächst  für  diesen 
Zweck  vom  Senat  zur  Verfügung  gestellt  werden,  so  hat  doch 
der  Legatus  kein  formelles  Anrecht  auf  Theilnahme  auch  nur  an 
diesen  Berathungen  und  noch  weniger  ein  Anrecht  auf  irgend 
welche  Betheiligung  an  den  Verwaltungs-,  Justiz-  oder  militäri- 
rischen  Geschäften.  Endlich  deutet  keine  Spur  darauf  hin,  dass 
diesen  Hülfslegaten  bei  ihrer  Rückkehr  ein  Bericht  an  den 
Senat  Uber  ihre  Thiltigkeit  abgefordert  worden  sei,  welcher 
doch  von  den  der  Verhandlung  wegen  bestellten  Abgeordnelen 
[678] regelmassig  abgestaltet  ward.  —  Der  Senat  hat,  wie  man  sieht, 
dies  Instrument  mit  grosser  Behutsamkeit  gebandhabt  und  es 
sorgfältig  vermieden  seinen  Commissarien  eine  formell  mit  der 
feldherrlichen  collidirende  Stellung  zu  geben.  Aber  vorhan- 
den ist  dies  Gommissarial  doch,  und  es  wird  also  auch  seine 
Wirkung  gethan  haben. 
VerWderdung  släncn8en  tegati  sind,  wie  gesagt,  im  Allgemeinen  be- 

*Leg»tfn  sl,mml  ^en  Oberbeamten  mit  Rath  und  That  (opera  consilioque) 
zu  unterstützen  il  ,  also  theils  in  seinem  Gonsilium  ihm  zur  Seite 
zu  stehen2),  theils  erforderlichen  Falls  als  Gehülfen  und  Stell- 
vertreter (1,  229  fg.  [655]  fg.)  unter  ihm  oder  für  ihn  zu  fungi- 
ren.  Jene  Thütigkeit  ist  ihre  eigentlich  normale,  entsprechend 
derjenigen  ihrer  Auftraggeber  gegenüber  der  hauptstädtischen 

J)  Varro  (S.  688  A.  1):  quorum  opera  consilioque  uieretur  peregre  magistra- 
tu».  Cicero  (S.  688  A.  1):  ministros  muneri<  procincialis.  Pers.  od  Q.  fr.  j, 
1,  3,  10:  ministros  imptrii  tut;  §  10:  cos  quo»  tibi  comites  et  adiutous  nego- 
tiorum jublicorum  dedit  ipta  res  publica  (womit  Quästor  und  Legaten  gemeint 
sini");  Appian  b.  c.  1,  Bi>:  toj;  toi;  ■fjfeji.'Sot  töjv  fcSK&v  ix  xf,;  yJouXf,;  irofii- 
>v>;  t;  £oT(ft£tav. 

2)  Daher  heisst  der  ständige  Legat  rr&eopIcjTi,;  xit  eupßovXo;  bei  Polybio* 
6.  36.  4  und  Diodor  p.  607  Wess.,  cyufJov/.*;  bei  Appian  Hisp.  21  vgl.  30. 
Vgl.  S.  692  A.  3. 
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Magistratur;  die  Gehülfenthätigkeit ,  so  häufig  sie  eintritt,  wird 
formell  immer  durch  Specialmandat  in  dem  einzelnen  Fall  her- 
beigeführt und  ist  vielleicht  nicht  einmal  streng  legal.  Denn 
da  diese  Ralhmänner  weder  vom  Volk  zu  Magistraten  noch  vom 
Magistrat  zu  Offizieren  oder  Soldaten  gemacht  worden  sind, 
waren  sie  wahrscheinlich  an  sich  nicht  fähig  ein  Commando 
zu  erhalten  (<,  230).  Aber  darin  eben  drückt  sich  das  üeber- 
greifen  des  Senats  in  die  ihm  eigentlich  nicht  zukommende 
Herrschaftssphäre  aus,  dass  seine  Beauftragten  jetzt,  gleich  als 
wären  sie  Magistrate,  den  Soldaten,  ja  den  Offizieren  vorge- 
setzt werden  dürfen  und  bei  Ernennungen  von  Stellvertretern 
und  Gehulfen  mit  den  im  Heer  befindlichen  Magistraten,  na- 
mentlich dem  Quäslor,  und  den  Offizieren,  insonderheit  den 
Kriegstribunen  concurriren.  Denn  im  üebrigen  war  der  Feld- 
herr bei  diesen  Ernennungen  durch  die  militärische  Hierarchie 
insoweit  gebunden,  als  er  wohl  von  gleich  im  Rang  stehenden 
Offizieren  einen  dem  andern ,  aber  nicht  dem  niedrigeren  Grad 
den  höheren  unterordnen  konnte  (4,  229).  Nachdem  einmal  die 
ständigen  Legaten  aufgekommen  waren,  haben  sie  im  Laufe  der 
Zeit  allmählich  die  vom  Feldherrn  zu  vergebenden  höheren  Stel- 
lungen in  die  Hand  bekommen.  Mehr  und  mehr  wurde,  wie  schon 
bemerkt  ward,  für  dieselbe  die  Senatorenqualität  gefordert  und 
wurden  dafür  auch  von  den  Offizieren  vorzugsweise  diejenigen  in 
Betracht  gezogen,  die  entweder  dem  Senat  bereits  angehörten  oder  [679] 
doch  durch  Herkunft  und  Stellung  dem  Senat  nahe,  also  nach  dem 
Range  und  dem  Verhältniss  zum  Senat  auf  einer  Linie  mit  den 
Legaten  standen  *) .  Da  es  aber  bekanntlich  früh  abkam ,  dass 
ältere  bereits  in  den  Senat  eingetretene  Männer  den  Kriegslri- 
bunat  Ubernahmen  2) ,  so  sah  sich  der  Feldherr  für  die  Besetzung 
der  Mittelcommandos  in  immer  steigendem  Mass  auf  seine  Lega- 
ten angewiesen.    Mehr  und  mehr  nahmen  der  Quästor  und  die 


1)  Eigentlich  beweisen  Mist  sich  dies  nicht;  aber  ein  bemerkenswerther 
Fingerzeig  ist  e*,  dass  der  jüngere  Cato  als  etwa  achtzehnjähriger  Kriegstribun 
um  das  J.  687  in  der  Prorinz  Makedonien  das  Commando  einer  Legion  erhielt 
(Plutarch  Cat.  m/n.  9 :  ir.ii  hi  t,xcv  c(c  tö  oxpaT^TiiSov  tcXciovojv  TaYJMtTtuv 
''vTcnv  £vö;  äpyaov  drofot/dei;  vr:o  toü  arpaTTjoO);  ein  anderer,  dass  in  wich- 
tigen Fallen  der  Feldherr  alle  bei  dem  Heere  befindlichen  Personen  senatori- 
schen Standes  zum  Kriegsrath  beruft  (1,  316  A.  2). 

2)  S.  695  A.  1.  Sulla  diente  als  Quästorier  unter  dem  Consul  Marius  Im 
J.  650  als  Legat,  im  J.  651  al*  Kriegstribun  (Plutarch  Sull.  A). 
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Legaten  des  Feldherrn ,  als  dem  Senat  als  Mitglieder  oder  doch 
als  Expectanten  angehörig,  die  obersten  Stellungen  in  der  Ver- 
waltung und  dem  Commando  ein  und  traten  in  Gegensatz  zu 
den  Offizieren  von  Ritterrang,  den  Kriegstribunen  wenigstens 
in  ihrer  grossen  Mehrzahl  und  den  verschiedenen  Kategorien 
dei*  praefecti.  Eine  feste  Competenz  widerstreitet  dem  Wesen 
der  ständigen  Legation  der  Republik  und  es  hat  dieser  Legatus 
in  republikanischer  Zeit  nie  eine  solche  gehabt,  wessbalb  diese 
Stellung  vielfach  auch  rein  nominell  gewesen  ist Andrerseits 
aber  finden  wir  den  Legatus  theils  in  Abwesenheit  des  Feld- 
herrn als  seinen  Vertreter2),  theils  in  Ermangelung  des  Quäslors 
als  Vertreter  für  diesen  fungirend 3) ;  theils  betraut  mit  Aus- 
übung der  Jurisdiction  (1,  234  A.  1)  oder  mit  Verwaltungsge- 
schüften4) ,  theils  militärisch  verwendet  sowohl  für  andere  höhere 
[680]  Gommandos &) ,  wie  namentlich  für  das  der  einzelnen  Legionen. 
Wenn  auch  oft  genug  ein  Offizier  längere  Zeit  eine  Legion  ge- 
führt haben  wird6),  das  einheitliche  Commando  der  Legion  als 


1)  Was  Cicero  mit  dem  liberum  ius  legationis  meint  (Phil.  1,  2,  6),  inter- 
pretirt  er  selbst  ad  Att.  15,  19,  2:  a  DolabcUa  mandata  habebo  quae  mihi  vi- 
debuntur,  id  est  nihil.    Ders.  ep.  11,  4. 

2)  Legatus  pro  praetore:  fl,  658].  Lyd.  de  mag.  3,  3.  Im  an tonischen 
Gesetz  (C.  I.  L.  1  n.  204,  2,  6,  14)  heisst  er  pro  mag  istrat  u  legatus.  Solche 
legati  begegnen  oft,  zum  Beispiel  Liv.  5,  8,  12.  8.  35,  10.  25,  34,  8.  27,  43, 
YL  29,  8,  6.  35,  8,  1 ;  Dionys.  10,  23 ;  Sallust  lug.  38,  1  (vgl.  36.  4.  37. 
3).  Cat.  42,  3,  wo  freilich  bei  den  Annalisten  auch  mit  der  Stellvertretuii* 
beauftragte  Kriegstribune  gemeint  sein  können  (vgl.  Liv.  40,  42,  8).  —  Fehler- 
haft bezeichnet  Dionyslos  9,  11.  12  den  gewöhnlichen  Unterfeldherrn  als  r.oi- 
cßeoTT,;  xai  dvTiffTpaTTjo;. 

3)  Legatus  pro  quaestcre :  [1,  661]. 

4)  Der  Statthalter  der  Narbonensis  lässt  die  domitische  Strasse  durch  zwei 
Legati  wieder  in  Stand  setzen  (Cicero  pro  Fcnteio  8,  18  [4,  8]). 

5)  Cicero  in  Pis.  35,  86:  hibema  cum  legato  pratfectoque  tuo  tradidisttf. 
Hier  bezeichnet  legatus  die  Quasimagistratur,  praefeetus  (castris")  die  Function. 
Ebenso  heisst  Fimbria  Im  Heer  des  Flaccus  bald  legatus,  bald  praefeetus  equi- 
tum  (S.  177  A.  5),  beides  gleich  richtig.  Cicero  Yerr.  5,  31,  82.  Caesar  b. 
O.  1,  10.  b.  e.  2.  17.  3,  51.  Weitere  Beispiele  linden  eich  überall.  Auch  die 
S.  694  A.  2  angeführten  gehören  grossentheils  hieher,  nur  dass  legatus  hier  in 
der  oben  erörterten  laxeren  Bedeutung  gebraurht  ist  und  damit  häufig  Kriegs- 
tribune gemeint  sein  werden.  Ungenau  nennt  Livius  34,  50,  11  einen  die 
Flotte  mit  eigenem  Imperium  commandirenden  Propraetor  legatus  et  praefeetut 
classis  (S.  234  A.  3). 

6)  Der  älteste  Beleg  dafür,  dass  die  Legion  einen  ständigen  Führer  be- 
kommt (denn  vorübergehende  Anordnungen  wie  Liv.  10,  43,  3  kommen  nlcbt 
in  Betracht)  ist  meines  Wissens  die  S.  699  A.  1  erörterte  Bestellung  des  jun- 
gem Cato  als  Kriegstribuns  zum  Legionsführer.  Auch  im  mithradatis«'hen 
Kriege  Sullas  finden  wir  die  Legion  gestellt  unter  einen  Kriegstribun  (Plut. 
Sull.  16)  oder  einen  Legionsführer  (ti^lap/o;  Appian  Mithr.  50).  Dass  Jeder 
der  vier  vom  Stadtprätor  im  J.  583  ausgehobenen  Legionen  ein  Kriegstribun  tx 
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feste  Einrichtung  ist  unvereinbar  einerseits  mit  dem  Rang-  und 
dem  Altersverhiiltmss  der  Kriegstribune ') .  andererseits  mit  der 
geringen  Zahl  der  dem  Feldherrn  damals  zugegebenen  Legaten. 
Erst  die  Ausnahmegesetze  der  letzten  republikanischen  Zeit 
vermehrten  die  Zahl  der  Legaten  in  der  Weise,  dass  hiefür 
Raum  ward;  und  nun  stellt  auch  bald  der  feste  Legionslegat 
sich  ein.  Die  Anfänge  dieser  Einrichtung  erscheinen,  wenn  wir 
von  unbeglaubigten  Erzählungen  aus.  der  Fabelzeit  absehen2), 
erst  in  Caesars  gallischen  Kriegen  3);  und  vollständig  ist  diese 
Einrichtung  erst  in  der  Kaiserzeit  ausgebildet  worden4).  — 
In  dieser  ist  dann  überhaupt  einem  jeden  der  kaiserlichen  wie  [681] 
der  proconsularischen  Legalen  ein  fester  jurisdictioneller  oder 
militärischer  Wirkungskreis  angewiesen  worden.  Damit  treten 
sie  unter  die  Magistraturen  ein ;  und  es  ist  auch  schon  bemerkt 
worden  (S.  686) ,  dass  nicht  dem  republikanischen ,  aber  wohl 
dem  Legaten  der  augustischen  Ordnung  ein  bestimmter  Amts- 
rang zukommt  und  die  Legation  von  jetzt  an  in  der  Aemter- 
reihe  aufgeführt  wird. 


ftnatu  vorgesetzt  wird  (Llv.  42,  3ö,  4;  vgl.  [1,  bö?  ),  ist  nur  insofern  ab- 
weichend, als  dies  Commando  mehr  politisch  ist  als  militärisch. 

1)  Den  nicht  süiiatorlschen  Kriegstribun  zum  Legionscommandanten  zu  er- 
nennen war  aus  polltischen,  den  jungen  Mann  senatorischer  Herkunft  dazu  zu 
nehmen  aus  militärischen  Uründen  bedenklich. 

2)  Der  bei  Appian  Sann.  4  vollständiger  als  bei  Lhius  9,  5,  4  aufbe- 
wahrte annalistische  Bericht  über  die  caudinische  Capitulation  setzt  neben  den 
Tribunen  vier  Tot;tapyoi,  also  Legionslegaten  voraus.  Ebenso  helsst  es  bei  Li- 
vius  9,  38,  8:  ob  amisso«  quo$dam  eque$tri$  ordinis  tribunosque  militum  atque 
unwn  legatum.    Vgl.  S.  695  A.  1. 

3)  Was  Caesar  b.  G.  1,  52  eagt:  iingulis  Ugionibus  singulos  legitc»  et 
quaettortm  prtiefccit,  bezieht  sich  zunächst  auf  eine  einzelne  Schlacht  und  zeigt 
vielmehr,  dass  damals  die  Einrichtung  noch  nicht  bestand.  Aber  sie  blieb; 
vgl.  2.  20 :  ab  opere  $ingulUjue  legionibus  $ingulo»  legatos  Caesar  diteedere  .  .  . 
vetuetal.  5,  1  :  Itgatii  .  .  .  quo»  Ugionibu$  praefecerat. 

4)  Anshülfsweise  führt  in  dieser  das  Legionscommando  ein  Kriegstribun 
(tribur.us  militum  pro  legato  C.  1.  L.  111,  606;  Tacitus  hist.  3,  9)  oder  ein 
praefecluB  equitum  (C  V,  3334:  praef.  eq.  pro  Ug.),  in  Aegypten,  welches  der 
Senator  nicht  betreten  darf,  ein  Offizier  von  Ritterrang,  der  pratfectus  legioni*. 
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[682]  Die  ausserordentlichen  constituirenden  Gewalten. 

Seltener  als  die  anderen  namhaften  Staaten  des  Alterthums 
hat  der  römische  zu  dem  AushUlfsmittel  greifen  müssen,  das 
fUr  den  Staat  immer  ein  Unheil  ist  und  häufig  ein  schlimmeres 
als  das,  dem  es  steuern  soll,  zu  der  Einsetzung  von  Ober- 
heamten  mit  der  Befugniss  die  Verfassung  der  Gemeinde  nicht 
zu  handhaben,  sondern  umzugestalten.  Aber  vorgekommen  sind 
constituirende  höchste  Gewalten  allerdings  auch  (in  Rom.  Wenn 
es  thöricht  erscheinen  kann  sie  als  staatsrechtlich  feststehende 
Kategorie  zu  behandeln,  so  ist  es  vielleicht  das  grossartigste 
Zeugniss  von  der  Allgewalt  des  Rechtsgedankens  in  Rom ,  dass, 
wie  weit  auch  die  davon  gemachten  Anwendungen  der  Zeit  wie 
der  politischen  Tendenz  nach  auseinander  liegen  und  wie  sehr 
jede  für  sich  individuell  ist,  dennoch  ein  scharf  ausgeprägtes 
Grundschema  alle  beherrscht  und  allen  das  Mass  giebt. 

Die  nachweislich  in  Rom  vorgekommenen  constituirenden 
Gewalten  sind  die  folgenden1). 
lgmtcr&t  Der  Decemvirttt  consulari  imperio  legibus  scribendis2}, 

eingesetzt  durch  das  tcrentilische  Gesetz  für  das  Jahr  303  uDd 


1)  So  wichtig  es  ist  sich  den  Hechtsbegriff  und  die  rechtliche  Stellung  die- 
ser Aeniter  deutlich  zu  machen,  so  gehören  sie  doch  in  ihrem  praktischen  Auf- 
treten weit  mehr  der  Politik  an  als  dem  Recht.  Auch  abgesehen  davon,  da** 
die  eigentliche  Kechtsspbäre  derselben  die  formulirte  Willkür  ist,  ist  es  unzu- 
lässig aus  den  Handlungen  Sullas  und  Caesars  in  der  Weise  auf  ihre  Compe- 
tenzen  zu  schliesscn,  wie  dies  aus  den  Amtshandlungen  der  gewöhnlichen  Ma- 
gistrate geschehen  darf  und  niuss.  Möglichst  ist  darum  die  Untersuchung  auf 
das  Wenige  beschrankt,  was  auf  diesem  Gebiet  von  staatsrechtlicher  Formuli- 
rung  hervortritt,  und  die  historisch  ebenso  wichtige  wie  an  rechtlicher  Beleh- 
rung unergiebige  Handhabung  des  Amtes  so  weit  es  anging  bei  Seite  ge- 
lassen. 

2)  Decemtiri  consular  i  imp]erio  legibus  s[cribundis],  auch  deeemviri  retiku- 
lär [i  imperio]  allein  heissen  sie  in  den  capitolinischen  Fasten  zum  J.  303  (vgl. 
Vanro  bei  Gellius  44,  7,  5).  Cicero  de  re  p.  2,  36  umschreibt  denselben  Titel 
dahin  Xviri  .  .  .  qui  et  summum  imptrium  haberent  tt  lege«  scribertnt.  Wenn 
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abermals  für  304.  Nachdem  der  Zweck  erreicht  war,  wurde [683] 
die  Errichtung  eines  ahnlichen  Amtes  für  alle  Zukunft  unter- 
sagt und  wer  dem  zuwider  handle,  durch  einen  von  den  Con- 
suln  L.  Valerius  und  M.  Uoratius  bewirkten  Volksschiuss x)  so 
wie  durch  einen  gleichartigen  Act  der  Plebs2)  in  der  Weise 
ausser  dem  Gesetz  erklärt,  dass  jeder  ihn  straflos  solle  tödten 
können. 

2.  Die  Dictatur  legibus  scribendis  et  rei  publicae  constituendae 3)  ^ieJ*tJr 


Livius  3,  9,  5  spricht  von  quinque  riri  Ugibtu  de  imperio  contulari  scribendis, 
so  hat  er  die  Formel  missverstanden.  Merkwürdig  wäre  wegen  des  Verhält- 
nisses des  Decemvirats  zu  der  sullanischen  Dictatur  die  Fassung  des  Ampelius 
29,  1  :  populus  Romanus  .  .  .  dteemviros  legum  ferendarum  et  rei  publicae  con- 
stituendae causa  paravit,  wenn  der  Autor  nur  einige  Autorität  hätte.  Die  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  decemviri  legibus  scribendis  findet  sich  in  dem  latini- 
schen Feriale  (C.  /.  L.  VI,  2011  «  XIV,  2236  «  Ephem.  epigr.  2,  95)  und 
bei  Sueton  216.2,  ferner  bei  Oellius  17,  21,  15:  Xviri  legibus  fcrilundis  ercoti, 
bei  Diodor  12,  23:  Itxa  avope;  >G|AOfp<xtfot,  ähnlich  auch  bei  Livius  34,  6,  8: 
decemviri  ad  condenda  iura  creati.  —  Ihre  befreite  Gewalt  wird  in  verschiede- 
ner Weise  hervorgehoben:  bei  Cicero  a.  a.  0.  wird  sie  bezeichnet  als  summum 
imperium,  maxima  potestas;  bei  Zonaras  7,  18  heissen  sie  oder  vielmehr  die 
beiden  Vormänner,  die  er  ihnen  giebt  (S.  720  A.  3),  <jTp*TTj"pi  otutoxpslTop«;: 
Dionysius  nennt  sie  an  einer  Stelle  £10,  55):  egoualav  eyovta?  uirsp  äravruv 
7<üv  xorrä  r?4v  t:6>,iv,  f4v  ctyov  oi  te  unarot  x»t  tri  rpoxepöv  ol  3aai).ei;,  wäh- 
rend er  an  einer  andern  1  f,  6  mit  Rucksicht  auf  den  Principat  ihnen  trlbuni- 
cische  Gewalt  (nfjv  hwxpyixip  i^o'joiav)  beimlsst;  Kaiser  Claudius  spricht  in 
der  Lyoner  Rede  1,  33  gut  republikanisch  von  dem  regnum  decemviraie. 

1)  Den  Inhalt  des  Gesetzes  giebt  Cicero  de  te  p.  2,  31,  5<i  dahin  an:  ne 
qui  megistratus  sine  provocatione  crearetur,  Livius  3,  55,  5 :  ne  quis  ullum  ma- 
gistraiwn  sine  provocatione  crearet :  qui  creastet  eum  ius  fatque  esset  o<~cidi  r.eve 
ea  caedes  capilalis  noxae  haberetur.  Die  Bezeichnung  m«gi*tratus  sine  preveca- 
tiene  ist  zu  fassen  im  Anschluss  an  die  eben  vorhergehende  Erzählung  vom 
Decennlrat;  es  sollte  damit  nicht  das  Recht  der  ordentlichen  Beamten  in  Be- 
treff der  Provocation  weiter  eingeengt  werden  als  es  schon  war,  wie  denn  nach- 
weislich nie  Provocationsfreiheit  der  Dictatur  davon  unberührt  geblieben  ist 
(S.  165),  sondern  die  Einsetzung  einer  von  Rechts  wegen  über  allen  Gesetzen, 
also  auch  über  dem  Provocationsgesetz  stehenden  Magistratur  verhindert  werden, 
wie  der  Decemvirat  gewesen  war.  Entsprechend  wird  die  Rückkehr  zum  or- 
dentlichen Regiment  ausgedrückt  durch  den  Beschlnss  de  consulilus  creandis 
cum  provocatione  (Liv.  3,  56,  15).  Jener  Beschluss  in  Betreff  künftiger  con- 
stituirender  Gewalten  war  in  der  That  eine  lex  nova,  wie  Livius  sagt.  Incor- 
rect  aber  spricht  er  daneben  von  gesetzlicher  Restitution  des  Provocationsrechts, 
da  dies  mit  der  Beseitigung  der  Ausnahmebeamten  von  selbst  wieder  auflebte, 
auch  ihrem  eigenen  Werk,  dem  Zwölftafelgesetz  mit  zu  Grunde  lag. 

2)  Livius  3,  55,  14  :  Af.  Duillius  fr.  pl.  plebem  rogavit  pltbesque  seivil  .  .  . 
qui  .  .  .  mngistratum  sine  provecatione  creasstt,  tergo  ac  capltc  puniretur. 

3)  Appian  6.  c.  1,  99:  too<voe  (isvtot  zpoaetfeoav  i;  e-j-oeiteiav  toü  f/fja?- 
t'j;,  3-t  <jütöv  alpotvro  otxTdTop«  tri  tteaci  vlpiuv  cuv  a-Vri;  iautoü  ooxitxa- 
osi£,  X7i  xrraSTasci  rf,;  räXeai;.  Zu  der  eigentlichen  Titulatur  hat  die  Zweck- 
bezeichnung bei  der  Dictatur  nicht  gehört;  es  kann  darum  nicht  befremden, 
dass  auf  den  Inschriften  und  Münzen  der  Beisatz  legibus  scribendis  et  r.  p.  c. 
nirgends  erscheint.  —  Die  griechischen  Bezeichnungen  der  Dictatur  als  <a •jT€;oi- 
310;  dip/rj  (Uebersetzung  des  ancyranischen  Monuments  3,  2).  de*  Dictators  als 
{x<ivapyo;  (Appian  b.  c.  1,  3)  oder  rjpavvo;  ciitoxpaTaip  (Appian  6.  c.  1,  99), 
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des  valerischen  Gesetzes  vom  J.  672  Sulla  beireffend J)  und 
[684] die  allem  Anschein  nach  im  Allgemeinen  gleichartige,  wenn 
auch  in  Betreff  der  Dauer  anders  geordnete  Dictatur,  welche 
die  im  J.  705 2)  und  wieder  im  J.  706  3)  ergangenen  Gesetze 
Caesar  verliehen  und  spätere  Volksschlüsse  weiter  regulirten (! . 


auch  ^ycjacEiv  (Appian  6.  c.  1,  97;  vgl.  zu  C.  /.  L.  1  n.  Ü84)  sind  mehr  Um* 
Schreibungen  meist  mit  tadelnder  Färbung;  als  technische  Bezeichnung  wird 
auch  von  den  Griechen  die  lateinische  gesetzt. 

1)  Cicero  de  l.  ngr,  3,  2,  6 :  omnium  legum  iniquissimam  dissimillimamque 
legis  esse  arbitrcr  tarn,  quam  L.  Flaccus  interrex  de  Sulla  tulit,  ut  omnia  quae- 
cumque  ille  fecisget,  estent  rata.  Appian  6.  c.  1,  9S.  99.  Vgl.  S.  147  A.  2. 
Druinann  2,  475. 

2)  Caesar  b.  c.  2,  21 :  legem  de  dictatore  latam  seseque  dictatotrm  dictum 
a  M.  Lepido  (damals  Prätor)  cognovit.  Dio  41,  36.  Cicero  ad  AU.  9,  15.  Un- 
genau lässt  Appian  b.  e.  2,  48  ihn  vom  Volk,  Plutarch  Caes.  37  gar  vom  Se- 
nat zum  Dictator  wählen;  es  wurde  wesentlich  das  Verfahren  eingehalten  wie 
im  J.  672.  Gewöhnlich  wird  diese  Dictatur  aufgefasat  als  nicht  der  eullani- 
sohen,  sondern  der  älteren  verfassungsmässigen  nachgebildet  Allein  weder 
hätte  es  dann  der  Einbringung  eines  besonderen  Gesetzos  bedurft  (dass  der 
Prätor  den  Dictator  ernannte,  geschah  nicht  auf  Grund  dieses  Specialgeaetze«, 
sondern  auf  Grund  willkürlicher  Interpretation  der  Verfassung),  noch  lässt  sich 
auch  nur  das,  was  Caesar  a.  a.  0.  selbst  auf  diese  Dictatur  zurückführt,  ins- 
besondere die  Ordnung  des  CreditwesciiB ,  aus  der  älteren  dilatorischen  Com- 
petenz  entwickeln,  noch  ist  es  historisch  wahrscheinlich,  dass  zwischen  die 
gleichartigen  Dlctaturen  von  672  und  706  sich  eine  völlig  ungleichartige  der 
alten  seit  anderthalb  Jahrhunderten  beseitigten  nachgeahmte  eingeschoben  haben 
soll.  Caesar  hat  im  J.  705  das  furchtbare  Werkzeug  so  mild  nnd  so  kurz  wie 
möglich  gehandhabt,  aber  es  war  nicht  verschieden  von  dem  später  ver- 
wandten. 

3)  Genaueres  über  die  Formalien  der  Uebertragung  der  Dictatur  706  er- 
fahren wir  nicht,  auch  nicht  bei  Dio  42,  20  trotz  der  Weitläufigkeit  seine*  Be- 
richts. Die  Ernennung  wird  der  in  Korn  anwesende  Consul  P.  Servilius  Isau- 
ricns  vollzogen  haben. 

4)  Es  ist  ebenso  auffallend  wie  unbequem,  dass  wir  über  den  Inhalt  des 
oder  vielmehr  der  Specialgesetze,  auf  denen  Caesars  Dictatur  formell  beruht, 
gar  nichts  erfahren.  Dass  im  J.  705  ein  solches  erging,  steht  fest  (A.  2),  und 
dasselbe  muss  706  wiederholt  sein,  wenn  nicht  schon  das  Specialgesetz  vom 
J.  705  so  gefasst  war,  dass  darauf  hin  auch  diese  Ernennung  erfolgen  konnte. 
Auch  die  später  zu  erörternde  Einführung  erst  der  Annuität,  dann  der  Per- 
pctuität  der  Dictatur  können  unmöglich  ander»  erfolgt  sein  als  auf  Grund  ent- 
sprechender Rogationen.  Nirgends  aber  findet  sich  eine  Angabe  über  den  for- 
malen Inhalt  der  durch  diese  Beschlüsse  Caesar  beigelegten  Gewalt  (vgl.  S.  722 
A.  3).  Ueberdies  ist  Caesars  Competeuz  mit  der  constituirenden  Dictatur  wahr- 
scheinlich nicht  erschöpft.  Dio  Titulatur,  welche  in  dem  kurz  vor  seinom  Tode 
von  ihm  gegebenen  Stadtrecht  von  Genetiva  (c.  125  vgl.  c.  104.  106)  als,  wie 
es  scheint,  allgemein  gültige  auftritt,  dictator  ccnsul  prove  contule  legt  wenig- 
stens die  Frage  uahe,  ob  er  sich  nicht  neben  der  dilatorischen  auch  noch  die 
consulari6che  Gewalt  als  dauernde  hat  beilegen  lassen,  so  dass.  wenu  er  nicht 
das  Consulat  bekleidete,  er  pro  contule  war.  Dazu  kommt  weiter  die  Ertbei- 
lung  der  tribunlcischen  Rechte  und  eine  Reihe  einzelner  nicht  formulirter  Be- 
fugnisse. Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Principat,  Insofern  er 
aus  der  proconsularischen  und  der  tribunlcischen  Gewalt  und  einer  Anzahl  von 
.Specialattributioncn  sich  zusammensetzt,  staatsrechtlich  sich  entwickelt  hat  aus 
denjenigen  Attributionen,  welche  Caesar  neben  und  ausser  seiner  Dictatur  ein- 
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Auch  für  Pompeius  im  J.  702  *)  und  für  Augustus  im  J.  732 2) 
sind  ähnliche  Dictaturen  in  Vorschlag  gebracht  worden ,  aber  [685] 
nicht  zur  Ausführung  gekommen.  Im  J.  710  wurde  durch  ein 
Gesetz  des  Gonsuls  M.  Antonius  diese  Dictatur  gleich  dem  De- 
cemvirat  für  die  Zukunft  verpönt,  ein  jeder,  der  einen  auf 
deren  Verleihung  gerichteten  Antrag  stellen  oder  dies  Amt  an- 
nehmen wurde,  ausser  dem  Gesetze  erklart  und  auf  seinen 
Kopf  im  Voraus  ein  Preis  gesetzt3). 

3.  Die  cum  legum  et  morum  maxima  potestate  gehört  eben-  ^"£$JJ* 
falls  in  diesen  Kreis  und  darf  hier  nicht  Ubergangen  werden, 
wenn  sie  gleich  niemals  in  selbständiger  Gestalt  praktisch  ge- 
worden ist.  Die  Angabe .  dass  Caesar  der  Vater  zum  praefectus 
moribus  bestellt  worden  sei4),  ist  weder  genügend  beglaubigt 
noch  an  sich  wahrscheinlich,  denn  da  derselbe  Caesar  gleich- 
zeitig auch  constiluirender  Dictator  war,  so  lasst  dieses  die  , Sit- 
tenbesserung' nothwendig  und  hauptsachlich  in  sich  schliessende 

geräumt  worden  sind.    Aber  unsere  Ueberlleferung  führt  hinsichtlich  der  for- 
mellen Competenz  Caesars  über  Muthmassungeu  nicht  hinaus. 

1)  Asconlus  in  Milon.  p.  34.  37  Grell.  Plutarch  Pomp.  54.  Dio  40,  46. 
50.  Drumann  2.  349.  3,  314.  Zu  einem  formulirten  Antrag  darauf  auch  nur 
im  Senat  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein ;  dass  aber  dio  sullanische  Dic- 
tatur gemeint  ist.  die  p.ovapyla,  wie  sie  Plutarch  nennt,  ist  evident.  —  Dass 
Antonius  im  J.  710  Dictator*  habe  werden  wollen  (Cicero  ad  Att.  15,  21),  ist 
leerer  Klatsch. 

2)  Augustus  mon.  Ane.  1,  31  (restituirt  nach  dem  griechischen  Text): 
[Dictaiura]m  et  apunt[i  et  praesenti  mihi  datam  .  .  .  a  populo  et  $cnatu  M.  Mar- 
celo e[t]  L.  Ar[runtio  consulibu*  non  aeeepi).  Hier  ist  es  also  zu  dem  förm- 
lichen Volksbcschluss  gekommen.  Velleius  2,  89.  Dio  54,  1  vgl.  53,  17. 
Sueton  Aug.  52.    Schrift  de  virit  Hl.  79,  7. 

3)  Appian  b.  c.  3,  25 :  6  64  'Avramoc  . .  .  £^<p(oaxo  fi^j  iztlvii  Tip  xa~a 
fAYjoeplav  aiiiav  r.tfX  otrraTwpo;  dp/f,;  fA^T£  ei~*tv  (diese  beiden  Worte  sind 
nach  3,  37  hier  einzusetzen)  [i^xt  tnnj/T^tCetv  aVjxe  Xaßctv  &i8op£v7;v  *j  tov  ix 
-zmsli  tivo;  urapt&oVca  vr4roivei  rcpö;  -r&v  ivruyorroav  dvottpeloHoi.  Dio  44,  61 : 
ol  yratoi  ^Antonius  und  Dolabella)  vöp.ov  e^£ÖTjxav  prjoeva  ajftt;  oixtdicupa  ft- 
vdsÖat  dpa;  te  -otTpdfjitv&i  xn\  ttdva-ov  TTpotirövwc,  äv  tt;  iTr^rrfon  toüto  av 
»'  jnosnij,  xii  Trpoafri  xa\  /prjpaTa  autoü  dvrtxpj;  ^txr,pu$av-e;.  Dies  sind 
die  einzigen  genauen  Berichte ;  die  übrigen  (Drumann  1,  106)  lauten  ganz  all- 
gemein. 

4)  Sueton  Cae*.  76:  reeepit  .  .  .  perpetuam  dictaturam  praefteturamque 
morum.  Dio  43,  14  zum  J.  708:  tüjv  tc  Tp<5ro>v  tqiv  ixdoxou  e'tardTijv  (outoi 
jap  za>i  tbvo(xdab\rj,  tuszep  ojx  d$toc  a'j-tyj  rrje  toj  TtfiTjToO  TrpoapT(oecos  oüar};) 
£;  Tpia  o'jtov  irr,  xtx  htxzd-m^n  £;  lixa  i^t^i  ciXovto.  Nichts  desto  weniger 
lässt  er  ihn  gleich  darauf  (43,  25)  die  stadtischen  Getreideempfänger  zählen  &>erap 
xt;  Ti|AT)Tfj;f  und  weiterhin  (44,  5)  im  J.  710  sogar  beschliessen  aÜTÖv  tiu.7jttjv 
xii  piövov  xai  hia  ßtovi  elvat.  Drumann  3,  609.  G62.  Mit  welcher  Vorsicht 
gerade  die  Caesars  und  Augustus  Amtsbefugnisso  aufzählenden  Berichte  aufzu- 
nehmen sind,  lehren  die  schroffen  Widersprüche  derselben  in  Betreff  des  Cen- 
sus  und  der  cura  morum  Augusts  mit  dessen  eigenen  Angaben  auf  dem  Stein 
von  Ancyra. 

Röm.  Alterta.  II.  3.  Aufl.  45 
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Amt  neben  sich  für  eine  zweite  Ausnahmestellung  keinen  Raum1'. 
[686]  Es  mag  in  einem  der  Gesetze,  die  Caesars  Dictatur  formulirten. 
die  Siltenbesserung  als  ein  integrirender  Theil  derselben  her- 
vorgehoben worden  sein;  ein  titulirtes  Amt  der  Art  hat  Caesar 
nicht  erhalten.  —  Augustus  ist,  nachdem  er  die  Dictatur  im 
J.  732  abgelehnt  hatte,  zu  drei  verschiedenen  Malen,  in  den 
J.  735.  736.  743  durch  Senatsbeschluss  und  Volksgesetz  das- 
selbe Amt  unter  dem  Namen  der  cura  legum  et  morum  angebo- 
ten ,  aber  ebenso  oft  von  ihm  ausgeschlagen  worden ,  unter  der 
Erklärung,  dass  die  verfassungsmässige  tribunicische  Gewalt, 
recht  und  voll  gehandhabt,  allen  Bedürfnissen  gentige2)  —  ahn- 
lich wie  im  gleichen  Falle  Pompeius,  statt  die  Dictatur  zu  tiber- 
nehmen, sich  mit  der  vollen  Geltendmachung  der  consularischen 
Befugnisse  zufrieden  gab.  Die  späteren  Berichterstatter  haben 
diese  cura  mit  der  Censur  in  Zusammenhang  gebracht3),  un- 


1)  Darum  ist  es  auch  unmöglich  irgend  einen  Act  Caesars  zu  bezeichnen, 
den  er  als  praef.  tnoribu»  ausgeführt  haben  rauss;  in  der  Dictatur  ist  die  Befug- 
niss,  die  ein  solcher  etwa  haben  könnte,  nothwendig  mit  enthalten.  Wenn  Cicero 
im  J.  708  scherzend  an  Paetus  schreibt,  er  werde  so  lange  dem  Gesetz  über  den 
Tafelluxus  nachleben,  quamdiu  hic  erit  nostcr  hic  praefectus  moribu»  {ad  fam.  9. 
15,  5),  so  folgt  daraus  gar  nichts,  als  dass  Caesar  —  seinem  eigenen  Lebens- 
wandel wenig  entsprechend  —  den  Censor  spielte,  den  Cicero  auch  sonst  in  dieser 
Weise  bezeichnet  (pro  Cluentio  46,  129);  ob  Caesar  dies  kraft  seiner  Dictatur 
that  oder  in  welcher  Eigenschaft  sonst,  ist  aus  dieser  Stelle  nicht  zu  ersehen. 
Ks  ist  nicht  undenkbar,  dass  sie  es  ist,  welche  bei  den  Späteren  die  Annahme 
einer  besonderen  praefectura  morum  Caesars  hervorgerufen  hat, 

2)  Mon.  Ancyr.  3,  14  fg.  der  griechischen  Uebersetzung  (C.  /.  L.  III  p. 
789):  t^;  [tc  ojjvxXTjToy  xvi  toü  oV)p.O'j  toj  'Pcufiaicov  6fioXov[o]6vT»v,  Iva  ir.i- 
p.e]/.Tjrr;;  täv  te  vöu,cdv  xat  t&v  Tpözujv  i[zx  Tg  aEjYtOTTj  [£5]oua(ta  p»]6[vo];  yti- 
poTOvTjttiü,  dpyjfjv  o'jOEfi.[ia]v  ra[pd  ia  Trdjrpfta]  e[ö]tj  GioopivTjv  aveÖc;dfiyjv.  a 
oe  t«5tc  ti  iu.örj  t)  cuvxXtjto;  otxovop.EtoÖai  £ßo6Xero,  rrj;  öTjU.apYtxf,;  e;o[j  s(a; 
wv  ar£Xe[3a].  Diese  Stelle  ist  früher  von  mir  wie  von  allen  anderen  Bearbei- 
tern gänzlich  missverstanden  worden,  und  es  dndet  dies  einige  Entschuldigung 
in  dem  schroffen  Widerspruch,  in  welchem  sie  zu  den  Berichten  Suetons  uud 
Dios  steht:  jener  {Aug.  27)  lässt  den  Augustus  das  morum  legumque  regimen 
ptrpetuum  übernehmen,  dieser  gar  (64,  10.  30)  ihn  Im  J.  735  auf  fünf  und 
im  J.  742  auf  weitere  fünf  Jahre  zum  ETtifAEXr,!^;  %i\  izavop&aiTT;  töjv  toö- 
ztuv  bestellt  oder,  wie  er  sich  auch  (54,  10)  ausdrückt,  ihm  übertragen  werden 
das  otopöouv  te  itdvra  aÜTa  xai  vop.obeTEiv  a  ßoiXotTo.  Aber  nachdem  das 
Fragment  von  Apollonia  durch  Waddington  richtig  entziffert  und  behandelt  wor- 
den ist,  ist  die  Herstellung  des  Textes  in  allem  Wesentlichen  gesichert.  Die 
Andeutungen  der  gleichzeitigen  Dichter  (Horaz  carm.  4,  5,  22  uud  epitt.  2,  1. 
1 ;  Ovid.  metam.  15,  833  und  tritt.  2,  233)  sind  mit  den  Angaben  Augusts  in 
Einklang,  lassen  aber  freilich  nicht  erkennen,  kraft  welches  Ilechtstitels,  ob  ab? 
curator  legum  et  morum  oder  als  Volkstribun,  Augustus  diese  »eine  Aufgabe 
durchgeführt  hat. 

3)  So  führt  Sucton  die  drei  Census  des  Augustus  anf  diese  cura  legum  et 
morum  zurück,  während  Augustus  nach  seiner  eigenen  Angabe  sie  kraft  de« 
consularischen  Imperium  hielt.  Auch  wenn  Dio  54,  10  den  Augustus  im  J.  735 
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zweifelhaft  mit  Unrecht,  da  diese  Gewalt  von  Augustus  aus- 
drücklich als  ,  höchste'  und  ausserordentliche  bezeichnet  wird, 
was  auf  die  censorische  Gewalt  in  keiner  Weise  passt.  Auch 
fehlt  die  in  jener  cura  wesentlich  enthaltene  eminente  Hand- 
habung der  Legislation  den  Censoren  völlig ;  und  wenn  als  Sit- 
tenaufsicht allerdings  sowohl  die  Censur  bezeichnet  werden 
kann  wie  diese  ausserordentliche  Gewalt,  so  ist  doch  das  cen- 
sorische , Sittengericht',  das  lediglich  in  der  ,mehr  Schande  als [687] 
Nachtheil  bringenden'  Nota  besteht,  etwas  ganz  anderes  als  die 
dem  Augustus  zugedachte  zu  jeder  willkürlichen  Bestrafung  be- 
rechtigende cura  morum. 

4.  Der  Triumvirat  rei  publicae  constituendae1)  mit  procon-  ™u™™™' 
sularischer  Gewalt2),  wie  sie  dem  Dictator  Caesar  zugestanden  •<•'««•*»«• 
hatte  (S.  704),  gebildet  durch  Lepidus,  Antonius  und  Caesar3), 
trat  kraft  des  litischen  Gesetzes4)  am  27.  Nov.  7H  ins  Leben 


zugleich  mit  der  cura  leg  um  die  censorische  Gewalt  auf  fünf  Jahre  übernehmen 
lasst,  wahrend  er  im  J.  732  mit  der  Dlctatur  auf  Lebenszeit  zugleich  die  le- 
benslängliche censorische  Gewalt  abgelehnt  haben  soll  (54,  2),  liegt  wohl  eine 
ähnliehe  Verwirrung  zu  Grunde. 

1)  Die  Titulatur  ist  in  den  Fasteu  wie  auf  Münzen  und  Inschriften  stehend; 
Belege  sind  überflüssig.  Das  in  einem  varronischen  Fragment  bei  Gelllus  14, 
7,  5  überlieferte  triumviri  rei  pubiieae  reconttituendae  und  das  in  den  Hand- 
schriften des  Nepos  Att.  12  sich  findende  triumvir  rei  publicae  sind  wohl 
Schreib-,  die  Aufschrift  auf  einem  Exemplar  der  Münze  der  Barbatia  (Cohen 
n.  1)  lllvir  r.  r.  p.  e.  (Borghesl  opp.  1,  427)  wohl  Stempel  fehl  er.  Dass  die 
Abkürzung  R.  P.  C.  sogleich  als  feste  auftritt,  ist  wohl  durch  die  analoge  Ti- 
tulatur Sullas  (S.  703  A.  3)  veranlasst.  Der  griechische  Uebersctzer  des  mcn. 
Ancyr.  sagt  dafür  1,  12:  t&v  tpifirv  dvop&v  £ycov  [dpyi^v  ItX)  77j  xarctsTdssi 
tüiv  «.[Tjjaoalcnv  Ttvx^uaTcuv],  und  4,  1 :  tpt&v  dv&p&v  $r(u,oauuv  Kpi'tft.d'zoiv  xrr- 
opÖroTr,;,  der  Oncipient  des  Schreibens  des  Antonius  an  die  Stadt  Aphrodl- 
das  (C.  I.  Gr.  2737)  Tpsi;  dvSpe;  rffi  twv  hrtu,oo[vn  npifudixari  oiardSc«»;,  Jo- 
sephus  ant.  14,  12,  6  xpsf;  avope;  xaxaTrdvTec  repi  xä>v  ?>T.(xoala>v  rpavfxdxajv, 
das  Kdlct  bei  Appiau  4,  8  ol  yetpoxovTjiHvxe;  dpjxöoai  xott  otopö&sat  xa  xoivd. 
Dio  46,  56  nennt  die  Triumvirn  rp<;  xe  &to(x7]otv  xst  rpo;  xaxdsxaaiv  x&v 
rpaYaoTaiv  enifxsXTfrd;  x£  xtva;  xal  otopöcixd;. 

2)  Appiau  |  A.  4) :  taov  byjo'joav  undxoi;.  In  der  Titulatur  erscheint  der 
Beisatz  nie. 

31  Dass  dies  die  offlclelle  Folge  Ist,  zeigen  die  Fasten  (C.  /.  L.  I  p. 
440.  466)  und  das  Edict  bei  Applan  4,  8  (vgl.  A.  4).  Sie  ist  bestimmt  durch 
das  consularische  Alter :  Lepidus  war  Consul  zuerst  708,  Antonius  710,  Caesar 
711.  Späterhin  wurde  Lepidus  oft  auch  in  den  offiziellen  Erlassen  weggelassen 
(Dio  48,  22),  wie  es  denn  auch  Münzen  mit  seinem  Kopf  (Cohen  Aemiiia  n. 
21;  Lhincia  n.  7;  Mussidia  n.  9.  10)  nur  aus  den  ersten  Monaten  des  Trium- 
virats giebt  (v.  Sailet  numismat  Zeitschrift  2,  67).  Wegen  Sex.  Pompeius  vgl. 
Dio  48,  36. 

4)  Appian  b.  c.  4,  7:  or,jxapyo;  IIo6~Xio;  Tfxio;  evojxoÖtxet  xatvf^v  doy-^v 
ir.l  xrrarrdtoet  xä>v  rap^vreov  e;  Trevxasxe;  emt  xpnäv  dvop&v  Asrtoou  X£  */.'/•. 
'Avxwvtou  xat  Katoapo;  Isov  (r/6ou«av  vrdxot;  vgl.  c.  2.  Dio  47,  2.  Drum  nun 
1,  370. 
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und  bestand  weiter,  auch  nachdem  die  erste  Frist  am  3i.  Dec. 
716  abgelaufen  war1).    Ueber  die  definitive  Beendigung  wird 
später  gesprochen  werden. 
[688]       5.  Vielleicht  darf  man  endlich  noch  die  wunderliche  ex- 
V'r!np  vcm  ceptionelle  Magistratur  des  J.  238  n.  Chr. ,  die  Zwanzigmänner 
rei  publicae  curandae*)  hieher  rechnen.    Nachdem  der  Senat  in 
diesem  Jahre  dem  Kaiser  Maximinus  die  Treue  aufgesagt  und 
sich  für  die  in  Africa  als  Kaiser  aufgestellten  beiden  Gordiane 
erklart  hatte,  setzte  er  nach  deren  Niederlage  jene  Zwanzig- 
männer  ein  und  combinirte  sie  mit  dem  Kaiserthum  in  der  Art, 
dass  die  beiden  Vormünner  dieser  Zwanzig  den  Augustustitel 
annahmen3).    Es  blieb  auch  den  beiden  Senatskaisern  gegen 
Maximinus  der  Sieg  und  einen  Augenblick  konnte  es  scheinen, 
als  werde  eine  zeitgemässe  Erneuerung  des  consularisch-sena- 
torischen  Regiments,  dessen  Reminiscenzen  bei  dieser  Einrich- 
tung eine  Rolle  gespielt  zu  haben  scheinen ,  eine  den  Principal 
im  Sinne  der  alten  Republik  modificirende  Ordnung  des  Ge- 
meinwesens eintreten.    Denn  eine  derartige  Aufgabe ,  eine  Um- 
gestaltung der  Verfassung  im  Sinne  der  Senatsmajorität,  muss 
doch  wohl  jenen  Zwanzigmännern  neben  ihrer  nächsten  mili- 
tärischen vorgesteckt  gewesen  sein.  Allein  zur  Ausführung  kam 
diese  Reconstituirung  begreiflicher  Weise  nicht;  sehr  bald  er- 
zwang die  hauptstädtische  Soldatesca  die  Rückkehr  zu  der  be- 
stehenden Staalsform.    In  der  Agonie  des  Principats,  die  die 

1)  Colot.  Fasten  C.  1.  L.  I  p.  466  unter  dem  J.  711 :  [M.  A  cmilius  M. 
Antonius  imp.  Caesar  JJIvir  r.  p.  c.  ex  a.  d.  V.  k.  Dec.  ad  pr.  k.  Jan.  *ext(as). 
Es  ist  ein  Irrthum,  dass  die  nach  der  Aufschrift  der  Rückseite  (.V.  Agrippa 
cos.  desiy.)  vor  dem  1.  Jan.  717  geschlagene  Müuze  Cohen  Yipsan.  n.  3  (zu- 
letzt abgebildet  und  erörtert  durch  v.  Sallet  in  der  Berliner  num.  Zeltschr.  4. 
140)  den  Caesar  als  JJIvir  Herum  bezeichnet.  Die  Aufschrift  ihrer  Vorderseite 
Inutet  vielmehr  imp.  divi  Juli  f.  ter  IJIvir  r.  p.  c,  und  es  ist  demnach  imp. 
tcr  zu  verbinden ,  was  ich  schon  in  der  Anmerkung  zu  Borghesi  opp.  2,  262 
ausgeführt  habe  und  was  in  dem  Abschnitt  von  der  Titulatur  des  Princeps  ge- 
rechtfertigt werden  wird.  Stände  aber  auch  itcr.,  so  würde  dies  dennoch  nicht 
mit  dem  nachfolgenden  JJJvir  r.  p.  c.  verbunden  werden  dürfen ;  die  Formu- 
lirung  der  wn  v.  Sallet  dafür  angezogenen  pompeianischen  Inschrift  C.  X. 
103?  beruht  auf  den  besonderen  Verhältnissen  der  Quinquennalität,  und  eine 
•proleptische  Führung'  der  Iteratiou  ist  überhaupt  unmöglich. 

2)  Die  Titulatur  XXciti  tx  senatus  consulto  (vgl.  S.  674)  r.  p.  turand™ 
gieht  die  Inschrift  C.  XIV,  29J2. 

3)  Zosimus  1,  14:  Trpoyeipl^ovTou  Tf(;  3ou)fj;  av&pa;  etxoai  srpaTvjTia;  £«*- 
7Titf.o*j;,  i%  tojtbin  aOTOxpotTopa;  cXöiaevoi  ouo  BaXßivov  xa\  Md;?ttON.  Aehnlich 
Vita  Oord.  10,  14;  Maxim,  et  Baibmi  1.  2;  Herodian  7,  10.  Vielleicht  sind 
durch  Missverständnlss  daraus  die  20  senatorischen  legati  in  der  vita  Max.  et 
Dalb.  12  hervorgegangen. 
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nächsten  fünfzig  Jahre  bis  zu  Diocletians  definitiver  Feststellung 
der  Monarchie  ausgefüllt  hat ,  ist  wohl  die  gleiche  Tendenz  noch 
verschiedene  Male,  namentlich  unter  Tacitus  und  Probus  zu 
ephemerer  Realisirung  gelangt;  aber  die  republikanischen  For- 
men sind  dafür  nicht  mehr  verwendet  worden. 

Noch  könnte  bei  dem  im  J.  702  dem  Pompeius  allein  über- 
tragenen Consulat  es  in  Frage  kommen ,  ob  dasselbe  bloss  that- 
sachlich  oder  vielmehr  durch  besondere  dem  Creationsbeschluss 
beigefügte  Glausein  rechtlich  der  sullanischen  Dictatur  genähert 
worden  ist1).  Indess  werden  wir  sogleich  finden,  dass  die 
ausserordentliche  Gewalt  in  dieser  Form  nicht  übertragen  [689] 
werden  konnte,  und  auch  abgesehen  davon  spricht  für  das 
Gegentheil  sowohl  die  politische  Lage  der  Dinge2)  wie  die  In- 
dividualität des  Pompeius.  Endlich  fordern  die  von  Pompeius 
in  dieser  Eigenschaft  vollzogenen  Acte  nicht  schlechthin  eine 
die  gewöhnliche  consularische  überschreitende  Gompetenz.  Aber 
freilich  wurde  dieses  Gonsulat  anstatt  der  sullanischen  Dictatur 
so  vom  Senat  gegeben  wie  von  Pompeius  angenommen;  wenn 
also  darin  formell  nur  die  Ausdehnung  der  consularischen  Bc- 
fugniss  bis  an  ihre  äussersten  Grenzen  gefunden  werden  darf, 
so  ist  doch  auch  diese  geeignet  das  Wesen  der  sullanischen 
Dictatur  ins  Licht  zu  stellen  und  muss  bei  deren  Erwägung  ihr 
Surrogat  im  Auge  behalten  werden.  —  Von  dem  Principat  gilt 
ungefähr  dasselbe.  In  entschiedenem  Gegensatz  zu  dem  Trium- 
virat bewegt  er  sich  im  Ganzen  in  den  Formen  der  verfas- 
sungsmässigen Gewalt  und  gehört,  obwohl  er  diese  mehrfach 

1)  Der  Umstand,  dass  Pompeius  allein  Consul  war,  und  zwar,  nachdem  ein 
Senatsbeschluss  vor  der  Wahl  empfohlen  hatte  ihn  und  nur  ihn  zu  wählen 
(Sueton  Caet.  26)  und  nicht  vor  zwei  Monaten  einen  Collegen  ihm  zur  Seite 
zu  stellen  (Plutarch  Pomp.  54),  berechtigt  zu  dieser  Annahme  nicht;  allein 
fungirende  Consulu  sind  oft  vorgekommen  (S.  81)  und  rechtlich  macht  es  kei- 
nen Unterschied,  ob  das  Fehlen  des  Collegen  willkürlich  oder  zufällig  eintrat, 
zumal  da  für  die  Vornahme  der  Ergänzungswahl  es  ein  verfassungsmässiges 
Cumpelle  nicht  glebt. 

2)  Der  bei  weitem  beste  der  uns  vorliegenden  Berichte,  der  des  Asconius 
(in  Milon.  p.  37 :  cum  crebresceret  rumer  Cn.  Pcmpeium  creari  dietatorem  oper- 
iere .  .  .  visum  est  optimatibus  tutius  esse  tum  eonsulem  sine  collega  creari.  et 
cum  tractutu  ea  re$  esset  in  senatu  facto  in  M.  Bibuli  tententiam  senatus  con- 
sulto  Pompeius  .  .  .  ccnsul  creatus  est),  zeigt,  dass  die  Formalisten  vollständig 
siegten  und  Pompeius  Stellung  rechtlich  in  keiner  Weise  eiceptionell  war. 
Die  Angabe  Applaus  (6.  c.  2,  23:  Gitarrov  el/.ovxo  Ytopt;  cvvdpyoj,  tu;  dv  eyot 
tt>  u.r»  i-vjsivi  oixritopo;,  tJ|v  o  e jJhrwav  UtAwj)  sagt  auch  "nichts  anderes ; 
der  pragmatische  Historiker  konnte  das  Ergcbniss  sehr  wohl  also  zusammen- 
fassen. 
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überschreitet,  doch  keineswegs  zu  den  von  den  Schranken  der 
Verfassung  befreiten  Magistraturen. 
sStuir?nde  Versuchen  wir  den,  wenn  man  will,  verfassungswidrigen 
i?sTb«nmt  unc*  ^och  aucn  Nviea*er  verfassungsmassigen  Begriff  dieser  höch- 
sten Beamtenkategorie  aus  den  einzelnen  nach  Epoche  und  Ten- 
denz weit  aus  einander  liegenden  staatsrechtlichen  Bildungen 
zu  entwickeln,  so  enthalt  zunächst  die  Amtsbezeichnung  bei 
aller  individuellen  Verschiedenheit  gleichförmig  die  Andeutung 
des  Oberamts,  mag  sie  nun  auf  die  Dictalur  lauten  oder  auf  con- 
sularisches  Imperium Dadurch  werden  auch  die  Insignien  be- 
dingt ;  so  weit  diesen  Beamten  die  consularische  Gewalt  zukam, 
führten  sie  zwölf,  so  weit  sie  die  dictatorische  besassen,  vier- 
undzwanzig Pasees.  Da  indess  die  vorsullanischen  Diclatoren 
von  diesem  ihrem  Becht  nur  ausserhalb  Borns  Gebrauch  ge- 
[090]  macht  zu  haben  scheinen ,  so  haftet  das  Auftreten  mit  der  Dop- 
pelzahl der  gewöhnlichen  Lictoren  in  Born  an  derjenigen  Dicta- 
tur,  die  Sulla  ins  Leben  gerufen  hat  (1,  383).  —  Dass  wie  die 
Dictatur,  so  auch  die  übrigen  hier  zusammengefassten  Magistra- 
turen im  Bang  dem  Gonsulat  vorgingen,  folgt  aus  ihrem  Wesen 
und  ist  auch  sonst  erweislich2), 
specui-         Ohne  speciellen  Volksschluss  entsteht  wie  überhaupt  keine 

gesetz.  1  1 

ausserordentliche,  so  am  wenigsten  eine  constituirende  Magi- 
stratur. Durch  besondere  von  dem  wahlleitenden  Beamten  der 
Abstimmung  eingeschaltete  Glausein  kann  eine  ausserordentliche 
Competenz  überall  nicht  rechtsgültig  herbeigeführt  werden.  Die 
abstimmende  Gemeinde  oder,  wenn  man  will,  der  wahlleitende 
Beamte  ist  für  den  Wahlact  an  das  denselben  anordnende  Ge- 
setz gebunden ,  und  wenn  auch  die  Wahl  so  gut  Volksschluss 
ist  wie  das  Gesetz ,  kann  doch  der  Wahlact  das  Gesetz  nur  voll- 
ziehen,  nicht  vertreten3}.  —  Ein  Volksschluss  also  ordnet  das 


1)  Mehr  ist  auch  die  maxima  potestas  der  eura  leg  um  et  morum  (S.  706 
A.  2)  nicht;  Cicero  (S.  702  A.  2)  giebt  den  DeceniTirn  summum  Imperium. 

2)  Die  am  1.  Jan.  717  antretenden  Triumvim  stehen  in  den  capltolinischen 
Fasten  vor  den  an  demselben  Tage  antretenden  Consuln. 

3)  In  den  Controversen  über  die  Verfassungsmässigkeit  der  Wahlen  wird 
allerdings  regelmässig  geltend  gemacht,  dass  die  Wahl  selbst  ein  Volksschlus» 
sei  (juuum  populi  et  tuffragia  esse)  und  also  die  gesetzlich  festgestellten  Wahl- 
bedingangen  durch  die  Wahl  selbst  abgeändert  werden  könnten  (Liv.  7,  IT. 
12.  9,  33,  9.  Applan  Pun.  112).  Aber  es  ist  einleuchtend,  daas  unter  dieser 
Voraussetzung  von  gesetzlichen  Wahlnormen  Oberhaupt  nicht  gesprochen  werden 
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Eintreten  der  constituirenden  Magistratur  an ,  wobei  es  keinen 
Unterschied  macht,  ob  die  constituirende  Gewalt  die  Benen- 
nung einer  schon  vorhandenen  Magistratur  tragen  soll ,  wie  es 
der  Fall  ist  bei  den  Dictaturen  dieser  Kategorie,  oder  ob  ein 
neuer  Name  dafür  gewählt  wird,  wie  dies  geschah  bei  Ein- 
richtung des  Deceravirats.  Die  Bestimmung  der  Person  kann 
entweder  erfolgen  durch  Anordnung  eines  Wahlacts  oder  es 
wird  gleich  in  dem  Einrichtungsgesetz  die  Person  nament- 
lich bezeichnet.  Bei  dem  Decemvirat  hat  die  Gemeinde  die 
conslitutionelle  Regel  eingehalten,  dass  die  Gesetzcomitien  bei 
wesentlichen  Ernennungen  die  Personenfrage  nicht  einschliessen 
dürfen,  und  ihr  Rocht  die  Competenz  zu  regeln  und  das  weitere 
die  sie  handhabenden  Personen  zu  bezeichnen  nach  einander  aus- 
geübt. Das  Verfahren,  wobei  mit  Vernachlässigung  dieser  Maxime 
die  Competenz-  und  die  Personenfrage  in  einen  Act  zusammen- 
gefasst  werden,  ward  bei  der  extra  legum  et  morum  beabsichtigt 
und  kam  bei  den  Dictaturen  und  dem  Triumvirat  rei  publicae 
constitnendae  zur  Ausführung,  indem  bei  der  Dictatur  der  für 
diese  Magistratur  vorgeschriebene  magistratische  Ernennungsact[691] 
nach  Vorschrift  des  Einrichtungsgesetzes1)  vollzogen  ward,  bei 
den  Triumvirn  das  Einrichtungsgesetz  selber  die  Bestellung 
einschloss. 

Eine  Consequenz  davon,  dass  jede  Ausnahmemagistratur  vewuch« 
durch  einen  besonderen  Volksschluss  ins  Leben  gerufen  wird,  ^e\zliiher 
ist  die  Unmöglichkeit  die  Wiederkehr  eines  ähnlichen  Ausnahme-  Aer-  conL 
zustandes  für  die  Zukunft  zu  verhindern.   Einem  Staatsact,  der  M**iBtr*- 

'  tnren. 

nicht  Vertrag  ist,  kann  logisch  und  praktisch  die  Unwandelbar- 
keit niemals  beigelegt  werden ;  denn  kein  Staat  kann  sich  selber 
gegenüber  eine  bindende  Verpflichtung  übernehmen2).  Wenn 
also  ein  Gesetz  die  künftige  Gesetzgebung  normiren  will,  zum 
Beispiel  verbietet  eine  beseitigte  Institution  später  wieder  ein- 
zuführen, wie  dies  das  valerisch-horatische  Gesetz  von  305  in 


kann;  und  die  Behauptung  wird  auch  deutlich  als  ein  Trugschluss  bezeichnet. 
Vgl.  1,  639  A.  1.  3,  366. 

1 )  Hierin  liegt  die  formelle  Deckung  für  die  anomale  Vollziehung  der  Er- 
nennung durch  den  Interrex  oder  den  Prttor  (S.  704  A.  1.  2). 

2)  Ein  Staatavertrag  auf  ewige  Zeit  ist  in  dem  Sinn,  dass  einseitiges  Ab- 
gehen von  demselben  für  alle  Zukunft  Unrecht  ist,  allerdings  möglich.  Die 
Aufhebung  durch  darauf  gerichteten  übereinstimmenden  Willen  beider  Parteien 
bkibt  aber  auch  hier  Jederzeit  vorbehalten. 
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Betreff  des  Decemvirats  und  Uberhaupt  der  constituirenden  Ma- 
gistratur (S.  703),  das  antonische  von  710  in  Betreff  der  Dic- 
tatur  gethan  hat,  so  ist  diese  Anordnung,  ebenso  wie  die  ältere 
durchaus  gleichartige  Abschaffung   des  Königthums  auf  ewige 
Zeiten  (S.  16)  ,  in  der  That  ein  frommer  Wunsch  und  rechtlich 
eine  ebenso  werthlose  Clausel,  wie  wenn  ein  Prätor  seinen  Nach- 
folgern verbietet  eine  Edictbestimmung  abzuschaffen  oder  wenn 
ein  Testator  die  Errichtung  eines  späteren  Testaments  sich  selber 
untersagt:  wie  das  neue  Edict  und  das  neue  Testament  bricht 
das  neue  Gesetz  nothwendig  das  ältere.   Dies  ist  auch  auf  dem 
Gebiet  der  Gesetzgebung  von  den  Römern  stets  sowohl  theo- 
retisch in  Betreff  der  Abrogationsclausel  anerkannt  worden  wie 
in  der  praktischen  Anwendung1).   Sullas  Dictatur  wurde  durch 
das  valerische  Gesetz  rechtmässig  begründet,  obwohl  sie  jenem 
valerisch-horatischen  zuwider  lief;  und  wäre  Augustus  auf  den 
[692]  Volksschluss  eingegangen,  der  ihm  die  Dictatur  übertrug,  so 
hätte  kein  Jurist  deren  Rechtsbesländigkeit  auf  Grund  des  anto- 
nischen Gesetzes  anfechten  können.  —  Keine  hinzugefügte  Straf- 
beslimmung  und  keine  eidliche  Bestärkung  kann  hierin  etwas 
ändern ;  vielmehr  beweist  sowohl  die  ausschweifende  und  regel- 
mässig auf  die  Selbsthülfe  recurrirende  Normirung  der  Strafe 
wie  das  Heranziehen  des  bei  einem  ausführbaren  Gesetz  über- 
flüssigen Eides,  dass  der  Gesetzgeber  sich  bewusst  ist  etwas 
Unerreichbares  erreichen  zu  wollen.    Wirksam  ist  allerdings 
die  Strafdrohung  gegen  die  das  abrogirende  Gesetz  vorbereiten- 
den Handlungen,  zum  Beispiel  gegen  die  Einbringung  desselben 
im  Senat  oder  bei  den  Gomitien;  sie  macht  die  Aufhebung  ins- 
besondere für  den,  dem  sie  misslingt,  gefährlich,  aber  keines- 
wegs unmöglich,  zumal  da  das  abrogirende  Gesetz  ja  die  ver- 
wirkten Strafen  nicht  bloss  erlassen  kann,  sondern  eigentlich 
von  selber  mit  beseitigt.  Auf  die  für  die  Ernennung  eines  pro- 
vocationsfreien  Magistrats  gesetzlich  angeordnete  Multa  oder  Poena 
konnte  kein  Gericht  erkennen,  nachdem  ein  späterer  Volks- 
schluss eine  derartige  Ernennung  vorgeschrieben  halte;  und 
wenn  auf  Grund  der  Sanction  des  valerisch-hora tischen  Gesetzes 
qui  creasset  eum  ius  fasque  esset  occidi  neve  ea  caedes  capitalis 
noxae  haberetur  ein  eifriger  Republikaner  den  Rogator  des  sul- 


1 )  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Competenz  der  Volksveretmmlung  (3, 300  (g.l 
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lanischen  Dictaturgesetzes  getödtet  hatte,  so  hatte  ihn  jedes 
Gericht  als  Mörder  verurtheilen  müssen,  da  jener  Sanction  eben 
mit  derogirt  war.  Noch  weniger  kommt  es  rechtlich  in  Be- 
tracht, dass,  wie  dies  bei  dem  Gesetz  Uber  die  Abschaffung 
des  Königthums  geschehen  sein  soll,  die  Bürgerschaft  sich  und 
ihre  Nachkommen  verpflichtet  die  Abschaffung  des  Gesetzes  nicht 
dulden  und  dafür  persönlich  Mann  für  Mann  einstehen  zu  wollen. 
In  diesem  ein  halbes  Jahrtausend  zuvor  geschworenen  Eide 
gegen  das  Königthum  fanden  diejenigen  Mörder  Caesars,  die 
überhaupt  mit  ihrem  Gewissen  sich  abzufinden  hatten,  den  Frei- 
brief und  die  Aufforderung  zu  ihrer  That  (S.  16  A.  2).  Aber  auch 
gerechtere  Richter,  als  ihnen  das  pedische  Gesetz  setzte,  hatten 
wohl  eingeräumt,  dass  die  Jahresdictatur  Caesars  unter  das 
Königthum  jenes  Schwurs  falle,  aber  nicht  die  That  darum  als 
Rechtsvollstreckung  an  einem  gerichteten  Mann  auffassen  können, 
weil  früher  die  Bürger  sich  eidlich  verpflichtet  hatten  ein  Ge- 
setz gegen  etwanige  im  Wege  Rechtens  erfolgende  Abschaffung 
desselben  durch  Selbsthülfe  des  Einzelnen  aufrecht  zu  erhalten. 
Wenn  man  diese  juristische  Seite  des  Verhältnisses  nicht  aus  [693] 
dem  Auge  verlieren  darf1),  so  verlieren  die  feierlichen  theilweise 
sogar  unter  den  Gewissenszwang  des  Erbeides  gestellten  Dro- 
hungen dieser  Art  darum  keineswegs  ihre  grosse  praktische  Be- 
deutung. Die  Yerfehmung  des  Königlhums  und  der  Ausnahmema- 
gistraturen  überhaupt  gehört  zu  den  Ecksteinen  des  Baues  der 
Republik.  Ohne  sie  wäre  Caesar  vielleicht  nicht  von  Mörder- 
hand gefallen;  die  Sanction  des  valerisch-horatischen  Gesetzes 
hat  wesentlich  dazu  beigetragen  die  Wiederkehr  der  Uber  den 
Gesetzen  stehenden  Magistratur  für  fast  volle  vierhundert  Jahre 
zu  verhindern  ;  und  noch  bei  der  Einrichtung  des  Triumvirats2) 
und  bei  Augustus  Ablehnung  der  Dictalur  hat  das  antonische 
Gesetz  eine  Rolle  gespielt. 

Von  Wahlqualification  der  conslituirenden  Beamten  kann  w*h^H- 


1)  Die  gangbare  Auffassung  des  römischen  Criinlnalrechts  ist  arg  dadurch 
zerrüttet,  dass  man  die  der  Realisirung  fähigen  Strafdrohungen  der  Gesetze  mit 
diesen  ihrem  Wesen  nach  unausführbaren  und  darum  ins  Leere  schweifenden 
Sanctionen  zusammenwirft. 

2)  Dass  Lopldus,  Antonius  und  Caesar  sich  nicht  Dictatoren  nannten  ( Applan 
b.  e.  4,  2;  Dio  47,  15),  geschah  wohl  mehr,  weil  Antonius  seinem  eigenen  Ge- 
setze nicht  so  schroff  entgegenhandeln  wollte  als  well  der  Name  für  eine  Mehr- 
herrschaft der  donkbar  ungeschickteste  war. 
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nur  in  Betreff  des  Decemvirats  die  Rede  sein ,  da  durch  das 
diese  Magistratur  anordnende  Gesetz  die  Bestimmung  der  Per- 
sonen dem  Wahlgang  Uberwiesen  ward ,  während  die  späteren 
Gesetze  dieser  Art  für  die  Trüger  der  beabsichtigten  Gewalt 
eine  comitiale  Wahl  nicht  angeordnet  haben.  Für  jene  älteste 
aber  dieser  Magistraturen  ist  es  eine  bemerkenswerthe,  übrigens 
durchaus  folgerichtige  Consequenz  der  singulären  Beschaffenheit 
des  Actes,  das  die  für  das  ordentliche  Oberamt  rechtlich  fest- 
stehende Qualifikation  nicht  bindend  ist;  darauf  beruht  es,  dass 
unter  den  Decemvirn  legibus  scribendis  sich  auch  Plebejer  be- 
finden1). 

Während  die  ordentlichen  Aemter  als  Aemter  dauernd,  aber 

ephemere 

(Witter  fur  den  einzelnen  Träger  der  Zeit  nach  begrenzt  sind,  ist  bei 

der  ausser-  °  °  ' 

^en  consl>lu'renden  umgekehrt  das  Amt  selbst  ephemer,  dagegen 
für  den  Träger  desselben  die  Zeitgrenze  weder  nothwendig  noch, 
[694]  wo  sie  in  dem  Einrichtungsgesetz  sich  findet,  rechtlich  bindend. 
Dass  den  oben  aufgeführten  Aemtern  der  ephemere  Charakter 
zukommt,  bedarf  im  üebrigen  keines  Beweises.  Bei  Caesars 
Dictalur,  obwohl  sie  nach  dem  Muster  der  sicher  ephemeren 
sullanischen  geschaffen  ist,  ist  die  officielle  Determination  der 
letzteren  legibus  scribendis  et  reip.  constituendae  nicht  bloss  nicht 
erweislich2),  sondern  auch  nicht  mit  der  Lebenslänglichkeit  ver- 
traglich, welche  Caesar,  wie  gleich  zu  zeigen  sein  wird,  schliess- 
lich der  seinigen  gab;  und  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  er  dieselbe,  wenigstens  nachdem  sie  für  lebenslänglich  er- 


1)  Dionysius  10,  58  giebt  an,  daas  bei  der  Wahl  der  zweiten  Decemvirn 
auch  Plebejer  gewählt  seien,  und  die  Beschaffenheit  der  Namenliste  giebt  ihm 
zweifellos  Recht  (röro.  Forsch.  1,  95).  Von  einer  Veränderung  der  Wahlquali- 
Hcation  ist  keine  Hede,  und  der  f actis  che  Patriciat  der  ersten  Decemvirn  be- 
weist, insonderheit  für  diese  Zeit,  keineswegs,  dass  bei  der  Wahl  der  ersten 
Decemvirn  kein  Plebejer  coueurriren  konnte.  Livius  laast  bei  Einsetzung  des 
Decemvirats  darüber  streiten,  ob  auch  Plebejer  eintreten  sollten,  aber  die  Ple- 
bejer nachgeben  (3,  31,  7.  c.  32,  7)  und  betrachtet  alle  Decemvirn  als  Patri- 
•  ier  (4,  3.  17  vgl.  3,  35),  der  Fastentafel  zuwider.  Der  Gegensatz  der  guten 
und  der  schlechten  Decemvirn  mag  selbst  darauf  eingewirkt  haben,  daas  die 
ersten  patrkisch  6ind,  die  zweiten  theilweise  plebejisch. 

2)  Da  das  Determinativ  der  Dictatur  nicht  eigentlich  titnlar  ist  (S.  703 
A.  3),  so  beweist  es  weder  für  noch  gegen,  dass  sowohl  die  Münzen  und  In- 
schriften Caesars  wie  auch  seine  Actenstücke  ihn,  ebenso  wie  Sulla,  nur  als 
dictator  ohne  nähere  Zweckbestimmung  bezeichnen.  Auch  von  den  colotiani- 
schen  Fasten  steht  es  nicht  fest,  dass  sie  der  Dictatur  die  Zweckbestimmung 
beifügten.  In  den  capitolinischen  geschieht  dies;  aber  diese  sind  für  Caesars 
Dictatur  lückenhaft. 
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klärt  worden  war,  als  definitive  Regierungsform  gefasst  bat1). 
Wenn  aber  auch  der  Absiebt  nach  Caesar  keine  Ausnahmege- 
walt bat  schaffen,  sondern  das  Oberamt  umgestalten  wollen, 
so  bat  nichtsdestoweniger  für  das  Staatsrecht,  das  nicht  mit 
Plänen  künftiger  Gestaltung,  sondern  allem  mit  positiven  Schö- 
pfungen zu  thun  hat,  Caesars  Dictatur  als  definitive  Gewalt 
nur  für  seine  Lebenszeit,  also,  allgemein  betrachtet,  als  excep- 
tionelle  zu  gelten2).  Denn  eine  formale  Bestimmung  Uber  das 
nach  seinem  Tode  eintretende  Regiment  hat  er  nicht  getroffen 
und  der  Eintritt  des  gewöhnlichen  consularischen  Regiments  bei  [695] 
seinem  Tode  hat  sich  nicht  durch  Umstossung  seiner  Anord- 
nungen, sondern  in  verfassungsmässiger  Weise  vollzogen. 

In  Betreff  der  Zeilgrenze  bleiben,  wenn  wir  absehen  von  Befrutiing 
der  nicht  zur  Ausführung  gelangten  cura  legum  et  montm,  zu  weutur; 
erwägen  die  sullanische  und  die  caesarische  Dictatur,  der  De- 
cemvirat  legibus  scribendis  und  der  Triumvirat  reip.  constituemlae. 
—  Die  sullanische  Dictatur,  in  der  Uberhaupt  diese  verfassungs- 
mässige Scbrankenlosigkeit  in  der  offenherzigen  Folgerichtigkeit 
juristischer  Brutalität  auftritt,  ist  geradezu  bestellt  worden  nicht 
auf  Lebens-,  aber  auf  so  lange  Zeit,  bis  der  Staat  genügend 
geordnet  sein  würde3).  —  Ueber  die  caesarischen  Dictaturen 
von  705  und  706  fehlen  Zeugnisse  von  gleicher  Bestimmtheit, 
aber  höchst  wahrscheinlich  haben  beide  Uebernahmen  genau 
wie  die  sullanische  ohne  vorbestimmte  Zeitgrenze  stattgefunden. 

1)  In  dem  Senatsbeichinas  vom  9.  Febr.  710  (Josephus  ant.  14,  10,  6; 
wegen  der  Natur  des  Documenta  und  der  Datirung  desselben  vgl.  die  richtigen 
Bemerkungen  L.  Mendelsohns  acta  toc.  phil.  Lips.  ö,  232),  also  wahrscheinlich 
in  der  kurzen  Epoche  der  lebenslänglichen  Dictatur  (S.  716  A.  2),  werden  die 
Juden,  deren  Verhältnias  zu  Rom  durch  dasselbe  definitiv  geregelt  wird,  ange- 
wiesen die  Einführung  ihrer  Gesandten  in  Zukunft  von  dem  Dictator  oder  dem 
ReiterfGhrer  zu  erbitten.  In  gleicher  Weise  überträgt  das  Stadtrecht  von  Ge- 
netiva  die  Bestätigung  der  Magistratswahlen  persönlich  dem  Dictator  C.  Caesar 
(S.  704  A.  4).  Dies  zeigt,  dass  Caesar  die  Restituirung  des  consularischen 
Regiments  nicht  so  wie  Sulla  zum  formalen  Zlelpunct  seiner  Organisation  nahm  ; 
wenn  man  auch  noch  nicht  daraus  wird  schliessen  dürfen,  dass  die  Wiederher- 
stellung der  Monarchie  in  der  Form  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  sein  letztes 
politisches  Ziel  gewesen  ist. 

2)  Als  äusserliche  Motlvlrung  konnte  vorgebracht  werden,  dass,  so  lange 
ein  Mann  von  Caesar«  Individualität  vorhanden  sei,  die  beste  Verfassung  dessen 
Omnipotenz  sei,  nach  seinem  Tode  aber  die  verfassungsmässige  Ordnung  wieder 
eintreten  werde. 

3)  Bei  Appian  b.  c.  1,  98  schlägt  Sulla  vor,  der  zu  wählende  Dictator 
solle  ap/eiv  o'ix  £;  ypdvov  jiT/rov,  aXXa  jx£ypi  Tt,v  TroXtv  xai  tt(v  'ItaXtav  xal 
rr;v  if/Tjv  Zirp  otiae'ot  xal  zoXipot;  oeaaXev»|A»Vr;v  arrjplsttev,  und  demgemäß 
wird  er*  bestellt  (c.  99)  U  ooov  »c).oi. 
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Vom  \ .  Januar  709  ab  wurde  dann  Caesars  Diclatur,  nach  dem 
Muster  der  alten  albanischen  (S.  170),  für  ein  Jahramt  erklärt 
und  wahrscheinlich  zugleich,  indem  die  beiden  früheren  Dicta- 
turen  705  und  706 — 708  als  die  erste  und  zweite  gezählt  wurden, 
Caesar  auf  die  nächsten  zehn  Jahre,  also  bis  748  einschliesslich, 
zum  Dictator  zum  dritten  bis  zwölften  Mal  designirt1).  Eine 
absolute  Zeitbegrenzung  aber  liegt  auch  in  der  zehnjährigen 
Designation  nicht;  denn  diese  wird  mit  der  früheren  auf  unbe- 
stimmte Zeit  cumulirt  und  das  Verhältniss  so  gefasst  worden 
sein,  dass  nach  Ablauf  des  Decenniums  Caesar  niederzulegen 
habe,  falls  ihm  der  Staat  genügend  geordnet  scheine.  Es  wurde 
also  durch  jenen  Act  nur  der  Einführung  der  Monarchie  die 
der  Jahrzählung  nach  den  Regierun gsjahren  des  Herrschers  bei- 
gefügt. Kurz  vor  seinem  Tode  hat  dann  Caesar  die  Jahrdictatur 
G96]  niedergelegt  und  das  Amt  förmlich  auf  Lebenszeit  übernommen2 :. 
irats*""  —  Wie  die  Dictaturen  rei  publicae  constüuendae  wird  der  gleich- 
artige Decemvirat  behandelt.  Es  wird  zwar  nachdrücklich  be- 
tont, dass  die  ersten  Decemvirn  nur  auf  ein  Kalenderjahr  er- 
nannt werden3),  und  diese,  als  gerechte  Männer,  treten  nach 
Ablauf  der  Frist  zurück.  Aber  sie  setzen  an  ihre  Stelle  nicht 
die  ordentliche  Magistratur,  sondern,  wie  es  scheint  nach  ihrem 
eigenen  Belieben4),  ein  anderes  Nomothetencollegium.  Als  dann 


1)  Die  Uebertragung  der  Dictatur  auf  zehn  Jahre  berichtet  nur  Dio  43,  14 
unter  dem  J.  708;  es  spricht  gegen  diese  Ueberlieferung  nichts,  obwohl  alle» 
mit  Vorsicht  aufgenommen  werden  mnss,  was  über  Caesars  und  Augustus  Würden 
nur  durch  die  Schriftsteller  bezeugt  ist.  Die  Verwandlung  der  Dictatur  in  ein 
Jahramt  heben  unsere  Berichterstatter  auch  hervor  (Plutarch  Cac*.  51 ;  Dio  42, 
21).  aber  knüpfen  sie  unrichtig  au  das  J.  706  statt  an  den  1.  Jan.  709.  Die 
verwickelte  Frage  ist  aus  einander  gesetzt  im  C.  /.  L.  I  p.  451 ;  und  trotz 
Stobbes  Widerspruch  (Philologus  27,  109  fg.)  glaube  iih  nicht,  dass  eine  andere 
Combination  mit  den  urkundlichen  Daten  vereinbar  ist  als  die  dort  vorge- 
schlagene. 

2)  Ein  neu  gefundenes  Brnchstück  der  capltolinischen  Fasten  (Uenzen 
ephtmeri»  cpigr.  2,  285)  hat  gezeigt,  dass  Caesar  die  am  1.  Jan.  710  über- 
nommene und  noch  bei  der  Ovation  am  26.  d.  M.  in  Kraft  stehende  (C.  /.  L. 
I  p.  461)  vierte  Dictatur  bei  seinen  Lebzeiten  niedergelegt  hat,  offenbar  um 
sie  mit  der  Dictatur  auf  Lebenszeit  zu  vertauschen,  welche  er  am  15.  Febr. 
d.  J.  bereits  führte  (Cicero  Phil.  2,  34,  87).  Die  Urkunde  also  bei  Josephus 
14,  10,  7,  in  der  die  vierte  Dictatur  combinirt  ist  mit  der  Desiguation  zur 
Dictatur  auf  Lebenszeit,  fällt  zwischen  1.  Jan.  und  15.  Febr.  710.  Die  früher 
von  mir  aufgestellte  Annahme,  dass  die  Dictatur  auf  Lebenszeit  bestanden 
habe  iii  der  Designation  auf  so  viele  Jahrdictaturen,  als  Caesar  noch  Lebent- 
jahre vor  sich  habe,  ist  dadurch  widerlegt. 

3)  Liv.  3,  32,  7:  ne  quis  <o  anno  alius  maglslratu»  esset.  Dionys.  10,  55: 
tovtgv;  h'  tfpyeiv       £»uwtöv  d<p'  t(;  av  drco§cr/dd>3tv  Yjfiipa;. 

4)  So  motiviren  die  zweite  Wahl  Cicero  de  re  p.  2,  3o  und  Livias  3,  34. 
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auch  dessen  Amtsjahr  abgelaufen  ist,  unterlassen  diese  Decem- 
virn  die  Wahlen  ganz  und  bleiben  dem  Annuitätsprincip  zum 
Trotz  auf  ihrem  Platze,  ja  sie  verabreden  sich  die  Gewalt  auf 
Lebenszeit  behalten  zu  wollen1),  bis  dann  schliesslich  eine  Re- 
volution sie  nicht  etwa  als  unbefugt  des  Amtes  sich  anmassende 
Private  beseitigt,  sondern  als  ihre  Befugniss  missbrauchende 
Beamte  zur  Abdication  nöthigt2).  Diese  oft  erwogene  und  nie 
verstandene  Erzählung  hat  keiuen  anderen  Zweck  als  paradig- 
matisch  zu  zeigen,  dass  das  für  einen  bestimmten  Zweck  ins 
Leben  gerufene  Amt  seine  natürliche  Grenze  nicht  an  einem 
bestimmten  Kalendertag  findet,  sondern  an  der  Erfüllung  des 
Zweckes3),  vor  allem  aber  dass  das  über  der  Verfassung  stehende  [697] 
Oberamt  seinem  Wesen  nach  überhaupt  nicht,  also  auch  nicht 
durch  die  ihm  gesteckte  Zeitgrenze  gebunden  werden  kann,  dass 
es  in  seiner  Entwickelung  nothwendig  erst  zur  Perpetuirung 
des  Ausnahmeamtes  \  dann  auch  zu  der  der  Abnahmebeamten 
führt  und  dass  gegen  den  legalisirten  Absolutismus  es  schliess- 
lich keine  Hülfe  giebt  als  die  illegale  Selbsthülfe  der  Einzelnen. 
Wenn  damit  alles  in  der  annalistiscben  Erzählung,  was  Uber 
die  Fastentafel  und  das  Zwölftafel  buch  hinausliegt,  der  Geschichte 
verloren  geht,  so  ist  der  Einblick  in  die  logische  wie  praktische 
Weisheit  der  ernsten  Staatsmänner,  die  sie  in  die  Annalen  hin- 
eingesetzt haben,  ein  jenen  Verlust  der  schönen  Verginia  weit 
aufwiegender  Gewinn.  Dass  der  Volksschluss,  welcher  dieses 
Uber  der  Verfassung  stehende  Amt  ins  Loben  rief,  dasselbe 
nicht   perpetuiren   wollte ,    beweist  das  für  sie  selbst  nicht 


Wenn  Dionysias  10,  58  die  zweiten  Decemvirn  auf  Grund  eines  besonderen 
Volksschlusses  wählen  lässt,  so  dürfte  dies  die  Correctur  eines  jüngeren  Anna- 
listen sein,  der  die  wohlberechnete  Steigerung  der  Willkur  nicht  faaste. 

1)  Liv.  3,  36,  9:  fotdxi»  clandcttinwn  inter  ipto»  iurtiurando  ictum,  ne 
comitia  haberent  perpeiuoqut  decemviraiu  po»se$tum  ttmü  obtincrtnt  Imperium . 
Dionys.  10,  59.  In  dem  latinischen  Fcriale  (S.  702  A.  2),  das  mit  den  ersten 
Decemvirn  anhebt,  wird  das  Fest  unter  diesen  gefeiert,  bei  den  zweiten  be- 
merkt: Ujitinae)  non  [fuerunt].    Vgl.  röm.  Forsch.  2,  103. 

2)  Liv.  3,  54,  5.  6.  AugenscheinUch  sind  die  Decemvirn  auch  im  dritten 
Decemviratjahr  von  Hechts  wegen  Beamte,  und  tritt  erst  mit  ihrer  Abdication 
das  Interregnum  ein. 

3)  Dies  gilt  sowohl  von  den  constituirenden  Magistraten  (wie  denn  die 
Decemvirn  deshalb  die  Perrogation  der  zwei  noch  rückständigen  Tafeln  unter- 
lassen ;  Liv.  3,  37,  4.  c.  51,  13.  Dionys.  11,  6),  wie  von  der  älteren  Dictatur 
und  der  Censur.  Aber  für  die  letzteren  Aemter  steht  eine  absolute  Maximal- 
frist daneben,  während  diese  bei  den  constituirenden  Gewalten  entweder  ganz 
fehlt  oder  doch  nicht  rechtlich  bindend  ist. 
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vorhandene,  aber  von  ihnen  in  dem  Gesetzbuch  anerkannte  Recht 
mvir»u.des  Bür8ers  auf  die  Provocation  (S.  703  A.  1).  —  Bei  dem  Trium- 
virat des  J.  7H  endlich  sind  von  dem  theoretischen  Satz,  dass 
bei  constituirenden  Gewalten  die  Zeilgrenze  ohne  rechtsverbind- 
liche Kraft  sei,  die  schlagendsten  und  wichtigsten  Anwendungen 
gemacht  worden.    Allerdings  war  bei  Uebernahme  des  Amtes 
der  31.  December  716  als  Grenze  bezeichnet  worden  (S.  708  A.  f: 
als  jedoch  dieser  Termin  herangekommen  war,    blieben  die 
Herrscher  einfach  in  ihrer  Stellung,  und  wenn  sie  wegen  ihrer 
Beziehungen  zu  einander  auch  einen  neuen  Endtermin,  den 
31.  December  721  vereinbarten1},  so  geschah  dies  doch  weder 
rechtzeitig2)  noch   setzten  sie  desswegen  das  willige  Werk- 
zeug der  Comitien  in  Bewegung3),  dessen  sie  in  der  Thal  recht- 
lich nicht  bedurften.  Antonius  hat  sogar  überhaupt  die  Iteration 
nicht  anerkannt4)  und  wahrend  des  zweiten  Quinquennium  wie 
nach  dessen  Ablauf  bis  an  seinen  Tod5)  sich  als  Triumvir  rei 
[698] p.  constituendae  bezeichnet.    Er  zog  also,  wie  in  jener  alten 
Erzählung  der  Decemvir  Ap.  Claudius,  aus  seinem  formalen 
Hecht  die  letzte  Consequenz  und  betrachtete  die  ihm  verliehene 
Ausnahmestellung  als  nicht  betagt.    Weniger  folgerichtig  und 
mit  grösserer  Deferenz  gegen  die  souveräne  Volksgewalt  hat 
Caesar  den  erneuerten  Triumvirat  als  den  zweiten  gezahlt6)  und 

1)  Die  capitollnischeu  Fasten  verzeichnen  die  Iteration  unmittelbar  vor  den 
am  1.  Jan.  717  eintretenden  Consuln  und  setzen  offenbar  den  Anfang  des  zwei- 
ten Quinquennium  auf  eben  diesen  Tag  (vgl.  S.  706  A.  1  und  Uenzen  zu  der 
capitol.  Tafel  p.  449).  Auch  fordert  Ja  der  Endtermin  des  31.  Dec.  716  diesen 
Anfangstag  schlechterdings.  Damit  Ist  als  Endtermin  der  31.  Dec.  721  gegeben. 
Irrig  giebt  Appian  Illyr.  28  den  31.  Dec.  722  als  Endtermin  des  zweiteu  Quin- 
quennium an,  vermuthlich  weil  die  Consularstellung  erst  am  1.  Jan.  T2o 
anhebt. 

1)  Die  Zeit  des  Tarentiuer  Vertrags  ist  streitig;  aber  sicher  fällt  er  nicht 
vor  717,  und  darauf  kommt  es  hier  allein  an,  da  der  erste  Termin  am  31.  Dtc. 
716  ablief.    Vgl.  Borghesi  opp.  2,  253  fg. 

3)  Dass  kein  Volksschluss  desswegen  erfolgte,  sagt  ausdrücklich  Appian 
b.  c.  ö,  «0  (vgl.  5,  75  S.  722  A.  3),  und  diese  so  auffallige  Nachricht  kann 
rächt  erfunden  sein.  Das  Oegentheil,  das  er  auch  vorbringt  (f/iyr.  28),  ist  ein 
Versehen. 

4)  Keine  seiner  Münzen  und  Inschriften  setzt  dem  Triumvirat  eine 
Ziffer  bei. 

5)  Dass  Antonius  sich  noch  als  cos.  ///,  also  im  J.  723,  JJIvir  r.  p.  f. 
nannte,  zeigt  die  Münze  des  D.  Turillius.  Auch  die  Legionsmünzen  des 
Antonius,  die  unzweifelhaft  seiner  letzten  Zeit  angehören,  haben  nur  diesen 
Titel. 

6)  Es  geschieht  dies  bekanntlich  auf  seinen  Münzen  und  seinen  Inschriften. 
Auch  die  unter  seinem  Einüuss  abgefassten  stadtrömischen  Fasten  verzeichnen 
demgemäss  das  Ende  des  ersten  und  den  Anfang  des  zweiten  Quinquennium. 
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wenigstens  in  spaterer  Zeit  denselben  betrachtet  als  erloschen 
mit  dem  31.  December  72i  ').  Aber  eine  constituirende  Gewalt 
hat  auch  er  noch  Uber  jenen  Termin  hinaus  sich  beigelegt,  du 
er  nicht  bloss  auch  nachher  noch  die  wichtigsten  magistratischen 
Geschäfte  fortdauernd  vollzogen  hat,  sondern  auch,  nach  seiner 
eigenen  feierlichen  Erklärung,  die  constituirende  Gewalt  erst  am 
43.  Januar  727  an  Senat  und  Volk  zurückgab2).  Für  diese 
Gewalt  findet  sich,  abgesehen  von  dem  Triumvirat,  für  das 
J.  722  gar  kein  und  für  die  späteren  kein  genügender  Rechts- 
titel; denn  722  war  Caesar,  wenn  nicht  Triumvir,  ein  blosser 
Privater  und  nachher  zwar  Consul,  aber  doch  nicht  als  solcher 
im  Besitz  der  constituirenden  Gewalt.  Ks  bleibt  demnach  die 
Wahl  zwischen  den  Annahmen,  dass  Caesar  in  den  entscheiden- 
den Jahren  722 — 727  das  Recht  den  Staat  umzugestalten  ohne 
jedwede  formale  Legal isirung  in  Anspruch  genommen  oder  dass 
er  den  Triumvirat  bis  zum  J.  727  festgehalten  und  erst  später, 
durch  nachträgliche  Fiction  des  Rücktritts  zur  vorbestimmten 
Zeit,  das  Sachverhältniss  verdunkelt  hat.  Bedenklich  wie  beide 
Annahmen  sind,  möchte  doch  die  zweite  theils  mit  dem  Wesen 
der  römischen  Verfassung  eher  als  die  erste  vereinbar  sein, 
theils  historisch  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben.  Denn 
hätte  Caesar  in  der  That  wirklich  am  34.  December  721  sein 
ausserordentliches  Amt  abgegeben ,  während  Antonius  es  be-  [69tt 
hielt,  so  würde  dies  in  einer  WTeise  geschehen  sein,  die  den 
letzteren  als  einseitigen  Usurpator  hinstellte;  und  in  diesem 
Fall  hätten  die  Historiker,  die  den  Entscheidungskampf  be 
richten ,  den  wichtigen  Vorgang  nicht  übergangen.  Noch 
weniger  hätten  alsdann  noch  nach  jenem  Termin  Antonius  und 


1)  Caesar  nennt  eich  Jllvir  r.  p.  c.  Herum  noch  auf  einer  Inschrift  vom 
J.  721  (C.  /.  L.  V,  525).  Im  ancyranischen  Monument  [Grate.  4,  2)  setzt  er 
die  Dauer  des  Triumvirats  an  auf  ,zohn  Jahre  hinter  einander' ;  und  dazu 
stimmt  die  Qualitlcation  seiner  Stellung  für  das  J.  722  daselbst  6,  13  (gesichert 
durch  die  griechische  Uebersetzung) :  per  constnsum  univeraorum  [potitus  rejum 
omn]ium.  Dies  kann  nur  heissen,  dass  er  das  Nothstandscommando  [1,  G71]  in 
Anspruch  nahm;  und  in  der  That  ist  dies  der  einzige  Ausweg,  welcher  übrig 
bleibt,  wenn  man  den  Triumvirat  als  abgelaufen  betrachtet.  Aber  so  begreif- 
lich es  ist ,  dass  Augustus  späterhin  das  Verhältnlss  also  gefasst  zu  sehen 
wünschte,  so  führen  doch  die  Spuren  nicht  dahin. 

2)  Dies  lehren  sowohl  die  über  die  Constituirung  des  Principal*  später 
beizubringenden  Stellen  wie  die  von  August  stets  in  Anspruch  genommeni- 
Continuitat  der  Fsbccs  vom  7.  Jan.  711  an,  vor  allem  aber  die  Evidenz  der 
Thatsacben. 
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Caesar  über  die  Niederlegung  des  Amtes  verhandeln  und  der 
erstere  bei  dem  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  Öffentlich  er- 
klaren können,  dass  er  spätestens  sechs  Monate  nach  dem  Siege 
seine  Gewalt  an  Senat  und  Volk  zurückgeben  werde1).  Unleug- 
bar ist  nicht  nur  von  Antonius,  sondern  auch  von  Caesar  die 
dem  Triumvirat  gesteckte  Endfrist  in  dem  Sinne  behandelt 
worden ,  dass  mit  dem  Eintritt  derselben  wohl  für  die  Träger 
die  Verpflichtung  entstand,  ihr  Amt  abzugeben,  aber  das  Amt 
selbst  nicht  mit  dem  Eintritt  der  Frist,  sondern  erst  durch  die 
Abgabe2)  von  Rechts  wegen  zu  Ende  ging. 
'  iiutia  Wenden  wir  uns  zu  dem  Yerhältniss  der  conslituirenden 

Beamten  zu  einander  wie  zu  den  ordentlichen,  so  steht  das 
Wesen  der  unumschränkten  über  der  Verfassung  stehenden  Ge- 
walt  mit  dem  Princip  der  Collegialität  in  einem  logisch  wie 
praktisch  unlöslichen  Widerspruch.  Wenn  dennoch  diejenige 
Magistratur,  in  der  dieser  Gedanke  zuerst  sich  realisirte,  nach 
dem  letzteren  Princip  organisirt  war3;,  so  hat  die  Erzählung, 
ihrem  paradigmatischen  Wesen  getreu,  auch  diesem  Widerspruch 
seinen  vollen  Ausdruck  gegeben.  Zwar  die  gerechten  Decem- 
virn  richten  sich  nach  dem  Princip  der  Collegialität  sowohl  im 
Turnus  der  Fasces  und  der  Geschäfte  (1,  37.  38)  wie  in  dem 
Geltenlassen  der  Intercession  des  gleichberechtigten  Collegen 
il,  2681;  die  ungerechten  aber  erkennen  den  Turnus  nicht  an* 
[700] und  einigen  sich  dahin  die  Intercession  nicht  eintreten  zu  lassen5). 


2)  Um  die  Niederlegung  des  Imperiums  dreht  sich  der  ganze  letzte  Ab- 
schnitt des  Bürgerkriege^  wie  er  denn  auch  in  dem  Act  des  13.  Jan.  727  seinen 
Abschluss  findet.  Aus  dem  Nothstandsconimando  konnte  diese  Controverse  sich 
nicht  entwickeln. 

3)  Wenn  die  Fassung  bei  Zonaras  7,  18 :  xox  avSpa;  oxtö»  ex  töjv  Ttpairar* 
avdel/.OYTO,  xai  "Aztuov  Kt.nüwjs  TItov  te  I'eNOuxtov  (die  beiden  Consuln  des 
Jahres,  die  abtreten  um  den  Decemvirn  Platz  zu  macheu)  &r.tUi?n  xatd  tgv 
eviautov  £xewov  crpatTjou;  TjToxpcfro&a;  mehr  ist  als  Verwirrung,  so  hat  es 
eine  Version  gegeben,  die  in  den  Zehnwänuern  ungleiche  Collegen  sah,  etwa 
wie  wenn  nach  späterer  Ordnung  zwei  Consuln  und  acht  Prätoren  erwählt  wer- 
den wären. 

4)  Liv.  3.  3G,  3:  cum  ita  priores  decemviri  tervanent,  ut  unus  fatets  habt- 
rtt  .  .  .  subito  omnes  cum  duodenis  faseibus  proditre.    Dionys.  10,  59. 

5)  Liv.  3,  3ü,  6:  interecssionem  quoque  conttusu  sustulcrant,  cum  priores 
dteemviri  »pptUatione  colleyac  corrlgi  reddita  ab  sc  iura  tulissent.  Dionys.  10. 
09.  Vielleicht  nirgends  tritt  so  scharf  wie  hier  der  rein  paradigmatische  histo- 
risch ebenso  werthlose  wie  staatsrechtlich  belehrende  Charakter  der  Erzählung 
hervor. 
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Freilich  wird  hierin  auch  wieder  ausgedrückt,  dass  die  unum- 
schränkte Gewalt  in  dem  Decemvirat  insofern  nur  annähernd 
ihren  Ausdruck  fand,  als  die  Collegialität  ihr  hier  noch  Fesseln 
anlegte.  Zu  vollständigem  Ausdruck  ist  sie  erst  gelangt  mit  der 
Beseitigung  auch  dieser  Schranke  in  der  sullanischen  Dictatur, 
in  der  es  dem  allmächtigen  Gebieter  gegenüber  keine  Inler- 
cession  gab.  Wenn  in  der  letzten  Agonie  der  Republik  aus 
der  Goncurrenz  der  Monarchen  noch  einmal  die  selbstmörde- 
rische Gollegialität  des  Triumvirats1)  hervorging,  so  vertrat  hier 
denn  auch  die  Stelle  der  collegialischen  Intercession  der  Bürger- 
krieg; und  was  für  den  Triumvirat  Uber  die  Theilung  der  Com- 
petenzen  berichtet  wird,  kann  die  Darstellung  des  Staatsrechts 
demnach  füglich  der  Geschichte  Überweisen. 

Mit  den  übrigen  Magistraturen  ist  das  constituirende  Ober-  v«uutato« 
amt  insoweit  verträglich,  als  es  durch  sie  nicht  gehindert  werden  /^"Be- 
darf den  Staat  umzugestalten.   Dies  Princip  wendet  sich  wesent-  JjSJjJjJ Hl 
lieh  gegen  den  Volkstribunat:  es  gehört  zum  Wesen  der  consti- 0berimten,; 
tuirenden  Gewalten,  dass  ihnen  gegenüber  der  Tribunat  ent- 
weder wegfällt,  wie  dies  bei  dem  Decemvirat  geschah2),  oder 
doch  den  Handlungen  dieser  Oberbeamten  gegenüber  die  tribu- 
nicische  Intercession  rechtlich  ausser  Kraft  gesetzt  wird,  wie 
dies  bei  Sullas  Dictatur  und  den  späteren  gleichartigen  Ein- 
richtungen der  Fall  gewesen  ist3}.  —  Das  ordentliche  Oberamt 
konnte  neben  dem  constituirenden  wegfallen,  wie  dies  bei  dem 
Decemvirat  geschehen  ist,  und  auch  Caesar  bei  üebernahme 
der  Dictatur  anfänglich  beabsichtigt  zuhaben  scheint;  in  diesem  [701] 
Fall  kommt  dem  ausserordentlichen  Amt  auch  die  Eponymie 

1)  Lepidus  hebst  Caesars  eorUega  in  der  Grabrede  der  Turfa  (C.  VI,  1527) 
6,  13. 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  36,  61 :  inita  ratio  est,  ut  et  consxdes  et  tribunl  pt. 
magistralu  $e  abdicarent.  c.  37,  62:  non  oppositis  tribunia  pl,,  nullis  alii«  ad' 
iunetis  magistratibus.  Den.  de  leg.  3,  8,  19.  Liv.  3,  32:  et  ne  quis  eo  anno 
oliuB  magistratus  esset.  Dionys.  10,  55:  xd«  t  dXXo;  dp/d?  dbicba;  xaxaXeXu- 
oÖai,  Zai;  av  ol  bixz  tu^oooi  rrj;  dpyi)c.  c.  56 :  <xl  5e  t&v  OT)u.<xpyoav  xe  xat 
dfopav^pcov  xai  xa|Mäiv  xai  tl  xtve«  ^oav  dXXat  irdxpiot '  Piufxaloi;  dpyjxi  xaxeX'J- 
irrjaa"v.  Zonaras  7,  18:  xd«  dÄXa;  dp/d;  xai  xds  twv  07]|Adpj(a>v  xax£Xv»3aN. 
Ampelius  29,  2.  Pomponius  Dig.  1,  2,  "2,  24:  uti  omnes  magistratus  se  ab- 
dicarent (daraus  Lydus  de  mag.  1,  34). 

3)  Ausdrücklich  bezeugt  ist  dies  nicht,  ausgenommen  insofern  unter  Cae- 
sars Dictatur  die  Magistrate  bei  Antritt  ihres  Amtes  schwuren  keiner  seiner 
Verordnungen  entgegen  treten  zu  wollen  (1,  621),  aber  evident  Dass  beson- 
ders Caesar  an  dem  Namen  des  Tribunats  sich  nicht  vergriff  und  die  Magistrate 
der  Plebs  wählen  Hess,  auch  wenn  die  übrigen  Wahlen  unterblieb^ ,  hatulamit 
nicht«  zu  thun. 

RGio.  AlUrtb.  II.  3.  Aufl.  46 
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zu1).    In  der  Regel  bleibt  das  Consulat  neben  demselben  in 
Function,  aber  in  rechtlicher  Unterordnung,  und  dies  ist  fast 
der  einzige  Punkt,  wo  die  sonst  von  der  älteren  Dictatur  radical 
xu  <ien    verschiedene  sullanische  mit  derselben  zusammentrifft.  —  Die 

niederen 

Aemt«rn.  niederen  Aemter  der  Gemeinde  sind  unter  dem  Decemvirat  in 
Wegfall  gekommen2);  und  auch  von  den  Dictatoren  Sulla  und 
Caesar  hat  jener  eine  Zeit  lang  die  Stadiquaestur  durch  seinen 
militärischen  Proquaestor  verwalten  [1,  652],  dieser  im  J.  700 
die  Verwaltung  ausschliesslich  durch  seine  Präfecten  fuhren 
lassen  (S.  728).  In  der  Regel  aber  haben  die  niederen  Beamten 
auch  während  solcher  Ausnahmezustände  diejenigen  Functionen 
geübt,  welche  zu  üben  die  Inhaber  der  Ausnahmegewalt  ihnen 
gestatteten. 

competenz.  Die  letzte  und  wichtigste  Frage  der  Competenz  ist  von 
allen  die  einfachste.  Es  mangelt  dafUr  jede  Schranke;  die  un- 
bedingte Gewalt  Uber  die  Staatsordnung  wie  Uber  den  einzelnen 
Staatsbürger  ist  das  Wesen  der  constituirenden  Gewalt3).  Die 
Exemplification  der  absoluten  Macht  nach  ihren  verschiedenen 
Betätigungen4)  würde  ebenso  unnütz  sein  wie  diejenige  des 
Eigenthumsbegriffs  durch  die  Aufzählung  der  davon  möglichen 
Anwendungen;  es  wird  genügen  theils  ihr  Verhalten  zu  der 
ordentlichen  Amtsthätigkeit    im  Allgemeinen    zu  bezeichnen, 

1)  Dass  die  Decemvirn  epooym  sind,  ist  bekannt.  Aber  dasselbe  gilt  auch 
von  der  Dictatur  Caesars  während  des  grössten  Theils  des  J.  707,  wo  ihm  keine 
Consuln  zur  Seite  standen:  eine  gleichzeitige  pompeianische  Inschrift  (C.  1.  L. 
1  p.  448  =  C.  IV,  60)  datirt  die  Jahre  707  und  708  also :  C.  Julio  Cattart 
dict.  Her.,  M.  Antonio  mag.  eq.  und  \C.  Caes]are  M.  Lepido  cos. 

2)  Oben  S.  526  A.  1.  S.  721  A.  2.  Andere  als  die  Quästur  gab  es  da- 
mals nicht. 

3)  Von  den  unzähligen  Stellen,  die  diese  gesetzlich  schrankenlose  Gewalt 
bezeichnen,  sollen  hier  nur  beispielsweise  einige  hervorgehoben  werden.  Cicero 
de  l.  agr.  3,  2,  5:  L.  Flaccut  interrex  de  Sulla  tulit,  ut  omnia  quaeeumque  Hl* 
fecisstt  e$«ent  rata.  Ders.  Verr.  3,  35,  82:  de  {Sulla)  legem  populus  Romanui 
iuaeral,  ut  ipsius  voluntas  ei  posset  esse  pro  lege.  Caesars  Dictatur  nennt  der- 
selbe Phil.  1,  1,  3  eine  solche,  quae  iam  vim  regiae  potettatii  obnederal.  An 
die  Dictatur  seiner  Zeit  denkt  auch  Dionysius,  wenn  er  (5,  73)  den  ersten 
Dictator  also  einführt :  o5to;  Trptbto;  is  '  Pcujatj  fxovapyos  drcoctyör,,  T.oHfxVJ 
tc  xai  elfiTjVT(;  xai  zavTi»;  dXXo'j  T.pdf\t>x~oz  auTOxpdTajp.  "Svou.a  5'  ay-np  Ttfttv"«*' 
oixtaropa  ...  otd  rfjv  ££ouslav  toü  xeXeuetv  gti  diXot  xai  tottciv  xä  hixzi*  ^ 
xai  Ta  xaXä  tot;  aXXotc  cb;  dv  aurij»  80x5  .  .  .  jap  atper?)  rjpawl;  *)  Stxri- 
Topta.  Vom  Triumvir  Antonius  sagt  Appian  b.  e.  5,  76:  aC>T»b  rffi  fojlf,i 
capivT;;  elvat  xypta  oaa  ir.oizi  tc  xai  ~pd;si. 

4)  Dionys.  (A.  3).  Plutarch  Sali.  33:  Mr^foih)  oe  a£r:«S  .  .  .  rsM  '<> 
peXXov  igouala  dovd-roj,  &TtfjL£yoetu;,  xXvjpoyyicüv,  xt(3Co>«,  zopHacw;,  i^iusfai 
ßaoiXcbv  [xat]  4>  ßviXotto  yapisas&ai.  Sallust  hitt.  l,-4i.  13:  lege»  iudieto 
aerarium  provinciae  reges  pen'ei  unum,  denique  necia  avium  et  vitae  licentia. 
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theils  diejenigen  Handlungen  hervorzuheben,  in  denen  die  Aus- 
nahmestellung der  constituirenden  Gewalten  am  schlagendsten 
hervortritt. 

In  Betreff  der  ordentlichen  Amtsgeschäfte  tritt  der  Beamte  [702] 
mit  constituirender  Gewalt  entweder  an  die  Stelle  der  Consuln,  ordJJJjiche 
wie  im  Decemvirat,  oder  neben  und  über  sie,  wie  in  der  Die-  A£**rh0 
tatur  und  im  Triumvirat.    Darum  werden  die  Beamten  dieser  Tätigkeit. 
Kategorie,  so  weit  sie  nicht  Dictatoren  sind,  bezeichnet  als  con- 
sulari  imperio  oder  consulari  potestate.    Die  ordentlichen  Befug- 
nisse des  Oberamtes  also,  zum  Beispiel  das  Becht  zu  voviren 
und  zu  triumphiren,  mit  Senat *)  und  Bürgerschaft  zu  verhandeln 
und  Beschlüsse  derselben  zu  erwirken,  haben  die  Magistraturen 
dieser  Kategorie  durchgängig  ausgeübt.    In  die  Gompetenz  der 
übrigen  Beamten  können  diese  höchsten  Magistrate  zwar  auch 
eingreifen,  nothwendig  und  regelmässig  aber  geschieht  dies 
nicht.   Seit  es  Prätoren  gab,  was  zur  Zeit  der  Decemvirn  noch 
nicht  der  Fall  war,  ging  das  Bürgergericht  in  der  Regel  auch 
während  einer  solchen  Ausnahmezeit  seinen  verfassungsmässigen 
Gang;  und  der  Census  ist  nie  von  Beamten  dieser  Art  abge- 
nommen worden. 

Aber  ausser  der  Wahrnehmung  der  allgemein  dem  Ober-  spacui- 

°  °  compeUm. 

amt  zustehenden  Functionen  liect  im  Wesen  der  constituirenden 
Magistratur  noch  eine  besondere  Zweckbestimmung;  und  es  ist 
dies  das  Moment,  in  dem  sie  mit  der  gewöhnlichen  Dictatur 
S.  156)  zusammentrifft  und  aus  dem  es  sich  hauptsächlich  er- 
klärt, wesshalb  unter  allen  ordentlichen  Gewalten  allein  die 
Dictatur  für  die  constituirende  Magistratur  eine  Anknüpfung 
geboten  hat.  Nur  darf  hier  noch  weniger  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Dictatur  die  Zweckbestimmung  als  rechtliche  Be- 
grenzung gefasst  werden:  der  Beamte  ist  angewiesen  sich  mit 
einem  bestimmten  Geschäftskreis  zu  beschäftigen,  aber  kraft 
der  Einheitlichkeit  des  Oberamts  auch  befugt  zu  jeder  anderen 
ausserhalb  dieses  Kreises  liegenden  Verrichtung.  Der  Geschäfts- 
kreis aber  ist  hier  immer  die  Neuordnung  des  Gemeinwesens 
theils  durch  Gesetze,  theils  durch  sonstige  Verwaltungs-  und 


1)  In  der  varronischen  Liste  der  zur  Berufung  des  Senat«  berechtigten  Be- 
amten fehlen  die  Decemvirn  Itg.  »er.  und  die  Triumvini  r.  p.  c.  nicht  (1,  209 
A.  4).  Die  zahlreichen  Anwendungen  dieses  Rechts  und  der  analogen  zu 
sammeln  wäre  zwecklos. 

4G* 
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prozessualische  Acte.  Wenn  Uberhaupt  eine  über  der  Verfas- 
sung stehende  höchste  Gewalt  logisch  und  praktisch  gerecht- 
fertigt werden  kann,  so  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn  der  Staat 
einer  nicht  bloss  einzelnes  modificirenden,  sondern  das  gesammte 
[703 :  Gemeinwesen  neu  ordnenden  Gesetzgebung  bedarf.  So  haben 
gZng  aucn  ^e  Römer  s'e  aufgefasst  und  sie  darum  theils  in  prak- 
tischer Gestaltung,  theils  in  logischer  Entwickelung  angelehnt 
an  die  analogen  Institutionen  der  Griechen,  die  Ordnung  Athens 
durch  Solon  und  das  Institut  der  Aesymnetie,  das  ist  der  aus 
freiem  Entschluss  der  Gemeinde  und  nicht  als  bleibende  Ein- 
richtung eingesetzten  unbeschrankten  Monarchie1).  Ausge- 
sprochen ist  dies  in  der  offiziellen  Bezeichnung  sowohl  des 
Decemvirats  wie  der  sullanfschem  Dictatur  als  legibus  scribendis 
und  nicht  minder  in  der  dem  Augustus  angetragenen  cura  legum. 
Wenn  dies  Moment  dem  Triumvirat  nicht  bloss  in  der  Titulatur 
fehlt,  sondern  auch  in  der  Sache,  so  entschlägt  damit  dies  Will- 
kürregiment in  seiner  letzten  und  entsetzlichsten  Phase  sich 
jeder  sittlichen  Begründung.  —  Aus  der  römischen  Aesymnetie 
ist  ebenso  das  Zwölftafelgesetz  hervorgegangen  wie  die  sulla- 
nische  Quäslionenordnung,  Caesars  Notbstandsgesetze  vom  J.  705 
nicht  minder  als  die  dauernde  Ordnung  des  Gerichtswesens  und 
der  StaatsverhiUtnisse  Uberhaupt  vom  J.  708.  In  denselben 
Zusammenhang  gehört  auch  die  Gesetzgebung  Uber  Vergewal- 
tigung und  Stimmenkauf  und  die  allgemeine  Ordnung  des  Be- 
amtenwesens durch  Pompeius  im  J.  702 2),  so  wie  die  augus- 
tische Gesetzgebung  vom  J.  736  gegen  Stimmenkauf,  Ehebruch. 
Ehelosigkeit  und  Luxus;  denn  beide  Gesetzgebungen  umfassender 


1)  Die  aristotelische  Definition  der  aloufjLVTjreb  als  einer  alpcrrj  rjpawl; 
(Polit.  3,  14  vgl.  4,  10;  danach  Theophrast  bei  Dionysia«  5,  73),  und  zwar 
als  der  einzigen  innerhalb  des  griechischen  Staats  der  historischen  Zeit  zu- 
lässigen  Form  der  Monarchie  (ßowiXela),  wird  mit  vollem  Recht  von  Dionysius 
(a.  a.  O.)  auf  die  römische  Dictatur  angewendet,  nur  das 8  er,  was  von  ver- 
standigen Theoretikern  seiner  Zeit  für  die  sullanisch-caesarische  Dictatur  auf- 
gestellt war,  gedankenlos  auf  die  nur  dem  Namen  nach  gleiche  ältere  bezogen 
hat.  Man  kann  jene  nicht  schärfer  deflniren  als  mit  den  Worten  des  Aristo- 
teles, dass  die  barbarische  ßastXela  und  die  griechische  alaup.vTjTcta  gleich- 
massig  absolut  und  gleichmässig  legitim  (xatd  v6(xon)  sind  und  sich  nur  darin 
unterscheiden,  dass  jene  eine  stehende,  diese  eine  Ausnahmeeinrichtnng  Ist 
(£<r:t  os  toOu'  &c  ditXö>«  eirslv  atpexrj  TupocwU,  ow<p£po'jaa  hi  rt);  ßapßapix^; 
O'j  T«j)  |xt(  xard  vjjxov,  dXXd  ttp      zdrpto;  elvat  jaovov). 

2)  Wenn  Cicero  sagt  Phil.  1,  7,  18:  Pompei  iertius  contulalut  in  quibui 
acti*  comtitit  ?  nempe  in  legibus,  so  dachte  er  an  die  Dictatur  legibus  »cribendis. 
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Art  beruhen  darauf,  dass  ihre  Urheber  durch  ihre  verfassungs- 
mässigen Aemter  ähnliches  anstrebten,  wie  das  vergeblich  ge- 
forderte oder  vergeblich  angebotene  Ausnahmeamt  ergeben  haben 
würde.  Die  Tendenz  und  den  Kreis  dieser  einzelnen  legisla- 
torischen Acte  zu  erörtern  ist  hier  nicht  der  Ort;  Uberblickt 
man  aber  die  Gesammtheit  der  auf  diese  Weise  ins  Leben  ge- 
rufenen Bestimmungen,  so  wird  man  finden,  dass  darin  ungefähr  [704] 
alles  enthalten  ist,  was  der  römische  Staat  von  constituirenden 
Acten  und  von  allgemeiner  Ordnung  des  Beamten-  und  des 
Rechts-  und  Gerichtswesens  hervorgebracht  hat.  —  Die  consti- 
tuirende  Gewalt  bringt  es  mit  sich,  dass  jede  auf  Grund  der- 
selben getroffene  Verfügung,  auch  wenn  sie  nicht  ihren  Weg 
durch  die  Comitien  genommen  hat,  als  Gesetz  (lex)  gelten  kann, 
oder,  was  dasselbe  ist,  dass  es  den  Beamten  dieser  Kategorie 
ebenso  freisteht  Gesetze  mit  den  Comitien  zu  vereinbaren  (leges 
rogare)  wie  einseitig  zu  erlassen  (leges  dareY).  Nichts  desto 
weniger  sind  die  bleibenden  Gesetze,  die  aus  diesen  Legisla- 
tionen hervorgegangen  sind,  grösstenteils  nicht  in  Form  ein- 
facher Verordnungen,  sondern  auf  dem  Wege  der  Volksabstim- 
mung ins  Leben  gerufen  worden.  Ausdrücklich  wird  dies  von 
derjenigen  Gomeindeordnung  hervorgehoben,  die  als  der  erste 
Ausdruck  des  grossen  politischen  Gedankens  eines  verfassungs- 
bildenden Oberamts  für  alle  Zeiten  vorbildlich  geblieben  ist, 
von  dem  Rechtsbuch  der  zwölf  Tafeln:  es  ward  den  Centurien 
vorgelegt  und  von  ihnen  förmlich  bestätigt2).  Dass  diese  Be- 
stätigung eines  von  einer  allmächtigen  Magistratur  ausgehenden 

1)  Dass  die  Bezeichnung  lex  auch  dem  nicht  den  Comitien  vorgelegten  Act 
eines  Beamten  mit  constituirender  Gewalt  zukommt,  geht  hervor  an»  Tacltus 
arm.  6,  16,  denn  die  hier  angeführte  lex  dictatori»  Caetarii  ist  schwerlich  eine 
andere  als  die  hei  Caesar  b.  e.  3,  1  erwähnte  von  ihm  während  seiner  elf- 
tügigen  Dictatur  706  getroffene  Verfügung,  und  diese  Verfügung  kann,  sowohl 
nach  der  Dauer  der  Dictatur  als  nach  dem  Gegensatz,  in  den  Caesar  den  Act 
zu  den  von  ihm  veranlassten  Volksschlüssen  bringt,  nicht  füglich  als  Comltial- 
gesetz  betrachtet  werden.  Noch  bestimmter  sagt  dies  von  Sullas  Gesetz  über 
den  Verkauf  der  Güter  der  Proscribirten  Cicero  (pro  Sex.  Ro$cio  43,  125); 
indem  er  dasselbe  bezeichnet  als  tivt  Valeria  tivc  Cornelia,  giebt  er  deutlich 
zu  verstehen,  dass  dasselbe  nicht  den  Comitien  vorgelegt  worden  ist,  da  ja  nur 
bei  einem  mittelbaren  Gesetz  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob  die 
Rechtskraft  abhängig  sei  von  dem  die  Erlassung  gestattenden  Act  oder  von 
dem  Erlass  selbst. 

2)  Liv.  3,  34:  cenluriatis  eomitiU  deeem  tabularutn  leges  perlatae  sunt. 
Zon.  7,  ld.  Dionys.  10,  55  a.  E.  und  besonders  57,  wonach  auch  die  definitive 
Aufstellung  der  in  Kupfer  gegrabenen  zehn  Tafeln  (nicht  zu  verwechseln  mit 
der  das  Centuriatgesetz  vorbereitenden)  sofort  erfolgt. 
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Gesetzes  nach  formellem  Recht  nicht  notwendig  war l),  aber  dass 
es  unbillig  und  gefährlich  erschien  das  Recht  bis  zu  dieser 
letzten  Consequenz  auszudehnen,  drückt  sich  scharf  aus  in  der 
[705]  Erzählung,  dass  die  ungerechten  Decemvirn  die  beiden  letzten 
Tafeln  verfasst,  aber  erst  nach  ihrem  durch  die  Revolution  der 
Massen  herbeigeführten  Sturz  die  neu  eintretenden  Consuln  sie 
den  Centurien  zur  Annahme  vorgelegt  hätten2).  Nicht  minder 
ist  unter  den  organischen  Gesetzen  Sullas  und  Caesars  keines, 
von  dem  es  irgend  sich  wahrscheinlich  machen  Hesse,  dass  es 
nicht  durch  die  Comitien  gegangen  sei3).  Auch  wenn  die  Frei- 
heit des  Volkes  suspendirt  und  die  Monarchie  vorläufig  ange- 
ordnet war,  vergass  man  doch  nicht,  dass  diese  eben  nur  galt 
bis  weiter  und  nicht  auf  die  Dauer.  Anders  verfuhren  die 
Triumvirn;  bei  der  Erörterung  des  Principats  werden  wir  fin- 
den, dass  die  Neuordnung  des  Gemeinwesens,  aus  welcher  der- 
selbe hervorging,  lediglich  auf  Augustus  constituirender  Gewalt. 


1)  In  diesem  Sinne  können  die  Gesetze  dieser  Art  ebenso  wohl  lege»  datae 
wie  lege»  latae  genannt  werden,  und  es  ist  kein  Grund  bei  Livius  3,  31,  ö  da» 
daturum  leget  der  Handschriften  in  laturum  zu  verwandeln.  Vermuthlich  1« 
sogar  die  Titulatur  legibut  scribendit  in  dem  prägnanten  Sinne  zu  fassen,  das* 
das  von  einem  solchen  Magistrat  niedergeschriebene  und  publicirte  Gesetz  auch 
ohne  Rogation  gilt.  —  Auch  die  lege»  .  .  .  petita  unum  (SuUam)  bei  Sallustius 
(bist  1,  41,  13  Dietsch)  gehören  hierher. 

2)  Die  Abfassung  der  beiden  letzten  Tafeln  schreiben  die  Annalen  den 
Decemvirn  zu  (Cicero  de  re  p.  2,  37,  64;  Liv.  3,  37,  4.  e.  51,  13.  4,  4.  5.  9, 
34,  5.  Dion.  10,  60.  Zon.  7,  18),  aber  den  folgenden  Consuln  deren  Ein- 
bringung bei  den  Centurieu  (Diodor  12,  24.  26)  und  die  öffentliche  Aufstellung 
sämmtlicher  Tafeln  (Diodor  a.  a.  0.  Liv.  3,  57).  Es  ist  kein  Widerspruch  in  der 
Ueberlieferung,  wie  Schwcgler  R.  G.  3,  46  und  ich  röm.  Forsch.  1,  300  ange- 
nommen haben;  alle  Zeugen  stimmen  in  allem  Wesentlichen,  nur  dass  nicht 
alle  alles  berichten.  Wenn  nach  Tuditanus  Macrobius  (tat.  1,  13,  21)  berichtet 
Xviros  qui  decem  tabuli»  duat  addidentnt  de  intercalando  populum  rogatse.  so 
kann  ein  Specialgesetz  über  die  Schaltung  gemeint  sein.  Der  paradigmatische 
Charakter  der  Erzählung  verläugnet  sich  nirgends ;  auch  das  weit  überwiegende 
Lob  der  zwölf  Tafeln  wird  angoknüpft  an  die  ersten  gerechten  Decemvirn. 
der  Tadel,  der  insbesondere  an  der  an  sich  ganz  unschuldigen  Bestimmung 
über  das  Eherecht  haftet,  an  die  zweiten  ungerechten. 

3)  Sulla  hat  sogar  wichtige  Spccialfälle,  zum  Beispiel  die  über  verschie- 
dene Gemeinden  verhängte  Aberkennung  des  römischen  Bürgerrechts,  an  die 
Centurien  gebracht,  wie.  Cicero  de  domo  30,  79  bezeugt.  Die  Worte  desselben 
de  l.  agr.  3,  2,  5  sind  zu  lesen :  Valeria  lege  Cornelihque  legibus  eripitur  civi, 
eivi  datur  und  wollen  sagen,  dass  diese  Acte  rechtlich  ebenso  als  leget  daUt 
auf  das  valerische  Gesetz  gestützt  werden  konnten  wie  als  leget  rogatae  auf  die 
Centurienbeschlüsse.  Ganz  richtig  sagt  der  Soholiast  zur  Rosciana  p.  435:  h 
quid  ad  populum  tulitset  Sulla,  valebat  lege  Cornelia,  ti  quid  voluittet  facert 
tt  non  tulitset  ad  populum,  hoc  valebat  lege  Valeria,  und  ähnlich  von  den 
Triumvirn  Dio  47,  2:  4  li-psrrov       eßtaCovro,  to  Gvoua  tö  toj  vöaoj  ilip- 
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das  heisst  auf  der  des  Triumvirats  beruht  und  Bestätigung 
durch  Volksschluss  in  diesem  Falle  nicht  stattgefunden  hat. 

Als  diejenigen  Befugnisse,  in  denen  sich,  nächst  der  Ge- 
setzgebung selbst,  der  Gegensatz  der  constituirenden  Gewalt  zu 
dem  ordentlichen  höchsten  Amt  am  schärfsten  zeichnet  und 
deren  Erörterung  für  die  Einsicht  in  das  Verhältniss  namentlich 
der  Dictatur  und  des  Triumvirats  zu  dem  Principat  besonders  [706] 
in  Betracht  kommt,  heben  wir  hier  schliesslich  hervor  das  Bild^ 
nissrecht;  das  Recht  der  Beamten-  und  der  Senatorenernennung 
in  Rom  und  den  römischen  Bürgergemeinden ;  die  unbeschrankte 
Criminalgewalt;  das  Recht  der  Ackervertheilung ;  das  Recht  der 
Erweiterung  des  Pomerium  und  das  Recht  über  Krieg  und 
Frieden.  Allerdings  sind  diese  Rechte  von  den  verschiedenen 
constituirenden  Gewalten  keineswegs  gleicbmässig  ausgeübt 
worden;  insbesondere  unterscheiden  in  dem  Umfang  [der  in 
Anspruch  genommenen  Rechte  diejenigen  Gewallen,  die  eine 
Umgestaltung  der  republikanischen  Ordnung  bezwecken,  sich 
sehr  wesentlich  von  den  auf  die  Gründung  der  Monarchie  ge- 
richteten. Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  die  Dictatoren  Sulla 
und  Caesar,  obwohl  rechtlich  ungefähr  gleichstehend,  in  Be- 
treff des  Bildnissrechts  ganz  entgegengesetzte  Wege  eingeschlagen 
haben.  Darin  aber  treffen  alle  hier  zur  Erörterung  kommenden 
Befugnisse  zusammen,  dass  sie  der  ordentlichen  Gewalt  auch 
in  deren  weitester  Ausdehnung  nothwendig  mangeln  und  die 
Handhabung  eines  jeden  derselben  die  Behörde,  die  sie  voll- 
zieht, als  eine  solche  charakterisirt,  welche  die  Verfassung  zu 
ordnen  berufen  und  darum  an  die  bestehende  verfassungsmäs- 
sige Ordnung  nicht  gebunden  ist. 

i .  Das  Recht  auf  die  Münzen  des  Staates  das  eigene  Bild-  ^Jj"* 
niss  setzen  zu  lassen1),  in  alter  wie  in  neuer  Zeit  das  formale 
Symbol  der  Monarchie,  ist,  so  lange  der  Freistaat  bestand,  von 
dessen  Magistraten  auch  dann  nicht  in  Anspruch  genommen 
worden,  wenn  dieselbe  conslituirende  Gewalt  besassen.  Erst 
als  Caesar  seiner  Dictatur  den  Charakter  der  Monarchie  beizu- 
legen begann2),  wenige  Monate  vor  seinem  Tode,  erscheint  in 


1)  Sich  bei  Lebzeiten  im  Bilde  öffentlich  aufstellen  zu  lassen  war  in  der 
späteren  Republik  wenigstens  factisch  allgemein  gestattet  (i,  449). 

1)  Auch  der  Eid  bei  dem  Genius  des  Herrn,  die  Neujahrsgelübde  für 
sein  Wohl,  die  Öffentliche  Feier  seines  Geburtstags,  wie  sie  später  unter  dem 
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Folge  eines  dessfälligen  Senatsbeschlusses1)  sein  Bildniss  zwar 
nicht  auf  den  auf  sein  Geheiss  geprägten  Münzen,  wohl  aber 
auf  denen  senatorischer  Prägung.  Nach  seinem  Tode  haben 
die  Dreimänner  rei  publicae  constituendae  nicht  bloss  vom  An- 
[707]  fang  ihres  Amtes  an  mit  ihrem  Bildniss  geprägt2),  sondern  es  hat 
wenigstens  Antonius3),  vielleicht  auch  Caesar  der  Sohn4)  schon 
vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  mit  dieser  Prägung  begonnen. 
Unter  ihren  Gegnern  prägten  ebenso  zwar  nicht  C.  Cassius, 
aber  wohl  M.  Brutus5)  und  Sex.  Pompeius6);  was  von  Pom- 
peius  nicht  befremdet,  da  er  seine  Gewalt  in  allem  nach  der 
der  Triumvirn  modelte  und  selbst  eine  Zeit  lang  ihnen  coor- 
dinirt  war,  bei  Brutus  aber  sich  damit  nicht  verträgt,  dass  er, 
so  viel  wir  wissen,  nicht  mehr  als  das  consulariscbe  Impe- 
rium in  weitester  Ausdehnung  (S.  655)  in  Anspruch  genom- 
men hat. 

2.  Hinsichtlich  der  Ernennung  der  Beamten  sind  die  ver- 
schiedenen Anwendungen  zu  unterscheiden. 
Kmter-         n>    Den   Reiterführer  waren  die  Dictatoren  dieser  Kate- 

tu  hrer. 

gorie  zu  bestellen  zwar  nicht  verpflichtet7),  aber  berechtigt, 
und  haben  ihn  gewöhnlich  bestellt,  so  dass  hinsichtlich  der 
Befristung  das  Folgeamt  sich  nach  dem  Hauptamt  richtete6). 
jiw/tcti.        b.  Das  gleichfalls  dem  Dictator9)  zukommende  Recht  in 
Abwesenheit  der  Magistrate  von  Rom  dort  einen  Vertreter  {prae- 

Principat  vorkommen,  vor  allem  die  Consecration  bei  Lebzeiten  begegnen  bei 
Caesar.   Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Amtsehren  des  Princeps. 

1)  Dio  44,  4:  autov  .  .  .  i;  -rd  vo|A(3|xaTci  e\evotpa$av. 

2)  Wegen  Lepidus  vgl.  S.  707  A.  3. 

3)  Schon  die  Münze  Cohen  Anton.  2,  welche,  wie  die  neuesten  .Funde  ge- 
lehrt haben  (vgl.  meine  Ausführung  in  v.  Sallet*  Zeitschr.  für  Numismatik  % 
66),  im  Anfang  des  J.  710  vor  der  Stiftung  des  Triumvirats  geschlagen  ist, 
trägt  neben  dem  Kopf  des  Dlctators  den  des  Antonius. 

4)  Bestimmte  Beweise  fehlen;  aber  wahrscheinlich  fällt  ein  Theil  der 
Münzen,  die  das  Bildniss  Caesars  des  Sohnes  tragen  und  ihn  nicht  als  Trinmvir 
bezeichnen,  vor  den  Abschluss  des  Triumvirats. 

51  Dio  47,  25:  Bpoüroc  .  .  .  iz  tä  vofilofiaTa  5  ^ttttto  eJxtfva  tc  cwtov 
xai  7:tXtov  Si^lotd  rt  Süo  cvctOttou.  Eckhel  6,  24.  Cohen  mid.  dts  emp.  1,  18. 
Die  bei  weitem  meisten  seiner  Münzen  haben  das  Bildniss  nicht. 

6)  Eckhel  6,  31.  Cohen  m6d.  des  emp.  1,  20.  Nur  ein  einziger  Stempel 
des  Sextus  hat  sein  Bildniss;  gewöhnlich  vermeidet  auch  er  es. 

7)  Die  capitolinische  Jahrtafel  zeigt,  dass  Caesar  sich  für  705  keinen 
Rciterführer  beigesellte. 

8)  Die  Jahresdlctatur  Caesars  zog  die  Jährigkeit  des  Reiterführeramts  nach 
sich  (caplt  Fasten  zum  J.  710;  Dio  42,  21 ;  Appian  b.  e.  3,  9). 

9)  Den  Decemvirn  Ugibva  $cribendi$  scheint  dies  Recht  gemangelt  zu  haben 
[1,  645]. 
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fectus  urbi)  zu  bestellen,  hat  Caesar  zeitweise  in  Anwendung 
gebracht,  ja  sogar  mehrere  PrUfecten  gleichzeitig  ernannt  und 
durch  diese  die  sümmtlichen  magistratischen  Geschäfte  beschaffen 
lassen  (4,  383.  [644]).  —  Unter  dem  Triumvirat  hat  C.  Maecenas 
für  den  späteren  Augustus  die  Aufsicht  Uber  die  Hauptstadt 
geführt;  indess  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  er 
dies  gethan  hat  als  politischer  Vertrauensmann  oder  ihm  wenn 
auch  nicht  ein  bestimmter  Titel1),  doch  ein  formulirtes  und  [708] 
offizielles  Mandat  dafür  ertheilt  worden  ist2). 

c.  Wenn  diese  Ernennungen  das  Recht  der  Comitien  die  ^JäJ; 
Beamten  der  Gemeinde  einzusetzen  unangetastet  Hessen,  so  ist 
doch  auch  auf  diesem  Gebiet,  so  gut  wie  auf  dem  der  Gesetz- 
gebung, die  Ernennung  durch  den  Beamten  mit  constituirender 
Gewalt  theilweise  an  die  Stelle  der  comitialen  getreten.  — 
Sulla  hielt  im  Allgemeinen  an  dem  Wahlprincip  fest;  dass  er 
in  einzelnen  Fällen  auch  solche  Gemeindebeamte  creirt  hat,  die 
er  nach  dem  Recht  der  verfassungsmässigen  Dictatur  zu  creiren 
nicht  befugt  war,  ist  möglich,  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
weisen 3) .  —  Auch  Caesar  hat  die  Volkswahlen  im  Princip  respec- 


1)  Die  Bezeichnung  als  praefcctu»  urbi  ihm  beizulegen  war  insofern  un- 
statthaft, als  es  damals  Magistrate  in  der  Stadt  allerdings  gab. 

2)  Für  die  letztere  Annahme  spricht  vornehmlich,  dass  Tacitns  ann.  6,  1 1 
in  der  Geschichte  der  Stadtprä feetur  den  Maecenas  auffahrt  {Auguttut  belli»  eivi- 
libus  Cilnium  Maecenatcm  equeitri»  ordini»  euncti*  opud  Romam  atque  Jtaliam 
praepotuit),  obwohl  er  natürlich  nicht  ihn,  sondern  den  ersten  nach  Stiftung 
des  Principats  bestellten  als  den  ersten  Stadtprifecten  desselben  betrachtet. 
Auch  hat  er  als  urbi»  cuttodii»  pratpotilu»  in  den  J.  718 — 725  (Vellel.  2,  88. 
Appian  5,  99.  112.  Dio  49,  16.  51,  3.  55,  7.  Erste  Elegie  auf  Maecenas  Tod 
Z.  14.  27:  urbi»  erat  cuttos  et  carceri»  ob  »es)  nicht  bloss  In  eigenem  Namen 
Geldzahlungen  angeordnet  (Plinius  h.  n.  37,  1,  10  vgl.  Horn  tat.  2,  6,  38), 
und  im  Criminalprozess  über  Verhaftung  und  Bürgschaftatellung  bestimmt 
(Appian  b.  e.  4,  50),  sondern  auch  die  Parole  ansgetheilt  (Seneca  ep.  113,  6). 
Aber  immer  bleibt  es  sehr  zweifelhaft,  ob  sein  abtentls  Caetarit  partibu»  fungi 
(Seneca  a.  a.  0.)  als  Stadtpräfectur  formullrt  worden  ist.  Dass  es  ihm  ge- 
Btattet  war  Caesars  Namen  nach  Ermessen  zu  führen,  dessen  Schreiben  abzu- 
ändern und  eigene  als  von  Caesar  herrührend  abzusenden  (Dio  51,  3  u.  a.  St.  m.), 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

3)  Wenn  Sulla  den  Cn.  Pompelus,  der  als  amtloser  Frelschaarenführer  ihm 
Dienste  geleistet  hatte,  imperator  nannte  (Plutarch  Pcmp.8;  Cra»».G),  so  liegt 
darin,  vorausgesetzt  freilich,  dass  diese  Begrüssung  mit  Recht  als  ernstliche  Er- 
nennung gefasst  wird,  die  Zutheilung  mindestens  proprätorischen  Rechts.  Dicta- 
tor  war  Sulla  allerdings  damals  noch  nicht:  aber  da  das  valerlsche  Gesetz  rück- 
wirkende Kraft  erhielt  (S.  736  A.  5),  so  kann  dies  auch  hier  Anwendung  finden. 
Auch  ein  andorer  Unterfeld  Ucrr  Sullas  M.  Lucullus  nennt  sich  pro  praetore 
(S.  653  A.  3).  Indess  sichern  Beweis  dafür,  dass  Sulla  geradezu  Beamtenrecht 
verliehen  hat,  machen  diese  Angaben  keineswegs. 
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tirt  und  das  ihm  angebotene  Recht  der  Ernennung  der  patri- 
[709]cischen  und  sogar  der  plebejischen  Beamten  abgelehnt1).  Wenn 
er  die  unter  seinem  Regiment  vorgenommenen  Wahlen  patri- 
cischer  Beamten  wenigstens  in  der  Regel  entweder  als  Consul 
oder  als  Dictator  leitete2),  so  that  er  damit  nur,  was  in  der 
Competenz  des  Oberamts  lag.  Bei  der  Ordnung  der  Magistratur 
fUr  die  J.  IM  und  742,  die  mit  Rücksicht  auf  den  beabsich- 
tigten parthischen  Feldzug  bereits  zu  Anfang  des  J.  710  stattfand 
(1,  586  A.  2),  wurde  dem  Dictator  durch  ein  von  dem  Volks- 
tribun L.  Antonius  rogirtes  Plebiscit3)  für  die  Hälfte  der  patri- 


1)  Unter  den  Beschlüssen,  die  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  (Apr.  708) 
zu  Ehren  Caesars  gefasst  und  von  Ihm  aoceptlrt  worden  seien,  nennt  Dio  43. 
14  auch  xdc  dlpyd;  xd  xe  dXXa,  Soa  xtolv  6  Sfjfio;  zp&Tov  fveuxv,  dr.ohtwsm. 
Danach  könnten  die  Hagistrate  für  709  ernannt,  nicht  gewählt  worden  sein; 
indess  wenigstens  Caesar  selbst  ist  zum  Consul  dieses  Jahres  gewählt  worden 
(A.  2).  Im  Frühjahr  709  nach  der  Schlacht  bei  Munda  ist  ihm  gar  auch 
die  Bestellung  der  plebejischen  Beamten  überwiesen  worden  (43,  45:  xa; 
xc  fap  dpyd;  a-ixul  xai  xd«  xoO  rXtjdou;  dvedeoav).  Aber  dass  die  demnächst 
nach  Caesars  Rückkehr  im  October  709  stattfindenden  patricischen  und  plebeji- 
schen Wahlen  formell  nach  dor  alten  Ordnung  stattfanden,  sagt  derselbe  Dio 
43,  47:  zepi  jiiv  ouv  xoj;  uirdxo'j;  xaüft'  o5xa»c  cy^vcxo.  ol  oe  W)  dXXot  dpyov- 
xe;  X6y«s>  piv  xc  xoü  rXt^ftoyc  xal  imo  xou  OTjtiov  xaxd  xd  caxpta  (xf^v 
d;:oo£i£tv  auxtüv  6  Kaioop  oux  e&t£axo)  fp^tp  oe  W  ixcivo'j  xotxeorrjoav.  Man 
darf  nicht  aus  dem  Gegensatz  schliessen,  dass  die  Consuln  von  Caesar  ernannt 
worden  sind.  Denn  nicht  bloss  sagt  Dio  nicht,  dass  Caesar  sie  ernannte,  son- 
dern er  stellt  ihre  Creirung  auf  eine  Linie  mit  derjenigen  des  Reblins  am 
31.  Der.  709,  welche  entschieden  durch  Volkswahl  erfolgt  ist.  Offenbar  gilt, 
was  Dio  hier  angiobt,  allgemein  sowohl  von  den  Consuln  wie  von  den  übrigen 
Magistraten. 

2)  Den  Wahlen  für  706  sass  Caesar  vor  kraft  der  zu  diesem  Behuf  über- 
nommenen  Dictatur.  Die  für  707  hätte,  da  Caesar  während  des  ganzen  Jahre» 
706  und  noch  den  grösseren  Theil  des  folgenden  von  Rom  abwesend  war,  ver- 
fassungsmässig sein  in  Rom  anwesender  College  P.  Servilius,  und  nach  dessen 
Rucktritt  ein  Interrex  vornehmen  sollen;  aber  man  wartete  damit  bis  zu  Cae- 
sars Rückkehr  (Dio  42,  20 :  at  xe  vdp  dpyaipeatat  -öaai  rrXrjv  xcbv  xoü  nXtjöo'j; 
Ii:  aOxü)  ivivovxo  xal  ßid  xoüxo  £«  xVjv  Ttapoualav  a*ixoü  dvapXrjdetaai  Itz  ilihm 
xoO  £xoü;  exeXesÖTjOav).  Vollzogen  hat  er  sie  ohne  Zweifel  als  Dictator.  Dass 
die  für  710  zu  wählenden  Quästoren  unter  Caesars  Vorsitz  erwählt  werden 
sollten,  und  der  eintägige  Consul  des  31.  Dec.  709  C.  Reblins  unter  Caesars 
Vorsitz  erwählt  worden  ist,  zeigt  der  genaue  Bericht  bei  Cicero  ad  fam.  7. 
30,  1 ;  denn  der  ült  kann  nur  Caesar  sein,  und  dass  auch  für  den  Consul  ein 
Sessel  hingestellt  wird,  beweist  nur,  dass  dieser  dem  Wahlact  beiwohnen,  triebt 
dass  er  ihn  leiten  wollte.  Hier  siebt  man  deutlich,  dass  Caesar,  selbst  wenn  er 
nur  Dictator,  nicht  Consul  war  und  wenn  von  ihm  abhängige  Consuln  ihm  zur 
Verfügung  standen,  doch  die  Wahlleitung  nicht  aus  der  Hand  gab.  Vermuthlich 
gilt  dies  nicht  minder  für  sämmtliche  übrige  unter  seiner  Regierung  abgehal- 
tene Wahlen;  nur  dass  die  Comttien,  in  denen  Caesar  für  709  zum  Consul 
ernannt  ward,  durch  den  andern  Consul  des  J.  706  berufen  wurden  (Dio 
43,  33). 

3)  Cicero  Philipp.  7,  6,  16  (im  Jan.  711):  dominabitur  Lucius:  est  enim 
patronu$  V  et  XXX  tribuum,  quarum  $ua  lege,  qua  cum  C.  Caetare  magistratum 
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ciscben  und  vielleicht  auch  der  plebejischen  Beamtenstellen1), 
jedoch  mit  Ausschluss  des  Consulats2),  ein  für  die  Wahlkörper- [710] 


(so  der  Vat.,  magistratus  die  geringeren  Hdschr. ;  vgl.  S.  731  A.  3)  partitus  est, 
suffragium  sustulit,  patronui  centuriarum  equitum  Romanorum,  quas  item  sine  suf- 
frag io  esse  voluit.  Dies  Gesetz  kann  L.  Antonius  nur  als  Volkstribun,  welches 
Amt  er  am  10.  Dec.  709  übernahm,  eingebracht  haben.  Erwähnt  wird  es  auch 
bei  Dio  43,  51,  wo  er  von  den  ausserordentlicher  Welse  für  711  und  712  anti- 
ciplrten  Wahlen  (1,  586  A.  2)  sagt:  fjptrro  f«v  vdp  tq>  M-ty  Toy;  Tjtxbci;  h 
Katoap,  iv  v<5u.ü,j  li\  tini  toüto  ?:oir)od'fUvo;,  Ip^tp  oe  rcctvTa«. 

1)  Das«  Cicero  Phil.  7,  6.  16  (S.  730  A.  3)  zunächst  an  die  Centuriatcomltien, 
also,  da  die  Consulwablen  ausgeschlossen  sind,  an  die  Wahl  der  Prätoren  denkt, 
zeigt  die  Hervorhebung  der  centuriae  equitum.  Ausserdem  sind  ohne  Zweifel 
diu  Qnästoren  unter  das  Theilnngsgesetz  gefallen,  zumal  da  diese  ja  zum  Theil 
Caesar  in  den  bevorstehenden  Krieg  zu  begleiten  hatten,  also  hier  noch  die 
Krwägung  in  Betracht  kam,  das«  es  angemessen  war  dem  Oberfeldherrn  für 
diesen  schweren  Krieg  die  Auswahl  der  Gehülfen  zu  überlassen.  Aus  den  all- 
gemeinen Ausdrucken  Suetons,  wonach  Caesar  comitia  cum  populo  partitus  est 
(A.  2),  und  Cicero«,  wonach  L.  Antonius  cum  C.  Caesare  magistratum  partitus 
est  (S.  730  A.  3),  dürfte  kaum  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  können,  dass 
auch  die  Beamten  der  Plebs  mit  einbegriffen  waren.  Die  letzte  Stelle  ist  über- 
dies kaum  verständlich  und  vielleicht  defect;  man  erwartet  qua  cum  C.  Cae- 
sare magistratuum  comitia  populu*  Romanus  partitus  est. 

2)  Sueton  Caes.  41 :  comitia  cum  populo  partitus  est,  ut  exceplis  consulatus 
competitoribus  de  cetero  numero  candtdatorum  pro  parte  dimidia  quos  populus 
velltt  pronuntiarentur  (vielmehr  renuntiarentur  mit  Lipsius  zu  Tac.  ann.  1,  15), 
pro  parte  altera  quos  ipse  edidisset.  Wenn  Sueton  sich  nicht  ganz  schief  aus- 
gedrückt hat.  so  katin  die  für  das  Consulat  gemachte  Ausnahme  nur  darin  be- 
stehen, dass  dafür  die  alte  Wahlordnung  in  Kraft  blieb,  nicht  aber,  wie  Lipsius 
a.  a.  O.  und  nach  ihm  Andere  annehmen,  darin,  dass  Caesar  dafür  ein  noch 
weiter  gehendes  Recht  beigelegt  worden  wäre.  Dagegen  spricht  auch  nicht 
Ciceros  Aensserung  (1,  586  A.  2):  etiamne  consules  et  tribunos  pltbis  in  bien- 
nium  quos  ille  voluit?  Denn  der  materielle  Einfluss  Caesars  auf  die  Wahlen, 
den  ja  auch  Dio  (S.  730  A.  3)  hervorhebt,  blieb  immer  die  Hauptsache;  inso- 
fern findet  Sueton  ganz  richtig  das  Beschwerende  bei  diesen  Vorgängen  nicht 
in  dem  Commendationsrecht,  sondern  in  der  Anticipation  des  Wahlacts  {Caes. 
76:  eadem  Ucentia  spreto  patrio  more  magistratus  in  plures  annos  ordinavit). 
Vgl.  Eutrop.  6,  25 :  cum  honores  ex  sua  voluntate  praestaret,  qui  a  populo  antea 
dcfcrcbanlur.  —  Daäs  die  Inschrift  C.  VI,  1708:  Ceionium  Ruftum  Albinum  v. 
c.  cons.  filosophum.  Ruft  Volusianl  bis  ordinarii  cons.  (im  J.  311  und  314) 
filium,  tenatus  ex  consulto  »uo,  quod  eins  liberis  post  Caesariana  tempora,  id  cA 
post  annos  CCCLXXX  et  I.  auetoritaiem  decreverit  sich  auf  das  durch  Caesar 
dem  Volk  entzogene,  unter  Constantin  dem  Senat  zurückgegebene  Recht  der 
Consulwahl  beziehe,  ist  eine  früher  von  mir  aufgestellte  Vermuthung,  die  ich 
noch  im  C.  /.  L.  I,  383  unter  gewissen  Modifikationen  festzuhalten  gesucht 
habe,  aber  jetzt  zurücknehme.  Da  bei  den  Caesariana  tempora  nicht  wohl  an 
andere  Jahre  als  707 — 710  d.  St.  gedacht  werden  kann,  so  fällt  der  diese 
Widmung  hervorrufende  Vorgang  in  die  J.  335 — 339  n.  Chr.,  und  da  Ruflus 
Albinus  im  J.  335  consul  Ordinarius  war,  kann  der  Stein  kaum  einem  anderen  als 
ihm  gesetzt  sein.  Aber  andrerseits  hat  Rossi  mit  Recht  eingewandt,  dass.  da 
der  Vater  consul  ord.  genannt  werde,  das  Fehleu  des  Beisatzes  bei  dem  Sohn 
unerklärlich  sei;  und  ich  muss  Seeck  (Hermes  19,  186  fg.)  darin  beipflichten, 
dass  derselbe  wahrscheinlich  ausgefallen  ist.  Aber  schwerlich  mit  Recht  nimmt 
derselbe  an,  dajs  die  Inschrift  halbirt  und  auch  sonst  verdorben  sei ;  da- 
gegen spricht,  zumal  da  sie  von  einem  nicht  zurechtmachenden  Abschreiber 
überliefert  ist,  dass  sich  nirgends  Lücken  in  der  Satzverbindung  noch  halbirte 
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Schäften  bindendes  Vorschlagsrecht  eingeräumt1).  Es  ist  dies 
für  die  spatere  Beschrankung  des  Wahlrechts  zu  Gunsten  des 
Principats  folgenreich  geworden,  scheint  aber  zunächst  nichts 
gewesen  zu  sein  als  eine  für  den  besonderen  Fall  zugelassene 
Ausnahme2).  Formell  also  hat  Caesar  in  das  Wahlrecht  der 
[711]  Comitien  nicht  eigentlich  eingegriffen.  — Anders  aber  verhielten 
sich  die  Triumvirn :  ihnen  wurde  durch  das  titische  Gesetz  das 
Recht  der  Beamtenernennung  ausdrücklich  eingeräumt3);  und 
abgesehen  davon,  dass  im  J.  724  dem  T.  Statilius  Taurus  zum 
Dank  für  das  von  ihm  erbaute  Amphitheater  durch  Volksschluss 
verstaltet  ward  jahrlich  einen  der  Prätoren  zu  ernennen4  , 
scheinen  alle  Beamten  dieser  Epoche  bis  zur  Reconstituirung 
des  Gemeinwesens  durch  Augustus  lediglich  von  den  Macht- 
habern  creirt  worden  zu  sein.  Alles  was  von  der  £rnennun£ 
sowohl  der  patricischen  wie  der  plebejischen  Magistrate5)  bis 


Wörter  zeigen  und  also  ausser  jenem  Ordinarius  höchsten*  eine  Schlusszeile 
fehlt.  Die  von  dem  hellenisirenden  Concipienten  —  die  Verwendung  des  Accu- 
sativs  in  dieser  Weise  ist  in  Rom  unerhört  —  angegebene  Motivirung  für  die 
Errichtung  der  Statue,  dass  Albinus,  vielleicht  als  Consul  335,  den  Kindern 
der  Senatoren  die  seit  Caesar  entbehrte  auctoritcu  zurückgegeben  habe,  iat  viel- 
leicht richtig  überliefert,  aber  für  uns  unverständlich.  Möglicher  Weise  Ist  die 
alte  patrum  auctoritas  gemeint ;  Caesar  kann  die  Kinder  der  patricischen  Senatoren 
zur  Theilnahme  an  diesem  Formalact  zugelassen  und  Constantin  dies  erneuert 
haben.  Für  die  hier  in  Rode  stehende  Frage  kommt  die  räthselhafte  Inschrift 
nicht  in  Betracht. 

1)  Sueton  Cae».  41:  et  edebat  per  libeüos  circum  tribum  mi*$o$  «ertpturu 
brevi:  ,Cae*ar  dirtalor  Uli  tribui.  Commendo  vobis  illum  et  illum,  ut  vettro  ntf- 
fragio  suam  dignitatem  teneant\ 

2)  Stobbe  in  der  Abhandlung  über  die  candidati  Caesar  i$  (Philologus  27. 
90  fg.)  hat  dies  verkannt  und  auch  im  Einzelnen  vielfach  geirrt.  So  kann  die 
von  Caesar  bewirkte  Vermehrung  der  Magistratsstellen  nicht  erfolgt  sein,  um 
das  Wahlrecht  des  Volkes  trotz  der  Theilung  der  Wahlen  mit  Caesar  numerisch 
auf  gleicher  Höhe  zu  halten,  da  jene  Vermehrung  theils  nicht  durchaus  eine 
Verdoppelung  ist,  theils  der  Zeit  nach  der  Theilnng  der  Wahlen  voraufgeht. 
Noch  unglücklicher  ist  die  Beziehung  der  tabella  dimidiata  bei  Varro  de  r.  r. 
3.  2,  1  anf  die  , Theilung  der  Comitien  zwischen  Kaiser  und  Volk1;  dabei  ist 
vergessen,  dass  die  Scenerie  des  Gesprächs  in  das  J.  700  gelegt  ist,  um  von 
anderen  Gründen  zu  schweigen. 

3)  Dio  46,  55:  .  .  .  xal  td;  dp/d;  tac  ~t  dXXac  ?tf*d;,  ot;  av  l%t- 
H^mzi,  otWvat.  47,  19:  Ta;  tc  dpyä;  Ta;  £v  ttq  7t<5Xet  tri  rXelco  Itt;  r^ir.i- 
«i;av.  Applan  6.  e.  4.  2:  to-j;  ©i  (die  Triumvirn)  dnocprjvai  \ic*  aOrixa  Tf4; 
zöXeoa;  ipyovra;  i;  rd  irrjaia  i-i  Tf(v  :tevTae?(av. 

4)  Dio  51,  23:  xal  Std  toüto  arpaTr^ov  Iva  7:apd  toy  fc-rju-ou  aipctsdat 
£Xoip3avc.  Derselbe  Taurus  hat,  wie  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  ein 
Municipalamt  durch  einen  praefectus  verwaltet  (C.  /.  L.  III,  605). 

5)  Dass  auch  die  Wahlversammlungen  der  Plebs  ruhten,  sagt  ausdrücklich 

Dio  53,  21. 
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zum  J.  727  berichtet  wird,  bestätigt,  dass  die  Comitien  dabei 
nicht  gefragt  worden  sind1). 

3.  Das  Recht  der  Senatorenernenuung,  das  verfassungs-  s^™1*™" 
roässig  nur  den  Gensoren  in  den  dafür  bestimmten  Formen  zu- 
stand, nicht  aber  dem  ordentlichen  Oberbeamten,  ist  von  Sulla 

nur  in  der  Weise  ausgeübt  worden,  dass  über  die  Personen, 
die  ausserordentlicher  Weise  in  den  Senat  eintreten  sollten,  von 
der  Bürgerschaft  oder  auch  den  einzelnen  Tribus  abgestimmt 
ward2).  Caesar  dagegen  hat  hier  unverhohlen  von  der  monar-[712] 
cbischen  Gewalt  Gebrauch  gemacht  und  eine  grosse  Anzahl  von 
Senatoren  ,cooptirt* 3),  indem  er  sie  zugleich  willkürlich  in  eine** 
der  Rangklassen  des  Senats,  selbst  in  die  höchste  der  Consu- 
lare,  einreihte4).  Die  Triumvirn  haben  vielleicht  nicht  in 
gleicher  Weise  den  Senat  unmittelbar  nach  Willkür  ergänzt, 
aber  nur  weil  sie  es  vorzogen  die  Aemter  selbst  durch  Ver- 
kürzung der  Fristen  massenweise  zu  vergeben  (S.  82.  204)  und 
den  Eintritt  in  den  Senat  oder  in  eine  höhere  Senatsklasse  also 
mittelbar  bewirkten. 

4.  Das  Recht  der  Ernennung  von  Beamten  und  von  Raths- 
mitgliedern in  den  römischen  Bürgergemeinden,  seit  es  solche 

1)  Ausser  den  S.  732  A.  3  beigebrachten  Stellen  gehört  noch  hieher 
was  über  die  Aemterbesetzung  Im  misenatlschen  Frieden  stipulirt  ward  (1,  586 
A.  4)  und  was  Dio  48,  43.  53  übeT  den  in  dieser  Zelt  häufigen  Wechsel  der 
Beamten,  nicht  bloss  der  Consuln,  sondern  auch  der  Prätoren  und  Quästoren 
beibringt.  Zu  vereinbaren  würde  letzteres  allerdings  auch  allenfalls  sein  mit 
formaler  Beibehaltung  der  Comitien  und  dem  Commendationssystem ;  aber  keine 
Spur  führt  darauf,  dass  diese  mildere  Form  gewählt  ward,  und  was  über  die 
Wiederherstellung  der  Comitien  im  J.  727  berichtet  wird,  schliesst  diese  Mög- 
lichkeit geradezu  aus.  Dass  Comitien  zur  Rogation  von  Gesetzen  auch  in 
dieser  Zeit  stattfinden  konnten,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  eine  Bestätigung 
dafür  giebt  dss  falcidiscbe  PlebUclt  vom  J.  714. 

2)  Applan  b.  e.  1,  100 :  oCittq  Ii  ttq  ßouX^  Otd  rd;  crcioet;  xot  tovi;  roXi- 
jao'j;  TrdjxTcav  oXtvavopoisTj  irpoaxaifXcfctv  0{xtpi  tou;  xptaxoafou?  ix  tojv  dplarov 
trz£a)N  touc  cuXat;  flNaoou;  tprjtpov  -epi  ixdrrou.  Liv.  89.  Sallust  Cat.  37. 
Dionys.  5,  77.  Vermuthlich  wählten  die  Bürger  nicht  eigentlich,  sondern 
konnten  nur  die  von  Sulla  vorgeschlagenen  Personen  verwerfen. 

3)  Diesen  Ausdruck  braucht  Cicero  de  div.  2,  9,  23:  in  eo  tenatu.  quem 
maiore  ex  parte  ipte  cooptasset.  Auch  in  Caesars  Munlclpalgesetz  Z.  86.  106 
wird  der  magistratische  Act  der  Ernennung  zum  Senator  bezeichnet  mit  legere 
»ublegere  eoptart.  Llvius  (23,  3,  ö  und  dazu  Weissenborn)  braucht  cooptare 
sogar  von  dor  Wahl  des  Senats  durch  die  Gemeinde.  —  Vgl.  Drumann  3. 
668.  620. 

4)  Dio  43,  47:  ttoXXouc  ht  xi\  <;  .  .  .  toj;  br.nzvjx&viz  r,  xai  dp/T(v  Ttva 
<5p;7vT7;  i^xa-ci'/.tlts.  Sueton  Caen.  76:  decem  praeloriis  viris  contularia  oma~ 
menta  (1,  461  A.  4)  tribuit. 
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gab,  haben  die  Inhaber  der  constituirenden  Gewalt  durchaus, 
namentlich  Sulla1),  Caesar2)  und  die  Triumvirn3)  ausgeübt, 
schrinttes  *n  ^er  cr'mina^rec^tlichen  Gompetenz  können  die  über  der 

strafrecht.  Verfassung  stehenden  Beamten,  wie  von  jeder  anderen  Rechtsforni, 
auch  von  der  Provocationsordnung  absehen  und  jede  Criminal- 
strafe  in  jeder  Weise  erkennen  (4,  150).  Es  ist  dies  eines  von 
den  Momenten,  in  denen  die  constituirende  Gewalt  zusammen- 
trifft mit  der  Dictatur  nach  ihrer  ursprünglichen  Ordnung  (S.  1 63). 
Auch  dies  drückt  die  Darstellung  des  Decemviralregiments  mit 
der  ihr  eigenen  Schärfe  aus.  Die  Decemvirn,  obwohl  mit  der 
[713]  Handhabung  der  Strafgesetze  nicht  in  anderer  Weise  betraut 
als  die  ordentlichen  Oberbeamten  auch,  und  nicht  eingesetzt 
um  anarchische  Zustände  durch  exceptionelles  Einschreiten  zu 
v  beseitigen,  sind  dennoch  rechtlich  von  der  Provocation  frei4): 
und  wenn  das  erste  gerechte  Collegium  die  Beile  ruhen  lässt 
und  der  Provocation  freiwillig  stattgiebt5),  so  machen  die  un- 
gerechten auch  hier  von  ihrer  Befugniss  vollen  Gebrauch:  sie 
führen  die  Beile  in  der  Stadt  und  sprechen  Todesurlheile, 
ohne  das  Volk  zu  befragen6),  ja  sie  setzen  sich  selbst  über  die 
Vorschrift  hinweg,  dass  kein  Rechtsspruch  anders  gefällt  werden 
darf  als  vor   der  Gemeinde  und  fällen  Criminalurtheile  im 

1)  Cicero  pro  Cluent.  8,  25:  quattuorviros,  quos  munieipes  feteranty  sustulit, 
se  a  Sulla  et  tres  pratttrta  factos  esse  dixit. 

2)  Das  St&dtxecht  von  Genetiva  6,  13 :  quive  tum  magistmtus  hnperium 
potestatem  colonorum  suffragio  \geret  wohl  zu  tilgen]  iussuque  C.  Caesar is  dict. 
cos.  prove  cos.  habebit  behält  dem  Dictator  sogar  die  Bestätigung  der  Gemeinde- 
beamten überhaupt  vor  (vgl.  S.  704  A.  4.  S.  715  A.  1).  —  Nolanische  In- 
schrift (C.  X,  1271)  eines  decurio  bcnific(io)  dei  Caesar i$. 

3)  Caesar  der  Sohn  verbeisst  im  J.  718  seineu  Centurionen  und  Tribunen 
magistratische  Ehrenrechte  und  den  Decnrlonat  in  ihren  Heimathgemeindeu 
(:tcpii:op<p6pouc  eoÖ^Ta;  —  vgl.  1,  418  —  xot  ßouXeuTix-Jjv  h  rat;  rrrcistv 
d£ta>9tv). 

4)  Als  Magistrate  sine  provoeatione  werden  die  Decemvirn  überall  einge- 
führt: Cicero  de  re  p.  2,  36,  61.  c.  37,  62.  Liv.  3,  32,  6.  c.  36,  6.  c.  41,  7. 
Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  4.  Zon.  7,  18.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  die 
Suspension  der  Provocation  nicht  durch  irgend  welches  factische  Bedürfnis* 
motivlrt  wird ;  es  ist  dies  hier  eine  rechtliche  Consequenz  der  Aesymnetie.  nicht 
eine  Zweckmässigkeitsmassregel. 

5)  Cicero  de  re  p.  2,  36,  61:  qui  (C.  Iulius,  einer  der  Decemvirn  von  303) 
hominem  nobilem  L.  Seslium,  cuius  in  eubiculo  eff Ossum  esse  se  praesente  mor- 
tuum  diceret,  cum  ipse  potestatem  summam  haberet,  cum  Xvirum  sine  pnroca- 
tione  esset,  vades  tarnen  poposcit,  quod  se  legem  illam  praeclaram  neglectunm 
negarety  quae  de  capite  civis  B.  nisi  comitiis  centuriatis  statui  vetaret.  Liv.  3, 
33,  9.  c  36,  6. 

6)  Liv.  3,  36.  c.  37,  8.    Dionys.  10,  59. 
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Privathaus  bei  verschlossenen  Thüren1).  —  In  den  spateren 
Anwendungen  des  Princips  der  Aesymnetie  ist  die  durch  keine 
Provocation  und  Uberhaupt  durch  keine  Rechtsregel  gefesselte 
Handhabung  der  Strafrechtspflege  nicht  mehr  bloss  die  rechtlich 
unvermeidliche  Consequenz,  sondern  recht  eigentlich  der  Zweck 
des  Ausnahmeamtes;  dass  bei  der  Aufgabe  ,das  Gemeinwesen 
zu  ordnen'  vorzugsweise  an  die  ausserordentliche  Reinigung  des 
Staats  von  Verbrechern  aller  Art  gedacht  wird,  erscheint  mit 
besonderer  Deutlichkeit  in  der  Handhabung  des  anstatt  des  Aus- 
nahmeamtes von  Pompeius  übernommenen  Consulats2].  In  der 
That,  was  die  alten  Rechtslehrer  in  jener  Erzählung  von  den 
zweiten  Decemvirn  theoretisch  als  die  Folgen  der  Ausnahme- [714] 
macht  bezeichnen,  das  tritt  in  erschreckender  Wirklichkeit  uns 
entgegen  in  dem  Criminalverfahren  der  Dictatoren  Sulla  und 
Caesar3)  und  der  Triumvirn.  Das  Provocationsrecht  mit  allen 
seinen  Förmlichkeiten  ruht;  im  besten  Fall,  wovon  uns  der 
gegen  Q.  Ligarius  bei  dem  Dictator  Caesar  erhobene  Capital- 
prozess  ein  deutliches  Bild  giebt4),  findet  Anklage  und  Verthei- 
digung  auf  dem  Markte  Roms5)  vor  dem  betreuenden  Magistrat 
in  der  Weise  statt,  dass  die  Entscheidung  Uber  jedes  einzelnen 
Bürgers  Vermögen  und  Leben  ausschliesslich  bei  ihm  steht. 
Aber  die  Praxis  war  doch  noch  consequenter  als  die  Theorie. 
Das  halten  die  alten  Staatsrechtslehrer  bedacht,  dass  auch  mit 


1)  Liv.  3,  36,  8:  iudicia  domi  conflabant,  pronuntiabant  in  foro. 

2)  Ks  genügt  im  Allgemeinen  zu  erinnern  an  das  Oesetz,  das  nicht  etwa 
für  zukünftige,  sondern  für  bereits  begangene  und  ausdrücklich  im  Oesetz  be- 
zeichnete Verbrechen  verschärfte  Strafen  und  kürzeren  Prozess  (poenam  gra- 
viorcm  et  formam  iudiciorum  breviorcm  Asconius  p.  37)  anordnete.  Wie  dies 
im  Wege  der  gewöhnlichen  Gesetzgebung  herbeigeführte,  aber  dem  Wesen  des 
Rechts  widerstreitende  Verfahren  (Caesar  6.  c.  3,  1)  sich  zu  der  Proscription 
verhält,  so  verhält  sich  der  Consul  corrigendis  moribu*  dtltclu»  (Tac.  arm.  3,  28) 
zum  Dictator;  und  nicht  mit  Unrecht  sagt  Tacitus  (a.  a.  0.)  auch  von  ihm, 
was  von  den  Proscriptionen  gilt,  dass  solche  Abhülfe  verderblicher  war  als 
das  Uebel. 

3)  Dlo  42,  20  znm  J.  706:  to'j;  tc  to  toü  nofiTrrjloy  «fpoWjoavca;  ir.iiot- 
4*av  ajriu  rdv  W  Z  ti  tot'  äv  IbiM^  Späsat. 

4)  Cicero  pro  Lig.  4,  11.  12:  habet  com  vim  Uta  aectuatio,  ut  Q.  Ligarius 
.  .  .  necetur  .  .  .  at  i$tud  ne  apud  cum  quidem  dictatorem,  qui  omnes  quoi  ederat 
morlt  multabat,  quisqvam  egit  itto  modo:  ipte  iubebat  oecidi  nullo  po$tviante. 
Die  Stelle  zeigt  deutlich,  dass  Caesar  als  Dictator  über  Ligarius  richtete  und 
seine  Competenz  der  des  Sulla  gleichartig  war. 

5)  Cicero  pro  Ligario  12,  37.  Dagegen  wird  der  sonst  ähnliche  Prozess 
gegen  den  Nichtbürger  Deiotarus  geführt  bei  Caesar  intra  domesticos  parietts 
(Cicero  pro  Deiot.  2,  5). 
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Ausschluss  der  Oeflentlichkeit  ein  gültiges  Unheil  sich  werde 
fallen  lassen ;  aber  die  Consequenz,  dass  auch  die  Vertheidigung 
entbehrlich  erscheinen  könne,  hatten  sie  zu  ziehen  unterlassen. 
Wie  Sulla  sie  gezogen  hat,  wie  er  Todesurtheile  in  Masse  fällte 
nicht  bloss  mit  Ausschluss  der  Oeffentlichkeit,  sondern  auch 
unter  Abschneiden  jedes  rechtlichen  Gehörs1),  lediglich  unter 
Öffentlicher  Anzeige  des  Namens  und  der  Strafe2),  ja  in  einzelnen 
Fällen  selbst  diese  erst  nach  der  Execution  nachbringend 3] ;  wie 
er  nicht  minder  sich  Uber  die  Rechtsformen  der  Execution  hin- 
weggesetzt und  zum  Uenkergeschäft  Freiwillige  aufgeboten  und 
gefunden  hat;  wie  ihm  sodann  auf  dieser  Bahn  des  Entsetzens 
wo  nicht  Caesar4),  doch  Caesars  Erben  gefolgt  sind,  dafür  be- 
darf es  weiterer  Ausführungen  nicht.  Der  Schrecken  dieser 
Proscriptionen  zittert  heute  noch  nach;  und  nicht  der  letzte 
Grund  davon  ist,  dass  alle  diese  in  Form  des  Heuchelmords 
vollzogenen  Thaten  juristisch  betrachtet  ebenso  unanfechtbar  sind 
[715]  wie  jedes  von  den  Comitien  bestätigte  und  vom  Lictor  voll- 
streckte Todesurtheil 5) .  Insofern  unterscheiden  sie  sich  sehr 
wesentlich  von  den  Massenmorden  zum  Beispiel  des  jüngeren 
Marius;  ob  zum  Besseren  oder  Schlechteren,  ist  hier  zu  unter- 
suchen nicht  der  Ort. 
Freies  Ad-  ß.  Wenn  die  Anerkennung  der  Gemeindesouveränetät  im 
Gegensatz  zu  der  königlichen  logisch  und  praktisch  ihren  emi- 
nenten Ausdruck  findet  in  der  Anerkennung  des  Salzes,  dass 
die  unentgeltliche  Vergebung  des  Gemeinlandes  nur  durch  die 
Comitien  beschlossen  und  nur  durch  die  zu  diesem  Zweck 
besonders  ernannten  Magistrate  ausgeführt  werden  kann,  so 


recht. 


1)  Cicero  de  Uy.  1,  15,  42:  interrtx  notier  tullt,  ui  dietator  quem  velUl 
civium  .  .  .  indieta  cauta  impune  potset  occidere.    Ders.  in  Verr.  3,  35,  81. 

2)  Das  sind  die  Proscriptioneu  (das  einleitende  Edict  giebt  Appian  b.  e. 
4,  8 — 11),  zusammenzustellen  mit  dem  pronuntiare  in  foro  der  zweiten  Decem- 
virn  S.  735  A.  1.  Schon  darin  lag  eine  Concession ;  anfangs  war  selbst  diese 
Anzeige  unterblieben  (Oros.  5,  22.  Plutarch  Sull.  31). 

3)  So  verfuhr  er  gegen  Ofella  (LMus  ep.  89). 

4)  Vgl.  Dio  42,  32:  f Antonius  als  Reiterführer  707)  tivä;  xai  |*rra  tovto 
Tapayd»5cu  <i~'  aÜT&ü  toO  KairtTaj/äov»  xoT6xp7)j*viaex. 

5)  Insofern  dio  Proscriptionen  früher  begannen,  als  das  valerische  Gesetz 
erging,  was  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ist  an  die  Clausel  zu  erinnern, 
die  die  acta  des  Consuls  und  Proconsuls  nachträglich  ratihabirte  (Appian  b.  c. 
1,  97).  Auch  die  Triumvirn  warteten,  um  mit  den  Proscriptionen  zu  beginnen, 
keineswegs  die  Einbringung  des  t'ttischen  Gesetzes  ab,  das  vermuthlich  eine 
ähnliche  Clausel  enthielt. 
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üben  folgerichtig  die  Uber  die  Verfassung  gestellten  Magistrate 
auch  die  Adsignation  und  Colonisation  nach  dem  Muster  der 
königlichen  aus.  Ja  sie  gehen  insofern  noch  weiter,  als  ihnen 
mit  der  gesetzgebenden  Gewalt  auch  die  ^Möglichkeit  gegeben 
ist  Privatland  im  Wege  der  Expropriation  in  Gemeindeland  zu 
verwandeln  und  dann  als  solches  zur  Adsignation  zu  bringen  1 ) . 
Hierin  liegt  der  eigentliche  Gegensatz  der  kraft  der  Dictatur 
Sullas  und  Caesars  und  kraft  des  Triumvirats  rei  publicac  cow- 
stituendae  vorgenommenen  Adsignat Ionen  und  Coloniegründungen 
zu  denen  der  Republik 2) .  Jene  mit  dem  euphemistischen  Namen 
der  MilitHrcolonien  bezeichneten  Landanweisungen  werden  voll- 
zogen nicht  kraft  eines  Specialgesetzes,  sondern  kraft  desjenigen, 
auf  dem  überhaupt  die  Gewalt  des  Machthabers  beruht3),  und [716] 
nicht  durch  besonders  zu  diesem  Zweck  gewählte  Magistrate, 
sondern  dem  Rechte  nach  durch  den  Machthaber,  thatsUchlich 
durch  beliebig  von  ihm  ausgewählte  Personen4).  —  Uebrigens 

1)  Die  Expropriationen  der  Stadtgebiete,  die  Sulla  vollzog  (Drnmann  2, 
478),  lassen  sich  vielleicht  unter  den  Gesichtspunkt  bringen,  dass  bundbrüchige 
Gemeinden  nach  Kriegsrecht  behandelt  wurden;  die  analogen  der  Triumvirn 
(Drumann  1,  398)  lassen  selbst  diese  Auffassung  kaum  zu. 

2)  Die  Bezeichnung  der  letzteren  als  coloniae  militare*  knüpft  wahrschein- 
lich daran  an,  dass  Sulla  und  nach  seinem  Muster  die  späteren  Gewalthaber 
häufig  geschlossene  Legionen  deducirten  (Tacitus  ann.  14,25;  Hyginus  p.  176 
Lachm.;  C.  /.  L.  III  p.  95  und  sonst),  worin  allerdings  eine  sehr  in  die 
Augen  fallende  Abweichung  von  der  alten  dem  censorischen  exercitus  nachge- 
bildeten Deduction  lag  (S.  638  A.  6).  Aber  man  sollte  die  Bezeichnung  nicht 
als  allgemeine  für  die  kraft  der  souveränen  Gewalt  begründeten  Colonien  brau- 
chen, nicht  bloss  weil  sie  insofern  dem  Missverständniss  ausgesetzt  ist,  als  sie 
auch  die  factisch  aus  Veteranen  zusammengesetzte  Colonie  bezeichnen  kann  und 
in  diesem  Sinn  auf  viele,  vielleicht  die  meisten  Colonien  der  Republik  eben- 
falls passt,  sondern  weil  keineswegs  alle  Colonien  der  Kaiserzeit  in  jener  Form 
gegründet  worden  sind. 

3)  Auch  bei  den  sullanischen  Colonien  werden  zwar  cornelische  Gesetze 
genannt,  aber  doch  wird  dabei  auf  das  valerische  recurrirt  (Cicero  de  l.  agr. 

3,  %  6).    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Adsignationen  Caesars  (abgesehen 
von  Capua)  und  der  Triumvirn. 

4)  Von  Sullas  Gehülfen  wird  nur  in  Beziehung  auf  die  colonia  Cornelia 
Veneria  Pompei  sein  Brudersohn  P.  Sulla  erwähnt  (Cicero  pro  Sulla  21,  62: 
cum  ab  hoc  illa  colonia  dedueta  s/t),  welcher  damals  kaum  das  quästorische 
Alter  gehabt  haben  kann.    Von  Caesar  mit  Adsignation  (Cicero  ad  fam.  13, 

4.  6:  Q.  Valerio  Q.  f.  Orcac  leg.  pr.  pr. ;  13,  7.  8.  ad  Att.  16,  16  a,  5)  oder 
Colonisation  (Sueton  Tib.  4:  paler  Tiberi  .  .  .  ad  deducendas  in  Galliam  colo- 
nias,  in  quis  Narbo  et  Arelale  erant,  missus  esi)  Beauftragte  kennen  wir  mehrere, 
aber  es  sind  durchaus  Offiziere  oder  Private.  Dies  gilt  auch  von  seinen  legati 
Q.  Paquius  Rufus  (auf  den  Münzen  von  Philipp! :  Imhoof  monn,  grecques  p.  253. 
wo  der  Reisatz  c.  d.  vielleicht  coloniae  deducendae  ißt:  mon.  Ancyr.'2  p.  222) 
und  M.  Turius  (Imhoof  Wiener  num.  Zeitschr.  1884  p.  295).  Auf  die  Triuiu- 
viralzeit  bezieht  sich  Uenzen  6493:  praefectu»  leg.  XXVI  et  VII  Lucae  ai  agro* 
dioidundo$  und  wahrscheinlich  auch,  dass  L.  Munatius  Plancus  Consul  712  agros 

Rom.  Alterth.  H.  3.  Aufl.  47 
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erscheinen  in  der  Uebergangszeit  beide  Formen  neben  einander ; 
neben  jenen  Dictatoren-  und  Triumviraladsignationen  stehen  die 
der  Form  nach  dem  alteren  System  folgenden  der  Zwanzigmänner 
des  von  Caesar  als  Gonsul  695  beantragten  Ackergeselzes  (S.  629 
A.  2)  und  der  Siebenmänner  des  antonischen  Plebiscits  von 
710  (S.  628  A.  5). 
aciJjbüng  7.  Das  Recht  den  Lauf  der  Ringmauer  der  Stadt  abzu- 
Pomirium  «Indern  oder,  wie  es  technisch  heisst,  den  Mauerweg1)  vorzu- 
schieben, ist  altes  Königsrecht,  aber  nach  Anlegung  der  servia- 
nischen  Mauer  nicht  ferner  ausgeübt2)  und  als  eine  den 
republikanischen  Magistralen  mangelnde  Befugniss  behandelt 
worden 3) .  Sulla  aber  hat  dasselbe  wieder  aufgenommen 4)  nach 
dem  Beispiel  der  Könige  und  auf  Grund  der  ihm  zustehenden 
[717]  königlichen  Gewalt5).  Seinem  Beispiel  hat  Caesar  folgen  wollen, 
ist  aber  durch  den  Tod  daran  gehindert  worden6). 

divi$it  Beneventi  (C.  X,  6087).  Keiuer  dieser  Mandatare  führt  einen  entspre- 
chenden Magistratstitel. 

1)  Denn  nicht  der  äussere  Rand  des  Grabens  ist  das  pomerium,  sondern 
die  hinter  der  Mauer  Ton  Rechts  wegen  freizulassende  Laufstrasse,  mittels  deren 
die  Vertheidiger  von  der  Stadt  aus  auf  den  Wall  gelangen.  Vgl.  Hermes  10, 
40  fg. 

2)  Dionysius  4,  13 :  ojtoc  6  ßasiXeü;  «XrjTato«  7j&£n«  töv  rceptjioXov  rrjc 
K<SXea>c.    Vgl.  Livius  1,  44,  6. 

3)  Unsere  Ueborlieferung  zwar  behandelt  dies  Recht  als  unter  gewissen 
Voraussetzungen  in  dem  Oberamt  der  Republik  enthalten.  Seneca  de  brev. 
vitae  13,  8 :  pomerium  .  .  .  numquam  provinciaii,  $ed  Italico  agro  adquiaito  pro- 
ferre  morit  apud  antiquos  fuit.  Oellius  13,  14,  3 :  habebat  tut  proferendi  po~ 
merii  qui  populum  Romanum  agro  de  hostibut  capto  auzerai.  Tacitus  <mn.  12, 
23 :  pomerium  urbie  auxit  Caesar  more  pr'ueo,  quo  ii$  qui  protulert  Imperium 
etiam  termino*  urbis  propagare  datur.  Aber  sio  widerlegt  sich  selbst,  wenn  sie 
hiuzufügt,  dass  kein  Feldherr  der  Republik  quamquam  magnis  nationibus  $ub- 
aetit  (Tacitus)  von  diesem  Recht  Gebrauch  gemacht  habe  mit  Ausnahme  Sullas. 
Vgl.  3,  829. 

4)  Gellius  13,  14,  4.  Tacitus  ann.  12,  23.  Dio  43,  50.  In  welcher  Weise 
Sulla  den  servianischen  Mauerring  verschoben  hat,  wissen  wir  nicht;  vielleicht 
geschah  es  bei  Gelegenheit  seine«  capitolinischen  Baues. 

5)  Darauf,  dass  Sulla,  um  seinen  Rechtsanspruch  auf  die  Vorrückung 
der  Stadtgreuze  zu  begründen  {proferendi  pomtrii  titulum  quaesivit:  Gellius), 
sich  auf  die  Vorschiebung  der  LandesgTenze  berief,  folgt  noch  nicht,  dass  jedem 
Magistrat,  der  die  letztere  Bedingung  erfüllt  hatte,  dieses  Recht  zukam.  Viel- 
mehr stand  dasselbe  nur  dem  König  zu,  aber  auch  ihm  nur  unter  jener  Voraus- 
setzung. Wäre  es  nichts  gewesen  als  ein  durch  die  Grenzerweiterung  bedingtes 
Recht  jedes  Oberbeamten,  so  hätte  dasselbe  nicht  dem  Principat  gemangelt,  bis 
Claudius  dasselbe  besonders  erwarb  (Bestallungsgesetz  Vespasians  Z.  14). 

6)  Von  diesen  Plänen  bpricht  Cicero  ad  Att.  13,  20,  1.  ep.  33,  4.  ep. 
35,  1 ;  nach  der  ersten  Stelle  muss  Caesar  darüber  ein  Gesetz  eingebracht  haben 
oder  doch  haben  einbringen  wollen.  Dass  dio  Vorrückung  nicht  zur  Ausfüh- 
rung kam,  bezeugt  stillschweigend  Tacitus  a.  a.  0.,  indem  er  zwischen  Servius 
und  Claudius  nur  die  Vorschiebung  durch  Sulla  und  durch  Augustus  erwähnt, 
und  ausdrücklich  Seneca,  der  Sullas  Vorschiebung  die  letzte  nennt.    Als  aus- 
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8.  Das  Recht  Uber  Krieg  und  Frieden  selbständig  zu 
verfugen  ist  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalos  dem  Dictator  Caesar 
ausdrucklich  verliehen  worden1).  Bei  den  Übrigen  constitui- 
renden  Gewalten  wird  desselben  nicht  besonders  gedacht. 


Die  nahe  liegende  und  geschichtlich  wichtige  Frage,  wie  nie  con- 

°  °  oi  stitnirenden 

die  constituirenden  Gewallen  der  Republik  sich  zu  dem  Koni'u-  Gewalten 

11  c  der 

thum  verhalten,  beantwortet  sich  von  selbst,  wenn  sie  nur  Republik 

und  das 

richtig  gestellt  wird.  Das  römische  Königlhum  ist  der  Sache  Königtum, 
und  der  Form  nach  nicht  eigentlich  abgeschafft  worden,  sondern 
es  hat  fortbestanden  unter  gelinderter  Benennung  und  unter 
Beschränkung  durch  die  Institutionen  insonderheit  der  obligato- 
rischen Provocation,  der  gleichberechtigten  GollcgialitUt  und  der 
Annuität.  Formell  sind  alle  Oberämter,  heisse  das  Amt  nun 
Consulat  oder  Dictatur  oder  Decemvirat  oder  Triumvirat,  der 
königlichen  Gewalt  nachgebildet,  am  genauesten  nicht  die  Dic- 
tatur, sondern  das  Consulat,  dem  die  gleiche  Zahl  der  Licloren 
wie  dem  König  beigelegt  ist.  Materiell  nähert  sich  das  Oberamt 
dem  Königthum  in  dem  Verhältniss,  in  welchem  die  gesetz- 
lichen Beschränkungen  des  Oberamts  ausser  Anwendung  gesetzt 
werden.  Da  das  Consulat  als  der  Normalstand  anzusehen  ist,  so 
ist  jedes  Oberamt,  das  stärkeres  Recht  hat  als  dieses,  ein  Aus- 
nahmezustand. Es  gilt  dies  selbst  von  der  älteren  Dictatur  auf 
Zeit  und  mehr  noch  von  dem  Decemvirat,  da  bei  der  Dictatur 
die  Provocation  wegfällt  und  die  Collegialität  nur  als  ungleiche, 
also  genau  genommen  nicht  fortbesteht,  bei  dem  Decemvirat 
aber  zwar  die  collegialische  Gleichberechtigung  geblieben,  aber 
nebst  der  Provocation  auch  die  Uber  alles  wichtige  rechtliche 
Schranke  der  Annuität  gefallen  war.  Beide  werden  denn  auch  [7 18] 
als  Ausnahmezustände  bezeichnet  durch  die  beigesetzte  Zweck- 
bestimmung; denn  darin  liegt,  dass,  wenn  das  bezeichnete 
Geschäft  beendigt  ist,  die  normale  Amtsgewalt  wieder  eintritt. 
Die  enge  Begrenzung  der  Zweckbestimmung  bei  der  Dictatur 
auf  Zeit,  die  in  grösster  Weite  gegriffene  bei  dem  Decemvirat 

geführt  berichton  die  caesarische  Dio  43,  50.  44,  49  und  (nicht  Messalla,  wie 
Detlefsen  Hermes  21,  513  sagt,  sondern)  Oelllus  a.  a.  0. 

4)  Plo  42,  20:   xai  roX£|*a>v  xai  ctptjNTj;  xupiov,  rpo<p<Easi  tcdv 
Aspptx$  C'jvtTrafilvoi'v,  rpi;  r.dvzni  dvftpebnou;  d-£oet$av  ctvTÖv,  xav  jxTjSev  f*rV:E 
tuj  Ir^y  fji^jTe  TTj  ßouXig  "sp't  a'jTwv  xwvjZTpii.   Dionys.  5,  73  (S.  722  A.  3j. 
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•zeigen  weiter,  wesshalb  jene  als  eine  der  Verfassung  einge- 
fügte, diese  als  eine  ausser  und  Uber  der  Verfassung  stehende 
Institution  betrachtet  worden  ist.  Als  dann  Sulla  die  Diclatur 
der  zeitlichen  Schranke  entkleidete  und  die  Zweckbestimmung 
so  weit  gritr  wie  bei  dem  Decemvirat,  waren  damit  die  Be- 
schränkungen, die  das  Oberami  der  Republik  vom  Königthum 
unterschieden,  von  der  sacralrechtlichen  Stellung  des  ursprüng- 
lichen Königthums  und  gewissen  minder  wesentlichen  Momenten 
abgesehen,  zum  ersten  Mal  alle  beseitigt.  Die  sullanische  Die- 
tatur  unterscheidet  sich  von  dem  Königthum  nur  noch  dadurch, 
dass  das  Königthum  normal  ist,  die  sullanische  Dictatur  anomal, 
praktisch  ausgedrückt,  dass  nach  des  Königs  Rücktritt  oder  Tod 
ein  anderer  König  einzutreten  halte,  nach  des  Diclators  Rück- 
tritt oder  Tod  die  republikanische  Verfassung  wieder  in  Kraft  trat. 
Als  Caesar,  nachdem  er  dieselbe  Institution  wieder  ins  Leben  ge- 
rufen hatte,  der  Dictatur  ein  festes  Endziel,  zuerst  einen  Kalen- 
der-, dann  seinen  Todestag  vorsteckte,  näherte  er  sie  um  einen 
weiteren  Schritt  der  Monarchie :  aus  einer  Monarchie  mit  unbe- 
stimmtem Endtermin  ward  sie  verwandeil  in  eine  Monarchie  auf  Le- 
benszeit. Aber  es  blieb  noch  der  letzte  und  von  allen  der  wichtigste 
Schritt,  die  Uniwandelung  der  betagten  und  anomalen  Monarchie 
in  eine  dauernde  und  normale.  Indem  Caesar  seiner  Dictatur 
den  von  Sulla  festgehaltenen  Charakter  der  Ausnahmegewalt 
nicht  gab  oder  doch  späterhin  nahm  (S.  715  A.  <),  zeigte  er 
wohl  die  Absicht  die  Monarchie  auf  die  Dauer  zu  begründen; 
aber  zu  ihrer  Ausführung  bedurfte  es  einer  Festsetzung  in  Be- 
treff des  Herrscherwechsels,  sei  es  nun,  dass  das  Königthum 
[719]  wieder  hergestellt1)  und  die  Interregenordnung  in  entsprechen- 
der Weise  modißeirt,  sei  es,  dass  die  Ernennung  eines  andern 
Diclators  auf  Lebenszeit  für  den  Fall  seines  Todes  festgesetzt 
ward.  Keines  von  beiden  ist  geschehen;  er  ist  als  Inhaber 
der  höchsten,  aber  immer  noch  ausserordentlichen  Gewalt  auf 
Lebenszeit  gestorben,    worauf  dann  in  vollkommen  normaler 


1)  Da  Antonias  in  die  Faston  verzeichnen  Hess  C.  Caetari  dictatori  jxr- 
petuo  M.  Antonium  cot.  populi  iussu  regnum  dctuUue,  Cacsarem  uti  noluittt 
(Cicero  Phil.  2,  34,  87),  so  muss  ein  Volksschluss  dieses  Inhalts  entweder  ge- 
fasst  oder  siraullrt  worden  sein.  —  Ueber  die  angebliche  Erblichkeit  des  Ober- 
pontifleats  und  der  Imperatorcnstellung  Caesars  ist  der  Abschnitt  von  der  kaiser- 
lichen Gewalt  zu  vergleichen. 
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Weise  die  republikanische  Verfassung  sofort  wieder  in  Kraft 
trat.  Mit  vollem  Recht  ist  er  darum  auch  nie  betrachtet  worden 
als  der  erste  römische  Monarch;  man  hätte  mit  gleichem  oder 
besserem  Recht  die  Monarchie  von  Sulla  datiren  können.  Mag 
ihn  nun  der  jähe  Tod  an  der  Regründung  der  normalen  Mo- 
narchie verhindert  oder  er  diese  Regründung  Uberhaupt  nicht 
beabsichtigt  haben,  die  Dictatur  Caesars  wie  die  des  Sulla  sind, 
als  Monarchien  auf  Zeit,  Episoden  in  der  Geschichte  der  rö- 
mischen Republik. 

Rücken  wir  noch  einmal  zurück  auf  die  Gesammlheit  der 
hier  zusammengefassten  Ordnungen,  so  wird  man  den  Römern 
das  Zcugniss  nicht  versagen  dürfen,  dass  sie  auch  in  Reziehung 
auf  die  wichtigste  wie  die  bedenklichste  aller  politischen  In- 
stitutionen, die  aus  freiem  Entschluss  der  Gemeinde  Über  die 
Verfassung  gestellte  Magistratur,  die  geniale  Klarheit  und  Ent- 
schlossenheit bewährt  haben,  die  ihr  Gemeinwesen  zu  dem 
grossartigslen  aller  je  gewesenen  macht.  Sowohl  den  unend- 
lichen Segen  wie  die  unendliche  Gefahr  einer  solchen  Anomalie 
haben  sie  voll  und  ganz  erkannt,  namentlich  auch  deutlich 
eingesehen  und  ausgesprochen,  dass  jedes  solche  anomale  Re- 
giment zu  einer  ebenso  anomalen  Gehorsamsverweigerung  der 
Regierten  führen,  jedes  Ausnahmeregiment,  auch  gesetzlich 
herbeigeführt,  unter  Umstanden  denjenigen  Nothstand  erzeugen 
kann,  der  die  Revolution  legitimirt.  Die  Furchtsamkeit  und  die 
Heuchelei,  welche  die  Möglichkeit  solcher  Ausnahmezustände 
und  ihrer  Consequenzen  gern  sich  selber  ableugnen  möchte,  ist 
ihnen  fern  geblieben,  und  nicht  zum  wenigsten  darum  sind  die- 
selben in  ihrem  Gemeinwesen  seltener  als  in  anderen  eingetreten. 
Wenn  sie  aber  eintraten,  so  hat  sich  bei  ihnen  zu  der  furcht- 
baren Macht  der  politischen  Leidenschaft  die  nicht  minder  furcht- 
bare der  juristischen  Logik  gesellt  und  es  haben  dadurch  diese 
Ausnahmezustände  eine  Gestalt  erhalten,  die  an  Schrecklichkeit 
einzig  dasteht.  Man  wird  hienach  es  besser  würdigen,  dass  Au- 
gustus,  nachdem  er  die  unumschränkte  Monarchie  in  der  Hand 
hielt,  die  dafür  gefundene  Rechtsform,  die  des  Decemvirats  der 
besseren  Zeit,  der  Dictatur  und  des  Triumvirats  der  Epoche  des  [720] 
Verfalls,  freiwillig  aufgegeben  und  ihre  Erneuerung  trotz  alles 
Aufdringens  beharrlich  verschmäht  hat.    Man  wird  neben  der 
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Bewunderung  für  Caesars  grossartiges  Um  schaffen  des  Gemein- 
wesens auch  den  Staatsmann  achten  lernen,  der  solches  Schaffen 
für  übermenschlich  erklärt  und,  die  Maschine  dafür  zerbrechend, 
mit  einem  an  sich  betrachtet  sehr  schwächlichen  Surrogat  das 
Erforderliche  zu  leisten  versucht  und  einigermassen  auch  ge- 
leistet hat»). 


1)  Tacito«  ann.  1,  9  rühmen  die  Einsichtigen  dem  Aupastua  nach  non 
regno  neque  dictatura,  aed  principh  nomine  constitutum  rem  publieam. 


I>n>ck  ron  Breitkopf  &  Hirtel  in  Leiprig. 
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